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„Geſunder Dienichenverftanp* wird, wie ich weiß, mit Disconte 
notirt, namentlich von der mebicinifchen Facultät, welde ſprichwoört⸗ 
lich alle® ignorırt, was nicht eine Mifchung von Unverſtändlichkeit 
und Alterthum befigt. Mediciniſche Werke find gewöhnlich eine ver⸗ 
fhiedenartige Zufammenftellung unbeitinmter Ideen und unausſprech⸗ 
licher Wörter, in denen die todten Sprachen ab gebraucht 
werben, lebende Gegenſtaͤnde zu behandeln. Rechtgläubigkeit in ber 
Medicin kefteht darin. in den gebahnten Geleiſen der gesculapiſchen 
Borfahren zu wandeln, und mit Verachtung auf Alle zu bliden, welche 
andere Wege einfchlagen. Fortſchritt wird in Allem als möglich be- 
trachtet, andgenommen in der Mebicin; aber in tiefer Wiſſenſchaft. 
welche, wie Alle einräumen, Plat zur Verbeflerung bat, wird jebem 
medicinifchen Entdeder ver Titel Quackſalber“ gegeben. 

Irrthum zu entaurzeln und Gutes zu fchaffen, follte das erfte und 
böchte Streben jedes vernünftigen Befens fein. Derjenige, welcher 
für vie körperliche Vervolllommnung feiner Race mitwirft, die Men⸗ 
ſchen verftändig, gefund und glüdlich zu machen, wirb in feiner eige- 
nen Seele die tnohlthuenbe Freude Jener wiederfpiegeln ſehen, denen 
er cin Werkzeug des Wohltbuns war. 

Meine Abfiht, dieſes Werk zu verdffentlichen, ift, einem Bebürf- 
niff? zu genägen, welches lange eriftirte, d. h. ein mebicinifches Wert 
u fchreiben, welches vie erften Urfachen ſowohl wie Thatfahen und 
chließliche Folgen, in flreng populärer Sprache fchildert, augleid) ver- 
ländlich dem einfaden Landmanne wie dem gebilveteren Studenten 
eines Dachſtübcbens; und wenn ich fo glücklich bin, das auf dem 
Titelblatt gegebene Verſprechen zu erfüllen, fo habe ich zu viel Ver- 
tranen zum Verſtande ver Maſſen und der Gelehrſamkeit des vorur- 
theilsfreien Gebildeten, um zu glauben, daß das Huch mit Nidhtad- 
tung und Gleihgültigkeit aufgenommen werben fönnte. Viele Theo» 
rien, weiche tiefe Bitter enthalten, find ſicherlich neu und entgegen- 
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geſetzt dem des altherfömmlichen, aber es folgt daraus nicht, daß fie 
unrichtig oder unwerth der Erwägung des philoſophiſchen und phiſio⸗ 
logiſchen Forſchers ſind. Sie ſind begründet durch ſorgfältige Be— 
obachtung, Verſuche und ausgedehnte mediciniſche Praxis, und wenn 
die Wahrheit der Theorien von dem Erfolge der Letzteren beurtheilt 
werden kaun, jo beſitzen dieſelben unwiderleglich Gründlichkeit ſowohl 
als Originalität, denn lebendige Denkmäler der Kunſt und des Cr⸗ 
folges des Verfaſſers wurden und werden täglich von Krankenlagern 
aus allen Theilen der Vereinigten Staaten geſchaffen. Wenn dieſe 
Bemerkungen ſich prahleriſch anhören, ſo hoffe ich dieſelbe Entſchul⸗ 
digeng als erfolgreicher Arzt zu erhalten, die dem ſiegreichen Sol⸗ 
daten zu Theil wird. Der ſiegreiche Krieger iſt bekanntermaßen 
prahleriſch; iſt es nicht ebenſo ebrenvoll und erhebend, Leben zu retten 
als zu zerftören ? Wenn ein Mann ſich rühmen darf, daß er hundert 
erihlagen, kann ein anderer fich nicht ehenfo rühmen, ber das Leben 
Taufender gerettet ? Ich verlange daſſelbe Vorrecht wie der Soldat, 
denn wenn mebiciniihe Charletans ſich an jeder Etraßenede auspo⸗ 
ſaunen, fo iſt es nicht recht für den erfolgreichen Arzt, ſchamhaft zu» 
rückzubleiben. Was ich jchreibe, foll in Aufrichtigfeit mit dem ehr- 
lichen Beftreben, aufzuflären und ber Menjchheit wohl zu thun, ge⸗ 
(dyrieben fein. 


Unter vorftehend:r Einleitung gab ber Verfaſſer ein midizi⸗ 
niſches Werk unter dem Titel berans: „Medical Common Senke“, 
ein Buch von 300 Seiten und etwas Weniger wie 100 Illuſtra⸗ 
tionen. Als jened Buch zuerft fein Erſcheinen machte, fchüt- 
telten vorfichtige Freunde ihre Köpfe und meillagten dem Verfaſſer 
pecuniären Fehlſchlag und Ärztlihe Entehrung. Wie bei fo vielen 
anderen Propbeten, "erfüllten fi) auch ihre Weiffagungen rıdt, und 
der erwartete Märtyrer ſah fich von neuen Freunden und ftets meh» 
renden Patienten umgeben. Während dem Entgegenfehen bes Volts- 
Urtheils, nach mein:r erfien Herausgabe hefuchte mich einer der Älteften 
und berühmten Seiftlihen New Norts mit dem ausgeſprochenen Vor⸗ 
fage, mir feine Infriebenheit mit dem Werke zu bezeugen; ta er in 
feiner Jugend Medizin ſtudirt hatte, fo war mir 5 Anerkennung 
doppelt werth. Er bieli „Medical Common Senſe“ für eine er⸗ 
frifchenpe Bereicherung der mebizinifchen Yiteratur und hoffte, Daß 
es weite Verbreitung fände. rleichtert athmete ich anf, denn bie 
ausdrucksvolle Geftalt, bie wohlwollenden Geſichtszüge, die gebildeten 
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Manieren und erhebende Gegenwart des erſten Nichters gab ſeinen 
ermunternden Worten die Jarbe nud den Ausdruck der Macht, und 
ich fühlte, als wenn das Urtheil der Menſchen ſchon gefällt wine; 
dieſes Gefühl wurde and nicht getäufcht, denn als das Bud) ſich ver« 
breitete, famen täglich Briefe wie vie Stimmzettel am Wahltage, 
mir für die Belehrung dankend, welche ich in einer, dem Volle vcre 
ftändlihen Sprache gegeben. Kine Auflage von 250,000 Bücher 
eugen bafür, eine Auflage, welche wehl von feinem andern medizini⸗ 
n Werke in irgend einem Lande erzielt wurde. Während diefe 
Bücher den vielen Leſern nüglicy waren, jo haben jene ven Berfaffer 
ın vielen Sachen aufgeflärt. 

* Meine Eorreipondenz mit dem Volle erreichte oft hundert Briefe 
per Tag und bie perfönlihen Erfahrungen und Beobadytungen, welche 
mir von den wielen Correſpondenten mitgetbeilt wurden, baben mich 
weiter in den Stand gefegt, neue Ideen zu fallen und noch mehr jener 
phiftologiichen Burn geben zu Lönnen, die zur Geſundheit und 

. Giädfeligteit ver Menſchen nöthig find. In dieſer Ausgabe war es 
mein Ziel, Antwort anf beinahe alle die Fragen au neben, bie mir im 

den legten zwölf Jahren geftellt wurnen, und diejenigen Mittel für 
individuelle und fociale Reformen zu befürworten, welche fittlid and 
örperlich wohlthuend wirten. Indem id; meine Pflichten in tiefer 
ne EN Konnte ich nicht ein Buch für ven Putztiſch ſchreben. 

Es ift aber auch fein Werk, Das in einen verftedten Wintel geflellt zu 
werden braucht. Es ſcheint mir, daß die Bibliothel fein unwürdiger 

Blag dafür if. Wie weit die Familienhäupter daſſelbe unter den 
jüngeren Mitgliedern circuliren laflen wellen, muß ihnen felbft über- 
laffen bleiten; hätten einſichtsvolle Eltern meine Erfahrung, fe wür⸗ 
den fie dieſes Buch in die Hände aller Kinder geben, melde fähig 

find, ſich für dasfelbe zu intereffiren, mit andern Worten, fie würten 
ji) feine Diihe geben, es vor Kindern jeglichen Alters zu verbergen, 
tenn nur Diejenigen fühlen fid) Davon angezogen, bie c# etlichen, 
und Alle, welche biefen Grad des Verſtehens nicht befigen, erbalten 
in dieſem Punkte leicht irrthümliche und ſchädliche Stenntnifie durch 
unlantere und verberblihe Wege, wenn auch, um dies zu verhüten, 
viel Mühe angewandt wird. Dies ift eine Thatfache, welche durch 
ausgedehnten Briefwechfel mit jungen Leuten fi) den Verfaſſer dar⸗ 
ekoten bat, und würde die ernftefte Aufmerkſamkeit der Eltern und 

ormänber erweden, wenn fie die Erfahrungen bes Verfaſſers be« 

[ade Ich babe genug Beſchwerden von jungen Leuten beider Ge- 
chlechter erbaften, um biefe Blätter auszufüllen, und viele derſelben 
zögern nicht, ihre Eltern graufamer Vernachläſſigung Mu zeiben, daß 
diefelben ihnen ſolche weſentliche Belehrung zurüdhielten. Ich bin 
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Vater und ich habe nichts in dieſem Buche geſchrieben, was ich vor 
meinen Kindern zu verheimlichen wünſche. Einer der, genügendſten 
Beweiſe, daß ich den rechten Weg in.dieſer Hinſicht ihnen gegenüber 
verfolgt, liegt in ber Thatſache, daß fie ſich mir in allen phyſiologi⸗ 
ſchen Fragen, welche fie interefliren, vertrauensvoll nähern und mei⸗ 
nen Rath in den velicateften Dingen ihrer Iörperlihen Organifation 
- einholen. Mir fcheint, daß dies ' iſt, wie es fein follte, und wenn 
die Eltern ſich nicht in foich vertrautem Umgange mit den Kindern 
bewegen können, ſo wird es deſto mehr nothwendig, daß irgend ein 
Buch, welches ſolche Belehrung dem Kinde ungemefien enthält, in 
ſeinen Bereich gebracht werde. Sollte dieſes Werk für nicht paſſend 
erachtet werben, fo können vieleicht andere Bücher dieſen Zweck erfül⸗ 
len, obgleich ich zweifle, Daß cin anderes Werk gefunden werben Tann, 
wo die Beziehungen jeglicher Organe bes Syſtems zu einander ge= 
treuer dargeftellt find. Für den Erwachſenen enthält dieſes Werk 
Kenntniſſe, ohne welche kein Mann und keine Sram fein follte, wenn 
biefelben durch einen verhältnigmäßig fo Heinen Preis erreicht werben _ 
Können. Sollten die pbilofopbiihen Folgerungen und focialen An- 
fihten des Berfafierd von ven Meinungen Anderer abweichen, fo 
bleiben dennody tie werthvollen Thatſachen, auf welche fie gegründet 
find, und der Leſer mag dieſelben gebrauchen, um folhe Meinungen 
und Anrenungen zu unterflügen, meldye er für den öffentlihen Be⸗ 
darf nüglicher halten mag. Alles und Jegliches, — damit die 
menſchliche Familie weiſer and glädlicher werde. 
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DRit Erlaubniß ber Chart of Life Co. 


Rüden» und Geitenaufit des Central Nervenſyſtems, des Gehirns 
und des Rüdenmarls, zeigt auch das ganglionifche oder ſympathetiſche 
Nervenſyſtem und den Plak der Hauptorgane. 

Die kleine Figur rechts if} eine milroflopifche Anſicht einer Nervenzelle 
und Fortſatzes, jowie einer Rervenfaſer mit ihrer Hülle. 


Rrster Eheil. 
Krankteil, deren Arfachen, Berhälung und Car. 





Einleitendes Capitel. 


Araufheit und deren Arſachen. 


mit jeder Umdrehung trägt eine uner- 

ſt menſchlichen Leidens, von denen ein 

I durch Krankheit entſteht. Wir fehen 

ziege, entfiellend die Geſichtszüge und bie 

huldiger Säuglinge trübend, Zu häufig 

re Leinen Opfer, mit den Thränen der 

abet, zum Begräbnißplatze. Wir jehen 

Jugend die körperliche Entwidelung der 

nner und jungen rauen aufbalten, fie 

igen Gräbern beflimmend, oder gleich 

Schatten durch Iahre elenden Lebens 

Rauh padt fie die Menjchen in der Blüthe 

und entführt fie von Feldern nütlicher 

tmüdenden Zimmern, wo der Geift, an 

yervöhnt, ein gefährlicher Bundesgenofle 

ufreibend und abängftigend in feiner Ge⸗ 

fangenſchaft. Sie legt gewaltjame Hände an unfere ergrauten Väter und 

Mütter, welche uns geftern mit dem Lächeln ber Lebhaftigleit und Elaſtieität 

der Jugend begrüßten, die aber heute mit gebeugten Schultern und zitternden 

Schritten einherfchleihen. Zuletzt ſtört fie die Törperfichen Verrichtungen; 

die äußere Schale kehrt zu ihrem früheren Staube zurüd und ber innere 

Ifbende Körper betritt das neue Leben, wo — mögen wir hoffen, — biefem 
fürchterlihen Störer unſeres Wehlſeins und Glüdes Zutritt verweigert if. 

2 


26 Krankheit und deren Urfaden. 


Die Arſachen der Krankheit. 

Krankheiten ieglicher Art, ausgenommen diejenigen, welche durch Gift 
oder Zufall dern Körper oder Gliede beigebracht werden, entftehen aus einer 
Störung des Umlaufs der belebenden Elektricität, Erſchlaffung des Geifte® 
oder einem ungewöhnlichen Zuftande des Blutes. Wo fie auch entfteht, 
mean nicht jchleunigft zurückgewieſen, wird bald das ganze Syſtem in ihren 
Bereiche fein, in Folge der engen Verbindung dev verjchiedenen Organe bes 
Körpers. 

dl. 1. 


Gapitel des Nervenſyſtems. 
Obige er Liegt ci einen a guzontaien Durchſchnitt des Gehirns 


nebt Echadelknochen; t, aſchfarbene Mafle; bb, weiße 

oder Innere Beftandtheile des ee c, der corpu3 callofum. 
Diejenigen, welche die Studie der Phyſiologie vernachläjſigt odes 
rur die Seiten der alten und neuen oberflächlichen Schriften durchblättert 
baben, werden nicht fo leicht die Wahrheit diefer Behauptung erlennen. Die 
ungebildetftien Menfchen der civilifirten Welt willen, daß fie ein Gehirn 
haben, (mern auch noch jo leer von Ideen) und daß ihr Körper Nerven, Arte 
rien, Venen u. |. w. hat. Wenige Aerzte, namentlich) aus den alten vor 
urtheilsvollen Schulen, Tennen deren wirkliche Beftimmung. Doctoren, 


Die Urfachen der Krankheit. 2? 


welde das Meſſer im anatomischen Saale gebraudjt, kennen die genaue Lage 
jedes Nerven, jeder Ader, Muskel u. ſ. w., aber wodurch jede derjelben ihre 
Funltionen verrichtet, erwedt jelten ihre Neugierde. Ein mebdicinifcher 
Dictionär fagt „. B. vom Gehirn: „Der Zwed des Gehirns ift, neun paar 
Rerven und das Rüdenmarl abzugeben, von welchen noch Mal fi ein und 
breißig Paare abziweigen, durch deren Thätigleit die verfchtedenen Sinne wir: 
ten and muslulöfe Bewegungen erzeugen.“ Dieſes iſt genügend jo meit es 
geht, aber e8 befriedigt nicht den Geiſt des wahren Forfcherd, und beleuchtet 
auch) nicht die Wahrheit meiner erften Bemerfung. Die erhabene Kraft und 
höhere Schönheit des Gehirnes werden sicht in folder oberflächlichen Vefchrei- - 
bung entdedt. Der Gegenftand diefes Kapitels verdient eiwas Beſſeres. 
Geben wir dem Gehirne einen Ramen, ed wird uns ein befferes Verhältniß 
feiner Aufgabe geben. Ich werde es die Hauptſtadt oder das Capitol des 
Nervenſyſtems nennen. Es ift dem menſchlichen Körper mas Wafhington den 
Ber. Staaten if. Telegraphen⸗Drähte gehen von Waſhington aus und 
biefe eben wieber mit Anderen in Verbindung, welche nad allen Theilen 
der Republit reihen. Die Nerven find nun jene Telegraphen-Dräbte und 
überbringen zu und von dem Gehirne Eindrücke mit der Schnelligleit des 
Blipes. Sie durchdringen die Haut fo voliftändig, dad ein Wechfel der 
Atmosphäre fogleich dem phyſiologiſchen Capitol mirgetheilt wird VBeyuche 
haben. die Thatſache bewiejen, dag Nachrichten eines Eindrudes von ber 
äußerften Spite der Hautnerven mit einer Schnelligkeit von einhundert fünf 
und neunzig Fuß per Sekunde dem Gehirne mitgetheilt werden. Nachrich⸗ 
ten ton der großen Zehe wird von den Nerven-Telegraphen ben phyfiologi- 
ſchen Capitol, genannt das Gehirn, in ungefähr ein dreißigftek einer Sekunde 
fpäter ale vom Ohr oder Geſicht empfangen. 

Die Berbauung der Nahrung, durch welchen Borgang das Blut gefchaffen 
wird, hängt von den eleftrifchen Strömen ab, welche von dem Gehirn durch 
den pneumogaftrifchen Telegraphen oder Nerv dem Magen zugeführt wird. 
Die Richtigkeit diefer Aufftellung wurde. durch Demonftrationen von einem 
berühmten Arzte Englands feftgeftellt. Es wurden zwei Kaninchen gewählt, 
weiche von bemfelben Sutter in gleicher Art und Qualität erhalten hatten. 
Einem der Kaninchen durchſchnitt er den prneumogaftriichen Nerv. Es farb 
bald Darauf in Kolge de unterbrochenen Nervenfirömung, indem ber ange⸗ 
füllte Magen mit dem Mangel am Berdauen den Tod befchleunigte. Das 
andere Kaninchen, welches nicht operirt wurde, tödtete er nad) einem Zwi⸗ 
ſchenraum von ſechs und zwanzig Stunden und das Futter in feinem Ma⸗ 
gen wurde vollſtändig verdant gefunden, während beim Erſteren das Futter 
beinah noch cbenfo roh und unverbaut vorgefunden wurde, wie es bie Kau⸗ 
werkzeuge deſſelben gelafſen. An zwei anderen Kaninchen wurde daſſelbe 
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Erperiment wiederholt, mit Ausnahme, daß, nachdem der Nerb, welcher vom: 
Sehirn zum Magen fiihrt, durchſchnitten war, ein galvaniicher Strom durd. 
ben einen Theil des abgejchnittenen Nervs zum Magen geleitet wurde. Rad) 
vier und zwanzig Stunden wurden Beide getödtet und e8 wurde gefunden, 
daß das Futter in dein operirten Kaninchen, dem ber galvanifche Strom zu- 
geführt wurde ebenfo gut verbaut war als das Futter in dem Magen des an⸗ 
dern Kaninchens. Diefe Erperimente zeigen, daß der Magen zur Erfüllung 
kines Berufes, der eleftriihen Strömung des Gehirnes bedarf. Aehnliche 
Berſuche wurden in Bezug des Herzens und anderer Organe angefiellt, im 
.welchen Alle in ihren Verrichtungen aufhörten, fobald die Nerven durchſchnit⸗ 
ten wurden, und fie nahmen ihre Arbeit wieder auf, wenn fie in Berührung 
mit einer galvanifchen Batterie lommen. Es ift nicht nöthig, in dieſem 
Auffate zu beweilen, daß ber galvanifhe Strom eines Batterie und 
das nervöſe Element, welches dem Gehirn entfirömt, ein und daſſelbe iſt. Es 
ift augenſcheinlich, daß fie es nicht find, aber dennoch fo nahe verwandt, daß 
der Eine die Arbeit des Andern verrichten Tann, und bieje Thatſache "zeigt 
genügend, daß die zwei Kräfte oder Elemente ähnlich in ihrem Charalter find, 
und da die Eine eine mildere Form der Anderen ift. Thieriſcher Magne⸗ 
tismus, Eiektro-Magnetismus, Galvanismus und Eleftricität find alle cin 
wenig don einander unterjchieden, und indem ich das Wort Eleltricität ge 
“ brauche, wenn ich von der Nerventraft fpreche, fo thue ic) es, weil ber Aus- 
teud am beften von den Maſſen verfianden wird. 

Ic fagte, das Gehirn ift das Capitol des Nerven-Syfiens. Es fan 
auch der große Empfange- und Bertheilungsort ber Nerven⸗Eleltricität ger 
nannt werden. Es beficht größtentheils aus zwei Maſſen, die Eine eine 
aſchgraueSubſtanz, welche, wenn ausgebreitet, ſechshundert und ſiebenzig Qua⸗ 
drat⸗Zoll bededt, die Andere eine fajerige Mafle von feſtem und röhrenför- 
migem Gewebe, Die afchfarbene Mafie it Empfangs- und die Andere der 
Bertheilungsbehälter. In verihiedenen Theilen des Körpers giebt es mehrere 
jolche Behälter mit derjelben Maffe, aber Alle ftehen unter ber Kontrolle der 
Erſteren, weldye im Gehirne ihren Sig hat: Diefe werden von Phyſiologen 
Nero-Mittelpunkte genannt und um die Achnlichleit mit dem Telegraphen« 
Syſtem beizubehalten, fo können wir die Nerp-Mittelpuntte als die Haupt» 
ftädte oder Capitole der verjchiedenen Staaten anfehen. Der Rückenmarknerv 
ift der größte Zweig- oder Hauptdraht vom Gehirn und von diefen Beiden 
Ipringen die Bewegungsnerveu ab, ebenjo die Gefühlsnerven und diejenigen 
Nerven von ihnen eigenartigen Empfindungen. Durch die Bewegungsnerven 
telegraphirt der Geift den Gliedern, ſich zu bewegen und fie gehorchen angen- 
blicklich, benn die Kraft, welche fie mitbringen, zieht einen Theil der Musteln 
zuſammen und erweitert einen andern Theil derjelben, denn Elektricität, ob 
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animalifch oder mechaniſch, hat die Kraft zujammenzuziehen und auszu⸗ 
dehnen. Durch die Thätigleit der VBervegungsnerven auf das Muskeljyſtem 
wird die Erſcheinung der auimaliichen Bewegung hervorgebracht. Durch die 
Gefühlenerven erhält das Gehirn ſchnelle Nachricht, ob irgend ein Theil de# 
Körpers verwundet, ob fi in irgend einem Organe Krankheit eingeftellt, 
oder ob ewas Angenehmes oder Unangenehmes mit irgend einem Theile de® 
Körpers in Berührung fömmt. Durd bie Empfindungsnerven erhält das 
Gehirn telegraphijche Berichte, ob es hell oder dunkel, fiill oder laut fei u. |. w. 
So jehen wir, daß unjer gemieinfamer Vater und nicht PBrofefior Morfe der 
Gründer der Telegraphie war. Morje gebührt die Ehre und es ift wirklich 


Big. 2. 


Yrof. Gehirm’s Lelegraphı. 


[_ 4 


eine große, diejes Eyftem des gegen- 
feitigen Benachrichtigens angewandt 
an haben, um mit Blitesjchnelle 
Ortſchaften, Staaten und Rationen 
zu verbinden, eine Entdedung, welche 
ſchließlich ſämmtliche Menſchen ver⸗ 
einen wird. 
Die meiſten Leute wiſſen, dab Tes 
legraphiften die Elektricität, welche 
fie gebrauchen, durch galvanijche Bat- 
terien hervorbringen, welche in unferen 
Schulbüdern der Philofophie erflärt 
werden. Aber mo entfteht bieje ani- 
maliſche Eleltrieität, die wir be 
jhrieben? Nun, ich werde es er- 
kiären. Die Hauptquelle ift der Ma- 
gen, dieſes ſtets thätige Laboratorium, 
Die Aufldjung irgend einer Mafle 
entfefielt ein Clement, welches ge- 


wöohnlich Gfeltricität genannt wird, 


Die Speifen, welche wir effen, wenn 
verdanlih, gehen im Magen einer 
Aufldjung entgegen, und während 
dieſes Brozeffes fteigt die Elektricität 
durch die für diefe Zwecke geſchaffenen 
Nerven in bie afchfarbige Gehirn⸗ 
mafle. Die belebende Eigenfchaft der 
Luft ift Hauptjächlich Elektricität, und 
wir erhalten daher biejes Element 
durch die Lungen und Poren, von 





80 Krankheit und deren Urſachen. 


denen e8 ins Blut übergeht, un von diefem zum großen Sammelplate des 
Gehirnes zu gehen, weldyes, beiläufig bemertt, mehr Blut aufnimmt, wie 
die weiße oder faferige Gehirnmaſſe. Das Blut beim Eintritt in bie ajch- 
farhene Maſſe entladet jeine Laft Elektricität und lkehrt nad neuen 
Maſſen zum Körper zurüd. 

Eine große Quantität biejes Elemente wird aud) durch die Altalien 

und Säuren des animalijchen Körpers hervorgebradht. Die Schleimhäute der 
inneren Organe fondern beftändig eine fchleimartige Ylüffigleit ab, welche 
Altali genannt wird, und die äußeren Seiten ober Blutwaſſergefäße eine 
Flüßſigkeit, Säure genannt, und nad) den Beweiſen des Dr. Bird, wenn 
diefe Flitifigleiten jo Ylacirt find, daß fie durch eine gleichartige ani« 
malifche Haut verbunden werden oder burd) ein poröjes Zwerchfell, jo ent- 
fteht eine elektrijche Strömung. 
Daher finden wir nicht nur, daß unfer Magen Eleltricität entwidelt, ſon⸗ 
bern wir athmen bdiefelbe durch unfere Lungen ein, und durch unjere Poren 
nehmen wir fie auf, ebenſo wird fie auch durch die beiden Flächen von ani« 
maltfcher Haut verbunden in großen Maſſen entwidelt. Während des Ent» 
ftehens. oder der Aufnahme wird fie für ben Körper zur Benutzung 
modificirt. 

Das Gehirn verbreitet dieſes belebende Element eben jo beftändig, wie das 
Herz das Blut circuliren läßt und zu viel oder zu wenig, das irgend einem 
Drgane zugetheilt wird, verurſacht Krankheiten in demielben. Die vollftän- 
dige Zurüdziehung ber Eleltricität von den Nerven lähmt ben Körper, jo 
daß er weder Gefühl noch Bewegung hat. Wenn nur den Bewwegungsnerven . 
entzogen, fo bleibt Empfindung, während die Kraft zur Bewegung nicht bor- 
handen if. Wenn von den Empfindungsnerven zurüdgezogen, fo geht das 
Hören, Sehen, Riechen und: Gefhmad verloren, oder wenn nur von 
einem Theile diejer Nerven entzogen, fo wird theilweife Unempfindlichteit 
hervorgebracht, ohne die anderen Empfindungen zu beeinträchtigen. Zu 
wenig belebende Elektricität der Leber zugewandt, verurſacht Eridlaffung 
derielben, zu viel bringt nervöfe Gereiztheit und Entzündung; zu wenig für 
den Magen verurfacht VBerdauungslofigfeit, zu viel einen Heißhunger und 
andere Störungen des Verdauungsorganes; wir jehen Hieraus, daß eine 
richtige Ouantität allen Organen zu Theil werden muß, wenn nicht Krant- 
heit entftehen ſoll. 

Es iſt unnöthig, diefeAuseinanderfchung weiter zu verfolgen um zu zeigen 
daß dieſes Nervenſyſtem ein verfchiedenartig zufammengefchte® Wert ift, wie 
ein über die Wiefe gefpanntes Spinnengerwebe und daß viele Krankheiten aus 
einem jchadhaften Nervenſyſtem hervorgehen. Dicjenigen Krankheiten, die 
nicht hierdurch oder durch die im Anfange biefes Capitels erwähnten Aus- 
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nahmen berühren, entfiehen durch Gemüthserſchütterungen oder einen unge 
wöhnlichen Blutzufland. | 
Bon dem, was bis jegterwähnt, wirdes jedem einleuchten, daß Krankheiten 
häufig durch Kummer oder Niedergeichlagenheit des Geiſtes entfliehen. So 
eng verbunden iſt das Gehirn mit Big. 3. 
dem Nerveniuften, daß es unmdg⸗ 
lich iſt, daß Eindrücke auf Einen, 
nicht auf Alle einwirken. Das Ge⸗ 
Bien, der Empfange- und Ber- 
theilungs - Behälter der animali- 
ſchen Eleltricität ift auch der Wohn- 
fi des Geiſtes oder der Seele, und 
diefe unfterblihe Urkraft regiert 
deren Handlungen. 
Stört irgend etwas das Gleich- 
gewicht der Secle oder des Gemüths 
o tefegraphirt das Gehirn biefe 
traurige Botſchaft augenbliclich 
über die Drähte oder Nerven an 
alle Organe des Körpers nnd als 
gute nnd anbänglihe Familie 
vereinigen ſich Alle in Sympathie 
für den Kummer Deffen, den fie 
als Haupt und Berforger Aller be. 
trachten. In einigen Fällen, wo 
großer Kummer oder Gemiüthäbe- 
wegung eintritt, vereinigen fid die 
Kräfte des Gehirns mit folder 
ZThätigleit, um intenfive Gedanten 
bervorzubringen, daß e8 alle oder 
beinahe alle Elektricität des Em⸗ 
pfangebehältere verbraudt und 
wenn folder Banferott eintritt, fo essen 
entzieht es aud) nod) biejelbe von Die Urterien bringen das gute nährende Blut zum! 
jenen Lebens-Organen, denen es Körper. 
Eiektricität mitgetheilt hat. Erreicht es ſolchen Grab fo erfolgt der Tod, 
Wie wohl bekannt, beeinfluffen Gemüthsbemegungen in hohem 
Maße die organischen Ausicheidungen nnd Dr. Trail vergrößert nicht 
zu ſehr Lie Thatfachen, wenn er jagt: „biefelben werden ebenfo leicht verwan⸗ 
beit und frank, ale wen Gift genommen wäre.“ Er fährtfort, indem ex 
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jagt, daß „ein Anfall von Zorn macht die Galle ebenfo beigend und fcharf 
als eine Dofis Calomel, ungewöhnliche Furcht wirkt wie cine ſtarke Ein- 
fprigung von Tabad auf den Darm, auf's höchſte geipannter Gram verhin- 
bert eben fo gut eine Ausſcheidung bes Magenfaftes ale Tollkraut oder 
Nachtſchatten und heftiger Zorn verwandelt den Speidyel in ſolch ſtarles 
Bift, als wäre e8 durch Queckſilber gefchchen.‘ 


Fio. 4. 


I Die Benen-Girculation. 


Die Benen nehmen das von feinen gu⸗ ſchlagen; es 


Combe ſagt: „Der Einfluß des Ge⸗ 
hirnes auf die Verdauungsorgane iſt ſo 
direft, daß Krankheit und Erbrechen die 
erfen Symptome vieler Sehirnerjchüt- 


. terungen find, während heftige Ge. 
$ müthsbewegungen, großer Kummer oder 


— — 


plötzliche ſchlimme Nachrichten ſofort die 
Verdauung ſtören und Appetitloſigkeit 
und Uebelſein hervorbringen, wenn einen 
Augenblick vorher derſelbe noch ſo rege 
war. Der Einfluß des Geiſtes und 
Gehirnes über die Bewegungen des Her. 
zens und der Lunge, ift Jedermann be 
kannt. Das Seufzen, Herzklopfen und 
Ohnmacht werben fo häufig als Folgen 
einer Gemüthserſchütterung bemerkt, und 
find Zeugen, welchen Niemand wider- 
fichen kann. Selbft der Tod ift nicht 
ungewöhnlich bei Berfonen von zartem 
Körperbau nah ſolchen heftigen Ge— 
müthsbewegungen. 

Der englifche Berfafier Eliot War- 
burton erzählt folgende in biefem Zu⸗ 
fammenhange intereffante Geſchichte: 
„Gin Homwadji oder heiliger Reifender, 
(welcher mehr Lehren als Gebete aus» 
theifte) begegnete der Seuche, welche aus 
Cairo kam und jhalt den Dämon wegen 
feiner mörderiſchen Arbeit. “Neiu“, ſagte 
der Böſe, „ich habe nur Wenige er⸗ 
it zwar wahr, daß 


tem Eigenſchaften entlaftete Vlut zurüd. zwanzig Zaufend der Rechtgläubigen ge⸗ 
fallen ſind, aber nur ein Zehntel fiel von meiner Hand, — die Uebrigen 
wurden von meinen Collegen, dem Dämon Furcht, erichlagen.“ 
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In Kriegszeiten wird der Einfluß des Geiftes auf die Geſundheit in oft 
auffallender Weife gezeigt. Während des großen Bürgerkrieges zwiſchen 
Rord und Süd kannten alle Zeitungslejer die ſchlimmen Folgen in der 
Potomac-Armee, in den Simpfen Chichahominys. Viele Leute glaubten, 
viefes Borherrichen von Krankheiten und Zodesfällen unter den Soldaten 
während diefer Zeit und an diefem Orte, hingen einfach mit der ungefunden 
Zuft jener Gegend zufammen, aber diejes war es nicht allein. Es war die 
ſchwerſte Zeit nuferes Baterlandes; viele unferer Tapferfien verloren den 
Muth und dieſe gedrüdte Gemüthsftimmung, wenn nicht felbft Berzweif⸗ 
fung, machte unjere Zapferften leicht emipfänglid) für fchädliche Ausdünftun« 
gen und wurden ſchnelle Opfer der ungefunden Luft, von der fie umgeben 
waren. 

Das fürdhterliche Elend, twelches die verbiindeten Armeen in der Krim be- 
gleitete, kann ohne Zweifel mehr der jchlechten Führung der commandiren- 
den Offiziere, al8 dem jchlechten Wetter zugejchrieben werden. Die Soldaten, 
welche alles Zutrauen zu den Anführern verloren hatten, wurden von ſchlim— 
men Ahnungen niedergeichlagen. Die Lebhaftigfeit des Nerven⸗Syſtems 
wurde beeinträchtigt und als Folge die Verdauung zerfiört. Durch Ent- 
muthigung leicht enıpfänglich fiir Krankheiten gemadjt, während das Klima 
noch jo günftig war; in fremden Ländern zieht ein lleiner unbedeutender 
Wechſel oft jhlimme Folgen unter ſolchen Umftänden nad) fidh. 

Die englijche Preſſe jchreibt den Tod Lord Raglans den Vorwürfen, welche 
ihm don der Heimath gemacht wurden, zu. Viele Politiker in diejem Lande 
halten die furze Krankheit, welche Amerika's größten Staatsmann von jeiner 
Laufbahn riß, für die Enttäujchung, von feiner Partei nicht als Präfidents- 
Kandidat erwählt zu twerden, und den baldigen Tod als Yolge davon. 

Bir finden den Einfluß des Gemüthes auf dein Körper allgemein verflan- 
den und anerfannt. Wenige adhjten auf die Art und Weije, wie es geichieht. 
Es ift daher gut, zu wiffen, das jedes Organ durch dieſes Telegrapheniyfien 
ſchnelle Nachricht erhält, wenn irgend Etwas den Geiſt des Menjchen verlegt, 
und dieſe Organe werden häufig genöthigt, einen Theil der Nerven⸗Elektri⸗ 
cität zurüd zu geben, mit welchem fie ihre Arbeit verrichten, Wenn durd) 
irgend einen Zufall die Glieder bejchädigt werden, oder weni fie mit einem 
Harfen Gifte in Beriihrung fommen, oder durd) Unreinlichleit im Blute die 
harmoniſche und gleichmäßige Vertheilung der Nerven-Eieftricität geſtört 
wird, jo empfindet da8 Gehirn die Folgen, entdeckt die Urjachen und benad)- 
richtigt getreulich alle Mitglieder der Familie, die nun von ihren belebenden 
und heilenden Kräften abgeben, um die Schwierigkeiten zu befeitigen ; gelingt 
es nicht, jo geräth da8 ganze Syſtem in Unordnung. 

Zunächſt will ic vom Blute jprechen, denn alle Krankheiten, welche nicht 
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son den ſchon erwähnten und beichriebenen Urjachen entftehen, rühren von 
einer Störung im Blute her, jener beinahe jo geheimnigvollen Flüſſigleit. 
welche durch den ganzen Körper eirculirt. In einfachen Worten, das Blut 
iſt flüffiger Kochen, flüjfige Sehnen, flüjfige Muskeln, flüjfige Nerven und 
Hüffiges Al, woraus der menfchliche Körper befteht. Techniſch befteht das 
Blut hauptjächlich aus Atomen oder Körperchen, welche in einer Flüſſigleit 
IHwinmten. Dieſe Körperchen jehen Kleinen Geldftüdchen ähnlid), wie in 
ver Illuſtration 7 zu jehen iſt. Diejelben können nur mit Hülfe des Micros- 
cop’8 bemerkt werden. Es giebt zwei Sorten, die vothen und die weißen oder 
jarblojen. Hoffman jchätt, daß ein Maun von Mittelgröße gchtundzwanzig 
Pfund Blut befigt. Diefe Slüjfigkeit wird durd) den Körper vom Herzen, 
ben Adern, Pulsadern oder Arterien und Benen verbreitet. Das Herz kann 
als Hauptplatz des Blutes, wie das Gehirn der Hauptplat der Eleftricität 
if, angejehen werden. Es kann auch der Empfangs- und Bertheilungs- 
Fig. 5 behilter genannt werden, wie das Gehen 

der Enipjungs- und Bertheilungsbehälter 

de8 Nerven⸗Syſtems if. Das Herz Lit ein 

unermüdlicher Arbeiter und ein guter Haus- 

hälter. Es pumpt beiebendes Blut durch 

die Pulsadern nad) jedem Theile des 

menjdlidyen Körpers und pumpt es wieder 

durch die zum Herzen führenden Üdern zus 

rülk, dann wieder zu den Qungen, um durch 

den Sanerftoff, weldjen wir einathmen, be- 

lebt zu werden, von denen es nochmals 

zurüd kommt, um weiter auf feiner bes 

lebenden Bahn gejchicht zu werden. Das 

auptflitte des Blutfyfiems. Herz zieht fich viertaujend Mal per Stunde 
zufanmen ; jede Abtheilung hält ungefähr 
—— de er ein Loth und hiernach erhalten wir das er⸗ 
alappe; 6. bie Sheidewand jmwijcen ſtaunenswerthe Reſultat, daß zweihundert 
a un ecen Kammer; 7 ie and fünfzig Pfund Blut in dieſer kurzen 


ne 8. * rau Ds fie 

ihtoeilt, un zur rechten un n'en Reit hi i tichi ' 
unge zu geben; 9. die vier Lungen⸗ Zeit hindurch geht. Die ſleiſchigen ‚Zeile 
Denen, Weide das Bit sum Herzen des Körpers find mit feinen Haarröhrchen 
ringe 3 ie in e O ere "is . . — . 2 
tammer; 1. die tinte Hergfamaner angefüllt. Ein Irländer bejchrieb einft ein 

. xage ber mütenförmigen werde Ar ßñ * 

———— Schießrohr, daß es ein Loch mit Eiſen ringe 
großen — —— herum wäre; — nun, ein Haarröhrchen iſt 


die VLage der jigmaförmigen Klappen . ; 5 . & 
der —— bein u ppen ei Koch mit animalijher Haut umgeben 


und es giebt jo viele davon, daß der menſchliche Körver einen Schwamm 
gleicht. Leute, welche beſtändig ctwas ırinlen, wenn ber her 
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mometer in die Reunzig fteigt, müſſen dieſes jehr Leicht verfichen. 
Eie triufen beftändig und das Wafler läuft ebenjo beftändig ans ihnen 
fort. Ihre Kleider find von ihren Schweiße geträntt. Das Herz ergieit 
durch die Pulsadern jein belebendes Blut in dieſe überali vertheilten Haar⸗ 
röhrchen, und nachdem es jeine beiebenden Atome abgeladen, nimmt es die 
verbrauchten und ausgenugten Atome oder Beftandtheile wieder auf. Das 
Blut kaun einem Tauſchhandel gleich angejehen werden, welchen e8 mit den 
verichiedeuen Theilen des Körpers unterhält. Es verläßt das Herz befranhtet 
mit friichen belebenden Atomen und bejucht jeden Theil des Körpers, fogar 
die Knochen und Muslelu, und giebt dasjenige, was jeden Theil aufbaut, 
für Ätome, weiche nicht länger nüglich und gebraudt find. Dieſe Maſſe nun 
nimmit e8 zu den Ablagerungsplägen oder Sentgruben des Körpers, geuannt 


Sig. 6. 


Eines Froſches Fuß. 
Die Haarrbhren des Blutes, wie ſie unter dem Microscope ausfehen, In dem Fuße des 
Froſches. 3,1, find Lie Benen, 2, 2,2, die Arterien. 
die Lungen, die Leber, die Nieren und die Poren, und diefe Organe entladen 
fih durch die Kanäle, welche ihnen die Natur gegeben hat. Das Herz ift der 
Berſchiffer. 

Ich habe meine Erläuterungen auf dieſe Weiſe gemacht, um die ganze 
Sache dem nicht ſtudirten Leſer klar vor Augen zu führen, und ich hoffe, daß 
ich vollſtändig verftanden wurde. Nun laßt uns annehmen, das Blut wirbt 
verjchlechtert oder unrein, jo daß das Herz den verfdjiedenen Organen fein 
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gefundes, reines Blut zutheilen kann. Die Lessteren erhalten nicht nur fein 
belebendes Blut, fondern müſſen fi), jo gut fie e8 können, gegen bieje 
Ichlechten Theile wehren. Die Lebensorgane fommen in die Lage eines 
Mannes, defien Hände gebunden find, und der fich nicht allein ernähren, 
jondern aud) noch vertheidigen ſoll. Das Ende ift, die menſchliche Mafchine 
wird von giftigen Anhäufungen gehemmt. Dieje mögen die Leber jo an- 
füllen, daß fie nicht ihre Arbeit gehörig verrichten fan und dadurd Ents 
zündung verurfachen oder eine Zellen-Kranktbeit derjelben hervorbringen. Sie 
fünnen die Lungen angreifen und Lungenkrankheiten hervorbringen. Eie 
fönnen die innere Haut des Magens fo bejchädigen, daß Unverdaulichfeit 
darans entfteht. Kurz, fein Organ oder Theil des Körpers ift fidher, wenn 
dieje Unreinigkeiten beftehen. Diefelben greifen eher die inneren, als die 
äußeren Orgene an. Biele Leute glauben, wenn fie feine Geſchwüre, Flecken 
oder jonftige Hautausbrüche Haben, daß das Blut als rein und gefund anges 
jehen werden kann, wenn auch noch jo viel Schmerzen oder Unannchnlich- 
feiten innerlicd) empfinden werden, Dieſes ift ein Irrthum, denn viele der 
Ihlimmften Krankheiten des Körpers werden von Unreinlichkeiten im Blute 
verurjacht. Diejenigen, welche fie an der Außenfeite haben, find jo viel befier 
daran, denn in der Kegel, wenn das Blut Kraft genug befitt, die Unreinlich- 
feiten aus dem Körper herauszumerfen, jo hat e8 auch die Fähigkeit, die in- 
neren Organe zıı vertheidigen. 

Was ic im Borgehenden von Blute gefugt, bezieht ſich mehr auf thätige 
als ſchlummernde Unreinlichleiten. Die Letzteren mögen als ſolche fremde 
Eigenjchaften des Blutes bezeichnet werden, welche unter ihnen günftigen 
Umftänden, Krankheiten verurfacdyen. Gewöhnlich ift Derjenige der fie be» 
fit, von ihrer Gegenwart gänzlich) ununterrichtet. Sie fraternifiren mit den 
Aromen des Blutes wie mastirte Heuchler. Sobald aber giftige Gaſe die 
Luft verjchlechtern, fo öffnen fie fogleich, wie verftedte Diebe, die Thüren des 
Körpers, verbinden fid) mit Ihnen und verurfachen Fieber oder andere 
Krankheiten. ch glaube, Fieber jeder Art, Scharlacdh-Fieber und Mafern 
miteinbegriffen, Tönnen zu diefen verborgenen Unreinlichfeiten im Blute 
verfolgt werden. Die Poden können kaum Jemand angreifen, wenn er 
auch denſelben ausgeſetzt ift, wäre e8 nicht für diefe verborgenen Eigenichafr 
ten, welche das Blut begleiten und das ganze Syſtem leicht empfänglich ma- 
hen. Wie ein weiblicher Saamıen nicht im Stande ift, ein Kind hervorzu— 
bringen, ohne Hilfe eines männlichen Saamens, jo können dieje ſchlum⸗ 
mernden Unreinigteiten im Blute feine Krankheit verurjachen, wenn fie nicht 
mit ihnen verwandten Giften in Berührung kommen. Saamen, welder 
auf einen fire ihn nicht angemeſſenen Boden gefreut wird, bringt nichts her- 
nor, mährend ein, von einem entfernten Felde hergewehter Saamen, auf 
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den ihm zufagenden Grund und Boden gemweht, einen befruchtenden Kern 
findet, von welchem Pflanzen wie durch Zauber emporſchießen. Es ift eine 
betanute Thatſache, daß Erde von einer Tiefe von dreigig bis vierzig Buß, 
bald mit weißem Klee bebedt wird. Dieſes kann nur dem Umſtande zuge- 
ſchrieben werben, daß diejer Boden Atome befigt, die von dem Saamen des 
Klees berührt, welcher vielleicht über meilenmweite Felder hergeweht wird, 
Fähigkeiten befittt, diefe Sorte Pflanzen hervorzubringen. 


Nach den Unterfuchungen des Dr. Salisbury, ift es ſehr wahrſcheinlich. 
dag Wechſelfieber durch ähnliche Urfachen entſteht. Indem „American 
Agriculturiſt“ finde ich folgendes : „Die Kieberpflanze ift entdedt worden — 
nicht eine Pflanze, welche Fieber heilt, jondern die es Hervorbringt. Bier 
ift eine Pflanze, von weldher wir Notiz nehmen können, ohne für deren 
Saamen mit Aufträgen überfchüttet zu werden. Es ift wahr, es ift nur ein 
winziges Wefen, und es gehört ein gutes Auge und die Hülfe eines guten 
Bergrößerungsglafes dazu, es zu finden, aber wenn es gefunden, jo kanu 
nicht von ihm gejagt werden, daß es fo gering ift, deun hieraus entficht das 
weitverbreitete Fieber. Dr. Salisbury, von Ohio zeigt au, daß das Wed)- 
felfieber durch eine Heine Pflanze hervorgebradjt wird, deren Saamen au 
Orten gefunden wird, wo ftagnirendes Waſſer aufgetrodnet ift. Der Saa 
men diejes microstopifchen Staubes wird von der Nadıtluft getragen, um 
eingeathmet, bringt es jene ausgebreitete Krankheit, das Yieber, hervor. 
Die Natur diefer Heinen Pflanze, ſtimmt genau mit den Beobadhtungen der 
Nachtausdünſtungen überein, und daß fie die wirkliche Urfache dieſes Fiebers 
Mind, wurde dadurch bewiejen, daß einige Kiften voll ſolcher Erde nad) 
Stellen gebracht, wo die Krankheit nicht herrichte, in Zeitraum von vierzehn 
Tagen, vollftändig ihre Opfer fand. Der Saamen fteigt nur in der Nacht 
eınpor und in verfchiedenen Localitäten von dreißig bis hunbert Fuß in die 
Höhe fteigend. Dieſes erllärt wiejo die Nachtluft Fieber verurfacht und wa» 
rum bochgelegene Ortichaften davon befreit find. Nachdem der Fieberſaa— 
men im Syfteme aufgenommen, wird die Pflanze bort erzeugt und der Pa— 
tient wird ein lebende Treib-Beet.“ 


„Bieber- Pflanze,“ wie jede andere Pflanze, muß augemeflenen Boden ha⸗ 
hen um zu gedeihen, und es iſt kaum anzunehmen, daß folder Boden in 
reinem Blute gefunden werden kann. 


Es ift zweifelhaft, ob Cholera oder gelbes Fieber diejenigen heimſuchen 
fann, deren Blut rein und gut ift, ob diefe Krankheiten von ſolch Heinen Ur» 
ſachen entfiehen, daß kein Vergrößerungsglas diefelben entdeckt, oder oD fie 
duch Schlechte Safe und Miasmen hervorgebracht werden. Die ſchlummernden 
Unreinlichleiten im Blute müſſen vorhanden fein, um dieje Krankheiten zu 
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verurfachen, wenn noch jo ausgefehten Menjchen diefelben erhalten jollen, 
widrigenfalls fie wohlbehalten an ihnen vorübergehei. 

Es giebt nod) andere ungewöhnliche Zuftände des Blutes, von denen faum 
gelagt werden kann, daß es weder thätige noch ſchlummernde Unreinlichleit 
des Blutes fein fanıı. Zum Beijpiel, es hat Jemand eine zn geringe Menge 
des Blutes, wodurch er ſchwach, bleich und leichenhaft ausfteht und wird. 
Es Tann eine Überwiegend große Menge weißer Atome im Blute vorherr⸗ 
ſchen, wodurch Bleichheit und Erſchlaffung vorherrſcht, ohne daß dadurch 
nothwendigerweiſe Magerkeit entſtehen müßte, da ſolche Leute häufig ſtark 
oder fett ſind. Es können zu viele rothe Atome oder zu wenig weiße Beſtaud⸗ 
| theile inı Blute vorherrichen, dadurd) 


sig 7. den Körper leicht zu Entzündungen und 

GO Aufhäufungen empfindlih machen 
7 —7 do Kurz und gut, das Blut muß beinahe 
& diejenige Miſchung der Theile haben, 


welche die Natur befiiimmt, wenn nit 
& ® Krankheiten folgen jolen. 

ae Da es nun Har ift, daß eine freie 
Die Theile des Blutes, * fie unter dem Circulation Lebens⸗ — 
Mitroscope erigeınen. — Einige emein. Elektricität, ein ungeſtörtes Gemüth, 
Teen wie eine Geldrolle aneinander. und gutes Blut zur Gejundpeit noth⸗ 
wendig ſind, ſo braucht es nur ein 
wenig geſunden Menſchenverſtand, um einzuſehen, daß alle Krankheiten, 
welche nicht durch Vergiftung oder Zufall entſtehen, von den geſtörten, der 
Geſundheit unbedingt nothwendigen Zuſtänden, herrühren. Es können an» 
geborne, vererbte Schwächen beſtehen, aber auch dieſe hatten ihre Urſachen 
im Mutterleibe, durch geſtörten Gemüthszuſtand oder den lebensfähigen Ver⸗ 

richtungen der Eltern, ſo daß nicht eine Ausnahme meiner Theorie beſteht. 
Die Aufmerkſamkeit des Leſers wird zunächſt auf die Haupt-Urſache der 
Nerv» und Blutjtörungen oder die erften Urjachen der Krankheiten gelenkt 
werden, Ehe ich aber ſchließe, frage ich den Leſer, ob er nicht zu der uuwider⸗ 
ftehlichen Folgerung gelommen, daß es die erfte Pflicht des Arztes ift, zu 
jehen, daß fein Batient ein harmonijches Nervenſyſtem Hat, fein Geift von 
nıederichlagenden Empfindungen befreit, und fein Blut gu jenem Zu— 
ftande zurüdgebracht wird, welcher bemjelben eine gefunde Haut, ftarfe Muss 

teln, und reiche und genügende Ylüffigkeiten in allen Theilen darbietet. 











Gapitel 2. 


Pie Arſa aen ber Aervenftsrungen und die Rranffaften Bufläube 
Des Blutes. 


ar F as Thema dieſes Capitels eröffnet ein unbegrenztes Feld füt 
— —* die Unterſuchungen des Phyſiologen. Im der That, wurde 
we ein Berjuc gemacht, alle Einflüffe aufzufpüren, augenblid- 
jliche wie entferntere, welche dazu beitragen, das geiflige und 
Nerven⸗Gleichgewicht zu zeritören, und das Blut eher als eine 
Duelle des Todes als bes Lebens zu zeigen, jo könnten vicle 
| Solche Werte geichrieben werden, und die Aufgabe dennoch nich 
erreicht jein. Ich werde mic deshalb auf Haupturſachen be— 
ſchränken, diejenigen über welche wir die leichtefte Controlle haben. Cine 
jede jol unter ihrem angemefienen Titel behandelt werden, mit jolcher Ver⸗ 
ſchiedenheit der Sache, als es nöthig ift, um biejelbe intereifant und belehrend 
zu machen. 
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Auwiſſen heit. 


Dieſes iſt der Wagen, belaſtet wie ein Stadt-Omnibns oder ein Vergnüs- 
gungs-Dampfer, welcher beinahe alle Nerven-Störungen und Krankheiten 
des Blutes, womit die menſchliche Familie heim⸗ 
geſucht wird, in das Syſtem einfährt. Ein 
großer Theil aller der Uebel, von denen dieſes Ca⸗ 
pitel handelt, entſtehen wirllich von einer all⸗ 
gemeinen Wurzel — Unwiſſenheit, Irrthümer im 
Meſſen, Trinken, Schlafen, Belleiden, Venti⸗ 

lation, Geſchlechts⸗Abſonderung, Geſchlechts⸗ 
Verbindung, Mediciniren u. |. w., die üblen 
Gewohnheiten der Kindheit und des Alters 
können alle direkt der Unwiſſenheit zugejchrieben 
werden. Sie wirft ihre Schatten über jede 
Schwelle, — fie verduntelt jeden Winkel der 


Ein Beriud, F9 mit jeinen Alademien — fie lleidet mit Bigotteric und 
ne — Unduldſamkeit Tauſende, welche Apoſtel der 
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Ariftlichen Religion ſein wollen — fie fchwelgt jogar in den Hallen ber 
Wiffenjchaften, mit Raud) überzogene Gläſer vor den Augen derer haltend, 
welche wir als Bhilojophen und Weije achten jollen — fie verurſacht, 
daß Leute aller Nationen Blindekuh fpielen, während auf allen Seiten 
Abgründe gähnen, welche darauf harren, fie zu verfchlingen. Riemand ficht 
feinen Nadıbar in feinem wahren Charakter, und wenn er nach ihm greift, fo 
hält er nur defien Kleidung und leere Verſprechungen. Wir find wie Maul- 
würfe, über den Erdboden unferen Weg entlang taftend, bewohnt von 
denen, welche unter uns leben. Wir befigen Kräfte, welche dieje kleinen 
Vierfüßler aber nicht haben, und wenn wir nur uus offen dem Lichte ent 
gegenftellen, welches auf uns jederzeit Ieuchten will, wenn wir mit den 
Meinungen Anderer mehr toleraut find, alle Dinge erwägend, und das 
Gute jefihaltend, jo werden unfere Nachtommen, wenn wir nicht felber, die 
Zageshelle der guten kommenden Zeit jehen.“ 

Es giebt zweierlei Unwiffenheit — wirlliche und abfichtliche. Die Letztere iſt 
der Auswuchs der Erfteren. Kein vernünftiger Dien’ch wird abfichtlich jeine Ge⸗ 
ſundheit beſchädigen, wenn nicht diefe abfichtliche Unnoiffenheit von dem echten 
Artikel unterftügt wird Wie die Jacobins, „wirlliche Jacobins,“ und wirklich 
te Jacobins — fo find es Alle doch nur Jacobins Jemand mag feine Augen 
einer unangenehmen Wahrheit verjchliegen — mit fid) felbft entfchloffen jein, 
daß er fie nicht jehen will und fie ungeduldig unter die Füße trampeln, den- 
noch würde cr, wenn er die Folgen vollftändig kennen würde, von jeiner 
Thorheit ablaffen. Ein Vielfraß oder Schlenimer mag jeinen Magen über- 
laden, nıjt dem vollen Bewußtſein, daß cr ein phyſiſches Geſetz verlegt, wohl 
wiffend, daß dieje Verlegung ihn ficherlich unangenehm berühren muß. Wäre 
er aber vollftändig unterrichtet, entwilrfe er fi) ein klares Bild von den 
ſchlummernden wie thätigen Unordnungen, welche eine folche Webertreiung 
nad) ſich ziehen kann, könnte er nur jene unzähligen Krantheiten, welche durch 
ſolche Kleine Urjachen ſpäter entftehen, ſich vergegenwörtigen, iſt es wohl an- 
zunehmen, daß er Jahre körperlichen Wohlbefindens einem ſolch krankhaften 
Appetite aufopfern würde? Eine gedankenloſe junge Frau lleidet ſich unvor 
ſichtig, um einem feinen Balle beizuwohnen, ſich nur theilweiſe bededend 
oder gänzlich ſolche Theile ihres Körpers frei laſſend, welche ſonſt ſorgſam im 
Flanelle und Pelze gehüllt find. Sie wird von ihrer Gefahr unterrichtet, abcı 
antwortet mit Lachen: „Ich weıß e8, aber ich habe mir vorgenommen, nıid) 
zu amüſiren.“ Diejes mag abfichtlicher Unwifienheit zugeichrieben werden. 
aber eine Schicht wirklicher Unwiſſenheit liegt derielben zu Grunde. Cie haı 
guten unbeftimmten Begriff, wie wundervol und harmoniſch fie geichaffen 
und wie cine lleine fürperlihe Störung den Grund vieler Krankheiten legen 
'ann, für Tommende Jahre Törperlichen und geiftigen Elendes und endlich 
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einem frübzeitigen Grabe. „Ein kurzes Leben aber ein fröhliches“, ruft fie 
leichtfinnig aus, ohne zu wiflen, daß diejes eme phuftiche Unmöglichkeit ift; 
es if aber jo, wenn fie nicht ihr leichtfinnige® Leben dadurch ſchnell beendet, 
das fie Selbftmord begeht, dem alle Ausfchweifungen enden in geifiigen und 
törperlicden Leiden; und wenn unter ſolchen Umftänden das Leben kurz fein 
mag, io ift e8 immer noch lang genug, um der Natur Gelegenheit zu geben, 
ihre Strafen anszutheilen, denn e8 ftirbt Niemand ohne Krankheit oder lörper⸗ 
liche Leiden, ausgenommen wegen Zufalles oder Selbftmordes. Und wenn 
nun ein paar Tage oder Wochen ſolchen leichtfinnigen Lebens von monate- 
langen Schmerzen bes Geiftes und Körpers gefolgt werden, wenn der Tod 
auch ſchließlich zu Hülfe fömmt, was wird aus der Theorie, „ein turzes Leben, 
aber ein tröhliches ?« 

Laflen wir die beiden vorangehenden Illuſtrationen genügen, um, was ab⸗ 
ſichtliche Unwiſſenheit ift. zn beichreiben. Wir jehen, daß dieje Art jeine Ent- 
ftehung in der wirklichen hat, and daß ein befferes Berftändniß der Natur- 
geſetze ichnell diejer halben Erfenntniß ein Ende bereiten würde, mit allen 
fo leicht verurjadhten Yolgen. 

Wirkliche Unwiſſenheit iſt der ſchrecklichſte Feind der Menſchheit. Wie vice 
fennen die nöthigen Bedingungen, ein gefundes Kind zur Welt zu bringen ? 
Ein Mann und eine Frau lieben fi), oder glauben es, daß fie fich lieben, 
oder fie thun c&-nıcht, oder es if vortheilhaft, daß fie fich verheirathen und fie 
heirathen. Das nächſte, was wir hören, ift, Daß die Frau ſchwanger ift. Wie 
wurde fie e8? Zufällig io, denn beinahe alle Kinder find die Folgen eince 
Zufalles von befriedigter Leidenſchaft, anftatt die Frucht bereinvilliger Eltern, 
welche ſolche Folge wünjchen und fid) Darauf vorbereiteten. Die meiften Ehe- 
leute wiſſen nicht, daß der Augenblid, in welchem Jeder den Saamen ber- 
giebt, um ein menſchliches Wejen ın die Welt zu rufen, einen nie aufhörenden 
Einfluß auf dasjelbe ausubt. So manches Kind wurde erzeugt, wenn ber 
Bater Krankheits halber zu Haufe war und Teidet vielleicht heute körperlich 
und wohl aud) griftig von den Folgen jener elterlichen Krankheit. Es giebt 
heute taufende Kinder mit einem zerflörten Nerven- und Blutſyſteme, welche 
jo find, weil fie erzeugt wurden, als ſich ihre zankſüchtigen Eltern wieder ver- 
ſöhnten und in diejem Zeitpunkt ihr Entftchen begannen. So manches Kind 
it die Frucht eines Ueberfalles, welchen ein brutafer Mann jeiner unwilligen 
Frau machte, und dieſes Kind geht mit ſchwächlichem Nervenſyſteme ale 
Folge durchs Leben, 

Männer und Frauen heirathen ununterrichtet iiber die Geſetze der geifligen 
und körperlichen Anziehungsträfte. Dieſes Stückwerk menfchlicher Ma— 
ſchinerie, Säuglinge hervorbringend, geht blind zu Werke. Die Säuglinge 
verlangen nicht geboren zu werden. Das Leben und die Krankheiten werden 
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ihnen beides aufgedrungen. Arme Dinger! Die Doctoren werben bie Hälfte 
ihres Butterbroted an ihnen verdienen, vorausgefett, daß fie lange genug leben, 
um etwas zu verdienen. Die Unmifjenheit der Eltern vor oder während des 
Erzeugungsmomentes, welcher das Kind hervörbringt, verurfacht die erfte 
Grundlage der Krankheiten, mit denen e8 zu kämpfen haben wird. Hier und 
da wird ein vernünftiges Weib gefunden, welches weiß, bis gu welcher Aus- 
dehnung das Kind ihres Leibes durch Gedanken und Handlungen ihrerjeits 
beeinflußt wird. Die Mehrheit weiß es nicht. Wenige Männer, wenn fie 
ſchwangere Frauen mit Unfreundlichkeit behandeln, find ſich des Schadens 
bewußt, welchen fie auf das menfchliche Miniatur-2Vefen ausüben. Die Pe- 
riode im Mutterleibe ift mit Gefahr für die Geſundheit des Heinen verthei- 
digungslojen Weſens verbunden, welches fid) mit derjelben anſchmiegenden 
Zuritdziehung in den Wänden des Uterus verbirgt, als in den Armen der 
Mutter nad) jeiner Geburt. 

Das Kind ift geboren! Was nun? Nidyt eine Mutter, aus Taufend, ver- 
fteht ein Kind fo zu erziehen, daß es gefund in Nerv und Blut aufwächſt. 
Sie füttert und Lleidet e8 ungehörig in Kindheit; fie medicinirt es beinahe 
zu Tode, oder läßt es von einem Doctor gejchehen, für Krankheiten, welche 
aus einem oder mehreren jchon erwähnten Urfachen entfiehen. Dann muß 
das Kind geimpft werden. Wie Wenigen ift e8 befannt, daß Saamen von 
Scrophula, Syphilis, und andern Unreinlidjfeiten, von den Armen kranker 
Kinder genommen werden, und ins Blut der von folden Krankheiten freien 
Kinder Übertragen werden. Das Meſſer des Vaters, oder die Nadel der 
Mutter, oder die Hülfe eines gänzlich unbefannten Arztes wird gebraucht, 
dieſe wichtige Operation zu vollziehen, wenn nur Diejenigen, welche Geſchick- 
lichkeit mit der größten Gewiffenhaftigleit verbinden, hiermit vertraut wer⸗ 
den follten; fo daß durch diefe Duelle, ein neues Element, dem Kind’ zu uns 
reinem Blute zu verhelfen, entfteht. Wie das Kind in Jahren fortichreitet, 
ergreift e8 eine neue und fremde Leidenfchaft, häufig ehe e8 das Alter‘ ber 
Deannbarkeit erreicht. Unwiffend Über die Wirkungen der Erzeugungs-Or- 
gane, geräth es in ſchlechte Gewohnheiten, welche weitere Nerven- und Blut 
Störungen nad) fi) ziehen. Iſt es ein Mädchen, und erreicht das Alter, wo 
der Monatsfluß anfängt, ununterrichtet über diefen Borgang, fo erjchridt 
fie darüber, wie fie da8 Blut aus dem Körper kommen fieht und verjucht ſei⸗ 
nen Lauf zu hemmen. Oft wurde id) von bleichen Frauen, welche von Mo⸗ 
nats-Unregelmäßigfeiten litten, confultirt, hervorgebracht durd) die Ber- 
fuche, den Monatsfluß zu henmen, durch Anwendung von faltenı Waffer, Eis 
oder Schnee, zu diejen Theilen. Diejenigen, welche genug wiffen, biefe 
Fehler zu vermeiden, wiſſen oft nicht, wie nöthig es ift, ſehr vorfichtig wäh. 
rend diefer Zeit zu fein. Auf dem Lande werben häufig die Abtritte über 
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vaaſſe gebaut, oder fie ſtehen auf Hügeln, jo daß beſtändig ein Luftzug darin 
fatifindet. Die Beten auf den Lande find fchlecht gebaut und namentlidy, 
ie Sejundheit der rauen zu ſchützen. Viele Urjachen der Unregelmäjige 
keit Tonnen ſolchen Ausfegungen, namentlid) bei Anfängen des Monate 
Hluffes, nachgewieſen werben. Die Füße troden zu halten und den Bufen zu 
befhüben vor Witterungswechſel, wenn dieſelben leicht Krankheiten zugäng- 
lid) gericht werden, durch übermäßige Belleidung, wird zu häufig vernad- 
läfſigt. Im einigen Fällen wird zu viel, im andern zu wenig Bewegung 
während des Monatsfluffes gebraudit. 

Die Schambaftigfeit junger Leute und namentlich junger Frauen, dem 
Aufe der Ratur zu folgen, verurſacht jehr oft Nerven und Blutftörungen. 
Kinder werden fo erzogen, daß fie die nothwendige Aufmerkjamteit auf vie 
Waſſerblaſe und den Darm, als etwas jo geheim wie möglich zu haltendes 
anfehen lernen, und zu folder Ausdehnung, da, wenn nicht Pläte zur Hand 
find, welche gänzlich von Beobachtung ausgejchloffen find, junge Männer 
und junge frauen oft einen ganzen Tag oder ſogar tagelang gehen, ohne 
den zwei wichtigften Berrihtungen obzuliegen. Das Ende ift, das Blut 
wird vergiftet durch das Einhalten und der Wiederaufnahme hes Wbfalls, 
die nervöfe Thätigleit der Leber, Nieren, Därme und Waflerbiufe werden 
gelähmt, und wenn das Opfer ein Frauenzimmer ift, jo verdrängt die an« 
gehäufte Maſſe in der Wafjerblaje von Born, die in den Därmen fich befin- - 
dende Laſt von Oben und Hinten, dieſes jo zarte Organ, die Gebärmutter, 
und dann folgen alle Sorten Krankheiten, um das Leben unglüdlich zu ma⸗ 
Gen. Was für eine Gefellichafts- Kegel ift es, welche die Menſchen lehrt, 
fi) der Berrichtungen zu ſchämen, welche ein allweifer Schöpfer geichaffen, 
um diefes jo vieffeitige Werk zu erhalten und in Thätigfeit zu ſetzen, das je 
von feiner Hand entflanden ? Iſt es wirklich eine unangenehme Arbeit, bie 
autlofen Theile von Flüſſigkeiten und feſten Maſſen, welche wir in unjern 
Mund fteden, wieder wegzulaffen ? Wäre e8 nicht beffer, unferen Kindern 
zu lehren, fi der Bielfrefferei zu ſchämen, — ihre Lippen mit ſchmie⸗ 
rigen Tabad zu verunreinigen, und ihren Athem mit den Ausdänftungen 
ungefunder ®etränte beladen ? Wäre es nicht beffer, eine Thür vor jene 
Definung zu Rellen, wo jo Vieles, welches ſchädlich ift, eingenommen wird, 
als die Ansgänge zu verflopfen, mo viel reinere Sachen weggehen ? Nas 
mentlich, wenn entfernt vom Haufe, unter Leuten welche fie nie vorher ge= 
ſehen und vielleicht nie wieder jehen werben, find ſchamhafte junge Leute — 
and auch Alte mitunter— jo lächerlich in diefer Beziehung; und weil Plätze 
für ängerliche Erleichterung nicht ohne Bemerken erreicht werden können, 
werben Unregelmäßigleiten gebildet, welche fie zuletst zu den Betten und 
Doktoren bringen, Weltlicherr Leute, ausgenommen Einige mit falicher 
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Scham ſehr ftark verfehene Narren, geben diefer Sade beſſere Aufmerl⸗ 
ſamkeit, achten aber nicht genug auf ihre Kinder, um denſelben richtige Ein- 
drüde zu geben. 

Erwachſene Kinder tennen fich jelbft zu wenig, um ihre Nachfolger beich- 
ven zu können. Mütter, welche die Leitung der Kinder haben und welche 
deshalb alle nur möglichen Kenntniffe des menfchlichen Körpers haben follten, 
berftehen oft am Wenigften davon. Malt Euch in Eurer Bhantafie Frauen 
bor, gut unterrichtet und in Erziehungstreifen den Ruf von Berftand und 
Bildung befitend, einen Arzt befuchend, zitternd mit Aengftlichteit, ba fie 
einen Auswuchs entdedt, von welchem fie die ſchlimmſten Folgen befürdhte- 
ten. Eine Unterfuchung wird angeftellt, und was fie als Auswuchs betrad)- 
tet, ftellt fih einfach als die Klitoris Heraus, in einen vollſtän⸗ 
dig gefunden Zrftande und in der Rage die unfer Schöpfer derjelben anmwies! 
Solche Fälle find mir in meiner Praxis vorgelommen. Cine junge verhei- 
rathete Frau, von jehr klarem Berftande, wünſchte meinen Rath wegen eines 
Krebſes, und fie hoffte, dag ihr Fall nicht unkurirbar wäre. Bei der Unter- 
ſuchung ftellte fi) heraus, daß es einfach die Elitoris war, obgleich etwas 
entzündet durch viele Verſuche fie zu befeitigen. Zuerſt war es nur das 
natürliche Organ, mie e8 bei allen gefunden Frauen gefunden wird, aber fie 
konnte e8 nicht jo laſſen, nachdem fie es entbedt, in dem Wahne, fie müßte 
“ etwas dafür gebrauchen und die wachjende Empfindlichkeit jchrieb fie einem 
Krebs zu, welche Krankheit fie fich einbildete,zu befigen. rauen haben mich 
tonfultirt, welche glaubten, baß der weiße Fluß ein einfacher, gejunder Ab» 
lauf wäre. Mit folder Unwifienheit auf Seiten der Mütter, namentlich 
menu fie jo durchweicht find mit dem gejellichaftlichen Unfiun, tönnen wir 
auf wenig Beflerung in den Kindern hoffen. Wir müffen ſchließlich auf die 
Schulen ſehen, als Mittel unferer körperlichen Erlöſung, und wenn rid)- 
tige Mittel angewandt würden, von denen, welche über unfere Lehranftalten 
Gewalt haben, fo kann viel in einer Generation geichehen. Im Capitel 
„Derhütung der Krankheiten“ werde ich jolche Borfchläge machen, weldye in 
allen Pläten, wo junge Leute find und unterrichtet werden, allgemeine Beach⸗ 
tung verdienen. In einem folchen Lande, mie das Unfrige, würde Unwiſſen⸗ 
heit in ſolchen Lebensfragen gänzlich unentſchuldbar jein, wenn die Vorſteher 
der Schulen und öffentlichen Lehranftalten den rechten Weg verfolgen 
würden, 

Ich werde jetst diefen Aufſatz fchliegen, mit der Bemerkung, daß Vieles 
welches unter folgenden Abhandlungen kommt, eben fo gut hierher gehörte, 
deny Unmwifjenheit liegt ihnen Allen zu Grunde, Aber unter verſchiedenen 
Ahhandlungen kann größere Klarheit und Hervorhebung vieler Sachen ges 
geben werden, auf welche ich befondere Aufmerkſamkeit zu leiten wünſche. 


Die Berletzung der Sittlichkeit. 45 


Die Berlehung ber Sittlichkeit. 

Birle Leute haben die Idee, daß, wenn fie nur den Geſetzen des Kürpers 
einen einigermaßen jchuldigen Reſpelt geben, daB es mit ihnen, in Bezug 
auf ihre körperliche Gejundheit, gut geyen 

Bi0. 9. muß. Nur Wenige jheinen die Syınpathie des 
moraliihen und phyſiſchen Menſchen zu ver 

fiehen. Wenn Iemand heute genügende Kraft 

befittt, das innere Gewiſſen zu unterdrüäden, 

und nachdem er irgend ein großes moraliſches 

Unrecht begangen, ſich einer guten Nachtruhe er- 

freuen kann, fo bildet er fid) ein, daß er «8 

inimer wird thun können, und jeine befiere Na- 

tur eben jo leiht auch künftig unterdrüäden, 

Aber wenn auch Feine anderen Urſachen eins 

treten, fein Nervenfyften und daher aud fein 

Ein Me-ib, der Ad beinahe Gemüth elendiglich empfindlich zu machen gegen 
im Dienfte des Zeufeld aufge» alle ſolche Weberfchreitungen, jo thut e8 mit der 
— Zeit die zu dieſem Zmede nöthige Kraft und 
er findet fich ſchließlich in ſolch geiftiger Hölle, daß ein Aufenthalt in der 
bon den alten Theologen befchriebenen, eine daukbare Erlöfung erjcheinen 
würde. Wir können nicht ununterbrochen etwas thun, von dem wir 
fühlen, daß es Unrecht ift, ohne endlich (wenn auch manchmal langjam) jene 
nervöfe Kraft aufzureiben, welche uns heute in den Berlegungen der moralischen 
Sinne fügt. Wenu durch einen unehrlichen Lebenswandel ein Dann Reiche 
thum erworben und hierdurch jenes Anjehen, welches Reichthum giebt, und 
während er in dieſer ganzen Zeit einen guten Gejundheitszuftand bewahrte — 
möglichenweife ausgezeichnete Geſundheit beſaß — fo bringt der Berluft von 
Eigenthum, und jener Stellung, welche er hierdurch erreichte, ihn zum Nack⸗ 
denken und die Aerzte haben feine geringe Arbeit, ihn von den Krankhei- 
ten zu befreien, welche ihn beinahe ficherlid) erreichen. Dann, wenn nicht 
eber, hält ihn die Stimme des Gewiffens, welche er bis dahin halsftarrig 
unterbrüdt, wa h in der Nacht, denn die Lehren, welche er von Tag zu Tag 
erhalten follte, werden in einen Moment zufammengedrängt, und Schlafmit- 
tel und fchmerzftillende Mittel find von feinem Nugen, feinen Augenlidern 
Schlummer und feinem aufgeregten Nervenfufteme Ruhe zu bringen. Es ift 
auch nicht einmal genügend, daß die fittliche Natur des Menfchen einfad) 
erhalten wird, nm einen Dann ftark und edel zu machen. Cie muß aufge 
baut werden. Wie Törperliche Hebung Muskeln erzeugt, fo erzeugt fittliche 
Hebung moralifche Kraft, und diefe moralifche Kraft macht denfelben geiftig 
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echaben, muthig und glüdlih; und diefer Gemüthszuftand befördert Ber 
. bauung, giebt einen regelmäßigen Pulsſchlag des Herzens, Thätigleit der 
Leber und Nieren, volles und tiefes Athmen und muskulöſes Leben und 
Elaſtieität. 

Es iſt nicht nöthig, daß ein Mann das thun muß, was jein gewiſſenhafter 
Nachbar oder die Geſellſchaft ihm vorſchreibt. So lange wie die Menſchen 
nicht aus einer Form gegoſſen ſind, ſo lange werden auch verſchiedene Mei⸗ 
mungen vorherrjchen, und ein Jeder wird ſich durch Nachforſchung und Nach⸗ 
denken einen eigenen Mafftab ſchaffen, jeinem Wejen angemefien, oder 
wenigfteng von feiner Perjönlichkeit geändert. Es ift nicht, was andere von 
Einzelnen von ung jagen, oder was die Bölfer anderer Nationen von unferer 
Nation jagen, das uns groß, mädhtig und glüdlich machen kann. Es ift, 
was wir in Bezug auf ung jelbft fühlen Türmen; es ift die Selbſtachtung, 
welche ein gutes Teben einflößt; wenn unjere Gewifjen uns ohne Ausflucht 
fügen können — Recht — jo find wir fogleich unüberwindlich — jo find 
wir glücklich — fo find wir gefund. Der Beifall Anderer mag unjerer Eitel« 
leit fchmeicdheln, in dem Angenblide, wo wir denfelben als falſch angebracht 
ertennen; aber der Beifall des Gewiſſens fenkt einen Schaft moralijcher 
Kraft, ein unergründliches Vergnügen in den wirklichen Mittelpunft der 
Seele. 

Es verfümmert den Menfchen nicht allein moraliſch in einem jelbftfüichtigen 
Beitreben nach Reichthum oder cines anderen Zieles. Es verändert fein An—⸗ 
fchen oder verhindert wenigftens die Ausbildung eines edlen freien Blickes. 
Es iſt nicht nöthig, daß ein Menſch geſetzlich unehrlich handelt, während er 
jeden Nero anftrengt, um einen jelbftjüchtigen Zroed zu erreichen, fondern die 
einfache Vernachläſſigung feiner moralischen Natur macht ihn jo viel weniger 
als Mann, nicht nur in moralijcher, fordern aud) in körperlicher Beziehung. 
Der Nervenreiz oder die Lebenskraft würde für dieſes eine Ziel feines Ehr- 
geizes verbrandyt und die verjchiedenen Organe des Körpers würden an dae 
betrogen, melches ihnen mit Recht zukam, jo daß cine zwerghafte Seck aus 
einem Körper ſchaut, welcher nicht völlig entwidelt ift. Er braucht fein abge- 
magerter Menſch zu jein, er kann fo did wie ein Stadtrath jein, wenn dicjes 
der Fall ift, jo wird viel von feinen Lebenskräften nöthig fein, feine ſchwere 
Körpermaffe zu veredeln. IR es end} nie aufgefallen, was filr cin Unter⸗ 
ſchied zwiſchen einem guten fetten Manne nnd einem fetten Manne ift, welcher 
kine moralifche Natur vernachläſſigt hat? Bon dem erfteren leuchtet die 
Seele wie ein Licht aus einen Yenfter, der Tetstere hat ebenjowenig geiftige 
Abſtrahlnngen, wie die Wahsfiguren in einem Kabinet, fo daß die Sünden 
der Untertaſſung wie die der Begehung gegen die Moral aud) den Körper ber 
einfluffen. 


"Die Verletzung der Sittlidhfeit. 47 


Es giebt kaum noch einen zweiten Weg, auf welchen: der moraliſche Menſch 
mehr gemartert wird, als in der Berfolgung von Reichthum und Stellung. 
In der That, diejer Theil der Natur des Menſchen wird oft gänzlich geopfert, 
um die Zwede in der fonfurrirenden Welt zu erreichen. Henry Ward Beecher 
gab im einer jeiner Predigten einiges redjt Intereffante in diejer Beziehung. 
„Habt ihr je,“ fragte er, „Männer gejchen, vie fie in dieſer Welt gejchaffen 
werden ? Sie hatten feine große Weisheit; fie hatten feine große Ehre; fie 
Hatten feinen großen Heldenmuth; fie Hatten leine große Geduld; fie hatten 
feine große Sanftmuth; fie hatten feineu großen Reichthum der Liebe; aber 
fie hatten eine eigenthünnliche Art Scheinweisheit; fie wußten ihre Hände ba 
hineinzußeden, wo Schmutz gebildet wurde; fie verftanden Eigenthun zu 
enverben; fie verftandeu Schiffe und Häujer zu bauen; fie hatten ein eigen- 
thũmlich juchendes Auge; eine Art Wirjelflugheit; fie find gejcheidt und ge- 
wißt; ed wurde von ihnen gejagt, daß fie Frebjame Männer find; fie bauten 
fich auf nady deu Urtheilen der Dienichen. Gebt einem Manne fünftaujend 
Thaler und ihr Segt die Grundlage, worauf ihr ihn bauen fount, ihr Habt 
feine Füße erbaut; gebt ihm zchutaufend und ihr baut ihn bis zu den Knieen; 
gebt ihm fünfundzwanzigtaujend und ihr baut ihu bis zu den Schenteln; 
gebt ihm einhundertraufend und ihr habt ihn bis über das Herz gebaut; gebt 
ihm ziweigunderttaujend und er ift ganz und gar überbaut. Zweihundert⸗ 
tanjend baut eiueu Daun in diejer Welt; zweihundert und fünfzigtaujend 
macht jehr viel aus eiuem Manne; finfyunderttaufend macht einen prädjtigen 
Kerl, wie bie Welt meine. Die große Schwierigkeit befteht aber dariu, daß 
die Menjchen es fehr ſchwer finden, fi) auf dieje Art aufzubauen, wenn audy 
die Materialien in den Augen Gottes nicht jehr Lofibar fein mögen. Und dan 
werben fie jo leicht niedergeriſſen. Wenu eiu Dann nur das ift, was er 
befigt, jo nimmt es nicht viel, ihn zu vernichten. Ihr könnt einen Manne 
deu Kopf abnehmen mit hunderttaujend Thalern; ihr Lünnt ihn in zwei Theile 
mit zweigundert und füufzigtaujend ſchneiden; und mit einem Stoß von 
fünjpunderttaufend Zönut ihr ihn jo vernichten, daß nichts als Rauch übrig 
bleibt. 

„Es giebt taujend und abertaufend Menſchen, von denen, mern ihr deren 
Haujer, Schiffe, Laudeigenthum und fisfalijche Kunſt und jolche andere Eigen- 
Ichaften, welche fie nicht mit in den Hinumel nehmen können und Dort auch 
nicht gebrauchen können, ihnen wegnehmt, Jo wird nicht genug übrig bleiben, 
um fie dort zu repräjentiren in Gerechtigleit, Söttlichkeit, Glauben, Liebe, 
Geduld, Sanftmuth und ſolchen ähnlichen Eigenschaften. Sie haben alle 
dieje Eigenfchaften als Heizmaterial für ihre Majchine verbraudt. Es war 
ihr Seihäft, während ihres Lebens Redlichkeit zu opfern, damit fie reid) 
mardeu; daß fie Macht und Einfluß erreichten, dag fie ihreu Anhalt in der 
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Welt ausgedehnter und ftärfer machten; und wenn fie dieje Dinge, deren Er» 
reichung all! ihre Kraft und Energie aufgeopfert wurde, nicht mit ſich ins 
Jenſeits nehmen können, was bleibt ihnen dann, womit fie aus diejer Welt 
gehen können? Ihr jeht nicht nur einzelne Weſen diejer Gattung, jondern 
ganze Reihen joldyer Inſeltenmenſchen fi) gegenjeitig auf die Schulter 
Hopfend, fid) gegenjeitig bezeichnend und von einander als „unfere erften 
Männer“, „unjere größten Männer“, „unfere einflußreichften Männer“, „unjere 
jtarten Männer« fprechen, und dennod), wenn ihr fie von dem befreit, wovon 
das Grab fie ficher befreit, jo bleibt nicht jo viel von ihnen, un fie mit dem 
Mitrosfop wieder zu finden!“ 

Kennt ihr nicht gerade joldhe Leute? Erinnert euch an diejelben in eurem 
eigenen Kreije, und fragt nicht, was diejer oder jener Mann als Faktor im 
weltlichen Dingen, fondern was fie in den Gegenſtänden werth find, wie fie 
Gott fieht, was fie werth find, wenn fie nad) ihrer Gerechtigkeitsliebe, Glau- 
ben, Liebe, G:duld, Sanftınuth, jolhen Dingen, weldje in der ewigen Welt 
den Menſchen ausmachen, geueſſen werden, würdet ihr nicht unter denjelben 
foldye finden, daß, wen ihre Selbjtjucht, ihre Herzlofigkeit, ihre erhaſchende 
Kunft, ihre weltliche Wersh.it von ihnen genommen würde, faum etiwas übrig 
bleiben wird ? 

Es fomınt häufig vor, daß ſolche Männer — Männer, welche anftatt ſich 
ruhmvolle Namen zu erwerben, indem ſie moraliſche oder wohlthätige Zwecke 
verfolgen, nur ihre Namen auf Wechſel, Geſchäftsquittungen ſchreiben, ſie in 
Bäume ſchneiden, auf Ställe, auf Wände und auf rohe Sommerhäuschen 
malen, — zu einer Erkenutniß ihrer moraliſchen Armuth erwachen; daun 
kommt ein plötzlicher Sturz, ein Einbrechen von Stolz, Muth, Kraft, Ehr— 
geiz und Erkennung deſſen, was ſie erreicht haben, daß die Geſundheit leidet, 
und oh, wie ſchwer, wie hart iſt es mit der Heilmethode, mit Medizin, mit 
der heilenden Elektricität, mit allen Mitteln und Wegen, welche die Wiſſen⸗ 
ſchaft und Geſchicklichkeit erfunden, ſolchen Männern aufzuhelfen. AU’ ihre 
Großmuth, all’ ihre Menſchenliebe, all' ihre Liebe zu Gott, und jede gute Eigen- 
ſchaft, welche ſie mit zur Welt brachten, ſchmolz in dem glitzernden Haufen. 

Obgleich, wie vorher bemerkt, eine größere Neigung, die moraliſche Natut 
im Streben nad) Reichthum und Stellung zu verlegen, vorherrſcht, in dieier 
Welt des Stolzes und de3 Ringens, als auf irgend einem anderen Wege, fo 
zrjcheint eine Sfeichgültigkeit in der Erhaltung und Verbefferung des gött- 
lichen Sunfeus in uns in jedem Lebenspfade. Im Verhältniß giebt es wenige 
Männer und Frauen, welche wahrheitslichend find. Wenige behandeln ihre 
Nachbarn mit wirklicher Gerechtigkeit; zu viele geben ®emitthsruhe augen« 
blidlichen VBergnügungen hin; Zaujende thun tägfid) und ſtündlich was fie 
als Unrecht erfennen. Nach allen dieien Gewaltthätigkeiten dev Moral fole: 
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Selbftbeihuldigung, Sewifjensangft, Unglüdtichleit, Schlafverfuft, Verlnſt 
der Nerventräfte, und endlic) wird das ganze Syſtem mehr oder weniger au⸗ 
gegriffen, für die VBerrichtungen der Sünden, von denen wir Beftrafung im 
nächſten Leben erfi erwarten und wo wir hoffen, daß fie uns durch die Güte 
Gottes vergeben werden. Gegenwärtige Beitrafungen werden liberiehen oder 
anderen Urjachen zugejchrieben. Sehr häufig find Leute Frank ohne die Ur- 
ſachen zu willen, wenn, wollten fie nur ihre Augen nach Innen kehren und 
ich gründlich unterjuchen. jo würden fie finden, daß ihre körperlichen Unan- 
nehmlichkeiten von Ungerechtigkeit gegen einen Nachbar oder von dem Be- 
wußtſein, eine gute Gelegenheit, Jemand glüdlich zu machen, vorübergehen 
ließen, herrühren. 

Nationen wie PBerjonen leiden durch Unrechtthun. Regierungen verlürzen 
und ſchwächen ihre Kraft und zerftören ihre Conftitutiomen durch Thaten 
der Ungerechtigkeit. Es jcheint mir, daß nichts ficherer in Krieg, Uneinigteit, 
Dejpotismns und Blutbädern endigen kann. Wenn irgend ein Theil fic jo or⸗ 
ganifirt, um andere Theile derjenigen Bergnügungen und Rechte ju berauben, 
weiche fie fich jelber anmaßen, was ift natürlicher, als daß dieje Unterdrückten 
fi) dagegen anflehnen, um dieje Unterdrüder zu ſtürzen ? Was fann in einem 
Bolte gefahrvoller jein, als ein anderer Theil des Volkes, weldyer durch un 
gerechte Ausjprüche als nicht jo gut, nicht fo intelligent, nicht jo fähig im 
jeder Weije, und für deren Verfolgung von Gtüdjeligkeit ihnen jene Rechte 
verweigert werden, welche ihre etwas ftärferen Nachbarn für ſich bean 
ſpruchen? Können wir vernünftigerweije ein Aufhören des Umwälzens, 
Krieges und Blutvergießenserwarten, wenn wir die Menichen und unſere Nach⸗ 
barn an der Kehle, anftatt an der Hand greifen? Indem wir die Borherr- 
ſchung des Dünfels in der Welt bedenken, jeid ihr ficher, daß ihr beffer und 
berftändiger jeid, als der Mann, auf den ihr euren Fuß haltet? Und wenn 
es jo wäre, iſt es nicht einleuchtend eure Schuldigkeit, euren Fuß hinweg zu 
nehmen, ihm eine helfende Hano zu reichen und ihm die größte Ermun⸗ 


terung zur Berbefierung angedeihen zu laffen? Wäre es nicht befier, das 


Geld, welches ihr den Soldaten und der Polizei zahlt, uni ihn in Feſſeln au 
halten, zu jſeiner Erziehung und Erhebung zu verwenden ? Es jollte heute ein 
i:der Regent auf unferm Planet es als jein Ziel machen, Religionsfreiheit, 
politiich: und jociale Freiheit allen Völkern zu geben; wenn Unterdrüdung 
von den Herzen aller Kinder Gottes genommen wilrde, würde jeder Einzelne 
feines Nachbars Recht ebenjo erkennen, wie er fein eigenes erkennt. der 
Schwerterflang des Schlachtfeldes zwiſchen ftreitenden Nationen, die Stimme 
ber Unduldſamkeit unter verichiedenen Religionen, Streitigleiten in den Ge. 
fegen, würden alle von bem Gefühle der Giite und Glücklichkeit vertilgt wer⸗ 
den und dieſes würde viel dazu beitragen, die Geſundbeit der Einzelnen und 
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bie Wohlfahrt der Nationen zu heben. Dieſes, werdet ihr jagen, ift ein Ideal, 
gemälde und kann nicht verwirklicht werden, aber Selbftverbefferung wird es 
thun. Wenn ein Feder von und jenen Theil der Aufmerkiamkeit, welden 
wir uniern Nachbarn zumenden, um diefelben zu verbefiern, ung ſelbſt geben 
werden, jo wird diejcd Nejultat mıt der Zeit erreicht. Nationen beftehen aus 
Einzelnen und wenn daher nur eine jede Berfon weiß, wie jeine eigene Oe—⸗ 
fundheit und fein eigenes Glüd von dem Wohle feiner Nachbarn abhängt 
und er fic) jelbft gerechter, wahrheitsliebender, duldiamer madıt, jo wird die 
Sejellichaft, Nation und Regierung Ichließlich wie fie jein follten. Wir jagen 
zu leicht, weil unjere Nachbarn die goldene Regel nicht befolgen. thun wir es 
aud) nicht. Diejes iſt hauptjächlich die Urſache, weßhalb ein beflerer Zuftand 
ber Dinge nicht erreicht wird. Möge ein Jeder, der den Hang fühlt für Selbft- 
befferung, e8 gleich thun. Wenn keiner jerner Nachbarn es thut, jo wird er 
genigende Entihäd'zung im den geiftigen und körperlichen MWohlbehagen 
finden und wenn er von Ungerechtigkeit Anderer leidet, fo leidet er ficherlich 
aidht von Ungerechtigkeit gegen ſich jelbft. Ein taujend jolder Menſchen 
gig. 10 würden in einer Generation zehntaujend und 
en in ein paar Generationen bei Millionen gezählt 
werden? Warm zaudern, weil joldjeg Werk 
‚nicht während unferer Lebenszeit ausgeführt wers 
den kann? Weil die Neigung der Menſchen, auf 
Andere zu warten, ift, welche den Anfang 
machen, geht die Welt mit unehrlichen Ber- 
geltungen ihren Gang. Ic will eine Begebenheit 
hier erzählen. Während id) am Ladentiſche eines 
Kaufmannes fiand, erzählte derjelbe einem Käufer, 
was für eımen feinen Streich cr gegen Jemand 
ausgeführt, der ihm betrogen Hatte, wurde ich 
Zeuge der Erzählung diejes unehrlidyen Kunſt⸗ 
ftüdes, während deſſen jeine Augen vor freude 
funtelten. Er endigte mit der triumphirenden 
Frage: „Habe ich ihm nicht recht mitgejpielt ?« 
Diefes ſchien ebenſo an mid) gerichtet zu jein, wie 
an meinen Mitläufer, und ich fühlte mich moraliſch 
verpflichtet zu antworten, wodurd) das folgende 
Gefpräd) herbeigeführt wurde. 
Goͤttin der Gerechtigkeit. „Ich denke nicht.“ 

Kaufmann. — „Run, ic) denke ja, denn er iſt ber größte Schwindler in ber 
Stadt; umd ich freue mich immer, wenn id) ſolchen Leuten voraus bin. Er 

paßt immer auf eine Gelegenheit, einen lühnen Griff zu machen.“ 
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„Aber von wem ſollen unehrliche Lente Lehren der Ehrlichkeit erhalten, 
went ein Ieder, welcher von Ihnen betrogen, wieder, jobald ſich die Oele⸗ 
genheit bietet, fich mit Gleichen: rächt ?« 

Kaufmann. — „Das ift Alles ganz ichön, aber ich bin nicht der Mann, 
eine Gelegenheit vorübergeben zu laſſen, um mid mit einen Denjchen aus 
zugleichen, der mich übervortheilt.“ 

„Run, dann beftätigen Sie nur den Glauben der unehrlichen Leute, daß 
„alle Menſchen unehrlich find,“ und ihre Wiedervergeltung verleitet fie, 
ſöbald fich die Gelegenheit bietet, es ihnen wieder zu vergelten, und jo 
ohne Ende weiter, bis der Tod diefen Krieg beendet. Vielleicht, hätten Sie 
ihm die Selegenheit gezeigt, welche ſich Ihnen geboten, um fich mit ihm 
auszugleichen und es als Etwas erachtet, das zu thun Sie ſich nicht erniedrigen 
konnten, würde es die in ihm ſchlummernden Gefühle der Ehre erwedt 
haben; aber wenn nidjt, fo Tonnte er nicht feine Taufbahn des Schwindelns 
mit dem Gedanken, daß er fo gut iſt wie andere Menfchen befchönigen, denn 
er würde wenigftens Einmal in feinem Leben auf einem gejchäftlichen Wege 
eınen Mann gefunden haben, weldyer weder rachſüchtig noch unehrlich war. 
In meiner Meinung, mein Herr, haben Sie eine goldene Gelegenheit vorü⸗ 
bergehen laffen, um einem Nachbar Gutes zu thun.“ 

Die Unterredung endet mit cinem nicht ganz verftändlihen Murmeln. 
aber der Kaufmann, bei alledem, folgte nur einer ziemlid) allgemeinen 
Geſchäfts⸗Regel. Sogar wo Geld fein Gegenftand ift, ift die Luft, fich zu 
rächen, jo ausgeprägt, daß Geſchäftsleute untereinander finanzielle Kunſtſtück- 
hen treiben, einfach nur um diejenigen in ihrer eigenen Münze zu zahlen, 
deren Opfer fie geworden in einigen friiheren Handlungen. Wiedervergel- 
tung mit ſolchem Geifte, ausgelibt in dev Gejchäftswelt, wo fol Unrecht 
enden ? 

Es giebt feine Leidenſchaft, welche die fittliche Natur des Menſchen fo ein⸗ 
ſchrumpft und ale Folge feiner vollen Körperentwidelung nadhtheiliger ift als 
Rache. Sie ſpitzt feine Seele wie einen vergifteten Pfeil ab, womit er jeder⸗ 
zeit bereit, feinen Nachbar zu beſchädigen. Sie pflanzt einen ſolch wilden 
Schein in feine Augen, wie eine Schlangen-Zunge; fie vertrodnet die Ge⸗ 
fichtsmuskeln und giebt feinem Unterliefer einen unanftändigen Borjprung, 
es macht ihn zu einem Bankier der Hölle auf Erden, und feine Nachbarn un, 
freiwillige Theilnehmer feiner Dividenden. Ein rachſüchtiger Menid hat 
alle Fähigkeiten, fein eigenes Glück zu zerftören und alles Wohlbehagen Des 
rer, mit welchen er in Berührung fommt. 

Bielleiht ift died etwas, woran Wenige denken, aber es bezahlt ſich nichts 
beffer, wenn es verfucht wird, als bie Hebung der fittlichen Natur. Belob⸗ 
nung folgt anf bew Fuße. Wie ſchon bemerkt, cin zufriedenes Gemüth und 
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beffere Gefundheit belohnen ihn, und dann find e8 ja auch Diejenigen, wel 
he nad) ihm kommen, derer. Glücklichkeit von eben ſolch großer Wichtigkeit 
iſt, wie feine eigene, und das Werk, welches feine Seele erweitert, feinen 
Körper ftärkt, fein Nerven⸗Syſtem harmoniſch, fein Blut reicher, feine 
Musfeln ftärker macht, ift e8 nicht aus diefen Aufjägen Har, daß ein fried- 
fertiges, gerechtes, wohlwollendes Gemüth und ein reines Gewiſſen die 
ganze animaliſche Organiſation ſtärkt? 


Die Speiſen, welche wir eſſen. 


Wenn wir die Thatſache bedenken, daß der Menſch durch Gewohnheit ont« 
nivorus oder Allesverzehrend ift, beinahe ebenfo wie das Schwein, und daß 
—— er jährlich ungefähr achthundert Pfund Spei— 

— ſen, Flüſſigleiten ausgenommen, verzehrt, fo 

ſoll man nicht erſtaunen, wenn ich ſage, daß 
viele Störungen des Blutes durch den Gebrauch 
ungeſunder Speiſen hervorgebracht werden. 
Sehen wir, wie direft die Speiſe in den Magen 
geht. Sie wird in den Mund geftedt, durd). 
laut, gelangt in den Magen, wird hier ver- 
daut, geht dann in den unteren Magen, wo fie 
die Bruftdrüjenjäfte antrifft, wird in einen Ka— 
nal gejogen und direft zum Blute gebracht, wo 
fi die große Gurgel⸗Ader mit der Ader des Hal« 
je8 an der linten Seite und der Hauptaber des 
zen Mack: linken Armes freuzen. Dann chen wir, wie direft 

e8 zur Aufbauung der Muskeln, Knochen, Nerven ꝛc. gebraudjt wird. Diver 
Wendel Holmes zeigte in der North American Review diefen Wechjel jehr ſchön 
an: „ Wenn,“ jagte er, „der Leſer dieſer Zeitung noch ein Jahr Iebt, jo wird 
fein ſelbſtbewußtes Haus an einer anderen Stelle fein, wovon die Rohprodukte 
noch nicht geichaffen find. Ein Theil feines Körpers, welcher fein wird, reift erſt 
in dem Korne der nächften Ernte. Einen anderen Theil feines Körpers 
Tauft er oder läßt Andere für ihn in Geſtalt von eingepadten Kartoffeln Faı:- 
fen. Ein dritter Theil ſoll erſt in den jüdlidyen Neisfeldern gefammelt wer⸗ 
ben. Die Glieder, mit denen er laufen foll, werden erft mit dem Fleiſche be» 
Heidet, welches er von vielen Bewohnern der Ställe und Wiefen borgen 
wird, nichts von ihrem Schidfale ahnend. Sogar die Spradyorgane, mit 
welchen er fo weile jprechen, fo beredt oder jo tüchtig ftreiten wird, müſſen 
erft feinen geringeren Brüdern zum mädern, zum brillen und zu all den 
andern Ausrufungen des gefiederten und gehörnten Hoflebens dienen. Seine 


® 
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Knochen find fogar noch in großen Maffen, in poffe und nicht in eſſe. 
Ein Sad Phosphat von Prof. Mape, womit er feine Felder beftellt, enthält einen , 
großen Theil von dem, was fein Skelett fein wird, umd nod) mehr wie allcs 
diejes, der bei weitem größere Theil feines Körpers, ift weiter nichts, ala 
Waſſer und die Hanptbeftandtheile feiner zerftreuten Glieder müfien in deu 
Sifternen, in den Flüffen, am Boden des Brunnens oder in den Wollen der 
Luft gejucht werden.“ 

Die Schnelligkeit, mit welcher die Speifen von heute, in dem Körper am 
folgenden Tage einverleibt find, follten uns in amerem Eſſen vorfichtig 
machen, wollen wir unjer Blut rein erhalten und die Atome, welche ⸗es bil- 
den und unferen Körper aufbauen, von Krankheiten frei halten. Wie vor⸗ 
fichtig die menſchliche Familie im Eſſen und Trinken it, kann leicht geſehen 
werden, wenn wir uns zu den Tiſchen der civilifirten und barbarifchen Bölfer 
ſetzen. In unferer Heimath werden wir mit allen Sorten von gemijchten 
Speifen traftirt, getränft mit den öligen Ylüffigkeiten des Schweines, 
Wenige von uns nehmen fid) Zeit, zu denken, daß es möglich ift, daß zwi— 
hen den verjchiedenen Fleifchjorten, welche wir oft gleichzeitig dem Ma- 
gen geben, ebenfo viel Unverträglichfeit befteht, wie e8 während des 
Lebens der Thiere war. Ein vornehmes Mittagefien enthält gewöhnlich 
dreierlei animaliſche Speifen, in einigen Fällen Scildfrötenfuppe, dann 
Fiſche, dann Rinderbraten, dann Nebenſchüſſeln von Hanımelfleiich oder 
Ralbfleijchh oder Schweinefleiih, u.f.w. Es Laun vielleicht nicht bewieſen 
werden, aber es ift vernünftig anzunehmen, daß jede dieſer Fleiſchſorten 
einen ruhenden Magnetismus befiten, ebenfo individuell in feinem Weſen 
wie es während deffen Leben war. Wenn es fo ift, jo müßte der Magen 
vieler Leute jeden Tag die Elemente der verjchiedenen glüdlichen Familien ver- 
höhnen in folder Abfonderung des Magnetismus, Vornehm zır Ieben, heiß 
unrichtig zu leben. 

Laßt uns jet zudringfid in die Küche unferer Nachbarn bliden. Der 
Chinefe füttert feinen Magen mit Raten, Hunden, Ratten, Hayfifchen, Fle— 
dermäufen und Raupenfuppen. Wuftralier und viele andere Völker eflen 
Schneden, Schlangen, Mäufe, Würmer u. ſ. w. Die Iapanejen ziehen 
grüne Pfirfifche, Aprikofen und Pflaumen den reifen vor, wahrſcheinlich als 
Gegenſatz zu unferer Tiebhaberei, unreife Gurten zu effen. Ein Reiſender 
unter den Indianern der Felfengebirge Nordamerika's, oder ein Saft ber Leute 
in Zanzibar, fchnalzt feine erftaunten Lippen über geſchmortes Hundefleifch, 
ohne zu wiffen, woraus e8 befteht. Jemand, der Afrika befucht, kann einen 
Zeller zarten jungen Affenfleiiches erhalten; während die Nordpolbemohner 
'hren Beſucher mit verfanlendem Robben» und Wallfiſchfleiſch, Rennthiermilch, 
Thran und balbausgebritteten Eiern delektiren. Die Eingeborenen Suris 
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nams effen Kröten, und die Hottentotten halten geröftete Raupen für beffer 
als füße Sahne, Fröſche werden von den Franzoien, von den Chinefen und 
"von dielen Leuten in Europa und Amerika gegeffen. In letter Zeit haben 
bie Sranzofen angefangen Schneden zu eſſen, da fie noch beſſer wie Fröfche 
fein ſollen. Ein Hundert Tauſend werden täglid) von Burgund und der 
Champagne nad) Baris befördert. Aufder Magnen- Pflanze in Dierico lebt ein 
großer gelber Wurm, welchen die Eingeborenen effen und ihn Maguey-Butter 
nennen. Ein Correfpondent der Tribune ift dafiir verantwortlich, daß Kai- 
jer Marimilian davon gefoftet haben fol. In der That, unter anderen 
fomifchen und fremden Speijen, können auch nod) die Elephanten, Hyppopo- 
tamuffe, Giraffen, Zebras, Antelopen, wilde Ameifen, Leoparden, Löwen, 
Alligatoren, Srofodile, Shlangeneier, Wildkatzen, Pinther, Wolf, Stink 
thiere, Ratten-Behirn, Stachelſchwein, Vogelneſter, Heuſchrecken, Grasmücken, 
Spinnen uud beinahe alle Inſekten genannt werden; und die Chineſen find 
fo öẽkonomiſch, die Chryfalıs des Seidenwurmes au effen, nadypem das Cocon 
abgewunden ift Ir Nero Dorf wurben die Eingeweide junger Thiere von 
Dielen als Delikateſſe gegefien. Charles Louis Napoleon Adille Murat, 
Sohn des großen franzöfifchen Generals, welcher die letten Jahre ſeines 
Lebens in Florida zubrachte, erklärt wıc folgt: 


„Pferdefleiſch, gFut — Hund, Fuchs und Kate, nur mittelmäßig — Stink 


chier, zientlih gut — Habicht, erfter Klaſſe — Krähe, zweiter Klaffe — Tau⸗ 
ben. Amſel, Eifter, erträglid), und« fügt er hinzu, „obgleich id) fein Vorur: 
theit habe, Mauſeſalk ift nicht gut.“ 

Beinahe alle vorftehente Thiere enthalten wirkliche Nahrungsbeftandtheile 
und dieie davon find nicht ungefund, Emige duvon find bedeutend beffere 
Nahrung al® unfer cultivirter Geſchmack uns bietet. Um das Leben zu erhal- 
ter, braudyer wir einfad) Nahrung, weiche Zuderftoff, Eiweisftoff u. |. w. mit 
einer richtigen Menge von Salz, Schwefel, Eijen, Kalt, Phosphor u, |. w. 
gemischt, enthält. Was wir aber namentlich vermeiden follen, ift krankhafte 
Kahrung. 

Eine der gemöhnlichften Urſachen der Blutunreinigteiten, ift Schweinefleiſch. 
Es ıft gejagt worden, alle Dinge wären für eınen weilen Zwed erjchaffen, 
Dies ift ficherlich wahr, aber Schweine wurden nie zum Eifen geſchaffen. 

Wii leſen, das Ehriftus diefelben gebraucht, um Teufel zu erfäufen. Sie 
fonnten nie zu einem befferen Zwecke verwandt werden. Als Nahrungsmittel 
verurjaht Schweinefleifch eınen äußerft ſchädlichen Einfluß im Blute, es mit 
Koblenfäure anfüillend und Stropheln beladend. Das Schwein ift Fein ges 
fundes Thier. Bon feiner Geburt an ift es cin unermildlicher Allesfrefier, 
un feinen eigenen Hunger zu flillen, fintet Alles in Feld und Rinne, wenn 


auch noch jo ſchmutzig, einen willkommenen Plat in feinem Magen. Es 
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frißt Schmuß, wandelt in Schmutz und iſt ſelbſt eine !ebende Schmutzmaſſe. 
Wenn wir daher uns daran erinnern, daß unfere Glieder und Organe von 
unjeren Zellern aufgelejen werden, daß unfere Körper davon aufgebaut wer» 
den, was wir eflen, was für ein Schwein-Effer wird fich mit dem Gedanken 
glücklich ſchätzen, daß er nad, den phyſiologiſchen Lehren ein Theil bes 
! 


Fig 12. 


Der Gebranch für Schweine, 
fiede St. Matthäus, 8. Kapitel, 32. Be 8. 


Schweins if. „Wir wurden oft auf dem Tische fervirt. Ein jeder Einzeliie 
ift buchſtäblich eine Maſſe beliebter Gerichte; er ift ein Auszug unzähliger 
Mahlzeiten; er hat fich felbft gefpeift, im Mittagbrot und in der That — wie 
unmöglich es auch fcheinen mag, er ſprang wieder und wieder in feinen eige- 
nen Hals hinein.“ 

Aus der früheften Kunde der Schweine wurden fie ſchon für ein Thier ges 
balten, daf mehr wie jedes Andere ffrophufss if. Diefe Kranfheit, den 
Schweinen jo eigen, ehe fie einen Namen erhielt. ging derjelben Krankheit in 
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ber menſchlichen Familie jo weit voraus, daß, als fie ihr Ericheinen in Letztes 
ver machte, fie den griechiichen Namen des Schweins erhielt, als denjenigen, 
weicher am Beſten dieje Krankheit bezeichnete. Verſchiedene Krankheiten find 
verjchiedenen Thieren eigenthümlich. Katzen werden von Krämpfen heimge— 
ſucht, Hunde, mehr wie andere Thiere, von Tollheit oder Waſſerſcheu, 
Pferde von Drüſen und Aufihmwellungen; die Kuh von Schwindfudjt und 
Hörnerfüulniß; Scaafe von der Lungenfäule; Hühner von Blindheit un‘; 
Kopfanſchwellung; Stropheln iſt die gewöhnliche Krankheit der Schweine, 
Die Krankheiten anderer Thiere find gemöhnlid) der Art, daß fie von den 
Schlächtern oder ſchon vorher als unbraudbar zur Speiſe zurücgeftellt wer 
den, ausgenommen Schmweinehändler. Diefes ift namentüd), weil die 
Stropheln der Schweine nicht immer entdedt werden fünnen, und aud) von 
ber befannten Gleichgültigkeit der Schiweineefjer, von dem häufigen Ericjeinei 
der Drüfen, Geſchwüre im Schweinefleifch, nicht Notiz nehmend Werin der 
Menſch von Knochen und Lungenfäulniß angegriffen wird, fo muß Rind und 
Hammelfleiſch genau beachtet werden . Zu was für eine Ausdehnung die 
Krankheiten der verjchiedenen Thiere deren Fleiſch vergiftet, Tanıı faum be- 
rechnet werden, Profefior Ganıgee behauptet: „daß ein Fünftel des gewöhn 
lichen Fleifches in Orch-Brittanien — Rind», Kalb», Hammel- uud Lamm 
fleiſch — krankhaft iſt; während Profeſſor Gerlady angiebt, daß in Berlin 
ebenſo viel Tranfes wie gefundes Fleiſch verzehrt wird.” Es iſt als natürlich 
anzunehmen, daß, wenn Skropheln durch einfache Berührung einer lranden 
Perſon anftedt, die Berührung ſtrophulöſer Speiſen im Munde und Magen, 
unausbleiblich das Syſtem eines unvorſichtigen Eſſers anſtecen muß. Eine 
Thatſache unter den Phyſiologen iſt wohl bekaunt, daß es das unverdaulichſte 
Nahrungsmittel iſt, welches im Magen aufgenommen werden kann. 
Schweinefleiſch wird auch ale mit Würmern angefüllt bezeichnet. Es tödtete 
eine große Menge Einwohner in Deutſchland und nicht Wenige in anderen 
Ländern, unſer Eigenes mit eingeſchloſſen. Unſer Conſul in Elſinore berid)- 
tete unferm Staatsſekretär über die Angelegenheit und die Männer der Wiſ⸗ 
ſenſchaften an beiden Seiten des Atlantiſchen-Oceans, putzten ihre Brillen, 
holten ihre Mikroskope hervor und nach einer Unterſuchung des angellagten 
Schweines fanden fie, daß es Nachkommen derjelben Teufelchen zu enthalten 
ſchien, weldye in deren Borfahren an jenen Hügel gejchidt wurden. Die 
Figuren 13 und 14 zeigen, wie dieſe Kerle unter dem Mikroskop ausfehen. 
Sie werden Tridjinen genannt und die Krankheit Tridhiniafis getauft. Die 
Schmaroger find jo winzig, daß fie jeden Theil des Syſtemes erreichen kön⸗ 
nen und fie wurden von einem Augenzeugen in ihren Folgen jo befchrieben: 
„Diefe Durchlöcherung einzelner Theile von millionen Würmchen, wird von 
mehr oder weniger heftigen Erſcheinungen begleitet, je nad) der Gejundheit des 
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Opfers. Während fie durch die Haut der Gedärme ihren Weg nehmen, ftellt 
ſich Heftiges Abführen eın, ähnlich einer Arſenik Vergiftung und viele Leute 
wurden unfchuldiger Weile deshalb in Verdacht gezogen, wenn Leute, denen 
Speifen in jolher Bewandtniß zubereitet, jo erfrantten, Während die Würni⸗ 
den durch die Musteln gehen, verurfachen fie ähnliche Empfindungen, wie der 
Rheumatismus, Krampf, Schwäche oder gänzlichen Berluft der Bewegung, 
ähnlich wie Lähmung eintritt, und find die Zahlen der Trichinen groß, jo 
entfteht Entlräftigung uud Tod. Perjonen, mit nur wenigen diejer unangench- 
men Bewohner, kommen mit einigen diefer unangenehinen Symptome davon, 
werben mit der Zeit wieder gefund und ein Meiner Theil ihrer Musteln entfernt 
und vergrößert, zeigt fie in ihrem Endpunlte angelangt nnd den verſchiedenen 
verfalfenden Umwandlungen unterworfen, welche den Trichinen eigen iſt.“ 
In 1865 nahm die Trichinentrantheit die Form einer Epidemie in Deutjch⸗ 


Fig. 13. Iand an, und behandelte aud) 

viele Leute auf diefer Seite des 

— Atlantiſchen Oceans ziemlich 
rauh. Solche Fälle kamen in 

Mannliche Trichine. dieſer Stadt zum Vorſchein, in 


Teilen von Pennſylvania und ausgebreitet im Weſten, wo Schweinfleiſch 
eine Hauptipeife des Bolfes ansmadıt. Gin wiſſenſchaftliches Unter 
fuhungscommittee in Chicago erflärte, dag von zwölfhundert unterjuchten 
Schweinen eins in ahtundfünfzig mit diefen Schmarotzern behaftet gefunden 
wurbe; und der Rath diefes Committees war, daß im Kochen des Schmweinc- 
fleifches die Trichinen ordentlich zu Tode gelocht würden. 160° Fahrenheit 
wurden al8 genügend angejchen. (Gekochte Trichinen follen ein ebenfo gu- 
tes Effen abgeben als die geröfteten Raupen der Hottentotten !) Andere Un⸗ 
terfucher erflärten, daß Schweinefleifcheffer mit jedem Quadratzoll achtzehn⸗ 
tanfend Zrichinen verichludten, und daß zehn aus fünzig Schweinen fo ver: 
forgt wären worauf eine Zeitung folgendermaßen antwortet: „Wenn cs 
wahr ift, daß von fünfzig Schweinen zehn krank find oder mit Trichinen ver. 
jehen, während in 

Be Deutfhland von 

hunder: nur vier 
Gleicherweiſe behaf- 
tet find. 10 iſt Cho- 
lera gar nichts ge- 
gen dieſe Trichinen⸗ 
frankheit. Mikroskopiſche Würmer Millionenweiſe zu verzehren, iſt keine 
ſpaßhafte Sache, ſogar tür die Millionen, welche einen hohen Preis für tolc)e 
Speife bezahlen müffen ; venn aber Millionen Würmer uns aufeffen, wenn fi: 





Weibliche Trichine und ihre Jungen, 
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uns in das Grab hinein ejjen und dort uns anderen Würmern überlaflen, um 
uns im Grabe zueffen,jo wird der Spaß zu gedehnt für genügende Würdigung.“ 
Die Entdedung der Trichinen nnd deren fatale Folgen, bradjte eine auf- 
geregte Für⸗ und Gegen-Partei hervor und in einer der Berfammlungen der 
Berliner Fleiſcher⸗Geſellſchaft legte ein berühmter Profeffor die beften Mittel 
vor, um die Trichinen unfhädlich zu machen. Ein Dr. Urban erklärte hier: 
auf, daß die ganze Geſchichte mit den Trichinen ein Schwindel wäre, und daß 
er jede beliebige Menge trichinenhaltiges Schweinefleifch effen würde; als 
ihm aber ein Stüd angeboten wurde, wollte e8 ihm doch nicht recht 
einleuchten, und es wurde berichtet, daß er es ausſchlug, aber der 
Spott der Berfammlung veranlaßte ihn, ein Heines Stückchen zu Toften, 
worauf er eiligft den Saal verließ und in einer benachbarten Apothefe 
fi) cine fo ſtarke Brechdofis geben ließ, daß feine Freunde außer Sorge für 
ihn fein Tonnten.“ Dennoch ſchien es folche Perſonen zu geben, welche 
die Gegenwart der Schmaroger im Schweinefleijche anerfannten, aber mein» 
ten, daß eine tüchtige Ablochung diefelben unſchädlich machen würden. Es ift 
wohl wahr, daf die Trichinenkrankheit in Dentſchland mehr der Thatjache zu» 
geichrieben werden fann, dag das Schweinefleifch jo viel roh gegeſſen wird, in 
Schinken, Würftenzc. Deine eigene Meinung ift, daß die Trichinen nicht wieder 
belebt werden im menſchlichen Syfteme nad) 
Bis. 155 Abkochung, ausgenommen, daß ſolche Un- 
reinligfeiten im -Blute vorherrſchen, um 
deren Eriftenz miögiich zu machen. Die Ur⸗ 
ſache, warum das Schwein fo ausgedehut 
: von denfelben heimgefucht wird, ift, daß es 
ein jo unreines Thier ift. Diefelben Schma⸗ 
roger wurden theilmeije in anderen Thieren 
gefunden, wie in Kaninchen und dec Kae. 
Wenn Jemand ſkrophulös ift oder andere 
Umreinigfeit im Blute befitt, jo ift es 
wahrfcheintih, daß die Trichinen in feinem Syſteme fich wiederbe- 
leben, wie diefelben auch gekocht ſein möchten, ausgenonmen abjolute 
Berbrennung. Maden gedeihen nur in Fäulniß, und wenn fie in eire 
Wunde gerathen, jo beichränten fie fich nur auf die kranken Faſern. Ebenſo 
glaube ich, ift es mit den Trichinen; diejelben haben nur eine Anziehung in 
ſolchen Perſonen, deren Blut entzündet und unrein iſt, in denen die Geſund⸗ 
heit der Mustelfafer angegriffen ift, und möglicherweife find die ſchlechten 
Gewohnheiten der Menſchen fo verbreitet, daß ein Feder davon befallen wer⸗ 
den Tann, wenn er rohes Schweinefleiſch ißt, welches von dieſen Schmarotzern 
heimgeſucht wird. 


Freie Trichinen. 
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Wenn eingewendet wird, bag in Pflanzen und im Waſſer und beinahe 
allen Sachen, welche wir efien, Animalfula beherbergt werden, So antworte 
ih, daß die im Wafler und Pflanzen vortommenden Weſen leicht von ben 

gig. 16. Magenſäften vernichtet werben, während 

5 Scmaroger, welche im Fleiſche leben, 

5 nicht fo zerftört werden. Gier ber 
2 Letzteren getrocknet und gekocht, wenn 
in den Magen gebracht, werden ebenſo 

S leicht ausgebrütet, als wenn fie nicht gı* 
kocht oder getrocknet wurden. Die Ani« 
malkula des Waſſers oder deren Pflan⸗ 
zen, haben kein ſolch' zähes Leben. 

Die Schwächſte der Säuren oder Ata- 

—— ut: lien zerfiört fie. 

Es ift nicht unmöglich, daß Trichinen, nadyden fie in den Magen gelangt 
find, fid) in andere Würmer verwandeln. Es wurde behauptet, daß Band- 
wiürmer nur Diejenigen heimfuchen, welche Schweinefleiich eſſen, und daß 
die Israeliten, welche nicht das Fleiſch der Schweine effen, nie von diejen 
Schmarogern geplagt werden; daß Hunde, welde viel Scyweinefleifch er» 
halten, Bandwürmer befommen, und daß die Verſuche eines Herrn Küchen- 
meifter in Zittoria an einem verurtheilten Verbrecher, welche mit großer 
Sorgfalt und genauer Beachtung aller Umſtände angeftellt wurden, die That« 
jadye bewieſen, daß ausſchließliche Schweinefleiſch Nahrung den Bandwurm 
erzeugt.“ 

Die vorangehenden Bemerkungen wurden in Bezug auf die beſte Sorte 
von. Schweinen gemacht; wie fol ich nun aber von den in Brennereien ge» 
fütterten berichten? Ich habe Heerden diefer aufgeblafenen Geſchöpfe in Ein- 
cinnati zum Schlachthaufe treiben gejehen. Eine Heerde aufgebunfener, 
tranfer, verdummter Menſchen würde einem anfländigen Zuſchauer nicht 
mehr Mebelfein verurfahen. Die Haare diefer Geſchöpfe find gewöhnlich 
büsm und zerfireut und die Haut fieht der eines beftändigen Säufers ähnlich. 
Mir wurde von den Schlächtern Kincinnati’s erzählt, daß Geſchwüre und 
Drüſen nicht felten im SFleifche gefunden werden. Einige haben diefelben 
bon der Größe eines Fleinen Apfels, bis zu einem Koblfopf groß. Wenn 
mit dem Meffer geöffnet, jo fließt itbelriechende Maffe heraus. Aber dicfe 
franten und aufgedunfenen Leichen find zum Verkaufe groß gefüttert, und mit 
Scham fei e8 gejagt, machen einen der gewöhnlichſten Nahrungsmittel un- 
ſerer großen Städte. So mancher Schmweine-Efjer wurde von feiner Bor 
liebe für Schweinebraten, Echweinefüße, Echmartenmagen u. |. w. gänzlich 
furırt nad) einem einmaligen Befuche der großen „Echweineftadt* Amerika’, 
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Bor einigen Jahren verlor ein Herr in Rodingham, Birginia, fürf 
Stüd Rindvieh und einige Milchkühe, iudem er denfelben erlaußfte, mit den 
Schweinen in einem Felde zu laufen. Die Schweine kauten die Kornftau- 
den und ließen fie am Boden liegen. Dieſe wurden von dem Vieh aufges 

nommen, gefreffen und verichludt. In kurzer Zeit trat ein Juden des Kor, 
x 


Fa. 17. 


DaB nngefunde Paar. 


vers ein, fie fingen an, ihre Köpfe zu reiben, der Hals ſchwoll an und im 
furzer Zeit nachher, trat der Tod ein ! Ihre Krankheit Lönnte als eine hef 
tige Vergiftung durch Strophula bezeichnet werden, welche fie von dem 
Gifte erhielten, womit die ſchmutzigen Schweine die Kornähren verunrei- 
nigten. Dennoch wird diefe Speije als eine gefunde und fchmadhafte von 
der Mehrheit der civilifirten Welt angeſehen! Wie können wir dem barba- 
rijhen Indianer das Efien von Schneden und Schlangen vorwerfen, 'oder 
dem Derifaner, welcher Butter aus Maguey-Würmern ſich bereitet, wäh- 
rend die Kivilifation da8 Schweinefleiſch als Nahrung duldet. Es wird 
vom Dr. Adam Clark, welcher eine heftige Abneigung gegen Schweinefleiſch 
beſaß, erzählt, daß er einmal den Segen vor Tiſch ſprechen follte, wo das 
"Schwein die Hauptbeftandtheile der Mahlzeit bildete, er fagte: „O Gott! 
wenn Du dasjenige jegnen fannft, was Du in dem Geſetze verdammt, fegne 
dieſes Schwein.“ 

Es wurde gejagt, daß fein Thier erjchaffen worden, welches an fid) frank: 
haft war. Diejes mag wahr fein; aber einige Thiere, von ihrer älteften 
Geſchichte, wurden als mit Krankheit behaftet dargeftellt; und im ganzen 
Thierreiche zeigt ſich dieſes nicht deutlicher, als im Menfchen und Schweine. 
Wenn ich in gleichem Maße überzeugt bin, daß die Menſchheit durdy das 
Effen der Schweine ungefund ift, jo glaube id) ebenfo, daß, wäre das 
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Schwein vollftändig gefund, jo würde es mit der Zeit krank werben, wenn 
e8 Menfchen effen würde. Beide, der Menſch und das Schwein find unauf- 
börlihe Eſſer, und fchmutigen Gemohnbeiten erlegen. Für Letzteres 
giebt es feinen befjeren und bezeichnenderen Ausdrud, als Ferkel oder 
Schwein. Um es fo ſchwer wie möglich zn maden, wird diefes Uebermaſ 
im Freſſen injegliher Weiſe unterftügt. Biele Landlente jperren ihre 
Schweine in Heine Ställe ein, damit fie nicht ihr Fett ablaufen. Was würde 
aus cinem Menichen in ſolchem Zuftande werden? Könnte ein Menſch fo 


Fig. 18. 


— — — — 


Echaafe — angenehm für das Auge und geſund für den Magen, 


ingeſperrt und gefüttert werden, ohne einen aufgedunſenen und kranlen 
Körper zn belommen? Es ift ähnlich dem Stopfen der Gänſe, wie es ım 
Deutſchland gefhieht. Sie werden in foldy’ Heinen Behälter gebracht, daß 
fie ich) nicht drehen oder wenden können, und dann mit ciner Art Nudeln fe 
lange geftopft, bis fie mit Fett beladen find. Dann werden fie als im rich— 
tigen Zuftande betradptet, um gegeffen am werden. Kann irgend ein Ge⸗ 
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fchöpf jo behandelt werden, ohne frank zu werden? Ein gutmüthiger Land 
mann aus Kentudy ſchreibt mir, daß er und alle feine Nachbarn beändig 
Schweinefleiſch effen und dennod) mit vollfommener Gejundheit und langem 
Leben gejegnet find. Ic antworte, mit langem Leben vielleicht gejegnet, 
aber nicht gänzlich frei von Krankheit, Diefelben Lanbdleute fragen mic 
häufig, und erflären, „Dr., ich bin nicht Trank, aber id) werde von Rheu- 
matismus geplagt.* Gin Anderer fchreibt, „Ich bin cin Bild der Geſund⸗ 
heit und meine Nachbarn würden mich auslachen, wenn fie wüßten, daf ic) 
mid) an einen Arzt wendete, aber ich werde vom Katarrh geplagt." Kin 
“ Anderer hat Geſchwüre, ein Anderer Würmer, ein Anderer Salzfluß, ein 
Anderer Geneigtheit zu einem Halsübel, und fo weiter, aber Alle behaupten, 
in der beften Gefundheit zu fein! Es giebt aber ohne Zweifel Schweine 
fleiſch⸗ Eſſer, welche anfcheinend von keiner Krankheit befallen find. Obgleich 
die ſtrophulöſe Unreinigfeit fi) in ihren Blute feſtſetzt, jo findet fie feine 
Gelegenheit zun Ausbruch und wird fogar in folder Unthätigleit deu 
Kindern vererbt. Diejenigen namentlid), welche den Boden bearbeiten, 
durch Uebung geftärkt, durch friiche Luft zähe gemacht, und durch thätige 
Ausdünftung der Poren, von vieler Unreinlichkeit befreit, mögen jtrophu- 
löfe Gifte bis zu hohem Alter in fich beherbergen, ohne von deren Anweſen⸗ 
heit zu leiden. Aber wie ift e8 mit ihren Knaben, welche Komptoire in deu 
Städten errichten oder eine ſitzende Kunft oder Handwerk erlernen ? Habt 
Ihr nie bemerkt, vote häufig diefe Sprößlinge fräftiger Eltern, noch ebe fie die 
Mittagshöhe ihres Alters erreichen, zu Grunde gehen? Andere Urfachen 
mögen häufig diefes Ende herbeiführen, aber wenn vererbte Unreinigfeiten 
im Blute fteden, werden fie nicht leicht thätig und kommen fie nicht eher in der 
Seftalt von Krankheiten zum Vorſchein? Innere oder äußere Krantkhei- 
ten treten in foldem gebundenen Leben eines Komptoir's oder Ladens viel 
eher hervor, als auf den weiten Feldern der elterlidyen Heimath. Kine 
Frage von nicht geringer Wichtigkeit ift es, wie viel die Krankheiten in den 
Städten von den Eltern der jungen Leute herrühren, weldje die geſunde 
Beſchäftigung des Aderbaues betreiben. 

Hammielfleiſch follte allgemein für Schweinefleifch eintreten. Es iſt leid)- 
ier verdaulid), und Tann als ein gejundes Fleiſch angefehen werden. Es 
tann auch mit weniger Unfoften als das Schweinefleiſch hergeftellt werden 
und giebt mehr Nahrungsſtoff. Schaafe brauden kein Korn, nnd fönnen 
während des Winters von Heu, Rüben u. |. mw. erhalten werden. Es ift 
wahr, das Schwein frißt deu Abfall der Küche, aber eine Maffe Kom wird 
dennoch nöthig, um e8 fett genug zu befommen. Schaafe efien alles, was 
als Speife zu gebraudyen ift von dem Küchenabfall, und die Borbereitung 


für den Schlächter ift billiger. 
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Als Regel ift das Fieifch der Pflanzenfreffer gejlinder, als Las ber Fleiſch⸗ 
und Allesfreſſer. Der Gebrauch animalifcher Speiſen jeglicher Art, wird 
von Bielen als ſchädlich betrachtet. Daß «8 nicht für die Erhaltung des 
Menſchen abfolut nöthig if, davon bin id) vollftändig überzeugt, ebenfo 
fiher bin ich, daß ein mäßiger Gebraud Hein Förperliches Uebel nad 
fi ziegt, aber beinahe überall wird es zu viel gebraudt. Im unferen 
Alima und in fildlichen Gegenden, follte wenig oder gar kein's gebraucht 
werden, während des Sommers und im Winter giebt es geuug Site erzeu⸗ 
gende Pflanzen-Speifen, um für Diejenigen anszureichen, welche Pflanzen 
als Nahrung vorziehen. Dennoch kann Rind, Hammel, Lamm, Geflügel 
und fogar Pferdefleiich, wenn nicht im Uebermaße genoſſeu, als gutes, ge⸗ 
fundes Nahrungsmittel betrachtet werden. Prof. St. Hilaire aus Paris 
befürwortet Letzteres ſehr flark als Nahrungsmittel. Er fagt, während 
der franzöfiicden Kriege wurde es verwurdeten Soldaten nit gutem Er⸗ 
folge gegeben. Im Kopenhagen, Wien, Hamburg, Sid-Amerila uyd dies 
len anderen Plägen, wird Pferdefleisch in ziemlich) großen Maſſen gegeſſen. Dieje- 
nigen, welche über diefe Speifeihre Naferünpfen, würden, wenn fie die Pferde 
vom Stalle und ein Schwein von der Goſſe nehmen, wohl eher dem ers 
Reren als dem letzteren Thiere, den Borrang zum trandjiren geben. 

Brofeffor Liebig jagt: „Es ift ſicher, daß drei Männer, wovon einer eine 
dolle Mahlzeit von Rindfleiich und Brod, der zweite Käſe oder Salzfiſch und 
ber dritte Kaztoffeln genommen, eine Schwierigleit, welche fi) ıhnen ent- 
gegenftellt, von ganz verſchiedenen Standpunften anjehen. Die Wirkungen 
ber verjchiedenen Nahrungsftoffe ift im Gehirne verfchieden nach den veridjie- 
denen Beftandtheilen der Speiſe. Ein Bär zeigte einen fehr janften Charalter, 
während er mit Brod gefüttert wurde, aber nachdem er Fleiſch erhielt, wurde 
er böfe und fogar feinem Wärter gefährli. Die Fleiſchfreſſer find fampfes- 
Iuftiger, gewöhnlich ftärfer, muthiger und mehr der Widerjpenftigleit geneigt, 
als Pflanzenfreſſer. In ähnlicher Weije unterfcheiden fi) Eingeborene, 
welche hauptjädhlid; von Pflanzen oder Fleiſchſorten leben.“ Wäre der Menſch 
von der Natur als ein fämpfendes Thier beftimmt, jo hätte er Krallen und 
Hauer wie ein Eber erhalten. Der übermäßige Gebrauch des Fleiſches ift 
daher eine Sünde, denn es veranlagt den Menſchen, feine Pflichten zu ver⸗ 
gefien und den Verftand zu beraujchen. 

Es ift Bieles für und gegen die Nothwendigfeit einer Fleiſchnahrung ges 
jchrieben worden. Es ſcheint mir, die Gegner haben das befte der Argumente. 
Pflanzen enthalten alle nothwendigen Beftandtheile der Nahrung in Zus 
ſammenſetzungen oder in Berjihiedenheit gegefien, und enthalten mehr Nab- 
rungsftoff als Fleiſchſpeiſen. Nach den Unterfuchungen Liebigs und anderer 
berühmter Shemiter, enthalten Erbjen, Bohnen und Linien mehr Bft 
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erzeugende Eigenſchaften per Pfund als Fleiſch, Weizen ungefähr eben fo 
viel, Hafermehl, Graupen, altes Brod und Kornmehl ungefähr halb jo viel, 
und die Wärme hervorbringenden Elemente find in der Kartoffel mehr ent- 
halten, als im $leiiche, während Brod, Erbſen, Linjen, Gerfte, Bohnen, 
Saao, türfijcher Weizen, Hafermehl, Reis mehr wie das doppelte und dreis 
fache der Wärme per Pfund erzeugen als Fleiih. Beinahe alle Pflanzen; 
welche für den Tiſch gebraucht werden, enthalten mehr fefte Maſſe als Fleiſch. 

Thatjachen unterftüten den VBegetereaner. Ein großer Theil des Volkes 
in Irland koſtet kaum Fleiſch; Kartoffeln, Hafermehl und Kohl bildet ihre 
Nahrung. Biele Afiaten leben von Reis und Pflanzenölen. Die Lazzaroni 
von Neapel mit aller ihrer Unreinlichkeit, Faulheit und Sittenlofigkeit er- 
halten eine gute phyſiſche Ericheinung mit einer Brod- und Kartoffel-Nah- 
rung. Die Türken leben faft nur von Pflanzen, Früchten und Nüffen. Ein 
Reiſender erzählt: „Kräftige Fleiſchſuppen, Braten, irgend Etwas, von dem 
ein Europäer des Weftens lebt, werden nie in einem türkischen Bazar gefehen.“ 
In verichiedenen Theilen der Ber. Staaten leben Leute, weldye animaliſche 
Nahrung gänzlich) bei Seite Tafıen, mit Ausnahme von Eiern, Mild) und 
Butter, und einige derjelben gebrauchen auch die Letztere nicht. Mir begegnete 
rinſt ein junger Deutjcher, welche: von Weizenlleienbrod, Früchten und Nüſſen 
lebte, und fi) Träftig dabei befand. D. N. Martin, ein Gymnaſt und Phre⸗ 
nologe, lebte ausschließlich von Begetabilien. Er nahm ſchließlich eine gänz- 
liche Fruchtdiät an. Pfeffer, Moftrich und andere Gewürze ſcheinen nur ges 
geffen zu werden mit Hülfe des Fleiſches. Dem Fleiſch ohne diefelben würden 
nur Wenige Geſchmack abgewinnen. 

Befitriworter der Fleijchjpeiien behaupten, daß die Bildung der Zähne und 
des Magens barauf hinweijen, daß der Schöpfer den Menfchen dazu beſtimmt; 
aber die Zähne und der Magen des Orang-Utang, welche denen des Menjchen 
gleich find, vezaulaffen denfelben dennoch, ſich gänzlich vom Fleiſche zu ent« 
halten. Nach Cuvier find: „Des Menſchen Zähne Frucht, der Kühe Zähne 
Gras, des Löwen Zähne Fleiih und des Schweines Zähne Alles zermal- 
mend.“ Fleiſch verurjacht nach vielen Bejchreibungen diejelben Empfindungen 
im Gehirne wie altoholifche Getränfe, Irländer, welche früher nur von 
Pflanzenfpeifen gelebt, werden häufig, wenn fie in die englifche Arınee eintreten, 
vom „Fleiſchfieber“ befallen; da die Lebensweiſe fo viel ſtimulirender it, als 
biejenige, an die fie gewöhnt. 

Es giebt eine anjcheinende Nothwendigleit und in vielen Fällen eine 
wirfliche Nothwendigkeit, im denen Fleiſchſpeiſen unerläßlich find. Dieſes 
rührt ohne Zweifel von den Gewohnheiten ımjerer Boreltern hr. Das Kind 
eines Trunfenboldes erbt häufig deſſen Leidenſchaft und es kaun leicht ge- 
glaubt werden, daß ein Kind von Fleiſch eſſenden Eltern es ſich wenigfiens 
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einbildet, daß es ohne Fleijch nicht Teben kann. Diefe Nothmendigkeit mag 
wirtlich, anftatt eingebildet fein. Wie ein Patient mir einft fagte, Krankheit 
wäre fein natürlicher Zuſtand und Medizin feine Nahrung. Opiumeſſen 
wird eine Nothwendigfeit durch die Ummälzung, durch welche das Syftem von 
biejem narkotiſchen Stimulant untergeht. Was aud) die wirkliche Abficht 
bes Schöpfers war, fo bin ich feft überzeugt, daß eine Zeit fommen wird, in, 
der wir al eine Race Kannibalen betrachtet werden. Kein Dann und keine 
Fran von edlem Geifte und gefühlvoller Natur kann ben Fleifcherfaden mit 
feinem Schaufpiel ton körperloſen Kalbs-, Schweins- und Ochfentöpfen, 
jeinen bintenden und halb gejchundenen Thierleichen, ber. weißen, bfıt- 
bejprigten Schürze des Fleiſchers, ber jein großes Meſſer ſchwingt, ohne ein 
Gefühl des Schauderns betradhten und einer Empfindung der Selbfl-Ber- 
bammung ſich erwehren, daß er oder fie hierzu behülflich find. Dem Hunde 
macht es Vergnügen zu bellen und zu beißen, der Inſtinkt der Raten zeigt 
fih, in einer hinterliftigen Weife ſchwächere Thiere anzufallen und zu ver 
nichten; es ift die Natur der Boa-Konftriktor, Tauben, Kaninchen und anderes 
Ueines Gethier Bujhelmweife zu verſchlingen; e8 ift die Natur der großen Fiſche, 
die Meineren zu verzehren u. |. w. Iſt c8 aber nöthig, um die Lebensmaſchine 
bes höchſten Geſchöpfes Gottes in Bewegung zu halten, daß dieſes gegen. 
kitige Blutwerk ungehindert feinen Gang nimmt? 
Was für eine Entfehuldigung für den Menfchen, der von dem Baume über 
einem Haupte die faftigen Früchte ſchütteln kann, welche da find, um reif in 
4. 10. feine Hände zu fallen; der von 
dem Weinftod Trauben des be- 
lietöfen Weines pflüden kaun, 
welche alle Elemente der Speifen 
enthalten, fo vorbereitet, wie 
‚ nur die gute alte Dame Natur 
- fie zubereiten faun; der den reis 
hen Boden aufpflügen und 
durch Anpflanzen reiche Erndten ı 
nabrhafter Pflanzen und gol- 
denen Kornes erndten kann; und 
———— unter der Oberfläche des dunllen 
Bodens nabrhafte Wurzeln, fähig, Wärme und Nahrung feinem Körper zu 
geben; ber reiche Fleijcy- und Deltheile in den verſchiedenen Niüffen finden 
Tann, welche alle Elemente des Fleiſches und Fettes in fid) beherbergen ; was 
fitr eine Ausrede, frage ich, für den Menſchen, mit all dieſem Ueberfluſſe zur 
Hand, den mörderiichen Amftinkten der niedrigen Thierwelt nachzuahmen 
und kannibaliich von ſchwächeren Thieren zu leben! Es giebt eine Ansrcde, 
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und nur Eine, welche für einen Menſchen dieſes Sahrhunderts gelten Tann, 
nämlich: fleijcheffende Vorfahren und in Fällen fleischeflende Vielfräße. Wie 
ichon bemerft, jcheint e& bei einigen Perjonen cine vererbte Nothwendigkeit 
zu jein. Ich habe aber die Hoffunng, daß der Menjd) einmal dieſer Noth- 
wendigfeit entwähft. Die Morgenröthe des Millenniums Tann nicht auf- 
gehen, während der Menjd fine Hände und Arme roth mit Blut der ge⸗ 
ſchlachteten Thiere emporhebt. Der erfindungsreiche Yankee wird ſchon einen 
Erſatz für Leder entdeden, für Knochen und Elfenbein giebt es ſchon die 
Menge. Millionen Dänner und rauen würden heute aufhören, Fleiſch zu 
eſſen, wenn fie die Thiere, welche fie eſſen, ſchlachten jollten. Haltet einen 
Augenblid und jeht, wie das Schlachten geſchieht. Hier ift eine Beſchreibung 
in einem Tagesblatt: „Bei Ankunft der Thiere werden fie don den Eiſen⸗ 
bahnwagen in den Hof getrichen, wo fie gewöhnlich bleiben bis fie verkauft 
oder geicjlachtet werden. he fie getüdtet werden, werden fie zu acht oder 
zehn Stüd in einen Berhau von ungefähr zehn Fuß Ouadrat getrieben. Eine 
Neihe diejer Einzäunungen zieht fi) dem Gebände entlang, nnmittelbar 
hinter den Schlachthäuſern. Wird ein Thier gebraucht, jo wird es entiweder 
bei den Hinterfüßen im die Höhe gezogen, oder es wird geſpießt. Sind es 
wilde Thiere, fo nimmt ver Schlächter feinen Platz über den Thiexen. Sein 
Speer ift eine eiſerne Stange, 1ed)8 Fuß lang, einen Zoll im Durchmefler, 
am Ende wie ein Aufteenmefjer gejchärft. Der tödtliche Fleck ift gerade hinter den 
Hörnern, welchen der Speer oft nicht trifft. Icmand feinen Speer in einen 
ſolchen Haufen Thiere werfen zu jeher, verurjacdht Uebelſein. Hänfig werden 
verjchiedene Rinder im Kopfe und den Augen durdhhohrt, ehe ein einziges 
davon firbt. Die Berwundeten, nachdem fie jo fange gewartet, bis die Reihe 
an fie fommt, werden ciner nach dem andern abgefchladhtet, die Ueber⸗ 
lebenden frifche Wunden erhaltend. Ein weſtlicher Zeitungsredafteur nennt 
diejes Behandeln „die teufliſche Marter eines nngejcidtn Sclächtere.“ 
Wenn es nur jo wäre, würde id; Amen fagen, jo ſcheint e8 aber cher eine 
teufliiche Marter unichuldiger Thiere zu fein. „Das Rind wird nicht allein 
maltraitiet; häufig werden die Schweine auch gejpießt und häufig in kochendes 
Waſſer geworfen, ehe fie todt find. Die Fleifcher behaupten, da nur milde 
Thiere gefpiet werden, Beſucher der Scyladjythäufer bezeugen das Gegen- 
heil. Sogar die Winde ift ein barbarifches Inſtrument. Eine Scyliuge wird 
mit diefer an die Hinterfüße des Thieres gelegt, die Mafchine wird in Gang 
gebradjt, das Thier ftürzt, und nachdem es lebendig in die Höhe gezogen, 
wird fein Hals abgefchnitten. In Cincinnati Schlagen die Fleiſcher die Schweint 
mit einem langftielinen Hammer auf den Kopf, aber in Chicago,” denkt der 
Schreiber, „werden die ftummen Thi:re menſchlich getöbtet. Ein Tan, wel: 
(ches durd) einen Ring am Boden geht und mit der Winde in Berbindung 
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in, wird um die Hörner des Ochſen befeftigt. Dann dreht ein Mann eine 
Kurbel und das Tier wird janft in das Schlachthaus geführt, wo, mit einen 
Schlage, e8 zu Boden füllt. Der Henker verfehlt nie jeinen led, denn der 
Kopf wird durch den Ring unbeweglid) feft gehalten.“ 

Landfeute, welche auf ihren eigenen Befigungen ſchlachten, gebrauchen ge⸗ 
wöhnlich mehr Schonung; aber unter den beiten Umftänden, das Hals 
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abſchneiden der Lämmer, das Gehirneinſchlagen der Rinder, das Kopfabhacken 
des Federviehes, lann nicht geſchehen, ohne die Gefühle der ſanften und wohl⸗ 
erzogenen Leute zu verletzen. Es iſt unnütz, von ſolcher mörderiſchen Arbeit 
als menſchlich gethan zu fprechen. ınd ſolche Folgen hat dieſes Handwerk 
anf die ſogenannten Fleiſcher, daß fie in einigen Staaten nicht als Geſchwe⸗ 
rene in einer Sache, welche das Leben eines Berbrechers betrifft, angenommen 
werden ! 

Unfer menſchlicher Mr. Bergh, weldyer jo viel dazu beigetragen, die Thier- 
quälerei abzuſchaffen, jchreibt an Dr. Holmes: — „Ich glaube, wie Sie es 
tdun, daß das Aufhören des Fleiſches als Speife für die gauze Menſchheit 
eine Wohlthat wäre. Indem ich in Gegenden war, wo Fleiſch jelten, weın 
überhaupt, gegeflen wird, und indem ich den janften Charakter dieſer 
Leute, verbunden mit ihrer Kraft und Ausdauer, wahrgenonmen habe, bin 
ich der feften Ueberzeugung, daß das Schlachten der Thiere und das Eſſen 
ihres Fleiſches viel dazu beiträgt, die fittlichen und körperlichen Krankheiten zu 
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ichaffen, welche die Menjchheit augreifen. Ich hatte einen Araber der Wille 
zwölf Meilen neben meinem Pferde laufen, und der muntere Burfche hattı 
nie Fleiſch gefoftet : Ich für meinen Theil,” fährt Der. Bergh fort, „kann 
Fleiſch der Gewohnheit wegen effen; aber die geringfte Spur von Blut in 
demſelben, oder wenn es nicht ordentlich gekocht, verurjacht mir Appetitlos 
finteit. Möge jede Generation weniger Fleisch eifen, bis endlich das Leben, 
weiches nicht viel befjer als das eines Kannibalen ift, gänziich einem Menſchen 
würdigen Bla macht. — Un die Reinheit des Blutes zu erhalten, wird et 
zu viel in den Speijen verwandt. Schwache Magen mahnen laut an, wenn 
Reform in diefem Punkte nöthig, während kräftige Magen ihre Arbeit getrenfich 
verrichten, und die Unreinlichkeit in's Syſtem befördern, um Geſchwüre und 
andere Krankheiten zu verurjachen. Wett wird nicht im Magen verbaut, 
fondern einfach geihmolzen und vom Blute aufgenommen. Eine gemiffe 
Menge ift nothwendig, um das Gehirn zu verforgen und das Abnutzen des 
Syſtems zu hindern, aber fettes Fleifch und ſchwere Saucen, find abjolut 
ſchädlich. Animaliſche Fette find Nichtleiter der Clektricität, und verhin- 
dern eıne gute Einwirkung des Stromes, weldyer dem Magen von Gehirn 
zuc Verdauung zugelhidt wird. Eier, Mil, Butter und Pflanzen, ent- 
halten alle nöthıgen Yettbeftandtheile, um die Körpermafchine in gehöriger 
Ordnung zu halten, 

Die Sperjen wirken fo auf uns ein, daß nicht genug Obacht auf dieſelben 
gegeben werden kann, namentlich über Beftandtheile und die Regelmäßig. 
Yeit, mit der wir fie nehmen. Ein Zeitungsforrefpenzent jchrieb einmal, 
daß viel von unferein Benehmen den Speijen zugejchrieben werden Tann, 
welche wir bekommen. Bonaparte jchrieb den Berluf einer Schlacht einem 
ſchlechten Mittag zu, weldyes feine Berdauung ftörte und fein Gemiith be— 
einflugte. Wie viel von unjerer faljchen Beurtheilung, unferer Unfreund⸗ 
lichkeit, unferen Granjantleiten, unjerer Gedankenloſigkeit und Leichtſinn 
mögen von ſolch' ähnficher Urjache entſitehen. Wir eflen etwas, das den Zu⸗ 
Hand des Magens ftört. Durch) den Magennerv wird es augenblidlicd das 
Gehirn beeinfluffen. Grämlichkeit folgt Freundlichkeit, und unter deren 
Einfluß begehen wir das, was uns in andern Augenbliden gänzlich fremd 
und unjeren Gefühlen zuwider fein würd: Die Berdauungsftörung Tann 
die Leber angreifen. Hiermit Inmphatijirt das Gehirn auf's Lebhaftefte. 
Das Gemüth wırd jauer, der Berftand beichräntt, Borurtheil geftärkt, gute 
Eingebungen unterdrüdt, Selbftfüchtigleit wird eine chroniſche Krankheit. 
Das Gefühl der Wohlthätigkeit Hirbt aus; wir leben nur unferetwegen; wir 
befünmern une nicht um Audere, und diefer ganze Naturumſchwung ift eine 
Folge untauglicher Speiſen.“ Lange Zwiſchenräume während der verfchies» 
denen Mahlzeiten jollten vermieden werden. Zu großen Städten ift es bi, 
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Gewohnheit ner Kaufleute, von 8 oder 9 bi 4 oder 5 Uhr ohne Eſſen zu ge- 
ben. Drei Biertel der Kaufleute New⸗NYorks fpeijen nicht Mittag vor 5 
Uhr und ein groger Theil derjelben nimmt Fein zweites Frühſtück. Dr- 
Combe und „Houshold Science« bringen folgendes : „Die Hauptregel, um 
die Zeiten nnd Häufigkeit der Mahlzeiten feitzuitellen, ift, diejelbe den wirt 
lichen Bedürfnifieh des Syftens, wie e® durch Alter, Geſchlecht, Geſundheit 
und Lebensweiſe bebungen wird, und von dem Wiederfehren des wirklichen 
Appetit, anzupaflen. Frühſtück follte bald nah Erwachen genommen 
werden, da dad Blut durch die ſechs oder acht Stunden des Schlafes am 
meiften verarmt. Der Wagen wird gewöhnlich binnen vier Stunden bon 
den nabrhaften Elementen verlafien, e8 mag aberein ober zwei Stunden 
länger danern, ehe das Blut einen friichen Zuſchuß verlange. Thätige Ar- 
beit, in welcher körperlicher Berbrauch ſchneller eintritt, verlangt öfters Nah⸗ 
rung, ala Perſonen, welche mehr eine figende Lebensweije baten, und Kin⸗ 
der gebrauchen Nahrung häufiger wie Erwachſene. Zu lange Enthaltiam- 
feit ſchärft den Appetit, fo dag die Gejahr des Ueberefiens eintritt. Einige 
nehmen kein zweites Krühftüd aus Kurt, ihr Mittag zu ſtoͤren, währe, 
was ihnen gecade Roth thut, if, dag fie fich den Mittagsappetit verringern. 
FR die Zwifchenzeit der Mahlzeiten jo lang, um wirklich Hunger zu verur- 
jahren, jo follte etwas dagegen genommen werden, um dem Appetit zu ge 
nügen und ein Zuvieleſſen zu verhindern. Spätes und fchweres Abeudbrod 
ſollte nie ſtattfinden; thätige Berdauung und Schlaf, ſtören ſich gegenfeitig, 
weil dann die Ausathmung des Kohlenſtoffgaſes am niedrigſten und Stoff 
austauſch am meiſten gehindert iſt. Das überladene Blut wich nicht erleichtert, 
und ſtört die Ruhe des Gehirns, ſchwere, unordentliche Träume veruriachend 
und Alpdrücken, gefolgt von Kopfweh und übler Laune, treten am Morgen 
ein., Es giebt aber auch den eutgegengefettten Fehler des Spätaufbleibens 
und. müde, hungerig und mit einem ſchlaffen Gefühle zu Bette zu gehen, 
wodurch ein ruhelojer, unerquidlicher Schlaf verurjadht wird. Gin wenig 
leichte Nahrung, ungefähr zwei Stunden vor Schlafengehen, kann beide 
Uebel bejeitigen.“ 

Es wurde gejagt : —„ Der Trägheit Männer find Teufelgmänner; und 
es kann vom Magen gelten, daß, wenn er nichts zu verdauen hat, er Unheil 
anſtiftet.“ Die Berdauungsfäfte müflen etwas haben, womit fie arbeiten 
können, und wenn feine Speije im Magen if, fo greifen fie die inneren 
Magenwände an, eine Gereiztheit und fogar Entzündung bervorbringend. 
Es iſt wahr, daß fie nicht in großer Ausdehnung vom Magen ausgejchieden 
werben, außer wenn Speilen zugegen find, aber genügend, badet bie Haut 
bes Magen® zu jeder Zeit, um Störungen zu verurjachen, wenn der Magen 
zu lange ohne Speife bleibt, Dieſe Flitfügleit wirkt auf die Speilen, wie 
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die Säuren in einer galvanifchen Batterie auf Zint wirken. Wenu das 
Lebtere nicht häufig verfilbert wird, fo wird es bald.aufgezehrt. So .mit 
dem Magen; wenn nicht mit Speife verforgt, fo bringen die Magenfälte den 
feinen Dragenhäuten Unheil. Esift beffer vier Mahlzeiten zu nehmen, als eine 
zulange Zwifchenzeit bei drei eintreten zulafien. Das Frühftiid follte bald nad) 
dem Aufftchen genommen werden. In inmpfigen Gegenden namentlich iſt das 
Syſtem vor dem Frübfiide den Einflüffen der Kälte, Ichlechten Ausbünftungen 
u. f. mw. ausgefett und empfänglid. Speiſe follte nicht nad) ſchwerer Arbeit 
genommen werden, ohne eine Heine Pauſe der Ruhe, ebenſowenig follte 
gleich nach der Mahlzeit ſchwer gearbeitet werden. Zu viel Speije über- 
wältigt das Nerven⸗Syſtem, ebenjo wie zuviel Arbeit. Summa ſummarum, 
wir müffen mehr darauf adhten, was wir effen, zu melchen Zeiten wir effen, 
wie viel wir eſſen, wenn ein gefunder Zuftand des Blut: und Nerven-Syfiems 
beftehen fol. Alles zu regufiren, giebt e8 feine genaue Regel. Ein wenig 
genaue Beobachtung des Erwachſenen wird ihm bald zeigen, was am 
Beten zu feinem Körper paßt. Ein langes Leben würde häufiger fein, als 
ein Erreichen vieler Güter, wenn die Menſchen nur halb fo viel bieranf 
achteten, als auf wachſende Erndten und Geldangelegenheiten. 


Auſere Getränße. 
Ein richtiges Verſtändniß der Wirkungen ber verfchiedenen Ylüffigfeiten, 
welche wir trinten, wird den Lejer befähigen zu begreifen, wie viel biefelben 
mit Hervorbringen von Nervenftörungen imd 
Big. 21. Blutunreinigfeiten zu thun haben. Es ift ger 
{hätt worden, daß Jedermann ungefähr 1500 
Pfund Flüſſigkeiten per Jahr trinkt. Alte diefe 
werden durch das menſchliche Syftem filtrirt, 
nahrhafte und giftige Beftandtheile iu demfelben 
zurücklaſſend. Der chinefifche Thee bildet das 
Hauptgetränf der nördlichen Staaten nnd Brit 
tiſch Nord⸗ Amerika. In Central-Amerita, Cho- 
tolade, und in Süd-Amerita wird meiftene 
der Thee Paraguay's getrunfen. In ben ſild⸗ 
lichen Staaten und Weft-Indien und einer 
großen Klaffe Adoptiv- Bürger Nord⸗Amerika's, 
Die Sinjfgfeiten, weile iſt der Kaffee das Lieblingsgetränt. In Frants 
j rei, Deutichlaud, Schweden und der Türkei 
ift der Kaffee hauptſächlich vorherrfhend; in England, Rußland und 
Holland der Thee; in Spanien und Italien die Ehololade, in Irland bie 
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Cotushüffen. Der hinefiihe Thee wird in den Himalayen und in Sibi- 
riens Steppen getrunfen, und wohl von mehr Menſchen wie alle’ anderen ®e- 
tränfe eines Boltes. In Sumatra wird Kaffeeblätterthee getrunten und in 
Mittel-Afrita, in Abiffyriien, gebrandyen die Ethiopier Chaat. In Theilen 
Arila’s machen die Eingeborenen ein Setränt von dem Safte einer Platane, 
Bombe genannt, Diefe wird als die Speife und der Eaft der Bombe als das &e- 
tränt des Volles genannt. PBomhe wirft beraufchend, und cin Reifender er- 
zählt, dag kein Mann von Stande ordentlich den Tag für vollbracht hält, 
wenn er nicht auf Bombe geſeſſen, d. b. beſoffen war! In Merito wirb 
Magnez ebenfo viel getrunfen, wie Bier in Deutſchland und ebenſo hod) ge- 
ſchätzt. Am Rio Grande lauen die Indianer eine von den Weißen „Brannt- 
wein-WBurzel* genannte Pflanze, welche diejelben berauſchenden Eigenichaften . 
befitzt. Im allen civilifirten Ländern werden Malz nnd Schnapsforten aller 
Art in enormen Maffen getrunten. Branntwein fann in Wahrheit als Bor 
Rinfer der Civilifation angejehen werben. Wo der Agent der Religion oder 
des Handels vorbringt, kriecht Civiliſation mit der Branntweinflaſche vor- 
aus. : 

Schriftſteller und Redner find häufig übertriebene Säufer. Der Verfaſſer 
des Gedichtes „Der Rabe“ ftarb in einem trunfenen Zuſtande. Einer der be- 
redteftien Männer der Ber. Staaten, dem eine engliſche Berfafferin einft ihren 
Sandichuh zugemworfen, als Zeichen ihrer Bewunderung feines Rednertalentes, 
farb ehe ihn die Welt halb kannte, in Folge ftarfen Trinkens. Gluck, der 
Componiſt, zog feine Begeifterung aus Champagner. Southey und Coleridge 
tranten übermäßig Rum und Byrons Gehirn wurde mit Gin durchgeweicht, 
während er feine Dichtungen ſchuf. Rabelais fagte: „eflen und trinken find 
meine einzigen Quellen.“ „Ennius, Aeſchylus und Cato erhielten ihre Begei, 
ſterung durch Triuken; Mazzerai hatte immer eine große Flaſche Wein neben 
ſich, er trant davon bei jeder Seite, welche er ſchrieb.“ Es braucht nicht zu 
überrafchen, wenn Jemand entdedte, daß Talent und Verrücktheit eng Ner- 
bunden und wir fo viele fehen, welche glauben, daß, um Talent zu zergen, 
fie fi nur zu betrinten brauchen. Wir mellen nun aber die Onalität und 
Wirkung der verichiedenen Lieblings⸗Getränke ſehen. 

Thee und Kaffee. — Im dem 16. Jahrhundert wurde der Thee zuerft in 
Europa non den Bortugiefen eingeführt, obgleich vor diefem Zeitpunfte 
warme, ®stränfe von verichiedenen Kräutern bereitet wurden. Kaffee wurde 
zn ungefähr berjelben Zeit in Südeuropa eingeführt, bie Perſer erhielten ihn 
aber von Ethiopien ſchon im 8. Jahrhundert. Unverfälfchter Thee, wie er 
auf den Tiſch kmmt, enthält Gummi, Trauben-Zuder, Tannin und 
Theine; und Kaffee, wie cr zum Gebraud Tönımt, enthält Fett, flüchtiges 
Del, Inder, (ſowie er von Bein, Honig und den meiften fäuerlichen rüchten 
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gewonnen werden kann), Dertrine und Caffeine. Die Theine des Thees und 
bie Caffeıne des Kaffees, enthalten die Elemente, welche der Galle entipre 
dien. 

Der Enthuſiasmus, mit welchen diefe beiden Getränke gepriefen wurden, 
möge hier intereffant fein. Gin Huger Chinefe, mit Namen Lo Yu, wel 
her den kochend heißen Thee voc tausend Jahren fchlürfte, fagte von ihm, 
„er besänztigr das Gemüth und harmonifirt den Geift, vertreibt Mattigteit, 
belebt Müde, erwedi Ideen, verhindert Schläfrigleit, erleichtert und flärtt 
den Körper, und erhält die wahrnehmenden Fähigkeiten.“ Gin Europäer 
des 16. Jahrhunderts ſagt vom Kaffee, es fei ein Getränt, welches „die 
Verdauung befördert und Munterkeit erzeugt.“ Ob Chineſe oder Europäer 
: ganz reiht in ihren Lobeserhebungen waren, die Thatjache befteht, das leine 
Getrüinke ſo allgemein wurden, und ich denke, daß die neueren Schriftfteller 
mm Wahrheit jagen mögen. dag mit Mäßigkeit genoffen und mit richtiger 
Berudfichtigung der verfchiedenen Temperamente, teine harmloſer jein können. 

Die Thatſache, daß der Thee mit ciner Berjon nicht harmonirt, zeigt noch nicht, 
daß für eine andere derielbe Ichädlich und gefährlich wäre. Die Wirkungen 
bee Thee's und Kaffee’ hängen gan, von den körperlichen Eigenthilndid)- 
leiten der Trinlenden ab, und wie im Gebrauch der Speiien, jo lann auch 
Eier Feine beftimmte Regel gegeben werden, Allgemeine Regeln mögen 

feftgeftellt werden, wonach jede 

Fig 9. verftändige Perfon ſich richten 

-fann, was in ihrer eigenen 

wirklich ſchädlich iſt. Wenige 

nervöſe Leute können Thee 

tinken, während Diejenigen, 

» mit entgegengejegtem Tempera⸗ 

ment,ihn ohne Bedenken trinken 

A Tonnen. Die Wirkungen für 

5 die Grfteren find gewöhnlich 

* Schwäche, Zittern, Krampf, Ge 

> nüthstranfheit und Lähmung; 

während für Lebtere fie gei⸗ 

Shineifcher Th ehändler. fige und körperliche Munterkeit 
bervorbringen.. Thee wirlt 

augenblidlic auf das Nervenſyſtem, die Cirfulation der elektriichen Elemente 
beichleunigend, und bei dem Manne von langfamen Nerven Thätigleit 
nnd Lebendigkeit hervorbringend, fein Gebrauch heilt oft Kopfimeh, wenn von 
einem Gallenilberfluß verurſacht. Kaffee ift mehr für magere, nervöfe Per: 
{onen geeignet. Er wirkt auf's Blut und Rärkt das Muskelſyſtem. Ber- 
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jouen, welche nicht mit Gallenüberfluß geplagt find, können oft ein b:ftiget 
Kupfweh damit fiillen, wenn nicht durch Unverdaulichfeit oder Magenſchwäche 
erzeugt. Spasmodiſche Krankheiten, Krämpfe, und chroniiche Diarchoe und 
Achınungsbeichwerden, werden häufig bejeitigt, vorauegejegt, andere 
Eigenthüntlichkeiten der Sufteme treten nicht hindernd auf. Kaffee follte 
nicht von ftarfen wohlbeleibten Perſonen gebraucht werben. Cr verdidt dad 
Blut und Schlagfluß ift manchmal die Kolge feines übermäßigen Genuſſes. 
Bıele nervdie Leute können aber auch nicht Kaffee trinken, aus derjelben 
Uriadye, daß fie überhaupt keine heißen Getränke gut vertragen, d. 5. fie brin- 
aen zu große Thätigkeit der Magenbatterie hervor, woburd das Syſtem 
fibermannt wird, nicht gerade mit der Menge, fondern der Lebhaftigleit der 
thierigchen Elektrizität, nnd die zu große Thätigkeit der Lebensorgane. Wenn 
heißes Waffer in die galvaniſche Barierie gegoffen wird, fo entfteht ein 
größerer eleftriicher Sirom. Aus derielben Urſache kann Chokolade und 
Caczc don mageren nervoſen Berfonen getrunfen werden, während fie kor⸗ 
gulenten Berionen zuwider find. Wie im Eſſen, follte auch im Trinten bie 
Wirkung beobadhter und befolgt werden. Thee und Kafſee, wie viele andere 
Sacher, werden migbraudht. Sie werden allgemein zu viel getrunfen und 
ven Leuten, weiche jogar nicht trinfen follten. Sie werben häufig auch iehr 
verfalicht,. Die Erzeuger diefer beider Artilel haben eben ſolche gemiffenlok 
Leute unter ſich, wie unſere Landsleute, welche die großen Kartoffeln in der 
Tonne oben auf legen ; oder da fie nicht wiffen, welche Seite aufgemacht wird 
to werden die Heinen Kartoffeln in der Mitte und bie großen an beiden 
Enden gepadi. Der Ehinefe macht es noch Schlimmer, denn er thut Gift in 
den Thee. um ihm ein befferes Ausſehen zu geben. Sir John Davis ertappte 
ihn, Berlinerblau, Indigo und Borzellan-Erde damit zu vermilchen, um dem 
Thee eine vertäufliche Farbe zu geben. Rad) Haffel, ift aller grüner Thee 
gefärbt: von Ratur Reht er wıc ſchwarzer Thee aus, mit einer olivenfarbigen 
Beimiihung. Schwarzer Thee, welcher fehr glatt und glänzend außfieht, 
wird, indem bie Blätter in gepulverte® ſchwarzes Blei gerollt werden, 
zu einem mächtigen Gifte. Die engliichen Kaufleute faufen häufig von den 
Safthänfern, Speife-Salons und billigen Logishäufer Theeblätter, welche 
ihon gebrandt wurden, trodnen dieſelben und miichen fie mit dem guten 
There. Diefer Schwindel erlaubt, daß fie billiger wie ihre chrlicheren Con⸗ 
furrenten verlaufen können. Handelsleute, welche biejes thun, find gute 
Kameraden für Zabalshändier, weiche die von den Xrottoiren und 
Straßen aufgelefenen Tabakſtummel in Nauchtabak verarbeiten. 

Die Berfälihung des Thee's ift der Geſundheit weit nachtheiliger, als die 
des Kaffees. Engliſche Eichorie, welches dem Löwenzahn ähnlich, wird viel 
dazu verwandt, um Kaffee zum billigeren Preiſen berzuftellen. Es befiy: 
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weniger nahrhaftes wie der echte Kaffee und wirkt mediciniſch gänzlich verſchie 
den. Zum Beijpiel, Kaffee wirkt nachtheilich auf Perjonen, welche an Gal⸗ 
lenftörungen leiden, und vortheilhaft auf nervöſe Leute, wenn nicht von Ber, 
dauungsbefchwerden begleitet. Es ift gerade das Gegentheil mit Cichorien. 
Diefes wird oft in Gallenfrankheiten gebraucht und fein fortgejeßter Gebrauch 
benadhtheiligt das Nerveniyitem. Gebrannter Weizen, Erbſen, Eicheln, 
Roggen, Korn, Mohrrüben u. |. w., werden ausgebehnt zum Verfälſchen 
des gemahlenen Kaffee’s verwandt. Der einzig fihere Plan ıft, die Bohne zu 
faufen. Wenn fie mehr koftet, jo ift es nur, weil keine Fälſchung damit 
vorgenommen wird. Diefe Kaffeefälichyungen können leicht vermieden werdeu, 
nicht fo die des Thee’s. Es würde aber eın weijer Plan fein, allen grünen 
Thee zu vermeiden, und darauf zu achten, daf der jchwarze Thee nicht glänzt 
und die Blätter fich in kochendem Waſſer entfalten, 

Malz-Bier it ein beliebtes Getränf geworden, und kann als gut betrachtet 
werden, wenn mit Mäßigkeit getruufen bei magern, nervöſen und blutarmen 
Leuten, aus demſelben Grunde ift e8 fein gutes Getränk für fette und korpu⸗ 
Iente Leute. Sein übertriebener Gebraud) verurjadht Erhigung des Blutes 
und eine Neigung zu Lähmung und Sclagfluß. 

Unverfälfchte Malz⸗Getränke enthalten Malz, Hopfen, Hefe und Waſſer 
und es wird hartes dem weichen Waſſer von Vielen vorgezogen. Bier wird 

A Weizen, in England Gerfte 

— und in Indien Reis dazu ver⸗ 

wandt. Ale und Lager⸗Bier 

ſind ähnlich, obgleich Ale 

ſchwerer iſt und nicht ſo geſund 

für den Körper, Ale und Por⸗ 

ter, wenn nicht zu flimulirend, 

machen magere Leute jchneller 
fett. 

Liebig jagt, daß Bier Wärme 
und Kraft verleiht, ähnlich 
dem Brod und Fleiſch. Es 
halt in Auflöjung Zuder, 
Gummi und mit den Cigen- 
thämlichleiten des Hopfens 
wird e8 ein nahrhafte® und 
Nerven beruhigendes Getränk 
fiir alle ſchwache und nervöſe 
Leute, welche es vertragen kön- 


Der moderne Zrinter. nen. Den Deutf hen iR es 
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nichts Neues. Der alte Geſchichtsſchreiber der Lateiner, Tacitus, ſpricht 
Kber die Bier trinfenden Dentſchen ſchon vor tauiend Jahren. Es ift gut, 
daß damals fein habgieriger Yankee lebte, fonft wäre es ſehr zweifelhaft, ob 
die Nachkommen heut lebten. Das Grabmal würde gelautet haben: „farb 
an verfälichtem Biere.” Der Leier weiß vielleicht nicht, daß ein großer 
Theil des Bieres, welches heutzutage unter den Namen Lager, Porter, 
Ale u. ſ. w. verkauft wird, fchabhafte Fälſchungen find, aber na. 
mentlih, was in den Edläden ber größeren Städte verlauft wird. Wer- 
muth und Aloe für den ftärkenden Hopfen; Eifenfulphor, Alaun and Salz, um 
es Ichäumend zu machen. Schlechtes oder ſchwaches Bier wird ſchmackhaft 
gemacht durch Hinzufügung von Koriander, Hirichfraut, Lackritze, Vitriol, 
Bitterholz, Orangeichaalen, fpanifchen Pfeffer, Ingwer u. |. w. Neues oder 
junges Bier wird wie zwei Jahr altes Bier durch Schwefelfäure bergeftellt. 

Mir wurde folches Bier in New⸗York vorgeſetzt, deffen Gift ich augen- 
bliclich koſtete. Für diejenigen, welche Bier zur Stärkung trinten wollen, 
ift es nöthig, daß fie jehr vorfihtig find. Kaufe nicht, wenn der Verkäufer 
oder Brauer nicht befannt if. Rheumatismns, Fieber und epidcmifch 
Kranfheiten befallen leicht Bejucher der Bierteller. 

Wein und Branntwein jeglicher Art, haben viel Gutes und viel Elend 
bem Men'chen bereitet. Die gaten medicinischen Eigenichaften bes Weines, 


dt. M. Sin. 25 


Der Nichttrivker. Das Ulıer des Mäßigen. 


Branntweines und Rums, wurden nie von den verftändigen Teuten in Zmeifel 
gezogen, nnd nicht Wenige der verftändigften und auch unverftändigften 
Männer aller civilifirten Nationen, hielten fie für angenehme Ge- 
tränte. 

Diele unfragliche Vorliebe für dieſe Getränke hat zweifellos ihren Grund ın 
der unvollendeten körperlichen Entfaltung. Die ganze Menichenfamilie 
it frank und Alkohol ift die beliebte und allgemeine Arznei. Die Zeit wir) 
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zweifelohne diefe Getränte ſchließlich der Apotheke überlafien. Wltohol wird 
von den äußerſten Mäßigkeits⸗Perſonen als Gift verdammt. Sie haben 
recht, es ift ein Gift, oder wirkt wenigftens wie Gift, wenn in großen Quanti⸗ 
täten genommen. Es ift aber das Produkt der nahrhafteften Stoffe, und 
von ſolchem Werthe, daß fie verfaulen, fobald der Allohol von ihnen genom⸗ 
men. Ein wenig diejes Giftes einer Maſſe faulender Bflanzenftoffe beigejett, 
hält die Verweſung auf. Eingemachte Aprikofen in Branntwein werden als 
delifat betrachtet, jobald aber die Gefäße offen bleiben und der Alkohol ent 
flieht, jo werden die Früchte ſchlecht. Luftdicht verichloffene Früchte, welche 
fo beliebt find, werden nur erhalten von dem Alkohol, weichen diefelben ernt« 
halten, und fo dicht verichlofien, kann die Luft nicht denjelben entführen. 
Fleiſch kann durch Alkohol erhalten werden; und wir können daher in diejem 
Gifte, Alkohol, eine gute Eigenichaft finden, wenu wicht durch unrechten 
Gebrauch Unheil bringend gemacht. 

Im menſchlichen Syfteme "hält Alkohol eine zu fchnelle Verbrauchung ber 
Törperlichen Theile eines ktranken Menichen auf. In Leuten mit ſtrophulöſem 
Blute zeigen die Atome oder Blutkörperchen eine verfaulende und zerſetzte 
Erjcheinung, und diefe zerjettte Fäulniß wird vom Alkohol aufgehalten. 
Diejes rührt von der befannten Thatjache her, daß Alkohol Fäulniß aufhält, 
m animalifchen Stoffen wie Pflanzenfloffen. Kinder jfrophulöfer Eltern, 
welche ſehr mäßig lebten, ftarben und die wilden und ſchwarzen Schaafe ber 


. Familie, welche in der Jugend dem Trunfe huldigten, wurden alt und grau 


dabei. 

Dünnes und wäfferiges Blut farbloier Patienten mag, in vielen Fällen, 
eine geſunde Farbe durch alloholiiche Getränke, in Mäßigkeit genofien, er- 
halten; die Träftigenden Eigenſchaften deſſelben ſcheinen die unorganijchen 
Beftandtheile des Blutes zufammen zu bringen und zu einer gefunden Blut⸗ 
maſſe zu verwandeln. Sie verringern auch die wäflerigen Beſtandtheile. 
Diefes lettere ift ganz Üübereinftimmend mit ben wohlbelannten chemiſchen 
Eigenſchaften des Alkohol. Der Beweis des anderen liegt in der Thatſache, 
daß ein wenig Alkohol friihem Blute eine größere Verdichtung und Nöthe 
verleiht. Es ift interefiant zu fehen, wie das Blut, wenn es ınit Alfohol in 
Berührung kömmt, einer ſolchen Berbichtung und Röthe untergeht. Friſche 
Milch bält Butter in Auflöſung, e® gehört aber ein fräftiger Arm dazu, um 
diejelbe von der Milch zu trennen. Iſt es geichehen, jo kann eine ſchwache 
Hand die Butter in Kugeln und Formen rollen und mit Blumen und Zier 
rathen bedruden. Wie arm auch das Blut an Atomen oder Körpertheilen 
ift, fo Hält es daffelbe doch in Auflöſung, und wenn bie Natur vielleicht 
Hülfe bedarf, um diefe Theile zu verdichten, fo reicht ihre Kraft aus, nachdem 
dieſes gejchehen, fie ın Körperchen zu drüden. Dieſe Hülfe ſcheint Alkohol 
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geben zu tönnen, wenn im Syfteme nichts jchäbliches und ihm abgencigtes 
vorherricht. Solche Fälle find dem Arzte wie dem Bolfe wohlbefaunt. 

Alkohol verurjacht zum Theil animalijhe Wärme durch verflüdyten ber 
Waſſermenge im Blute. Allohol, mit Ylüjjigleiten verbunden, bringt wie 
wohlpelannt, Wärme hervor. 

Die Wirkung des Allohols auf's Blut ift diredt, ba er vom Magen unver- 
ändert ind Blut übergeht und ſich von biejem wieder verflüdhtigt durch Aus- 
bünftung und Ausathmen. 

Altohol jcheint, wenigftene zur Zeit einer großen Schwäche oder Rerven- 
mangels, Kraft zu geben, um die Kranken über eine jolche brüdenloje Tiefe 
zu bringen. Ein wenig Alkohol in der Form bes Weines oder Liqueurs belebt 
einen fintenden Kranken. 

Alkohol iſt ein unentbehrlicher Agent im Raboratorium, in Zubereitung von 
Tinkturen und Extrakten. Die Tugenden der Heiffraft vieler Pflanzen würde 
verloren gehen, wäre e8 nicht für dieſes Bannmittel. Nach diefem Gebrauche 
taun aber der Altohol zur Thüre hinausgeworfen werben durch Ausdünftung, 
wenn die Beftandtheile deſſelben dem Patienten jchädlich find. 

Aus demfelben Grunde, daß diefe Weine und Branntweine einer Berjon 
mwohlthätig find, wirten fie fchäblich bei einer anderen. Diejenigen, welche 
gejundes Blut haben, können die Verdichtung deflelben durd) Alkohol zu weit 
treiben, und die nervöje Cirkulation zu jehr beichlennigen. Das Blunt, wenn 
es zu did wird, verurjaht Schlagflug und Gehirnerſchütterung. Das 
Nerveniyftem, gereizt durch die Anfregung vom Alkohol, verurfacht dem Ge⸗ 
hirne allerlei Tollheiten und endigt zulett in Säufermahnfinn. 

Das Unglüd, welches Alkohol verurjadht, ift feine Macht, den Verſtand zu 
entthronen, und fein Opfer, einen Gefangenen, in Armuth, Berbrecdeu und 
Schande haltend. Er giebt den Leuten die Macht, Beift und Körper zu über- 
arbeiten; den Geiſt zu beleben, welcher durch gefellichaftliche Ausichweifungen 
gelitten; einen mit ungejunden Speifen angefüllten Magen zu beruhigen; 
bie Stimme eines gewaltig beſchimpften Gewiſſens zu übertäuben; bie 
Schmerzen und Empfindungen, welche ein ziellojes und gefcheitertes Leben 
hervorbringen, zu tödten. 

Allohol⸗Krankheit if ein ſchreckliches Leiden. Sie wird von beftän- 
digem und unldichbarem Durfte begleitet, und das Opfer fcheint unmöglich 
fich beffern zu können. Dr. Day, vom Binghampton Afyf für Trunkenbolde, 
jagt, daß das Gehirn eines geftorbenen Säufers Kügelchen enthält, wovon 
das Gehirn, das Blut und andere Organe beftehen, fo daß diefe Kugeln ftete 
offen, leer, dürftig und erhitzt daftehen, um gefüllt zu werden. Für folche 
Kranke, welche ſich gebeffert, ift Alkohol im jeglicher Korm eine gefahrvolle 
Medizun und Aerzte follten große Vorſicht üben, wenn ſolche Fälle fid) ihnen 
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darbieten. Es giebt unzweifelhaft eben jo Biele mit alkoholischer Krankheit 
behaftet, al8 mit Magenunverdaulichleit und Magenbeſchwerden, Thatjachen, 
welche von übermäßigem Trinfen, wie übermäßigen und uicht zeitgemäßen 
Eſſen herrühren. Jede Meberjchreitung har ihre körperlichen wie geiftigen 
Strafen, weldje manches Dial mit erdrüdendem Gewicht Diejenigen befallen. 
welche nicht ihre Eigenthümlichkeiten des Körpers beachten, und jolche Lebens⸗ 
weije befolgen, welche Nervenkräfte und Keinheit des Blutes erzeugen. 

Eines der ſchlimmſten Uebel, welches beitändige Trinker zu beftehen haben, 
ift die giftige Berfälichung diejer Getränfe. Durd, ven Einfluß des Mäßig- 
keitsweſens ift c8 zweifelsohne dahın gelommen, daß wirkliche ehrenhafte 
Menjchen ſich von dieiem Geſchäfte zurücdgezogen haben und den Gewiſſen⸗ 
loſen Gelegenheit geboten, ihre Kunden mit aller möglichen Betrügereien zu 
Ihädigen. Siüßholz, Spiritus, Schwefelſäure und gebrannter Zuder wirb 
fir Branntwein verfauft. Alaun, Bleifäure. Potaſſtum, jpauiſcher Pfefier, 
Wachholderöl, Coriander, Kalmus; Schmwefeliäure zu einen Heinen Theile 
des echten Stoffes gethan, heißt „Sin“. Strychnin, Afchlauge u. |. w. mit 
Waſſer und Spiritus gemengt, heißt „Wdhisty*, und Schlechter Apfelwein, 
verdorbene Weine, Zuder, Branntwein und Weinfteinjfäure gemiſcht wird 
»Champagner“ genannt. Gejege für Unterdrüdung des Berlaufes geiftiger 
Getränke zeigen fid) als unzureichend. Es wird genug „Whisky“ in dieſem 
Lande gebramt, um jährlich für jeden Dann, jede Frau und jedes Kind dr: 
bis ſünf Gallonen zu Liefert. Mehr denn die Hälfte dieſes Whisky's iſt ein 
mörderiſche Deiichung, deffen übler Einfluß den Saamen de$ Todes in. 
Blute von Millionen ſäet. Es wird von den Aerzten öffentlicher Anftalten g - 
fagt, daß es ihnen faum möglich ift, Säuferwahnfinn jegt noch zu heilen 
ba der Strychnin, welcher jo vicl in diefem Getränfe verwandt wird, dag 
Nervenjyften yo fürchterlich zerftört. Die Zeitungslejer müfjen bemerfen, 
daß wir jett viel häufiger von Verbrennung der Körper jolcher Säufer leſen 
wie früher. Was für teufliiche Miſchungen müfjen von diejen Fabrikanten 
gebraucht werden, -um den Körper eines lebenden Wefens ohne Fackel oder 
Feuer zu verbrennen !! 

Säufer werden nicht richtig behanbelt, um ihre Befferung herbeizuführen. 
Täglich werben in unjeren großen Städten Männer arretirt, in dunkle und 
nidht angenehme Zellen gejperrt, für die Nacht eingeichloffen und am Morgen 
vor den Richter gebracht, angeklagt, betrunten gemwejen zu jein, wo fie ent 
weder dreißig Tage eingejperrt werben, oder zehn Dollars Strafe bezahlen 
miüffen; häufig aud) Beides. Ein Dann, welchem e8 zur Gewohnheit wird, 
betrunfen zu werden, denkt nicht viel an zehn Dollars nad) jeinem dritten 
Glaſe, und bein zehnten ift es ihm völlig egal, ob er in jeinem eigenen Bette 
zu Haufe oder auf dem Boden einer Gefängnißzelle ihläft. Aber am nächſten 





Unjere ®etränte. 79 


Morgen erwadlt er, um zu finden, daß er noch einc: weiteren Schritt ge 
nommen, fich zu entehren, und mıt feiner Selbftachtung bedeutend erniedrigt, 
geht er vor den Magiftrat, um jeine Unterfuchung und Strafe zu hören. So 
oft er betrunften wird, jo oft macht er diefen erniedrigenden Prozeß durd), 
bis jeder Funken von Männlichkeit aus ihn getrieben ift. Der richtige Weg, 
ſolche SHaven des Appetit zu behandeln, würde jein, fie zehn Tage lang 
einer Belehrung der ihädlichen Folgen des Betrinten® und der Folgen der 
verfälfchten Getränke auf ihr Syftem zu unterwerfen. Es würde gute 
Detonomie jein, tüchtige Redner zu bejolden, welche ihnen in ergreifen» 
den Worten, jolche, wie Gough hervorbringt, das Elend, moraliſch, geiftig 
und körperlich ſchildern, welches dieje Gewohnheit nach ſich zieht; und zur 
selben Zeit ihnen durch Zeichnungen und Darftellungen von anatomiſchen Bil- 
dern, für dieſes Werk bejonders ausgeführt, die ſchlimmen Folgen und Beſchä⸗ 
digungen erfären, welche der Magen und andere Organe durch Trunlenheit 
‚sieiden. Jede große Stadt fönnte ganz gut eın ſolches Inſtitut unterhalten, 
mit jeder nöthigen Bequemlichkeit, die Gemüther und Sitten Jener zu befjern, 


Sig. 26. 


Die Farmhöfe, der einzige Plag, gute Quhmilch zu finden. 


welche fo betrunfen in den Straßen aufgeſammelt werden. In den ländlichen 
Kreiſen könnte jedes County ökonomiſch ſolche Einrichtungen naher, und 
auf ſolchem Wege könnten eine Menge ſolcher Heimſtätten der Trunkenheit 
errichtet werden, ohne größere Unkoſten, als die Beſtrafung der Uebelthäter 
gegen Geſetz nnd gute Ordnung veruriacht, welche es durch übermäßigen 
Gebranch beraufchender Getränte wurden. Biele junge Leute gehen auf eine 
folde Sänferei, ohne zu denten, daß fie mehr wie einen augenblidtichen 
Schaden leiden, welchen ein paar Tage regelmäßigen Lebens wieder gi 
machen können: und mancher verhärtete Cänfer denkt, wenn er den Gebraud) 
der.beranichenden Getränfe aufgeben wit, daß dieſes das Ende davon iſt. 
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Solche Schlecht unterrichtete Leute jollten eines Beſſeren beichrt werden. Es 
iſt feine Ausficht, daß fie eines Beſſeren belehrt werden, jo lange fie nur mit 
Geld oder Gefängniß beftraft werden. 

Nachdem die von den Menſchen am meiften ſelbſt gejchaffenen Getränle 
einer haftigen Ueberficht unterworfen wurden, will ic jet von den Ylüjiig- 
feiten jprechen, weldye die Natur jo veichlich dem Menichen geboten. Biele 
werden fi} wundern, daß diefe nicht ganz fiber Kritik find, 

Milch ift die erfte Flüſſigkeit, welcher erlaubt wird, im menſchlichen Syſteme 


Fig 27. 


Zähne einer im Stalle gejütterten Kub. 


einzutreten; und wegen der Unmwifienheit, Mangel an Unterjheidung und 
leihtfinniger Thorheit der Maſſe der Menſchen würde es beffer geweſen Sein 


Fig. 28. 


Zähne einer grajenden Kuh. 
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wenn keine Anderen gegeben worden wären. Milch enthält alle Elemente 
geſunder Nahrung und alles was nöthig iſt zur Erhaltung und den Wachs⸗ 
thum der Menfchen. Ihre Beftandtheile find Waffer, Zuder, Butter, Käſe⸗ 
ftoff und die verfchiedenen Salze, welche nöthig find, den menſchlichen Körper 
zu erkaften. Der Zuder der Mild) verurjadht nicht fo leicht fauren Magen, 
als der Pflanzenzuder, und in der Schweiz wird er als Speife bereitet und 
für die Homöopathen ausgeführt, welche ihn in ihren Heinen medizinijchen 
Döschen verwenden. Keine Milch enthält jo viel diefes Zuders, als Frauen- 
mil. In der That, alle Beftandtheile der Milch find bedeutend verjchieden 
bei verjchiedenen Thieren. Mit Kuhmilch verglichen enthält Frauenmilch 
nicht nur mehr Zuder, jondern aud mehr Wafler, und gewöhnlich mehr 
Salze, während fie weniger Butter und Käjeftoff befittt. Diefer Umfland 
macht e8 unmöglich, die Milch der Kuh als vollftändigen Erfag für die Milch 
der Mutter ben Kindern zu geben. Wird gewöhnlicher Zuder der Kuhmilch 
hinzugefügt, um in diefem Falle e8 auszugleichen, und Waffer, um den zu 
vielen Gehalt der Butter und des Käjeftoffes zu mindern, fo wird der Säug- 
ling an jaurem Magen und Unverdaulichleit erfranten, Wird eine Kuh mit 
ſchlechtem Futter verjehen, wie Brennerei-Abfall, jo wird deren Mil ein 
noch jchlechterer Erſatz für die Muttermilch, weil fie noch weniger Juder und 
Waſſergehalt befitt und eine noch größere Maffe Käfeftoffes. Das fehlende 
und die Ungleichheit wird manchmal von Hugen Händlern ausgeglichen, aber 
die Milch kann nie die Eigenjchaften jolcher einer gefunden, grafenden Kuh 
enthalten. Mil wird in großen Städten und Ortjichaften viel verfülicht. 
Ein Mann, welcher in der Umgegend diefer Stadt wohnte, wurde dem Prä- 
fidenten der Geſundheits⸗Commiſſion angezeigt, als ein Fabrikant von Milch 
durch hemifche Zuſammenſetzungen, wie folgt: Zuder, geröftet, gab ihr die 
gelbliche Farbe; Del das Fett; Eier ein beffered Anjehen, und Stärke, um 
Käſeſtoff darzuftellen; alles was nod) fehlte, war das Waſſer. Andere ebenjo 
täufchende Nachahmungen werden durd Verdünnung guter oder Stallmild) 
gemacht, und dem Hinzufiigen von Eibdottern, Schaafsgehirn, Mehl, kohlen- 
faurer Botajche und Kalt. Obgleich tödtlich für Leine Kinder, braucht es 
nicht jo gefürchtet zu werden, wie Milch, welche von tranfen Thieren ge: 
nommen wird. Kühe werden von vielen Pächtern das ganze Jahr hindurch 
in den Ställen gehalten, in deu Städten oder deren Nachbarfchaft. Durd 
diefes Einjperren werben die Kühe frank, gerade wie Männer und Frauen, 
ebenfo behandelt, ertranten würden, wenn ihnen Bewegung und frifche Luft 
genommen würde, Ihre Krankheit, ale natürliche Folge, verurſacht deren 
Milch gefährlich und nicht nahrhaft zu fein. Wenn zu diejen Einſperren 
noch Brennerei-Abfall als Butter gegeben wird, jo wird die Milch jogar 
giftig. Schwere Beſchuldigungen werden Milchleuten gegeben, welche Kithe 
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in ihren Ställen halten bis fie todt hinfallen. Milch, welche ich gefehen, 
widerjpricht ſolchem Urjprung nicht. 

Die jüngeren Bewohner großer Städte trifft ſolche jdjredliche Feichtfinnig- 
feit am bärteften, und häufig tritt eine förmliche Sterbe-Epidemie der Kinder 
ein, welche durch jolch' grauſames Nichtachten aller Vernunft herbeigeführt 
wird. Die Geldgier ſolcher Milchleute ijollte die Kunden doppelt behutjanr 
machen, was fir Mild) fie beziehen. 

Reine Milch ift nicht Jedem zuträglich. Bei Einigen wird Schläfrigleit 
hervorgebracht durch die fetten Beftandtheile der Milch, welche die Magen⸗ 
ftrömungen hindern. Namentlich ift e8 bei Leuten von vorherrſchend choleri⸗ 
ihem Temperament der Fall. Bei anderen, welche einem Katarrh geneigt 
find, verurſacht fie mehr Schleim, und ftärft die Krankheit. Aber für die 
meiften Leute ift Mild) ein ſehr nahrhaftes Getränt, und wenn reichlich in Thee 
und Kaffee gethan, wird beides für viele Leute ein harmloſes ®etränt, 
welche ohne Mildy diefelben nicht vertragen könnten. 

Buttermild) mag von Bielen anftatt füßer Milch getrunfen werden, 
welche Letztere nicht vertragen. Die meiften Fettheile find dann entfernt, 
und fe befitst viel Milchſäure. M. Robin, ein franzöfifcher Chemift, refom- 
mandirt diejelbe, un das Syſtem frei von Klinker zu halten. Erfagt, „die 
mineralijchen Theile, welche einen großen Theil in unferen Speijen bilden, 
bleiben nad) Verbrennen der Speijen in Körper und machen verichiedene Theile 
fteif und verringern viele Yebensfähigleiten der Organe. Er vergleicht das 
menjchliche Syftem mit einer Heizmaſchine, welche beftändig mit euer verfehen 
if. Das Leben befteht nur in Verbrennung, aber die Verbrennung, welde 
in unfern Körpern ftattfindet, ift ähnlich derjefben, weldye in dem Schorn⸗ 
fteine befteht, fie läßt einen Theil zurüc und dieſes Ueberbleibjel ift dem Leben 
ſchädlich.“ Dieſes meint er, wird durch die Buttermilch bejeitigt; da aber 
nicht Jedermann Buttermilch haben Tann, fo will ich Hinzufügen, daß gutes 
reifes Obft, mıt feinem Fehler von Fäulniß, diefelbe Wirkung hat, und 
einen befferen Erfat für Buttermildy bietet, als gewöhnlich unter dieſem 
Namen, um füge Mich zu vertreten, gebraudjt wird, 


Maſſer verurjaht mandesmal Blutkrankheiten. Nicht nur geht eine 
ziemliche Menge defielben in irgend einer Geſtalt durch das Syſtem, jondern 
viel wird momentan zurüdgehalten, und die Hauptmaſſe vollkommen 
erfetst durch friiche Flüſſigkeiten, wenn die älteren ausſcheiden. Beinahe 
drei Biertel des Gewichtes des menichlichen Körpers befteht aus Waſſer. 
Wenn gutes, reines Duellwaffer in allen Theilen der Welt gefunden 
werden könnte, jo wiirde es das geſündeſte Getränk des Menichen fein. Auch 
wilrde es fo fein, wenn die RNatur frergiebiger mit ſolchen Strönen wäre⸗ 
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wie der Eroton, Cochituate, und Schuylkill An.eritas, und den fürzenden - 
Bächen, welche in den Schweizergebirgen jpielen. Wenn der Durſt aber 
nur mit dem Waſſer des Ohio, Mifftifippi, Themje und Seine, angefüllt ıniz 
dem Schmuß der Städte, dem Seifenwaſſer der Wäfcherinnen, und den zer 
fetten Theilen von Bilanzen und Thiere:t ge dichte wird, erfcheintes nicht wun- 
derbar, wenn die Lebenskraft des Blutes beeinträchtigt wird durch dieie 
Ausdünſtungen animalifcher und vegetabiliicher Stoffe. Biele Einwohner 
der Städte Kincinnati, Louisville, St. Louis, New⸗Orleans, London und 
Baris jhmeicheln fich, dag ihr Flußwafſer für den Körper gefund iſt! Es ift 
aber eine befannte Thatſache, daß Reiſende einen Durchfall, oder etwas 
ähnfiche® befommen, ehe fi) der Magen an den Genuß defielben gewöhnt. 
Wie ein unmilliger Sclave, Tann das Syſtem mit der Zeit zum Gehorjanı 
gezwungen werben, e8 ruht aber nur fo lange, um im Blute genügende 


Fig. 29 


Das Naturgetränf, Iuftig durd die Berge flürzend. 


Unreinigkeit anzufammeln und fi) in der Form don Diarrhöe, Gallen» 
Typhus und Wechfel» oder gelbes Kieber zu rächen. Deßhalb zufammen: 
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genommen mit ſchlechter Nahrung, die Häufigkeit dieſer Krankheiten in dem 
obengenannten Städten. 

Einige Einwohner an den Ufern dieſer Flüſſe kennen den ſchädlichen 
Einfluß dieſer Gewäſſer und nehmen ihre Zuflucht zu Regenwaſſer. Unglück 
licher Weiſe gelangen ſie nur von „dem Regen in die Traufe.“ In jenen 
großen Städten iſt die Luft nicht beſſer, als die Straßen. Sie ift der Be 
hilter aller Ausdünſtungen einer dicht bewohnten Stadt. Der Athens 
taujenber kranker Menfchen und Thiere miſcht fi mit dem berniederftrü- 
menden Regen, ihn mit ihren giftigen Gaſen anftedend. Ich zmeifle nicht, 
daß bei Epedemien der Saamen der vorherrihenden Krankheit mit dem 
Waſſer getrunten wird. Daher follten Diejenigen, welche Regenwaſſer 
trinften, es erft einige Tage dem Licht und der Luft ausſetzen ehe fie es filtriren 
und trinken. Durch diefe Vorkehrungen mag e8 gut werden, und bei weiten 
beffer al8 die zufammengefetten Miichungen von verfaulten DBegetabilien, 
Auflöfungen todter Hunde und Pferde und den Stadtabfüllen, welche in den 
Lanf vieler Flüſſe gelangen. 

Das Brunnen- und Quellwaſſer der Länder, wo Kalffteine vorherrichen, 
trägt häufig Nierenkrankheit und Stein. im Gefolge; und verurjacdht, das 
Haar vor der Zeit grau werden zu laffen; während in allen neuen Ländern 
es häufig durd) die Abfüihrung der Begetation verichlechtert wird. Das 
Erftere wird durch feine eigenthümliche Härte und Lebsteres durch den ihm 
eigenen Geruch und Geihmad erlannt. 

In Virginia, nicht weit von der Feſtung Monroe, liegen die „Juniper 
Sümpfe,“ und das Waſſer, welches von denjelben abfließt, wird viel zum 
Zrinten benußgt. Die Farbe ift wie blaffer Brandy und der Geruch ſtark nad) 
Wachholderbeeren. Sollte der Lejer eines Tages den James Fluß hinauf⸗ 
fegeln, wird ihm wahrſcheinlich ein jolches Glas Waffer dargeboten werden, 
und wenn es geichieht, fo ſchlage er es nicht aus, denn es wird als jehr 
gefund nit mur von benen betrachtet, welche e8 lange Zeit gebraudt, 
fondern auch don Aerzten empfohlen, welde die Zufammenfegungen des 
Waſſers einer Unterfuchung unterworfen haben. Wenn nicht mit anderen 
Stoffen geſchwängert, als der Wachholderbeere, jo mag e8 für gut befunden 
werden für alle Harnkranke oder ſolche, welche mit Urin-Befchwerden 
behaftet find. 

Die Vereinigten Staaten werden in letzterer Zeit berühmt durch ihre 
Mineral-Onellen. Die Schwefel. und andere Duellen Birginias wurden 
feit vielen Generationen von Kranten beſucht. Die Quellen Saratoga’s 
erfreuen fich nicht nur eines guten Rufes hier, ſondern auch in Europa, 
In Vermont und Gettysburg, Pennſylvania, find neue Quellen eutdedt 
werden. Die Quellen Avons werden von Bielen geſchätzt und es giebt vieh 
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andere Dnellen in verfchiedenen Theilen unjeres Landes, welche alle einigen 
Werth haben als Mittel zur Heilung verfchiedener Krankheiten. Die That- 
ſache, daß fie mebicinifch wirken, follte zur Borficht in ihrem Gebrauche 
mahnen. Beſncher joldher Quellen bilden fih häufig ein, je mehr folchen 
Waſſers fie herunterwürgen können, defto ſchneller muſſen fie von ihrem 
fpezieflen Uebel befreit werden. Mit ſolchen Ausichweifungen und in vielen 
Fällen einer möglichen Unverträglichkeit gewiſſer Quellen mit Lörperlichen 
Eigenthümlichkeiten, roird der Patient häufig Schaden anftatt Heilung 
empfangen. Der Rath anfäffiger Herzte follte in allenFällen eingeholt werden, 
da ihre Beobachtung über den Gebraud) und Wirkungen des Waflers ihnen 
Einfiht giebt, was fiir ein Verhalten in ihrer Benußung bem jpeziellen 
Aranten am dienlicäften ift. 
Es mag vielleicht geglaubt werden, daß ich inconfequent ın meinen An⸗ 
Achten bin, indem ich folche günftige Meinung der Mineral-Waffer hege, bei 
denen welche meine Abhandlung über vege⸗ 
Bis. 80. tabilifche Medicinen geleſen. In jenem 
Theile verurtheile ich inineraliſche Medi- 
cinen, aber jede Regel hat ihre Aus. 
nahmen, und e8 iftmir unmöglid, nicht 
eine Ausnahme zu mahen in dieſen Fällen, 
: wo die Heilquellen in dem Schooße der 
' Erde von der Band eines Allmäcdhtigen 
geichaffen wurden. Sie find die Zuſammen⸗ 
ſtellung feines menschlichen Apothefers, 
noch kann der geſchickteſte Chemift diefelben 
gänzlih getreu nachahmen. Mineral- 
Waſſer wird fabrizirt, und einige derjelben 
find ziemlich gute Nachahmungen, aber eben- 
fo gut mag der künſtliche Blumenfabrifant 
e8 verjuchen, eine wirkliche Roſenknospe 
berzuftellen mit deren reichen Farben und 
herrlichem Aroma, als der Chemift eine voll- 
fommene Serftellung der Mineralwaſſer. 
Waſſer, welches fängere Zeit im Zimmer geftanden, ift nicht trinkbar. 
Es hat die ausgeihhiedenen und vorhandenen Gaſe aufgenommen, und je 
fälter das Wafier, defto volltommener hat e8 baffelbe gethan. Die Cigen- 
ſchaft des Waffers, die Luft in den Zimmern zn reinigen, wird don den ber. 
fändigen Leuten allgemein anerfannt, und viele halten zu diefem Zwecke 
Gefäße mit friſchem Waſſer in ihren Wohn⸗ und Schlafzimmern. Waſſer, 
welches die ganze Nacht in Bleiroͤhren geſtanden, nimmt die Eigenſchaften 


—— 
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des Bleies auf, und das Wafler, welches lange Zeit in einem Brunnen bleibt, 
nimmt die Safe und Ausdünftungen der Erde auf; in beiden Fällen follte 
es erft abgelafien werden, ehe davon etwas als Trinkwaſſer benutt wird. 
Bleiröhren werden hauptſächlich in Städten benutt, um Waſſer aus ber 
Bafferleitung in die Häufer zu bringen, und nicht genug Obacht kann anf ' 
diejes gegeben werden, um zu vermeiden, ſolches Wafler zu gebraudyen, 
wenn während der Nacht fein Waſſer abgezogen worden. 

Im Sommer follte Eiswaffer mit großer Borficht getrunfen werden, denn 
wenn im Uebermaße getrunfen, verurfacdht ed leicht Entzündung im Magen 
und in den Gebärmen. Ich bin überzeugt, daß richtige Gewohnheiten im 
Sommer warme Setränte und im Winter kalte, als die Beften, verlangen. 
E8 ift unzweifelhaft dadurd) entitanden, daß wir alle Geſundheits⸗Regeln 
gewöhnlich verkehrt anwenden, daß wir im Sommer kalte und im Winter 
heige Getränke braudjen. Die Temperatur bes Waſſers follte der Temperatur 
der Luft entſprechen. Kaltes Waſſer jollte bei Mahlzeiten gar nicht getrunfen 
werden, denn es hindert die Verdauung. Je kälter das Waffer, defto cher 
thut es dieſes. | 

Bäche, welche das Ausfehen von gutem Waffer haben, find nicht immer 
trintbar, wegen der möglichen Gefahr, Animalfulas von Thieren zu enthalten, 
welche, in den Magen gelangt, Unannehmlichteiten nach fich ziehen. Die- 
jenigen Bäche, melde aus Sümpfen, Frojchteichen, Schweineweiden und 
ſtagnirenden Pflanzenterchen fließen oder in deren Nähe entftchen, ebenjo jene 
in der Nähe von Brennereien, Gefligelhöfen, Schlachthäufern und Säge- 
müblen, Sollten vermieden werden. Fußgänger, Reifende und Jäger jollten, 
menn durftig, lieber ein Landhaus zu erreichen juchen und eine Schüfiel 
friiche Milch trinken, al® Waſſer aus ihnen unbelannten Bähen. We gute 
Milch erhalten werden kann, mag fie als das fiherfte und befte Getränk 
betrachtet werden. 


Pie Almoſphaͤre, in welcher wir leben. 

Es ift abgeihätt worden, dag Jedermann ungefähr 800 Pfund Luft per 
Jahr einathmet, und wern der Lejer in den vorhergehenden Abhandlungen 
die Majfe der Speifen und Getränte, welche durchſchnittlich auf jede Perſon 
fommen, beachtet Bat, fo zeigt es fich, daß die gejammte Summe ber Luft, 
Speifen und Getränke ungefähr anderthalb Tonnen ausmacht. 

Der Werth der Luft, das menschliche Syftem zu nähren, mag theilweiſe 
erfannt werden, wenn wir bedenken, was fie fähig ift, zum Wachsthum bes 
Baumes beizutragen. Lejen wir die folgenden Verſuche und Beichreibung 
des Erzählers : „Zweihundert Pfund Erde wurde in einem Ofen getrofnet 
und bernad in ein großes irbenes Gefäß gethan; die Erde wurde dann 








Die Atmojphäre, in welcher wir leben. 87 


mit Regenwaffer befeuchtet und ein Weidenbaum von fünf Pfund Gewicht 
hineingeſetzt. Während fünf Jahren wurde die Erbe vorfihtig mit Regen. 
waſſer oder reinem Waſſer begofien. Die Weide 
wuchs und gebich, und um zu verhindern, daß die 
Erde mit anderer Erde fi) miſche, oder don 
Binden darauf gemeht würde, bededte eine Me- 
tallplatte voll ganz Heiner Löcher, welche nichts 
außer der Luft zur bededten Erde zulieh, dieſes 
Gefäß. Nachdem der Baum fünf Jahre in die- 
fer Erde gewachſen, wurde er entfernt, und nad)» 
dem er gewogen, fand man, daß er 165 Pfund 
jugenommen, da er jest 170 Pfund wog. Diejes 
Gewicht enthielt nicht die Blätter der todten 
Aeſte, welche in fünf Jahren von dem Baume 
Unfer Planet und feineum, gefallen. Nun kam die eigentliche Unterfuchung. 

gebeude Atmoiphäre. Wurde dieſes Gewicht von der Erde empfangen ? 
Sie ſchien nicht wahrnehmbar verringert zu fein, aber um ganz ficher zu 
gehen, wurde die Erde wieder in einem Ofen getrodnet und in die Wag- 
haale gelegt. Das Reſultat war erſtaunlich, die Erde war nur zwei Loth 
leichter, al® wie die Weide eingepflanzt vourde ! dennoch hatte der Baum 165 
Pfund zugenommen. Es war aljo augenſcheinlich, daß das Holy, welches 
der Baum gewonnen, nicht von der Erde genommen, wir werden befhalb 
gezwungen, die Frage zu wiederholen: „wo kam das Holz her ?“ Nur zwei 
Möglichkeiten bleiben uns-das Waſſer mit welchem er erfrifcht oder die Luft 
in welcher er lebte. Es kann Mar nachgewiejen werben, daß es nicht von 
Waſſer herrührte, aljo können wir nicht der erflaunlichen Qhatjache wider 
ſtehen: „es fanı von der Luft.“ 

Benn die Luft einen Baum ſchaffen kann, fo kann fie einen Menſchen 
Ihaffen oder vernichten, je nach ihrer Beſchaffenheit, denn die Lungen des 
Erjteren (feine Blätter) find nicht jo volllommen gebaut für Einathmung, 
al8 die des Letzteren; noch ift feine Rinde von der Luft jo leicht zu durchdringen, 
wie die Haut des Menſchen, und vor Beendigung diejes Abfchnittes werde 
ich dem Lejer zeigen, daß viele Störungen der Nerven und bes Blutes von 
unreiner und ungefunder Luft herrühren. 

Da meine Anfichten über den Einfluß der Luft im menfchlichen Syfteme 
etwas eigen find, und ein richtige® Verftändniß derjelben nöthig ift, um dem 
Leſer die folgenden Seiten meines Wertes in vielen Punlten leichter begreife 
lich zu machen, fo werde ich dem Bedürfniſſe diefes Kapitels und vieler fol- 
genden entiprechen, diefen Gegenftand eingehender zu behandeln. Die Luft 
iſt zujſamriengeletzt aus 78 Proc. Stidjtoff, 21 Proc. Sauerftoff oder Elek⸗ 


Fig. 81, 
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tricität, beinahe 1 Proc. kohlenfaurem Safe und mehr oder weniger Waffen 
dunft, je nach der Temperatur, Ic bin nicht der Einzige, welcher glaubt, 
daß Sanerftoff mit der Elektricität gleichbedeutend ift, oder beinahe jo, wäre 
ich e@, jo würde meine Meinung nicht geändert werden, ausgesommen, daß 
ih philojophiic; vom Gegentheil überzeugt werden könnte. Der Urjprung 
und die wirlliche Natur Beider ift unbekannt, aber ficher ift, ihre Wirkungen 
find ähnlich, und was für ein Unterſchied bemerkbar jein mag, kann eben jo 
gut von den Berbindungen mit anderen Beftandtheilen herrühren, denn nad) 
einer allgemein anerlannten Anficht, „zeigt die Natur denjelben nie allein.“ 
Dennod) ift dieſe Anficht der Theorie nicht durchaus nöthig, welche ich auf« 
ftellen will — denn e8 wird von allen wiſſenſchaftlichen Männern anerkannt, 
daß Elektricität Alles durchzieht — die Luft um und über uns ebenfo wohl, 
als die Erde unter uus. 

Die Menge der Elektricität in der Luft übt einen mächtigen Einfluß auf 
die Gejundheit der Dienfchen, und ein Zuviel des Elementes in der At» 
mofphäre ift ebenjo nachtheilig wie ein Zuwenig. In trodenem und auge⸗ 
nehmen Wetter befigt die Atmojphäre gewöhnlich ihren normalen Theil 
Eleltricität, aber im Regenwetter enthält fie zu viel, und dieje Bemerkung 
it mit dem vollen Bewußtſein gemacht, daß fie den Anfichten einiger neuer 
Naturforjcher entgegen ıft. Ein populärer Schriftftellee und Redner hat es 
unternommen, zu beweijen, baß die Atmojphäre in feuchter Witterung neger 
tiver ift, als in trodener; und daß die Urjache, warum Rauch ſo oft her 
niederjchlägt, wenn die Luft mit Feuchtigkeit oder Regen angefüllt ift, daher 
rührt, daß der Rauch mit Elektricität gefüllt ift und die mehr negative Luf 
fie anzieht, während bei trodener Luft dieſelbe pofitiv ift, und don dem bes 
“ Tannten Orundjate her, daß zwei pofitive und zwei negative Elemente ſich 
abftoßen. Die am meiften angenommene Theorie ift, daß Hauch je nad) der 
Dichtheit oder Berminderung der Luft emporſteigt oder fällt. Rauch beftcht 
ans Teichten, jauerftoffartigen Theilcdhen, und wenn die Luft troden und dicht 
iit, jo fteigt er empor. Iſt die Luft feucht, fo wirkt die Gegenwart des Waſſer⸗ 
ftoffgajes (der leichteften befannten Gegenftänbde) die Luft zu verdünnen und 
feichter zu machen, und häufig fo leicht, daß der bedeutend ſchwerere Rauch 
nicht auffteigen Tann, fondern fällt. Der Rauch mag durd) Luftdruck oder 
Wind herabgedrüdt werden. Aber wie wird es bewieſen, duß Raud) -mit 
Elektricität beichwert it? Der obige Schreiber meint, er wäre durd) Ver⸗ 
brennung jo beladen. Wie fann diejes fein, wenn Raud) nur durch Feuer 
entfteht, in der Verbrennung unvolftändig ift? Dieje Raudfrage mag in 
Rauch aufgehen, denn cs iſt gleichgültig, nur daß feine Auf» und Nicder- 
bewegung die eleftrijhe Strömung anzeigt. Es wird wohl micht bezweifelt, 
daß die Luft an einem trodenen Tage ſchwerer ift, als einem feuchten. Um 
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dieſes zu zergen, braucht man nur die Wirkungen auf die Telegraphendrühtk 
zu beobachten. Es ift nur an wollenreichen, feuchten und regnerifchen Tagen: 
daB den Zelegraphenbeemten viel Unaunehinlichkeit durch atmofphärijche 


Big. 82. 


Die Eleftricität des Gewitters. 


Eleftrieität erzengt wird, und wenn folches Wetter herricht, werden fie 
manches Mal von ben Strömungen niedergejchlagen. Häufig müſſen fie mit 
der Arbeit aufhören, wenn ein Gewitter vorüberzieht. Zeigt nicht der grellc 
Blitz, wenn der Himmel bewöllt ift und ein Gewitter ausbricht, mit feiner 
Klamme und dem begleitenden Donner, daß Kleltricität befteht, wenn die 
Enft mit Feuchtigkeit augefüllt it? Victor Hugo, in Beſchreibung eines 
Yeqninoctial-Sturnies, jagt: „Die magnetijche Gedrängtheit zeigt fid) in mas 
eine fenrige Laune der See genannt werden kann. Feuer fteigt aus den Wel⸗ 
len; elettrijche Luft, phosphorifirendes Waſſer. Die Matrojen fühlen eine 
eigenthümliche Scylaffheit. Solcher Zuftand ift für eiferne Schiffe naments 
fh gefährlich; der Compaß wird dann leicht unftät und führt fie ins Bew 
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erben. Der Dampfer „Jowa“ ging hierdurch verloren." Zmeifelsohne find 
in joidyer Zeit pofitive und negative Luftſtrömungen, und deren Ausgleichung 
verurjacht den Blitz und die Erjchütterung der Luft den Donner. 

Ich wiederhole daher, daß bei trodenem und gutem Wetter die Luft einen 
richtigen eleftriihen Strom befitt, während fie bei feuchten Wetter zu viel 
hat. Bei fhönem Wetter ift das menſchliche Syftem pofitiv und die Luft 
negativ, d. h., das Eritere enthält mehr Eleftricität als Letztere. Das Re⸗ 
ſultat dieſer Verjchiedenheit ift eine Ausftrömung der Elektricität vom Men» 
jhen, wie in Fig. 33 dargeftellt ift. Es ift Phyſiologen wohl befannt, dap 
in einem gefunden ZJuftande der Hautporen eine beftändige Ausdünſtung 
ftattfindet ; aber nichts wird von der Kraft gefagt, welche diefe zu Wege bringt, 
wodurch die verbrauchten Theile des Körpers jo wunderbar weggebradjt wer⸗ 
den. Wenn ein Doctor Abends zu Bette geht, und jein Garten mit Unrath 
und Schmut angefüllt ift, und er am Morgen findet, daß die ganze Maſſe 
auf die Straße geleert wurde jo würde er jehr natürlich fragen, wer dieſes 

gethan. Sicherlich, todte und ab, 
Fio 33. fällige Stoffe können fich nicht ſelbſt 
bewegen. Sonderbar ift e8, daß 
die Ilugen Brofefforen der Anato⸗ 
mie und Phyftologie nie daran ge⸗ 
dacht, fich zu fragen, wie die fchlech 
ten Theilden des Syſtemes, Tag 
aus, Tag ein, Jahr aus, Jahr ein, 
während des natürlichen Leben 
eines Menſchen, in die große Straße 
de8 Lebens — ber atınojphärijchen 
Luft, ausgeworfen wurden, Die 
Poren befiten an und für fid) feine 
Krait,fie Hinauszumwerfen,und wenn 
durch Zufammenziehung fie dieje 
Unreinlichkeiten herauswerfen 
könnten, ſo würde die Haut in 
einem Tage mit jſolchen kranken 
Ausſcheidungen bededt ſein. Es 
giebt ungefähr ſieben Millionen 
Poren im menſchlichen Syſteme 
und die Maſſe, welche täglich durch 
dieſelben entfernt wird, beträgt von 
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Der Lefer kann daher fehen, wie bald die Wege der Haut geichlofien würben, 
wäre dieje Ausfcheidung verbrauchter Materie einfach) durch Zuſammenziehung 
der Boren gemadt. Die Ratur hat augenjcheinlich eine Bemegungsfraft 
geihaffen, und es ift diejelbe, welche den Geiſt des Menſchen thätig wirken 
läßt, um die Musteln zu bewegen und andy diejelbe, welche der Allmächtige 
gebraucht, um Planetenſyſteme unzähliger Welten in Bewegung zu fegen. 


In Fieberfällen wird es bemerkt, daß das Blut zu viel Säure enthält, und 
das Ficber entfteht ohne Zmeifel hierdurch, Diejer Ueberfluß mag leicht erflärt 
werden. Die Ausdünftungen der Boren find fäuerlich, welches zeigt, daß, 
wenn cleftriiche Ausſtrömung thätig ift, fi) das Blut gewöhnlich von allen 
überflüjiigen Säuren, wie anderer Abfall erlöſt. Werden aber bie Hautporen 
durch plößliche Kalte geſchloſſen, oder wenn eine Ertältung eintritt, oder die 
Ausſtrömung it langſamer bei anhaltend feuchter Witterung, oder durch ein 
Wohnen in feuchter Gegend, die Säuren und werthlojen Bluttheile werden 
nicht genügend entfernt und das Syftem wird im Ganzen damit angefüllt, 
ko entftehen Fieber oder andere Entzündungen. Hier haben wir phyfiologijchen 
Beweis einer zu pofitiven Atmojphäre in feuchter Witterung. Das Syſtem, 
sicht mehr eleftrifch pofitiv gegen feine umgebende Luft, thätiger gefunder 
Ausftrömung der Elcktricität, ift gehindert, theilweiſe oder gänzlich unfähig, 
die Maſſen des Abfalles und Unreinigleiten auszuſcheiden. Unter joldyent 
Einfluß beflagen fich rheumatijche und Nerventrante liber erhöhten Schmerz, 
weil die Abdämmung der Unreinigfeiten das Syftem und die Thätigfeit 
deffelben im Körper, den gejunden Theil angreifen und entzlinden. Die An- 
wendung des @alvanismus oder der Eleftricität während ſolchen Zuftandes, 
zertheilt nicht nur dieje feftgejegten Maſſen, jondern durch Erhöhung bes po- 
fitiven Zuftandes des Syſtemes, oder ın anderen Worten, e8 mit mehr Elek⸗ 
tricität befadend, als die den Körper umgebende Luft, verurjacht Ausſtrömung 
derjelben in die Luft und eine natürlihe Mitfichführung der Unreinigfeiten 
und Erleichterung des Kranken. Niemand fülhlt fid) fo gut an regneriſchen 
Zagen, als an trodenen, ausgenommen Diejenigen, deren elettrijcher Zus 
fand abnorm ift, oder deren lüjfigleiten zu jehr nad) Außen gebracht wer- 
den, dadurch eine Trockenheit der Schleimhäute verurfachend. Solche 
natürlich, befinden fich bei feuchter Witterung oder in feuchten Gegenden 
wohler und eleftrijch ftärker, während Katarrhlranfe oder folche, welche zu 
viel Ausiheidung der Schleimhäute befiten, fich dabei ſchlimmer befinden. 


ALS Regel daher, mit wenigen Ausnahmen, wirkt ſchönes, trodenes Wetter 
und trodene Gegend jehr günftig, da dieſer Zuſtand und Umftände die rela- 
tiven, elettrifchen Beziehungen zwiſchen den Körper und der ihn umgebenden 
Luft, naturgemäß und am vorziiglichfien geeignet ift, geſunde Thätigkeit der 


2 Die Urfahen der Nerven- und Blutfförungen. 


elektriſchen Ausfrömung zu erhalten, welche deu Müll wegführt, der fonfl 
nicht leicht befeitigt wird, durch die anderen Auswurfsorgane. 

Auch aus anderen Urjachen ift die Luft nicht jo ungejund in trodenem wie . 
feuchten Wetter. Bei Trodenheit der Luft ift diefelbe fo dicht, daß ein ſehr 
ſchnelles Ausdünften der Unreinlichleiten der Erde ftattfindet, welche mit 
Schnelligkeit emporfteigen, da fie in Gaſen leicht find und kaum die Luft, 
welche wir athmen, beeinträchtigen. Regnet es aber, fo wird die Luft leichter 
ad die Gaſe der Pflanzen- und animaliſchen Ausdünſtungen, welche aud) 
leicht find, werden zufammen eingeathmet. Ein beliebter Effayift, welcher 
viele gute Sachen geichrieben, jagt irrthümlicherweiſe: i 

„Die Maſſe von Ausdilnftungen, welche aus dem Boden auffteigen, hängt 
viel vom Luftdrud ab. Wein die Luft ſchwer ifl, jo werden diefe Mafjen jo 
zu fagen am Boden feitgehalten, d. H., werden am langjamften freigelaffen;; 
füllt der Barometer, fo ift der Drud hinweg genommen und die Auspinftuns 
gen fteigen fchneller empor.“ 

Ein augenſcheinlicherer Irrthum wurde nie ausgeſprochen. Man unter. 
ſuche es wie man will und e8 wird ſich als falfch zeigen. Denkt man fich die 
Ausdünftungen ſchwerer als die Luft, fo bleiben fie in Folge ihres Gewichts 
am Boden. Denkt nıan fie fi leichter, fo ift es unmöglich, daß der Drud 
der Luft fie zu Boden hält; denn diefelbe würde fich unter den Ausdünftuns 
gen lagern und jene emporheben. Wer hörte je, daß man einen flachen 
Stein auf Waffer legt, um es herunterzudrüden? Nein, die Annahme if 
thöricht und der Thatjache entgegengeſetzt. Miasmatiſche Ausdinftunger 
find leichter als die Luft am einen Taren Tage und fieigen mit Leichtigkeis 
tiber die Luft, welche wir athinen, empor; aber an feuchten und naffen 
Tagen, wern auch die Luft leicht ift, fo fteigen dieſe Ichädlichen Miasmen 
langlam und mifchen fi) mit der Luft, welche wir einathmen. Hieraus 
ericheint e8, daß die Natur manches mal eines der Haupt-Elemente des 
Lebens ftört, eine Thatfache, welche jenen Leuten widerfpricht, welche behaup⸗ 
ten, daß, wenn die Menichen die Geſetze der Geſundheit und des Lebens 
beobadıten, fie für immer auf der Erde leben könnten. Es ift ſchon gut 
genug zu fagen, daß wenige Leute fo lange leben wie fie e8 könnten, denn 
dieſes it wahr; und ich werde jetzt Segenftände beiprechen, welche es dar- 
legen. Die atmofphärischen Zuftände und Wechjel liegen außer unjerer Con⸗ 
trolle. 

Wenn man fi) bemühte, fo weit es in unjerer Macht liegt, die Luft, welche 
wir athmen, rein zu halten; jo würde bie Geſundheit erhöht und das Leben 
verlängert werden. Das Blut der Benen, welches in die Zungen kommt, iſt 
negativ, und hängt ed von dem Sauerftoffe oder der Elektrizität in der Luft 
ab, fie zu elettrifiven, den Stidftoff zu entfernen, und feine Arterialiſation 





Die Atmofphäre, in welher wir :cben. 98 


zu vervolllommmen. Daher mag bie Luft, welche wir einathmen, ihre rich⸗ 
tigen Beftandtheile enthalten, aber diejenige, wilche wir ausathmen, enthält 
beinage die gewöhnlide Quantität Stidftoff mit acht oder neun Prozent 
Sauerftoffes, durch eine gleiche Onantität Kohlenfänre erfet. Der Magen 
fann nicht alle Elektrizität erzeugen, welche nöthig ift, um die animaliſche 
Maſchine in Bervegung zu halten und deshalb erhalten die Lungen mit ihren 
mertwürdigen Mechanismen das Blut des Venenſyſtemes und ſetzen es dem 
elettriihen Einfluße der Atmosphäre aus. Ich mag gefragt werden, warum 
das Blut nicht elektrifch pofitiv in Beziehung zur Luft iR. Ich antworte, 
daß es, wenn es die Lungen verläßt, chemtiich verwandelt wird durch Be⸗ 
rührung mit dem Sauerfloffe; aber während es durch das Arterien» und 
Capillarenjyſiem geht, vertheilt e8 feine eleltriſchen Eigenſchaften und kehrt 
durch das Benenfyftem, von diefem Elemente entladen, zurüd. Kinathmung 
wird unterftätst durch die Anziehungskraft des negativen Benenblutes, welches 
es für die eleftriichen Elemente der Atmosphäre befittt, und das Ausathmen, 
nachdem die Bläschen die Luft ausgeftoßen haben, wird erleichtert durch) die 
Anziehnungstraft, welche zwiſchen den negativen Eigenichaften der Letzteren 
und den poſitiven Eigenfchaften der Erfteren befteht. 

Die Lungen find gegen den Magen ſehr großmüthig. Sie geben dem 
Berdauungsorgane den nöthigen Zuſchuß von Elektrizität, wenn diefelben 
fi) theilweiſe während des Schlafe® ausruhen. Hat der Leſer je beachtet, 
was für lange, tiefe Einathpmungen Jemand während des Schlafes nimmt? 
Wührend der Magen fich der Ruhe erfreut, arbeiten die Lungen mit äußerfter 
Anfttengung, einen Borrath beiebender Elektrizität aufrecht zu erhalten, und 
obgleich die Lungen die unndthigen Safe mit derfelben Geſchwindigkeit aus- 
athmen, als wenn die Perſon wacht, fo nehmen fie tiefere und größere Zilge 
des eleltrifirenden Elementes in fi auf. Da der Magen auf ſolchem freund- 
fchaftlichen Fuße mit den Arhmungsorganen fteht, und ſolche ausgezeichne- 
ten Einrichtungen mit denfelben getroffen, ihm während feiner theilweiſen 
Ruhe (denn der Magen ruht nie ganz aus) zu unterftüten, jo lann der 

eſer jehen, wie Unrecht er that, ſeinem Magen eine Arbeit aufzubürden, durch 
jpätes Abendeſſen, wenn er zu Bette geht, und daß er kein Recht hat fich zu 
beilagen, wenn die Derdauungsorgane fid) weigern zu arbeiten, und die 
Speijen in Fänlniß übergehen laffen, und mit denjelben fein Blut und Ge⸗ 
bien entzünden. Wenn der Magen ein ſolch' feftes Vertrauen zu den Lungen 
Bat, fo ift es auch nicht Recht, die Lungen zu zwingen, den Magen zu betrür 
gen durch das Schlafen in ſchlecht gelüfteten Zimmern, oder wo jchädliche 
Miasmen beſtehen, durch welche das Blut vergiftet anftatt belebt wird, nnd 
der Magen bdantı feine Arbeit nicht nur vernichtet findet, ſondern auch ſich 
unfähig, feine Thätigleit wieder aufzunehmen. Thatſachen beweilen, daß 
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im Schlafe Krankheiten eher entftehen als im Wachen. In der Türkei oder 
Hindoftan, wenn Iemand in der Nahbarichaft eines Mohnfeldes einjdyläft 
and der Wind über dafjelbe zu ihm hinftreift, fo ift er ausgejett „den Schlaf 
zu jchlafen, der fein Erwachen kennt.“ Die Bauern Italiens, welche in der 
Kähe der pontinischen Sümpfe einfchlafen, werden ohne Ausnahıne mit Fie⸗ 
ber heimgefucht. Sogar Reiſende, welche eine Naht in der Campagna du 
Honıa verbringen, werden mehr oder weniger von diejer fchädlichen Luft 
angeftedt. Kaufleute beforgen ihre.Gejchäfte häufig in jchlechten, ungeſun⸗ 
den Vokalitäten, erhalten aber ihre Geſundheit, indem fie in einer befferen Ge» 
gend wohnen und jchlafen. Der Mann, deſſen Geſchäft ihn während eines 
Theiles des Tages in Marichen und Sümpfen fi aufhalten läßt, und wel⸗ 
her in höheren Gegenden fchläft, mag dem Fieber und anderen Kraufheiten 
entrinnen, welche die in der Nähe diefer Orte Wohnenden heimſucht. 

Nachdem, was ſchon gelagt, muß der Grund leicht zu jehen fein. Die 
Magenbatterie, welche während des Schlafes theilmeije feine Operationen 
einftellt, verurfacdht die Lungen, mit ihren Anftrengungen fid) zu verdoppeln, 
die Lebenseigenjchaften der Luft einzuathmen. In miasmatiſchen oder unge 
ſunden Gegenden erhalten fie diejelben unglüdlicherweije höchſt giftig, ver- 
Aljcht, und die verjchiedenen Organe des Syſtemes, wenn nicht in ihren 
Schlummer gemordet, erwachen, um ſich von einem eingedrungenen Yeind 
bedrängt zu fehen. Ein engliicher Reiſender in Abeſſynien jagte: er könnte 
in guter Geſundheit in dieſem ſchüdlichen Klima leben, wenn er jeine Nächte 
zubrächte, wo er jeder Gefahr entginge. - 

Diefes Alles beweif’t die fchlechten Folgen jpäter Nachtmahlzeiten und 
fihlechter, ungenügend gelüfteter Schlafzimmer; und Leute, welde ſich 
beklagen, daß fie ungeſund find, während fie in Erfteren fortfahren, uud ſich 
feine Mühe geben, die Letteren zu vermeiden, find jo thöricht wie ein Knabe, 
welcher jeine Hand in feurige Kohlen ftedt und fi) dann beklagt, daß er fid) 
verbrannt. Diejenigen, weldye in Heinen Zimmern jchlafen, mit Thüren 
und Fenſtern geichlofien, follten fi erinnern, daß jede Berjon im Durdy- 
ſchnitt von 18 bie 20 Mal in der Minute atmet und bei jeder Einathinung 
von 13 bis 40 Kubifzoll Luft einathmet. Als ein niedriges Abſchätzen des 
Berbrauchens der Luft auf 20 Zoll geführt, uud die Zahl der Einatymung 
auf 15 angenommen, fo haben wir in einer Minute 300 Kubitzoll Luft, . 
welche eine Berjon in diejer Zeit nöthig hat, während welcher Zeit 24 Kubilzoll 
Sanerfloff vom Blute aufgenommen wird und eben jo viel Kohlenfäure aus 
dem Blute ausgeſchieden wird. Wir finden aljo, daß in einer Stunde ein 
paar Lungen 1440 Kubikzoll Sauerftoff und in fieben Stunden, die Zeit 
gewöhnlich dem Schlaf zugemeflen, 10,080 Kubikzoll Sauerftoff durch 
eine gleiche Maffe Kohlenfäure vertaufcht werden. Die töblicheu Folgen ber 
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Lebteren, Fönnen durch die Thatſache illuſtrirt werden, daß ein Kanarien- 
vogel am oberen Theile eine® Borhängebettes, in welchem Berjonen ſchlafen, 
faft immer am Morgen todt gefunden wird. 8 ift weiter bewieſen worden, 
daß ſechs Prozent Kohlenfäure in dev Luft diejelbe unfähig macht, animali« 
sches Leben zu erhalten, und halb jo viel ein Licht erlöichen laſſen. 
Angefichts diejer Thatjachen, wie viele Kirchen, Schulhänjer, Bergnügungs- 
Isfafe, Kabriten. Werkſtätten und Wohnhäuſer, find nur die Pflanzjchulen 
der Krankheiten. Es it auch nicht zu wundern, wenn unjere Kirchhöfe mit 
Leichenfteinen angejüllt find, deren Majorität ein Alter unter Bierzig 
angeben. 

Einige Bhufiologen jagen, dag Sfropheln durch ſchlechte Luft verurfacht 
werden. Daß fie anftedend wirken in einem Zimmer, welches mit Perfonen 
angefüllt ift, von welchen Einige ſtrophulös find und fo die Luft verpeften, 
ift leicht möglich. Strophula und andere Krankheiten werden zum Theile 
anfteddend durch die Ausdünftungen, welche aus den Lungen und Poren kranker 
Perſonen anfjteigen. Dieje Dünfte miichen fih mit der Luft in einem ver- 
Schloffenen Zimmer und werden in das Blut Anderer durch die Athınunge- 
srgane befördert, und daher mag in einer Art gejagt werden, daß unreine 
Luft Strovhula entftehen läßt. Sicher ift +8, daß Krankheiten bei Leu- 
ten, welche dieſe Unreinigleiten einathmen, üucch die Gegenwart von jfro- 
phulöſen Perſonen, aud) ſtrophulds werden. Jedermann jchmwitt beftändi; 
oder bat eine fortdauernde Hautausdünftung und Ausathmung durch 
die Lungen von animalifcher verbrauchter Maſſe, und ift eine Perſon krank, 
fo werden diefe Ausdünſtungen davon vergiftet. 

Da es unter zehn Perjonen faft immer fünf kranke giebt, jo kann der Leſer 
fehen, wie leicht in eınem überfilllten Saale oder Zimmer Krankheit ver- 
breitet wird. Der befte Luftzug fihert uns nicht gänzlich, aber ungenügende 
Bentilation verbreitet ficherlich Krankheiten. Prof. Farraday giebt jeine 
Wahrnehmungen überfüllter Zimmer folgendermaßen: 

„Die Luft ift unangenehm in den Athmungshöhlen, einſchließlich des 
Mundes und der Naje, nicht nur vom Fehlen des Sauerftofjes, der Gegen: 
wart des Kohlenftoffes oder dev Höhe der Temperatur, jondern von anderen 
Urjachen, welche von den Sachen herrühren, welche von den menſchlichen 
Weſen der Luft beigebracht werden. Es kann Jemand einen großen Unter- 
ichied im feinen Gefühlen und Befinden wahrnehmen, wenn er in einer 
großen oder in einer Heinen Geſellſchaft ift; wenn auch der Thermometer 
diefelbe Höhe zeigt. In ciner Gejellichaft vieler Perfonen, kühle ich bei 60 
oder 65 Grad Kahrenheit eine Bellemmung und Drud, welche ich nicht in 
einer Heinen Gejellichaft bei derielben Temperatur empfinde, was ich nid)t 
ganz und gar dem Bermindern bes Sauerfloffes oder dem Ausathnıen des 
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Kohlenftoffes zufchreiben kann und wahrſcheinlich durch die eigenthümliche Aus⸗ 
dünſtung von der Maſſe der Anweſenden verurſacht wird; aber in mir ver⸗ 
mindern ſich diefe Gefühle bei niedrigerer Temperatur, und nehmen mehr die 
Art derfelben bei Heineren Geſellſchaften ein.“ 

Würden die Menſchen wifien, wie die Wirkungen kranker und ungejunber 
Patienten und deren Ausdiünftungen empfindlich ſchädlich find, fo würben 
beliebte Redner und Prediger, beliebte Schaufpieler und Reger- Tänzer weni- 
ger Anziehungstraft haben und die Menjchen würden ebenjo die Luft wie bie 
Setränte behandeln. Der Gebrauch ftagnirenden Waſſers kann nicht ſchlim⸗ 
mer wirken, als verpeftete Luft. Dennoch kehren ſich menige Leute daran, 
während fie mit Abfcheu ein Glas Waſſer wegwerfen, welches Farbe, Gerud 
oder Bodenjat hat. Wie viele Männer und Frauen würden fich weigern, 
in ein Badehaus zu gehen und mit Leuten zu baden, wo fte jo gedrängt 
ftehen müßten, wie es nur anginge. - Sie würden glauben, daß das Waffer 
nicht paffend zum Baden ift, und auch mit Recht — aber diefe Perjonen ſchei⸗ 
nen nicht daran zu denken, daß fie fich in einem überfitllten Wagen oder Zim« 
mer in der That mit allen den Menjchen, welche fid) zuſammen gedrängt, 
m derjelben Luft nicht nur baden, ſondern fie auch einathmen. Die 

-Kleidung ſchützt nicht die Haut gegen die Berpeftungen, welche von den mit 
Schnaps oder Tabak durdärungenen Manne neben un® ausgeht, noch 
ber Schleier gegen die Ausathmungen der Frau, welche an der anderen 
Seite mit verfaulten Zähnen, Katarch und fchlechtem ſtinkendem Athen fitt. 
Männer, welche von ihren Geſchäften heimfehren und Frauen, welche einfau- 
fen waren, denken nicht, duß, wenn fie in ihre Wohnung treten, fie die we⸗ 
fentlihen Theile des Mannes und der Frau, neben welchen fie gefeflen, mit- 
bringen, Berfonen, deren Eintritt fie unter keinen Umftänden in ihre Zim- 
mer geftatten würden. Diefes ift nicht gegen arme Leute gejagt, fondern 
gegen Trante und jene, welche durch ihre Lebensweiſe nicht nur ſchmutzig ſon⸗ 
bern krank find. Esiftin der That amuſant zu fehen, wie ein ariftofratifches 
Individuum feinen oder ihren Rüden fehrt, oder ben Plat neben einer ein« 
fach gefleideten Berjon verläßt, wenn Letztere auch in Geſundheit glüht, und 
fid) einen entgegengefetsten Nachbar wählt, defien Antlitz jedes Zeichen von 
‚Krankheit und Törperlichen Leiden anzeigt, aber vom Schneider oder Kleider⸗ 
ı macherin und dem Parfümeur übertüncht if. Es ift beſſer zu jeder Zeit, 
fi) neben Männer zu fetten, deren Kleider durch ehrliche Arbeit beſchmutzt 
‘find, aber deren Geſicht mit dem Glühen ber Gefundheit geröthet ift, oder 
neben einer frau, wenn fie auch im billigen, einfachen Caliko gekleidet ift, 
aber Lebendigkeit in den Angen und Wohlgerud; in Athen hat, als ſich tolz 
neben Invaliden quetfchen, deren Außenfeite noch fo reid) beffcidet ift. Die 
Erfteren theilen Magnetismus ber Gefundheit aus, während Letztere denſel⸗ 
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ben abforbiren und die Luft verpeften. Durch die Einen wird die Geſund- 
heit bereichert, burch die Anderen untergraben. Fiſche Schwimmen im Waj- 
fer — wir ſchwimmen in der Luft; fehen wir uns vor, daß fie rein ift. 
Eltern, jeid achtſam anf eure Kinder, welche von euch abhängen und für 
welche ihr urtheilen. müßt. Horace Mann, ſchlecht ventilirte Schulzimmer 
beiprechend, fagt:— Kindern eine Heine zugemeſſene Maſſe Luft gebend, ift jo 
thöricht, ale wenn Noah während der Sündfluth feiner Familie das Waſſer 
torenthalten hätte. Seit Gott bie Atmosphäre zur Höhe von fünfzig Meilen 
body geichaffen, ift c8 genug, einen Geizhals zum Weinen zu bringen, wenn 
wir unfere Kinder im Athmen beichränfen wollten.“ 

Kür die große Maſſe der thieriichen Ansdünftungen, welche von unferer 
zahlreichen und Tranfen Menſchenfamilie in die Atmosphäre gehen, hat die 
Natur eine Ausgleihungstraft geihaffen. Die eleftriichen Strömungen, 
welche häufig an warmen Abenden und während bes Gewitter bemerft wer⸗ 
den, erzeugen ein Element, Ozone genannt, welches jene Beftandtheile der 
Luft neutralifirt, deren Anhäufung mit der Zeit anımalidyes Leben zerfiören 
würde. Alle haben beimerft, wie erfriſchend die Luft nach einem Gewitter ift. 
Die Luft kehrte nicht nur zu einem gefunden eleftrifchen Zuftande zurüd, ſon⸗ 
dern wurde mit dem belebenden Ozone geträntt. Gin paar Stunden früher 
war die Luft ftagnirend und ſchwächend; die Haut erfchlafft und wird klebrig, 
man if ein müdes und entmuthigtes Weſen, aber jet wie ein Kind nad) 
erfrifchendem Bade. Diefer Umſchwung wurde durch Ozone hervorgebracht 
(Vohlriechende Pflanzen follen denfelben erzeugen. Anm. dcs Ueberjehers. 
Wird bie Luft für längere Zeit des Ozon beraubt, fo werden Krankheiten 
borberrfchend, namentlich Fieber; und Epidemien, wenn beftehend, raſen 
fürchterlich. Wenn alfo die Natur ein Element geichaffen, den großen Kür. 
per der Athmosphäre, welche unferen Planeten nmgiebt, zu reinigen und das 
Ausbreiten der Pet zu hindern, ſollte jedes Geſchöpf feine perſönliche 
Kraft anfivengen, die Reinheit der Luft zu erhalten, welche e8 direkt umgiebt, 
und die Hilflofen und Unwiſſenden von unnöthiger Gefahr gegen kranke Aus: 
bünftungen und giftige Miasmen zu fchügen. 

Die Einführung der Defen ale Heizer mar ber Geſnndheit eben jo nad)- 
theilig, wie fie allgemein geworben. Die Luft, um gejund zu j.in, muß 
einen gewiflen Grad von Feuchtigkeit beſitzen, (welche elektrifcher als trodene 
Luft ift) um eine zu fchnelle Ausfcheidung der efeftrifchen Elemente aus dem 
Körper zu hindern. Die Wirkung der Ofenhige ift, die Luft zu trodnen, 
Wäre diefes die einzige Einwendung gegen den Gebrauch der Oefen, fo wäre 
fie leicht zu überwinden. Profeffor Doumans fagt: „Während in Betreff ber 
Sparfanıleit Defen die Hitze befier erzeugen, fo ift ihre Wirkung auf die Luft 
bie ihlechtefte: Wir ſahen es in Iuftdichten Defen, in denen eigenthlimliche 
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. Safe fi entwideln. Dieje dringen durch die Riten und Deffnungen in’® 
Zimmer. Kohlenorydgas wird gebildet, und neuere Berfuhe haben gezeigt, 
daf es tödtlicher wirft, als Kohlenfäure. Ein langiames, halberftidtcs 
Brennen braucht nur wenig Luftzug, welcher nicht eine fchnelle Entfernung 
der ſchädlichen Dünſte begünſtigt. Kohlenſäure, welche beinahe doppelt jo 
ſchwer wie Luft iſt, muß 250 Grad erhitzt werden, um eben fo leicht zu ſein 
wie die nmgebende Luft und noch höher, ehe es in die Ofenröhre fteigt oder 
in den Kamin. ft die Verbrennung diefes Gaſes nicht Schnell und der Zug 
ftart, fo wird diefes Gift in die Zimnter gedrängt.” Derſelbe fährt fort: 


Yig. 3. 


Altmodiſcher Feuerheerd der früberen Zeit. 


„Beinahe alle Oefen, ihrer fchlechten Einrichtung zu Folge, find dieſem aus⸗ 
geſetzt. Defen für Fuftheizung haben denfelben Fehler. Sie werden in vielen 
Theilen gegoffen, nnd mie gut die Verbindung and) zuerft jein mag, jo können 
fie nicht Inftdicht gehalten werden, wegen der Ausdehnung und dem Zu: 
fammenziehen der einzelnen Stüde durch den großen Wechſel der Hitze.“ 
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Dr, Ure bemerkt: „Ich habe in letterer Zeit einige genaue Unterjuchungen 
hierüber angeftellt, und finde, daß, wenn das Heizmaterial jo langſam brennt, 
daß die Eijenfläche nicht über 200 Grad oder 300 Grad erhigt wird, jo ent- 
ſteht eine beftändige Ausftrönung der Kohlenjäure in's Zimmer.“ Frau—⸗ 
zöſiſche Gelehrte haben bewieſen, daß gußeiferne Defen ungejunder find, als 
ſchmiedeeiſerne. Sie fagen, unter einem beftimmten Hitzegrade wird Guß— 
eijen porös. Sie zeigten, daß die Luft, welche gußeiſerne Defen umgiebt, 
unit Wafferftoff und Kohlenoryd geſchwängert ift, und daß fie Sauerftoff ein- 
faugen, dadurch die Lebenselemente der Luft aufuehmend und diejelbe zu 
gleicher Zeit vergiften. M. Deville in Paris unterftügt dieje Anfichten 
auf’3 Wärmſte. In jeinem Lehrzimmer der Sarbonne brachte er zwei elel- 
triiche Klıngelu an, welche in Bewegung gebracht wurden, jobald Waſſerſtoff 
oder Kohleuoryd fi) im Zimmer verbreitete. Kaum wurden während feiner 
legten Vorleiung die beiden gußeifernen Defen geheizt, jo klingelten dieſelben. 
M. Caret, einer der Aerzte des Hotel Dieu du Chambery, gebührt der Ruhm, 
dicjen Gegenftand zuerft zur Sprache gebradjt zu haben. Dampfheizung ift 
weniger Einwendungen untenvorfen, als jede andere moderne Heizmethode, 
Sie verurjadht weniger trodene Hitze und die Röhren bringen Teine jchlechte 
Saj: in die Zimmer. 

Ein Zimmer zu erwärmen giebt es wirklich nichts Beſſeres, als den alt« 
modiſchen Feuerheerd. Der Berfaffer dieſes Werles verbradjte die Winter. 
abende jeiner Jugend vor foldem euer und wärmte fid) feine Glieder 
daran. Ein Heerdfeuer erhigt nicht die Luft, fondern die Feuerſtrahlen 
ſchießen durch diejelbe auf den Gegenftand, welchen fie treffen. „Die Sonne 
jhidt ihre Strahlen durch die Luft, ohne fie zu erhigen. Die Luft ift zum 
Einathmen geihaffen, und wir entdeden die Weisheit der Vorſehung hierin, 
Die Luft ſelbſt erhitt, wird untauglich durch die Zerfidrung ihres Gleich— 
gewichts der Elemente, und weniger angenehn und der Oefundheit ſchädlicher. 

Große, offene Rofte zum Kohlenbrennen find gute Vertreter des Feuer: 
heerdes, und jollten Ocfen erjegen, nicht nur in Wohnhäufern, jondern in 
Kirchen, Theatern, Schauplägen, wo die Menge der Anweſenden genügend 
die Luft verfchlechtert, ohne die Unterftügung der Defenauspinftungen nöthig 
zu machen. Geht es nicht, fo laſſet Damıpfheizung deren Play einnehmen 
und die Räume nicht mit heißer Tuft und Aſche und vnllaniſcher Gluth au— 
füllen, ſondern diefelbe dur gleichmäßige Dampfvertheilung in eiferne 
Röhren erwärmen. 

Es kann nicht genug Acht gegeben werden, um die Luft in dem natiirfichen 
Auftande zuerhalten. Schulhänfer, Kirchen, Theater, Wohnhäuſer, Fabriken, 
Wertftätten follten täglid) ſowohl bei kaltem wie bei warnen Wetter gelitftet 
werden. Das beftändige Verbleiben unveiner Luft in feften Gebäuden twird 


100 Die Urishen der Nerven» und Biutftörungen. 


deutlich illuftrirt durch eine alte Kirche Bremens. „Vor Jahrhunderten wurd 
die Kirche gebaut, und während des Baues gebrauchten die Bleigieger das 
Stellergewölbe, nm die Dachſtücke zu ſchmelzen und auszuarbeiten uud feit 
jener Zeit hat die Luft darin die eigenthümliche Kraft gehabt, Verweſung 
aller Körper aufzuhalten. 

„Befucher jehen acht menfchliche Körper neben einer Menge Katen, Hunde, 
Affen, Vögel u. ſ. w., welche alle einfach diejer Luft ausgeſetzt, getrocknet, 
und von jedem Geruche frei erhaften wurden, wie grobes Pergament aus- 
ſehend. 

„Der Körper am nächſten der Thüre iſt der eines engliſchen Majors, welcher 
dort einhundert und achtzehn Jahre gelegen haben joll. 

„Der zweite der eines deutſchen Studenten, welcher ſein Leben in einem 
Duell verlor. Das harte trockene Fleiſch zeigt noch die Säbelwunde an ſeinem 
Arm. Sein Körper war hier hundert und ſiebzig Jahre. 

„Der dritte der einer ſchwediſchen Gräfin, deren Körper dem gewöhnlichen 
Looſe der Sterblichen entgegen, erhalten wurde, gegen einhundert und vierzig 
Jahre. 

„Der vierte der eines ſchwediſchen Generals, der während des breißig- 
jahrigen Krieges getödtet wurde, und deſſen Hals noch deutlich jeine Todes» 
wunde zeigt. 

„Der fünfte ift der Körper feines Stab8offiziers, welcher in derſelben 
Schlacht durd) eine Kanonenkugel jein Leben verlor. Die Wunden find deut» 
lich zu ſehen. 

nDer ſechſte ift der eines Arbeiters, welder während der Vollendung der 
Kirche vom Dache ftürzte — vor vierhundert Jahren — und jein Genid brad). 
Durch diefen Zufall warden die eigenthümlichen Wirkungen dieſes Gewölbes 
befannt, denn dev Körper des verftorbenen Arbeiters wurde filr einige Tage 
in diejes Gewölbe gelegt, und da feine Zeichen von Fäulniß eintraten, jo 
erlaubte der Magiftrat, daß er während all’ diejer Zeit dort blieb, 

„Der fiebente ift der Körper einer englijcyen Dame, welche vor einhundert 
uud dreißig Jahren am Krebje an der Unterlippe ftarb; die Verwüſtungen 
dr Krankheit find noch ſichtbar in dem zeritörten Fleiſche. 

„Der achte ift der Körper eines Arbeiters, welcher jeit ſechzig Jahren dort 
liegt. 

„In einem marmornen Sarkophag, in der Mitte des Gewölbes, ſollen 
die ſterblichen Reſte des ſchwediſchen Kanzlers Van Engelbrechten liegen; 
aber ſie werden nicht zur Anſicht ausgeſtellt, aus Rückſicht der noch lebenden 
Familienmitglieder. 

„Jeder dieſer Körper behält bis zu einem großen Grade das Ausſehen, 
welches ihm im Leben eigen war. Der ſchwediſche General war z. B. ein 
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turzer, beleißter Mann; jein Stabsoffizier ein ſchmächtiger, wohlgebauter 
Mann in der Bläthe des Lebens. Auch in ben Geſichtszügen untericheiden 
ſich dieſelben. Die PBergamenthant, obgleid) feft über bie Knochen gezogen, 
zeigt dennoch die Art und WBeife, in welcher die Geſichtsmuskeln arbeiteten. 

„Kein anderer Theil der Kirche beſitzt dieſe Eigenthümlichkeit und es kann 
nur angenommen werden, daß da® ganze Gewölbe jo mit Blei angefüllt 
wurde, daß es noch fortwährend diefe Bleidünfte ausftrömt, weine auf die 
Leichname joldhe Erhaltungstraft ausübt.“ i 

Diejes ift wohl gut genug für todte Körper, aber ſchädlich für lebendige. 
Metallarbeiter können hieraus jehen, wie ihre Werfflätten mit den Metall- 
ausdünſtungen angefüllt werden lönnen, wenn nicht täglich gelüftet wirb, 
fogar mitten im Winter. Es Tann auch fein Zweifel fein, daß Kirchen, 
weldje, wie fo häufig, von einem Sonntag zum andern geichloffen find, viele 
der Iranfen Ausdünftungen der Beſucher behalten, welche nicht durch eine 
Zageslüftung entfernt werden können. Kirchen jollten daher den Tag darauf 
und den Tag vorher gelüftet werden ; alle Tage wäre noch beffer. 

Diejenigen, welche von Krankheiten befallen werden, und regelmäßig im 
Eſſen, Zrinten und Schlafen waren, mögen fich wundern, welche Urſache 
ihre Krankheit hervorbrachte. In diefem Aufſatze mag ihnen vielleicht Auf- 
ſchluß gegeben fein. Daß er einen guten Einfluß auf die Häufererbauer, und 
denen, welche fie ausitatten, Diener und Hausfrauen, welche diejelben in 
Obacht haben; den Arbeiter in der Wertflatt, die bleiche rau in der Baum⸗ 
wollenfabrit, den Gafthausbefiger, welcher Menſchen beherbergt; den Con⸗ 
dufteur der Sifenbahn, den Minifter, den Kirchenvorfteher, den Tänzer, 
den Straßencommiffarius, den Kirchhofbefucher und die Mütter junger 
Familien haben möge, ift der Wunſch des Verfaffers. 


Pie Kleider, welde wir tragen. 

Das menſchliche Weſen wird jehr roh zur Welt gebradht. Es verachtet 
nicht nur bie herrfchende Mode in der Kleidung, ſondern präjentirt ſich gänz- 
lid ohne Umhüllung. Die Natur befteht eigenfinnig in ihrer Eitelkeit und 
denkt: „Ratur ungeſchmückt it — Ratur am meiften geſchmückt“, und jchidt 
befändig männliche und weibliche Säuglinge gänzlich „ohne Kleidung in die 
Belt. Diefes ift fehr ſchamlos feiten® der alten Dame Natur, aber da fie 
eine fehr altmodifche Frau ift, und mehr gefunden Verftand befitt wie allge⸗ 
meine Verfeinerung, fo ſchidt fih ein Jeder in diefer Hinficht in ihre Spies 
lerei, und die junge Mutter, welche vor einem renden in feinem reinen 
Nachthemde weglanfen würde, verfucht garnicht, von diefem Heinen Fremden 
wegzulaufen, ber zu ihr ohne Feigenblatt kömmt. 

66 zeigt ſich aber eine große Haft, den Kleinen zu wachen und anzuzichen. 
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Wenn das Heine, arme Weſen angenehm gefleidet werden könnte, fo wäre 
fein Grund zu Hagen, aber Mama ober bie Amme hat eine eigene Idee über 
Körperſchönheiten, und auftatt ſolche Kinderkleider 

Fis. 35. dem Säuglinge anzupaſſen, die mit ſeinen 
anatomiſchen Beſtandtheilen ſtimmen, wird 
vorausgeſetzt, daß dieſe den Anforderungen der 
ſtolzen Mama ſich fügen, welche ihr Kind ſo 
ſchön haben will, wie irgend eines. Iſt das Kind 
weiblich, ſo iſt es namentlich in dieſer Beziehung 
noch übler daran, als in allen anderen durch 
das Leben. Es muß eine kleine Taille haben, ob 
es fo geſchaffen wurde oder nicht, und die Kinder⸗ 
Heidcden müſſen fo verfertigt werden, um bıcy: 
Figur zu begünfligen. Dann, wenn das Kind 
älter wird, werden die Kleider mobern gemacht 
und der Körper jo an feftes Schnüren und an⸗ 
dere Erfindungen gewöhnt, daß es nad) und nad) jo daran gewöhnt wird, 
feſtſitzende Kleider an der Taille zu haben, baß, wenn e8 in das Frauenalter 
eintritt, Fein Menſch in der Welt ihm beweijen kann, daß es zu feft gefleidet 
geht. Ein Hinderniß, welches jeder vernünftige Arzt zu bekämpfen bat, ift, feine 
weiblichen Patienten zur Weberzeugung zu bringen, daß fie zu feft gekleidet 
ſind. Iſt er kühn genug, feine Finger unter da8 Zaillenband zu bringen, jo hat 
fie Geiftesgegenwart genug, um die Luft plöglich auszuftogen, und dann zu be 
haupten: „es ift nicht zu feit, Doctor.“ Viele Frauen find ehrlich in ihrer 
Meinung, daß fie nicht zu feft ſchnüren, einfach weil fie jo daran gewöhnt find. 
Wären fie in ihrer Kindheit und in den darauf folgenden Jahren nicht an folche 
modifche Kleider nad) und nad) gewöhnt worden, jo würden fie ebenjo 
ängftlich bitten, von ihren Kleidern, welche fie jetst tragen, erlöft zu werden, 
als wenn fie unter einem eingefallenen Haufe begraben lägen. Ein ſtörriſcher 
Ehemann könnte nicht unmenfchlicher beftraft werden, als verurtheilt zu fein, 
während einer Woche feine Wefte eben jo eng und feft tragen zu müſſen, wie 
feine Frau ihre Zaillen durd) das ganze Leben trägt. Es ift anfcheinend jo 
überflüffig, dem Leſer zu verfichern, daß feit anſchließende Kleider jeder Art 
fehr ſchädlich ſind. Geftridte Hemden, geftridte Unterhofen, enge Strümpfe, 
enge Schuhe, enge Stiefel, dicht anjchließende Weften und Zaillen, fefte 
Nachtkleider, enge Hüte und Müten, hindern alle den Umlauf des Blutes 
und die elektriſchen Ausſtrömungen, welche die Unreinigfeiten aus den Poren 
der Haut entfernen; und Frauen leiden von anderen Uebeln, welche feftes 
Schnüren hervorbringt und wovon in einer Abhandlung nod) genauer ges 

ſprochen werden ſoll. 


Die Kleider, welche wir tragen. 
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Seit folch langer Zeit ıft der Gewohnheit der engen Kleider gehuldigt wor⸗ 
den, dag Männer und Frauen angewachſen find, d. 5. ihre Porem verflebt 
von den Ausftrömungen, welche nicht frei entfernt werden konnten. 

Es ıft wirklich erſtaunlich, wie die Mode den Verſtand aus dem Gehirn 

der Menichen vollftändig, in Bezug der Kleidung, herausgetrieben hat. Wenn 
wir bedenken, daß nichts in der Welt fo angenehm ift, wie Bequemlichkeit, 
ift es nicht erftaunlich, wenn Männer und rauen fid) jo Heiden, daß fie den 
ganzen Tag über fo wenig Bequemlichkeit Haben ? Nur wenn fie im Begriffe 
find, zu Beit zu gehen und eine Zeit lang ben irdifchen Sammer zu vergeffen, 
legen fie folche Kleidungsftüde an, welche einen einigermaßen auftändigen 
Grad von Bequemlichkeit zulafien; wie viele Modedamen ftürmen wie toll in 
ihre Schlafzimmer, nad) einem liberftandenen Tage in der Geſellſchaft, um 
fich ihrer unbequemen Anzüge entledigen zu lönnen. Sollte e8 dem Mann 
im Monde einmal tergönnt fein, auf dieſen Planeten zu fommen, fo würde 
es ſchwer fein, ihn glauben zu machen, daß dieje Unbequemlichleiten ſelbſt 
auferlegte find. Ausgenommen die Thatſache, daß göttliche Befehle jelten 
fo ſtreng befolgt werden, würde er glauben müffen, fie wären von Jehovah 
auferlegt. Die Mafie Stoff, welche eine modern gelleidete Dame braucht, 
ift erjchredtend für fie ſelbſt, wenn fie fich jelbft erhalten muß, oder andernfalls 
für einen Mann oder Bater von geringem Einlommen. Jemand hat den 
ſchnellften Weg, um ein Vermögen zu erwerben, als den angegeben, eine 
moderne junge Dame zu Heirathen, und dann ihre Kleidungsflüde zu ver- 
tanfen ! 

Seht nur einen Angenblid auf bie Blindheit der Mode. Hier fit eine 
anftändige Dame, welche mit Erfiaunen von den Chineſen lieſ't. Der Rei» 
ſende erzählt iht, daß fie engpafiende hölzerne Schuhe tragen, um die Füße 
Hein und zierlich zu maden. Iſt fie von theilnehmender Gemüthsart, jo 
bedauert fie die armen Dinger und ift fie dem Spaße mehr zugeneigt, ſo lacht fie 
über dieſe Verkehrtheit. Aber wie fieht e8 mit den Chinefinnen? Mögen 
dieſelben nicht mit gleihem Recht über bie Thorheit derjelben Danıe 
Iahen, welche von ihrer Kindheit an ſich die Taille einjchnürt, um die. 
| Ihe Hein uünd reizend zu machen? Bielleiht! Flora MeFlimſey lacht 
über die Idee der barbarischen Frauen, welche Nafenringe tragen, während 
fie im jelben Augenblid die gligernden Obrgehänge, welche fie trägt, ſchüttelt. 
Es wird in einem Briefe eines Dr. Iadjon gejagt, daß ein Zeichen ber 
Gitelfeit der heidnifchen Frauen in dem Zragen großer Baarjüde befteht, 
welche jetzt unter dem poetifchen Namen eines „Waſſerfalles“ von den civili- 
firten Damen als legte Mode getragen wird. Unſere ariftofratijche Dame 
denkt, die Indianerin handelt fehr geſchmacklos, fid) zu tättowiren und zu 
bemalen, um den Geſchmacke ihres Indianer-Liebhabers ıntjegen zu kom— 
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men aber fie fteht nicht ab, Farben und Pulver in ihrem eigenen Geſichte zu 
gebrauchen und manchmal ſogar recht verfchwenderifh. In Hindoſton malten 
fid) die Frauen ihre Augenlider und die Haut um die Augen mit Ruß, 
welches den Reiſenden ihrer Länder mißfiel; aber man fann häufig im 
Sentral-Bart Damen jehen, welche ihre Augenbrauen gemalt, die Augens- 
wimpern geihmärzt, und dunkle Linien unter ihre Augen gezogen haben, 
um, wie fie glauben, denjelben größeren Glanz zu verleihen. Vieles 
hiervon gehört nicht zur Kleidung, aber doch zur Toilette und wird hier 
erwähnt, um ber fchönen Lejerin mehr Toleranz gegen Andere und vielleicht 
mehr Geihmad verftändigerer Leute einzuflößen. 

Tauſende verftändiger Brauen würden den „Amerilanifchen oder Bloomer 
Anzug" annehmen, wäre e& nicht gegen die blinde Anhänglichkeit der Mode. 
Sie fühlen fi nicht ſtark genug, dem Spotte derjenigen zu wiberftehen, 
welche ſich durch ihre langen Schleppfleider noch lächerlicher nıachen. Es ift 
ein Jammer, daß Frauen, welche die Bequemlichkeit lennen und die größeren, 
der Sejundheit zuträglichen Bortheile diejes Anzuges, nicht unabhängiger 
und dulvjamer find, Vielleicht weiß der Lejer nicht, daß die Frauen früher 
bie Hofen getragen. Eine junge Belgieriu— Frl. Webber—hat bewiefen, 
daß die Unterkleider zuerft von den rauen der alten Judäer getragen 
wurden—daß der Anfpruch der Männer auf dieſes Kleidungsftüd ganz wills 
kürlich ift und ſogar nicht einmal das Vorrecht des Alters befitt. Bis zum 
ı5ten Jahrhundert wurde der Unterrod von beiden Geſchlechtern getragen. 
Gallant in der That, in der alten Zeit den rauen zu erlauben, den bequeinen 
Anzug zu tragen, und fie jet zu arretiren, wenn fie in den Etraßen in 
dem fogenannten männlichen Anzuge ericheinen. Nachdem die Mänıter fo 
die Hofen ſich angeeignet, ift es höchſt unrecht, ihrerſeits nicht mit deu Erfindern 
diefer Kleidungsſtücke fi) zu vereinigen, und ihnen wenigſtens zu geftatten, 
kurze Röde und weite Hofen zu tragen, melde nicht fchlecht Teiden. Im 
Fahre 1866 wurde eine Dame in der Etadt New⸗York arretirt, welche ſich 
im Kriege in der Armee als thätiger Arzt bewiefen und bervorgethan hatte, 
weil unvernünftige Männer und Buben ihren Bloomeranzug inden Straßen 
mit Spott überhäuften, denfelben Anzug, welchen fie während bes blutigen 
Krieges auf dem Felde der Verwundeten und in ben Hofpitälern ber Kranfen 
getragen. 

Die Sejundheit der Frauen erheifcht Reform in den Kleidern. Die feftan- 
ſchließenden Taillen und langen Schleppen follten lofen Jaden, kurzen Rödın 
und türkiſchen Pantalons weichen. Betreff der enganliegenden Zaille habe ich 
ſchon Einwendungen erhoben und werde wiederholt darauf zurüdtommmen. 
Die phyfiologiihen Einwendungen gegen lange Kleider können kurz dargeftelli 
werden :—fie hindern freie Bewegung der Glieder und machen vos Gehen 
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äußerft anfirengend. Rervöfe Kraft wird unbedingt in dem Verſuche ver, 
fhwendet, uud ſchwächliche oder Iranfe Frauen werden hierdurch entmuthigt 
fi) viel Bewegung zu machen oder nur genügend, um Die wenige, 


Fig. 36. 


⸗ As — — 


Amerikaniſcher Anzug. 


Musteltraft, welche fie beſitzen, zu erhalten. Lange Röde hängen zu 
ſchwer von der Taille und gewöhnlich ohne Unterftügung der Schultern. 
Sie ermuthigen Frauen, ſich zu leicht zu Heiden, dadurd Erkältungen leicht 
herbeiführend. Dr. Harrictt DM. Auftin fagt dieräber: „eine der großen 
phnfiologischen Sünden der rauen ıft, daß fie die Ertremitäten des Kör- 
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pers zu Teicht Heiden, daß die Eirfufation mit Aufopferung einer ungeheuren 
Lebenskraft erhalten werden muß. Iſt der Körper an allen Teilen ordentlid) 
befleidet, die Glieder ebenjo warm gehalten al8 die andern Theile, jo wird 
die äußere Cirkulation mit Leichtigkeit unterhalten, indem das Blut Teicht 
durch die Haarröhrchen geht, ift aber ein Theil der Oberfläche ungenügend 
bededt, jo muß das Blut mit größerer Kraftanftrengung entlang getrieben 
werden und hierdurch eine Verſchwendung des belebenden Elements verur- 
ſachen. Weder Männer noch Frauen haben eine Idee, wie ungenigende 
Kleidung die Gejundheit bejhädigt. Tauſende und Tauſende von Menſchen 
gehen durch's Leben, ohne genügende Wärnıe, 

Ein weiblicher Mitarbeiter des „Herald of Health“ giebt jeine Erfahrungen 
in Bezug auf Kleidung in folgender Weife:—„.in ber gewöhnlichen Befleidung 
von Röcken und Reifen werde ich jogleich in einen Zuſtand der größten 
Unbehüfflichleit verjett für alle VBerrichtungen einer vernünftigen Thätigleit; 
sein Geift und Ehrgeiz wırd fo emphatiſch ausgeblajen, wie ein Licht mit 
einer Kichtfcheere e8 manchmal wird. Ich habe feine Kraft weder zun An⸗ 
greifen nod) zum Vertheidigen; bin jogar nicht im Stande, dem kalten Wetter 
zu widerfiehen und habe das Gefühl, mic in der Nähe des Heizapparates 
niederzufanern in einem Zuftande der größten Schlaffheit. Aber in dem 
andern Anzuge find Ehrgeiz, Muth und Gejundheit im Zunehmen. Un⸗ 
möglichkeiten werden Möglichkeiten. Ich fühle mich fähig jede Schwierigkeit, 
welche ſich mir entgegenftellt, zu befiegen. Ich lönnteeinem Norboft-Sturm 
trogen und zehn Meilen laufen, wenn nöthig, in der That, ich fühle mich anf. 
gelegt e8 zu thun, wenn es auch nicht gerade nöthig ift. Kurz, Uuthätigkeit 
in diefem Anzuge ift fo unmöglich, wie Thätigkeit in dem Anderu. Cs giebt 
ohne Zweifel in jeder Stadt Hunderte von Frauen, weldfe die größten Dant. 
lieder anftimmen würden, Lönnte dieſer Anzug allgemein angenommen wer⸗ 
ben. Aber die Furcht, alle Augen auf fich zu ziehen, weil allein darin, ift 
das große Hinberniß. Könnten fid) diefe Hunderte vereinigen und den Anzug 
zugleich annehmen, fo würde diejes Hindernig überwinden fein. Bon allen 
Reformkleidern halte ich das mit langem Rode, beinahe die Knöchel berührend, 
fir das fchlechtefte. Es hat weder das Verdienſt guten Gejchmades, noch 
der Bequemlichkeit. Solche Röde und Hofen harmoniren nicht. Mit der Zeit 
wird gefunden werden, daß Alles, was nicht ben Annehmlichkeiten und dem Nut 
en des Lebens entipricht, ſchlechten Schchmad verräth, wie es die Geſetze beffelben 
verletzt. Hrrunterhängende Röcke thun e8 immer, wenn aud) theilweije 
getürzt. Der theilweife gelürzte Rod ift noch mehr außer feinem Plag wie 
der ange Rod. Ein Mantel nur bis zu den Knien reichend, und Hofen 
a la Türe oder a l'Americain, je nach bem Geſchmack, wird als das beffere 
Heid gefunden werben, ſowohl in betreff guten Ausſehend als over Zwrckmäßig⸗ 
keit.” Diejes Kleid ift in Fig. 36 illuſtrirt. 
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Richt nur nehmen die meiften rauen, welche Hug genug find, felbft zu 
denten, dieje Reformanzüge in Schuß, fondern in beinahe allen Fällen, wo 
mehrere Frauen zufammenleben und mo fte theilmeije vor den Blicken ber 
Maſſen geſchützt find, leiden fie fich jo. Die Damen der Oneida (N. 9.) 
und Wellingford (Ct.) Gemeinden Heiden ſich beffändig in den Reforms 
anzug. -In vielen Waflerheilanftalten tragen e8 die weiblichen Patienten, 
entweder auf Anrathen der Aerzte oder auß eigenem Antriebe. In Oymnafien, 
nad dem Spftem des Dr. Dio Lewis, welches viel von Herren und Damen 
bejucht wird, reichen die Röde nur bis zu oder ein Mein Wenig über die 
Knie. In jo manden Farmhäuſern, in den Bännen verftedt oder durch 
bie wachſenden Felder, verrichten vernünftige Frauen ihre häuslichen 
Beichäftigungen in ſolchen zweckmäßigen Anzügen. &s$ fcheint mir nicht gut 
erflärlih, warum nicht die Familieu aller Farmer fich diefer vernünftigen 
Reform anfchließen. Die männlichen Glieder thun es gewöhnlich, aber 
wie fteht e8 mit den Weiblichen ? 

Es ift ein großer Jammer, daß wir nad Parid gehen, um unfere Moden 
zu holen. Es wäre beffer flir die Gejundheit der Frauen, menn wir fie von 
China importirten, wo die himmliſchen Frauenzimmer Hofen und öde 
fragen, oder von Japan, wo fie nur jeibene oder wollene Röde tragen und 
Sandalen ; oder aus Berfien, wo fie offene Muslinhemden über Hofen tragen, 
welche die Weite eines Unterrodes haben. Die Frauen der Ortichaft Sero- 
das, Oftindien, berühmt durch ihre Körperfchönheit und feinen Teint, tragen 
nur eine weite Tunica, welche fie um bie Zaille durch eine Art Gürtel zus 
fanınıenhalten, und an der einen Seite aufgenommen, fo daß das Bein ein 
wenig über dem Knie fihtbar ift. Europäer und Amerikaner find ftets weniger 
vernünftig im ihren Trachten geweſen, als jene, welche wir unfere halbbar- 
barifchen Nachbarn nennen, in der Annahme einer Kleidung, welche ſich den 
Lörperlichen Anforderungen des Menſchen anpaßt und Annehmlichfeit damit 
verband, Wir brauchen aber nicht diejelben nachzuahmen. Cinige ihrer 
Kleider würden ſich nicht für unfer Klima eignen. Wir follten im Stande 
fein, ſelbſt Moden zu esjchaffen, welche unferen phyſiſchen Bedürfniſſen ent« 
ſprechen, und nicht nad) Paris darnach gehen. Laffet unjere Amerilanerinnen 
den Pariferinnen ein Veifpiel geben, und wenn phyſiologiſche Kenntniffe 
allgemeiner werben, fo wird deren befierer Berftand fie dazu zivingen, fie eben⸗ 
falls anzunehmen. 

Biel if für und gegen niedrig ausgefchnittene Kleider gejagt worden. In 
den erften Zeiten Peunſylvaniens nahmen die Geſetzgeber die Sache in die 
Hand und befchloffen: — „Daß, wenn irgend eine weiße Weibliche, von zehn 
Jahren oder dariiber, in irgend einer Öffentlichen Straße, Gaſſe, Landſtraße, 
Kirche, Serihtshaus, Guſthaus, Ballzimmer, Theater oder irgend einen: 
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anderen Platze bes öffentlichen Lebens, mit nadten Schultern, d. h. an 
geihnittenen Kleidern, erſcheinen ſollte, welche im Stande if, die nöthige 
Kleidung zu kaufen, joll eine Strafe von nicht weniger denn einem, nod) 
mehr deun zweihundert Dollars zahlen.“ Es wurde aber erlaubt, daf 
Frauen von zweideutigem Rufe mit bloßen Schultern gehen konnten, als Unten. 
ſchied zwifchen den fittlihen und den unfittlichen Yrauenzimmern. Es if 
erftaunlich, wie der Mann fi) um die Kleidung der Frauen früher bekümmerte. 
Werden die Frauen, wenn fie Stimmrecht erhalten, fich rähen? Die Art 
Kleider, wie fie von den alten Pennamitern verboten wurden, ift jest die Mode 
nicht nur Hier, ſondern auch auf Bällen und in Gejellichaften Penſylvaniens. 

Könnten Männer und Frauen zu jeder Zeit den Hals blos tragen, jo wür⸗ 
ben weniger Kranfheiten der Kehle und des Halfes eriftiren. Das Uebel liegt 
in dem manchmal zu warm halten und anderemale gänzlicher Entblößung. 
3. 3. im Winter tragen unfere Dode-Damen nicht nur hohe Kleider, ſon⸗ 
dern auch noch Pelzwerk und Halstücher. Häufig trifft man die weniger 
vernünftigen in einer Gejellichaft ohne Halsbekleidung oder nur mit einer 
durchſichtigen Umhüllung. Wenn fie einer Erfältung bierdurch entgehen, 
fo ift es ein Wunder, Es würde bei weiten beſſer filr beide Gejchlechter 
fein, den Hals wie das Geſicht abzuhärten durch beftändige Blosftellung. 
Diefes kann aber nur geichehen, wenn zu allen Zeiten, innerhalb der Zimmer 
wie auf der Straße, der Hals freigelafien wird. Die Pelzfragen der Frauen 
und die Belzbinden der Männer find die häufigen. Urfachen der Kehl- und 
Halsfranfheiten. Viele Krankheiten diefer Art mögen durd; einfaches Ablegen 
aller Halsbededungen geheilt werden. Wenn im Tragen von Pelzwert und 
Halstüchern viel Sorgfalt angewandt wird, fo entfteht faft immer eine leichte 
Erfältung. Tritt eine Dame oder ein Herr in ein Haus, fo nimmt er jo« 
gleich den Pelz ab, ob es aud im Zimmer wirklich älter fein mag wie 
braußen. Es ift nahezu eine Unmöglichkeit, fo ſich zu verhalten, daß man 
ſich beim Tragen folder Halsbekleidungen nicht erkältet. Namentlich uns 
vorfichtig ift e8, Pelze und Wollenwaaren ben Kindern um den Hals zu 
binden, Ucbertriebene Zärtlichkeit tödtet fie. Sie find nicht und können nicht 
immer unter den Augen ber Aufieher oder Diener fein, und ihre Heinen 
Hälje, empfindlich gemacht durch jolhe warme Belleibung, werden in einem 
Moment unbedachter Entblößung angegriffen. 

Sie mögen fogar zu Zeiten ausgehen ohne ihre Halstücher, wenn, aud) 
ſorgſam bewacht von der Mutter, und dann hat die Mama keine Sdee, wie 
Karl oder Ida ſolche ſchlimme Erkältung fi) zugezogen. Wäre es nicht gut 
für Diejenigen, welche Kinder unter ihrer Aufficht haben, und die fo forgjam 
find diefelben einzumummeln, wenn fie ausgehen, dieſem Gegenjtande ein 
forgiames Nachdenken zu gönnen, und fic zu fragen, wenn fie die Kleinen 
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fo warm eingehüflt haben, ob fie auch wieber ebenfo zurüdtommen? Wenn 
nicht, ift alles diejes Einhüllen nicht mit Nachtheil verbunden? Oft wun⸗ 
dern ſich die Leute, warum die Kinder armer Eltern fich nicht öfter erlälten, 


Fig. 87. 


Anzug eines türkiſchen Frucht händlers. 


da fie der Kälte jo ausgeſetzt find; Kälte tödtet ſelten. Schlecht ventilirte 
Zimmer und ſchlechte Nahrung im Sommer vergrößert die Sterblichkeit 
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armer Kinder viel mehr; aber folcher Huſten und foldhe Erfältungen wie bei 
den reicheren Kindern kommt felten bei ihnen vor. 


Die Kleidung der Männer, jeit fie die Frauen ans den Hojen gedrängt, 
läßt wenig zu wünjchen übrig. Wir könnten aber von den halbbarbariichen 
Völkern lernen, nus loſer zu Heiden. Fig. 37 zeigt das Bild eines türliſchen 
Fruchthändlers. Wenigftens nocd zwei Paar Beine mit ihren Schenleln 
tönnten in den Hojen Pla belonmen, jeine Arıne u. j. w. find den Beinen 
entjprechend bekleidet. Hier ift eine Gelegenheit, die elektriichen Ausftrö- 
mungen ungehindert geichehen zu laſſen. 


Dr. Fran! Hamilton jagt über die Kleidung der Amerifaner:. — „Bir 
haben ale Nationaltracht feines Tuch, — einen dünnen, feftaufigenden, 
ſchwarzen Tuhanzng. Fremde halten ans für beftändig in Trauer; wir 
reifen in Samvarz, ſchreiben ın Schwarz und arbeiten in Schwarz. Der 
Prediger, der Advokat, der Doktor, ber Titerat, der Mechaniker, und jogar 
der Stadtarbeiter wählt immer diejelbe einfürmige, ſchwarze Tuchlleidung; 
cine Tracht and ein Material, weldye nicht außer der Kanzel angenommen 
werden follte, werd es ein ſchwaches und theures Material iſt; es ſchützt im 
Norden nit genug gegen Kälte, noch if es ım Süden befier ange⸗ 
bracht. Es ift zu dünn, um im Winter warm, und zu ſchwarz, um im 
Sommer tühl zu fein; aber namentlich haben wır dagegen einzuwenden, daß 
der Träger ſich immer fürdjtet, e8 zu beſchmutzen. Junge Männer wollen 
nicht Ball pielen, oder Werfen, oder Ringen, oder Kobold fchießen, oder 
irgend etwas Ähnliches thun, damit ihr feines Tuch nicht verdorben wird. 
Sie wollen nicht in den Sturm geben, weil, wenn Regen anf dieſes Zeug 
fällt, e8 den Glanz vertiert; fie wollen nicht laufen, weil fie feine Zuverſicht 
in die Stärfe des Tuches haben; fie wagen nicht ein Pferd zu befteigen, oder 
über einen Zaun zu jpringen, weil, wie Jedermann weiß, dieſes Tuch fo 
treulos il. So lernen bieje jungen Männer, älteren Kauflente and Mecha⸗ 
nifer geben, jprechen und langjam denken, fie wagen es felten, aus voller 
Bruſt zu lachen.“ 

Die Erfindung und Annahme der geftridten Unterhemden nnd Hofen haben 
vich dazu beigetragen, die Reinheit des Blutes und die harmoniſche Thätig- 
teit ber Xebenseleftricität zu zerftören. Der Gebrauch der Flanelle in einent 
unfteten Klima ift ficherlich zu empfehlen. Aber um die Gejundheit zu er— 
halten, welches die damit Gelleideten wünſchen, ift e8 nöthig, dan fie voll- 
lommen gemacht find und häufig gewechſelt werden. Rother Flanell ift beffer 
als weißer. In ber chemiſchen Onalität der rothen Farbe ſcheint etwas zu 
fein, weiches wohlthuend wirft, wenn nächft der Haut getragen. Lente mit 
Rheumatiemus werden durch das Tragen rothen Flanells gegen bie häufige 
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Wiederkehr der Schmerzen geſchützt. Diejenigen, welche ſich leicht erfälten, 
thun es weniger, wenn fie rothen Flanell tragen. 


Geflridte Hemden jeglicher Art fchließen fich zu jeher der Haut an, um bie 
freie Ausdehnung der Bruſt zu erlauben und den Lungen vollfländig Plat 
zum Ausdehnen zu gönnen. Schwindſüchtige Patienten, welche ich unter: 
fuchte, haben Hemden getragen, welche jo dicht anfchloffen, daß Gummi es 
nicht beffer fönnte. Wenn fo eng getragen, fchließen fid) die Boren mit ber 
fefigehaltenen Auedünftung. Flanellhemden follten daher weit und voll 
lommen gemadjt werden. Es ift gut, zwei jede 24 Stunden zu tragen, ein® 
des Nachts, das andere am Tage, fo daß bie Ausdünftungen Gelegenheit 
haben, aus den Hemden etwas zu entweichen. 


Hierbei will ich nicht unterlaffen, Patienten ober Kranke gegen den Ge- 
braud) von Pflaftern zu warnen. Beinahe täglich werde ich von foldhen 
hejucht, welche diejelben mehr oder weniger getragen. „Aber,“ fagte einer, 
„Te find von meinem Arzte empfohlen.“ Wenn er die Funktionen der Poren 
der Haut kennt, fo ift er einer gewifienlojen Praxis fchuldig, wenn er fie nicht 
Iennt, follte er nicht Euer Arzt fein. Ich weiß, daß ıch hierdurch nicht wenige 
Beichuldigungen der regulären Aerzte auf mid) lade, fowie foldher, die 
‘ich jelbft Reformer nennen. Aber was macht es aus, id) habe fie ja doch 
then. Es find beinahe dreitaufend Boren in jedem Quadratzoll des menſch⸗ 
lichen Körpers, und von 7 zu 10 Quadratzoll in einem gewöhnlichen Bflafter. 
Nun denkt einmal die Folgen einer Zultebung von 25,000 bis 30,000 Poren 
dieſer nützlichen Heinen Oeffnungen, durch welche die elektrijchen Ausftrös 
mungen und das Ausfcheiden des Unraths des Blutes flattfindet. Es iſt 
wahr, ein augenblidliches Aufhören des Schmerzes iſt Die Folge, aber wißt 
Ihr nit, dag richtige Einreibungen diefelben Folgen haben, ohne nothwen⸗ 
digerweiſe die Poren zu fchließen. Wenn ein Aranker zu mır kommt, von 
feinen Halfe, den ganzen Rüden entlang, bis zu feinen letzten Rüden- 
knochen mit Pflaftern beftebt, jo muß ich immer an die Südanterilaner 
denfen, und die Weile, mie fie ihre Gefangenen tödten. Es ift in Monte 
Bideo, glaube ich, wo fie die Gefangenen in eine naſſe Haut einnäßen und 
nur den Kopf freilaffen. Wenn nun die Haut trodnet, fo Hebt fie wie ein 
Bechpflaiter anı Körper und das unglückliche Opfer ftirbt eines Tangjamen, 
aber ficheren Todes. Nun, Ihr Doktoren, wißt Ihr nicht, daß die Poren die 
Eicherheitspentile des Menſchenſyſtems find, wie diejehben au den Danıpf- 
maſchinen angebracht find ? Die Boren find wirkliche Sicherheitsventile und 
nicht eine wurde zu viel von dem großen Baumeiſter geichaffen. Verleitet 
daher nicht den Patienten auc noch hierzu, der doc ſchon Krantheitsftoff 
g:uug beſitzt, ohne dieſes Gefundheit-Zerftörungsimittel. Wenn der Kranle 
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Schmerzen hat, welche den Mitteln der Aerzte widerftehen, fchidt ihn an 
Andere, welche fie bejchwicdhtigen können. 

Bon den Funktionen der Boren fagt ein Schreiber: — „Die Vorſorge des 
Schöpfers ift nirgends deutlicher gezeigt, als in den Vorkehrungen, die un⸗ 
niigen und verbraudhten Theile des Syftenis hinwegzujchaffen, wie fie weg⸗ 
gefchafft werden, und die fchnelle.und fichere Art, wie die Natur bereit ift, 
diejelben unſchädlich und unanftößig zu machen. Die Haut ift nicht nur, 
wie Bidjat beredt bemerkt, die Grenze der Seele des Menſchen, mit welcher 
er in den Außenjeiten des Lebens zuſammenkömmt und fo feine Eriftenz an 
alles ihn Umgebende bindet, fondern ebenfo durch deren gauze Ausdehnung 
dicht mit Poren gedrängt, durch welche die unnützen Beftandtheile des Kör- 
pers ſich augenblidlich in eine unjchädliche Form und in der Luft verlieren, 
wenn dieſes Refultat erlaubt wird. Die Luft wird nicht durch die natürlichen 
Arbeiten und Ausfcheidungen des Körpers vergiftet, ſondern nur durch künſt⸗ 
liches Feithalten diejer Stoffe. Wenn Uebel eutftehen, fo iſt der Menfch allein 
verantwortlich.“ 

Ueberzieher aus Büffelhäuten ſind warm im Winter in kalten Klimaten, 
and Gummiröcke im Regenwetter ſehr nützlich, aber beide ſehr der Geſund⸗ 

heit ſchädlich, weil ſie die Ausdünſtungen des Körpers 

ig. 38 hindern. Für einen Tag mögen fie jehr angenehni fein, 
aber ihre ſchlimmen Folgen können durd) das ganze 

Leben fid) vertheilin. Aus demfelben Grunde find 
Gummiſtiefel und patentlederne höchſt ungeſund. Die 

jenigen, welche fie tragen, fennen nicht die Anjamnt: 

lungen der Feuchtigkeit in den Stiefeln, welche nur 

die Verdichtung der Ausftrömungen des Körpers find, 

welchen nicht erlaubt ift, wie es die Natur bejtimmte, zu 

entfliehen. Es giebt Zeiten, wo dieſes das kleinere 

u Uebel ift, aber dann follten die Fiiße jo bald als ınög- 

Die verihiedenen lich davon befreit werden. Dicke Tederfticfel mit ftarken 

BERabangn ſür die Sohlen find gewöhnlich fr jedes Wetter genügend. 

Eine ölige Stiefelwichſe, um das Wafler abzuhalten, 
verhindert nicht, die Kühe gehörig ausdünſten zu laſſen. Patent» oder Lad» 
leder wird nur als Lurus getragen und ijt durchaus fchädlih. Gummi 
ſchuhe, Patentfchuhe und zu enge Schuhe legen häufig den Grund zu Erfäl. 
tungen u. |. w., aud) zu Hühneraugen und anderen Fußübeln. 

Männer Heiden gewöhnlih ihre Füße vernünftiger als es Franen thun. 
Eine Dame, welche für's „Home Journal“ fchreibt, theilt dieſe Anficht nnd 
fagt: „Seht euch die Füße an! Nicht Einer unter Hundert wagt ſich an 
feuchten, naßlalten Tagen mit dünnen Sohlen auf die Straße. Nein, fie 
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trarren Stiefel mit biden Sohlen und hohen Abjäten ; während nicht eine von 
taujend rauen jo gefleidet ift, wenn der Regen nicht in Strömen gießt, 
fondern wenn das Trottoir nur feucht und kalt ift, etwas dickeres als einfache 
Prunellaſchuhe trägt! Bezweifelt Ihr es, gebt und fchaut felbft Hin! Warum 
ift folder Unterfchieb ? Iſt es, daß Frauen geringer im gewöhnlichen Men- 
ſchenverſtand find als die Männer, oder betleiden fie fi fo, um den Män- 
nern einen Gefallen zu erweifen. Wenn diejes fo ıft, jo müſſen fie theilweiſe 
die Schuld tragen. Mögen die Damen im Haufe und bei trodenem ſchönem 
Better fo dünn geflleidet gehen wie fie wollen, nur verfäumt nicht, Schuhe 
mit diden Lederfohlen zu tragen, ſobald es feucht und Falt ift.+ Wenn auch 
Obiges etwas zu ſtark if, jo wäre es Doch wünfchenewerth, wenn rauen im 
Allgemeinen mehr anf ordentliche Fußbekleidung jehen wollten, und nicht in 
ſolchen dämmen Schuhen gehen. die fein Mann als genügenden Schuy für 
feine Füße betrachten würde, 

Alte Kleider ift ein Mittel, wodurch mandje ariftofratifche Krankheit armen 
Leuten mitgetheilt wird. Gin reicher Invalid, welcher feinen Rod einem 
armen Manne giebt, thut ihm feine Wohlthat. Kein Mann Tann ein Klei- 
dnngeftüd eine Woche tragen, ohne demjelben einen Theil feines Selbft 
abzugeben, und wenn der Menſch krank ift, find feine Kleidungsſtücke auch frant 
oder mit der Kranfheit geſchwängert. Ein Hund ertennt feines Herren Klei⸗ 
dung durch deu Geruch und ich habe folche gefehen, deren Kleider Perfonen 
mit nicht ſolch' fcharfem Geruchsfinn durch ihr Odör ertennen würden. Es 
if hierfür eine ganz einfache Föfung des Phenomens zu finden. Die elek⸗ 
trifchen Ausfcheidungen des Syſtems bleiben im jeder Faſer der Kleidung 
Heben, jo daß ein ſolcher getragener Rod viele Loth ſolcher Unreinigleit des 
Blutes enthält. Wenn nun die Eaugeporen mit folhem Rod und Hofen in 
Berbindung fommen, fo wırd dieſe Frankhafte Ablagerung in das Syftem 
. wieder in einem gewiſſen Grade anfgenommen. Syphilitiiche und andere 
Krantheiten werden häufig auf diefe Weife verbreitet, nur das andere Krank. 
heiten nicht fo leicht entdedt werden als Erftere. 

Menichen follten nie die Kleider Berftorbener, Verwandter oder Freunde 
tragen, ohne fie vorher einer durchgehenden, tüchtigen Wäſche unterworfen zu 
haben, und dann ift e8 noch zweifelhaft, ob die Krantheitsftoffe gänzlich ent⸗ 
fernt werden können, da die Geftorbenen häufig Wochen oder Monate lang 
diefe Kleider getragen, während welcher Zeit die Krankheit ihren Verlauf 
nahm. Obgleich Berfonen mit starker Conftitution bis zu dem Aügenblide, 
wo fie an’8 Bett gefeilelt werden, volltommen gejund erjcheinen mögen, fo 
geht doch immer ſolchen ſchnellen, plöglichen Erkrankungen eine längere Bor- 
bereitung im Sufleme vor, während welcher Zeit die Kleider vergiftet wet» 
den. 
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Diejenigen, welche aber nicht Hiervon durch obige Einwendungen abgehal⸗ 
ten werden, follten die Kleider einer durchgehenden Reinigung unterwerfen. 

Shoddylleider, welche ans alten Kleidern, alten Yumpen, alten ausgetra- 
genen Strümpfen und alten Wollenwaaren u. ſ. w. gemacht werden, vererben 
dem Käufer und Tragenden leicht Krankheiten. Der Prozeß, durch welden 
fie in den Fabriken gehen, reinigt fie wohl etwas aber nicht vollftändig und 
nanıentlich bleiben die Atome anftedender Krankheiten hartnädig darin, wie 
gelbes Fieber, Peſt, Cholera, Poden, Syphilis und Sirophula. Es ift 
ſchwer, folches Tuch vor dem Tragen zu ertennen; wenn es eine Zeitlang 
getragen wird, fo rollt eine Maſſe folhen Tuches zwijchen dem Futter in 
Heinen Theilchen ab, welches den Charakter defielben verräty. Wir gebrau« 
chen Rumpeninfpeltoren! Wollen nicht unfere menschlichen Gejeggeber uns 
vertheidigen? Wenn wir Schoddy, ohne es zu wiflen, tragen müſſen, 
laßt uns daffelbe wenigftens aus den Sachen der nicht mit anftedenden 
Krankheiten verjehener Leute herſtellen. Ueber fünfzig Deilionen Pfund 
wollener Lumpeun werden jührlid) in England zu Tuch verarbeitet. Es find 
'cch8 jolche Fabriken in dieſem Staate. 

Einige Philojophen und Reformer haben ein Jurüdgehen zum Anzuge 
Adams empfohlen, d.h. Nadtheit. Nach einen Bericht in der „Dublin 
Evening Mail,“ wird cin ſolches Erperiment verjucht, ob e8 nöthig ift, Klei- - 
der zu tragen, oder ob diefelben entbehrlich find. Es wird an einem Kinde 
in Irland probirt. „Es wird von den alten Britten gejagt, daß fie nadt 
gingen. Diejenigen, welche diefer Anficht widerfprechen, gaben die Verſchie— 
denheit des Klima’s an. Diele Frage wurde entichieden durch ein Erperi- 
went an einem Kinde in St. Aune Blaruey, in der Nähe von Cort. Das 
Kind iſt 14 Monate alt, und ift der Sohn des Herren ..... ‚ welcher fich 
eutichloß, zu jehen, was der menſchliche Körper ertragen fan. Das Kind ift 
volltommen nadt, Tag und Nacht; fchläft ohne jegliche Bedeckung, in einem _ 
Zimmer mit 38° Fahrenheit; bieraus geht er in ein Bad von 118°; zuwei— 
Ten fchlaft er im Bade ein, volltommen unbelümmert über Bike 
oder Kälte, iftlebhaft, thätig, freudig und verftändig; fein Ausfehen ermahnt 
den Anſchauer beftändig an die Erzeugniffe der befien Maler und Bildhauer; 
ein vollommenes Ideal, ift er die Wirklichkeit. Seine einfachen, leichten, 
ſtets graziöſen Bervegungen find höchſt anziehend. Er wird von allen Zus 
fchauern bewundert. Die eigenthümliche Haut ift jehr auffallend. Cie lann 
den Strahlen der Sonne verglichen werden, welche durch cin buntes Feufter 
ſtromen. 

„Während dieſes Erperimentes hat er drei Zähne bekommen, ohne im 
Geringiten von den gewöhnlich deren Erſcheinen begleitenden Schmerzen 
beeinflußt zu werden. Er ſcheint gegen Schmerz vollkommen unempfindlich. 
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Manches Mal that er einen ziemlich harten Fall, aber er wird nie einen 
Echmerzensichrei ausftogen. Seine Manieren und allgemeines Benchmen 
in eben jo auffällig. Jemand zu begrüßen, nimmt er deffen Hand in einer 
graziöfen Weije und fügt fie. Er ift unter der völligen Controlle des Baters. 
und ift vollkommen ruhig während der Mahlzeiten, oder wenn es ihm gefant 
wird, ftille zu jeın. Er amüfirt fidy und fpielt den ganzen Zag in einer ruhi-— 
gen Art und Weife. Niemand, welcher an Kinder gewöhnt ift, wiirde glan⸗ 
ben, dag ein Kind im Haufe wäre. Eo unglaublich find diefe Refnltate, daß 
viele Einwohner St. Anne's die ganze Sache mit Wunder, Erftannen und 
Furcht betrachten. Er hat zwei Mahlzeiten — gewöhnlich gelochten Reis, 
welcher auf eine Serviette auf dem Boden ausgeſchüttet wird, von weldher er 
ihu aufißt. Nachher, Weizenmehlluchen mit Butter, und eine Taſſe 
Milch, welche er trinft. Während er den Reis ißt, fieht er wie ein anderes 
Weſen aus. Etolz und Freude malt ſich in ihın dabei ab. Er Hat das An- 
fehen eines Redners, welcher eine Verſammlung anſpricht. 

„Während des Tages fchläft er wenn er will, einfach auf den Boden fidy 
hinlegend. Cr fjchlüft wie ein Mufelmann während feines Gebetes — auf 
feinen Knien mit den Händen vor fid) ausgebreitet, welches nicht fein könnte 
wenn er von Miidigfeit litt. Hierdurch zieht er die Wärme des Magens 
zufaınmen, und ev wird gegen die Kälte unempfiudlich; wenn noch fo kalt, 
die Gliedmaßen (und fie werden fehr kalt,) find doch nie erftarrt, fondern im 
Segentheil immer geröthet, die Schentel find immer warm. Das Problem, 
welche® er zeigt, ift diejes; eine Ausbildiing der Nerven, welche angenchme 
Empfindungen erzengen und eine entſprechende Schwächung jener, welche 
das Gegentheil hernorbringen. Die Intenfität, welche er empfindet, wenn 
mit der Haut in Berührung gebracht, wird nur von der Unempfindlichkeit des 
Fleiſches ansgeglichen. Wir haben ihn nie, feit feiner Aueſetzung der ireng- 
ften Kälte, vor Schmerz fchreien hören.“ 

Diefes jcheint ein graujames Erperiment, aber es frägt ſich, ob dieſer Va— 
ter joviel Schmerzen auf jein Kind häuft, als Eltern es gewöhnlich thun, in- 
dein fie die Heinen Körper mit fo viel unnöthiger Kleidung bededen und 

äufig fo engfitgenden; und ich frage, ob nicht dieſes Kind eine größere Wahr, 
jſcheinlichkeit hat, mit einer befferen körperlichen Entwidelung aufzuwachſen, 
als jo manche jeiner befleideten Altersgenofien. Das Erperiment joweit ift 
wirklich ein Triumph und zeigt, was Phyfiologie, ordentlich ftudirt, Ichrt. 
Es ift eine ganz faljche Anficht, daß viel Kleidung nöthig if, um Geſundheit 
in falter Witterung zu erhalten. Die alten Spartaner, welche durch ihre 
Körpertraft und Schönheit berühmt waren, ließen die Kinder fogar im fireng- 
ften Winter faft ohne Kleider. Unfere große Empfindlichleit der Hebergänge 
von Bitte und Kälte wird nur hervorgebracht durch die ſchlimmen Kleidermoden. 
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Zum Schluſſe will ich noch jagen, daß, wenn Kleider unbedingt nöthig 
find, drei Regeln zu beachten find, nämlich: 

Erftens, bededt nicht mehr vom Körper als die allgemeine Sitte verlangt, 
und laßt die Kleidung gleihmäßig vertbeilt jein. Zweitens, laßt die Kleider 
aus ganz nenen Stoffen fein und von folcher Art, welche das Ein- und Aus; 
ftrömen der Athmofphäre erlaubt. Drittens, Kleidermacher und Scjneider 
müffen die Anzüge loje figend madyen, und Schuhmacher die Füße mit diden 
Sohlen und leichtſitzendem Oberleder verfehen. Wenn Männer und Frauen 
biejes beachten, jo ift abjolutes nadtgehen noch nicht nöthig. 


Schlechte Gewohnheiten der Kinder. 
Biele Dlut- und Nervenfrankheiten des Alters werden in der Kindheit 
gefäet. Zuerft find aljo die Gewohnheiten der Kinder ım Eſſen gänzlich 
ie falſch. Nachſichtige Mütter haben hieran bie 
Hauptſchuld. Viele Mütter glauben, daß fie die 
Heinen Körper ihrer Kinder ſehr ſtärken, iundem 
fie ihnen die Säfte dei Fleiſchſpeiſen in der 
Form von Suppen oder Brühen geben, ehe fie 
„ nod) Zähne haben, das Fleisch jelbft zu kauen, und 
fobald die Kanorgane entiwidelt find, erlauben 
fie ihnen die Speifen der Erwachſenen. Häufig 
erlauben fie ihnen Thee, Kaffee und fogar Wein. 
Dann, welche Unmajjen Candy verjchlingen die 
Kinder von einem Weihnachten big zum Anderen, 
gefärbte Candies werden häufig den Kindern von 
Der kleine Candy-Eſſer. den Eltern gegeben, was namentlich häufig das 
Einfchreiten des Arztes erfordert. Die unjchuldigen Kleinen jpringen beinahe 
aus ihren Schuhen, wenn Bapa oder Mamma ihnen Padete chöngeftreifter 
rother, blauer, grüner oder gelber Zuderwaaren nad) Haufe bringen ; natürlid) 
thun fie es, in Folge des großen Vertrauens im ihre lieben Eitern, welche, 
wie fie wiflen, ihnen nichts fchädliches geben werden ! Aber die Eltern 
wollen nicht glauben, daß gefährliche Gifte in dieſen fchönen Farben 
enthalten find ; Papa ift fo in Geichäften vertieft und Mama in Romar- 
Literatur; es ift ein Zufall, wenn fie e8 je ausfinden. So lange wie 
feine augenblidtiche Folgen fi) bei den Heinen Geſchöpfen einftellen, 
fo lange wird ſolche Näfcherei als harmlos angejehen. Wie gegen zu 
ftartes Fleiſcheſſen und andere ſchlechte Gewohnheiten die Natur nid 
immer gleich proteftirt, fo wird als Folge cine körperliche Beichäbigung 
nicht davon befiicchtet. Aber Unmiffenheit beſchützt weder die Jugend noch 
das Alter gegen die tödtlichen Folgen menſchlicher Gewohnheiten, welche 
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nach und nad) die Körperkräfte untergraben und frühzeitige Zerhirung nad 
ſich ziehen. 

Ein kurzer Ueberblid der Materialien, um Candy zu färben, wird den 
Eltern zeigen, daß, wıe ſchön auch die Zuderwaaren auejehen, fie gänzlich 
für den Magen der Kinder unpafiend find. Roth wird häufig von Roth. 
ſtift, Zinnober, Bifulfuret von Duedfilber, von Bilulfurat von 
Arjenit, Jodſäure von Duedfilber, und venetianijhem Roth gewonnen. 
Srün von falſchem Erdgrün oder ſchwefelſaurem Salze von Kupfer und Kalk, 
Emeraldgrün oder Kupfer-Arjenit, Schweinfurthergrün oder Orydjloride des 
Rupfers, Berdigris oder Diacetate des Kupfers, Mineralgrün und Miſchungen 
von Blei und Indigodyromate. Gelb von Gamboge, Mafficot, protoxidiſchem 
Blei, den drei chromegelb oder Bleichromaten, gelbem Orpiment oder arſeni⸗ 
dem Sulphurat, Kalt und Schwefel, Jod des Bleies, Antimonfchwefel und 
gelben Deher. Blau — von Indigo, Kobalt, Antiverpen- und Berlinerblau, 
FKarrocyanid und blauem Verditer oder Kupferfesguicarbonat. Lackmus 
wird auch zum Blaufärben gebraucht, welches, wenn unverfälicht, harmlos 
if, aber es ift häufig mit gewöhnlichen Arſenik und Berorid von Quedfilber 
gemiſcht. Braune Farbe wird von Umbra und Vandyke Braun, während 
Biolet durch Miſchen der oben angegebenen Mineralien hervorgebracht wird. 

„Ss mag Mander jagen,“ meint Hafiel, „daß diefe Subftanzen in zu 
feinen Duantitäten gebraudht werden, um fchädlich zu fein, aber dieſes ift 
nicht jo, denn die Quantität ift jehr groß und genügend, um in vielen Fällen 
Krantheit und Tod hervorzubringen. Es jollte aud) bemerkt werden, daß bie 
Blei⸗ Kupfer-, Quedfilber- und Arſenik⸗Preparate anhäufend find, d. h., fie 
fammeln fich im Syfteme nad) und nad) an, bis die fchlimmen Folgen zum 
Ausbruch fommen. Daß tödliche Gifte täglich gebraucht werden, um folchg 
jo allgemein und häufig genofiene Sachen wie Zuckerwaaren zu färben, 
Sadjen, welche meiften® von Kindern genoffen werben, deren Organifation 
mehr empfänglich für dieſe Gifte ift als von Erwachſenen, ift erftaunlich 
and beilagungswerth, Es ifi. einerfeits erftaunlich, daß Fabrifanten jo 
leichtſinnig find, fie zu gebrauchen uud anderentheils, daß die Behörden 
nicht dagegen einjchreiten.“ 

Biele Zuderbäder oder Conditor's lennen nicht die giftigen Eigenſchaften 
fat aller der Farben, welche fie gebrauchen. Sie haben das Conditor⸗Ge⸗ 
ſchäft gelernt, aber wiſſen nicht, was fie eigentlich dazır verwenden fjollen, um 
die hübſchen Sachen zu fabriciren. Aus diejen Grunde, wenn aus feinem 
anderen, jollten die Eitern eine farbigen Zuderwaaren laufen. Die nicht 
gefärbten genügen den Kindern gerade jo gut, wenn fie die bunten Sachen 
nicht jehen. 

Candies mit den gewöhnlichen Effenzen, wie Pfeffermünze, Wintergrün, 
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Lemon, Safjafras und Roſe find nicht jo ſchädlich, als ſolche mit Mandeln, 
Bananen und Pfirfichen geträntte, welche häufig Fujelöl und Blaujäure ent 
haften. 

Kuchenverzierungen, zufammengefett wie fie gewöhnlich find durch 
gefärbte Zuderwaaren, find als Auspuß gut, aber nur als Auspng, nicht 
zum eſſen! 

Ich habe vielleicht Alles, mas nöthig ift, in Bezug auf dieſes Candy⸗Eſſen 
geiagt; aber von den Uebeln des Fleiſcheſſens und Kaffeetrinkens will ich noch 
jpäter zur Verhütung von Krankheiten ausfüihrlicher jprechen. | 

In der Schule eignen fi) Kinder viele nachtheilige Gewohnheiten an. 
(Siehe Fig. 40.) Die Folge folcher Bofitur iſt die Beklemmung der Lungen, 
wodurd; die gewöhnliche Maffe der elektrijchen Luft hindernd in das Blut 
aufgenommen wird. Es beugt aud) den Riüdgrad, den großen Nervenziweig, 
und unterbricht die harmonischen Strömungen des eleltrijchen Nervenflußes. 
Dadurch werden Blut: und Nerventrantheiten hervorgebradyt. Eltern und Leh— 
rer find nicht vorfihtig genug in diejer Beziehung. Biele Fälle der Rücken⸗ 
frantheiten und Schwindſucht wurden auf den Schulbänken gegründet. Eike 
follten immer einen paffenden Rücken haben, um das Anlehnen deffelben zu 
ermöglichen, und Kinder follten immer eine ordentliche Haltung annehmen 
milffen. | 

Fis 40. Ein großer Irrthum wird allgemein begangen, die 

Kinder fo früh in die Schule zu ichiden. Ein Kind 

von drei oder vierJahren, aufden Schulbänken ſitzend 

ift eben fo wenig an feinen Plate, wie ein Knabe 

von zwölf Fahren auf der Richterbant in einen Ge⸗ 

rihtshofe. Was gehen ihn Buchſtaben und Syiben 

an? Was er fernt, ift nicht das NRefultat eines Dur- 

r fies nach Wiffenfchaft, jondern einer ftrengen, Ge» 

jundheit zerftörenden Disciplin, welche eine künſtliche 

> Erweckung des Geiftes und Nachtheile der körperli⸗ 

hen Entwickelung mit ſich bringt. Die befebenden 

nervenclettrifchen Kräfte, mweggenommen von den 

Ausbreitungen der Kuft, der Febensorgane, nnd dem 

Muskeln, werden zur Vergrößerung und Etürfung 

des Gehirns verwandt. In der Kunft zeigt ber 

Menfch gefunden Berftand. Der Banmeifter, wel⸗ 

— cher ſein Grundſtück mit einem ausgezeichneten Ge⸗ 

Schlechte Pofitur im Gigen. bäude ſchmücken will, legt eine ſtarke und vielleicht nicht 
elegante Grundlage, auf welcher er das Gebilde jeiner Kunſt erbauen will. So 
ſollten die Eltern, welche wünſchen, daß ihr Kind, wenn es das Manncsalter 
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erreicht Lat, eine hervorragende und nütliche Stellung in der Gejellichaft 
einnehmen fol, fih Mühe geben, um ihm eine gute, kräftige, körperliche 
Grundlage zu geben, welche den geiitigen Bau Fräftig tragen faun. Zu dier 
fem Ende jollten Kinder aus der Schule gehalten und ihnen erlaubt werden, 
Spielhäufer im Sande zu bauen, Pferde zu Ipielen, über Steide zu jpringen, 
Reifen zu rollen und ihre Heinen Glieder abzuhärten, ihre Brufi zu erweitern 
and zwar, bis fie ein Verlangen zeigen zum Lernen. Wenn dicjes Berlan- 
gen ſich vor dem fünften oder ſechſten Jahre zeigt, jo jollte es nicht ermuthigt 
werden. Die eriten ſechs und fogar zehn Jahre des Kuabenalters, follten 
der körperlichen Entwidelung gelaffen werden, um die geiftigen Elemente 
ordentlich nähren zu lönnen. Wir hatten einft in dem Senate der Bereinig- 
ten Staaten einen Mann, der fein Alphabet von feiner Frau nach der Hod). 
zeit lernte. Wir hatten wenigſten zwei Präfidenten, welche das Inuere eines 
Schulhaufes nicht eher jahen, al® bis fie Zeit Hatten, ſich felbft ihren Unter: 
halt zu verdienen. Diejes find nicht alleinftehende Fälle, in. welchen, nach⸗ 
dem der Körper zur vollen Reife gelangt, eine jchnelle Borwärtsbewegung 
des Beifles wahrgenommen wurde. Die Geichichte ift mit denjelben geziert. 
Der große Batrid Henry war geiftig ein ftumpfer Junge und haßte Bücher, 
aber als die Blumen ſeines geiftigen Gartens, bereichert durch die Nahrung 
einer ftarten und völlig reifen körperlichen Organijation, blühten, wurde das 
ganze Land durch ihren Duft beraujcht, die ameritanijchen Patrioten mit 
einem Enthufiasınus erfüillend, welchen nichts als Erfolg befriedigen konnte. 
Angefichts diefer Thatjachen macht, Eltern, nicht geiftige Riejen und körper⸗ 
lihe Schwächlinge aus euren Kindern. Haben fie den Saamen des Talen- 
tes in ſich, fo iſt e8 keine Gefahr, wenn erft mit der Zeit, wo die Gejellichaft 
derielben bedarf, fie reifen. 

„Barfuß“ gehen ift eine gewöhnliche Erjcheinung unter den Kindern armer 
Leute in den Städten, und aller Klafien auf dem Lande, und cine häufige 
Urjache von Blutlrantgeiten. Im großen Städten find die Straßen und 
Rinnfteine mit allen möglichen Unrathen verfehen, eine theilweiſe Beſchrei⸗ 
bung derfelben würden die rankhaften Ausmwürfe von Menſchen und Thieren, 
bie todten Körper, von Fliegen, Würmern, Ratten und Mäufen, welche durd) 
Gift getödtet wurden, giftige Medicamente und Säuren, welche aus den 
Apothelen und medicinifchen Laboratorien gefegt werden, ſchmutzige Fu. 
peu, welche gebraucht worden, faule Geſchwüre zu verbinden, Ausicheidungen 
von ſyphilitiſchen Geſchwüren u. ſ. w. wovon die einfadye Berührung ver 
giftend wirkt, erflären. Aber wenn, wie es beinahe täglich der Fall ift, bar- 
füßige Kinder ſich gegen einen Stein die Zehen blutig floßen und ihre Füße 
mit diefen Miſchmaſch von Pflanzen und thieriichen Unrathen und Bitten im 
Berlihrung bringen, treten fiherlic Blutvergiftungen ein, weldye Durch ein 
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langes Leben alle erdenklichen Krankheiten erzeugen können und welche faum 
durch Pflanzen-Dedicinen heilbar jind. In Dörfern, obgleich weniger den 
giftigen Ausleerungen ausgefett, find barfuß gehende Kinder der Berührung 
mit Siftpflanzen ausgefetst, welche faft in jedem Dorfe wachen. Sogar ein 
gedankenloſes Springen durch ein Stoppelfeld, wo Weizen ober Hajer 
geerndtet wurden, kann dem Blute des Barfüßlers einen jolden Schaden 
beifilgen, welcher früher oder ſpäter mit dem Tode endigt. Weil ſchlimme 
Folgen ſich nicht angenblicklich zeigen, jo glauben jorglofe Eltern, daß dieſe 
Gewohnheit nichts ſchadet. Blutkrankheiten entitehen aber oft langſam, und 
lommen dann zum Borichein wenn am Wenigften erivartet. 

Der folgende mertwürdige Fall einer Vergiftung durch einen Knochen mag 
die Gefahr des Barfußgehens erflären. Ich werde den Fall einer Dame be 
fchreiben, welche mir ihrer Schwachen Gejundheit wegen ſchrieb. Hier ift 
ihre Erzählung : „Bis zu meinem neunten Jahre war ich vollkommen gefund, 
mit dem freien Gebrauche aller Sinne und Bähigkeiten. Zu diefer Zeit trat 
ich auf einen Knochen, während ich im Hofe jpielte. Er ging in den Fuß 
hinein, aber jo wenig, daß faft gar fein Blut floß. Die Fußhöhlung war 
die beſchädigte Stelle, aber fein Anſchwellen oder Schmerzen entitanden, außer 
daß ich ınnerlih Schmerzen fpürte, wenn ich auftrat. Den dritten oder 
vierten Tag ftellte ſich ein ftarkes Fieber ein, und Zunge und Lippen ſchwollen 
ſchnell an. Die Kehle ſchwoll nad) außen, fo daß fie mit meinem Kinne 
gleich, war. Das Gift ging durch mein ganzes Syftem und verurjacdhte laufende 
Wunden anden Beinen. Die ganze Innenjeite bes Mundes war angegriffen; 
Aerzte nahmen aus meiner Nafe zwei groffe Maſſen mie weiche Knochen, 
mit ihren Inftrumenten. Ausicheidungen von Nafe und Ohren waren für 
Monate unaufhörlich und ich wurbe beinahe taub während eınes Fahres, der 
Verftand beinahe vernichtet, das Gedächtniß entſchwunden, Spiele, Spiel⸗ 
fachen, Spiellameraden mußte ich von Neuem Iennen fernen. Sch jchien bei⸗ 
nahe idiotifch, Tachte jo lange und Taut beim Schlagen der Uhr, daß das Schla⸗ 
gen aufgehalten werden mußte. Während diejer Krankheit, welheneun Wochen 
dauerte, ‚befam ich feine Mebicin, da ich nicht im Stande war, weiter etwas 
zu verfchluden al® nur das, was ınan mir mit einer Yeder durch ben Mund 
und Hals job. Der Tod wurde ſtündlich erwartet, häufig jehr nahe ge- 
glaubt. Meine Zähne waren alle loſe, meine Hände gebunden, damit ich 
jie nicht herausnehmen jollte. Meine Zunge hing weit aus dein Munde uı.d 
der Theil, der drinnen war, war fo angeſchwollen, daß fieihn ganz ausfüllte. 
Wie viel ich leide, während ich dieſes jchreibe, können Sie nicht ermefien, 
und ich will nicht® mehr darüber jagen.“ Diejer Knochen war ohne Zweifel 
von einem fchr kranken Thiere, und diefer Fall mag als ein aufßerordent- 
licher angejehen werben. Aber nrildere Gifte werden im Syſtem aufgenonts 
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men durch die VBerührungen der bloßen Füße, und die Leidenden denlen 
sicht daran, diefer Urſache ihre Krankheiten zugufchreiben. 

Ih glaube nicht, daß Gott beftimmt hat, daß alle Kinder durch eine 
Reihenſolge von Krankheiten gehen müſſen, wie vielfah angenommen 
wird. Jede zarte Mutter fcheint zu denken, daß ihre Kinder 
Bräune, Keuchhuften, Mafern, und Scharlach⸗Fieber haben müſſen, 
und je eher fie diefelben haben, defto beſſer. Iſt es wohl verfländig, zu glau- 
ben, daß die Natur ſolche Reiniger gebrauchen muß, ebenjo wie man Kaffee 
durd) Eier ſetzen läßt. Werden Kinder ordentlich erzogen, fo find dieſe 
Krankheiten durchaus nicht nöthig. Aber durch die ftimulirenden, animc- 
liſchen Nahruugen, vergifteten Zuderwaaren, bloßen Füße, n. |. w. wird 
das Blutſyſtem des Lebens in einen Strom bes Todes und der Kinder- 
franfheiten verwandelt! Schlechtes Blut bietet jeder Krankheit das Kind 
als williges Opfer an. 

Eine Gewohnheit, welche in faft allen Familien herrſcht, hat die Geſundheit 
jo manches vielverjprechenden Kindes untergraben, und das ift das Zuſam⸗ 
menjchlafen mit älteren Berfonen. Diejenigen welche theure alte Freunde 
haben, deren Leben fie jelbft mit Aufopferung ihrer unjchuldigen Kinder er 
falten möchten, mögen diefem Uebel huldigen; aber alle Eltern, welche ihre 
Kinder lieben und ihnen ein gejundes Nervenſyſtem geben wollen, mit wel- 
em fie dic Sorgen und Mühen der Welt ftandhaft überwinden lernen 
folfen, mäffen darauf jehen, daß ihre Nervenquelleu nicht durch kranke oder 
alte Bermanbte ausgejogen werden. 

Kinder mit Erwachſenen verglichen find in einem pofitiven eleltriichen Zu⸗ 
ſtande. Die ſchnellen Beränderungen, welche in ihren einen Körpern vor 
fidy gehen, erzeugen im Ueberfluſſe eleltriſche Nervenlraft, welche aber ebenfo 
ſchnell wieder verbraucht wird. Weun aber durch Beiſammenſchlafen wäh—⸗ 
rend langer Rächte mit älteren und negativen Berfonen die lebenden eleltris 
ſchen Kräfte ihrer zarten Organifation abgegeben werden, jo mwelten fie bald 
bin, werden blaß, ſchwach und adgeftumpft, während ihre Bettkameraden 
eine entjprechende Stärkung empfinden. König David, der Pialmift, faunte 
die Wirkungen dieier Praxis, und als er alt wurde, ließ er junge rauen bei 
ſich ichlafen, daß feine Tage länger würden auf Erden. Dr. Hufeland, der 
dentſche Phyfiologift, fchreibt die Häufige Wahrnehmung eines langen Le—⸗ 
bensalters derSchulmeiſter vem@influffe der ihn täglich umgebenden Kinder zır, 

Krante Mütter verlängern ihr Dafein durch täglichen Umgang mit ihren 
Kindern. Ich kannte eine Fran, welche durch Schwache Lungen- und Mineral 
doctoren mit unbeilbarer Schwindfucht behaftet war. Ihr Säugling theilte 
beinaße Tag und Nadıt ihr Bett. Die Mutter hing Monate lang am Rande 
bes Grabes, ihr Ableben wurde ftündlich erwartet. Dennoch Ichte fie meiter, 
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täglid) den Weiſſagungen der Acrzte wiberfpredend. Das Kind „wurde 
mittlerweile ſchwächer und ſchwächer, ohne ein Anzeichen einer Krankheit. 
Seine einft diden Heinen Baden fielen ein, bi® weiter nichts wie Haut und 
Knochen übrig blieb. Endlidy hatte es der Mutter feinen lebten Lebens— 
funten mitgetheilt und beide ftarben zur jelben Zeit. In Maffachujetts Ichte 
ein Mann ein und vierzig Tage ohne Speile, nur dur ein wenig faltes 
Waffer erfriiht und durch den Einfluß jeiner Frau, weldye täglih jeine 
Hand hielt. 

Biele alte Miinner heirathen junge Franen mit dem Bewußtſein des guten 
Einfluſſes auf ihre Sejundheit, und find nicht joldye alte Narren, wie die 
Welt hänfig meint; während die jungen rauen größere „junge Narren 
find, al8 ihnen je zugemuthet ward. Manche alte Damen, welche jehr ftark 
an dem Leben hingen, iiberreden Meine Kinder, bei ihnen zn jchlafen oder ver- 
langen es von ihren Dienftboten. Eltern, welche jene aufopfernde Liebe fürihre 
Kinder eınpfinden, die ihnen von der Natur gegeben, follten nidjt eine jolche 
Beraubung ihrer Kleinen zugeben und forgjiltig diefelben davor ſchützen. 
Groß: Sorgfalt jollte darauf verwendet werden, kranke und gejunde Kind:r 
getrennt zu haften, und fie in bejonderen Betten ſchlafen zu laffen. Obgleidy 
e8 den Erfteren gut thut, jo ſchadet es immer den Lebteren, wenn aud) 
manchmal nicht gleich fihtbar. Es ift beijer, ein gejundes ftarkes Kind zu 
erhalten, als feine Kräfte unter cin halb Dutend kränklicher Heiner Brüder 
und Schweftern zu vertheilen und es ebenfo ſchwächlich zu machen. Sollten 
aber in einer großen Familie von Kindern nur ein oder zıvei ſchwächlich jein, 
jo mag es ein gutes Werk fein, diefelben zufammenzubringen, da der vorherr- 
ſchende Ueberfluß an Lebenskraft den ſchwächeren zu Gute fommen kann, ohne 
den fräftigeren Mitgliedern zu Schaden. Kine Gruppe gejunder Kinder fann 
auch heilende Kräfte von ihren Spielen außerhalb in die Kranfenftube des 
Bruders oder der Echwelter bringen, ohne felbft zu leiden. Große 
Sorgfalt muß aber hierbei beobachtet werden, und wenn unter den ge» 
junden Kindern nicht ein Ueberfluß an Lebenskräften vorherricht, jo werden fie 
von den Kranten mehr und mehr geſchwächt. 

Onanie oder Selbftbefledung iſt ein verbreitetes Uebel unter Kindern und 
der aufwachſenden Jugend. Die Leidenichaften der Liebe werden durch 
ftimulfirende Nahrung vorzeitig gereizt, deren Befriedigungnichtin ber Weile 
geichehen kann, wie die Natur es vorgejchrieben, da die Heirath nicht fir 
Unerwachſene geſchaffen it. Unbekannt mit den phyfiologiichen Fol gen des 
Gebrauches filnftlicher Mittel, und durch Lejen von Romanen zur Wolluft 
angeſpornt, fällt die umvifjende Jugend als Opfer einer Leidenſchaft, welche 
die Quellen ihres Lebens vergiftet, und das Blut feiner beften Beftandtheile 
beranbt. Es ift mir immer erſtaunlich gewefen, wie viele Eltern ihre Bücher- 
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fpinde und Leſetiſche mit ſolch' ſchädlichen Romanen anfüllen laffen, während 
jedes Bud), aus denen die Jugend Belehrung und Erfenntnig phyſiologiſcher 
Dinge fhöpfen kann, forgfältig ausgefchlofien if. Sollte Herr Beelzebub 
eine Berordnung ausjchreiben für die Zerſtörung junger Männer und Frauen, 
ſo könnte er nicht ſchlimmer haufen, und wenn er anftatt Punkte Grabfteine 
fetten würde, fo könnte er nicht mehr Unheil thun, als die Vorſchriften der 
Civilijation. Werde ich gefragt, was dieſes iſt? Dann will ih es 
End) jagen. Im Mutterleibe, noch ehe das Kind das Licht diejer Welt er, 
blidt, fängt dieje Behandlung au. Uebermäßiger Liebesgenuß zwiſchen den 
Ellern theilt dem ungeborenen Kinde ein zu großes Uebergewicht ber ani- 
malijchen Organe mit. Nach der Geburt geht diejes Ucbermaß weiter und 
das Kind faugt mit der Muttermilch eine zu reihe Nahrung für jeine Organe 
ein. Che die natürlichen Quellen verfiegen, werden Fleiſchbrühen in 
den thätigen Heinen Magen gebracht, und che das Kind das Alter von drei 
Jahren erreicht bat, genießt es täglich die Speijen eines Erwachſenen. 
Kaffee und Rindfleijch für ein drei Jahre altes Kind ! Zunächft lernt es leſen, 
und im Alter von zehn oder vierzehn Jahren, während es jeinen Magen mit 
ſtark gewürzten Speifen und Getränten anfüllt, löſcht es feinen geiftigen 
Appetit mit unmahren Liebesromanen. Iſt es daher wunderbar, wein 
Selbftbefledung ein vorherrſchendes Uebel it? Einige mögen es nicht glau- 
ben ! Dieje® zeigt aber nur, daß fie nicht die Gelegenheit zum Beobachten 
hatten, und eine geringere Fähigleit, die folgen derſelben zu erfennen. Fünf 
Kinder ans zehn über zwölf Jahre alten, zeigen die Merkmale, welche dicie 
Sünde auf den Gefichtern derjelben zurückläßt. Kinder beiderlei Geſchlechts 
find bier mit einbegriffen, obgleich diefe Uebel nicht jo jehr untee den 
Madchen als Knaben herriht. Wenn ich nur von Anaben ſprechen wollte, 
fo tönnte ic) jagen, daß von zchn Knaben fieben hiermit behaftet find. Die 
ſchlimmen Folgen der Onanie find jedem Arzte ſchmerzlich fichtbar, der eine 
große Eorreipondenz mit Patienten hat, oder bedeutende Praxis in chro. 
nijhen Krankheiten. Die Gewohnheit oder das Lafter wirkt langjaın aber 
mächtig in der Zerftörung der Harmonie des Nervenigfteins, in der Ver⸗ 
ſchlechterung des Blutes, mit der Zeit eine große Berfchiedenheit von Kraut: 
heiten erzeugend, je nach den eigenthümlichen Beichaffenheiten feiner Sllaven, 
aber mehr ausſchließlich Schwindjucht, Gemüthstrantheiten und Wahnfinn. 
Täglich erhalte ich Briefe von allen Theilen der Vereinigten Staaten, welche 
freie und offene Belenntniffe über diefe üble Gewohnheit enthalten, 
weiche die Urſache ihrer Krankheiten bildet. Häufig werde ich von Kranken 
befucht, an denen ich die Folgen dieſer Selbftbefledung ſogleich erlenne und 
zwar von, Berjonen beiderlei Geſchlechts. Einige befennen es freimüthig, an« 
dere leugnen hartnädig, bis gewöhnlich durch Belenntniß oder Eutdedung 
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bie Wahrheit an der Tag fümmt. Eltern meigern ſich gewöhnlich (umb 
natürlich) an die Sünden ihrer Kinder zn glauben. Ich wurde einft vom 
einem Geiftfichen befucht, welcher über die Krankheit feiner Tochter meinen 
Rath einholen wollte. Ic will nicht jagen, wann oder wo, oder die Krank⸗ 
heit, an welcher feine Tochter litt, denn alle jolche Unterredungen müffen von 
einem Arzte ftreng gehein gehalten werden, menigftens darf ernichts äußern, 
woraus der Patient erkannt werden könnte. Es ſei genügend, zu jagen, 
daß fie ein hübjches, blühendes Mädchen von fünfzehn Jahren war, von 
guter Erziehung und feinen Manieren, mit feinem Anzeichen einer Krant- 
heit, eines ausgenommen, und dieje® war die Folge von Nervenftörungen, 
hervorgebracht, wie ich leicht bemerkte, durch diefe unglückliche Gewohnheit. 
Mein erfter Gedanke war, mit ihrer Mutter zu jprechen, ic) fand aber nad} 
Erlundigungen, daß biejelbe gefiorben. Bei meiner Mittheilung zeigte der 
Dater einen heftigen Unwillen, und erflärte, daß es nicht möglich wäre. 
Ich vermochte endlich, ihn dazu zu bewegen, darüber mit feiner Tochter zu 


fpredhen und wurde diejelbe von Scham iütberwältigt, trog alledem firitt - 


fie leidenschaftlich, daß e8 nicht wahr wäre. Der Bater ziirnte mit mir wegen, 
wie er glaubte, meiner falichen Beurtheilung und meiner unnöthigen Er 
jhütterung jeiner Tochter. Aber was fonnte ich Beſſeres thun? Hier war 
eine Krantheit hervorgebracht und unterhalten durch den Alt der Sclbfl- 
befledung. Alle Kunft der mebiziniihen Welt konnte fie nicht heilen, wenn 
ſie nicht hiervon Kenntniß erhielt und die Gewohnheit aufgab. Es vergingen 
nicht viele Wochen, ehe mein Betragen gewürdigt wurde, Der Vater kam 
wieder, machte jo gute Entſchuldigungen, als er konnte, jagte, das Gewiſſen 
feiner Tochter ließ fie nicht fchlafen, und habe fie endlich dahin gebracht, 
ihren: Vater die Lüge zu bekennen, welche fie mir gegenüber aufrecht erhalten 
hatte. Sie hatte befannt, daß ich im Rechte war, und daß ihre Befriedigung 
der Gewohnheit häufig war. Das Wefultat belohnte meine Aufrichtigteit, 
denn fie gab dieje Uebel auf und erhielt ihre Sejundheit wieder. Der Zweck 
diefer Schilderung ift, zu zeigen, wie Eltern hintergangen werden können, 
und daß das Leugnen und Beſtreiten der Kinder nicht immer als genügend 
beachtet werden Tann. 

Um zu zeigen, wie gänzlich ein Kind Sklave diefer Leidenſchaft werden 
fanı und wie unfähig es oft wird, den Geinndheit zerfiörenden folgen ber- 
felben entgegen zu wirten und biefelben aufzugeben, foll eine noch ergrei- 
fendere Geſchichte von einem jungen Manne erzählt werden, welcher diefer 
Leidenschaft erlegen. Er fuchte meinen Rath in feinem neunzehnten Jahre, 
nachdem er gänzlich feine Mannbarkeit verloren. In einem jchr jungen 
Alter fing er die Gewohnheit der Selbftbefledung an und als er vierzehn 
Zahre alt war, erfannte er die ſchlimmen Folgen. Gr verfuchte wiederboli 
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das Uebel aufzugeben, aber fein Borjat wurde durch die Schwäche, welche 
dieje Sünde in ihm verurjachte, untergraben, und fo vollftändig war fein 
Geiſt davon unterjodht, daß er nad) häufigen Verſuchen, die Leidenſchaft auf 
zugeben, endlich jo verzweifelt wurde, daß er fich mit einem Taſchenmeſſer 
faftriren wollte. &8 gelang ihm, ein Zeftifel oder Hode zu entfernen, aber 
beinahe zu Tode blutend, fürchtete er, irgend Jemand damit zu vertrauen 
uud unterließ die Operation der Anderen, und jeine Gewohnheit behielt ihn 
ale Sklaven, bis er geiftig und phyfiich unfähig wurde und Außerftes Elend 
ſich ſeinem Geiſte mittheilte. In diejem Zuſtande, nachdem er einige meiner 
Beröffentlihungen gejehen, juchte er meinen Rath, und er betheuerte mir, 
wenn feine Eiteru ihm vom dieſen Lehren nur einige mitgetheilt hätten, wäre 
er fiherlich nicht ſolch' menſchliches Wrad geworden. 

Wäre es nöthig, jo könnte ich diejes Werk mit ſolchen herzerjchütternden 
Fällen vollftändig anfiillen, mit Batienten, welche meinen Rath einholten 
über Krankheiten, welche durch dieſe Gewohnheit entftanden, ich hoffe aber, 
vorftehendes ift genügend, um Eltern wachjam zu machen. Und Ihr jün⸗ 
geren Lente beiverlei Geſchlechts, welche verfuchten, diefer Leidenichaft Herr zu 
werden und die Ihr geiftig und fürperlich darunter leidet, entdedt Euch Euren 
Eltern in Eurem wahren Zuftande, wern fie ſich nicht gänzlich in jolchen 
Saden unzugänglich gemacht haben, oder entdedt Euch einem Arzte, zu wel» 
chem ihr Zutrauen hegt. 

Obgleich phufiologifche Werte gewöhnlich den Grund verfchiveigen, warum 
Selbſtbefledung in feinen Folgen fo viel ſchlimmer ift als die Folgen des 
geſchlechtlichen Umganges, jo find doch, die meiften derjelben darin gut, daß 
fie die FJugend davor warnen, Ich habe noch nie ein mediziniiches Werk ge 
fefen, welches den wirklichen Unterjchied zwijchen Selbitbefledung und ges 
idylechtlichen Umgang angiebt. Ju der That, viele junge Leute haben mich 
gefragt, warum Seibftbefledung, mäßig getrieben, nachtheiliger fein ſoll als 
Seihlehtsumgang. Diefes Wert joll nicht unvollftändig fein in diejer Hin, 
fiht; es ſoll nicht nur den jungen Ohren Alların blafen, fondern philo- 
fophifche Gründe angeben, warum Erfteres abjolut jchädlich und Legterer 
in gewiſſem Grabe wohlthuend wirkt, Solche Auseinanderjegungen find 
aber dem dritten Theile dieſes Werkes aufgejpart, in weichem Alles hieranl 
Bezügfiche gründlich befprochen werden joll, Mögen Alle beiderlei Ge⸗ 
ſchlechts, Alt und Jung, es lejen, denn Niemand jollte zögern, dem Befehle 
zu gehorchen — „ertenne Dich ſelbſt.“ 

Die Uebung der Schulfnaben, auf dem Kopfe zu fichen, wird viel betrieben, 
ohne die ſchädlichen Folgen zu verftehen. Ich habe Kinder in einer ſolchen 
verfehrten Stellung fo lange verharren gejehen, bis es ſchien, ala menn das 
Blut aus deren Augen und Wangen fchießen wollte. Ein Ball angenbtirt. 
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blicklichen Todes wurde kürzlich von einer Illinois Zeitung mitgetheilt. Die 
Wirkung diejes Kunftftiides ift, Blut und Nervenflüffigkeiten zu verdichten 
und Gehirndrud hervorzubringen. Dieſem Kunftftüd gleich ift die Uebung, 
jo lange ſich zu drehen, bis man ſchwindlig wird uud hinfällt. Kleine Mäd— 
hen folgen diefer Gewohnheit am meiften. Es beſchädigt die Augennerven, 
welche irritirt werden durch das ſchnelle Borbeifliegen der Gegenftände, und 
aud) das Gehirn, deſſen Werk, Nervenelektricität auszutheilen, gehemmt 
wird. Eine jchnelle jpirale Bewegung ftört das Gleichgewicht des Körpers 
und der Organe. Schullehrer jollten auch hierauf jehen, und alle ſolche An- 
gewohnheiten nicht dulden. 


Geſunde Männer und Frauen zu erziehen, bedarf einer gänzlichen Revo- 
Intion in dem Aufbringen und der Erziehung der Kinder. Wenige Knaben 
und Mädchen blühen heutzutage ınit gejunden phyfiihen Organen zu einem 
Frauen- und Manncsalter empor. Einige diejer Urjachen find in diejer Ab- 
handlung gegeben. Die Hauptfehler in ihrer Erziehung wurden beſprochen 
und taujend Nebenurjachen werden fich dem Auge der erfahrenen Dlutter 
jeigen. 


Schlechte Gewohnheiten der Männer und Frauen. 


Es ift ein wahres Wort, daß der „Menjd ein Gewohnheitsthier“ ift. Im 
der That, jeder Mann, Yran und Kind hat Gewohnheiten eigener Art, und 
Fig. 41. beinahe jede Perjon hat jogenannte fchlechte oder 

üble Angewohnheiten an fih. Es ift cine löb⸗ 

liche Gewohuheit, Gutes vom Nachbar zu reden, 

anftatt Böſes, jogar, wein cr ung erzürnte. Es 

in eine gute Angewohnheit, deinen Nachbar zu 

behandeln, wie du ſelbſt behandelt zu werden wün⸗ 

Bien. Es ift eine gute Gewohnheit, Fürperfiche 

Neinlichleit aufrecht zu erhalten, inden die äußere 
y Haut frei gehalten wird von allen anjammelnden 
Ausiheidungen und Hindernifien, und die innere 

Haut, die Schleimhaut, unvergiftet durch Schlechte 

Dünfte, Ansiheidungs-Anfüllungen und unges 

Rauden und echnurfen. ſunde Abjonderungen. Jede Handlung, in der 
That, welche das Gewiffen freier madıt, da8 Gemüth glücklicher und die Ber- 
richtungen ded ganzen Syſtemes regelmäßiger und durchgreifender in ihren 
Thätigfeiten, mag cine gute Gewohnheit genannt werden, und jede Hand: 
lung, welche da8 Gegentheil hervorbringt, eine ſchlechte Angewohnheit. Man 
jollte fi) aud) daran erinnern, dag Manches gut ift, aber wenn es jo oft 
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wiederholt wird, um zur Gewohnheit zu werden, e8 häufig das Gegentheil 
erzielt, dag Selbfttäujchung durd) gefliffentliche Ignoranz erleichtert wird. 
Eine der verbreitetften jchlechten Gewohnheiten ift der Gchraud) des Ta- 
bals: diejes giftige Kraut wird ausgedehnt von jeder Klaffe des Volkes unter 
der Sonne gebraudt. In der Stadt New⸗York giebt e8 ungefähr zivei« 
hundert taufend Raucher und beinahe ebenfo viele Tabatlauer, ohne von den 
Schnupfern zu ſprechen. Es wird geſchätzt, daß jeine Einwohner täglich 


Fig. 12 


Ein Europäer nimmt feinen erflen Unterrigt im Rauchen. 


zehntanfend Dollars fir Cigarren ausgeben, und weniger als neuntauſend 
Dollars für Brod. Die Europäer und die jehigen Weißen Amerila’s Iern- 
ten diefe Gewohnheit von den Ureinmohnern Amcrifa’s, und die Afiaten 
verichafften fid) diefen Genuß felbft auf die eine oder die andere Weije. 
Biele moderne Danıen auf beiden Seiten des atlantiichen Oceans rauchen 
ihre Kigarretten, und cin Cigarrenhändfer in Bofton macht die erftaunens. 
werthe Anzeige, daß er täglih im Durchſchnitt dreihundert Eigarren an die 
Schönen Neu-Englands verlauft. Johnſon meint, jedes weibliche Weſen 


— 
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in China in dem Alter von acht und ncun Jahren an trägt eine Kleine 
Seidentafhe für Tabak und Pfeifen. Bei den Japaneſen rauchen ſowohl 
Frauen wie Männer. Die Mehrzagl aller Männer in der Welt raucht oder 
faut, und nicht wenige Knaben folgen diefen glorreichen Beiſpielen. Der 
Dichter Milton war ein bejcheidener Raucher, und Lamb trieb es eine Zeit 
lang mit großer Leidenſchaft. Im einem Briefe an Wordsworth ſchrieb er: 
„Tabak war in den Tetten fünf Jahren meine Abenderquidung und mein 
Morgenfluh.” Der große Prediger Robert Hall meinte, er hätte die Ge- 
wohnheit des Tabakrauchens angenommen, um fid) für die Geſellſchaft der 
Doctoren der Göttlichkeit, (wie die Engländer die Geiftlihen nennen) würdig 
rorzubereiten. Er dankte Jemandem, der e8 verſuchte, ihn zu reforıniren, 
mit den Worten: „Ich kann Ihre Beweiſe nicht widerlegen, aber ic) kaun 
das Rauchen nicht aufgeben.“ Kin Freund begrüßte ihn einft mit: „Ab, 
finde ich Dich wieder bei Deinem Götzen!“ Worauf Hall erwiderte; „Ia, 
ich verbrenne ihn!“ Sir Walther Raleigh, welcher zuerft in England mit 
einer brennenden Pfeife Tabak im Munde erſchien, wurde von einen Be- 
dienten mit cinem Eimer Waſſer iibergofien, welcher, wie er den Rauch aus 
dem Munde feines Herrn kommen fah, glaubte, er brenne. 

In den ſüdlichen Staaten herridht eine Gewohnheit des weiblichen Ge: 
cchlechts „dipping“ (eintauchen) genannt. Ein Heiner Wiicher wird von 
einem Stüdchen Tannenhol; oder einem andern weichen Holze gemacht, in» 
dem das eine Ende des Stodes zerſchlagen wird, und mit dieiem Werkzeug 
wird der Schnupftabat ftundenlang auf den Lippen, Zähnen und Zahn. 
fleifch gerieben. Cine junge Dame in Artanfas ftarb an den Folgen folchen 
„dippings“, da fie mit dem Wiſcher im Munde eın;chlief. „Eine Unter 
ſuchung zeigte, daß fie den Saft, weldjer viel Nicotin, ein tödtliches Gift, 
enthielt, verihludt hatte. Ihre Tippen, Baden und Bruft waren mit dem 
abicheulihen Schnupftabat beichmiert während des TZodesfampfes im eins 
famen Zimmer.“ Dies it natürlich entjetlih; aber viele Damen und 
manche Herren, weldhe ihre Gefühle nicht wenig beleidigt halten mürden, 
wenn fie hörten, daß ihre intimen Freunde ſolche Tabatsdipper find, Können 
geſehen werden, wie fie den Tabak in ihre Nase jchnupfen. Durch einen 
mifrosfopijchen Unterſchied iſt das Tabakeintauchen und Ginreiben als 
unanftändig und das Schnupfen als anftändig don der Welt angejehen 
worden. Der Dann, welcher ſich mit einer feinen Havanna⸗Cigarre re- 
galirt, hält Schnupfen und Tabatdippen für verabſcheuungswürdig, — kann 
nicht begreifen, wie Frauen ſolch' widrige Sachen treiben Lönnen! In— 
zwiſchen taucht ein anderes Individuum mit feinem Munde vol Tabak auf 
und fprist den Saft dazwiſchen und behauptet, auch nidyt mit jo großern 
Unrecht, daß feine Verbrauchsweiſe des Tabats nicht fo ſchädlich if wie bie 
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des Rauchers. Das Lange und Breite der ganzen Gefchichte ift dieſes: Ta⸗ 
bak ift eine medizinische Pflanze, gerade fo wie Tollfraut oder Nadıtichatten, 
Stramonium, Hyoscianus u. |. w., weldye Alle von einer Gattung find und 
nicht mehr von gefunden Berjonen als Brech- oder Burgirmittel gebraudy: 
werden follten. Es ift ein jehr thätiges, narkotijche® und fternutatorifches 
Mittel und follte nur von Katarrh- und neuralgijchen Kranken oder ſolchen, 
welche mit Berhärtung der Leibesöffnung geplagt find, und dann auch nur 
auf Furze Zeit und auf Anzathen des Arztes, genoffen werden. Der ger 
wöhnliche Gebraud wird ſchredlich arj Nerven und Blut wirken. Die gif- 
tigen Beftandtbeile des Tabals mwerdeu in folgenden Auszügen deutlich illu⸗ 
ſtrirt. Dr. Ascott jagt: 

„Durch gewöhnliche Deftillirung gewinnt man einen Stoff „NRicotin oder 
„Ricotianin”. Ein Tropfen namentlich des Erfteren iit genügend, einen 
Hund zu tödten; zwei Tropfen tödten die ftärkften und wildeſten Hunde, 
Kleine Vögel fterben, wenn fie nur in die Nähe der Heinen Röhre, welche 
diefe Giſte enthält, gebracht werden. 

Es wird ein anderes Del aus Tabak dadurch gewonnen, daß es Tochend 
beftillirt wird, genannt Empyrheumatic-Oel. Es hat eine dunfelbraune 
Farbe und den Geruch alter ftarler Tabalspfeifen. Ein Tropfen davon in 
den Unterfiefer einer Katze verurfacht deren Tod in fünf Minuten, und zwer 
Tropfen einem Hunde gegeben, verurjachen oft daſſelbe Refultat. 

Dieje Erperimente wurden: in diefem Lande von Dr. Muſſey mwiderhoft 
und betätigt. Seine Gegenflände waren Hunde, Katen, Eichhörnden und 
Mäufe. Die folgenden waren einige feiner Verſuche: 

„Zwei Tropfen Tabalöls auf die Zunge einer Kate, melde in Mitten des 
Tabatsdampfes, wie es ſchien, groß geworden, verurfadhte in zwei bi® drei 
Minuten deu Tod. Drei Tropfen auf die Zunge einer erwachſenen jungen 
Kate gerieben, tödtete fie in weniger denn drei Minuten. Ein Tropfen 
tödtete eine halberwachjene Kage in fünf Minuten. Zwei Tropfen auf die 
Zunge eines rothen Eichhörnchens tüdteten es in einer Minute. Ein Heiner 
Stich auf das Ende der Naſe mit einer in Tabals⸗Oel getaudyten Nadel 
verurfadhte den Tod in ſechs Minuten. 

Die „Life Illuſtrated“ fagt: „In einem Packete Tabak ift mehr Gift, als 
in dem Metall, welches es umhüllt. Wenn dies Iemand bezweifelt, jo 
brandht er nur in den Tabalsrauch ein Stüd Papier zu halten, und wenn 
der Tabak aufgeraudt ift, jo kann er von dein Papier genug concentrirten 
Giftes abftreifen, um, wenn ein Heiner Theil davon auf die Zunge einer 
Katze gebracht wird, diefelbe binnen funfzehn Minuten von Schlagflüffen 
getöbtet zu ſehen.“ 

Herr Borrow, der Afrikareifende, verfichert uns, daß die Hottentotten Diele 
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Pflanze gebrauchen, um Schlangen damit zu tödten. „Ein SHottentotte be 
rübrte mit dem kurzen Ende feiner Holzpfeife die Zunge der Scylange, itı- 
dem fie diejelbe herausſtrecte. Die Wirkung war augenblidlich, gleich der 
eines eleltrifchen Schlages. Mit einer augenblidlihen frampfhaften Be— 
wegung ringelte fid) die Schlange halb und rührte ſich nicht weiter; ihre 
Muskeln waren jo zufammmengezogen, daß da8 ganze Thier fid) jo hart, 
als ſei e& an der Sonne getrodnet worden, anfühlte.” 

Dr. Muffay jagt: „Der Thce von zwanzig bis dreißig Gran Tabak im 
menſchlichen Körper, um Krampf zu ftillen, hat wiederholt das Leben ge- 
koſtet.“ 

Dr. Ruſch fagt, daß, wenn der Tabad ſogar mäßig gebraucht wird, fo 
berurjacht er Magenleiden, Kopfweh, Zittern, Schwindel und Epilepfie. 
„Er erzeugt", jagt er nochmals, „viele jener Krankheiten, welche in den Ner⸗ 
ven ihren Sit haben jollen.” „Ich verlor einft einen jungen Mann,” fügt 
er hinzn, „fiebzehn Jahre alt, an Lungenſchwindſucht, deffen Krankheit durch 
Unmäßigkeit im Cigarrenraudhen hervorgebracht worden.“ 

Alle empyrinuratiſchen Snbftanzen hindern die Berdauung, indem fie mit 
der Thätigfeit der thierijchen Maſſe ſich miſchen und den VBerdanungejaft 
ſtören. 

Biſchof Ames von der Methodiſt Episcopaliſchen Kirche, theilte neulich der 
Neu⸗England Eonferenz als jeine Anficht mit, daß ein großer Theil der 
Gelder, welde als PBenfionen für veraltete Prediger ausgegeben werden, an 
Männer veriheilt wird, welche geiftig und körperlich durd) den Gebraud) des 
Tabaks unfähig für ihr Amt wurden. 

Dr. Woodward, nachdem cr eine Tange Reihe von Thatſachen darlegte, 
weiche die Hervorbringung von Krankheiten durch den Tabak bezeugten, — 
Lähmungen, Sprahlähmungen, Hypochondrie, Schwindſucht, Krämpfe, 
Kopfweh, Zittern, Schwindel, Unverdanlichkeit, Krebs und Wahnfınn, — 
ſchließt mit folgender Frage: „Wer Taıın zweifeln, daß Tabak, anf jedem der 
verichiedenen Wege, in welchen er gebraucht wird, mehr Geſundheit vernichtet 
and mehr Leben von nützlichen Mitgliedern der menſchlichen Familie zerfiört 
bat, als die in Frage fichende Krankheit (Brondjitis) bis zur gegenwärtigen 
Zeit, oder welche je hiernach fommen wird 7“ 

Prof. Silliman theilt ein rührendes Beispiel eines jungen Studenten im 
Dale College mit, der ein Opfer des Tabals wurde. „Er trat.in’8 College“, 
fagte er, „mit einer Fräftigen ®eftalt ein; aber er huldigte der Gewohnheit 
des Tabakrauchens, und ſaß und rauchte ganze Stunden lang. Seine Freunde 
verjuchten, ihn davon abzureden, aber er liebte feine Leidenjchaft und wollte 
is nicht laſſen — Leben oder Tod — die Folge mar, er ging in fein Grab 
[8 Selbfimörder.” Brof. S. erwähnt auch noch den Fall eines andercz 
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jungen Mannes in demfelben Inftitut, welcher demjelben giftigen Kraut zum 
Opfer fiel. Prof. Bond vom Bangor theologiihen Seminar erzählt ein 
oder zwei ähnliche Fälle von Studenten, welche er Tennen lernte, in Andover 
oder ander6wo. 

Ein berühmter Mediziner in Brighton, England, veröffentlicht eine Liſte 
van jechszehn Yällen von Lähmung durch Rauchen, welche zu feiner Kenntnif 
gelangten in dem kurzen Zeitraume von jechs Monaten. 

Unfer „Home Jour⸗ 
eu: nal“ hat in Bezug anf 

Tabak die folgenden 

Thatſachen gejammelt. 

„Ein Mitglied der 

franzöfiihen Alademie 

der Medizin behauptet 
in einem ausführlidyen 

Aufjage, welcher mit 

vieler Sorgfalt ausge 
R arbeitet wurde, daß die 
? Statiftiten zeigen, daß 

genan in dem Maße, 
wie der Tabaks⸗Ver⸗ 
braud) zunimmt, ebenfo 
die Krankheiten der 

Nerven, wicWahnfinn, 
allgemeine Lähmung, Tolifieber und gewiffe Krebsleiden, zunehmen. Es 
mag enviedert werden, daß die Türfen, Griechen und Ungarn beftändige 
Randıer find, und daß ſolche Krankheiten bei ihnen faft gar nicht vorfommen. 
Aber Herr Jolly giebt hierfür an, daß der Tabak derjelben viel milder ift und 
uicht fo viel Ricotin oder fait gar feinen enthält. Ausfchweifung in dem 
Gebraud) deffelben ſchadet alfo wenig und fein Fall allgemeiner oder fort 
fchreitender Lähmung hat fich in den öftlichen Ländern gezeigt, wo dieſer nıilde- 
Tabak gebraudyt wird. Herr Dinscan tagt: „Die Urjache ift einfad) genug 
und augenfcheinlich phyfiologifh. In allen Theilen der Levante beraufchen 
fie fi) nicht mit Nicotin und Alkohol: fondern ſchwängern ſich mit Opium 
und Wohlgerüchen, ihre Zeitin halbem Stumpffinn Hinwegichlatend, in Faul- 
heit und Wolluft. Sie narcotifiren fi, aber fie nicotifiven fi) nicht, und 
wenn Opium, wie gejagt murde, das Gift ift, womit der Verftand der Ge⸗ 
bildeten des Oftens untergraben wird, fo mag im Weften der Tabak einft 
das Gift des Lebens jelbft werden. Es ift Nicotin in den ftärkeren Tabalen 
Englands, Frankreichs und der Vereinigten Staaten, welcher fo zerſtörend 


Ein alter Türte, feinen Tabat und Opium raudend. 
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wirft, und die frauzöſiſchen Aerzte behaupten, dag Lähmungen fchnelle Fort 
fohritte unter dem Einfluffe des Alkohols und Tabaks machen.“ 

Die deutſchen Aerzte jagen in ihren Journalen, daß unter ben Todesfällen, 
welche Männer von achtzehn bis filnfunddreigig Jahren in ihrem Lande hin- 
raffen, die Hälfte an dei Folgen des Rauchens fterben. Sie erklären un- 
ummunden, daß Tabak die Augen, Zähne und das Gehirn ansbrennt. „Es 
ift benerft worden, daß die Fabrikanten diefer Waare blaffe, leichenhafte- 
Geſichter zeigen und felten ein hohes Alter erreichen. Die Landleute jagen, 
daß der Tabak den Boden bald vergiftet, fo daß keine andere Erzeugnifje des 
Bflanzenreiches darauf gedeihen.“ 

Alle die vorhergehendeneThatfadhen find von verjdhiedenen Quellen ent⸗ 
nommen und noch genug könnten hinzugefügt werden, um einen joldyen Band 
auszufüllen. Eine Schwierigkeit wird dur) den Gebrauch des Tabals er- 
zeugt, welche id) in feinem Werke gefunden. Das ift Zeugungsunfähigkert 
junger Männer. Alle Mebertretungen der Gefundheitsgefege zeigen ihre 
erften Folgen in den ſchwächſten Organen. Eine jede Perſon hat einen Theil 
des Körpers, welcher den Angriffen der Krantheiten am wenigften widerſtehen 
kann, und da die Befruchtungsfyfteme von ber Kindheit und dem Alter ge- 
wöhnlich noch mehr mißbraucht werden, als fogar der fat immer ſchlecht be- 
handelte arme Magen, fo find diefe Organe mehr al® andere Theile des 
menjchlihen Syftemes den neruzerftörenden folgen des Tabals unterworfen. 

Fig. 4. Um nun diejes zu illuftriren, 

a habe ic) die nebenftehenden Fi⸗ 

— — guren gewählt. Denken wir 

uns drei Holzſtücke mit fehler⸗ 
haften oder ſchwachen Stellen. 
Das mit a bezeichnete hat einen 
Knorren in der Mitte; daſſelbe 
wird jedenfalls in der Mitte 
c brechen, wenn es einem Drude 
— —— unterworfen wird; 5 bat ein 
See ef Wurmloch nahe des rechten 

Echadhafte Holzftüde. Endes, und jedes Kind würde 

jagen, daß, wenn es in Folge des Biegens bricht, es ba brechen wird, wo ce 
von Würmern durchnagt ift; c ift am linlen Ende ziemlich ſpitz zugeſchnitten, 
und wird hier brechen, wenn Drud auf den Stod ausgeübt wird. Nun 
wollen wir a einen Mann mit gefchroächten Zeugungsorganen nennen, b 
eine Berfon mit ſchwachem Magen und r mit eingeengter Bruft und ſchwachen 
Lungen. Der anhaltende Gebrauch des Tabals wird a impotent machen⸗ 
beinen melanchotiſchen Dyſpeptiker, c ein Opfer der Schwindfudht. ‚Aber 
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we {hen bemerkt, mehr Perfonen haben die Zeugungsorgane geſchwächt 
and mißbraucht, als den Magen bejchädigt und die Lungen zerftört und es 
ift daher kein ungewöhnlicher Fall, wenn cin Arzt von kräftig ausſehenden 
Raucern, Kauern oder Schnupfern des Tabafs einen Beſuch erhält, welche 
bitterlich Magen, daß ihre Zengungsorgane alle Kraft und Macht verloren 
haben. Die Wirkung, welche Tabak in diefen Fällen verurfacht, wird noch 
deutlicher, wenn der Leſer die lähmenden Eigenichaften der Bflanze berück⸗ 
fihtigt. Dann mögen junge Männer auch berüdfidhtigen, daß die Schön. 
heit der Gefichtszüge gejchmälert wird. Die „Scalpel® hat dies in einer 
Sprache gezeigt, welche ich am beften hier wiederhofe: „Beides, Rauchen und 
Kauen,“ jagt der Berfaffer, „zeigt deutliche Eindrüde auf den Muskeln des 
Geſichtes. Die Lippen werden durch eine kreisförmige Muskel geichloffen, 
welche fie vollfommen umgiebt und ihre Hülle ausmacht. Nun, jede Mustel 
des Körpers, wie die meiſten jungen Leute wiffen, wird ın dem Maße, wie 
fie ansgebildet wird, ftärfer, fie verjuchen ihre Muskeln im Turnen zu kräf⸗ 
tigen. Beim Spuden und dem Halten der Cigarre im Munde wird die 
Mustel beftändig gebraudyt; daher das rohe Ausſehen und die unregel- 
mäßige Ausbildung der Lippen, wenn ınit den anderen Gefichtsziigen ver 
glichen, bei Kauern und Raucern.” Es iſt nicht angenehm zu deuten, daß 
man unzeugungsfähig und häßlich wird, aber es ift noch ſchlimmer, zu wiflen- 
daß fih jo viele Menſchen vergiften. 

In einigen Ländern ift der ımdilche Hanf das Modegift, in andern 
bie Betelnuß, und Alles in Allem gibt es ungefähr dreihundert 
Millionen Opiumeſſer. Wirklich, es fieht aus, als wenn die Menjchheit 
fih vorgenommen hätte, fich jelbit zu zeritören, und daß Diejenigen, welche 
Bas Mefier an die Burgel legen, nur die paar Uingeduldigen find, die nicht 
warten wollen auf die langjame Methode des allgemein geübten Selbſt— 
mordes. 

Die Ausbreitung und ſchlimmen Folgen der Unmäßigkeit im Trinken 
wurden völlig bejprodhen unter dem Abjchnitte: „Die Ylüffigkeiten, welche 
wir trinfeu“, ebenjo die nachtheiligen Folgen des übermäßigen Fleiſcheſſens 
unter dem Abſchnitte: „die Speijen, welche wir eſſen“. Es ift nur nöthig, 
den Lejer hier daran zu erinnern, daß es ebenfo jchädfiche Gewohnheiten find, 
die Gejundheit zu zerftören, ald der Gebraud) des Tabaks. Es ift eine 
Eigenthümtichkeit der menſchlichen Natur, daß wir uns nicht jo jehen, wie 
Andere ung jehen, und häufig wird der Tabaltauer feinem Bruder vorwerfen, 
dag er trinkt, und ebenfo umgelehrt, und der übermäßige Fleiſcheſſer wird 
Über Beide moralifiren, während der Schmweineeffer ſich als ein vorzügliches 
Mufter der Chriftenheit und der Mäßigkeit betradytet. Vielleicht zwei Drittel 
der Maßigkleitsphilantropen, meldye den Brauntweinhandel unterdrüden 
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wollen, find ſelbſt Leidenfchaftliche Schweineverzehrer uud denten nicht im 
Geringſten daran, daß fie fich widerfprechen. Indem fie die in Brenncreien 
gefütterten Schweine effen, verzehren fie wirklich ſchon einmal deftillirte Ge⸗ 
tränfe, oder, mit andern Worten, effen fie, nachdem die Schweine fie getrunten, 
und dennoch würden fie fich weigern, Kuchen zu eflen, der Braudy enthält. 
Es ijt nicht, indem id) fo ſchreibe, meine Abficht, die philantropiichen Be⸗ 
firebungen de8 Tages lächerlich zu machen, jondern nur, um ihnen ein aus- 
gedehntes Feld zu zeigen. 

Die ſchlechten Gewohnheiten in der Kleidung wurden uuter dem Abichnitte 
„Die Kleider, welche wir tragen“, beleuchtet; da ich aber in demjelben nicht 
vollftändig von den Uebeln des Schnürens geſprochen, fo will ich es jetzt 
thun, da dieſe Gewohnheit auf die Gefundheit zerftörender mirtt als Tabat- 
kauen, Alloholtrinten und Schweinefleifcheflen. Die Damen, welche ihren 
Arm nit durch einen Branntweinflajchenhenkel fteden wollen, (tie die 
Ellenbogen der Säufer genannt worden find), müſſen fi) nicht für unfehl- 
bar halten, welches fie viel- 
leicht gefonnen find zu thun, 
wenn eine ihrer abicheu- 
lichſten Gewohnheiten hier 
nicht gehörig beſprochen 
würde. Eine der ſchädlich⸗ 
ſten Folgen des feſten 
Schnürens mag aus der 
eigenthümlichen Geſtalt des 
Zwerchfelles erſehen wer⸗ 
den, wie es in Fig. 45 
abgebildet it. DD if das 
Zwerchfell, m m die Unter- 
feibsmusteln. Die erfte 
Figur zeigt die Muskeln, 
wenn bie Lnft eingeathmet 
wird, die zweite, wenn fie 
ausgeftoßen wird. Das 
Zwerchfell hebt und jentt 
fi, um die Lungen beim 
Einathmen und Ausftoßen der belebenden Luft zu unterfläten und die Un: 
veinheiten im Blute zu entfernen. 

Gewöhnlich betlagen fid) die Frauen über zu kurzen Athem. Wunderbar 
iſt es, daß fie nicht die Urfache erfennen, wenn fie die Bruft jo einſchnüren, 
daß das Zwerchfell unfähig iſt, zu wirlen. Unter mehr denu zwanzigtauſend 


Stellung des Zwerchfelles. 
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Damen, deren Lungen ich unterjucht habe, waren nicht weniger als fünfund- 
febenzig Prozent, welche die obere Bruft um ein bie drei Zoll ausdehnen 
fonnten, während bie Ausbehnungstraft des unteren Theiles oft weniger 
als einen halben, Zoll betrug und felten einen Zoll überſtieg. Bei denjenigen 
Berjonen, welche nicht beftändig feftanfchliegende Kleider tragen, ift faft nur 
cin viertel oder ein halber Zoll Unterichieb in ber Ausdehnung der oberen 
Bruſt und dem unteren Theile, währeud bei modernen Damen derſelbe faft 
einen bis drei Zoll beträgt. Jede Frau kann fich davon überzeugen, indem 
fie ein Zollband erſt unter den Armen um die Bruft legt und dann in der 
Gegend der unteren Enden der Lungen. Während des Verfuches foll die 
Luft aus den Lungen geflogen und dann das Zollmaß fo feft wie möglich an- 
gezogen werden; dann aufathmend, laſſe man das Zollmaß durd die 
Finger gleiten, bi® die Lungen in ihrem vollften Umfange ausgedehnt 
find. Die Rummern am Maafe geben gewöhnlich ein Refultat, welches die 
ſchönen Leſerinnen überzeugen wird, daß fie von Kindheit an beftändig Ver⸗ 
letger der Geſetze der Ratur waren. 

Die Störungen in den Berrichtungen bes Zwerchfelles find bei weitem 
nicht die einzigen Uebel in Folge des feften Schnürene. Der Blutumlauf 
und die eleftriihen Ausftrahlungen werden hierdurch aufgehalten, zu welchem 
aber noch ein bei weiten größeres und fchlimmeres Uebel hinzutritt. Ich 
meine den Drud, welcher dadurch auf die Gedärme und von diefen auf die 
Gebärmutter geübt wird. Die eigenthlümliche Organijation der rau ver- 
urfacht leichter Schaden zu erhalten, als es beim Manne dadurd gejchehen 
würde. Die erfchredente Häufigleit des Fallens der Gebärnutter wird 
bauptfächlich durch die Gewohnheit des feften Schnürens erzeugt. 


Das größte Geheimnig für mich ift, daß die Frauen überhaupt fich 
ſchnilren. Cine Mehrheit derjelben find Mitglieder von Kirchen und werden 
wöcentlidh belehrt, daß die Werte Gottes volllommen find; — wollen fie 
die Weisheit des Schöpfers muthwillig verjpotten, indem fie die Werte des- 
jelben verbeffern wollen? Thatſache ift, daß e8 eine verkehrte Anficht ift, zu 
glauben, daß Wespentaillen ſchön find, Sie fehen abfolut ſcheußlich aus ! Ich 
. würde lieber die Taille einer Frau die Größe eines Bufchelkorbes annehmen 
jehen, als die des Halſes. Es freut mich, zu fehen, daß viele Damen jelbft an- 
fangen, Tleine Zaillen als eine Törperliche Berunftaltung anzufehen. Cine 
berielben, Frau Merrifield, fpricht wie folgt: 


„Die Redensart „eine Meine Taille” enthält einen Widerſpruch. Eine 
Heine Zaille iR zu Mein für die gewöhnliche Größe einer Figur, zu der fie 
gehört, ebenfo wie ein niedriges Zimmer zu nichrig oder ein ſchmales Zim- 
mer zu ſchmal im Berhältniß zu feinen anderen Theilen if. Gin wobb 
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gebautes Zimmer hat dieje Fehler nicht, und die Taille einer wohlgebanten 
Figur jollte in Harmonie mit den anderen Körpertheilen ſein. 

Die Alten icheinen Keine Taillen nicht als Schönheit gewurdigt zu haben, 
urd eine moderng Dame würde großen Kummer haben, wenn ihre Taille - 
denen der antifen Statuen gleihläme. Die berühmte Benus von Medicis, 
— „die fi beugende Statue, welche die Welt bezaubert" — hat eine Taille, 
welche in gegenmwartiger Zeit groß genannt werden würde; dennoch habeı 
nioderne Kenner und Künſtler einftimmig erklärt, daß diefes die ſchönſte, voll⸗ 
fommenfte Figur ift, welche die Kunft der alten und neuen Zeit gejchaffen. 
Sie rühmen nit nur die fehlerfreien Theile eines jeden Oliedes, fondern 


Fig. 46. 





— 


Eine zuſammengezogene Taille. Eine naturgemäße Taille. 


aud) die bewundernswürdig richtigen Verhältniffe des einem zu dem andern, 
Wir wollen einen kurzen Raum der VBeichreibung diejer Figur widmen. 

Die Benus ift Häufig und mit großer Genanigleit von Künftlern gemeffen 
worden: aber die Anficht ift mehr die eines Malers — flach), als die eines - 
Bildhauerd — rund; daher haben wir anftatt der vollen Anficht nur bie 
Breite, von Seite zu Seite. | 

Die ganze Figur wird in fieben und dreiviertel Kopflängen getheilt und jeder 
Kopf in zwölf Theile, und jeder Theil in zwölf Minims. Der Durchmefler 
von Seite zu Seite ift eine Kopflänge (oder vier Theile) und acht Minims, 
oder beinahe ein Siebentel der ganzen Höhe; der Durdymeffer von vorn nad) 
hinten beträgt nur drei Theile und fieben Minims; er ift daher beinahe ein 
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Viertel länger in einer Richtung als in der anderen. Dieſes iſt her erfte 
Buntt, mit welchem die Natur und Kunft der Diode widerjpricht. Die Mode 


& 





Eine volltommene weibliche Figur, mie fle von Frau Merrifield beichrieben iſt 


verlangt eine runde Taille anftatt oval, und fie erreicht ihren Zweck durch 
Zujammendrüden der unteren Rippen. Diejes wird manchmal fo weit getrie> 
ben, daß die Eindrüde der Rippen auf der Yeber fichtbar find, 
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„Aber e8 genügt nicht, daß die Taille ein richtiges Verhältniß mit ber 
Höhe habe, fie muß aud mit der Breite der Schultern im Berhältniß fein, 
Die Venus ift gerade zwei Köpfe, drei Theile, und acht Minims in der 
Schulterbreite — genan einen halben Kopf mehr als ber Durchmeſſer der 
Taille von Seite zu Seite, Wenn daher mehr oder wen ger als ein halber 
Kopf verhältnigmäßiger Unterſchied zwifchen der Schulterbreite und der 
Taille ift, fo ift die Figur in unrichtigem Berhältniffe. Es muß beachtet 
werden, daß manche Berjonen ſchlank und groß find, andere kurz und breit; 
aber in allen Fällen muß die Schulterbreite mit’ der der Taille verhältnin- 
mäßig fein. 

„Da wir die beiden Durdymeffer der Taille kennen, jo find wir in Stande, 
den Umfang zu berechnen, welcher drei Köpfen und vier Minims gleichkommt, 
oder etwas mehr als zwei Fünftel der ganzen Höhe. Wir wollen diefe Bes 
rehnung als richtig annehmen. Da nun die wirklidde Höhe dev Venus 
Medecis vier Fuß, elf Zoll und zwei Linien beträgt, und ihre verhäftnig- 
mäßige Höhe fieben und drei viertel Kopflängen, fo ift der verhältnigmäßige 
Umfang ihrer Taille drei Kopflängen und vier Minims oder vicrundziwan- 
zig Zol — acht Minims mehr als zwei Fünftel. Cs mag befhalb ange- 
nommen werden, daß eine gut proportionirte Taille wenigjteng zwei Fünftel 
ber Höhe der Figur betrage, was kleiner üft, iſt nicht verhältnigmäßig. 
Nach dieſem Maßſtabe muß die Taille einer Perſon, welche fünf Fuß drei 
Zoll Höhe hat, nicht weniger als fünfundzwanzig und ein viertel Zoll fein, 
von fünf Fuß fünf Zoll, jehsundzwanzig Zoll; von fünf Fuß fieben Zoll 
jehsundzwanzig und drei viertel Zoll; von fünf Fuß acht Zoll, fiebenund- 
zwanzig uud ein viertel Zoll. 

„Wir hörten eine junge Dame mit ihrer Corſetmacherin ftreiten, weil fie 
ihr einen Schnürleib von neunzehn Zoll gemad)t, wo fie wüßte, daß ihre 
Taille nur achtzehn Zoll war! Achtzehn Zoll! Nach dem Maße der zıvei - 
fünftel Figur, weldye, wie wir gejehen, nod unter dem Maß ift, follte die 
Höhe der jungen Dame, deren Zaille nicht achtzehn Zoll überftieg, drei Fuß 
und neun Zoll fein! — die Höhe eines Kindes mit den Verhältniffen einer 
Frau. 

„Genug ift gejagt worden,“ endigt Frau Merrifield, „um die Lefer zu 
überzeugen, daß eine jehr Heine Taille eher ein Fehler als eine Schönheit ift, 
und nichts kann wirklich ſchön fein, was unverhältnigmäßig if. Wären wır 
nur auch noch im Stande, fie zu überzeugen, daß eine Heine Taille nicht ohne 
fihere Anfopferung ihrer Geſundheit beftehen kann !« 

Wären doc die weiblichen Theile der civilifirten Geſellſchaft aus ſolchen 
Frau Merrifield’8 geichaffen, und mein Wort dafür, die Männer würden ein 
fröhlicheres Leben führen, und ſchönere rauen und gefundere Kinder haben, 
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Ih Habe nie das Bergnügen gehabt, Frau Merrifield zu jehen, und weiß 
nicht, ob fie hübſch oder häßlich ift, aber jollte fie Durch irgend eine Möglich 
keit letzteres fein, jo können ihre Kinder nicht anders als ſchön und geſund 
fein, als Lohn der Mutter für deren Gehorjamteit gegen die Naturgejete. 

Zunächſt follte ih von den Ihädlichen Gewohnheiten verheiratheter Leute 
ſprechen, ich werde aber im dritten Theile dieſes Buches doch ausführlicher 
biejen Gegenfiand behandeln. Sie könnten wohl folgerichtig hier eingereiht 
werden, denn es find gewöhnliche Urjachen von Rerven- und Blutflörungen. 
Miber alles auf den Eheſtand Vezügliche, feine Ausichweifungen, u. |. w., 
werden in jenem Theile beiprochen werben. 

Eine Gewohnheit greift mit chneller Zunahme in den Vereinigten Staa= 
ten um fi, und das ift das Medizin nehmen. Das Land ift mit PBatent- 
- mebicinen überſchwemmt, und jeder Dorfladen hat Fächer, welche dem Auf- 
Rellen dieſer Baftardapothelermaaren gewidmet find. Wenn fie in den 
Fächer blieben, würde weiter fein Schaden angerichtet werden; aber unglüd- 
licherweiſe befteht ein guter Markt für diefelben, wie fich deutlich herausftellt 
durch das jchnelle Erwerben von Reichthümern ihrer Yabrilanten. Die Ent- 
ſtehungsweiſe einer jeder dieſer Medizinen ift ungefähr wie folgt: Herr Un- 
glüdsmann hat eine Kran oder andere Verwandte, weldye an Schwindjudjt 
leidet; er verſucht Jedes und Alles ohne Erfolg; endlich greift er zu Etwas, 
baß jeinem eigenen Gehirn entipringt, und vounderbar zu jagen, die 
Kranke wird wirklich vollfländig gejund. Der erftaunte Entdeder denkt nun 
ſogleich, daß er eine unfehlbare Medizin für Schwindfucht erfunden, und die 
Flafchenfabrilanten und die Druder erhalten große Aufträge — die erfteren 
den Auftrag, DQuartflaihen mit finnbadenbrechenden, unansiprecjlichen - 
Ramen auf einer oder allen Seiten eingeblajen, anzufertigen, die Anderen, 
Etiquietten und Plakate zu beforgen. Er wird ſogleich von Teichtgläubigen 
Kranten al8 ein großer Wohlthäter angejehen und von den alten Doltoren 
und den Klügeren als ein großer Schwindler. Aber er ift feines von Beiden, 
nur ein irvender Menſch. Er verfteht nicht das Geſetz der Zempiranıente. 
Biele Aerzte verfiehen es nicht. Ich könnte Hinzufügen, dte Mehrheit der 
medieiniſchen Fakultät verfteht es nicht. 

Trotzdem allgemein geſagt wird, daß des einen Medizin des andern Gift 
iſt, wird doch von vielen Leuten dieſes nicht anerkaunt. Es ſollte begriffen 
werden, daß jede Verſchiedenheit des Temperamentes ſo viele Verſchiedenheiten 
der menſchlichen Weſen bedeutet, ebenſo wie die verſchiedenen Rinden und Blät⸗ 
ter der Bänme verſchiedene Arten von Bäumen bezeichnen. Aus dieſem 
Grunde ſollte ein Mediziner oder Entdeder von Patentmedizinen nicht einem 
brünetten, ſchwarzhaarigen Manne dieſelbe Medecin geben, welche er einem 
blonden Manne mit Erfolg gegeben, ſogar wenn die Krankheit dieſelbe iſt. 
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Es ift augenscheinlich, daß Patentmedizinen mit der Wahl: „hilf ober 
ftirb* gleich find. Sie find unbedingt gefährlid) und die Maffe Unheil, 
welche fie anrichten, unberechenbar. So mander Kranke wird hoffnungslot 
unheilbar durd) Berjuche, welche er mit diefen Geheimmitteln anftellt. 
Sc wurde Häufig um Rath gefragt von Kranfen, meldye vierzig oder fünfzig 
Flaſchen verjchiedener Univerjalmedizinen veridyludt Hatten. Wenn ſolche 
Fälle überhaupt zu kuriren find, fo muß erft viel ungejchehen gemacht wer; 
den, ehe an eine Kur gedacht werben kann. Würden die Menfchen halb jo 
viel Verſtand gebrauchen im Einnehmen biejer Patentmedizinen, als fie in 
weniger wichtigen Dingen zeigen, jo würde die Hälfte der Kraft zu jchaden 
denfelben genommen fein. Sie verftehen recht gut, warum der Rod des 
Predigers A. nicht dem Rüden des Kapitains B. paßt. — Warum das hübſche 
dunkle Kleid der blauäugigen Marie nicht der ſchwarzäugigen Sujanne gut 
fteht, und warum ein Geſang in furzem Bersmaag nicht bei einem langen 
Versmaaß fid) gut anhört, aber e8 fcheint ihnen nicht möglich, daß die Regel 
des Anpafjens auch in der Medicin herricht. Möge c8 daher verftanden wer- 
dem, daß Unterjchied in der Zorım, Größe und Gefihhtsfarbe, Berfchiedenheit 
im Temperament anzeigt, und das Berfchiedenheit im Qemperament, 
Verſchiedenheit in tonftitutionellen Eigenthümlichkeiten anzeigt. Hierdurch 
fomınen wir zu dem unmiderleglichen Schluß, daß, was einem Manne mit 
nervöſem Temperamente wohlthuend fein mag, einem entgegengejetten 
Temperamente jchädlid; fein mag u. |. w. Der verftändige Landmann kennt 
die Beſchaffenheit feines Grund und Bodens und giebt demfelben, was ihnen 
zulommt. Auf Boden, welcher Mangel an Altalien zeigt, freut er Kalk 
aſche; auf den, der Mangel an Ammonia zeigt, den Abfall des Stalles u. |. 
w. Eine Mehrheit der fähigen Acrzte begreift nicht eine Verfchiedenheit in 
Teniperamenten, und jolche haben nicht felten den Ruf eines „Doktor Eiſen⸗ 
bart“ und dieſes find fie aud) augenscheinlich. 

Im Geben von Medizin müffen aber nicht allein da8 Temperament, fondern 
auch die Berwidelungen der Krankheiten beobachtet werden. Die Orgel hat 
viele Züge, wie fie von den Muſilern genannt werden, und das Ausziehen 
eines derjelben oder das Hinunterdrüden eines Anderen, umftimmt ober ver- 
ändert den ganzen Zon des Inftrumentes. Indem die Stellungen der verichie- 
denen Züge verändert werden, können alle möglichen Variationen in den 
Tönen hervorgebracht werden. Das menſchliche Syftem ift aber auch voll 
von ſolchen Heinen Zügen. Ein jedes Organ des Körpers hat feine Züge, 
und alle dieje müffen von dem verftändigen Arzte berückſichtigt werden, ehe 
er Medizinen verordnet, und die Medizinen müſſen fo preparirt werden, daß 
fie den Complikationen fih anpaſſen. Geſchieht diejes nicht, fo mag, wäh- 
rend ein Schaden Turirt wird, ein Anderer verichlimmert werden, zur Ein⸗ 
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brnße des einen oder aller Übrigen Organe. Es ift deshalb, um vollfländig 
uber jeden Fall. welcher mir brieflid) nıitgetheilt wird, urtheilen zu können, 
uöthig, daß die „isragen an Kranfe,“ an einer anderen Stelle dieſes Buches 
gegeben, fo unbefcheiden nachforſchend find. 

Aus Borftehenden wird erjehen werden, daß, während Diejenigen, welche 
Batent-Medizinen kaufen und einnehmen, häufig beichwindelt werden, die 
Kabritanten in vielen Fällen durchaus feine Schwindler find. Viele ehrliche 
Männer und Frauen glauben, daß fie eine große Maffe Gutes thun, dieſe 
Univerfal-Heilmittel der Welt zu verfaufen. Ihr Irrthum liegt im Kopfe, 
uicht im Herzen. 

Patent⸗Medizin⸗Eſſer und Trinler ſollten daher vorſichtig ſein, was ſie 
hinunterſchluclen, und nichts in Geſtalt von Medizin nehmen, außer wenn 
es nöthig ift. Es wird gejagt, dag auf einem Leichenfteine eines englijchen 
Begräbnißplatzes die Injchrift zu leſen if: — „Ich war gefund, wollte noch 
gejinder jein, nahın Medizin und hier bin ich!“ Es giebt Taujende von 
Leichenfteinen in Amerifa, welche mit Wahrheit dieſe Injchrift Haben könnten. 

Arfenifeffen ift eine Gewohnheit vieler Damen, um ihren Teint zu ders 
ſchönern und die Zeichen des Alters zu verbergen. So lange unjere Damen 
fi ſchämen, alt zu fein, und durchaus dreißig bleiben wollen, wenn fie die 
Schattenſeite der Fünfzig erreicht haben, werden jolche verzweifelte Mittek 
von Vielen gebraucht werden. Auch junge Mädchen, welche d«3 Leben jelbft 
aufopfern wollen, um ſchön auszufehen, und namentlich jolche, welche 
„ſchmachtende Schönheit“ lieben, werden fortfahren, Arfenik zu effen, oder 
andere ſtarke Medilanıente, wenn hierdurch der Teint verfeinert werden kann. 
So lange, bis gefunder Denfchenverftaud und die Geſetze der Bejundheit und 
des Lebens in der Familie und der Schule gelehrt werden, ift es beinah un⸗ 
nüt für den Arzt, zu „rächzen“, wie die Stinme der Warnung oft genannt 
wird. 

Naht ın Tag zu verwandeln ift ein fchädliches und allgemeines Uebel, 
nanıentlic im modernen Leben. Beobachtung und Erfahrung haben beinahe 
jedem Erwachſenen gelehrt, daß dieje Gewohnheit zerftörend auf das Nerven— 
fyftem wirft, aber diefe Lehren verfehlen meiften®, irgend Jemand zu befiern, 
wegen Mangels au philofophiichen Belegen. Bergebens ſuche ich nad} ver— 
nünftigen Gründen ie den Schriften der Mediziner und Phyfiologen, warum: 
der Menſch während der Nacht ruhen und am Tage mit der Sonne aufjtehen 
fol. Die Folgen der Verlegung diefer einfachen Gefundheitsregel werden 
häufig von diefen Männern aufgezählt, aber gewöhnlid mit einer minder 
Fräftigen Beredjamleit in ihren literariſchen Arbeiten, als in den eigenen Ge⸗ 
fichtszügen, welche deutlich genug zeigen, daß der phyſiologiſche Lehrer er 
immer übt, was cr lehrt. 
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So dominirend ift die jociale Macht in den Kreifen der beften Gefellichaft, 
daß fie den gegenjeitigen Berguügungen die Nachtruhe gerne opfern, und 
viele Berjonen find bereit, die ſchädlichen phyfichen Folgen von unzeitgemäßen 
Ruheſtunden jeder anderen Urjache zuzuſchreiben, nur nicht dieſer einzig wah⸗ 
ven. Deehr Licht in diefem Puulte ift daher jehr nöthig, — etwas, was an 
die Bernunft der Menſchen appelliven fann, und die Thatjache erklären, 
dar eine Stunde der Nacht zur Ruhe beffer it, als drei Stunden, nachdem 
die Sonne aufgegangen it. Bon den Nachjforkhungen, welche ic) gemacht 
babe, bin ich zn dem Schluſſe gelommen, daß bei Zage die niagnetijchen und 
eleltriſchen Strömungen der Sonne vorherrkhen, und inden fie jentrecht 
oder jchräg herabftirömen, wird der aufrechte Körper in Gleichmäßigleit mit 
den Ströninngen der Elemente gebradt; während Nachts die magnetiſchen 
und eleltriſchen Strömungen der Erde vorherrichen, welche von Nord nad) 
Sid horizontal fließen, weßhalb der menſchliche Körper eime liegende Stel» 
lung einnehmen jollte, und zwar mit dem Haupte nad) Norden, um die freie 
barmonifche Eirkulation der nerven-eleltriphen Kräfte zu begünftigen. Daß 
dieſe Hypothek von Denjenigen, welche vicl Erfahrungen in cleftrijchen Heil- 
methoden gejammelt haben, günftig aufgenonmen wird, bin ich überzeugt; 
denn Alle, weiche die ordentliche Verwendung der Elektricität verftehen, 
wiſſen, dag mit wenigen Ausnahnien die eleitriichen Strömungen vom dent 
pofitiven zu dem negativen Theile der Majchine in Die Richtungen gebracht 
werden müfjen, wie fie die Nerven vertheilen. Da diejes fo ift, follten nicht 
die eleftriihen Strömungen der Sonne am Tage uud diejenigen der Erde 
Nachts von Rord zu Sid mit der Lage des Körpers. in Einllang gebradt 
werden? Wenn die galvanijdye Batterie augewendet wird, and die eleltri⸗ 
khen Ströme gegen die Nervenvertheilnng gebracht werben, ober von ihren 
Endpunbkten zu ihrer Ünelle, des Gehirnes, — eniſteht nerpöje Irritirung, 
und der Patient wird nervöjer. Ebenſo jcheint e8 mir, muß es mit einer 
Nichtbeachtung der Sonnen- und Erdausftrömungen kein. Wir jehen es in 
der That an den Folgen, welche die meiften Menfchen treffen, die Nacht in 
Tag verwandeln. Es ift wahr, e8 giebt Einige, deren ftarfe nervöje Orga⸗ 
nijarion allen jolchen Einflüffen zu trogen jcheinen, aber das beftändige 
Tropfen des Waffers höhlt einen Stein and, und dieje Ausnahmen begüttu 
ſtigen ſchließlich dennoch dieje Philojophie. 

Die Sonne übt einen mächtigen magnetiſchen Einfluß auf die Erde aus, 
alles animalijche Leben zur Thättgleit erwedend, vom fleinften Injeft bis 
zum edelſten Geſchöpfe Gottes. Die Vögel ber Luft, die Thiere ber Fel⸗ 
der, und alle menſchlichen Weſen, welche den Geſetzen der Natur gehordyen, 
fühlen fi) mit neuem Leben geftärlt, wenn die goldenen Strahlen der aufs 
gehenden Sonne dem Often entſtrömen. Die Thätigleit des animalijchex 
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Lebens fteigern fidh, bis fie den Meridian erreicht und füllt langſam, bis fie 
untergeht. Wenn die Sonne verjchwindet, nehmen die kälteren Erdſtrömun⸗ 
aen ihren Anfang; animalijches Leben wird unthätiger; der milde Körper 
fucht Rube; und die größte Ruhe wird durch eine Stellung gewonnen, welche 
den Erdftrömungen gleichfommt. 

Schnelles Eflen, eine allgemeine Gewohnheit in Nord-Amerila, ıft höchſt 

Hidlich für die Nerven- und Blutſyſteme, und verurfacht jene Symptome, 
welche in Unverdaufichkeit endigen. Es ift ein dyarafteriftiiches Zeichen des 
Dantee, alles ſchnell zu thun, in großer Haft und Eile. Richt genug, daß er 
ſchnell betet, ſchnell geht, ſchnell arbeitet, jchnell reij't, ißt er auch gewöhnlich 
ſchnell, wenn auch unbewußt. Seine Baden und Ranmerkzeuge halten mit 
den Lofomotivrädern gleiche Zeit, und feine Arme und Ellbogen mit der 
Ichnellen Bewegung der Kolben diefer Maſchine. Ich wurde einft recht amü⸗ 
firt mit der Darftellung eines Italieners, welcher uns zeigte, wie ber Yankee 
ißt. Kurz vor dein Signale zum Effen auf einem Dampfichiffe erzählte er 
ſehr witig von den Eigenthümfichkeiten ber Amerikaner, und als Mittag an- 
gezeigt wurde, verſprach er uns eine Darfiellung zu geben, um zu zeigen, wie 
ein Yankee eine gute Mahlzeit hält! Mit vichtigem Yankee⸗Ungeſtüm rannte 
er zu f:inen Plage am Tiſche; Meffer und Gabel flogen nad) jeder Richtung ; 
ein Arm ſchoß nach rechts nach einem und der andere Arnı nad) linls nad) 
einem anderen Gegenftande; während die Gabel eine fchnelle Reiſe zum 
Munde antrat, ging das Mefjer, welches eben feine Laft entladen, nervös 
nad einem anderen Biffen zum Zeller zurück. Ein paar folder tranıpfhaften 
Bewegungen und kommandirende Rufe zum Kellner, beendigten dieſes Mahl, 
und mit einer Drehung des Stuhles wandte er fid) beinahe athenlos vom 
Tiſche. Diefe Darftellung war fogar nicht übertrieben. Ich habe ſelbſt 
gerade ſolche Borftellungen hundertmal an öffentlichen Tafeln gejehen. 

Zu Haufe, an jeinem eigenen Tifche, ift der Amerikaner nicht langjamer 
in feinem Benehmen. Der Mund wird mit Speifen vollgepfropft und nach⸗ 
einander mit Thee, Kaffee oder anderen Klüffigkeiten hinuntergefpiilt. Es 
iR Pflicht des Phnfiologen, auf die Kolgen dieſer Gewohnheiten aufmerljam 
zu machen; wenn der Leſer dennoch darin beharrt, fo hat er es ſich jelber zu- 
zujchreiben, wenn er mit den ſchwerſten Magenleiden zu kämpfen hat. 

Eine durchgehende Durchweichung der Speifen mit Speichel ift nöthig, 
eine gute Verdauung zu befördern. Speichel ift ein Altali und, eleftrifch 
betrachtet, negativ, während der Dingenfaft eine Sänre und pofitiv iſt. 
Wenn daher eine Speife in den Magen gelangt, welche nur Halb gefant und 
anftatt mit Speichel mit einer anderen Flüſſigkeit hinuntergefpillt wurbe, fo 
hört die Verdauung eine Zeit lang auf, weil die negative Flüffigfeit fehlt, 
um bie Thätigfeit der pofitiven Flüſſigkeit hervorzurufen; die Gegenwart 
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anderer Flüffigfeiten hat die Wirkung, dieje pofitiven Säfte zu zertheilen und 
deren Kraft zu ftören. Hierzu kommt noch, daß der Magen die Arbeit der 
Zähne und Kinnbaden mit verrichten jol. Sicher muß dadurd) die Nerven⸗ 
eleftriiche Tchätigleit des Magens gehindert und zerftört werden. Nun 
foınmt nod) hinzu, daß Speifken im Magen, wenn fie nicht gleid) von den 
Magenfaft verarbeitet werden, einer Zerjegung nuterworfen find, welde in 
Fäulniß übergeht, wodurch das Blut mit verjchledhtert wird. Wenn Je⸗ 
mand langſam ift, gehörig die Speijen faut und alle Getränfe vermeidet, jo 
(giebt die Natur drei oder vier Loth Speichel, mit welchem die Speijen ars 


Fig, 4% 


Die Speiel. Drüfen. 


1. Paroiddrüfe. 8. deren Kanäle. 3. Submaxillary⸗Drüſe. 4. deren 
Kanäle, 6. Eublingualdrufe. i 


gefeuchtet werben, ehe fie in den Magen gelangen. Niemand hat Getränte 
dei Tiſche nöthig. Diefe Gewohnheit ift die Folge ſchnellen Effens. Die 
Speicheldrüſen lönnen Speichel nicht fchnell genug erzeugen für den ſchnellen 
Eifer, weshalb er ſich auf künſtliche Getränte verläßt, welche das Bischen 
Speichel wie den Magenfaft verdiinnen. Flüſſigkeiten follten nie cher ge⸗ 
noſſen werden als nach dem Efien, und dann auch nicht in der Maſſe, wie es 
gewöhnlich qeichieht. Iß langſam und verlaffe Dich nur auf die Flüffig- 
keiten, welche dic Natur giebt, um die Speijen anzufeuchten. 

Noch cine andere Gc:vohnheit — nicht allein unter den ſchnelleſſenden 
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Amerilanern eigenthümlich — ift diejenige, den Magen an den verſchiedenen 
Feſttagen mit einer großen Maffe Speifen zu ilberfaden, wenn das Syſtem 
ed gar nicht nöthig hat. Kin großer Empfang joll einem Prinzen, einem 
Bräfidenten, einem Diplomaten, einen: Gouverneur, einem General, einem 
Kanımermitgliede oder einem unferer ſtets überfütterten Stadträthe gegeben 
werden. Ein „Feheffen“ wird veranftaltet, ohne Rückſicht auf Koften, und 
ungefähr um zwölf Uhr in der Nacht werden alle Arten Wild, Schildfröten- 
juppen, Rebhühner, Rinderbraten, Krebsjalat und taufend andere Sachen 
mit franzöfichen Namen ausgejhmüdt, aufgetifcht und mit Ehampagırer 
Hinuntergefpält n. |. w., u. f. w., von einer Menge Herren mit rothen Ge— 
ſichtern, deren Blutigftem fon mit rothen Atomen und mit entzündbaren 
Maſſen überfüllt ift, welche fie bei früheren gleichen Gelegenheiten in fich 
aufgenommen hatten. Und diefe großen Mahlzeiten werden zu Haufe in die 
Schlafzimmer gebradjt, wo fie mit Alpbrüden und Phantafien den Schlum⸗ 
mer ftören, wenn die empfindlichen Nerven des Gehirns von dem entzündeten 
Blute entflammt werden. Es iſt erſtaunlich, daß diefe Schwelgerei — dieſe 
Berwandlung des Mundes in einen Abzugskanal — dieſe mitternächtliche 
Verunreinigung bethörter Lippen nicht die Menſchen ebenſo mit Scham er⸗ 
füllt, wie ſie ſich ſchämen, die Geſchlechtsorgane zu zeigen, welche ſie ſich 
durch Onanie und Geſchlechtskrankheiten geſchwächt haben. Ich habe von 
einem Bolfe geleſen, welches ſich ſchämt, öffentlich zu ſpeiſen; ein Jeder 
ſucht die Einſamkeit während einer Mahlzeit; und es kann wohl fein, daß 
diefe Schamhaftigkeit durch Schwelgerei der Borfahren hervorgebracht wor⸗ 
den if. 

An Buß⸗- und Bet 
tagen, Weihnachten 
und vielen anderen 
Kelten kommen Fa» 
milien zufanımen, um 
ihren Magen zit mip- 
brauchen. Beinahe 
ein Jeder ift zu viel 
an jolden Tagen und 
thut es wiffentlich, und 

—Manche cfen und 
| trinten Saden bei 
ſolchen Gelegenheiten, 
Diefe ind einer Feſtmahlzeit würdig. welche fie für jo ſchad⸗ 

lich halten, daß fie die- 

ſelben zu jeder anderen Zeit nicht anrühren würden. Warum müſſen wir 
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an dieſen Tagen mehr effen als an anderen? Kommt zuſammen, wenn Ihr 
e8 liebt — genießt ein gutes Mittag — genießt Speijen, die Ihr nicht jeden 
Tag kaufen könnt — laßt den Tiſch buchſtäblich unter der Laft der guten 
Sachen fi} biegen — aber warum die Laft fo gänzlich auf Euch jelbft wälzen? 
Laßt den Tiſch die Laſt tragen, aber beladet Eud) felbft 0 mit mehr, als 
Ihr bequem vertragen könnt. 

Wilrde es bei öffentlichen Feſten nicht weit beffer fein, den Tiſch mit leich— 
ten verdaulichen Speifen zu bejegen? Wie ſchön würden fie bei ſolchen Ge- 
legenheiten fi) ausnehmen, mit grünen Laub umgeben, eingerahmt von 
fünftfichen Reben und belaftet mit wirklichen Trauben, mit Körben von 
Aepfeln hier und Körben von Apfelfinen dort, gemifcht mit Blumen, welche 
das Zimmer mit Wohlgerud) erfüllen; aufgepugt mit Sachen und einem 
Geſchmack, wie man fie bei Blumen- und Früchte-Ausftellungen findet. Wie 
glaubt Ihr wohl, würde die Atmofphäre eines jolhen Zimmers einem wohl. 
genährten Manne behagen im Gegenjaß zu einem Zimmer, angefüllt mit 
dein Geruche von Zwiebeln und dem Aroma angebrannter animalifcher 
Fette? Und wenn Leute nicht hungrig find, jondern einfach effen, um gefellig 
zu fein, — warum nicht Weintrauben, Aepfel und andere gejunde Früchte ge- 
nießen, welche leicht zu verdauen find, anftatt den Magen um Mitternacht 
mit Speifen vollzuftopfen, welche nur für zeitgemäße Stunden einem Manne 
dienlich find, welcher dem Piluge folgt oder fiber den Ambos fi büdt? Die 
berrichende Gewohnheit der Feſtmahle bejhädigt nicht nur den Dlagen, ver⸗ 
urjacht Krankheiten und kürzt das Teben, fondern fie macht weile Männer 
närriſch. Diefe Nation hatte einen Präfidenten, weicher alle Chrenämter 
filllte: von dem Bürgermeifter einer Heinen Stadt bis zu dem höchſten 
Amte, welches das Volk ihm geben kounte; aber Feſtmahle und Gelage 
ließen diefen großen Mann ebenfo plappern, wie den Dann, welcher ein bes 
ftändiger Beſucher eines Auſternkellers if. Ein berühmter Mann bedarf 
ſicherlich eines eigenthümlic) gearteten Gehirns, eines enormen Magens und 
einer vorfichtigen Zunge, um dargebotene Ehren annehmen und aus⸗ 
halten zu fünnen. 

Wäre e8 nicht beffer — unermeßlich beffer — nie ſchwere Speifen in größe⸗ 
rem Maße zu genießen als nöthig iſt, Leben und Gejundheit zu erhalten, und 
bei allen feftlihen und Öffentlihen Gelegenheiten, wenn ein „Feſt des Ver⸗ 
ftandes und ein Erguß der Seele“ flattfinden joll, den Tifc mit Früchten 
anftatt gefochten Thieren zu bededen? Die Yorderungen des gejelligen 
Kreifes find gänzlich verfchieden von denen des Hunger, 

„Gewohnheit ift eine zweite Natur,“ fagt das Sprichwori. Wie nöthig 
ift es daher, daß wir folche Gewohnheiten uns aneignen, welche dazu beitra- 
gen, körperiiche Geſundheit und geiftige Thätigkeit zu entwideln, anftatt kör⸗ 
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perlichen Berfall und geiſtige Schwachheit. Kine Gervohnheit wird nicht 
in einem Tage und felten in einem Jahre erzengt. Sie umftridt eine Berjon 
nach und nad, und find ihre Folgen jhädlich der Geſundheit und einem lan⸗ 
gen Leben, jo find die Verwandlungen im menfhlichen Syfteme jo unmerl- . 
lich, daß faſt felten die Urfachen einer Krankheit bemerkbar werden, welche 
durch Gewohnheit entfteht. 

Verſuche haben gezeigt, daß ein Mann ohne Schmerzen die Hite eines 
Badofens aushalten kann, wenn er in einen foldhen Dfen geftedt wird, 
wenn derjelbe kalt ift und er langfam bis zum Höhepunkte des Badens 
erhitt wird. Aber glaubt irgend Jemand, daß ein Mann, in jolher Tem⸗ 
peratur beftändig gehalten, eben fo fange leben Tann, als wäre er mit einer 
mäßigen Atmofphäre umgeben? Dr. Kane und jeine braven Genoffen der 
NRorbpol-Erpedition waren jo an die Kälte gewöhnt, daß fie fi) in einen 
angenehmen Schweiß laufen konnten, wenn der Thermometer zweiundvierzig 
Grad unter Null, oder vierundfiebenzig Grad Yahrenheit unter dem Gefrier- 
puntte zeigte. Aber ihre kühnen Wagniffe brachten ſchlimme Folgen in 
ihrem törperlihen Syfteme hervor und der tapfere Befehlshaber mit vielen 
feiner heroiſchen Kameraden haben feitdem diefe Wagniffe mit ihrem Leben 
bezahlt. Hieraus jehen wir die Nachgiebigkeit des Körpers an faft Alles, 
was wir ihm aufblirden, und wir jehen aud), wie folgenſchwer für die Lebens⸗ 
bauer alle Abweichungen von unferererften Ratur find. Wir können 
unjere natürlichen Gewohnheiten im Eſſen, Zrinten, Schlafen un. |. w. eben 
fo leicht verändern, als wir die verjchiedenen Temperaturen ertragen lernen, 
aber wenn auch feine augenblicliche Unbequemlichkeit fich einftellt, jo ver- 
langt unjere erfte Natur doc ſchließlich Abrechnung, und die zweite ange» 
wöhnte Natur wird banterot, und wälzt alle Berlufte auf die Exrfiere. 

Diejenigen, welche die Seelen ber Menſchen retten wollen, empfehlen 
Allen, jeden Tag zu unterfuchen, ob fie ein moraliſches Geſetz verletzt haben. 
Ich empfehle auch einen täglihen Rüdblid, um zu fehen, ob irgend ein 
vhnfiiches Geſetz verletst oder nicht beachtet worden; denn wie fan der un« 
flerbliche Geiſt Reinheit behalten in einer verunreinigten Wohnung ?_ Es 
ift ebenfo die Pflicht der Mutter, fiber die körperlichen wie über bie geiftigen 
Fähigkeiten ihrer Kinder zu wachen und fie auf eine Weife zu erziehen, welche 
eine gejunde körperliche und geiftige Entwidelung begünftigen. 


Geſchlechtliche Perhuugerung. 

Einige meiner Leſer, welche wenig oder gar feine Aufmerkſamkeit dem Ges 
genftande des animalifchen Magnetismus, perfünlihen Magnetismus, indi- 
bidueller Elektrizität u. |. w., wie fie genannt werden, gewidmet haben, 
werden durch obige Ueberſchrift Übertafcht werden. Inu dem Kapitel werden 
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einige ber Urfachen der Nerven- und Blntverwidelungen angegeben weis 
ben. Namentlich werden Träftiggebaute Männer, welche fih nie einen 
Fin. 51. Genuß oder ein Verlangen verfagen, und falte, 
unfympatiiche Frauen, welche in den Eismee- 

ren des Nordpols Teben koͤnnten, ihre Naje 

rümpfen über diefe neue Bedeutung TranThafter 

Sentinentalität. Es giebt aber zwei Klaſſen bei-* 

derlei Geſchlechts, welche inftinftmäßig die Ueber 

ſchrift dieſes Kapitels verfichen werden. Eine 

wird aus Knaben und Mädchen, Frauen und 

Männern gebildet, welche zarte, theilnehmende 

Naturen befiten, leicht empfänglich für atmo⸗ 

ſphäriſche Wechſel, oder für gejellichaftliche und 

Daß einfame Mädchen. Häusliche Zerwürfniffe, und derem Lebenslauf, 
ein folder war, um fie mehr oder weniger von dem entgegengejetten 
Geihhlechte zu trennen. Die Andere wird aus marmblitigen, lebhaften 
und gefühlvollen Lenten beiderlei Geſchlechts gebildet, welche durch verſchie— 
bene Umftände in ©efchlechtseinjantleit eben mußten. Beide diefer Klafien- 
werden mich verftehen und Amen dazu jagen, wenn ich gejchlecdhtliche Ver⸗ 
hungerung unter die Haupturfachen der Störungen der Nerven und Sum 
ſſeme Stelle. 

Es giebt in der ganzen Natur ein männliches und ein weibliches Element, 
zwifchen welchen eine umwiderftehliche Anzichungstraft befteht. Der Beobad)- 
ter bemerkt es jogleich, jobald er dns Steinreid) verläßt, und die höheren 
Grade des Pflanzen und Thierreiches beobachtet, je höher die Grade, defto 
ausgeprägter der Unterfchied. Im Pflanzenreiche und in den niedrigeren 
Klaffen des Thierreiches findet geichlechtliche Anziehung und magnetifcher 
Austaufch nur in körperlicher Berührung für Fortpflanzung ftatt. Unter 
den höheren Typen des animalijchen Lebens, che wir das menſchliche Weſen 
erreichen, findet namentlich die geichlechtliche Berührung ftatt während ber 
Kortpflanzungstrieb vorherrſcht, jedoch nur in geringem Grabe in leiden- 
ſchaftsloſer Bereinigung. Steigen wir aber höher bis zur menſchlichen Fa⸗ 
milie, fo finden wir Eremplare von niedriger geiftiger und Gemüthsausbil- 
dung, nur einen Grad höher als die thierifshen Geſchöpfe, welche nur von 
dem Inftinkt geleitet werden. Ueber diefen ftehend finden wir Männer und 
Frauen mit bedeutend erweiterten geiftigen Yähigkeiten, aber mit einem 
Ueberfluffe von thierifcher Organifation und Leidenſchaft, deren ge\chlechtliche 
Anzichungstraft fie zum gefelligen Anziehungspunkte machen, der häufig jedoch 
zur Leidenichaft ausartet, welche geichlechtlichen Umgang fennzeichnet. Im 
‚ noch höherem Grade ber Familie, deren lieder als Ebenbilder Gottes 
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geichaffen wurden, finden wir Perjonen mit größeren moraliſchen geiftigen 
und körperlichen Eigenjchaften ausgeftattet, in welchen die geiftigen und Ge⸗ 
mithsfähigfeiten über dem animaliſchen Inftinkt ftehen, und unter denen 
Geſchlechtsanziehung namentäd) durch magnetiihe Austaufche focialer 
Zuſammenkünfte bewirkt wird, während direkter gejchlechtlicher Umgang nur 
gelegentlich und zufällig und nicht vorher überlegt ftattfindet. Oder mit 
andern Worten, die Behälter des gefchlechtlichen Magnetismus bei biejen 
Lenten find im Gehim am Anfange der Rüdennerven, zwiſchen ben geis 
ftigen und fompathifchen Nerven- Fähigkeiten, von denen dieſes Element, fich 
verbreitend, ansftrönt, und den Gegenftand der Anziehung einhüllt und mans 
chesmal fich bis zu den magnetijchen entzündlichen Elementen erftredt; nicht 
in dem kleineren Gehirne, welches zwiichen den Hüften, in der Nähe der 
änßerften Spite der Rückenmarknerven, fitt, aus denen, wenn jo lotalifirt, 
das Element mächtig firömt, aber jelten fo weit fid) verbreitet, um das feuer 
ber höheren Liebesgefühle zu entflammen. Es jollte hierbei verftanden wer⸗ 
den, daß das Zujammenftrömen der verichiedenen Nerven am unteren Rüden« 
mark das Heine Gehiru genannt wird, oder auch das geringere Gehirn. 

Wir finden nur Wenige, welche anjcheinend gar keine Empfänglichkeit für 
den Einfluß des gejchlechtlichen Magnetismus empfinden. Wenn abjolut 
feine ſolche Gefühle vorgefunden werden, jo find dieſelben nicht ein bischen 
göttlicher als ihre mehr empfänglicheren Mitinenjchen, fondern wenn unter 
ſucht, werden fie als erkrankte Eremplare befunden, und nicht al8 eine bejon« 
bere Gattung mit gejundem körperlichen Organismus begabt. 

Wenn nun ber Lefer bereit ift, geichlechtliche Anziehung als natürlich zu 
betrachten, und eingefteht, daß ein Austauſch des gefchlechtlihen Magnetie- 
mus inftinttmäßig verlangt wird, jo wird der Lefer oder die Leferin auch zu 
dem logiichen Schluß gelangen,daß eine Vereinigung der Geſchlechter wohl. 
thuend wirft, und daß eine gänzliche Ertödtung des Gefchlechtstriebes nach⸗ 
theilig fein muß, denn die Naturgeſetze find gebieteriich. 

Es giebt zwei Hanptfahen, um die Erhaltung des animalischen Lebens 
möglid; zu machen, welche einem Ieden bekannt find, nämlich: Quft und 
Speife. Ohne Erfiere muß der Menſch in ein paar Minuten fterben, ohne 
Leßtere in einer befchräntten Anzahl Tage. Es giebt vier Hauptfacdhen, 
welche der phuflichen und geiftigen Geſundheit abjolut nöthig find, und doch 
fehr jelten anerfannt werden, nämlich: belebende elektriiche Luft; Speiſe, 
welche nicht blos ein, zwei oder drei Elemente ber Nahrungsftoffe enthält, 
ſondern alle wirkliche Wärme erzeugende und Blut fchaffende Eigenthiim- 
lichleiten der Ernährung hat; Sonnenſchein und gejchlechtlicher Magnetis- 
mus. Namentlich werden die beiden Letteren mehr inftinktmäßig und au 
eigenem Antrieb gejucht, als mit Weberlegung oder Berftändniß. Kin Bau 
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meifter firengt fein Talent auf's Aeußerfte an, um und vom Lichte ber Sonne 
abzufperren, während der Tonfervative Keffelflider unferer jocialen Inftitute 
darnad) ftrebt, die Gejchlechter jo viel wie möglich zu iſoliren, geſchlechtliche 
Anziehungskraft zu unterdrüden und die Eriktenz des geichlechtlichen Mag- 
netismus zu ignoriren. 

Fragen vielleicht einige LXefer, warum daB Nerveniyftem geichlechtlichen 
Magnetismus nöthig hat, um Gefundheit zu behalten? Wenn jo, und Ihr 
tief genug eingedrungen feid in die geheimnißvolle Kunft des Lebens, um 
mir ausführlih fagen zu Können, warum das Rervenjyften des Sonnen» 
lichtes bedarf, jo will ich Euch treffende Gründe angeben, um dieſe Frage zu 
beantworten. Ich zmeifle nicht daran, daß für beide Anfichten plaufible 
Theorien aufgeftellt werden können, aber ed ift nicht nöthig, in dieſer Ab- 
handlung mid) mit langathmigen Theorien abzugeben, um für Diejelben Rechen 
ſchaft zu geben. Es ift in diefem Aufiate genug gejagt, um zu dem unwider⸗ 
ſtehlichen Schluß zu kommen, daß die Geſchlechter nicht volllommene Sejunde 
heit durch Abjonderung erzielen können. Wo die Abjonderung nur theilweife 
aufrecht erhalten wird, wie bei den Shäfern (eine Art Herrnhuter) find bie 
Folgen geſchlechtlicher Entkräftung ſichtbar. Aeußerlich jehen fie phyſiſch 
vertrodnet aus. Die Gefundheit der Frauen, welche die Vorfchriften der 
Ann Lee gewiffenhaft und fireng ausführen, ift nach den Beweiſen eines 
Abtrünnigen nicht fo gut, als die der Frauen außerhalb der Gemeinde; 
Wahnſinn ift gewöhnlich bei ihnen; und dennoch haben dieſe Leute unter 
gewifien Formalitäten gefchlechtliche Zuſammenkünfte. In Klöftern finden 
wir die ausgeprägteften Zeichen der gejchlechtlihen Entkräftung. Ronnen 
jehen jelten, wenn überhaupt je, fräftig aus. Sogar wenn fie anjcheinend 
gejund ausfehen, fo haben fie eine Art Bleichſucht, welche cinen Mangel mag⸗ 
netiicher Lebenskraft andeutet, und rothe Wangen, welche eine richtige Er⸗ 
ſcheinung der Geſundheit find, fehlen ihnen. Sie mögen behaupten, daß fie 
geiund find, aber ihre Gefichter erzählen eine andere Geſchichte, namentlich 
dem geübten Auge eined Arztes. Bor nicht langer Zeit befuchte mich eine 
wohlgefleidete und anſcheinend intelligente Dame, welche in ihrer Obhut ein 
junges Mädchen von ungefähr zwanzig Jahren hatte; das Mädchen war 
bleic), blutlos, leichenartig ausjehend. Nach einer Unterſuchung ihres Falles 
fand ich feine organifche Krankheit. Sie ſchien einfach blutarm zu fein und 
gänzlicd ohne magnetische und elektrische Lebenskraft. Inſtinktmäßig beur- 
teilte ich ihre Krankheit als gechlechtliche Berhungerung, und indem id) mich 
an die ältliche Dame wandte, fagte ich, daß ich vorausſetze, daß diefe junge 
Dame forgfältig in der Gefelljchaft ihres eigenen Geſchlechts erzogen worden. 
Was für einen Eindrud diefe Worte auf die junge Dame machten, Tonnte 
ich nicht bemerken, du ic), während ich mit der Aelteren ſprach, diefelbe nich‘ 
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anſah, aber Lettere fchien durch meıne Worte etwas überrafht und verwirrt 
zu fein; und nachdem fie fich etwas gefammelt, fagte fie, ihre Nichte märe 
bi3 vor kurzer Zeit in einem Klofter geweien! Nun, diefe junge Dame hatte 
nichts in ihrer Kleidung, welche einer Nonne eigenthümlich ift, und ich Hatte 
fogar nicht vermuthet, daß Tante und Nichte katholiſch wären. Ich beur- 
theilte ihren Kall einfach, wie mir die körperlichen Zeichen ihn andenteten, 
mit feinem Wirte, Andeutung oder Verdacht, woburd ich geleitet worden 
wäre. Aber Beobachtung hatte mich belehrt, daß jolche Lörperliche Hinfällig 
leit häufig durch gefchlechtliche Entkräftung verurjacht wird, und id) war in 
diefen Falle davon überzeugt, ohne zu ahnen, daß meine Diagnofis augen- 
blicklich beflätigt würde. Mein Rath war — „Nimm keine Medizin — lafle 
die Doktoren aus dem Spiele. Geh’ jofort in die Geſellſchaft beiderlei Ge⸗ 
ſchlechter, begünftige die Aufmerljamkeiten ehrlicher Männer, und durch ges 
fellige Zufammentünfte verſuche allen Magnetismus des männlichen Ge- 
ſchlechtes ſo viel wie möglich an Dich zu ziehen.“ 

Diefer Fall ift micht alleinftehend, welcher von Klöftern herrührt, und die 
ich unterfucht Habe. Solche Fälle wurden mir auch von. höheren Töchter⸗ 
ſhulen und Seminaren zugemwiefen. SInftitute für junge Damen, wo die 
Geſellſchaft des männlichen Geſchlechtes gänzlich ausgefchloifen ift, find eben 
fo ſchädlich wie Nonnentlöfter. Große Yabriten und Baummolljpinnereien, 
wo faft nur weibliche Kräfte gebraucht werden, enthalten hunderte von bleichen, 
abgemagerten Frauen, welche langjam au gejchlechtlicher Verhungerung fter- 
bei, deren körperliche Erſchöpfung natürlich durch ihre fitende Beichäftigung 
verichlimmert wird. j 

Die hriftliche Welt ift voller Frauen, die verächtlich „alte Jungfern“ titulirt 
werden, welche vertrodnen und täglich nervöfer und eigenfinniger werden, je 
mehr fie fi gefchlechtlic, abfondern; denn Männer vermeiden gemeiniglich 
graufamer Weije Frauen eines gewiffen Alters, wenn Frau Grundy fie mit 
dem befannten Titel behängt. Es ift eines der großen Uebel bes Heirathe- 
inftituts, daß eine Frau nicht unverheirathet bleiben, und die jocialen Auf- 
merfjamteiten der verheiratheten und unverheiratheten Männer genießen 
kann, namentlich wenn eine Heirath ein Sprung in's Ungewiſſe ift, und fo 
bänfig unheilbringend filr das Glück ihres Geſchlechtes. 

Große Städte und Ortichaften haben nıafjenhaft rauen, jung und alt, 
welche zu der fogenannten „arbeitenden Klaffe” gehören; ein großer Theil 
hiervon wird aus ber guten Geſellſchaft ausgeſchloſſen, obgleich fie natürliche 
Bildung befitten, welche e8 ihnen unmöglich macht, mit rohen, ungebildeten 
Männern zu fraternifiren, welche jederzeit bereit find, geheuchelte Sympathie 
und Theilnahme foldyen rauen entgegen zu bringen. Männer, weldye mo⸗ 
raliſch und phyſiſch für dieſe Frauenklaſſen paffen, haben jo viel mehr Gelegen⸗ 
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heit, ſich auf der gefellfchaftlichen Leiter höher zu fehwingen, als die ihnen 
gleihgeftellten Frauen, ud da fie fi dann aus Bone! Kreifen Frauen neh⸗ 
men, fo find jene die Leidenden. 

Reichthum ftellt aber nicht immer eine Frau in ſolche Pofition, nm einen 
gefunden Erſatz männlihen Magnetismus zu erhalten. Der Stolz ber 
Ariſtokratie ftellt fih häufig hindernd in den Weg zwiſchen reiche Frauen und 


eo Fig. 52. 
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junge Männer mit wenigem Gelde aber defto größerer Tugend, welche glück⸗ 
lich mit einander leben würden, während die jungen Männer, welche reich 
:genug find, um in der Geſellſchaft der Erfteren ſich zu. bewegen, in vielen 
Fällen von einer anderen Frauenklaffe angezogen werden, von denen ihr 
-Neichthun die größten Freiheiten erfauft. Junge Männer, welche in Yolge 
ihres Reichthums den Gewohnheiten der Verſchwendung und Wolluft fi) 
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bingeben, find mit wenig Ausnahmen eine gänzlich unpaflende Geſellſchaft 
für tugendhafte Töchter reicher Eltern, und als Kolge, wenn lettere den 
Kaftenftolz befiten, welcher diefer Klafie eigen ift, werden ihre Töchter glinz« 
ih von Männergejellichaft ausgejchloffen, und troß aller Bortheile ihres 
Reichthums und der gejellichaftlihen Stellung leiden fie an Beichlechts- 
verhungerung. 

Manchmal hören wir von Männern, welche große Kuren erzielen burch 
„Anflegen der Hände» und die Antwort wird häufig ſpöttiſch gemacht: „Pah, 
er furirt nur Frauen !“ Während diejes nicht völlig wahr ift und während 
der männliche Magnetifeur häufig Perjonen jeines eigenen Geſchlechts zur 
Gefundheit behilflich ift, indem er ihnen von feinem eigenen thieriichen 
Magnetismus abgiebt, fo ift es trotzdem Thatſache, daf fein Haupterfolg bei 
Frauen if. Der einfache Grund davon ift natürlich der, daß der Mangel 
an männlihem Magnetismus nervöfe Störungen verurfacht, welche wieder 
Krankheiten erzeugen, von denen fie Erlöfung ſuchen. Es iſt jogar nicht 
immer ber Fall, daß die Frau einſam dafteht. Sie mag das Weib eines 
känftihen Mannes fein, der faum genug Magnetismus befigt, um feine 
eigene Lebenymafchine im Gang zu halten, und wenn er weldyen abgiebt, ifl 
er von einem unlebensfähigen Charakter. Sie mag das Weib eines Gatten 
fein, welcher für fie magnetifch abftoßend einwirkt; der Mann und die ran 
mögen in ihrem QTemperamente jo gleich jein, daß die Krüfte, welche fie be» 
ſitzen, durch jahrelanges Zujammenleben fi) völlig ausgleichen. In allen 
folhen Fälen, wenn bie rau zu dem Magnetijeur geht, erhält fie durch 
Bermittelung der belebenden Kraft, welche auf den Theil ihres Körpers ein- 
wirft, der erlrankt if, von der Hand des Magnetijeurs Erleichterung und 
Heilung. Sie erhält, was ihr Syſtem verlangt, und wenigftens für dem 
Augenblick fühlt fie fich beffer. frauen curiren häufig männliche Patienten 
durch das Auflegen der Hände u. ſ. w. Ic ſah jüngft einen Brief eines 
Ionjervativen Herren an einen ebenfo fonjervativen Bruder, in weldyem er ex 
zählte, wie viel er gelitten wegen nervöſer Schwäche, und fagt: „Ich erhielt 
eine jehr bemerkbare Erleichterung durch Frau —'s Cinreibungen, welche 
mir animalifchen Magnetismus mittheilte, und fühle die Folgen ebenfo wie 
durch eine ftarfe elektriiche Batterie Du“, fährt er fort, „magit hierüber 
laden; aber ich, der ich ſo viel gelitten und in fo kurzer Zeit fo fichtbare Er- 
folge verjpäre, lann nicht daran zweifeln." Diefer Brief wurde mir mit 
einem Ausdrud des Erftaunens gezeigt, aber für mich war der Inhalt durch» 
aus nicht erftaunfich, da ich viele ſolche Kuren kannte, in denen männliche 
Patienten von weiblichen Magnetifeuren geheilt worden und da mir die Phi⸗ 
lojophie der ganzen Sache befannt war. 

Geſchlechtsverhungerung und deren Folgen find nicht jo Häufig beim männ⸗ 
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lien als beim weiblihen Beichlechte. Männer find „privilegirt”. Warum, 
kann der Gott der Natur nicht angeben, aber wahrscheinlich faun es Frau Grun⸗ 
by. Männer allein dürfen Annäherung zeigen, fie allein machen den Hof; fie 
Bringen jegar häufig junge gedanfenloje Mädchen in Elend, betrinten ſich, 
\gmören, fauen Tabak u. ſ. w., ohne ihrem perjünlichen oder Familien⸗An⸗ 
fehen vier zu jchaden. Sie mögen die VBüter unehelicher Kinder werben 
unter dem Beifall der gemeinen Leute, dem harmlojen Witze der Kameradeit 
und dem milden Vorwurf von gejegten Leuten, während die Mütter unehe⸗ 
licher Kinder von guten Geſellſchaften ausgeſchloſſen und häufig von ber 
Thür der eigenen Mutter gejagt werden, ohne Schut für fich jelbft oder das 
unſchuldige Opfer ihrer Gedankenloſigkeit. Trotz al’ ihrer Privilegien und 
Gelegenheiten begegneten mir Männer, alte fowohl wie jüngere, weld;e durch 
Gewiſſenhaftigkeit oder Schlichternheit ihres Charakters oder wegen Mangels 
der gejellichaftlihen Gelegenheit wirklich an gefchlechtlicher Berhungerung 
litten, deren Folgen ihre körperliche Organifation ſchwächten. Es giebt jolche 
Männer, welche glauben, daß ihrerjeits einer jungen Dame feine Aufmer!- 
ſamkeit gefchentt werden kann, ohme die Abficht zu haben, fie zu heirathen, 
und ihrer fittlichen Natur widerftrebt ein Zufammenlommen mit zweideuti« 
gen rauen. Es giebt gewiffenhafte junge Männer in großen Ortichaften 
und Städten, welche feine Gelegenheit haben, in gute Gejellichaft eingeführt 
zu werben, und ebenjo abgeichloffen von der Gejellichaft der Frauen leben, 
als wären fie Einfiedler, Feine andere Geſellſchaft kennend, als ihre männ⸗ 
lichen Collegen. Viele davon fallen aber mit der Zeit dem inſtinktmäßigen 
Berlangen nad) jocialer und magnetifcher Berührung mit dem anderen Ge⸗ 
ichlechte zum Opfer, und werden fchließlich. dahin gebracht, ihre Gewiſſens 
ferupel zu den Füßen der öffentlichen Dirnen niederzulegen. 

Die „New⸗Yorker Tribune* fpricht über das jociale Leben junger Männer 
und macht folgende Bemerkungen: „Der Cenjus von 1860 ftellt unfere 
männliche Bevölterung zwiichen dem fünfzehnten und breißigften Jahre auf 
111,091; hierzu gerechnet der Zuwachs während und nad) dem Kriege, jo find 
jetzt ungefähr 150,000 junge Männer in unferer Stadt, welche das thätige, 
aufregende Stadtleben durchmachen. Zwei Dritttheile find ohne Ortsan- 
gehörige, Verwandte oder fyreunde, beftrebt, einen Halt in der Gejellichaft 
fich zu erwerben, — und wie ſchwer wird es ihnen! Was für einen täglich 
fi erweiternden Abftand zroijchen Denen, welche erfolgreich waren, und 
Denen, welche erft anfangen. Weder die Religion, noch die focialen Ver⸗ 
gnilgungen unjerer glüdlichen Männer jcheinen breit genug zu fein, um fie 
zu befriedigen. Scht, wie die Hriftofratie und Abjonderung wächſt; die 
Welt der Narrheit, des Luxus und der Mode; die enormen Koften des Lebens 
die Heinen Behälter der Angeftellten, — und fieh, was für eine Menge vor 








Geſchlechtliche Berhungerung. —* 


Comfort und Zerſtreuungen unſere Stadt dieſen 150,000 jungen Männern, 
— Gehülfen, Lehrlinge und Studenten — bietet. Zuſammengeworfen in den 
Dachſtuben und Logirhäuſern, ausgejchloffen von den glüdlihen Familien⸗ 
keeijen, welche durch laugen Aufenthalt und Erfolg entftanden find, werden 
fie beinahe in die öffentlichen Locale getrieben, um Licht und Wärme und 
jene freundichaftlichen Zufammenfünfte zu fuchen, welche bie Jugend inſtinlt⸗ 
mäßig verlangt. 

„Die PBrinzipale find mit allen den Gegenfländen umgeben, welche Tugend 
leisgt macht und angenehm zu befolgen. Die Gehülfen werden nicht nur zu 
fündigen veranlaßt durch ihre unerquidliche Lage, fogdern es ift die Sünde 
allein, weldye ihnen eine verlodende Baftfreundichaft anbietet. Sie zeigt 
ignen 7786 Trinkſäle, ihre 653 Billiards, ihre 100 Spielhöllen, ihre 2835 
Eoncertfäle, und ihre 730 regiftrirte Broftitutionshäufer — in jedem von die» 
fen empfängt den jungen Mann ein fröhlicher Willkommen.“ 

Zunge Männer firömen in die Biergärten, wo ſchöne Kellnerinnen treben- 
zen, einfach der magnetifchen Anziehung halber, welche die Frauen aus· 
üben. Lagerbier, Wein oder ein anderes Getränk wird verlangt, und häufig 
mit Widerwillen getrunen, denn ſie wünſchen zu zeigen, daß fie nicht deshalb 
gelommen find. Manchesmal werden die Gläfer ſogar nicht angerührt. 
Biele diejer jungen Männer treten mit leinen Hintergedanten ein. Sie 
ühlen Durft und Hunger für Etwas, fie wiſſen jelbft faum was; es ift nicht 
Whisley — es ift nicht Bier — es ift nicht Tabak — alle dief?: Sachen Tön- 
nen fie eben jo gut in einem Eckladen Taufen und der Tabaf mag in den 
Straßen gelaunt oder geraucht werben. Nichts befriedigt die körperliche und 
geiftige Sehnjucht als der Magnetismus der rauen. Sie mögen nit an 
dieſes Element gedacht haben, fie mögen nie fich jelbft oder Andere gefragt 
haben, wa® animaliicher und gejchlechtlicher Magnetismus iſt; aber hier 
befoinnen fie, was fie perlaugen, ohne nad) dein Namen oder Qualität der 
Waare zu fragen. 

Leute beider Geſchlechter erfennen gewöhnlich die Thatjache der geſchlecht⸗ 
lichen Anziehung an; und nur Wenige widmen die geringfte Aufmerkſamleit 
dem zarten Elemente, woraus fie beiteht. Diejes Element, wenn unterfud)t- 
wird nicht nur ale ernährend befunden, fondern ein Reizmittel mächtiger als 
Altohol und keine ſchädlichen Eigenjchaften des Letzteren theilend. Es giebt 
Kraft und verleiht in der That jedem Theile des Körpers die Fähigkeit, fich 
auszubehnen und hilft, eine Abrundung und Külle der Figur zu verurſachen. 
Es ftärkt den Ehrgeiz, verleiht Dehnbarkeit der Muskeln, und Klarheit dem 
Auge allen denen, welche von feinem Cinfluffe beglinftigt werden. Beide 
Geſchlechter haben ein Verlangen danach und häufig ohne es zu ahnen. Sie 
wunſchen eriwas, was, wifien fie jelber nicht, und verjuchen ein unerklärliches 
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Berlangen mit narlotijhen Reizmitteln und nervenflärfenden Mitteln zu 
beihwichtigen. Die Trunkenheit wird hierdurch begünftigt und es ift eine 
Thatjache, daß durch die unpraktiiche Einrichtung unferes jocialen Lebens, 
welche. die Zuſammenkunft der Geichlechter regulirt, Männer und Frauen 
verfangend nach einem Etwas fuchen, was fie Dir nicht jagen wollen oder 
können, unglücklich, unbefriedigt, hungrig, verichmachtend, in einigen Fällen 
volftändig finnlos, und endlich in ihrem blinden Suchen nad) dein, was ihr: 
Spyftem verlangt, nehmen fie mit Tabak, Alkohol oder Opium vorlieb, 

Es giebt in der That, um deutlich zu ſprechen, zwei Sorten unfichtbarer 
Elemente, weiche beinahe allen Männern und Frauen fehlen und daß ift: ber 
gute Wille und gejchlechtliche Magnetismus. Der Eine ernährt die moraliſche 
Natur und verleiht durch jeine mohlthätigen Folgen auf das körperliche Sy- 
ſtem förperliche Gefundheit. Der Andere ernährt den phyſiſchen Körper und 
durch defien ftärkenden Einfluß auf die Nerven erhebt er die geiftige Natur 
und macht fie hoffnungsreicher. Um den guten Willen zu empfangen, braucht 
man uur ſich ernftlich vorzunehmen, eine moraliiche Beſſerung als das Ziel 
und Wirlen des Lebens anzujehen, und man findet jogleich einen beftändigen 
Einfluß des guten Willens. Um gejchlechtlichen Magnetismus zu erhalten, 
ift weiter nichts nöthig, als Zuſammenkünfte der Gejchlechter zu begünftigen. 
und die Gefellfchaft und der Staat jollten ſolche Einrichtungen treffen, welche 
nicht unnöthiger Weije diefe beſchränkt. Viele Borjchläge, welche direkt und 
indireft hierauf Bezug haben, werden im dritten Theile diejes Werfes ge- 
funden werden. Aber ein Mittel, um diejer Krankheit der gejchlechtlichen _ 
Berhungerung vorzubeugen, will id) bier angeben, weldjes, ohne unſer 
fociale8 Syſtem zu ſchwächen, es im Gegentheil träftigen dürfte. Ich würd: 
vorichlagen, daß in allen Gemeinden, groß oder Hein, durch öffentliche 
Koften ein Leſe- und Unterhaltungszimmer gebaut würde, wo die Ge- 
ſchlechter gejellichaftlich zufammentommen können, ohne fich gegenfeitig vor⸗ 
geftellt zu werden. Sie follten unter der Aufficht einer gewiflen Zahl von 
geachteten Damen und Herren ftehen, deren Bflicht es fein follte, Ordnung 
and Anſtand aufrecht zu erhalten und Perjonen gefährlichen Charakters zu 
entfernen. Es könnten leicht jolche Regeln gebildet werden, welche diejenigen 
ausschließen, die die moralijche Atmojphäre des Plates verpeften würden, 
aber außer dieſer Borficht jollte nicht zu ſtreng verfahren werben. Alle, 
welche Eintritt erhalten, ſollten ohne Geldkoſten zugelaffen werden, und ohne bie 
Formalität der Vorftellung, außer wenn ein Committee mit Abzeichen verſe⸗ 
hen, perjönliche Borftellungen machen follte, wie es häufig auf Bällen und 
in Geſellſchaften dev Fall iſt. Diefe Lefe- und Unterhaltungszimmer follten 
vollftändig mit Büchern und Zeitichriften verjchen fein; Jedem zugänglich, 
reich oder arm, beiderfei Gefchlechter, und jeder gefelichaftliche Zwang ‘ollte 
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in dieſen Bläten aufhören, um bein Austritt wieder, wenn es jo beliebt, 
angenommen zu werden. Würden ſolche Orte nicht vicl Unterhaltung für 
Frauen und Anziehung für Männer haben? Würden fie nicht, wenn ordent-⸗ 
lid) geführt, fiegreich mit den Trinthallen, Spielhöllen, Hurenhäufer ftreiten 
fünnen, um das Intereſſe und die Gegenwart junger Männer zu ſeſſeln, 
welche fonft auf Letztere allein beinahe angewiejen find? Wenn wir freie 
Sffentliche Schulen Schaffen, um unfere Kinder zu erziehen, können wir nicht 
sbenjo unſerer jungen. Welt Gelegenheit geben, geiftig und moraliich ihre Fä⸗ 
higleiten zu erweitern ? In welchem beftimmten Alter folte der Staat die 
geiftige und körperliche Erziehung feiner jungen Lente beenden ? 


Profitution. 

Es ift ſchmerzlich, daran zu denken, daß in civilifixten Ländern, ſogenann⸗ 

ten chriftlichen, eine Kaffe rauen befteht, welche für eine Geldſumme 

Fig. 53. geichlechtlichen Umgang mit Männern halten, 

ohne auch nur Die geringfte Zuneigung oder 

Liebe, in vielen Fällen jogar einen Widerwillen 

gegen diefelben haben. Es ift auch beihäntend 

für Alle, welche eine Beflerung der Menſchen 

anbahnen wollen, jolche niedrige Gefinnung 

unter Männern zu finden, daß ihre Teidenjchaf- 

ten fo tranthaft find, um fie auch nur momen⸗ 

tan für eine Sache zu begeiftern, welche wie ein 

Badet Tabak oder ein Glas Rum gefauft wer⸗ 

den kann; aber jehen wir wohin wir wollen, jo 

Dat unf&ufDige Madchen durch treffen wir ein männlid)es Element, in weldjem 

Ungemad und Sünde verändert, die Elemente der Liebe fo verändert find, daß ein 

beftändiges Verlangen nad) ſolcher erniedrigenden Luft fich zeigt; und ein 

weibliches Element, in dem betrogene Liebe, Bugfudht und Armuth 
ſtets bereit ift, ihm entgegen zu kommen. 

Daher wird gefchlechtliche Befriedigung eine kaufmänniſche Waare, gelauft 
von dem Manne und verfauft von der ran, für beide Theile moralijd) und 
törperlich ſchädlich. Die erfte Folge bei der Frau ift moralijche Erniedrigung. 
Ihr Antlitz mag alle Zeichen der Mühe, der getäufchten Hoffnung, der Ars 
muth zeigen, aber dann hat fie noch das Zeichen der Schamtlofigleit. Sie 
hat ihren Selbfirejpelt verloren und empfindet ichmerzlich, daß fie den Reſpelt 
Anderer eingebüßt. Wenn dieſer Verdacht fid) beflätigt, wird fie frech und 
gleichgültig. Ein Ausdrud von Härte überzieht ihr Antlig und alles Aus⸗ 
fehen der Unſchuid und milden Kormen macht einem Ausdrude der Schande, 
Frechheit und Berlaffenheit Play. Im kurzer Zeit zeigt ſich die Verlegung 
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ihrer fittlichen Natur in den Folgen auf ihr Suftem, und fie wird ge 
zwungen unter beftändiger Aufregung zu leben, um fid) in Geiſt und Körper 
wohl zu fühlen. Iſt die fociale Umgebung hierzu nicht genügend, jo müfien 
Setränte und mächtige Neizmittel dazu dienen. Endlich tritt Lörperliche 
Fäulniß durch Gefchlechtsfrantheiten ein. Wie könnte diejes auch ausbleiben ? 
Vorausgeſetzt, es würde fi) Iemand an einer bemerllichen öffentlichen 
Straßenede hinſtellen und ausgeben, daß er Alles efien wollte, was man 
ihn gebe. Dann denkt Euch irgend eine Maffe Männer und Knaben, welche 
feiner Narrheit Folge leiften — aus Leichtfinn oder aus Spaß — der Eine 


giebt ihm etwas, welches ihm vielleicht jchmedt, ein Anderer, oder ein Dutend, - 


etwas, welches er fürmlich verabfcheut, und zwanzig mehr etwas, was ihm 
völlig gleichgültig if. Wenn dieje Prozedur tagtäglich fortgefegt wird, wie 
lange wird es dauern, ehe der Magen diefem Andrange unterliegt? Welche 
Berjon giebt e8, welche nicht unter jolchen Uniftänden einen fürchterlich krank⸗ 
haften Magen befäme? Sogar willige Ausſchweifung im Effen würde jeden 
Magen mit der Zeit ruiniren und Unverdaufichleit herbeiführen, aber was 
für einen Nanıen würde eine Krankheit erhalten müfien, die durch jolche 
Thorheit entfteht? Wer kann es wiffen? Nun ift es ſicherlich unnöthig, zu 
'agen, daß bie Gefcjlechtsorgane des Weibes ebenjo empfindlich find, wie 
der Magen, und daß, wenn dieſelben jo maltraitirt werden, fie noch leichter 
erkranken. Mit willigen, unbezahlten Ausſchweifungen entftehen verichiedene 


Krankheiten, wie der weiße Fluß, das Fallen der Gebärmutter u. |. w.; wenn. 


nun ein weibliches Gejchöpf ſich allen denen einer geichlechtlichen Berührung 
ausjetst, welche dafür bezahlen wollen, — häufig mehrere an einem Tage 
oder einer Nacht, was können wir natürlicher erwarten, als daß die Säfte in 
der Bagina verderben, und ein Gift entftehen Tafien, welches das Blut beider 
Geſchlechter ſchrecklich heimſucht? Es giebt daher zu dem ſchon beftehenden 
Umfange der Geſchlechtskrankheit, über deren Entftehung jo viel Streit ge- 
führt wird, einen beftändigen Zufchuß, welcher in den Höhlen der öffentlichen 
Häuſer ſtets bereitet wird, und von einer Art, durchaus nicht hinter der im- 
portirten Sorte zurüdftehend. 

Mit ſolchen unausbleiblichen Yolgen, welche die Berwerthung der Ge⸗ 
ſchlechtsorgane begleiten und ſtets nachwirken, kann die Unzucht einem ungc» 
heuren Meere von Sünde und Fäulniß verglichen werden, in deren Gewäſſern 
die Wollüftigen baden und als Ausjätige daraus emporfteigen. Wo der 


ſchöne Strom, See oder Ocean der Wohlfahrt einer Stadt ftets neue Zufuhr. 


ihres Enıporblühens bringt, da eriftirt auch diejes Meer der Stinde und zer 
Hört taufende friedficher Dörfer und Städte, von denen nächtlich in dicjen 
Ihmusigen Waffern fi) Taujende baden, und nehmen in ihre Heimath eine 
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Krankheit mit, welche fie ihren trenen frauen geben, und welche jcheußlicher 
als der ſtinlendſte Krebs oder Geſchwür wüthet. 

Das Blut der ganzen Menjchenrace wird von dieſem Gefchlechtsgifte an- 
geftedt. Zweifelt Ihr? So jeht die Thatjache, daß in den Vereinigten 
Staaten nicht weniger denn 100,000 Huren und in London allein beinahe 
ebenjo viele ihr Gewerbe treiben, nächtlich gejchlechtliche Freuden und körper 
Jie Vergiftung einer nod größeren Anzahl Männer mittheilend, Man 
ſchätzt, daß in den zehn Hauptſtädten Englands an 800,000 Huren fein 
jollen. Cincinnati ift eine der Ileineren Städte auf diefer Seite des atlan- 
tiſchen Dceans, aber eine dortige Zeitung giebt ale Nachforſchung der dortigen 
Polizei an, dag eine Million Dollars in Eigenihum in diefem Gewerbe dort 
verwandt wird, und die jährliche Ausgabe in diefer Branche cine Million 
zwei mal hundert fünfzig taujend Thaler beträgt. 

In der Stadt New York find im Ganzen zehn ober zwölftauiend Courti⸗ 
fanen, und hunderttaujend in den Bereinigten Staaten ift noch unter der 
wahren Zahl. „Aber fie find nicht alle Frank,“ fagt Einer. Zugegeben. 
Aber es ift fiher anzunehmen, daß ein Drittel davon kant find. Ein wenig 
Rechnen zeigt, dag an über breigigtaufend Perfonen nächtlich der wirkliche 
Saamen der Geſchlechtskrankheit verabreicht wird, von denen viele Frauen 
und Schlaflameraden haben, denen fie die Krankheit wieder mittheilen. 

Dann wird vielleicht zunächſt die Nachlommenſchaft vergiftet, und dieſe 
mit ihren Heinen vergifteten Lippen geben es wieder ihren Ammen. welde 
die Stelle der Mutter vertreten; und diefe geben es wieder anderen Säug- 
fingen, und jo jauft und verbreitet fi) diefe Säuche wie ein Wiejenbrand 
durch die ganze Menichenfamilie. 

Der Mann ift nicht nur der Bejchlechtsfrantheit unterworfen. Nerndje 
Störungen und Sperrmatorrhoea fuchen ihn fiherlich mit der Zeit heim, 
wenn dad Weib nur einfach die That duldet und nicht Theil an derſelben 
nimmt; und es ift eine gut befannte Thatſache, daß die Kourtijane ıhren 
Liebhaber hat, während alle Lieblojungen, bie fie ihren Kunden giebt, 
Berfiellung ift. Die körperlichen Uebel, welche die Kunden folder Bordelle 
nach ſich ziehen, find weit verbreiteter, als diejenigen ſich träumen laffen, 
welche ihre Aufmerkſamkeit den Uebeln diejes Umganges gewidmet haben; 
aber die Folgen des veneriichen Giftes find leichter zu bemerken und dieſe 
allein find jchon genug, um den ausgebehnteften Allarm bervorzurufen. 

Es wurde gejagt, und jogar mit einer Art von Neditfertigung, daß Pros 
Ritution ein nothwendiges Uebel ſei. Daß, eriftirte fie nicht, 
unfere rauen und Töchter nicht vor den Einflüffen der Roue’s und Männer 
mit arten Leidenfchaften ficher fein würden. Meine eigene Erfahrung hat 
mir gezeigt, daß in Heinen Städten, wo die Proftitution nicht geduldet wird, 
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gedankenloſe Frauen und feichtfinnige Mädchen viel mehr verführt werden, 
als in den größeren Städten. Aber der Rev. Dr. Wardlow frägt und nicht 
mit Unredt: — „Was für ein bejonderes Vorrecht haben die Frauen und 
Töchter Derjenigen, welche diefen Grund angeben, vor denen der anderen 
Frauen und Töchter? Warum follen die ihrigen durch dic Vernichtung An- 
derer erhalten werden? Welche in der Geſellſchaft follen die Opfer fein, — 
die fündenverdammten Sicherheitsableiter der Uebrigen — die elenden 


Fig. 54. 


i Wenn folde Belohnung der Sünde geboten wird. 


Sicherheitsventile der zügelloſen Leidenfchaft? Sollen wir durch das Loos 
eine Decimirung der Jungfrauen des Landes feſtſtellen? — oder ſoll eine 
untergeordnete Klaſſe dem Dämon der Wolluſt geopfert werden, zum Beſten 
der höher Geſtellten? Iſt Sünde nothwendig, um die Tugend aufrecht zu 
erhalten? Das wäre wirklich eine harte Nothwendigkeit. Wo iſt die Perſon, 
männlich oder weiblich — in was fir einer ſocialen Stellung fie auch fein 
möge — welcher ich nicht von der Sünde abrathen fol? — denen es Unrecht 
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wäre, jo abzurathen — deren erfolgreiche Abrathung dem öffentlichen Wohle 
jhaden würde ? — indem ich ſolche Perjon Überzeuge und fie von ihrem 
Wandel abläßt, werde ich dadurch ein Sicherheitsventif ſchließen ? — wo ift 
die Berjon, welche ich den Weg zur Sünde und dem Tode gehen Taffen foll, 
damit vielleicht andere nicht in Verſuchung gerathen ?“ 

Diefe Fragen find anregend und können nicht verfehlen, Nachdenken bei 
Denen zu erweden, welche Proftitution für ein nothmendige® Uebel halten. 


Fig. 55. 


Und Bebrängniß und Hunger der Tugend. 


Ein wenig Forſchen nad) den Urſachen der Proftitution entjcheidet vielleid;t 
dieſe fchwierige Frage. Eine der erften Urfachen, behaupte id), ift Die früh. 
reife Entwidelung der Geſchlechtsleidenſchaften der Jugend durch eine ſtimu⸗ 
firende Rahrung. Die meiften Eltern erlauben ihren nod) in den Windeln 
liegenden Kindern fchon, die Speijen Erwachlener zu genießen. Wiſſen Sie 
denn nicht, daß Gewürze, animaliſche Nahrung und Kaffee frühzeitig die 
ſchlummernden gefchlechtfichen Leidenfdaften der Jugend erweden? Diele 
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Art Speise giebt dem Blute unnöthige Wärme und erwedt einen frübzeitigen 
Hang in den Kindern, den Knaben frühzeitig die Künfte des Wüſtlings 
Iehrend und die Mädchen den Fiebesverlodungen des anderen Geſchlechte aus⸗ 
ſetzend. Hierdurch entiteht aus einem elterlichen Irrihume auf ber einen 
Seite eine Schaar Wüftlinge, und anf der anderen eine Maſſe wollüftiger 
Frauen, welche nicht die Kraft haben, der Verſuchung zu wiberftehen, von 
denen alle durd) die Diode verhindert find, ſich zu verheiratben, bis fie bei⸗ 
nahe oder gänzlich) aus ihren Kinderjahren heraus find. Die Verhütung und 
Kur diejes Uebels bietet fid) jelbft dar. 

Eine andere Urjache ift unglüdliche Ehe. Diefe bringt tauſende ſchlechte 
Männer und jchlechte Frauen hervor. Die Unzerftörbarleit des Ehecontrafts 
treibt beide Theile zur Berzweiflung; macht den Gatten zum willigen Gön⸗ 
ner der Huren und die Frau zum leichten Opfer des Wüſtlings. Unwiſſend 
. in den Geſetzen, welche die Ehe beſtimmen jollten, ftürmen täglich Dlänner 
und Frauen in die Ehe, deren körperliche, geiftige und magnetische Unpaſſen⸗ 
heit erfi nad) dem Rojenmonat entdedt wird, nachdem die erſten Wochen ſie 
genügend abgekühlt haben, nm ihren Berftand gebrandhen zu können, deſſen 
Kraft durch ihre Leidenschaftlichkeit vor der Hochzeit umnebelt war. Erwachen 
fie aus ihrem Traume, jo finden fie in dem Civilgefet eine Wirklichkeit, und 
fie müffen ſich bequemen, in ihrer ehebrecheriichen Etellung zu bleiben oder 
öffentlicher Schande fid) preiszugeben, ındem fie einen Aft begehen, welcher 
ihnen Grund zur Scheidung giebt. In allen Fällen mögen fie nicht diejes 
direct wollen, aber fie befinden fi) in einer jorchen Lage, daß es ihnen un- 
möglich jcheint, ihre Stellung zu verjchlimmern. Einige Rathſchläge, diejes 
Uebel zu bejeitigen, werden im vierten Theile gegeben. 

Eine andere fruchtbringende Urjache der Proftitution ift der geringe Ber, 
dieuft, welchen die Sraucnarbeit einbringt. Im Folge davon giebt es We⸗ 
nige, welche mehr verdienen, als fie brauchen, und keine Gelegenheit haben, 
wenn „ſchlechte Zeiten“ eintreten, fi durd) Arbeit zu erhalten. In ſolchen 
Fällen endigen cinige Wenige, deren Seelen zu rein find, um das Leben 
einer Conrtifane zu führen, ihre Noth durch Eclbfimord. Biele werden 
Proftitmirte, denn Erfahrung hat ihnen gezeigt, wie leicht die Männer Thaler 
ausgeben für geichlechtliche Befriedigung und wie ſchwer die Heinfte Kupfer 
münze aus Wohlthätigfeit. Es wird berechnet, dag 64 Million Dollars 
jährlid) in New-Hork an ſchöne Kellnerinnen und Huren bezahlt werben ! 
Wenn folde Belohnung der Sünde geboten wird und Bebrängniß und Hun⸗ 
ger der Tugend, — ift es da zn verwundern, daß nicht mehr die erlöjchende 
Nachtlampe und aufreibende Nadel verlaffen und bie brillant erlenchteten 
Zimmer und weichen Bolfter des Bordell aufjuchen ? 

Die „Ichlehten Zeiten“ von 1837, ’54, 57 und ’61 trieben Hunderte New⸗ 
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Yorker Nähterinnen und Ladenmädchen zum Leben der Brofitntion. Die 
Straßen diejer Hanptftadt ſchwärmen voll Frauen diejer Claſſe, wenn eine 
finanzielle Krifis eintritt. Einige 30,000 Frauen in Nerv» Port hängen vor 
ihrer Radelarbeit ab, um ihr Brod zu erwerben, von denen Viele hülflofe 
Eltern und Kinder haben, welche auf fie angewieſen find. Denkt Euch deren 
fchredfihe Roth, wenn fie außer Beichäftigung fommen. Während der gro- 
Ben Rebellion Hatten die rauen vieler Soldaten, im Norden jowohl wie im 
Süden, feine andere Wahl, als dem Hungertode zu cerliegen, oder fich der 
Brofitution hinzugeben. 

Es wird berichtet, dag in Paris unter 5000 Courtijanen, deren Leben ein- 
gehend unterjucht worden, fich 1400 befanden, welche durch wirtlichen Dian- 
gel dazu gebradht wurden! In Edinburg follen fünzig oder ſechszig Ha» 
milien leben, deren Mütter durch heimliche Proflitution die Familien ers 
nähren, und dreimal jo viele, welche theilmeije davon leben. Cine Tochter 
fämpfte ſechs Jahre, um den Lebcusunterhalt fir fi) und eine bettlägerige 
Mutter zu verdienen, und verkaufte ihre legte Bettdede, ehe jie ihre Tugend 
opferte. 

Wer wird es läugnen wollen, daß dies erſchütternde Wahrheiten find ? 
Und was von den europäifchen Städten wahr tft, beftätigt fich in den ameri« 
taniſchen Städten mehr oder weniger. Junge Mädchen fünnen immer in 
unjern großen Städten Geld belommen, wein fie ihre Tugend verhandeln. 
Es ift ein unverfiegbarer letter Zufludhtsanter. Warum foll e8 befremdend 
erjcheinen, wenn ein Frauenzimmer durch die größten Entbehrungen dazu 
getrieben wird, während ein Mann es thut ohne dieſe Nothivendigteit und 
nur aus Leidenjhaft und ohne Sewiffensbiffe? Und warum namentlich 
follte «8 Wunder nehmen, wenn unfittliche Berführer und Kuppferinnen die 
Straßen durchichwärmen, welche dieje Noth Tennen und ſtets bereit find, da⸗ 
von Vortheil zu ziehen ?“ 

Für dieſes Uebel wird es ſchwer, ein Mittel zu finden, da der Geift des 
Eoncurrirens, der Speculation und der Selbſtſucht jo ſtark in der Gefchäfte- 
welt ift; aber es giebt ein Mittel, welches die Zeit und ein Umſchwung ber 
öffentlichen Meinung bervorbringen kann. Es befteht darin, Mädchen eben- 
fo wie Knaben in den praftijhen Bejchäftigungen des Lebens zu unterrichten 
und ihnen dann alle Handiverte und Profeflionen zu öffnen, baß ihre Thätig⸗ 
teit ein unbegrenztes Arbeitsfeld fände. Unjere jocialen Regeln bringen 
häufig die beichräntte Sphäre der Frauen dahin, daß fie fein Obdach für ihr 
Hanpt und feine Nahrung für ihren Magen haben. Cie werden nur von 
zwei Wegen zw wählen haben — Bettelei oder Proftitution, Wenn fie Er 
ſterer folgen, jo erhalten fie Häufig Verachtung und weinerfiche Ausflüchte der 
Beſſergeſtellien im Leben, während im Leteren Geld freiwillig gegeben wird 
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von willigen Händen, welche nicht nur ihnen Lebensunterhalt geben, jondern 
auch noch Schmeicheleien obendrein. 

Eine andere Urjache der PBroftitution ift die Umwijjenheit, welche in dem 
Phänomen und der Madıt der animalifchen Elektricität oder des Magnetid- 
mus, wie gewöhnlich genanut, vorherrſcht. Alle Klaffen der Gefellichaft, die 
Töchter der Wohlhabenden ſowohl als die hübſchen Ladenmädchen, liefern 
ihre Vertreterinnen in bie Bordelle. Im Folge der Unwiffenheit in diefen 
Sachen, haben fie nicht die Idee, daß es Männer giebt, welche die Eigenfchaft 
bejitgen, wie eine Schlange ihr Opfer zu bezaubern. &benfowenig wiſſen 
fie, wie ſchwach fie unter gewifien Umſtänden find, dem Eiufluffe der Ber- 
juchung zu widerftchen. Die Philofophie diefer bezaubernden Gewalt wird 
im vierten Theile ordentlich erläutert werden, aber die Folgen können wenig» 
ſtens hier angedeutet werden. 

Kokette Damen lieben es, die Aufmerkſamkeit einnehmender fremder junger 
Herren auf fidy zu ziehen, und kokette junge Damen giebt e8, wie id) leider 
eingeftehen muß, jehr viele. Sie fangen an, mit ihren Bewunderern zu fo» 
’ettiren in der Boransjegung, ihre Gefühle für fi zu behalten; dennoch 
werben fie viel wagen, um die Gefühle ihrer angeblichen Liebhaber zu eriveden. 
Manchmal macht es ihnen Bergnügen, zu fehen, wie fie diejelben leidenſchaft⸗ 
lich anregen fünnen; aber nad) und nad) werden fie jelbft praktiſch mesineri- 
firt, wo dann hübſche Koketten fi) ebenjo unfühig finden, fich zu beherrichen, 
als das Böglein vor dem Schlangenauge. Die Eigenthlimer der Bordelle 
m großen Städten fennen dieje Macht einiger Männer, jo zu bethören, ob» 
gleich) vielleicht nicht einer davon die geheimnißvolle Macht begreift, wodurch 
es geichieht. Das Rejultat ift, dag Männer, welche ſolchen mächtigen Ein- 
fluß auf junge Frauen ausüben können, in allen Fabrikſtädten, wo viele 
weibliche Arbeiter verwandt werden, ftationirt find, um frijche Opfer für die 
modernen Bordelle der Proftitution zu liefern. Cine theilweije Kur mag 
hier angegeben werden und die beftände darin, daß junge Damen nicht zu 
frei mit jungen Herren umgehen, deren Charafter fie nicht genau fennen, 
oder welche nicht in ihrer Nachbarfchaft günſtig belannt find. Die Befol 
gung diefer Regel mag manchmal Yulie einem Engel den Rüden lehren 
laffen; aber da Teufel in Hojen und Weften zahlreicher find, jo mag ein 
jolches Unrecht Reiſenden gegenüber felten dem himmilifchen Tuchrocke er- 
wiejen werden. 

Noch eine andere Urſache der Broftitution ift „geichlechtliche Aushun- 
gerung.” Da der vorhergehende Auffatz ſchon darüber handelt, jo will ich 
nur dieſes als Förderer dev Wolluft bezeichnen. Es befteht ein natürliches 
BDerlangen, cin unbefriedigter Hunger, wenn verläugnet, für die Geſell⸗ 
(haft und den Magnetismus des eines Gefchlechtes für daB Anden. Wen« 
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freie jociale Zufammenfünfte der Männer und Frauen in einer vernünftigen 
und erhebenden Weiſe zu Stande gebradyt werden könnten, fo würden mag: 
netiiche Ausgleihungen in großem Maßftabe durch einfache jociale Zufammen- 
fünfte fattfinden, und jene beraufchende Anziehung, weldye durch Verein, 
famung vermehrt wird und welche, wenn die Geſchlechter zuſammenkommen, 
diefelben zu direkter Benerie verleitet, würde bedeutend geſchwächt und 
vermindert werden. Der freie Austaujch der geichlechtlichen magnetijchen 
Elemente würde viel dazu beitragen, in einem erhöhten focialen Wege jene 
Erdbeben und Sewitterausbrüche der Leidenjchaften zu verhindern, welche 
in Nothzucht und gefchlechtlicher Entweihung endigen, Der Mann, welcher 
bungert, wird das Fleiſch feiner Mitmenjchen verzehren, oder jogar jein eige- 
nes Fleiſch, wie viele Berichte von Schiffsunfällen erzählen, und der Mann 
mit ſtarken geſchlechtlichen Leidenfchaften, welcher geichlechtlic, verhungert und 
von den weiblichen Elemente ausgeichloflen ift, verletzt die Perfonen leiden- 
Ichaftlofer Tleiner Mädchen, wenn fich dic Gelegenheit bietet; oder ftillt feine 
erhitsten Leidenfchaften in dem franthaften geſchlechtlichen Umgange mit 
Arauen, welde von Unreinigleiten und Giften voll find, in den niedrigen 
Bordellen der Proftitution, Es ift gänzlich zwecklos, die Augen über dieſe 
Thatſachen ſchließen zu wollen, und der einzige Weg fie zu bejeitigen, ift, e® 
zn verjuchen, durch moralifche erhebende Einflüffe den Magnetismus der Ge- 
jchlechter jo auszugleichen, daß foldye Gewitterausbrüche der Leidenjchaften, 
wie wir fie täglich in den Zeitungen berichtet finden von eincın Ende 
der chriftlichen Welt bis zum Andern, vermindert werden. in theilweijes 
Mittel zur Beſſerung ift in dem Aufjate liber diefen Punkt gegeben, und die» 
jenigen philantropiichen Männer und Frauen, welche Hoffen, durch Zuſammen⸗ 
wirfen bie natürlichen Leidenjchaften der Sefchlechter bei anderen Leuten zu 
befiern, während fie felbft glauben, daß fie perſönlich es thun können, würden 
befier thun, ihr Pulver in der Richtung zu verjchießen, in der ic es ange- 
deutet habe. 

Wenn wir bie Haupturfadhen der Broftitution durchbliden, fünnen wir 
nicht wirklich ertennen, daß, wenn es ein nothwendiges Uebel fein jollte, es 
nur jo ift, weil’die Erziehung der Kinder mit großen Irrthümern vollzogen 
wird; ungeeignete Ehegeſetze; despotiiche Kegeln, welche die Frauenarbeit 
einſchränkt; Unwiſſenheit der eleftrifchen Kraft eines Jeden fiir Gutes oder 
Uebles und der jociale Despotismus, weldjer die Geſchlechter trennt? Refor⸗ 
mation in der Erziehung der Kinder ift die erſte Bedingung, Proftitution 
auszurotten. So lange die geſchlechtlichen Leidenſchaften der Kinder durch 
alle Arten aufregender und lügenhafter Fiteratur im Vereine mit einer frühe 
reifenden Lebensnahrung gewedt werden, fo lange wird es Männer geben, 
welche das Ehebett ſchänden, und Jungfräulichkeit zerſtören, wo Proftitutior 
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nicht gedufdet wird; und jo lange werden Bordelle mit wollüftigen jungen 
Trauenzimmern verfehen werden aus allen Klaffen der Gefellichaft. 

Wäre e8 allgemein belannt, in welch' fchredlicher Ausdehnung die Folgen 
der Proftitution durch alle Gemeinden ſich erfircden, jo würden entjchiedene 
Maßregeln unter den elterlichen Dache getroffen werden, eine der Haupt⸗ 
nahrungsquellen derjelben abzuſchneiden. Das Wort der Mutter ift das 
Geſetz des Hausftandes und fie träumt oft nicht, fogar wenn fie ſelbſt von 
dem venerifchen Gifte leidet, daß Proftitution je in ihrer glücklichen Familie 
Schmerz und Qual verurfadhen könnten. Ic babe hunderte von Damen 
aus beinahe jedem Staate der Union Furirt, deren Krankheiten direkt oder 
indirekt von Syphilis herrührten, und weldye an Kummer geftorben wären, 
hätte ich ihnen die wirkliche Natur ihrer Leiden offenbart, Ich will nicht 
wagen, es zu berechnen, wie viele meiner Batienten wegen venerijchen Krank⸗ 
heiten oder deren Folgen in meiner Behandlung waren. Fowler jagt in 
einem Heinen Werke iiber die Leidenfchaft der Tiebe: 

„Diele wiffen nicht, wie ausgebreitet diefe Krankheit in deren verſchiedenen 
Formen if. Ihre Opfer halten ihr eigenes Geheimniß fo lange wie möglich 
und fuchen fich jelbft, außer wenn ihr Hall ſich verfchlimmert, zu kuriren; und 
dann beichten fie e8 nur ihrem ärztlichen Rathgeber, defien Brofeifion es ihm 
verbietet, darüber zu fprechen. OH! wie viele unferer jungen Dlänner haben 
ihre Gefundheit zerrüttet und find lebenslänglich Invaliden geworden, ein- 
fach und allein durch diefe Krankheit und die Verſuche, fie zu kuriren. Ihr: 
Ausdehnung auf den Sandwichs⸗Inſeln droht die gänzliche Ausrottung der 
Nation, was nad) dem gegenwärtigen Maßitabe in jechzig Jahren bewert- 
ftelligt fein fanır, und wenn e8 in unferer Race in demfelben Maße zunimmt, 
wie in der letzten Generation, fo wird fie und ſchließlich auch vertilgen! 

„Die Thatjache, daß mehrere taufend Bücher eincs Heinen Wertes von 
weniger als zwanzig Seiten über die Kur der vencrijhen Krankheiten, in 
jedem Monat verfauft werben, mit einen: Dollar per Buch, und das andere 
Werke diejer Art im Verhältniß verfauft werden, zeigt deutlich, daß jeden 
Monat mehrere taufend neue Opfer der Krankheit anheim fallen. Kein Ba- 
tient braucht mehr als ein einziges Buch, dennoch erreichen zwanzig Taufend 
monatlid) nod) nicht die wirfliche Anzahl der verkauften Bücher diefer Art; 
und e8 folgt natürlic), daß eben jo viele Kranke eriftiren müffen, denn kein 
Batient wird mehr wie ein Buch kaufen, und Nieniand anderes wird fo viel 
für ein fo Meines Werk ausgeben. Alles dieſes ohne diejenigen, welche mit 
anderen als Huren Umgang haben. Beinahe unglaublich, aber nicht defto- 
wenige: wahr !“ 

Ich hege nicht den geringiten Zweifel, — und meine Berechnung bafirt fi) 
anf „Zahlen, welche nicht lügen können,“ — daß dreißig taujend Männer 
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täglich) mit venerifchem Bifte in den großen Städten der Vereinigten Staaten 
zu finden find, von denen die Mehrzahl auf dem Lande und den Tleineren 
Orten wohnt, wohin fie zurüdtehren, um den Saamen diefer efelhaften Krank⸗ 
heit zu verbreiten. Männer, welche in den Städten wohnen und einen fol 
hen Lebenswandel führen, tennen häufig bie Anzeichen und die erfrankten 
Frauen und meiden fie. Sie willen, welche „fe“ find, wie fie ſich aus« 
drüden. Ihre Bekanntſchaft mit leichtfinnigen Frauenzimmern ift nicht fo be- 
ſchränkt, daß fie nicht wählen könnten. Dennod) hilft auch die prablerifche 
Klugheit diefer Menſchen nicht immer. Wenn das medizinische Netz gezogen 
wird, jo find diefe Klaffen zahlreich vertreten. In den Öffentlichen Heilan⸗ 
falten New⸗Yorte werden jährlich 10,000 veneriich Erkrankter behandelt, 
ohne diejenigen, welche ihre eigenen Aerzte befuchen. 

Der Leſer kann nicht umhin, zu jehen, daß Proftitution eine fruchtbringende 
Duelle der Bluttrantheiten ift, und fie verändert mit großer Schnelligkeit die 
Dnelle bes Lebens in einen Sumpf des Todes. Bon allen Blutunreinig- 
teiten gicht es feine, welche ſolche endloje verjchiedene Krankheiten mach fich 
zieht als das Gift, welches die Huren dem ganzen Menſchengeſchlechte ein- 
impfen. Dann follten auch wicht die nervöſen Krankheiten, weldye durch ver» 
Täuflicgen Umgang bervorgebradit werden, überjehen werden. Bei Eröffnung 
dieſes Aufjatzes ſprach ich über die Folgen, welche da8 Erfennen der Schande 
nad) fidh zieht, weun ein junges Mädchen die Umarmung eines Mannes dul⸗ 
det, für welchen fie keine Neigung hat und nur für das Geld, welches er 
bezahlt, es thut. Ihre innere weibliche Scham wird vollſtändig erſchüttert, 
nnd wenn fie nur einen Bruchtheil natürlicher Religion befitt, fo wird ihre 
moralifche Natur dennoch nicht weniger zerftört, Wie kann das Nerrenfy- 
Rem unter folgen einftürmenden Erſchütterungen fein Gleichgewicht und 
feine gewöhnliche Kraft behalten ? 

Ich babe auch von dem Nachtheile geiprochen, welchen das Nervenſyſtem 
des Manues empfängt, wenn feine venerifhen Yolgen eintreten. Wenn das 
Frauenzimmer den Liebestaumel ihres Geſellſchafters nicht magnetiſch 
erwiederi, jo verrichtet er nur Selbſtbeflecung oder Onanie, und die 
Folgen anf fein nervöſes Syſtem find nicht weniger gefährlich, als wenn er 
diefen Gewaltalt an feinen eigenen Geſchlechtsorganen ſelbſt begeht. Es giebt 
auch einen ranfhaften Magnetismus, welchen die Buhlerin austheilen kann, 
wenn fein venerifche® Gift vorhanden. Wenn fie wiederhofentlich venerifche 
Krankheiten hatte, fo ift ihr Nervenſyſtem oder ihre elektriſche Quelle eben fo 
wie ihr Blunt, verſchlechtert, wodurch ihre Atmoſphäre ſowohl phyſiſch wie 
moraliſch vernichtend wirkt. 

In voller Erlenntniß des moraliſchen und körperlichen Verfalles der Cour⸗ 
tiſanen iR es dennoch Unrecht und unchriſtlich für ihr Geſchlecht, fie ihrem 
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unglüdlichen Zuftande Preis zu geben und darin zu laſſen, ohne beftändige 
Berfuche ihrer Befferung zu machen. Deffentliche Meinungen und Hand- 
lungen find Bier vollftändig im Unreht. Wenn eine Frau — wenn noch fo 
heruntergelommen — was aud) für beſchönigende Umftände ihretwegen her- 
borgebracht werden mögen, einmal die Bewohnerin eines Bordells geweien, 
jo ift fie verdammt dort zu bleiben, bis fie moraliſch und körperlich verfauft, 
ausgenommen, wenn fie Kraft des Charakters befittt, um ohne Hülfe fid) aus 
ihrer Tage aufzuraffen, und ſogar dann muß fie vielleicht für den Reſt ıhres 
natürlichen Lebens gegen fociale Einfamfeit und die froftigen Verachtungen 
ihrer glüdlicheren Schweftern kämpfen. Iſt es ein Wunder, daß die 
arme Proftituirte fi) als ein verlafienes Weſen betrachtet ?_ Sogar 
wenn ber Tod fie von körperlichen nnd moraliihen Schmerzen befreit, 
wird ihrer Leiche eine priefterliche Beſtattung verſagt. Denkt daran, 
ihr Männer und Frauen und erinnert Euch der Worte, welche Chriſtus 
ſagte: — „Die Zöllner und Huhren werden den Himmel vor Euch errei- 
hen.“ 

Es giebt Taufende Frauenzimmmer, deren urſprünglich reiner Sinn und 
deren göttliche Formen unter dem Banne der Proftitution liegen, welche 
beſſer erzogen wurden und beſſere Eigenſchaften beſitzen, um gute Frauen zu 
werden, als ſo manche Tochter reicher Eltern. Alles, was ſie brauchen, iſt 
ein wenig Sympathie, ein wenig Aufmunterung einer entgegengereichten 
liebenden Hand über den kaum zu überſpringenden ſocialen Abgrund, welchen 
eine faljche Geſellſchaftsregel gebildet, um fie in nützliche und arbeitſame 
Menichen zu verwandeln. in wenig moralifche und materielle Unter- 
ſtützung durd) Frauen gegeben —und unterftügt von Männern — würde 
Tauſende Frauenzimmer — natürlich gute — Umftände halber ſchlechte — von 
den Bordellhöllen erlöſen. Sollen fie die Hand erhalten, oder wollen die 
Frauen in ihrer graufamen Behandlung verharren gegen die Unglüdlicheren 
ihres Gefchlechtes, welche fittli) verderben und deren langſam fterbender 
Körper die ganze Menſchenfamilie mit fäulender Krankheit vergiftet ? 

Es befteht in unjerer Stadt eine Geſellſchaft, welche fich „die Mitternachte- 
Miſſion“ nennt, und welche einige Anfirengungen zeigt, um die dem Wege 
der Sünde Folgenden zu erlöjen, aber es wird gejagt, fie erhalten mehr Um 
terftiigung von Männern als von Frauen. rauen fcheinen ftarrfinnig fich 
von ſolchen Verſuchen, die Unglüdlichen ihres Geſchlechtes zu beffern, zurüd⸗ 
zuziehen. Der Rev. O. H. Dutton erklärte in einer Rede in der Trinity« 
Kirche den Plan und Zwed der Gefellichaft in folgenden Worten: „Es ift 
um furz zu fein, ein Blan der Errettung und Erlöfung der Klaffe, welche als 
„gefallene Frauen“ befannt find. Sie ſucht das auf zweierlei Art zu errei- 
hen, indem fie ihnen momentan Aufenthalt gewährt und denjenigen eine 
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beftändige Heimath gründen’ hilft, welche von felbft dieſes ziellofe Leben able⸗ 
gen wollen; und zweitens zu verfuchen, denjenigen, welche ſorglos die ſchlim⸗ 
men Folgen ihrer Lebensweiſe nicht erfennen, diejelben Har zu machen und 
fie zu bewegen, ſich zu beffern. Um diefen Zwed zu erreichen, wurde ein 
Platz jo eingerichtet, daß Zuſammenkünfte unter der Leitung der Männer 
und Frauen, welche mit der Miffion verbunden find, ftattfinden, wo religiö, 
fer Unterricht, Rath, Sympathie und materielle Unterftügung denen gegeben 
wird, welche ed brauchen; und an den Tagen ſolcher Verſammlungen geben 
die Männer in die Bordelle, um diejenigen einzuladen, welche fidh zu befiern 
wünſchen. Bei Tage find gütige und chriftliche Frauen bemüht, in den Zim- 
mern ihnen Rath, Sympathie und Unterftügung angedeihen zu laſſen. Na—⸗ 
türlich wurden viele Einwendungen gemacht, als Hülfe für diefen Plan 
gefucht wurde. Es wäre hoffnungslos; dieſe rauen könnten nicht gebeflert 
werden; fie wünjchten es nicht; es ift denen gefährlich, weldye e8 unterneh— 
meu; die Arbeit ift zu enorm; die Sache iſt eine zu delilate, um berührt zu 
werben, u. |. w. Aber joldhe Einwendungen wurden durch den Erfolg umge: 
fioßen. Hunderte diefer Frauenzimmer haben den Wunfch, fich zu beffern, 
wenn nur ber Weg offen ift. Die Arbeit der Reform ift ſchwierig, aber nicht 
unmöglid. Nicht nur die Erfahrungen der Mitglieder der Geſellſchaft, jon- 
dern auch die Ausweife anderer ähnlicher Inftitute zeigen bdiefes. Der Red⸗ 
ner gab dann einige ftatiftiiche Berichte über die fehsjährigen Erfolge ber 
„Mitternachts⸗Miſſion in London“ durch deren Einfluß nahezu 3000 Frauen 
dem Leben der Schande entriffen wurden. Er ſprach von den vielen guten 
Eigenschaften, welche diefe Frauenzimmer beſäßen; zeigie die unendlichen 
Wohlthaten, welche hierdurch entftehen würben; nnd ſchloß mit einer bereb- 
ten Ermahnung an alle Männer und Frauen, die zugegen waren, was 
in ihrer Macht ſtände, beizutragen, das große Werk zu fördern. 

Solche Geſellſchaften jollten lebhaft von jeder Frau unterftiitt werben, und 
wenn fie vermehrt werden, würden fie viel Gutes thun; aber wenn man be 
denkt, dag in London allein fich fo Biele durch PBroftitution ernähren, und 
daß in fech8 Jahren nur 3000 gerettet werden fonnten, fo zeigt es fich deut» 
ich, daß die Urfacdhen erſt jo viel als möglich bejeitigt werben müffen, welche 
Frauen zu ſolchem Leben der Erniedrigung und Schande führen. Die Kur 
ift fehr wichtig und follte nicht verfäumt werden; aber Verhütung ift beffer, 
als Kur, und unfer Syftem muß fi) als faljch zeigen, wenn es nicht endlich 
dieſes Uebel gänzlich befeitigt. 


Nuglühlide Ehen. 
Diefe tragen dazu bei, die Reinheit und Kraft der Nerven und Blutflüſſig⸗ 
feiten zu zerflören. Das Gemüth, welches in bie bitteren Yeffeln eines un» 
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verträglichen Geſellſchafters geichlagen ift, vergißt beinahe feine Törpen 
liche Abhängigkeit und verbraucht in fich felbft die Nervenelektricität, 
welche durch das Nerren-Syften vertheilt werden 
jollte, um dem Blute eine gejunde Kraft und der 
organischen Majchine Thätigkeit zu geben. Un— 
glüdtiche Shen find gänzlich von anderen fei- 
den verichieden, weil die Gejellichaft jo con- 
ftituirt ift, daß die Mehrzahl ihrer Opfer Ticber 
unter den auferlegten Leiden Selbſtmord begeht, 
Jals den Vorwürfen ihrer Freunde und Belaunten 
/ fi ausjegen, indem fie die Bande zerreißen, 
weldhe nichts als ein unruhiges Gemüth, Er- 
tödtung der Zuneigung und nerböfe und mus. 
tuldje Schwäche hervorbringen. 
Unglüdlide Ehe. Die Welt kennt faft gar nicht die Aus 
dehnung ehelicher Leiden. Jedes Paar, wel⸗ 
ches ſich unglüdlich vereinigt fühlt, denkt, daß es zu den unglüds- 
fihen Wenigen gehört, welche den großen Fehler für die Lebenszeit gemadht 
haben; aber der Arzt, dem gewöhnlich das Geheimniß eines gebrochenen 
Herzens anvertraut wird, nachdem der Körper aud) gebrochen worden, weiß 
von der Menge folcher Belenztniffe, daß fie einen Theil ber Mehrheit und 
nicht der Minorität bilden. 

Eine englifche Zeitung berichtete vor einigen Fahren, daß im Sahre 185 
in London 1132 Frauen den Ehemännern entflohen, 2348 Ehemänner ben 
Franen wegliefen, 4175 verheirathete Leute geſetzlich gejchieden wurden 
17,345 in offenem Kriege lebten, 13,279 in Privat-Uneinigfeiten, 55,340 in 
gegenjettiger Gleichgültigleit, während nur 8175 als glücklich betrachtet wur⸗ 
den; 127 beinahe glücklich und 18 vollkommen glücklich. 

Auf welche Weife der englifche Statiftiker diefe Thatſachen erfährt, wenn 
fie Thatjachen find, bin ic nicht im Stande, anzugeben. Hier würde es 
unmöglich fein, richtige Zahlen jolcher Ehen aufzuftellen, in denen Glüd 
oder Unglitd herricht, wenn nicht jeder Arzt feine Erfahrungen mittheilte. 
Selten find die Hatfchfüchtigften Nachbarjchaften in den Bereinigten Staaten 
mit dem wirklichen Zuftand zwiſchen Mann und Frau befannt, und nicht 
felten ift e8 der Fall, daß fid) die Männer und Frauen gegenfeitig darin 
täuſchen, nachdem fie gefunden haben, daß fie in ein ihnen nicht zufagendes 
Bündniß eingetreten find. 

In einem der Neu-England Staaten erhielt ich einft den Beſuch einer 
Dame, deren Gemüth zerftört uud deren nervöſes Syſtem beinahe erfchlafft 
war durch eine unglückliche Heirath mit einem Manne, welchen fie weber 


Fig. 56. 





— 








Unglüdlide Ehen. 171 


® achten noch lieben konnte. Aber fie beſaß große Güte, und lieber als ihn 
unglücklich zu machen, indem fie ihm ihre Gefühle mittheilte, verbarg fie dies 
felben vor ihm, und heimlich nagten fie an den nerpöfen Fäden, welche ihren 
Geiſt mit ihrem Körper verbanden. Wie viele Frauen, deren Augen diefes 
Iefen, werden in diefer Erzählung ihren eigenen Spiegel ertennen, welcher 
ihnen ihr elendes Dafein zeigt. Seid fidher, daß diele Dame nicht die eilt» 
ige if, deren Güte und Stolz fie an eine jolche unnatürliche Ehe feffelt und 
zn einem Berheimlichen ihres Elendes nöthigt. 

Unglücklicherweiſe find die Opfer unpaffender Ehen nicht die einzigen 
Leidenden. Die nerpöfe Heine Nachkommenſchaft, welche die Folge jolcher 
unglüdlichen Heirathen find, öffnet ihre Augen auf eine Welt voll körper⸗ 
lichen und geiftigen Elendes, und daher wird die Sünde der Eltern an ben 
Kindern heimgeſucht in der erften und jeder folgenden Seneration. So be- 
merklich find die Förperlichen Einflüffe unglüdliher Ehen auf die Nadı 
fommen, daß ich gewöhnlich fogleich erfennen fann, wenn ich eine Familie 
Kinder jehe, ob Bater und Mutter glüdlich oder unglüdlich verheirathet find, 
Geiftige und körperliche Leiden find das Erbtheil des unglüdlihen Kindes, 
weiches von unglücklich verheiratheten Leuten geboren wird; und wenn e8 die 
fatalen Folgen einer ſchwachen Gonftitution überlebt, bis es felbft Vater 
wird, fo wird fein Kind wenigftens einen Theil der Schwächen bes 
Baters miterben, und fo weiter durch die ganze Reihe der Nachkommen. 

Für weitere Bemerkungen in diefer Sache wird der Lefer auf den vierten 
Theil diefes Werkes vermwiejen, wo die Urjadhen, Folgen und theilweiſen 
Heilmittel für unglüdliche Chen erflärt und die dieſem Gegenftande würdige 
Aufmerffämteit erhalten werben. 


Anreines Impfen. 


Im fiebenzehnten Jahrhundert erzählte eine Fran vom Lande ihren 
Arzte zu feinem Erſtaunen, fie könne nicht die Blattern befommen, da fie 
ihon die Kuhpoden gehabt hätte. Die Frau kam direlt vom Kuhhofe und 
dem Lande und der Doltor war Eduard Ienner, zu jener Zeit ein Arzt von 
werig Auf. Doktor Ienner unterfuchte jogleiy die Ausfagen der Frau und 
entdedte, daß die Milchmädchen häufig eine Krankheit fich zuzögen, welche 
fie von den Mifchentern der Kuh befamen und unter dem Namen Kıuhpoden 
belannt war. Er fand ferner, daß unter diejen Leuten der Glaube ver- 
breitet war, daß, wenn fie von dieſem Ausichlag einmal angeftedt waren, fie 
wicht die Blattern belommen könnten. Aerzte verjpotteten e8 allgemein 
und bie Geiſtlichen verdammten es offen, aber Jenner ließ fich nicht irre 
madyen, verfolgte feine Unterfuchungen, und es gelang ihm endlich, zu 
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zeigen, daß das, was man Aberglauben der Milchmädchen nannte, eine 
wiſſenſchaftliche Thatſache fei. 
Hätte Jenner hiermit des Guten genug ſein 
un lafien, jo würde feine Entdedung viel nützlicher 
gemwejen fein, als es ſich bis jetzt gezeigt. -Er 
verfolgte feine Verſuche, bis er entdedte, daß das 
Gift, von dem Arme eined Menfchen genommen, 
\ der mit den Kuhpoden geimpft worden, ebenio 
erfolgreich von diefem Arm. auf den Arm eines 
andern Menſchen geimpft werden könnte, fo daß 
andy dieſes fichern würde gegen die Blatterı. 
Dies war fehr bequem, denn mandmal verlor 
fid) die Krankheit bei den Thieren auf einige 
Jahre; aber id) bin gezwungen zu glauben, baß 
biejer letztere Theil feiner Entdedung dem Men⸗ 
ichengeichlechte einen ungeheuren Schaden zu. 
gefilgt hat und daß das Uebel eher wächſt, anftatt abzunehmen, 

Es giebt faum eine Mutter, welche daran dentt, ihr Kind zehn Jahre alt 
weeden zu laffen, ohne es zu impfen. Shre frage ift nicht — „Wie mag ich 
auf ırgend eine Art das Gift direkt von der Kuh erhalten 9“ ſondern einfach 
„wo tann id) einen Arzt finden oder Jemand, der diefes Gift hat?“ Biel 
leicht Hat eines Nachbars Kind einen ſchlimmen Arm, wenn dem fo ift, fo 
kömmt die Nadel in Gebrauch und das Kind ift geimpft; oder vicleicht hat 
ein Arzt, weil die Nachbarn fein vorräthiges Gift haben, baffelbe; aber auf 
irgend eine Weife muß das Kind einen ſchlimmen Arm befomnien, je böfer 
defto beffer, bentt häufig die thörichte Mutter. Hier und da wird das Kind 
mit Geſchwüren und Beulen bededt und dann erfennt die gute Mutter 
die Thatjache, daß das Gift von jenem Kinde gegenüber, oder daB daß, 
welches der Dofter gebracht, ſtrophulös fein müffe. Hier ift das Uebel. So 
manches fette, fräftige Kind ift nicht jo gefund, wie die Anzeichen es ſcheinen 
laffen. Strophula theilt ſich häufig diefer ſchönen zarten Haut, fo fehr be= 
wundert in der erften Kindheit, mit, aber in fpäteren Jahren, wenn nicht 
borber, zeigt fi) diefe Unreinigkeit in unangenehmerer Weife. Gerade von 
jolhem Kinde wird oft diefer Impfftoff genommen, 

Manche Huge Diutter frägt ihren Nachbar oder den Doltor, ob das Kind 
auch gefund ift, von welchen das Gift genommen wird ? Natürlich erhält fie 
ftetS die Antwort, „vollfonımen gefund — ſchönes Kind! eines der jüheften 
Heinen Engel, welche fie je gejehen !« Die Eltern fühlen fich beinahe durch 
ſolche Frage beleidigt. 

Nicht nur wird Skrophula, ſondern auch jenes noch mehr gefürchtete Gift. 





Das Impfen des Kindes. 
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Syphilis, dem Blute gefunder Menſchen durch Impfung beigebradht. Denkt 
Euch das Kind eines ſyphilitiſchen Elternpaares geimpft. Bis zu der Zeit, 
wo die Wunde ſich genügend verjchlimmert hat, um als Impfftoff anderen 
Kindern gegeben werben zu können, ift es mehr ein fyphilitifches Geſchwür, 
als eine Kuhpockenblatter. Es ift nicht nöthig, dag fi Syphilis ſchon in 
dem Kinde Hätte zeigen müflen. Sein Blut enthält es und eine Wunde, 
durch irgend einen Gegenſtand erzeugt, zieht die ſyphilitiſchen Unreinlich 
feiten an. 

Wenn id; in meiner Braris ftrophuldfes oder ſyphilitiſches Blut finde, von 
deffen Entfichung ich Leine Urſache entdede, fo frage ich ftets: „Sind Sie ge» 
impft?* und wenn fo, „hatten Sie in Folge davon einen ungewöhnlich 
Ihlimmen Arm oder Anſchwellung?“ Dieje Frage verurjacht häufig eine läns 
gere Baufe und ein Rachdenten bes Sefragten, welcher endlich) das Schweigen 
mit den Worten bricht: „Doktor, ic) hatte nie dieje Schwierigleiten vor 
meiner Impfung und jett erinnere ich mid), id) hatte einen fürchterlichen 
Arm.“ Run, diejes zeigt nicht immer, daß fie hierdurch angeftedt find — 
durchaus nicht. - Aber ich habe eine andere Klaffe von Kranten, welche mir 
gleich im Anfange jagen, daß fie durch Impfung vergiftet worden find. Sie 
wiſſen alles damit zufammenhängende; entweder erfannten e8 die Mütter zu 
der Zeit, und fagten e8 ihnen jpäter, oder fie waren alt genug während des 
Jmpfens, um es jelber zu merken, wie fic davon beeinflußt wurden, und wie 
Fahre voll Leiden und Schmerzen bie Folgen diejer einen Urjache waren. 
Nun, fo weit die erftere Klaſſe geht, ift es nicht möglich, ihren Blutunreinig- 
teiten biefe Impfung mit einigermaßen gutem Grunde zuzufchreiben? ie 
mand, welcher diefem Gegenftande die geringfte Aufmertjanifeit gejchentt, 
zweifelt daran, daß Blutunreinigleiten auf diefe Weile eingepflanzt werden. 
Zeder Arzt weiß, daß eine lange und fchmerzhafte Erkraufung bes Armes, 
welche eine andauernde Entzündung und Geſchwürausbrüche zeigt, nicht die 
rihtigen Symptome der Kuhpocken find. Es zeigt ſich feine Spur einer 
ftrophulöjen oder fyphilitiichen Krankheit. Im einzelnen diefer Fälle ift der 
Batient aus einer großen Familie, welche alle fid) der beiten Gejundheit er- 
freuen, und deſſen Eltern ein hohes gejundes Alter erreichen. Sollen wir 
nicht dann, wenn ihre eigene Lebensweiſe fo ift, daß fie nicht fich felbft ver- 
unreinigen, e8 der vergifteten Impfung zufchreiben ? 

Biele Leute werden diefem Impfübel öfters ausgefeht, da angenommen 
wird, daß in fieben Jahren die Kraft des Impfens erlöſcht. Alfo wenn die 
Blatter vorherrichen, müſſen alle, welche fieben Jahre nicht geintpft wur: 
den, ſich wieder neues Gift einimpfen laſſen. Diefes ift ſchlimmer als Un⸗ 
finn, denn es ift gefährlih. Wenn Jemand einmal van eines Auderen Arm 
geimpft worden, ohne fein Blut zu vergiften, fo follte er dankbar dafür fein. 


[1 
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Und dann, es läuft weder in fieben Jahren noch in einer Lebenszeit aus, iſt die 
wirkliche Krankheit Baccinia hervorgerufen worden. Finden fid) Ausnahmen 
hiervon, fo find es ſolche, Deren Empfänglichleit für Die Blattern jo groß ift, daß 
fe fie mehr wie einmal bekommen können. Trifft man jolche Fälle, jo Tonnen 
fie nidyt gegen die Blattern durch das einmalige oder wiederholte Impfen ge- 
jchügt werden, aus dem einfachen Grunde, daß Baccinia nicht größeren Schutz 
gewähren kann als die wirkiiche Blatternkranlheit. Eine forgfältige Impfung, 
die mit den wahren conftitutionellen Symptomen begleitet ift, ift ein jo voll» 
ftändiger Schutz als die dutzendweiſe Wiederholung der Operation. 

Die meiften Leute find nur einnal dem Anfalle von Mafern, Windblattern, . 
Scharlachfieber und Boden ausgeſetzt. Die Knhpocken find in ihren conftitu- 
tionellen Wirkungen den Blatter durchaus ähufich, und ans diefem Grunde iſt 
eine Impfung aud) genügend für eine Lebenszeit. Doch es ift nicht genug, 
einfach einen ſchlimmen Arm hervorzurufen; foll das Impfen Scyuß gewähren, 
to muß die wirkliche Krankheit Baccinta, d. h. eine gelinde Pockenkrankheit er- 
wugt werden. Die Symptome diefer Krankheit find Kopf» und Rückenſchmer⸗ 
sen, fieberhafte Aufälle, kurz diefelben Indicationen, die der an den Blattern 
Erkrankte zeigt, in einer jehr milden Form und ohne den Körper mit einem 
vöfen Ausſchlag zu bededen. Stellen ſich diefe Symptome nicht ein, fo ift das 
Impfen von feinem Nuten, und wird und kann die PBerfon nicht gegen die 
Blattern ſchützen. In allen folhen Fällen find die Perſonen entiweder von 
Natur für die Blattern und Kuhpoden nnempfänglich, oder der Impfſtoff ift 
werthlos. Sollte das letztere die Urfache des Fehlichlagens fein, jo mag die 
Operation wiederholt werden, doch follte man ftet8 mit größter Sorgfalt dar- 
auf fehen, daß nur die reine Impfe, welche direkt von der Kuh genommen ift, 
zum Impfen angewendet wird. Je weiter entfernt der Patient von dem erften 
Gifte ift, defto weniger wird e8 al8 eine Berhütung der Blattern dienen und 
defto mehr Gift erhält cr durch den Ausichlag, welcher von anderen Berfonen 
dem Gifte beigebracht worden. Heute wurde Jemand mit Kuhimpfe geimpft. 
Nach ein paar Tagen ward das Gift von feinem Arme genommen und mit dem⸗ 
ſelben eine ererbte oder zugezogene Unreinigkeit, und dieje wird in den Arın 
eines Anderen gebracht. Wieder wird die Unreinigfeit der erften und bie der 
zweiten Berjon einer dritten übertragen. Während aller diefer Zeit werden 
jeine Fähigkeiten, Blattern zu verhindern, geſchwächt, und jeine Eigenthüm« 
fichleiten verändert durdy Hinzufügen von krankhaften Giften, womit bie an⸗ 
deren Perſonen behaftet waren, bi® endlich die achte oder zehnte Perſon faum 
noch etwas anderes als die angejammelten Giſte der geimpften Perjonen 
erhält. 

Zum Schluſſe will ich noch fagen, daß mit gehöriger Borficht Impfung 
ein Segen iſt, ohne diefelbe ein Fluch. Im unferen großen, von dem Gelde 








Berfälſchte Medizin, 175 


des Bolfes nnterhaftenen-Hofpitälern, follten Mittel gebraucht werden, um 
die wirllichen Kuhblattern in den Bereich Aller zu bringen, und wenn cıne Epi« 
demie herrſcht, wo mehr als jonft dieſes Gift verlangt wird, fo könnte es in 
beliebiger Maſſe erzeugt werden, indem einige Kühe ertra damit geimpft 
würden. Gin Geſetz follte dann erlaffen werden, un die Sicherheit Aller, 
weiche der Impfung fich untertverfen, zu befeftigen. ' 


Berfäliäte Medizin. 

Daß des Menihen Habſucht fo weit feine natürliche Menfchlichkeit iiber: 

Reigen follte, um das Zehen Tauſender feiner Mitmenfchen durch niedrige 

59.58. Berfälfhung jener Mittel, von denen Kranke 
Heilung ihrer Törperlichen Leiden fnchen, zu be- 
trügen, hierdurch ihre Mittel gleichzeitig ſchwä⸗ 
hend mit dem Zerftören der Blut- und Nerven- 
fräfte der ſhon geſchwächten Körper, ift eine 
Thatſache, welche alle Zuverficht und alles Ber- 
trauen zwiſchen Menjchen in ibrer gegenfeitigen 
Ehrenhaftigkeit zerfiören muß. 

Die Ausdehnung, mit welcher die Verfälfchung 
der Arzneimittel ausgelibt wird, ift wirflid) über— 
raſchend. Normandy fagt: „Verfälſchung iR 
ein weitverbreitete® Nebel, welches jeden Geſchäfts⸗ 

Die Hand, welde es thut. reis betrifft; was auch nur gemifcht oder ver. 
fäljcht oder auf irgend eine Weiſe verjchlechtert werden fann, wird verfdjled) 
tert.“ Der Bericht der New-NYorler Unterfuhungs-Beamten für zehn Mo- 
nate im Jahre 1849 zeigte, daß in diefem einzigen Hafen von New-Norl an 
90,000 Pfund verfchiedene Arzneimittel als verfälfcht und untauglich zurüd- 
gewieſen wurden. Unter diefen waren 8000 Pfund Opium, 5000 Unzen 
Jodine, 16.000 Pfund Rhabarber, 34,000 Pfund ſchlechte gelbe Rinde, und 
12,000 Pfund Ialappe. Ich habe mir nicht Mühe gegeben, fpätere Berichte 
zu erhaften, aber ich bin ficher, da8 Uebel nimmt eher zu als ab. 

„Mehr als die Hälfte von vielen unferer hauptfädlichften chemiſchen und 
medizinischen Präparate, und eine große Menge derrohen Droguen, kommen 
zu uns fo verfälſcht oder fonft wie verfchledhtert, daß fie als Medizin 
werthlo8 und häufig ſchädlich find.“ 

Beinahe alle Bilanzen-Arzneimittel, vie Sarjaparilla, Ampfertraut, Ho⸗ 
Iunderblitthe, Uva Urfi, Rhabarber, Isländ iſches Moos, und andere nütli- 
dh: Wurzeln und Kräuter, welche auf den medizinischen Markt geworfen 
werden, werben entweder fo verfälicht, um die Entdedung der mit den 
Krintera Unbelaumten zu bindern, oder wurben unzwedmäßig und unwirk⸗ 


176 Die Urfahen der Nerven- und Blutflörungen. 


jam, indem fie während der unrechten Jahreszeit gefammelt wurden. Biele 
Kräuter und Wurzeln in meiner eigenen Praris habe ich durch meine eigenen 
Agenten fammeln laffen müffen, damit ic) diefelben in ihrer Echtheit und 
Wirkſamkeit in vielen ſchwierigen Krankheiten erhalten konnte. 

Es ift unmöglich für einen Arzt, mit Beftimmtheit vorher zu jagen, welchen 
Einfluß eine Verordnung. in einer Krankheit haben wird, wenn diejelbe von 
jsihen Beltandtheilen zufammen gebraut wird, wie fie gewöhnlich bie 
meijten Arzneihändler führen, wenn Lettere auch noch jo ehrlich find, jo 
fönnen fie, wenn fie nicht jelbft die Mittel verfälfchen, von denjenigen gekauft 
worden fein, welche e8 thun, und die Werthlofigkeit irgend einer Wurzel oder 
eines Krautes zur unrechten Zeit gefammelt, kann nur durd) einen wirklichen 
Verſuch feiner Kräfte erprobt werden. 


Diejenigen, welche auf dem Lande leben, umgeben mit den vielfältigen 
Heilmitteln, weldjye die Natur für die Krankheiten der Menjchen hervorbringt, 
könnten leicht dieſe Art Betrug vermeiden, und viel dazu beitragen, ihre eigene 
Geſundheit zu erlangen und zu erhalten, indem fie ein bischen Kenntniß ber 
mediziniſchen Eigenſchaften der unzähligen Bilanzen, welche um fie her wach⸗ 
‘en, fi aneignen, und in der richtigen Zeit diefelben jaumeln. Es if 
wohl wahr, daß Fälſchungen der Kräuter nicht jo ſchädlich find als der minera- 
lichen Arzneien, welche ic) bald bejprechen werde, aber Zeit ift zu werthvoll 
in Krankheiten, um leihtfinnig durd) Gebrauch von Medizinen, welche unge⸗ 
wiſſe Heilträfte haben, vergeudet zu werden. 


Das botaniſche Syftem der Heilkunde hat nicht jenen hohen Auf der Wirt: 
'amteit, welchen es erlangt haben würde, wären die Aerzte ihre eigenen 
Botaniker, und hätten fie eigenhändig die Pilanzen gefanmelt, oder yon 
Agenten, auf deren Ehrlichkeit und Kenntniſſe fie feft vertrauen können, 
in ihrer ridtigen Zeit bie vielen Pflanzen jammeln laflen, auf 
deren Heilkraft fie bei der Behandlung ihrer Kranten bauen. 

Der fleißige Farmer weiß, wie ſchwer es ift, in der Stadt ſolch' gute Butter, 
Eier, Korn und Kartoffeln zu kaufen, als er fich jelbft ziehen Tann. Es ift 
gerabe fo jchwierig für den botaniſchen Arzt, nach Belieben in den Apotheken 
und Medizinläden folche gute wirljame Heilmittel zu kaufen, als durch Pri- 
vat⸗Quellen mit ein wenig ertra Mühe und Geldkoften verknüpft, gefammselt 
werden fönnen. 

Ich kurirte Hunderte von ſchwierigen chronijchen Krankheiten durch bota- 
niiche Medizınen, welche benjelben Namen führten als diejenigen, melde 
die Batienten Wochen-⸗ und Monat lang ohne Erfolg gebraucht hatten unter 
Leitung anderer Aerzte, welche Thatſache nur dadurch erflärt werben kann, 
daß Verfälſchung oder Leichtſinn in der Zubereitung derjenigen Heilmit- 
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tel angewandt wurden, welche meine mebizinifchen Gollegen gebraucht 
hatten. 

Es giebt natürlich auch einige medizinische Pflanzenprodufte, welche wir 
nur don fremden Ländern beziehen fünnen. Beinahe Alle find mehr ober 
weniger verfälfcht, welches den ſorgſamen Arzt zur doppelten Borficht mah- 
nen muß. Indianiſcher Opium z. B., wird häufig mit Erde, Sand, gepul- 
verter Holzkohle, Run, Kuhmift (haltet euren Magen, Opinmeffer), pulveri- 
firte Mohnftengel und dem Saamen vieler anderer Pflanzen, vermifdt. 
Smoyrnaifche Burgirwinde oder Scammonium enthält häufig Kalt, Franzo⸗ 
ſenholz, Salappe, Ichwefelfauren Kalt, Bodsdorn oder Tragant, Bafforin u. 
ſ. w., und einige Erenplare findet man, welche nicht ein Atom von ber 
Arznei haben, für welche fie beftimmt find. Der meritanifche Ialappe befteht 
aus zwei Arten, von denen bie Eine vollfommen werthlos ift. Der Letztere 
wird der männliche Jalappe genaunt und eriheint häufig gemifcht und aud) 
ungemijcht mit dem befleren Artilel. Das Süßholz oder Lakritze wird eben- 
talls häufig gefälicht. Haſſal fand in achtundzwanzig Proben elf verfälichte, 
and den Ertralt kann man jelten rein bekommen. 

Wenn fo viel Schaden durch verfälfchte Pflangen-Heilmittel entftebt, wie groß 
ift erft dergenige, welcher aus der Berfäljchung der mineraliſchen Mebdizinen 
entjieht, deren Nachahmungen häufig Schlimmer wirken, als ihre Originale ? 
Rad) den Berichten Normandy’s, Bingley’s, Walley’s u. A., wird Calomel 
mit Kalt, jhwefelfaurer Schwererde, Bleiweiß, Thon, ſchwefelſaurem Kalt; 
Merkurial mit Blei, Zinn, Wismuth; Merkurialfalbe mit Berlinerblan, 
Lehm u. ſ. w.; Salpeterfaures Silber mit falpeterjaurem Kali, verfäljcht, 
und jo durd) da8 ganze Steinreich der mineralifhen Medizinen. 

Die Entdedung diefer im Großen betriebenen Berfälfchungen ift genügend, 
un rothe und blaue Lichter in den SSenftern der Apotheken zu fehen 
auch wenn fie ihre großen Flaſchen mit farbigem Waſſer herausnähmen. 
Es ift fein Wunder, daß Patienten den Doltoren der alten Schule böfe Ge⸗ 
fichter zeigen und fie mit allen möglichen Schimpfnamen belegen. Mineral- 
Doktoren find ſchon an und für ſich erfolglos genug, ohne noch erft ihre un⸗ 
ſicheren Heilmittel verfäljcht zu haben. 

Als eine allgemeine Regel find alle inneren Seilmittel, ob Pflanzen oder 
Mineralien, für Out oder Uebel kräftig. Sie haben felten einen paffiven 
Erfolg, fondern ſtets einen pofitiven oter negativen. Es ift daher äuferft 
wichtig, daß fie gerade das fein follen, was der Arzt glaubt, daß fie find, 
oder ſchlimme Folgen entftehen daraus. Es ift immer rathſam, wenn es 
irgend möglich ift, daß der medizinirende Arzt felbft mit feinen eigenen Hän⸗ 
den die Rezepte ausführt, welche er feinen Patienten geben will. Und wenn 
er das Ziel verfolgt, genau zu wiflen, wie feine Heilmittel wirken, jo muß er 
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fie jelbit fammeln oder durch chrlihhe Agenten janımeln laffen. Irgend 
etwas, wie cin ficherer Erfolg, ift ohne diefe Borficht nicht möglich. Ob- 
gleich die Tiften der Berbrechen beweijen, daß die Menfchen nicht viel auf 
das Menfchenleben geben, fo ift dennoch fein am ticfiten gejunfener Werth 
genug, um Leichtfinn in Heilmitteln, namentlid) ſolchen, welche fo vielfältig 
berfälfcht werden und was fo allgemein unter den Arzten befannt ift, als 
höchſt firafbar erfcheinen zu laſſen. Ic befenne offenherzig, baß eine de 
Haupturfadyen des guten Erfolges meiner Methode dem Umftande zu ver» 
danken ift, daß ich weber Mühe noch Geld fpare, um mir von dem Pflanzeus 
reiche die beften und unverfälichten Heilmittel zu verfchaffen, welche uns un- 
fere Mutter Erde in fo veihem Maaße darbietet, um faft alle Krankheiten, 
denen die Menſchheit unterworfen ift, zu heilen. | 


Brutalität und Anmenſchlichſteit. 
Heftige Erjheinungen von Brutalität und Unmenſchlichkeit erfchüttern 
täglich die Nerven aller guten Menjchen und berühren in einer jchrediichen 
— Weiſe Diejenigen, welche eine zarte körperliche 
— Organiſation haben. Es giebt Leute, welchen 
es Vergnügen macht, Pferde zu ſchlagen, Hunde 
zu ſtoßen, und es giebt welche, die an feinen: Thiere 
vorbeigehen können, ohne es mit einem Stock 
oder Steine zu ſchlagen oder zu beunruhigen. 
Beinahe Jeder ſcheint bis zu einem gewiſſen 
Grade das Zerſtören des Lebens gerne zu ſehen. 
Knaben fangen Fliegen, nur aus Spaß, um fie 
zu töbten. Sehr ſchlechte Knaben freuen ſich, 
Nadeln durch Infekten zu fteden, und indent fie 
fie auf Brettern feſtmachen, freuen fie fich iiber 
das Schaujpiel, wie fich die Würmer fritınınen 
und abquülen. Weltere Knaben und Männer 
finden Bergnügen im Schießen von Heinen Vögeln, Kaniuchen, Eichhörn- 
chen, welche der Schöpfer jo ſchön geſchaffen, um bie Landichaft zu befeben, 
Sehr ſchlechte Männer vergnügen fid) daran, fich gegenjeitig zu prügeln und 
zu tödten. Kurz, beinahe alle Männer befiten den Inſtinkt, das Leben zu 
zerftören. Er ift Hein in Denen, welche einfach auf Würmer treten, den 
Fliegen die Flügel ausreißen und die geichäftige Honigbiene fangen und 
martern; aber zu gleicher Zeit ift dDiefes eines der fchlimmpften und unent- 
ſchuldbarſten Zeichen ihres Inftintts. Größer ift es in Denen, welche Tage 
und Wochen lang mit dem Gewehr auf der Schulter durd) Wald und Feld 
Rreifen, einfady um zu zerftören und zu tödten. 


Eine Illuſtration. 
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Es ift unfäglich traurig, wenn Männer, welchen der Krieg Vergnügen be- 
reitet, damit prablen, wie gerne fie Tämpfen, und welche mit fatanifcher 
Frende zufehen können, wie die bintigen Leichname ihrer Brüder und Yeinde 
um fie herumliegen und Diejenigen, welche fie getödtet haben; aber «6 zeigt 
die Ausdehnung eines leibhaftigen Satans, wenn der Menſch cine unbegreif- 
liche Macht entwidelt, in welcher er ohne wirklich zu vechtjertigende Urſachen 
eine ganze Familie mit kaltem Bfute abjchladyten Tann, wie wir in dem Fall 
des Probft gefehen. Wie ich die Wespe jehe, immer bereit, ihren Stachel 


zu gebrauchen; wie ich von der Schlange leſe, baf fie ftetS einem Opfer ” 


aufpaßt, in welches fie ihre giftigen Zähne einbeißen lann; wenn mir von den 
Reijenden von den biutdürftigen Gewohnheiten des Tigers berichtet wird, 
bes PBanthers und anderer Thiere diejer Elaffe, jo vente ih manchmal, daß 
diefe Leidenfchaft, Schmerz auszutheilen und das Leben zu zeritören, von dem 
Menſchen in einem gewiffen Maaße abftammt. Der Menich erfüllt die ganze 
Thierwelt mit Magnetismus, welcher mehr oder weniger die Art feines 
Geiſtes und feiner Neigung wiedergiebt. Stellt einen guten Menjchen für 
eine Zeitlang iu die magnetifche Atmoſphäre Derjenigen, welche ſchlecht find, 
'd werden die Eigenjchaften des. Erfteren geſchwächt. Niemand kann beftändig 
m der Atmofphäre ſchlechter Menfchen Ieben, ohne in einem gewiflen Grade 
angeftedt zı werden. Es giebt Orte, wo gute Menjchen nicht eintreten kön⸗ 
nen, ohne ihre fittliche Natur etwas zu ſchädigen. Wenn nun Menſchen jo 
unter dem Einfluße ihrer Mitmenſchen ftehen, können da nicht auch die nie 
drigen Thiere von der nioralijchen Atmoſphäre biefer Menichen beeinflußt 
werden? Wirfanden, daß, wo die Menjchen am wildeften, am brutalften und 
am meiften geneigt find, zu martern und zu tödten, daß auch, da die Thiere 
am meiften ihre biutdürftige Natur zeigen. Diefelben Thiere, wenn fie in 
die Regionen der Civilijation gebradjt werden, unter Menſchen mit gütigen 
und wohlmollenden Naturen, verlieren viel von ihrer wilden Tide; und dieje 
wilden Thiere werben häufig durd) die Gegenwart edler, großmüthiger Men- 
ſchen gebeffert. Seht die Geſchichte des Daniel in der Löwengrube — dort 
hineingemworfen von feinen Feinden. Wie felbftiberongt die Haffer bes Da- 
niel waren, daß die Löwen über ihm herfallen nnd ihm zerreißen rolirden ! 
Dies wurde oft al8 Wunder betrachtet, — und in der That, es muß aud) al® 
ein ſolches betrachtet werden, wenn nidjt die Uberwältigeuden guten Cigen- 
ihaften des Daniel einen ſolchen mächtigen magnetifchen Einfluß auf bie 
Wildheit der Thiere ansitbte und ihre Naturen bändigte. Alle erfolgreichen 
Zähmer reigender Thiere ebenformohl als alle erfolgreichen Bferdezähmer find 
Menihen mit gutem, geflihlvollem Herzen. Es ift unmöglich, den Tiger 
mit einem Knüppel zu zähmen oder ein böfes Pferd mit der Peitſche; 
und mag es nicht fein, daß das taufendjährige Reich, in welchem veriprochen 
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tird, daß das Lamm und der Tiger ſich nebeneinander Iagern werben, fe 
ſchnell kommen wird, als ber Menſch alle feine graufamen Leidenjchaften 
unterjocht hat, — To ſchnelh als er die Rechte der Thiere jeglicher Art, zu 
leben und ſich des Lebens zu freuen, anerkennt. — wenn er feinen Nachbar 
wie ſich ſelbſt Tiebt und Alles, was auf der Erde lebt, weil es jein Schöpfer 
und Bater erihaffen ? 

Die Gefundheit des Nervenſyſtems vieler guter Menjchen wird fo zu jagen 
aufgeopfest, inden fie Zeugen fo vieler Graufamfeiten der Menjchen gegen 
die Thiere fein müffen. Die Empfindfameren werden durd die Graujnm« 
Teiten gegen die Inſeltenwelt erjchüttert; aber alle edlen Seelen zittern in 
ihren innerften Nervenpuntten, wenn fie ſehen, wie die Pferde gepeiticht, 
"Hunde gejchlagen und andere Thiere graufam behandelt werdeu. Kein wirk- 
lid; wohhvollender, gutherziger Menſch fann die Sänger des Waldes und 
die Thiere, weld)e wilde und unbewohnte Gegenden beleben, aus bloßer Ver⸗ 
tilgungsluſt tödten jehen, ohne eim Gefühl zu empfinden, welches feinem 
nervöfen Syfteme ſchädlich ift. | 

Unmenfchliche Handlungen zwiſchen Menfchen aber verurjachen bie größten 
Störungen im Nervenſyſteme. Es ſchadet niht nur dem VBollbringer und 
Uebelthäter, jondern es erjchitttert auch die Nervenfyftente aller Zuſchauer 
und derer, welche im Umkreiſe von tuujenden von Meilen leben, und davon 
lejen, fowie jener, die von der That hören. Burns, voll glühender Sym- 
pathie, jprach nie wahrere poetijche Worte als jene, worin cr jagt: — 


„Des Menſchen Unmenihlidfeit 
Bringt Trauer unzähligen Taufenden.* 


Es ift befhämend, dag es die Regel anftatt die Ausnahme ift, daß der 
Menſch, als Ebenbild Gottes geſchaffen, feinen Mitmenfihen jo unfreuudlich 
behandelt. Seibftjucht herrſcht Überall umd bringt beitändig den Geift der 
Unmenjdjlichteit hervor. Diefe verleitet wiederum zu Thaten der Grauſamkeit 
und wenn dieje in Mord gipfeln, jehen wir wie Lente gu Hunderten ſich fanı- 
meln, um fi) an dem Mörder zu rächen; und das Geſetz, durch feine Beamte, 
eiferfüchtig auf fein Vorrecht, befhügt fein Opfer nicht nur vor der Wildheit 
des Böbels, fondern entfernt durch die Magenpumpe das verjdjludte Gift des 
unglüdlihen Mannes, damit es die Genugthuung bat, fein Leben jelbft zu 
nehmen; und wenn er genilgend von den Folgen des Selbſtwmordverſuches 
geheift ift, führt es ihm zum Galgen, zur Schlachtbank oder des Henkers 
Beil! Lefer, nicht einer unter zehn von Eud) hat je darüber nachgedacht, was 
für moralifche und phufifche Nachtheile der menſchlichen Familie durch diefe 
unmenſchliche Braris des Köpfens, Würgens oder Hängens berer daraus 
entftehen, welche, durch unglüdliche geiftige Befchaffenheit oder noch unglüd- 
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Iichere Umftände, Mord ober andere Verbrechen begehen. Die Wirfung auf 
das Kind ift, und in der That auf Alle, daß es den Eindrud hervorbringt, 
daß Mord gerechtfertigt ift, wenn die Beranlaffung ſolche ift, daß das Geſet 
e8 als eine Todfünde anerfennt; und das Ende ift, daß viele Leute nicht 
anf den Berlauf des Geſetzes warten können, wie fie jagen, fonbern das Gejet 
in ihre eigene Hand nehmen, und fich nicht nur als Richter, fondern aud) als 
Henker einjetgen. Diejes ift nicht nur der Fall bei Bolfsaufläufen, fondern oft 
auch bei unternommmenen Thaten einzelner Menſchen. Ein Mann glaubt 
fi, beleidigt durch das wirkliche oder eingebildete Unrecht eines Anderen, 
und denkt, daß er getödtet werden follte; aber da er fürdytet, daß es im Wege 
bes Geſetzes nicht gejchehen würde, fo nimmt er das Gefet in feine eigene 
Hand und vollzieht die biutige Arbeit felbft, nachdem er vor feinem aufge 
regten Gemüthe den Angeflagten verhört und ihm das Todesurtheil gefprochen. 
Wenn nun das Gejek für keinen Fall einen Mord rechtfertigte, würde es nicht 
einen befiernden und gejunden Einfluß auf die Leidenichaften der Menfchen 
haben, denen jet gelehrt wird, daß tödten unter gewiſſen Umftänden recht 
it durch vom Geſetze vorgefchriebene Regeln und welche daher, über- 
zengt in ihrer erhittten Urtheilsfraft, daß irgend ein Feind ıhres Glückes ge- 
tödtet werden follte, fogleid, ihr mörberifches Wert ausführen? Wäre es 
nicht weit beffer, unjere Kinder zu unterrichten, während fie aufwachſen und 
wenn fie leicht empfänglich find, daß fein Menſch, weder der Verbrecher noch 
der Henter das Recht hat, dad Leben eines Menfhen zu nehinen; daß das 
Leben jedes menichlichen Weſens in den Händen Gottes ift und daß Er be⸗ 
fimmen fol, wenn irgend ein Störer bes Friedens fterben fol? I es in 
ber That vernünftig, zu glauben, daß Er, der Allmächtige, dem fo viele tau- 
jende Wege offen ftehen, das Leben eines Berbrecher® zu endigen, wenn es 
fein Wille it, den Menfchen entmenfchen würde, um durch ihn feinen Willen 
auszuführen? Sollte nicht das Geſetz ein gutes Beiſpiel geben, damit unreife 
Gemüther richtig modellirt würden, und biejenigen, welche Majorennität er 
Balten haben, mit der Heiligleit des menichlichen Lebens erfüllt werben ? Es 
ift feine Schwierigkeit, den Mörder in ſolch' fiheren Gewahrjam zu bringen, 
baß er der Geſellſchaft feinen weiteren Schaden zufügen kann. Möge es 
Geſetz ſein, wenn nöthig, daß Menſchen, welche Kapitalverbrechen begangen, 
von feinem Präfidenten, Gouverneur oder andern Beamten begnabigt werden 
fönnenund wir können dann ruhig den Willen Gottes abwarten, zu welcher 
Zeit unfer irrender Bruder vor das Tribunal des Ienfeits gerufen werben 
fol. So lange das Geſetz einen Mord als nöthig anerkennt in einigen ans- 
nahmeweije böfen Fällen, werden Einzelne diefelbe Anficht hegen und dar⸗ 
nach handeln. Während ich fchreibe, fällt meine Aufmerkfamteit auf einen 
Zeitungsparagraphen, batirt in dem Comptoir von Wells, Fargo u. Co., 
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San Francisco: — „San Juan und Nevada Poftlutfche um 4 Uhr Mor- 
gene um 3,000 Dollars beraubt; Belohnung um 7 Uhr Morgens ausge 
ſchrieben; Räuber erſchoſſen und alles Geld gerettet um 2 Uhr Nachmittags; 
Leihenunterjuhung nm 3 Uhr und Begräbniß der Diebe um 6 Uhr deffelben 
Tages. Diefes vorftehende Programm eines „lebhaften Heinen Borfalles“ 
faın am 15. Mai zur Ausführung. Erfter Theil des Programmes nicht fo 
angenehm als Letzterer.“ Natürlich muß diefes alles unter dem Lynchgeſetze 
gefchehen fein, und da bie Zeitung e8 als eine paffende Art und Weiſe bes 
trachtete, ſolche Sache zu beenden, ift vorauszufegen, daß die. öffentliche 
Meinung es guthieß. Mit diefem und anderen Fällen im Gedächtniß wird 
Jemand feinen Nachbar erichiegen, wenn er in feinen Obftgarten eindriugt; 
irgend ein Liebender kaltes Blei in die Bruft feines Rivalen ſchicken; und ein 
Kerl in einem Trinkjalonftreite das gefährliche Mefler in die Bruft feines 
Gegners ftehen, denn ein Jeder glaubt, daß das Opfer feines Haffes ſchnell 
aus dem Wege geichafft werden muß, und daß Tödten nicht in allen Fällen 
moralifc und gejetslicdy Unrecht ift. 


Es wird von Bielen behauptet, daß die Todesftrafe Leute von Verbrechen 
abhält, für welche diefe Strafe verhängt ift; aber Statiftifen zeigen, daß mehr 
Morde in Maſſachuſetts, wo die Todesſtrafe ftreng befolgt wird, gejchehen, als 
in Wisconfin, wo fie jeit mehreren Jahren abgeſchafft worden. Leute, welche 
unter dent Einfluſſe heftiger Leidenſchaft find, nehmen ſich jelten die Zeit, die 
Folgen zu beventen, während, wie ſchon erwähnt, die Thatſache, daß die 
Öfjentliche Meinung und das Geſetz e8 erlaubt, in einigen Fällen das Leben 
zu nehmen, ihnen eine Entſchuldigung dafür bietet, wenn fie es gleichfalls 
thun: denn fie halten fich in dieſem Augenblide beftimmt überzeugt, daß es 
nie eine größere Urſache gegeben — nie eine beſſere Entichuldigung, die äußerfte 
Etrenge des Geſetzes zu vollziehen. 


“ Die Todesftrafe wird glüdlicherweife unpopulär, obgleich leider zu lang⸗ 
fam. In der älteren Geſchichte des Menichen wurde ein Mörder von den 
Freunden des gemordeten Mannes verfolgt und erichlagen. Die älteren 
Hebräer beftraften Gottesläfterung, Ungehorjamleit gegen die Eltern, Ent- 
weihung des Sabbath, Götendienft, Zauberei und viele andere Bergehen 
mit dem Zode. Die Athener hielten Leute, welche öffentliche Nichtachtung 
gegen religiöfe Gebräuche zeigten, für todeswürdig. Won bdiefen älteren . 
Perioden bis zur gegenwärtigen Zeit, hat ſich die öffentliche Meinung lang» 
jam aber beftändig verändert, und in Uebereinftimmung hiermit, find die 
Geſetze menichlicher geworden. Es ift aber nicht mehr als fiebenzig Fahre 
ber, daß in Bofton Commons eine Fran gehängt wurde, meil fie einen Hut 
und eine Taſche von einer Dame auf einer der öffentlichen Straßen, welche 
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von Fort Hill führten, wegnahm. Es wurde bewieien, daß c8 ein Fall von 
Straßenranb war, weſſen fie auch als ſchuldig erfannt wurde und worauf 
bie Tobesftrafe ftand. Im New⸗York werden heute noch die Berbredhen des 
Staatsverrathes, Mord und Morbbrennerei mit dem Tode heimgeſucht. Im 
Michigan fand keine Todesftrafe feit zwanzig Jahren ftatt; in Wisconfin 
feine feit dreizehn Jahren; in Rhode Island Feine feit vierzehn Jahren; in 
Illinois ift dad Geſetz jo geändert durch die thätigen Erfolge des Ehren- 
werthen H. Boven, daß die Macht in dem Geichworenengerichte liegt, ob fie 
auf Zodesfirafe, Gefängniß fir Lebensbauer, oder Gefängniß für eine 
beftimmte Zeit in Fällen -von Todesverbrechen erfennen. Sogar Europa 
verſpricht jetzt diejes Ueberbleibfel des Barbarismus vor dem republikaniſchen 
Amerıfa abzufchaffen. Italien bat die Todesftrafe im ganzen Königreidhe 
abgeichafft. Toscana fchaffte es im Jahre 1765 ab und zwanzig Iahre nach⸗ 
her oder etwas fpäter verordnete der Herzog Leopold die Beftändigleit des 
Reformgeſetzes. — „Anftatt die Zahl der Berbrechen zu erhöhen, hat es dazu 


- beigetragen, geringere Vergehen zu vermindern, und bie jchredlichen Ber- 


brechen jeften vorlommen zu faflen.“ Im 1830 erflattete Herr Berenger 
den franzöfifchen Gefetsgebern ben Bericht, daß: „Die Milde des Geſetzes 
den Charakter der Toscaner jo weit gebeflert hat, daß es eine Zeit gab, in der 
die Gefängniffe des Herzogthums beinahe gänzlich leer ftanden.* 

„Dppofition gegen bie Tobesftrafe,“ bemerkt ein Zeitungsichreiber, „macht 
beftändigen Kortfchritt dur ganz Europa. Sie ift beinahe gänzlich abge 
fhafft in Portugal, Oldenburg, Anhalt, Naffau, Rumänien, Bremen, den 
ſchweizer Cantonen Freiburg und Neufchatel, und fie wirb jelten wenn über⸗ 
haupt, in Würtemberg, Baden, VBaiern, Braunſchweig und den ſchweizer Can⸗ 
tonen Züri) und Glarus ausgeführt. Belgien hat die effektive Aufhörung 
der Todesftrafe wieder angenommen. In Rußland if die Todesfirafe für 
Mord und nicht politifche Berbrechen abgeichafft. In Portugal hat feit 21 Jah⸗ 
ren keine Todesſtrafe ftattgefunden, in ben Cantonen Freiburg und Neufchatel 
feit 36 Jahren, und in Toscana feit 87 Jahren. Das Geſetz für die Ab- 
ſchaffung der Todesftrafe im Königreich Sadjjen, wurde von den Kammern 
mit dem beften Einvernehmen der Regierung, der Staatsanwalt Sachſens 
war ber größte VBertheidiger, angenommen.” In jedem Lande Europa's 
bildet die Maffe, welche für Abſchaffung der Todesſtrafe ift, eine ſtets zuneh⸗ 
mende Partei. 

Eine unferer größten täglichen Zeitungen, und unglüdlicherweife ein 
Advokat der Todesftrafe unterftiltt, indem fie die Dienfte eines amerikaniſchen 
Ealcraft vorjchlägt, ihre Vorſchläge mit folgender erfchütternder Erzäh— 
fung: „Bor kurzer Zeit hatten wir drei Erecntionen an einem Tage — eine 
in Elmira, eine in Charlefton, und eine in diefer Stadt. Hierauf wurde 
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ein-Mörder in Wiltesbarry, Penniglvanien, und legten Freitag einer in 
Troy erhängt. In allen diefen Fällen ftarben die Berbrecher durch Erftidung. 
Ihr Genid wurde nidyt gebrochen und die Sceuen an ihrem Erecutionsplate 
waren von der Abſcheu erregendften Art. Ein Dann, wie uns berichtet 
wurde, lebte zwanzig Minuten, fid) in biejer Zeit alle paar Minuten in 
feinem Todestampfe zufammen ziehend. Kin Anderer pralite auf und ab 
am Ende feines Strides, und lebte nod) fünfzehn Minuten. Beim Wilfes- 
barre-Hängen machten die Leute einen Fefttag daraus, indem fie in ihren 
Sonntagstkleidern meilenweit im Umkreiſe herbei ftrömten, und maffenhaft 
die Nachbarſchaft des Gefängniffes belagerten-und auf die angrenzenden 
Bäume Hetterten, um eine Anficht des Schaufpiels zu erlangen.“ 

Das Vorhergehende mag ohne weitere Bemerkungen ſeitens ber Gegner 
der Todeöftrafe wiedergegeben werben. Es ift jchwierig, ein Mittel ausfin- 
dig zu machen, Menſchen menſchlich zu tödten. Es fcheint mir, daß die Art 
und Weiſe, in der es geichehen könnte, ohne die Gefühle des unglücklichen 
Berbrechers unnöthiger Weiſe zu verlegen, diejenige wäre, daß man fie- 
wie die Hunde in diejer Stadt in einem Teiche erjäufte. Ein großer Karren 
wird mit diefen Thieren gefüllt, und durch einen ſenkrechten Weg geht er zum 
Grunde des Teiches. Würden wir unjere Verbrecher jo bedienen, jo würden 
wir uns wenigftens ben Anblid ihrer legten Todeskämpfe erſparen. 

In einigen unſerer jüdlihen Staaten befteht neben dem Hängen aud) noch 
der Peitichenpfahl, und in einigen unjerer nördlichen Sefängniffe werden 
Gefangene mit kaltem Waffer begofien; einige davon erleiden manchmal den 
Tod von diefer Behandlung. Dieie Begießung wird fir unordentliches Be⸗ 
tragen verordnet. In der Mehrheit der Staaten wird die Todesſtrafe für 
ba8 Verbrechen des Mordes verhängt. 

Wenn das Landesgejet aufhört, körperliche Züchtigung als Beftrafung für 
Berbrechen zu beflimmen, lönnen wir vernünftigerwetje hoffen, weniger 
Graufamfeit des Menſchen gegen feinen Mitmenſchen und gegen die niederen 
Klaſſen des animalifchen Lebens zu jehen. Entfernt dieje barbarifchen Vor. 
bilder aus den hohen Stellen, und ber Einfluß wird für die ganze Menjchen- 
familie wohlthätig jein, und durch diefe Wiedererftehung des Menfchen wird 
fogar die Wildheit der Thiere durch die magnetifche Kraft der Güte und 
brüderlichen Liebe endlich bezähnt. Dieſes ift nicht zu viel für Diejenigen 
zu hoffen, welche aufrichtig an das verhergene taujendjährige Reich glauben; 
aber laßt uns nicht die Gefundheitsrüdfichten aus dem Auge verlieren im die⸗ 
fer Reform. Ein Jeder follte bedenten, daß alle Graufamteit und alle Un» 
menſchlichkeit nicht allein von dem Opfer derfelben empfunden wird, ſondern 
alle guten Männer und rauen, welche einer Gewaltthat oder Unbill bei- 
wohnen, werden in ihrem Nervenfnftem ſchädlich berührt und erhalten die 
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erjhätternden Empfindungen, welche auf ihre Förperlichen Kräfte zurüd. 
voirten, und daß jogar der Uebelthäter Schaden leidet durch die Leidenſchaft, 
mit welcher er zu ſolchen Schritten verleitet wird. Ich will noch Hinzufügen, 
daß es Denjenigen, welche eine zarte Organijation befiten, beſſer betömmt, 
wenn fie einem Verlangen widerfiehen, welches fie nad) einem Zrauerfpielt 
oder einer wirflihen Tragödie zieht, welches fie aufmerlſame Leſer einer tra- 
giſchen Erzählung oder Berichte wirklicher Mordthaten fein läßt, welches fie 
dazu drängt, Erlaubniß vom Henfer zu erhalten, um einer Hinrichtung bei» 
zuwohnen, oder zu den Zeitungen für bie Beichreibung der letten Momente 
fliegen. Laßt uns lieber verfuchen, jo viel als möglich von den blutigen 
Thaten der gejuntenen menjchlihen Natur unjere Augen abzuwenden und 
dadurch unfere Nerven in Ruhe zu erhalten, während wir den Thaten der 
Önten Tauschen und unjeren Beifall bezeugen Fünnen, und es verfuchen, Güte 
des Herzens und eine ernfie und Alles umfaflende Beſtrebung zum Höheren 
uud Befleren uns anzueignen. 


Reichthum. 

Reichthum mit feinen folgenden Ausſchweifungen ift eine reiche Quelle der 
Nervenförungen und Blutunreinigkeiten. Viele Phyfiologen haben Geld 
ala die Wurzel alles Guten betrachtet. Dr. 
Hall in feinem Journal ber Gejundheit erzählt 
mie folgt: 

„Dieſe Idee der wohlthätigen Wirfung des 
Seldes im Menſchen ift deutlich illuftrirt in dein 
Berichte des Herrn Vallerme, Selretär des Ar- 
menhauſes in Havre, wo das Dürdyfihnittsalter 
der Reichen zwölf Jahre mehr iſt, als das der 
Armen. An 1088 wohlhabende Leute ſtarben in 
einem Durchſchnittsalter von 42 Jahren, 4791 
der mittleren Klajje von 29 Jahren, und 19,849 
Arme von 20 Jahren ! 

Diefe Statiftilen fehen auf den erften Blick 
wie unwibderleglihhe Beweiſe aus; aber Di:- 
jenigen, welche daraus fchließen, daß Reichthum ein Förderer der Gejundheit 
fei, überjehen einen wichtigen Bunt, welcher die wirkliche Kraft ihres Ur⸗ 
theils umſtürzt, nämlich: Gefundheit bringt Reichthum, anftatt daß Reid)- 
thum Gefundheit bringt. Man muß fi) erinnern, daß ein großer Theil der 
Menſchen mit Erbfrantheiten oder geſchwächten Eonftitutionen geboren wird, 
welche fie fiir thätige Beſchäftigungen bes Lebens unfähig machen, und wenn 
fie nicht Reichthümer erben, müſſen fie als Arme leben oder ſterben. 2er 


Kin. 60, 
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trachtet unjer Land und lernt die Gefchichte unferer reichen Leute; was finden 
wir? Zwei Drittel wenigftens find die Baumeifter ihres eigenen Glückes! 
Sie haben ihre Neihthümer nur durch jene unbeficgbare Kraft und Aus- 
dauer angehäuft, welche ihnen ein gefunder, Träftiger Körper erlaubte. Was 
für eine Gelegenheit hat der Imvalite, Reichthümer oder auch nur feinen 
Lebensunterhalt zu erwerben? Er wirb in feinen Geſchäften von den Heim- 
ſuchungen der Krankheit unterbrodyen, und die Erndten, welche er in den 
Zwilcdenpaufen ber Befferung einheimjen mag, werben alsbald wieder von 
Ausgaben für folgende Krankheiten verbraudt. Wenn, wie die Zahlen es 
angeben, das Durchfchnittsalter des Reichthums über die Armuth nur 
zwölf Fahre beträgt, fo ift der Beweis zu Ounften Letzterer denn wenn der 
Menfch mit guter Gejundheit anfangen kaun und nachträgliche Wohlhaben- 
heit ihm erlaubt, jo zu leben, wie er will, reiche Leute als eine Klaſſe nur 
zwölf Jahre länger leben, jo können wir daraus jchließen, daß der Reichthum 
mit feinen gewöhnlichen Ausichweifungen das Leben feiner Eigenthümer 
eher kürzt als verlängert. Dr. Hall verfiel in denjelben Irrthum, worin 
viele andere Phyfiologen verfallen find, 

Männer, welche mit jenen geifiigen und Törperlichen Kräften, verbunden 
mit außerordentlicher Ausdauer, erfolgreich den Kanıpf des Tebens ausführen 
und gege: den Strom fiegreich rubern können, follten zwanzig Dis fünfzig 
Sahre länger leben können, als die ſchwächlichen Ruderer, welche heute gut 
arbeiten können und morgen fid) von den Anftrengungen eines Tages erholen 
müſſen. Es jcheint aber, daß fie nur durchſchnittlich länger leben, und dies 
wird aud) wohl viel von der Lebenskraft einiger dieſer reichen Leute herrühren, 
welche ein hohes Alter durch Mäßigkeit und Beichäftigung erreichen-und nicht 
den Laftern des Reichthums folgen. 

Nur wenige Menſchen gebrauchen den Reichthum als ein Darlehen Gottes 
— die Pfade der Armen und Kranken mit Segnungen zu erleichtern. Diele 
reiche Menjchen ſchätzen den Werth des Reichthums nur, foweit er ihnen er- 
laubt, in ſtagnirender Yanlheit zu leben, ihren Körper mit bethörenden 
Weinen und reihen Speifen zu beladen, in vollem Maaße ihre erregten 
Leidenschaften zu befriedigen und die Welt mit ihren gliternden Seifenblaſen 
zu bienden. Die Erfteren befiten Ruhe des Gemüths und Harmonie des 
Körpers; die Letzteren geiftige Unruhe und körperliche Schwäche, und aus 
den Ausichmweifungen diejer entfiehen die Uebel des Reichthums. Das Ge- 
müth in beftändiger Aufregung, das Blut erhöht durch ilbertriebene Reiz⸗ 
mittel, die Musteln gelähmt durd) beftändige Unthätigfeit, können nicht ver⸗ 
fehlen, die Gefundheit der Nerven und des Blutſyſtems zu zerftören. 

Es giebt eine glückliche Mittelflaffe, zroifchen Reichthum und Armuth, 
welche körperliche Gefundheit und fociale Bergnügungen erhöht, und es wäre 
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gut, wenn Aiemand über dieſe Linie gelangen könnte. Da der Menſch nichts 
weiter mit fidd nehmen kann am Ende feines Lebens, außer ein VBerzeichniß 
feiner guten Werke, fo erfreut fich derjenige, welcher ein gutes Auslommen 
während feines Xebens befitt, aller der Freuden, welche Geld ſchaffen können. 
Einige aber wünſchen Reihthum, um fähig zu jein, Gutes zu thun. Cine 
ausgezeichnete Lehre für foldde mag in dem Leben und den Reden Sofrates 
gefunden werben: in griehiicher Jüngling, welder die Irrthlimer und 
Thorheiten des Boltes ſah, wünſchte die Welt zu befiern und rief aus: „DO, 
baß ich reich wäre, und berühmt ale ein Redner, wie bald wollte ich die Welt 
bewegen ! Hier giebt e8 Sünden auszurotten und Wahrheiten zu verkünden. 
D, daß ich Alles das thun könnte! Ich wollte die ganze Welt reformiren 
— und 0, wie jchuell !* Sokrates, welcher den Jüngling anbörte, entgegncte: 
„Sunger Mann, Du ſprichſt wie thörichte Weiber. Das heilige Wort flieht 
in deutlichen Buchftaben für Alle da: — „Laßt denjenigen, welcher die Welt 
befjern will, erft fich ſelbſt beſſern.“ Es gehört nicht Reihthum oder Ruhm 
dazu, um ein edles Leben zu führen. Laß’ Dem Licht Dein Leben fein; Deine 
Gedanken Deine Thaten. Andere werden ſich um Did) fammeln und Deinen 
Schritten folgen. Du begehreft Reichthüümer, die Welt zu beſſern. Thörichter 
junger Mann, der Du bift, fange jet an. Reformire Dein kleines Selbft. 
und Du haft die Reform der Welt begonnen. Fürchte nicht, Dein Wert wird 
nie ſterben.“ 

Die gewöhnlichen Folgen des Reichthums find nicht Wohlthätigfeit, fon- 
dern Berfhwendung, Selbſtſucht, Unthätigleit und Schwelgerei: Es zeigt 
fi) mehr wirkliche Wohlthätigkeit unter den Armen ale unter den reichiten 
Klafien. Der ehrenwerthe Geo. S. Hilliard bemerft fehr Ihön: — „Ich be» 
tenne, daß zunehmende Jahre eine wachiende Achtung für Menſchen mit fh 
bringen, welche nicht erfolgreich im Leben waren, wie e8 gewöhnlich verftan- 
den wird. Es wird gejagt, daß der Himmel der Platz derer ift, welche nicht 
erfolgreich auf Erden waren; und es ift ficherlich wahr, daß himmliſche Tu- 
genden nicht am beften in der heißen Flamme des weltlichen Erfolges gedeihen 
und blühen. Grfolglofigkeit entfteht mandmal von einer zu großen Maffe 
von Fähigkeiten, welche an nnd für fidh gut find — aus einem zu zarten Ge 
wiſſen, einem zu feinen Geſchmack, einer zu romantischen Selbſtvergeſſenheit, 
einer zu großen Beicheiderkeit. Ich will nicht jo weit gehen, um mit einen 
lebenden Dichter zu jagen, daß die Welt nicht ihre größten Männer kennt. 
Aber es giebt Formen der Größe, oder wenigſtens Erhabenheit, welche ſterben 
und fein Zeichen hinterlaflen; es giebt Märtyrer, welche die Palmen nicht 
erhalten, aber ben Pfahl; es giebt Helden ohne Lorbeeren und Eroberer ohne 
Triumphe.“ 

Die Anficht, welche ich Über die körperlichen Folgen des Reichthumes hege, 
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wird von Dr. Channing unterftügt. Er erklärt es als feine Meinung, daß 
der Unterjdhied zwifchen den Reichen und Armen in Bezug auf körperliche 
Leiden nicht jo groß ift, al8 man ſich eınbildet, und als Beleg jagt er: — 
„Daß einige Arme unter ung aus Nahrungsmangel fterben, ift ohne Zweifel 
wahr; aber bei weiten mehr fterben von zu vielem als zu wenigem Eſſen, viel 

ı mehr aus Ueberfättigung, ald aus Hunger. Ebenſo ift e8 mit Kleidung, 
viele fchütteln fid) vor Kälte wegen mangelhafter Kleidung, aber es leiden bei 
weiten mehr Reiche durch thörichte uud faljche Kleidermoden, als Arme wegen 
zu dürftiger Kleidung. Unſere Töchter werden häufiger dem Grabe durd) 
ihre reichen Toiletten geweiht, als unjere Bettler durch) ihre Nadtheit. Ebenſo 
find die Arnıen häufig überarbeitet, aber fie leiden weniger als viele unter 
den Reichen, welche feine Arbeit haben oder ein Ziel, das Leben auszufüllen, 
um das nie endigende Verlangen des Menjchen nad) Thätigkeit zu befriedigen. 
Wie viele unferer Töchter werden nad) unferen gegenwärtigen Sitten ber 
Erziehung Opfer der Zangemeile, ein Elend, dem Armen gänzlich unbelannt, 
und viel unerträglicher, als die Ermüdung itbermäßiger Arbeit.“ 


Geſchaftsſehlſchlage. | 

Bon denjenigen Unglüdsfällen, welche durch ihre niederjchlagenden Ge⸗ 

müthseinfiäffe Störung in der Harınonie des Nervenfyftenies verurjachen, 

Fig. 61. giebt e8 Heine, welche durch Borficht verhütet 

werden können, bie miehr Nervenftörungen er- 

zeugen, als Geſchäftsfehlſchläge oder Banterotte. 

In der That, finanzielles Wohlſein hält oft Men⸗ 

ſchen in anjcheinender Gejundheit aufrecht, deren 

Syſteme mit verfiedten Krankheitsatomen beladen 

find, und der erfte Schlag des Unglüds, welches 

das Gehirn veranlaßt, die belebende Elektricität, 

welche es beftändig den verichiedenen Organen 

bes Körpers austheilt, jelbft zu verbrauchen und 

zurüdzuhalten, entfernt die Kraft, die im Syfteme 

vorhandenen Unreinigkeiten in Schach zu halten, 

Etbello'3Peihäftigung verloren und mit einem Male wird der unglüdlicdhe Ge⸗ 

ſchäftsmann auf's Kranfenbett geworfen oder er wird ber Injaffe eines Irren⸗ 
haujes. 

Das menſchliche Gehirn fteht in derjelben Beziehung mit feinen Abhängern, 
den Körperorganen, wie die Bank mit der Gejchäftswelt. Seine Mittel find 
nicht „Papiere“, fondern belebende Eleftricität; und feine Geſchäftsfreunde 
find nicht Kanfleute und Fabrikanten, fondern die verfchiedenen Organe bes 
Körpers. Wenn Schwierigfeiten ſich einem Manne entgegenftellen, fo ent» 
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ſteht ein phyſiologiſcher Schrecken und das Gehirn discontirt behutſam. Wenn 
ein anhaltendes Auszahlen verlangt wird, jo inspendirt es theilweiſe oder 
gänzlid, die Zahlung. Der Vorgang der Berdauung und die Thätigkeit des 
Herzens, der Leber, Lungen, Nieren u. j. w. hängen von den belebenden elek⸗ 
trifhen Kräften des Gehirnes ab, und ift Letzteres zu jehr durch Kuınmer und 
Denten angefirengt, jo behält es feine Eleltricität für eigenen Gebrauch, und 
läßt jo den Körper nur theilweije ernährt. Wenn die Organe fi) rächen und 
dem Gehirn feine Rahrung zufommen laffen, wie fie zum Theil gezwungen 
‚find, fo wird der zartorganifirte Mann ein Wahnfinniger, und der kräftige 
Mann, defien Körper mit Krantheitsftoff angefült ift, ein Opfer einer körper⸗ 
lichen entzündenden chroniſchen Krankheit. 

„Schwere Zeiten“ vermehren ſtets die Arbeiten des Arzies, obgleich fie nicht 
immer das Gold in jeinem Koffer vermehren. Ein Bankerotteur ift gewöhn⸗ 
ſich ein jchwacher, niedergemworfener Patient oder ein geiftig Geftörter. Die 
Gefchäftstrifis von 1857 vermehrte die Infaifen der Irrenhäufer um fünf und 
zwanzig Prozent und in Benniylvanien, wo ihre Folgen am augenblidlichften 
und ſchwerſten empfunden wurden, wurde das Irrenhojpital in Weft-Phila- 
delphia und das Staatsafyl in Harrisburg zu dem äußerften Umfange gefitlit. 
So groß war ber Kampf zwiſchen Geift und Materie, daß viele ihre unglüd- 
liche Lage durch Selbftmord endigten. Banterotte in jenem Jahre waren 
- zahlreich, und Krankheiten, Wahnfinn und Selbfimorde vermehrten fid) im 
Verhältniß. 

Da dieſes die Folgen von Geſchäftsfehlſchlägen auf die Geſundheit des 
Bolfes find, fo jollten fie, jo weit es möglich iſt, durch Vorſicht und Spar⸗ 
ſamkeit vermieden werden. „Lebt innerhalb Eures Einkommens“, iſt ein 
altes und gutes Sprichwort, und wer es nicht thut, zieht ſich unausbleiblich 
Nervenftörungen zu, welche ficher in ſchlimmen Folgen endigen. 


Jeder verheirathete Mann follte feiner Frau den richtigen Beftand feines 
Einkommens jagen. Biel wird von den Ausichweifungen verheiratheter 
Damen erzählt. Ihr Benehmen wird häufig als Urfache des Ruines ihres 
Mannes angeſehen. Biel Wahrheit liegt in folhen Behauptungen, aber 
niht die ganze Wahrheit. Männer ftellen häufig ihre Geldeinnahmen als 
bedeutend beffer hin, als fie in Wirklichkeit find. ALS Kolge lachen die Frauen 
über Ermahnungen zur Sparjamkeit — halten ihren Gatten für „geizig" — 
und theilen ihre Wünſche nad) den vorausgeſetzten Zuftänden ihrer Börfe ein, 
Nichts als ein Bankerott zeigt ihnen deren Zahlungsunfähigkeit. 

Der Stand ber Frau unter ben günftigften Umſtänden ift ein ſchwerer, 
und fie lann fein Vorwurf treffen, daß fie nadj den guten Sachen bes Lebens 
greift, wenn ihr Batte fie glauben läßt, daf er reich iſt; namentlich wenn et 
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die Wahrſcheinlichkeit deffelben durch Anjchaffung von Havana-Eigarren und 
theureu Weinen nerftärlt. 

Es ift hohe Zeit, daß Männer ihren Frauen ſich jo zeigen, wie fie find, 
in Betreff ihres Verniögens, ihrer Moral und ihrer Gejellichaftstreife, 
Offenheit in diefen Sachen würde nicht nur dazu beitragen, Banterotte felte- 
ner werben zu laſſen, fondern würde auch in großen Maße die Uebel der 
Proftitution mildern. Aber Betrug fängt in den meiften Yällen in den 
Mondſcheinnächten vor der Hodyzeit an, und geht fort, bi® eine Geld- oder 
Körperkrifis ven wahren Stand der Dinge zeigt. Dies gefchieht mandmal 
ausnahnısweife jehr früh. Fowler erzählt hiervon ein amüfantes Geſchicht 
hen: 

„Ein hervorragender junger Mann aus dem Süden, welcher Anſprüche 
auf Stellung und Neichthum in jeiner Heimath machte, ſchenkte feine Auf⸗ 
merkſamkeit einer jungen Dame, weldye nahe dem Hafen New⸗Yorks wohnte, 
und deren Vater als fehr reich galt, aber durd) Unglüdsfälle ſehr zurüdge- 
kommen war; dennoch behielt die Familie ihre gewohnte Lebensweiſe bei, 
und der Schein des Reichthums gli) dem ihrer beften Tage, uud hierdurch 
hoffte fie ihre Stelle in der Gejellichaft zu behaupten und ihren jungen Da 
nen eine beffere Selegenheit zum heiraten zu geben. Der Neuangelons« 
mene, durd den Wunſch getrieben, diefen reichen Schatz zu erwerben, und 
glaubend, daß fie genug des „Nöthigen“ beſäße, um alles nad} der Hochzeit 
auszugleichen, zeigte fich im feinem Style, beging alle Ausjchweifungen, 
kaufte die ſchnellſten und ſchönſten Pferde, u. 1. w. Da cr die Schulden ſich 
anhäufen Jah und biejelben aufingen ihn zu drüden, drang er auf baldige 
Hochzeit, denn dies Schien der einzige Weg, dieſelben zu bezahlen. Unterdeſ 
fen ermuthigte fie ihn noch mehr zu folhen Ausgaben, da fie völlıg jeinem 
Worte Slauben ichenkte, daß er aus reicher Familie fei: freute fich in der Idee, 
einen ſolch' freigebigen Maun gefunden zu haben; und war ſelbſt freigebig, 
in dem Slauben, daß er Alles gut machen könnte. Sie heiratheten — als 
fie zu ıhren Erftaunen uud Schreden fanden, daß fie nicht nur ohne Mittel 
waren,. ihre Schulden zu bezahlen, jondern nicht genug hatten, um die nöthi- 
gen Mobel zum Haushalte anzuſchaffen.“ 

Betrug auf beiden Seiten bejchleunigte ziemlich diefen Kal. Wäre es 
nur auf Seite des Herrn geicheben, und die Dame hätte wirklich da8 Vermö⸗ 
gen bejeflen, würde die betrogene Frau ſehr wahrſcheinlich ihr Bermögen in 
ein prinzliches Haus geftedt haben, mit der Vorausſetzung, daß er das dazu 
nöthige Geld zur Erhaltung deſſelben gebenwürde, und mußte ein Zujammens 
ſturz doch fpäter erfolgen. 

Es giebt wohl ohne Zweifel einige Frauen, welche trot der vollen Kennt- 
niß des Bermögens ihres Gatten es verſuchen, mit ihren Nahbarinnen zu 
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rivalifiren, und hierdurch ihren nachſichtigen Gatten frühzeitig Bankerott 
und Tod bringen. Solche aber ſind Ausnahmen, und wenn das Grab ſich 
über die Opfer ſchließt, berenen fie bitter ihre Thorheit. 

In Schulder zu gerathen ohne auch nur die geringfie Ausficht, dieſelben 
tilgen zu fönnen, ift eine häufige Urſache der Geſchäftsfehlſchläge. Tiefer 
Irrthum ift dem Yankee eigenthümlid), defien unternehmungslnſtiger Geift 
ihn dazu führt, in zweifclhafte Epelulationen fi) einzulafien. Sein Or 
gan der Hoffnung“ überragt gewöhnlid) das der „Vorſicht“, und vorwärts 
getrieben durdy große entwidelte Bervegungsgefühle, findet er ſich häufig im 
tiefen Waſſer ohne Rettungsapparat oder Lebenserhalter. Er ift ſogar von 
allen Männern am wenigften geeignet, Unglüdsfälle zu ertragen, denn ob⸗ 
gleich er glücklich ſein mag durch feinen unbefiegbaren Willen, in Kämpfen 
gegen bie Wellen des Uinglüdes leidet feine Törperliche Geſundheit durch alle 
ſolche Schläge. Hier lann aud das Wort gelten: „Lebt inuerhalb Eurer 
Einkommens.“ 

Unehrlichkeit verurſacht viele Rankerotte. Sobald ein Mann mit ausge⸗ 
breitetem Renommee und hoher Etellung in der Geſchäftswelt als ein Betrfi- 
ser fi berausgeftellt, und eine Bank oder Eifenbahn mit einer großen 
Summe Geldes betrügt, fo leidet die ganze Geſellſchaft. Oeffentliches Ber⸗ 
trauen iſt erfhüttert. Männer, welche Schulden übernommen haben, mit 
guter Ausficht zur Tilgung, können fi) nicht aus diefer unerwarteten Klemme 
ziehen. Banterott auf Banterott folgt auf dem Fuße dem Verbrecher, die 
Bermögen vieler befonnener und forgjamer Männer vernichtend. Denen 
folche Betrüger wohl mandmal daran, wie viel Taufende fie frübzeitigen 
Gräbern überliefern? Beobachtung zeigt diefes ale Thatſache. Aber ſolche 
leihifinnige Menſchen fehen jelten auf die Yolgen, und wenn fie ſich nur 
ſelbſt aus der Aſche des finanziellen Sturzes retten können, weldhen ihre Un- 
ehrlichkeit der Gefellichaft bereitet, fo ift ihre menſchliche Theilnahme nicht 
ſtark genug, um zu fragen, wie viel darin begraben find. Burns jagt mit 
Wahrheit: „Des Menſchen Unmenichlichleit bringt unzähligen Taufenden 
Trauer.“ 

Geſchäftslente, welche, wie vorausgeſetzt wird, die Geldangelegenheiten der 
Welt regieren, jollten fich des mächtigen Einfluſſes bewußt fein, melden fie 
über das förperliche Wohl ber Race ausüben. Leichtfinn der Wenigen jollte 
von der Mehrzahl nicht geduldet oder wenigfiens nicht begünftigt werden. 
Jeder „falide Schritt" bringt vielfältige Bankerotte hervor, und Gejchäfts- 
fehlſchläge verurjachen gedrückte Gemüthsftimmung, und gebrüdte Semüthe- 
fimmung ftört die Harmonie des Nervenjyſtems und diejes führt zu geiftigen 
and Törperlichen Störungen und dieſe verurfacdhen alle die verjchiedenen Aranl« 
heiten, zu welchen die Opfer geneigt find. Verſucht nicht, ſchnell Reichthum 
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zu erwerben, Bedenkt, daß Zufriedenheit Reichthum ift, und daß es feinen 
wirklichen Reichthum ohne diejelbe giebt. Derjenige, welcher durch dieſe 
Welt mıt genügender Nahrung und Kleidung und einem zufriedenen Herzen 
geht, har alle Wohlthaten, welche Reichthum gewähren kann. 


Aeberſtudireu. 


„Geiſt und Magen n'mmt 

“ peife zum Vergnügen, Nugen und Gebrauch, 
Rachden?! en ſchafft alle Tugenden und nimmt 
Als Epeifefaft fle wieder auf“ 


Der Geift kann cben fo gut überladen werden, wie der Magen, Zu vie 

leſen und zu viel fiudiren ift ebenjo ſchädlich für den Geift und das Nerven 

Fig. 62. ſyſtem als zu viel effen dem Magen und Blute 

Ichadet. Die Hinterthüren vieler unferer Hod)- 

ſchulen und Seminare führen zu Srrenhäufern 

und Gräbern. Die literarijche Welt ift voll von 

körperlich Gebrochenen, und fo mancher Geift 

wurde banferott, indem er verfuchte, zu ſchnell ſich 

W.ffenfchaften anzueignen, wie der ehrgeizige 

Geſchäftsmann, welcher fallirt, durch feine Meber- 

anftvengung, reich zu werden. Heißhunger nad) 

Wiſſen ift gewöhnlich eher befriedigt als Heiß. 

hunger nach Reichthümer, aber während ein 

Mißglüden des Erfteren einen hohlen Kopf er— 

Der Student bei feinen Büchern, zeugt, bringt Xebterer leere Zajhen. Jeder 

Menſch wird mit einem gewifjen Grade geiftiger Fähigfeiten geboren, welche 

er fultiviren aber nicht forciren darf. Durch langſame Uebung erweitern fid) 

bie Hähigfeiten des Menſchen in dem Maße, wie es eine gute körperliche Ge— 

jundheit erlaubt, aber wenn der Student alles mit einem Male lernen will, 

jo erreicht ev nicht nur nicht die Höhe feines Ehrgeizes, fondern fällt bäufig 
als ein hülfloſer Blödfinniger zufammen. 

„Profeffor Houghton von der Trinity-Univerfität in Dubfın“, fagt ein 
Zeitungs Correſpondent, „veröffentlichte einige merkwürdige hemijche Be. 
rehnungen in Bezug auf den verhältnigmäßigen Berbrauch der körperlichen 
Kräfte, hervorgebracht durd) geiftige und Hand-Arbeit. Nad) diejen chemi⸗ 
ſchen Berechnungen nehmen zwei Stunden angeſtrengten geiſtigen Studirens 
ebenſo viel Kraft vom Körper, als demſelben in einem ganzen Tage durch 
einfache Handarbeit entzogen wird. Dieſe Thatſachen, welche anf feſte 
wiſſenſchaftliche Geſetze begründet zu ſein ſcheinen, zeigt, daß Männer, welche 
Gehirnarbeit verrichten, ſorgſam zu lange anhaltende und ſtarle geiftig 
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Khätigteit vermeiden und nicht verfehlen follen, jeden Tag genligende förper- 
fihe Bewegung fi zu machen, um dad Gleichgewicht zwiichen dem Nerven- 
und Musteliyftem herzuftellen. Studien, welche wohlthätig wirken follen, 
müſſen mit einem Appetite genoffen werben, wie ein Feinſchmedcer ein Leib- 
gericht genießt. Wenn ber geiftige Appetit zu ftark if, jei ſparſam mit ber 
Hahrung, wie Jeder mit dem Törperlihen Appetit fein follte, wenn zu- 
ſchwach, ernähre ihn behutiam. Eine Beobachtung diefer Regel wird es ver⸗ 
hindern, daß unfere Lehrinftitute Tauſende geiflig Erkrankte in die Welt 
ſchicken, um wie ein Talglicht zu leuchten und dann ebenfo zu erlöfchen ! 


Aeberarbeiten. 
„vie Racht beginnt, doch nicht zu früh, — 
Grmattet fintt des Landmann’s Arm.‘ 

Thörichter Stolz und Ausfiht auf Reichthum verleiten Menſchen öfters zu 
übergroßen Anftrengungen. Das geiftige und Törperliche Syſtem verlangt 
Ruhe und beftraft Denjenigen, weldyer fie ihnen Fig. 68. 
nicht gönnt. Nicht allein die Natur hat die 
Vacht als die Zeit der Ruhe erwählt, ſondern 
yer Gott der Ratur hat auch noch einen Tag in 
jeder Woche dazu beftimmt für alle menjchlichen 
Weſen und hat ihnen die Nothwendigleit biefer 
Einrichtung jo eıngeprägt, dag jogar alle Die- 
jenigen, weld;e noch jo verſchiedene Religionen 
haben, dennoch vorgeblich einen Tag als Ruhe- 
tag annehmen. Sonntag wird von den Chriften, 

Montag von den Griechen, Dienftag von ben 

Beriern, Mittwoch von den Aflyriern, Don- 

nerftag von den Egyptern, Freitag von den Der überarbeitete Mann in 
Türten und Sonnabend von den Firaeliten ge- feinem Comptoir. 

feiert. Eine firenge Befolguuy des Tages ift aber felten. Der Geſchäfts⸗ 
mann, wenn er auch ein beftändiger Kirchgänger ift, fieht häufig am Sonn 
tag feine Rechnungen durch und macht fi) das Programm für die folgende 
Woche, während der Literat darüber nachdenkt, mas er in der Woche fchreiben 
oder ſprechen will, ohne den alten römiſchen Philofophen Seneca zu be— 
achten, weldyer fagt, „daß das Gemiüth des Menſchen wie ein Feld ift, deſſen 
Sruchtbarkeit davon abhängt, daß es zu gewiffen Zeiten ruhen darf.“ 

Und ein großer Theil diefer MWeberarbeitung gejchieht nur, um 
ein hübfcheres Baar Pferde als der Nachbar zu befiten, einen feineren 
Rod zu tragen, größere Güter zu befiten oder mehr von jenem anziehenden 
Metalle — Bold, zu Haben ı Das befte Mittel Dagegen ift Zufriedenheit. 
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Diefe follte kultivirt werben, denn fie ift Reichthum. Ein zufriedener Menſch 

mit fünfzig Cents in der Taſche und einem reinen Gewiffen ift bei Weitem 

der Reichere, als der Millionär, defien Sonntag, Wochentag und deſſen Nacht⸗ 

träume nur darauf gerichtet find, wie er das Gold mehren kann. Alle, die 

Ihr es könnt, verlaßt Eure Arbeit am Abend und am Sonntag, feht Zu- 
friedenheit zu erreichen und Ihr werdet Euer Nervenſyſtem ftärten und Euer 
Gemüth glücklich machen. Es giebt wohl Biele, welche fo jehr von ter Roth 

gedrängt werden, daß fie es nicht thun können. Unjere Nähterinnen find bie 
unglüdlichften Repräjentantinnen diefer Klaſſe; aber jogar dieje würden am 

Ende mehr verridhten Tönnen, wenn fie einige beftimmte Stunden für Ruhe 

and Erholung religiös feſt befolgen wollten. Krankheit und die Nothwen⸗ 
digkeit, gänzlich dann von der Arbeit abzuftehen, würden nicht jo häufig vor- 
fommen, wenn Diejenigen, welche fid) mit Nähen ernähren müffen, dieſe 
Regel befolgen und täglich etwas Förperliche Bervegung ſich machen würben. 

Eine gefunde Pofitur beim beftändigen Nähen kann kaum innegehalten wer- 
ben, deshalb ift es jo nachtheilig der gefunden Thätigfeit der Organe und 
einer ordentlichen Blntcirkulation. Erholung irgend welcher Art jeden Tag 

und genügende Ruhe und Schlaf jede Nacht find unbedingt nothiwendig, bie 
Geſundheit des Körpers und des Geiftes zu erhalten. Um die Sehlraft zu 

erhalten, ift e8 mohlweislich von dem königlichen Augenhofpital zu Yon 

don empfohlen worden, für Nähterinnen, Stiderinnen un. ſ. w. bie 

Zimmer mit grünen Borhängen, grünen Tapeten und grünen Gardinen zu 

verjehen. In China wird diefe Regel bei den ausgezeichneten Stickerinnen 

dieſes Landes ausgeführt. 


Schwermutß. 

Ein gewiffer Jemand behauptete, es giebt ebenfo viele Leute, welche Lich- 
Iingstranfheiten haben, wie es auch Leute giebt, weldye Schooghunde halten 
Fig. 6. und überall mit fi) führen, wo fie auch hingehen. 
Diefes find Leute, welche fi) am wohlſten fühlen, 
wenn fie am fchlimmften leiden, und find nie 
jo glücklich, als wenn fie am unglüdlichften find: 
Sie find unter allen Umftänden beftändig ver- 
brießlih. Die Sonne fcheint ihnen „zu heil“, 
der Schatten ift ihnen „zu lang“, der Vogel 
fingt ihnen „zu grell®, kurz, fie find „verdrieß⸗ 
lich“, weil fie „verdrießlich* find. Sie jagen mit 
dem Sänger: „daß mein Haupt Wafler wäre 
und meine Augen ein Thränenquell“, als wenn 
Kummer eine Wafferpflanze wäre und am Beflen 

Der melancholiſche Mann. in feuchten Stellen gedeihe. 
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Trhbfinn Rört ernfilich deu Umlauf der nervenelettrijchen Kräfte und ver⸗ 
wiacht einen zu großen Verbrauch derfelben im Gehirn. Melancholiſche Leute 
find beinahe immer magenleidend, weil eine volle Berjorgung mit elektriſchen 
Elementen dem pneumagaftriichen Nerv entzogen ift, weicher vom Gehirn 
jum Magen jene befebende Kraft führt, die den Verdauungsorganen ihre 
Thaätigkeit giebt. Schwermuth und Muthlofigleit ergreifen alle Organe des 
Syflems mehr oder weniger nad) demſelben Grundſatz; das Gehirn in feiner 
Aufregung verbraucht mehr als feine ihm zufommende Nerveneleltricität, 
und als natürliche Folge hält es biejelbe von dem verjchiedenen Organen, 
welche davon abhängen, um ihre Thätigfeit zu behalten, zurück. 

Fröhlichkeit jollte von Jedermann gepflegt werden, es ift ein Mittel gegen 
viele Leiden, und ein Herzliches Lachen ift, phyſiologiſch betrachtet, von unend⸗ 
licher Wichtigkeit. Es verurjadht eine elektrifche Erſchütterung des ganzen 
Syftens. Es wird in keinem bejonderen Plate empfunden, ſondern jeder 
Werv, jede Muskel und Faſer wird gleichzeitig mit dem elektriſchen Funken 
des Sehirnes gelitgelt. Alle, welche ſchwermüthige Freunde haben, jollten 
verjuchen, diefelben zum Laden zu bringen. Ein paar herzliche Lachanfälle 
curiren die jchwerfien melancholifchen Krankheiten. Es ift eine chriftliche 
Pflicht, frohlich zu fein, umd ein fegensreiches Recht, zu laden. „Weg mit 
Melancholie !“ 


8luß. 

Der wirklich einzige Grund, ein wenig melancholiſch zu ſein, iſt der, daß 
es Jeden betrüben muß, zu beobachten, mit was für allgemein verbreiteten 
Fraufpeiten wir umgeben find durch die unglücklichen Moden und Gewohn⸗ 
heiten, welchen wir leichtfinnig folgen. Sie find jo vielfältig und fo imper- 
tinent zudringlich, day wir fie mit den Infelten des Sommers vergleidyen 
können. Ste kriechen in des Mannes Hut, fie fchleichen fich in die Stiefeln 
ein, fie niften fich in die Gürtel der Frauen und fie verbergen fid) in ihren 
jhleppenden Gewändern. Sie fallen in die Speijen, welche wir effen, und 
tropfen in dıe Flüſſigleiten, welche wır trinten. Mit der Gierigleit der fabel⸗ 
haften Bampyre jaugen fie das bischen Gehirn, welches einige Leute mit zur 
Belt bringen, auf, einen Stadyel hinterlaffend, welcher allen morafijchen Siun 
vernichtet. Sie durchdringen nicht nur die Kellermohnungen, fondern auch 
die Putzſtuben ber Reichen. Sie zeichnen bie @efichter der Armen mit Boden» 
narben und laffen die Reichen auf vergoldeten Krücken humpeln, Die Wiſſen⸗ 
Ihaft muß ein Heilmittel gegen ihren Stich finden, und gejunder Menſchen⸗ 
berftand ein Mittel, fie auszurotten. 


—- 


Gapitel 3. 
Berbütuug der Arankßeit. 


⸗Wenn die Hälfte der Gedanken und Gefühle, welche dem Tode gewidmet werden, des 
praktiſchen Pflicht, daB Leben zu kräftigen, zu verlängern und zu veredeln, zugewandt wür⸗ 
den, würden wir eher bereit fein, richtig zu leben und zufrieden zu fterben * — 

Harriet Martinean. 


Behauptung mag vielen widerftreben, aber fie ift eine 
ndige Wahrheit; und es kann hinzugefügt werden, daß, 
ın die Hälfte der Zeit und des Geldes der Kranken, um 
Sejundheit wieder zu erlangen, zur rechten Zeit verwandt 
den wäre, diejelbe zu erhalten, das Leben bedeutend frob- 
er und billiger fein würde. Verhütung ift befier als Kın 
nn die Rente die Temperamente bei Abfchließungen von 

„..rathen berüdfichtigen würden, wenn fie ferner ein wenig 
nachdenken und ſich Mühe geben wollten, um ſich vorzubereiten, Eltern ge- 
junder Kinder zu werden; und wenn die Kinder ſolcher vorfichtigen Eltern 
: vernünftig Obacht geben wollten auf diejes werthvolle Erbtheil, jo würden 
nad) ein paar Generationen die Leute im Stande fein, ihre Hüte mit einem 
ſarkaſtiſchen Lebewohl gegen die Doktoren zu lüften, die Patent-Medizinen 
zum Bergiften ſchädlicher Infetten zu verwenden, und das Geſchäft des Leichen- 
bejorgers auf die Beerdigung der durd) Zufall oder Alter Geftorbenen ein- - 
zuichränfen. In einen Auffage des „Atlantic Magazin“ Heißt es: „An 
unjerer civilifirten ſitzenden Lebensweiſe muß derjenige, welcher gute Geſund⸗ 
beit haben will, daflir kämpfen. Viele Lente haben die Frechheit, Eltern zu. 
werden, die fein Recht haben zu diejer Ehre; Kinder werden geboren, welche 
fein Recht haben, zu leben; und bie Kunft erhält Viele, welche die Natur 
begierig ift, zu zerftören. Der civilifirte Menſch hat aud) das Kunſtſtückchen 
gelernt, einigen Krankheiten, welche fonft über ganze Regionen binfuhren und 
den ſchwächlichſten zehnten Theil eine® Volkes vernidhteten, vorzubengen, 
Während die Durchſchnittsdauer des menfchlichen Lebens erhöht worden ift, 
wurde das Durchſchnittsmaß menfchlicher Gefundheit niedriger. Weniger 
fterben, aber weniger find vollfommen gefund. Biele von uns athmen virs 
borbene Luft, und halten neunzehntel des Körpers während zivei und zwanzig 
und drei und zwanzig Stunden aus ben vier und zwanzig ruhig. Eine Un 
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male Lente pflegen träbe, niederdrückende Ideen, und verwandeln den Tag, 
weldger zur Aube und Erholung beſtimmt tft, zu einem Tage, wo die jchlimm- 
ſten Einflüſſe der Wache vermehrt werden und feinen berfelben verbeflert. Die 
Hälfte der Einwohner der Ber. Staaten verlegen die Gejetse der Natur jedes 
Mal, wenn fie Rahrung zu ih nehmen, und die Rinder gehen, mit Unver- 
danlichteit überladen, in ſchlecht ventilirte oder nicht ventilirte Schulen, um 
dort jechs Stunden lang zu fiten. Außer in einigen großen Städten ift das 
Brod und Fleiſch faR immer gering oder ſchlecht, und die einzigen Speiien, 
welche gut find, find diejenigen, welche gar nicht gegefien werben follten. Auf 
den meiften Familientiſchen tdnmt nach einem Gericht Fleiſch, welches Die 
mertwürdige Eigenfchaft hat, zu gleicher Zeit weih und zähe zu jein, eine 
Drafie merkwürdiger Puddings, Peis, Kuchen umd anderes abichenliches 
Zeug, weiches mit der Jugend nicht harmonirt, das Alter verabjcheut und 
Alle beſchädigt, Bon Körpern, jo unzulänglich ernährt, verlangen wir über- 
triebene Anftrengungen jeder Art.“ 

Der Eigenthümer einer theuren Dampfmaſchine würde nie einem jolchen 
Tolpel diefelbe anvertrauen, als er ihm jeine eigene empfindliche phyſijche 
Maſchine anvertraut. Er wird feinen Ingenieur beichäftigen, welcher nicht 
vollſtändig den ganzen Mechanismus der Mafchine lennt. Er wird Jemand 
halten, der weiß, wenn er mehr und wenn er weniger Heizmaterial braucht; 
wenn er etwas von den überflüifigen Dampf ablaffen muß und wenn er ihn 
vermehren ſoll; weun die Aiche und Kohlen entfernt rverden müſſen und wenn 
er alle diejenigen Theile, welche Reibungen unterworfen find, einöfen muß. 
Nun, Bas menſchliche Syſtem ift taufendmal mehr verworren und zart in 
feinem Baue als die Dampfmaſchine, und dennod, handhaben Leute in ber 
ganzen Welt diefelbe, welche gar nichts von deu verichiedenen Theilen ver- 
Reben, vollkommen unwiffend mit Bezug vieler der Vorrichtungen derjelben 
find, und völlig unfähig, die parfende Nahrung (Beizung) zu verichaffen, um 
fie in gutem Gange zu erhalten. 

Dem Ohr eines beobachtenden, nadjdentenden Bhnfiologen Hingt es fafl 
wie eine Beihimpfung des Schöpfere, wenn es heißt, die Vorſehung hat dies 
fen oder jenen jungen Verwandten, oder Freund der Familie, von welcher 
et ein geliebtes Glied war, genommen. Ein Ungenannter jagt: „Nehmt 
als Beiſpiel ein junges Mädchen, zärtlich in einer Stadt erzogen; im ihrer 
Kindheit in eine Kinderfiube eingejperrt, in ihrer Jugend in einer Töchter⸗ 
{ddufe, nie gewöhnt an Luft und Bewegung, zwei Rothavendigkeiten, welche 
das Seic: Gottes zur Geſundheit unbedingt verlangt. Sie verheirathet fich; 
ihre Kraft reicht nicht den Anforderungen aus. Schönheit welket fchnell. 
Welch' eine befremdende Vorſehung, daß eine Mutter aus der Mitte ihrer 
Kinder genommen werben joll. War es bie Borjehung? Nein! Die Bow. 
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ſehung beftimmte ihr ein volles Menſchenalter, fage fiebenzig Iahre, eine Zeit, 
lang genug, ihre Kinder zu erziehen und ihre Kindeskinder kennen zu fernen; 
aber fie gehorchte nicht dem Geſetze, wovon das Leben abhängt und verlor e6 
natürlich. 

„Ein Bater wird in der Mitte feiner Tage abgerufen. Er ift ein nützli⸗ 
&er und hervorragender Bürger und angejehen in feinem Berufe. Gin — 
gemeines Gemurmel entſteht auf allen Seiten: „Was für eine wunderbar 
Vorſehung!“ Dieſer Mann hatte die Gewohnheit, die halbe Nacht zu fiudi- 
ren, jeine Tage in feinem Comptoir und den Gerichtshöfen zu verbringen ; 
ausjchweifende Mahlzeiten zu halten, und verfchiedene Weine zu trinlen. Er 
verletste täglich die Geſetze, von welchen die Geſundheit abhängt. Hat ihn 
die Borfehung vernichtet ? Hier endigt das Uebel jelten. Die Krankheiten 
des Vaters werben häufig vererbt; und eine ſchwache Mutter bat felten kräf⸗ 
tige Kinder. 

„Es war in einigen unferer Städte Sitte für junge Mädchen, mitten im 
Winter in dünnen Schuhen und feinen Strümpfen zu gehen. Gin geiundes 
bluhendes Mädchen kleidet ſich fo, verlegt die Geſundheits⸗Geſetze, uud 
bezahlt die Strafe — ein gehemmter Blutumlauf, Erfältung, Fieber und 
Tod. „Was für eine erichütternde Vorſchung“, rufen die Freunde ans ! 
War es die Borjehung oder ihre eigene unnütze und traurige Thorheit ? 

„Eine ſchöne junge Braut geht nächtlich in Gejellichaften, welche ihrer 
bevorftehenden Hochzeit zu Ehren gegeben werden. Sie hatte vielleicht nie 
bisher Halsſchmerzen und das Wetter ift rauh; bei Tage find ihre Schultern 
mit Pelzen beladen, aber bei foldhen Gelegenheiten muß Hals und Arıne bios 
fein, denn wer hörte je don einer Braut in einem hoch anjchließenden 
Kleidve? Sie erhält ald Folge Lungenentzündung und das Grab empfängt 
fie, ehe die Brauttage vorüber find, „Was für eine Borjehung“, ruft die 
Welt. Ah! Hat fie nicht ſelbſt ihren Lebensfaden durchichnitten ? 

„Ein Landmädchen, dem Wechjel unjeres Klima’s ausgejegt, Tauft einen 
neuen Hut, anſtatt ein flanellene® Gewand. Rheumatismus ift die Folge. 
Sollte das Mädchen nun fi) ruhig hinſetzen mit der Idee, daß die Borjehung 
ihr den Rheumatismus gefhidt, oder follte fie e8 ihrem eigenen Stolze 
zufchreiben und die Thorheit in Zulunft vermeiden ?_ Seht, meine jungen 
Freunde, die Unmaffe von Krankheiten, welche durch Uumäßigleit im Eſſen 
und Trinken, im Stubiren und Geſchäft, durch Bernadhläffigung von Bewe⸗ 
gung, Reinlichkeit und guter Luft; durch thörichte Bekleidung, feftes Schnü- 
ren u. |. w., entftehen, wird Alles ruhig ber Vorſehung in die Schuhe 
geihoben ! Liegt Hierin nicht eben fo viel Gottlofigfeit ale Unwiſſenheit ? 
Würden die phyſiſchen Geſetze von Generation zu Generation ftreng befolgt, 
fo würde ein Ende der fürdterlichen Krankheiten, welche das Leben kürzen, 
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erreicht fein. Es iR die Meinung Derjenigen, weiche am beften diefe menfch- 
liche Maichine verfiehen, daß diefer wundervolle Körper, diefer göttliche Tem» 
pel, langjaın zerfallen wilrde und die Menjchen fierben wirden, als wenn 
fie einjchkiefen®. 

Wir jollten unferen himmliſchen Bater als ben Urheber alles Guten betrad;- 
ten, nnd wenn wir nur ein wenig beobadhten und nachdenfen, werden wir 
entdeden, daß alle unfere körperlidden Leiden und frübzeitiger Tod faft allein 
ans unjeren eigenen Thorbeiten und Unwiſſenheit entſtehen. „Wie aber ift 
ber Berluft unferes Säuglinge zu begreifen ?« mag eine betrübte Mutter 
fragen: „Sicherlich beging es keine phyfiſche Sünde, und ich war fehr behut- 
ſam im Ernähren undKleiden deffelben, und ließ es kaum aus meinem Ge⸗ 
ſichtstreiſe. Ah, Frau, dann müſſen wir weiter zurückbliden, um bie Ur— 
ſachen des frühzeitigen Todes des Säuglings zu erforſchen. Sie konnten 
von den phyſiſchen Verletzungen ber Geſetze durch die Grofeltern herrühren, 
oder jogar der Urgroßeltern. Sie mögen in Kolge Deiner eigenen Uumiffen- 
beit entflanden fein oder aus eigenfinnigem Ungehorjam gegen biejenigen 
Geſetze, welche eine gefunde Nachkommenſchaft bedingt, und von denen ich kurz 
ſprechen werde. Gefundheit und ein langes Leben hängen viel davon ab, 
was eine ftarte Conftitution genannt wird. So manches Kind wird mit dem 
Saamen der Krankheit und des frühen Todes erzeugt, und es fcheint mir, 
daß die gätige Hand der Borfehung wenig mit der Abberufung ſolcher Kinder 
zu tyun bat. Die Krankheit mag nicht bei feiner Geburt zu erkennen 
fein. Es mag eine gefunde Haut und fetten Körper haben, während in fei- 
nem Blute ein Gift oder eine ererbte Krankheit lauert, weldye nur der Atmo- 
fphäre des Scharlachfieber®, Mafern, Bräune oder Stidhuften bedürfen, um 
fi) auszubilden. Sein Blut mag Eigenfchaften befiten, welche es empfäng- 
lich für Erkältungen machen, weldhe in Bräune, Gehirnentzündungen oder 
ähnlich ſchlimme Krankheiten übergehen. Ich habe die jchönften Rojentnos- 
pen geöffnet und Würmer barin gefunden, welche ihre Entfaltung unbedingt 
verhindert hätten, Ich habe Aepfel gegeffen, welche alle äußeren Zeichen 
einer ſchönen faftigen Frucht hatten, aber innen bis zum Kern verfault wa⸗ 
ren. Man kann nicht immer folgern, daß die Konflitution der Kinder gefund 
if, weil fie Schön ansfehen. In der That, ſtrophuldbſe Säuglinge find 
gewöhnlich bekannt für ihre zarte Haut nnd feifte Formen. Ich werde daher 
in dem eröffnenden Aufſatze dieſes Kapitel® zuerſt mittheilen: 


Wie man gefunde Ainder Baden Raun. 
Für kinderlofe Leute, wie id) wohl weiß, iſt e8 eine frage von großer 


Bichtigkeit: „Wie überhaupt Kinder zu bekommen.“ Ale ſolche Berfonen 
weiſe ich aut „Wine für Kinderloſe“ in einem anderen Theil dieſes Werlet 
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hin. Die wichtige Frage bier ift, was ift nöthig, gefunde Nachlommen zu 
erzielen, wenn bie Leute einer gefunden Vermehrung Lörperlid, fühig find. 

Die menfdjliche Familie, wie ich wohl weiß, ift nicht genügend hierin in- 
tereffirt; aber der Rhyfiologe follte troßdem verjuchen, die körperliche und 
moralijche Lage der menſchlichen Race zu verbefiern, indem er hierauf auf- 
merkjam madıt. Wenn Knaben und Mädchen, Männer und rauen in der 
eivilifirten Welt verläufliche Waare wären, wie fie in einigen balbcivilifir- 
ten Ländern find, wenn fie wie Pferde, Kühe und Schaafe verlauft werden 
önnten, jo würde der Taufmännijche und praftiiche Zeitgeift unbedingt eine 
Berbefjerung in dem Wejen der menſchlichen Waare verlangen, wie er es in 
bem Wejen der zum Verkauf großgezogenen Thiere emfig anftrebt. Be 
rühmte Viehzüchter in Europa und Amerika und viele unferer gebildeten 
Farmer überwachen mit vieler Sorgfalt im Felde, Stalle und Hofe die 
Weiterpflanzurg und Bermebrung ihrer ſchönen Racen von Rindern, Pfer⸗ 
deu, Schaafen und Echweinen, während ihre eigenen Nachkommen Geſchöpfe 
des Zufalles find, in vielen Füllen unter Umfländen erzeugt, welche fie un» 
ausbleiblich als lleine, krankhafte und übelgelaunte wenn nicht conftitutionell 
unmoraliſche Weſen in’8 Leben ruft. Es ift ficherlicdh nicht nöthig, zu be- 

- weifen, daß wir ebenjo viel Sorgfalt auf Erzeugung der Kinder anwenden 
ſollen, als wir der Erzeugung von Kälbern und Füllen widmen. Ich werde 
daher nicht länger mit den Rathichlägen zurüdftehen, welche id) in diefer 
Abhandlung geben wollte. 

Mein erfier Vorſchlag enthält die Ausichliegung einer gewiſſen Klaſſe. 
Leute, welche Lörperlid) kränklich find, follten jo lange leine Kinder erzeugen, 
als diefe Schwäche nicht geheilt, weil es beinahe ſicher ift, daß fie dieſelbe 
ihren Nachkommen überliefern und die zuſammenwirkenden Schwächen der 
Eliern, wenn fie beide Träntlich find, bringen die beflagenöwertheften Folgen 
für die unſchuldigen Opfer diejer Unbejonnenheit hervor. In einigen halb» 
barbariſchen Ländern werden kranke und ſchlechtgebaute Kinder gleich aach 
der Geburt getödtet, und für die Heinen Leidenden mag dieſe anſcheinende 
Unmenfdhlichleit natürlich eine Gnade fein; aber ein Nichtachten der wahren 
Gejetse der Erzeugung, gefolgt durch ſolche im Großen betriebene Schläd)- 
terei der Erzeugnifle, würde für immer ein Bolt in Barbaritmus halten, 
trotzdem fie fich die größte Mühe geben, nur die beflen Gattungen der Men- 
fchen, welche fie fähig find zu erzeugen, leben zu laſſen. Es mag für die 
hoffnungslos Unheilbaren ſchwer fein, fich des Vergnügens, Eltern zu fein, 
zu entfchlagen, aber es frägt fih, ob dieje Entfagung ihnen mehr Schmerz 
verurjacht, als Krankheit und früher Tod ihren Nachkommen, während ihre 
befferen Sinne und ihr VBerftand, wenn fie ſolchen befiten, fie Ichren müffen, 
wie unrecht fie handeln, indem fie ein Tleines, lebendes empfindendes Weſen 
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erzeugen, welches den ſchärfſten Schmerz, verbunden mit körperlicher Zer⸗ 
rüttung, welche nur Bein erzeugen lann, zu erdulden hat. Um eine foldhe 
That gefliffentlich zu begehen, dazu gehört bie Kraft eines Dämons. Es ik 
die Unmiffenheit kranker Eltern, welche folche erbärmliche Ereinplare der 
Menſchheit in die Welt bringt, und es gereicht den Männern und rauen 
zur Ehre, weiche, hoffnungslos erkrankt, es fich verfagen, Eltern zu werden, 
aus dem einfachen Grunde, baß fie nicht Kinder in die Welt jetgen wollen, 
welche cher Erben ihrer eigenen Leiden fein würden. 

Es giebt aber eine große Klafſe, weldye Kranke beiderlei Geſchlechts umfaßt, 
die ſich hoffnungslos unfurirbar halten, wenn fie in Wirklichleit durch rich- 
tige Behandlung einen angenehmen Geſundheitszuſtand haben Töunten, Aerzte 
der praktiſchen Neformſchule begegnen häufig jolchen Trümmern der alten 
Schulmethode und helfen ihnen wieder triumphirend auf die Beine, In 
einigen Fällen mögen die Patienten nicht vollftändige Geiundheit erlangen, 
aber wenn fie fi) mit ihnen entgegengefeßten Temperamenten vereinigen 
wäürben, bie im Beſitze voller Geſundheit find, und zum Zmede der Kinder- 
erzeugung nur baum geſchlechtlichen Umgang pflegen, wenn fie fid) in den 
beften körperlichen und geiftigen Zuftänden befinden, mögen fie mit gejunden 
Kindern gejegnet werden, wenn die anderen nothiwendigen Regeln, die in 
diefen Kapitel augegeben werden, befolgt werden. Die richtige Verbindung 
ber Temperamente ift von hauptfäcdhlicher Bedeutung. Wenn die Eltern 
vollkommen gejund find, und fie ohne Erwägung, ob fie körperlich gegen⸗ 
feitig zufammen paflen, fich vereinigen, können die Kinder körperlich ebenfo 
ſchwächlich jein, als wären fie die Nachkommen kranker Eltern. Im vierten 
Theile dieſes Werkes wird der Gegenſtand der Temperamente auf ſolche 
Weiſe dargelegt werben, daß es filr jene, welche fich verheirathen wollen, von 
großem Ruten fein wird. 

Der zweite Sat euthält Yingerzeige für diejenigen, welche in vollkommener 
Geſundheit find, und doch nicht wiffen, wie fle den beften Gebrauch davon 
beim Erzeugungsakte machen jollen. Leute, welche gänzlich frei von Krank⸗ 
heiten find, haben Zeiten, in denen fie nicht jo ftark find als zu anderen eis 
ten, und unglücklicherweiſe für die Nachlommen wird Begattung manchmal 
zu folchen Zeiten vorgenommen, als eine Art Erperiment, um zu fehen, ob 
man fi nachher wohler fühlt. Wenn bequemer, wird ein Glas Wein, Bier 
oder ein anderes Keizmittel genommen, oder wenn dies nicht die gewünschte 
Wirlung hervorbringt, wird der aufregende Genuß des geſchlechtlichen Um⸗ 
ganges verfucht; und wenn Kinder hierdurch entfiehen, erhalten fie nicht nur 
im Augenbfide der Erzeugung den organifchen Eindrud der fürperlichen 
Störung, hervorgerufen durch die niederichlagende Empfindung der Eltern, 
jandern hochſtwahrjcheinlich wird auch der Keim zu fündhaften Leidenichaften 
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dem Kinde mitgetheilt. Solche Leute ſollten Kinder nicht zufällig erzeugen, 
und Begattung ſollte nur Rattfinden, wenn fie fi) körperlich und geiftig am 
woblften befinden. 

Mein dritter Sat enthält mandjes von Wichtigfeit für Leute, welche Lan- 
nen heben, Anfälle von Melancholie, Zornausbrüce, Zantjucht u. |. m. 
Solche Perfonen jollten wiffen, daß, wenn fie unter dem Eiufluſſe dieſer 
Leidenſchaften, oder kurze Zeit nachher, nachdem fie fich gejammelt haben, 
Kinder erzeugen, diejelben möglicherweiſe dadurch gezeichnet und-beeinflußt 
werden, Der Friedensſchluß eines Streites in der Ehe ift eine fehr ſchlecht 
gewählie Zeit, gefchlechtlihen Umgang zu pflegen, dennoch wurde die Er- 
zeugung jo manchen Kindes als eine Feier zur Beilegung des Kamilienftreites 

Fig. 65. begangen. Es jollte verftan- 
den werben, daß es Zeit 
braucht, ehe ſich das Syſtem 
bon einem Ausbruch der Lei⸗ 
denfchaften erholt, und daß bie 
eintretenden befferen Gefühle, 
welche eine Ausjöhnung zu 
Stande bringen, nicht im 
Stande find, innerhalb einiger 
Stunden ein Gleichgewicht 
wieder herzuftellen, und die 
Eindrüde, welche auf das Rer- 
venſyſtem und den Saamen, 
welcher in beiden Geſchlechtern 
die Geſchlechtsorgane bersoh- 
nen, hervorgerufen wurden, 
nur langſam vertilgt werben, 
In meinem erſten Kapitel 
babe ich gezeigt, wie die ver- 
fhiedenen Organe und deren 
Ausfcheidungen durch Ges 
ae: — müthsbewegungen ergriffen 

T, arentirz De rmen, 23 
Hiob, den eek er per werben ‚Id brauche ie alfo 
haben follten. Rr.2zeigt den leidenden Johann, Rad. hier nicht zu wiederholen. Leute 
tomme von Eltern in einem franten Zuftande. Rr.3 in folchen Umftänden follten 
ae a naner Kaflemmakdat it 

er ern, . r ennd, Da 1 e zu . . 
a Altobol and Baar. d iſt * fallig erzeuge 1, und ee Zeit 
funde Karl, der glückliche Nahlomme gejunder und raum bon vierundzwanzig bis 
Sernünftiger Eltern, ſechsunddreißig Stunden vom 
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angeben laſſen, in denen fie volllommen gejund und in guter Gemüthsart 
ſich befanden. 

Mein vierter Sag follte von ſchwangeren Frauen und denen, welche in 
diefem Zeitpuntte um fie find, beachtet werben. Sie follten ſich aller ihnen 
zu Gebote fiehenden Mittel bedienen, um ihre Geſundheit unerjchüttert zu 
erhalten; und fie follten ih aller Einflüffe entziehen, welche fie bekümmern, 
ängfiigen oder verdrießen lönuen. Derjenige, welcher der anerlannte Vater 
des Kindes iR, ſollte alles in feinen Kräften ſtehende aufbieten, um die Gleich⸗ 
heit des Gemüthes und Kraft des Körpere der Fran, welche mit einem fi) 
zu Seele und Körper eines menſchlichen Weiens geftaltenden Keime befruchtet 
if, zu erhalten. Kritifche Periode ! Wie jehr hängt es hiervon ab, und wie 
früh zeigt es ſich, ob die irdiſche Eriftenz des zukünftigen Mannes oder ber 
Fraun glüdlich oder elend fein joll. Soll die Leibesfrucht von heute in zwanzig 
oder fünfzig Fahren wänfchen, daß fie nie geboren wäre ? 

Die Freunde der fhwangeren rau nnd Alle, welche dieſelbe umgeben, 
follten fid) vereinigen, diefes zn verhindern. Sie mag ihre Lörperliche Ge⸗ 
fundheit zu erhalten fuchen, indem fie fi auf dem Lande oder in Gegenden, 
bie der Geſundheit als zuträglich belannt find, eine Wohnung nimmt: in 
gutven*tirten Zimmern leben und fchlafen; vorfidhtig im Efien fein — nur 
dasjenige eflen, welches mit Magen und Geiſt am beften harmonirt; liber- 
mäßiges und unregelmäßiges Eſſen vermeiden; täglich in der frilchen Luft 
fi bewegen, ohne auf die Bemerkungen ber alten Gaudy auf der einen 
Straßen-Ede und der randhenden Bummler auf der andern zu achten; per- 
fönliche Reinlichteit beobachten; kurz, Alles thun, was durch gebuldiges, be- 
Kändiges Aufpafien anf ſich felbR in ihrer Macht liegt, ich munter und ge- 
fund zu erhalten und alles Gegentheil durchaus vermeiden. 

Semütherube mag durch ſorgſam bewachte Törperliche Gefundheit erzeugt 
werden; durch bie Geſellſchaft Derjenigen, welche fröhlich und unterhaltend 
ſind; durch Leſen von Büchern und Zeitungen, von erbebenden und inter 
effanten Charakteren ; durch Güte und Wohlthätigleit, wenn fidh die Gelegen, 
beit bietet; durch Gebet, wenn religiös; durch Unterhaltung mit Gott und 
der Ratur, wenn moraliſch; Eiferfucht, Selbftfucht, Launenhaftigkeit und 
leidenſchaftliche Ausbrüche vermeidend; feinen Haß hegen und bie menſch⸗ 
liche Familie lieben. Je beffer eine ſchwangere Frau dieje Regeln befolgen 
kann, deſto eher wird e8 ihr gelingen, einem Wejen die Geburt zu geben, 
weldye® gleichzeitig ein gejundes kräftiges Gehirn, ein glüdliches Tempera» 
ment und einen Geift der Liebe befitst. 

Einige allgemeine Regeln, welche befolgt werben follten, konnten nicht, 
unter den vorhergehenden angegeben werden. Ohne eine vorangehende Ent 
haltſamkeit im geichlechtlichen Umgange ſollte keine Befruchtung ftattfinden, 
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damit beide Theile in ihren Geſchlechtsorganen gänzlich frei von ungebühr⸗ 
lichen Leidenfchaften und Aufregung jein mögen. Es follte nicht geichehen, 
wenn die Muskeln durch ftarfe Arbeit oder Gehen ermüdet ind. Ks jollte 
nicht augenbliclich oder kurze Zeit nad) einer Mahlzeit geichehen, währen 
die Nervenkräfte in großer Mafle zur Berbauung der Speifen verwendet 
werden müffen und daher e8 verweigern, den Geſchlechtsorganen jene Hilfe 
zu geben, welche fie ihnen angedeihen laflen, wenn ber Magen ruht. Es 
folkte nicht vorlommen, während die Mutter nährt, dadurch eine Theilung 
der Säfte zwijchen dem zwei Organen erzengend, welche nur für eins aus 
reicht, denn es muß bedadjt werden, daß die ſchwangere Mutter ebenfo gut 
das ungeborene Kind füttern muß, als das in ihren Armen. Es wird dem 
Leer bekannt fein, daß ımandye Frauen während ihrer Milchperiode ſchwan— 
ger werden, und daß auf diejes Uebel befonders zu achten ift. Es ſollte auch 
jelten unter zwei oder drei Jahren nach ber Geburt eines Kindes ftattfinden, 
m einigen Fällen jollten fünf Jahre zwiſchen dem Alter der Kinder liegen, 
damit die Diutter im Stande ift, genügende Körperliche Kraft zu \ammeln, 
um fähig zu fein, dem neuen Kinde Gejundheit zu verleihen. 

Während der Schwangerfchaft bildet ein unmäßiger geichlechtlicher Um 
gang diejenigen Leidenjchaften des ungeborenen Kindes zu ſtark aus, welche 
jo viele junge Lente einer zerförenden Süude entgegentreiben. Sogar Lies 
besbegierde der Mutter, auch ohne deren Befriedigung führt zu diejen Re 
iultate. Sie follte deshalb folge Speifen und Getränke vermeiden, welche 
Nele Leidenichaften vermehren. Wird dieſe Begierde jo flart, daß fie das 
Gemüth beherricht, jo ift e8 beſſer, wenn fie geftillt wird, da fonft gerade das 
Uebel im Foetus erzeugt wird, welches wir vermeiden wollten. In aparten 
Betten zu ſchlafen mag in einigen Fällen rathjam fein, um bie Neigung 
dur Zufammenfein nicht zz mehren. Gejellichaft von Krüppeln und jol- 
hen, welche Gcburtsfehler haben, jollten in diejer Zeit vernrieden werden, jo 
weit es angeht, damit das ungeborene Kind nicht dieſe Eindrüde empfängt. 
Unbequeme Bofitionen im Siten, Beugen, Schlafen ; Fallen und Erichütterun« 
gen, und heftige Bewegungen im geichlechtlicgen Umgange follten ſorgſam 
verniieden werden, um das theure Heine Weſen in ber Gebärmutter vor 
Schaden zu bewahren, wie 3. B. einer Glieder- oder Rüdenverrentung, 
welche in einer aubaltenden Lähmung enden könnten; denn obgleich jehr gut 
durch die umgebenden Muskeln, Häute und Flüffigleiten geſchützt, wird der 
Kostus dennoch in einigen dieſer Fälle verunftaltet. 

Schließlich, wenn fi die Geburtswehen einftellen und der Doktor gerufen 
wird, überrebet ihm nicht oder erlaubt ihm nicht, daß er das Werk der guten 

"alten Dame Natur befchleunigt, welches fie gewöhnlich ohne fein Hinzuthum 
beifer verrichtet. Geſchieht es, jo kaun das Kind leicht beihäbigt werden. 
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. Ramentlid) ift es gefährlich, wenn Juſtrumente gebraudyt werden. rauen 
find gewöhnlich in den Geburtswehen ungebuldig, und umgebende Freunde 
müſſen nicht zu viel Nachfiht mit bdiefer Ungeduld haben. Aerzte werben 
Häufig gebeten, dieſe Geburt&periode fo kurz als möglich zu maden; und es 
würde gut jein, wenu Alle wüßten, daß fie nicht felten hierdurch die Geburts- 
wehen verlängern und bie Schmerzen der Kranten erhöhen. Es iſt beffer, ihr 
moraliſch Ermuthigung zn geben, fie fröhlich zu ftimmen, eine laufende Unter⸗ 
Haltung zu führen, welche fie von den Unannehmlichkeiten des Augenblides 
ablentt; aber Hände weg — wenigftens gebraucht diefelben nicht, nın die Ge⸗ 
burt zn beichleunigen. Es if gut für fie, fich zu bewegen, denn durch Löc- 
perliche Bervegung, namentlich de8 Sehens, wird die Geburt bejchleunigt. 
Sn einigen Theilen Merico's befeftigen die Frauen in den Balten über ihren 
Köpfen ein paar Stride, an welchen fie fich mit den Händen fefthalten, und 
fo den Körper in einc fentrechte Stellung bringen und darin verharren, bis 
Alles vorbei iſt. Dieſe Stellung ift eine gute, um bie Geburt zu erleichtern 
und irgend ſolche ähnliche Stellung follte von ben Franen eingenommen 
werden, dba es im Allgemeinen die Geburten erleichtern und die fo oft 
annöthigen und fchweren Geburten, hervorgebracht durch unbequeme Lagen, 
eben fo wie diejenigen durch Mebizinen und Inſtrumente befiennigien, 
sejeitigen würde. 

Mit diefer kurzen Ermahnung der Frauen während diejer Periode, will 
ich ſchließen und die nächfte Frage beantworten. 


Wie ik Die Geſundheit der Kinder zu erhalten. 

Nachdem das Kind geboren, ift Die nächte Sorge, e8 ordentlich zu behan- 
dein. Die Amme, Großmutter, Tante oder eis anderes gütige® Familien⸗ 
glied verfteht e8 zu waſchen, und manchmal, aber nicht immer, es zu Heiden. 
Säuglinge werden gewöhnlich zu feſt gelleidet. Ihre Kuochen find eben fo 
behnbar wie Schmen, ihr Fleiſch ift ſchwammig und als Folge hiervon 
geben bie Heinen menſchlichen Wejen jedem Drude nad. Die Kinderkleider, 
welche fo mühjelig für diefe Periode vorbereitet, und in Bereitichaft gehalten 
werden, werden wiſſentlich oder unwiſſentlich zu feft genäht oder geftedt, um 
eine freie Cirkulation ber Körverfäfte zu geftatten. Der nächte Irrthum if 
gewöhnlich ein Zuviel von Kleidern und Deden bei Tag und bei Nadıt. 
Mütter glauben, daß Süuglinge ſolche Heine zarte Weſen find, daß Flanelle 
u, |. w. wie Jwiebelfchichten eine auf die andere gelegt werden müßten. Als 
natürkiche Kolge Rrampe.n und reden fich die Meinen Leidenden und fchreien 
den ganzen Tag, um aus benfelben herauszulommen, und werfen fie mäh- 
rend der Nart ganz ab, weich’ Letstere® ihnen gewöhnlich eine Erlältung 


pezicht. 
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Es ift eine allgemeine Täufchung, daß Säuglinge mehr Bekleidung brau⸗ 
hen als Erwachſene. Es thut mir leid, dag ein Phyſiologiſt, welcher bedeu- 
tende Reputation als Redner erlangt hat, in diejen Irrthum verfallen ift. 
Er jagt: „Bringt einen Thermometer unter den Arm einer erwachienen 

- Berfon und er fteigt auf acht und neunzig Grad (Fahrenheit;) diejes iſt der 
Durchſchnitt in der ganzen Welt; unter dem Arm der Kinder oder alten 
Leute fieigt er nur auf neunzig oder weniger; daher follten Kinder und alte 
Leute wärmer gekleidet werden als die Leute mittleren Alters“. Dieſes fieht 
wie ein unwiderleglicher Beweis aus, nicht wahr? Aber wenn wir genaner 
das Thierreich unter uns betrachten, jo finden wir, daß Gott die niedrigeren 


Fig. 66. 


Das triumpbirende Kind und die erlaunte Dutte- 


Thiere nicht nad) ſolchen Grundſätzen kleidet. Schaafe, weldye voll thierifcher 
Hite find, befleidet er mit einer diden mollenen Dede; Rinder, Pferde und 
Hunde, deren Blut eine niedrigere Temperatur hat, mit Haaren — einer 
Befleidung von weniger Dide und Wärme; und die Reptilien, welche das 
fültefte Blut haben, nur mit der bloßen Haut. Nun laßt uns einmal in dies 
ſem Ficht die Sache ein wenig unterjuchen. Das Kind mit neunzig Grad ift 
in einem naturgemäßen Zuftande; der alte Mann mit derfelben Temperatur 
ift in einem unnatürfichen Zuftande. Das Kind ift, wie Gott und die Na- 
tur es geichaffen; der alte Mann iſt, wie die jchledhten Gewohnheiten des 
Lebens und die Leiden des Alters es mit fidh bringen. Die Temperatur des 
Kindes frühzeitig zu erhöhen, heißt die Geſetze der Natur zu verletzen, und 
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verurjadht Krankheit; die Temperatur des Alters zu erhöhen, heißt dem Sy- 
ſteme die ihm gebührende Wärme zn geben, und folglich eine gejunde Wärme 
herzuftellen. In dem einen alle werden wir die Natur unterftüten, wenn 
wir nicht unnöthigerweile Wärnıe erzeugen und im anderen Falle, wenn wir 
den Brozeß der Natur unterftiigen, iudem wir die durch das Alter erzeugten 
Erfältungen der Organe durd) Wärme wieder in ihren natürlichen Zuftand 
verſetzen. Brauche ich mehr hierüber zu jagen ? 

Laßt uns jetzt an die Aufmerkſamkeit der Mütter appelliren. Nicht wahr, 
Ihr wißt, daß Eure Kinder Nachts die Bettdeden wegftoßen ? Ihr fiedt fie 
bier feft, und ſchnürt fie dort ein, aber wenn Ihr Eure Augen am Morgen 
oder in der Mitternacht öffnet, jeid Ihr verwundert, diefelben beinahe ganz 
oder theilweife unbededt zu finden. Was bedeutet da8? Run, wollt Ihr 
mir nicht fagen, was Euch veranlaft, mandmal das Bettzeng bei Seite zu 
werfen? Thut Ihr es, weil Ihr friert ? Geſchieht es flete, weil Ihr nervös 
und unrubig feid ? 

Wie oft werdet Ihr nach ein oder zwei Stunden entdeden, nachdem Ihr 
Ener Kind zu Bett gelegt habt, wenn Ihr Eure Hand auf deffen Stirne 
legt, daß fie mit Schweiß gebabet iſt. If es nöthig, daß Ihr ihm ein 
Schweikbad gebt? Wenn nicht, warum entfernt Ihr nicht einen Theil der 
Deden ? Die Haut follte nicht naß fein; fie ſollte kaum bemerllich feucht 
fein. Wenn Ihr in der Nacht Sqweiß habt, werdet ihr beängfligt, und gebt 
zum Arzt; aber Ihr befteht darauf, den Säuglingen Nachtichweiß zu geben ! 
Durch forgiame Beobachtung könnt Ihr leicht merken, wie vıel Bededung 
bas Kind bedarf; und es jo eintheilen, wie die verichiedene Temperatur es 
verlangt. Beinahe fiets, wenn es aus feinem Bettzeug ſich windet, könnt 
Ihr überzeugt fein, daß es zu warm if. Nehmt eın Wenig bapon hinweg 
uud beobachtet weiter. Wenn es dies wiederholt, jo entfernt noch etwas 
mehr von den Deden, und thut dies fo lange, bis das Heine Wejen ruhig wird. 
Ihr werdet erftaunen, wie wenig es zum Zudecken bedarf. In fehr firengen 
Wintern erfriert häufig die Mutter, während das Kind an ihrer Seite 
leben bleibt. Wer fann fid) nicht einer ſolchen Begebenheit eriunern ?_ Ich 
glanbe, ich Habe volllommen bewiejen, daß Säuglinge und Kinder weniger 
Kleidung brauchen als Erwachjene; aber wenn irgend Jemand nicht hiervon 
überzeugt ſein jollte, fo laßt mich fragen, wa® Ihr mehr der Geſundheit der 
Kinder zurrägli haltet — es durdy warme Kleidung leicht empfindlich zu 
machen, jo daß, wenn es ın der Nacht feine Deden abwirft, es nnbebingt ſich 
erfältet; oder es leichter zu Heiden, jo daß es ſich an Kälte und Wechfel des Kli- 
ma’& gewöhnt ? 

Ebenſo wichtig ift es, daß bie Kleidung gleichmäßig vertheilt it, und da⸗ 
durch nicht die Cirknlation gehemmt wird. In meinem Auffatze, die Kleider, 
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welche wir tragen, und in den Beſprechungen über feftes Schnüren habe id) 
den Leſer genügend gegen feftanichließende Trachten gewarnt uud brauche es 
hier nicht zu wiederholen; aber ich will hier noch) von dem großen Irrthum 
fprechen, den Hals, Bruft und Magen warm zu Heiden und die Ölicder nadt - 
zu laſſen. Ich hade Kinder wie die fchottijchen Hochländer gekleidet gejehen 
— gar nichts auf ihren Gliedern und Flanelle am Oberlörper. „Die theuren 
ileinen Weſen jehen reizend aus, nicht wahr?“ Nun, id) muß jagen, daß 
fie denjenigen, welche nicht die phyfiologiichen Geſetze der Cirkulation kennen, 
jo erfcheinen. Ihre drallen Heinen Waden, mit den niedlichen Grübchen in 
beu Knien, jehen recht hübſch aus; aber eine Blosſtellung befielben follte nur 
fattfinden, wenn der übrige Körper ebenfalls jo entblößt if. Ein Jeder 
weiß, daß der Blutunilauf in irgend einem Gliede mehr oder weniger durch 
die Temperatur deffelben bedingt wird. Cine warme VBelleidung der Füße 
und Glieder zum Beijpiel, verurfacht das Blut, ſich bei ihnen anzuhäufen 
und wenn fie wärmer gelleidet find als die übrigen Theile des Körpers, je 
entfteht ein zu großer Drud auf die äußeren Theile. Wenn dieſes umgelehrt 
wird, und die oberen Theile des Körpers wärmer gefleidet werden als die 
Füße, fo entfteht in den Rungen, Leber, Diagen, Herz und Kopf eine Anhäu⸗ 
fung des Blutes, während die Füße kalt find, und die Cirkulation in denjelben 
ungenügend if. Mangel an gejundem Menjchenverftande in biejem Puntte 
iſt jehr allgemein verbreitet, und eine der Haupturfachen vieler Nerven- und 
Blutftörungen;; in vielen Fällen verurjacht es augenblidliches Kopfweh, Brufs 
beilemmmung, Magenleiden und Berftopfung unter den Ermachjenen, na ment 
lid) den Frauen. Ich hörte einft Dr. Dio Lewıs jehr hübſch die Moden de 
Frauenkleider beichreiben. Ich will nicht jeine Bemerkungen wiederholen. 
jondern nur im Ganzen angeben, was mit meinen Anfichten übereinftimmt. 
Laßt uns 3. B. namentlich die Winterlleider der Frauen betrachten. Cine 
ſtets wechjelnde Kopfbededung, gewöhnlich denjenigen Theil unbededt laſſend, 
der gerade vorher bededt wurde. Pelze um den Hals und in vielen Fällen 
den ganzen übrigen Körper mit Pelzen eingehültt. Flanelle, welche vom 
Hals bis zur Zaille reichen, dadurd) ungewöhnliche Wärme den Haupttheilen 
ner menſchlichen Maſchine gebend, während die Beine und Füße nur mit 
‚Baumwolle geſchützt ind, oder Baumwollen⸗Flanell, im beften Falle Hofen, 
yon der Dide des Flanells, welche ein wenig bis über die Knie gehen, um 
dort von dünnen weißen baummollenen Strümpfen bededt zu werden. 

In einem jolden Anzuge nun, wo geht das Blut hin? Neifröde oder ein 
paar Unterröde ftellen nicht da® Gleichgewicht mit den Pelzen und den an⸗ 
deren Kleidungsftüden uın Hals, Bruf, Magen u, j. w. ber, und das Blu 
derurjadht in diefen Theilen Bellemmungen durch die warme Belleidung, 
welche dıe höchſte Temperatur in denfelben erzeugt, Daher die Klagen: — 
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«D! was für ein fürdhterliches Kopfweh habe ich!“ „Doktor, was denken 
Sie, fehlt meinem Magen ?u „Ic leide beftändig an Berſtopfung,“ u. j.w. 
Es würde jehr gut fein, wenn alle Frauen darauf jehen wollten, daß, wenn 
fie ſich nnd ihre Kinder anlleiden, der ganze Körper gleichmäßig beſchützt ift. 
Die Thatſache, daß ein Lungenleiden da ift, nöthigt noch nicht dazu, die Bruſt 
mit Slanell zu bededen, wenn nicht alle Übrigen Theile des Körpers chen 
jolden Schuß erhalten. Für jedes Kleidungsftüd, welches über die Bruſt 
angelegt wird, follte eines von derſelben Wärme über alle anderen Theile 
und Glieder gezogen werden, nm das Ziel, weldyes angefirebt wird, zu er⸗ 
reihen. Mütter, wenn Ihr leichtfiunig mit Euch felbft jein wollt, und bie 
Mandate der Moden befolgt, jo bitte ich Ench, jeid gegen Eure Kinder nicht 
fo leichtfinnig und graufam, denn es ift möglich, daß, wenn fie Männer und 
rauen werben, bie Gejundheit ihnen lieber fein wird als Kleidung. 

Indem wir die Kritif über Kleidung fchließen, wollen wir unfere Anfmerk⸗ 
famleit der Nahrung der Kinder zuwenden. &s jcheint faum nöthig zu jein, 
damit anzufangen, um zu erklären, daß Kuhmilch für Säuglinge nicht ge- 
braucht werben jollte, wo gefunde Mil von der Mutter oder einer Amme 
erlangt werden Tann; aber Beobachtung zeigt, baß die Mütter hierin leicht⸗ 
finnig — mit Willen unwiffend — oder unverantwortlich jorglos find. Alle. 
welche hierin interefftrt find, verweiſe ich auf meinen Aufſatz in Kapıtel ©. 
wo der Unterfchied zwijchen der Kuhmilch und der Frauenmilch gegeben if. 
Die Brüfte der Frauen werben heutzutage viel zu viel mit Nüdjicht auf ein 
Schönes Ansſehen behandelt; während dieſes nicht entinuthigt zu werden 
braucht, iR e8 doch von größerer Nothwendigleit, bie Brüfte der Frauen fo zu 
entwideln, daß fie geniigenden Raum und gute Milch erzeugen und beber- 
bergen können. Rev. O. B. Forthingham bemerkt mit Wahrheit: — „Es 
mag ein erhebendes Bewußtſein berborbringen, ein Kaufınann, Geldfürft, 
Advokat, Richter, Schriftfteller oder Redner zu fein, aber ehe dieje beftehen 
Können, müflen Männer da fein; es müffen wohlerzegene Jünglinge, ſorgſam 
erzogene und unterrichtete Kinder da fein, Säuglinge, welche an deu 
BÖnjen ihrer Mütter reihe Muttermilch ſaugen. Ya, nod 
mehr als dieß, einen reinen Fcauengeift einfangen. Es mag jehr angenehm 
fein, Befigungen zu haben; die Gefege au geben, unter weldyen wir leben; 
aber Mütter und Väter von guten Männern und Frauen zu jein, ift das Er. 
babenfte und Größte diefer Welt.” Viele Mitter im modernen Leben, welche 
von der Natur mit mohlausgerüfteten Organen begabt find, um ihre Kinder 
zu fängen, jchreden vor diejer Pflicht zurüd, weil es eine Mühe it — es be 
ſchmutzt ihre ſchönen Kleider — oder was eine noch größere Schmähung ber 
Gottheit ift — weil das Säugen der Kinder fo jehr den Thieren gleicht. Zu 
olcher Thorheit Bat eine übertriebene Liebe zur Faulheit, und eine faljche 
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Idee der Zartheit, die Frauen verleitet! Wenn nun aber ſolche Bedenlen die 
Mütter regieren, oder wenn ein nicht volllommen entwidelter Körper der 
Mutter die Kraft verfagt, ihr eigenes Kind zu nähren, fo jollte es nicht bon 
Kuh oder Ziegenmilc) großgezogen werden, jo lange eine Amme angenommen 
werden kann, denn die Milch der Kuh und Ziege ift von der menfchlichen 
Mitch jehr verjchieden, und dann follte auch etwas Sorgfalt in der Wahl der 
Anne gebraudjt werden. Cine mäürrifche, verbrießliche Frau follte nicht 
geiniethet werden, weil ein mürriſches Temperament die Säfte ber Bruft 
ebenfo beeinflußt, wie alle anderen Ausjcheidungen der Organe, Eine jtro- 
phulöje Amme taugt nicht dazu, denn fie giebt dem Säugling nicht nur ſtro⸗ 
phulöfe Milch, fondern tägliche und ſtündliche Berührung mit ihrem Körper 
wirft auch noch ſchädlich auf das Kind ein. Erinnert Euch, was Dr. Combe 
über die Anftedung der Stropheln ſagte. Cine Heine, ſchwächliche Amme 
follte auch nicht genommen werden, denn fie ift nicht im Stande, dem Kinde 
genüigende Nahrung zu geben. Cine Amme muß in der That eine gefunde, 
mäßige, freundliche und gutherzige rau, mit der Milch der menichlichen 
Liebe aus ihrer Seele, und reiner, nährender, aus wohlgefülltem Buſen 
fließender Mitch, fein. Wenn ſolche Milch nit verſchafft werden kann, fo 
giebt es augenſcheinlich nichts befferes, als die Milch gefunder Thiere, ge⸗ 
nügend gemifcht, um dem Magen bes Kindes zu entſprechen. Alle Pflanzen⸗ 
präparate enthalten Stoffe, welche leicht im Magen bes Kindes fäuern und 
Beſtandtheile, welche die junge Berdauungsmafchine nicht kräftig genug zu 
verarbeiten fähig if. Fleiſch und die Fleiſchſäfte find nicht gut, denn fie 
regen zu jehr auf. Sie find nicht gut als Nahrung für ein Kınd unter zehn 
Sahren, wie der Lejer in meinem folgenden Auffate erfennen wird. 

Baden und tägliche Bewegung verdienen ebnfo viel Aufmerlfamleit, wie 
Kleidung und Nahrung. Wenn fie Träftig und lebensfroh find, follten fie 
jeden Morgen mit lauwarmem Waffer und ein wenig (jehr wenig) Seife ab» 
gewaichen werben. Wenn fie mager find, follten fie nur einen Tag um den 
andern jo behandelt werden; ihre Heinen Körper follten aber täglich von 
einer gefunden Hand vom Kopf bis zum Yuß gerieben werben. Wenn das 
Kind wirklich abgemagert ift, ſo daß es mit Auszehrung bedroht ift, dan 
wäre es beffer, eine gute Sorte ſüßen Deles anftatt Wafler zu gebrauchen 
und fie mit einer magnetiichen Hand von Kopf bis zu Fuß einzureiben und 
hierauf mit einem trodenen Handtuche abzureiben. Diejes erhält die Haut 
in einem gefunden und reinlichen Zuftande, und die Einfaugungsporen 
mögen einen Theil der öligen Maffe aufnehmen und hierdurch die Kinder 
etwas ſtärken. Säuglinge follten täglich in jeder Witterung in friſche Luft 
geführt und von ihren Wärterinnen gerüttelt und gefhlüttelt werben. Säng⸗ 
linge ebenyo gut wie Erwachſene, brauchen ınustulöfe Bewegung, um das 
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Muskelſyſtem zu entwideln. Sie find nicht fräftig geung, felbft dieſe Uebung 
zu machen ; c& iſt daher nöthig, diefelben jpielend zu werfen, ihre Musteln zn 
zwiden, biefeiben gelinde zu jchlagen oder paticheln, und alle jene tleinen 
Sachen zu beobachten, welche dazu dienen, die Musteln zu entwickeln. Kinder 
geihichten, Gedichte und andere gute Sachen werden von einem Mitarbeiter 
von „Bladword3 Magazine” vernünftiger Weije empfohlen. Er jogt: 
„Bede Mutter namentlich follte den Kindern etwas vorfingen, hübſche Ge⸗ 
ſchichten erzählen u. |. w.; wenn anf dem Lande, fo ſeid nicht ängſtlich, wenn 
fie ein wenig Erde oder Schmutz auf Hände and Kleider bekommen; Erde ifi 
mit uns Allen ſehr verwandt und jchadet ihnen innerlich) nicht, wenn fie aud) 
ängerlih nicht jo rein ansjehen, — Kinder müſſen mit der Erde fpielen. 
Hierin zeigt fich ein gemeinfames Band aller Geſchöpfe und erwedt freund- 
liche Gefühle gegen die Thiere. Erlaubt den Kindern freies, offenes Spiel 
in der friichen Luft und laßt fie Freundſchaft mit den Schweinen, den Eſeln 
und den Hühnern fehließen ; fie Lönz,en fhlimmere Freundichaften mit weijer 
Ausfehenden ſchließen. Ermuntert eine Bertranlichleit mit Allen, welche fie 
Heben. Es iſt eine Sprache unter ihnen, welche bie Sprache der Welt in 
ven Erwachſenen auslöjcht. Es if von größerer Wichtigkeit, daß Ihr Eure 
Kinder Tiebevoll und gütig macht, als weife nnd klug. Bor Allem wedt 
ihre Liebe, und wenn Ihr dann alt und arım feid, jo werdet Ihr hierin einen 
Schatz finden, der beffer ift, als alle Freunde, welche Euch vernadläffigen 
werden. Kinder, weiche liebreich an Euren Knieen anfwadjjen, werden Euch 
nie die Thiir weifen und Euch ſtütze auf Euren Wegen.“ 

Säuglinge jollten jorgfam vor allen Giften gejchütst werben, äußeren ſo⸗ 
wohl wie inneren. Unreine Impfung zerfiört häufig die Geſundheit, wenn 
nicht das Reben eines Kindes, Lefet, was ich Über biefen Punkt im Capitel 
der Rerven- und Blutflörungen gejagt habe. Mütter follten forgfam darauf 
achten, daß ihre Warzen gänzlich frei von allen Franthaften Hautausſchlügen 
find, weiche möglicherweife den Sängling vergiften können. Ammen und 
andere Wärterinnen follten reine Hände und reine Gattunfleider haben. 
Seht auf die Windeln und Handtücher, welche für das Kind gebraucht men 
den. Schafft jorgfältig alle giftigen oder ungejunden Sachen, welche ein 
Kind am Boden oder auf dem Stuhle angreifen kann, aus deſſen Bereiche, 
denn es fledt Allee in den Mund. Genialte Spielfachen haben häufig in ben 
Händen ber Säuglinge die ſchlimmſten Folgen nach ſich gezogen. 

Zu farfe und unvernlnftige Arzneien find eine gewöhnliche Urſache von 
Kinderfrankheiten. Erkältet fih ein Kind ein wenig, hat es ein Bischen 
Magenſchmerzen, hat es ein wenig zu oft Stuhlgang, hat es Obrenichmerzen, 
ift es unruhig oder ungeduldig, jo wird zum Doltor gejchidt, welcher ent 
weder wegen Unwiſſenheit oder um die Furcht der Mutter zu beſchwichtigen, 
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Diefes ober Jenes verfchreibt, was zu allen möglichen Zeiten während bes 
Tages und der Nacht zu nehmen if. Im den meiften Fällen bedürfen Kiw 
der der Medizin nicht und eine Mutter fchadet ihrem Kinde häufiger, indem 
fie eher zu früh als zu fpät nad) dem Doktor ſchickt. Bon außen angewandte 
Mittel kuriren in den meiften Fällen alle Krantheiten, welche Kindern eigen 
find. Ich wünſche nicht gerade den Eharafter eines Heilmittelhaufirere an« 
zunehmen, aber ich fühle mich in diefem Punkte veranlaßt, zu erllären, daß, 
wenn Ihr eine Klajche meiner magnetischen Salbe habt, eine ſolche, von der 
ich im lebten Theile meines Buches jpreche, der Doktor felten gebraucht wer⸗ 
ben würde. Wenn cin Kind ſich erkältet hat und Hals oder Lungen- 
ſchmerzen fi) zeigen, jo reibt tüchtig Hals und Bruſt damit ein; iſt es mit 
Windkolit, Magen- oder Darmkrämpfen, Appetitlofigleit, Würmern, 
Diarrhoe, oder dem Entgegengejetten: Berftopfung behaftet, jo gebraudgt 
die Salbe am Magen und Bauche, fie mit der flachen Hand einreibend. Für 
Duetihungen, Schnitt- ober Brandwunden ift fie ein nieverfagendes Heil- 
mittel. Für Rüdenmartsichwäche, Gliederreißen, ſieifes Genid, Talte Füße 
no. ſ. w. gebraucht man es mit gutem Erfolg an den leidenden Theilen. In 
der Gegend der Wafferblaje angewandt, heilt es faſt alle Krankheiten, welche 
hiermit zufammenhängen, wie unregelinifiges Waſſerlaſſen u. ſ. w. Es 
giebt kaum ein Kinderübel, welches durch deren äußerliche Anwendung nicht 
kurirt oder wenigſtens bedeutend erleichtert würde, während Erwachſene, 
welche deren gute Qualität erprobt haben, feine Nacht ohne dieſelbe im Haufe 
fein wollen. Einfaches Reiben der Hände auf den leidenden Teilen hilft 
häufig ſchon genügend. Shut Alles, — Iedes, nur gebt dem Heinen, 
empfindjamen Magen keine Medizin. Berubigende Syrupe oder Ylüffig- 
keiten enthalten ftet6 jchmerzftillende Mittel und faſt immer Opium oder 
Morphinm. Lieber, als folche Mittel zu gebrauchen, um ein unruhiges ner» 
vðſes Kind zu befchwichtigen, würbe ich das Tächerliche Mittel eines Buffa⸗ 
loer Redalteurs anwenden, „Sobald“, jagter, „daß der Schreihals erwadıt, 
jetst das Kind auf, geftätt von Kiffen, wenn es nicht allein ſitzen Tann; be- 
jhmiert die Finger mit didem Molaffes, dann ftedt ein halbes Dutzend 
Federn in die eine Hand, und das Kind wird die Federn von einer Hand in 
die andere nehmen, bis es einſchläft. So bald es erwacht — mehr Molafies 
und mehr Federn, und anftatt eines nervöſen Schreiens herrſcht eine unbe 
fchreibliche Ruhe und Freude.“ 

Noch ein Wort in Bezug Törperlicher Veftrafung von Kindern, und id) 
werde diefen Auffatı jchließen und zu einem Gegenftund übergehen, welcher 
ebenio intereffant für Diejenigen ift, welche Kinder haben, oder im Begriffe 
find zn befommen, als für Diejenigen, welche nur für fich jelbft zu forgen 
haben. 
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Erſtens ſchlagt nie den Kopf bes Kindes. Das Gehirn iſt der große 
Empfänger, wo alle Nerven zufammen ſtrömen, und ein Schlag, hier verſetzt, 
kann es jofort töbten, ober Fig. 07. 
es biöbfinnig machen» 
Gebt ihm keine Ohrfei⸗ 
gen“, benn es ift gefähr- 
lich, da leicht das Trom⸗ 
melfell platt, und es hier- 
dur taub wird, wenn 
fein größeres Uebel ent» 
ſteht. Züchtigt es nicht 
mit Peitiche oder Stod, 
ſolche Beſtrafung flört die 
Hauntthätigkeit und Blui⸗ 
cirkulation. YAllt feine 
Einbifdung nidht mit Ge⸗ 
ſpenſtern und fperrt es nicht Dep Redakteur’s Blan, das Kind gu amüflren. 
in dunlle Zimmer. Momentan oder Stunden lang unter Eındräden ber 
Furcht und des Schredens gehalten, wird fein Nervenſyſtem ſchreclich Nören. 
Beſtraft es nicht, indem Ihr dem Kinde fein regelmäßiges Eſſen verweigert 
denn dann entfiehen Magenflörungen und Leiden. Alle Art Beſtrafung 
jollte vermieden werden, wenn das Kind moralifch regiert werden kann; aber 
wo Beitrafung nothwendig ericheint, giebt es nur einen Plat des Körpers, 
wo eine gehörige Törperliche Züchtigung vorgenommen werden barf, welcher 
wohl belannt ift. (Spanling, jagt der Amerikaner, d. h. eine mit der flachen 
Hand ausgetheilte Anzahl Schläge anf den bloßen Hintern.) All: Beſtra⸗ 
ungen, welche auf die Furchtſamkeit des Kindes wirken, jollten gänzlich ver- 
mieden werben. 


Nahrung für Alt und Zung. 
“ Fr diefen Titel brauchen wir wenig Rauın, denn der Leſer findet unter 
dem Aufſatze: „Die Speijen, welche wir effen“, im zweiten Kapitel die Auſich⸗ 
ten des Verfaſſers, was man als gejunde Nahrung betrachten Tann; aber ich 
habe etwas Wichtiges an diefer Stelle zu jagen, welches, wenn befolgt, dazu 
beitragen wird, den Körper des Menichen aufzubauen, unb ihm gegen die 
heimtädifchen Angriffe d:r Krankheiten zu ſchützen. Heutzutage gewöhnen 
fich die Kinder und die Jugend an ſolch' -aufregende Nahrung, welde nur 
älteren Lente zu kommt, jo daß, wenn das Alter fie erreicht, fie nichts anderes 
Kbrig haben, um fich zu flärfen, als medizinifche Reizmittel. So lange als 
Fleiſhſpeiſen das Hauptnahrungsmittel ift, und aufregende Getränke von 
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beinahe Jeden getrunfen werben, jollte folgende Hegel beobachtet iwerben: 
„Milch für Säuglinge“ und wenn irgend möglich, nur diejenige, welche 
aus der Bruft der gefunden Mutter kommt. „Mil und Brot“ und alle 
gefunde Pflanzenipeifen, Wurzeln u. f. w., aber nichts von animalischer 
Nahrung als Mil bis zum Alter von ſechs Jahren. Zwiſchen dem fechften 
und zwölften Jahre — Butter, Eier und Fiſche mögen hinzugefügt werden. 
Bom zwölften Jahre ab — Geflügel, Boullion und Fieifhjuppen. Bor fei- 
nem fünfzehnten oder zwanzigſten Jahre follte er weder Rinderbraten, noch 
andere kräftige Fleifchipeifen genießen. Nicht vor feinem fünfundzwanzigſten 
bis dreißigftien Fahre follte er Thee oder Kaffee trinfen. Nicht vor feinem 
vierzigften oder fünfzigften Jahre follte er ſich Bier oder andere Liqueure 
erlauben, dann, wenn die Leiden des Alters und feine Schwächen eintreten 
(und fie werden unter dieſer Lebensweije nicht ausbleiben) und es nöthig 
wird, ftärkere Reizmittel anzurufen, mögen Getränte wie Bourbon Whistey, 
franzöftfcher Brandy, holländifcher Sin, Jamaica Rum, u, |. w., zu Hülfe 
genommen werden. Aber verfteht mich, — ic) rathe nicht zum Gebrauch die- 
fer ftarfen Getränke; ich fage einfach, daß, fo lange animalifcge Speifen und 
ftimulirende Setränte gebraucht werden, die vorhergehende Regel die Richtige 
ift, um angewandt zu werben, und zwar aus folgendem Grunde: 

Ein Kind kann nicht gut eine fiimulivende Nahrung vertragen. Seine 
Heine Lebensmaſchine, frifch aus der Hand der Natur, ift voller Leben, Elek⸗ 
teicität und Lebhaftigleit. Bei der Geburt jchlägt fein eines pulſirendes 
Herz 130 bis 140 Mal in der Minute. In feinem dritten Jahre ift jein Puls 
ungefähr neunzig, während der Puls eines Erwachjenen durchſchnittlich zwei⸗ 
undfiebenzig beträgt. Stimulivende Nahrung beſchleunigt natürlich die 

Fig. 68. Thätigleit der Lebensorgane der Kinder 

und macht fie leicht empfänglih für 

Entzündungen und deren Krankheiten. 

Daher die Häufigkeit der Maſern, Schar. 

lachfieber, Hautausfchläge und anderer 

Krankheiten, kaum bei Erwachſenen vor⸗ 

‚ tommend. Ich glaube ſicherlich, daß 

dieſe Krankheiten nicht bei Kindern vor⸗ 
kommen würden, wenn dieſelben ver⸗ 
nünftig ernährt und gekleidet würden, 
oder ſo, daß die Lebensmaſchine wie die 
Natur ſie geſchaffen, nicht geſtört wird. 
Das Blut der Kinder iſt reicher an feſten 

Tine gefunde Mutter und ihr Rind Beſtandtheilen und namentlich Blutlür- 
perchen, als das Erwachjener, und da Fleiſchſpeiſen dieje Reichheit noch im 
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einem viel größeren Maße vermehrt als Bflanzenipeifen, fo vernrjacht es dem 
Einde ſiets eine zu große Anhäufung derjelben im Blute, hierdurch die Blut⸗ 
fiäffigteit jo gefährlich madend, wie das Pulver in der Nähe des Feuers. 
Wenn verftändige Eltern, welche das Blut der Kinder durch Fleiſchſpeiſen 
in Gluth ſetzen und fie dann durdy ihre Aerzte tödten lafien, indem diejelben 
die Gluth durch ihre Gifte löſchen wollen, doch einhalten und die Folgen 
bedenten möchten. Kinder verlangen nidht nach Fleiih. Sie würden es 
sicht efien, wenn es ihuen nicht in den zahnlojen Mund geftedt würde, wäh- 
rend fie noch in ben Windeln find, und nicht Berftand genug haben, es weg- 
zuftoßen ; woburd ihnen der Geſchmack des Fleiſches beigebracht. wird. Wenn 
Fleiich den Kindern verweigert wird, jo brauden die Ermachſenen feine 
beraufchenden und ſtarlen Getränle; denn im einen vollfommenen gejunden 
Zuftande der Menſchen würden Fleiſch und ftarte Getränle nicht nöthig jein 
und dem Appetite Tönnte mehr zugemuthet werben; aber jet beftebt ein 
Bandemonium in dem Geſchmacke und dem Magen ber Menjchen, weit fie 
sicht richtig in ihren Kinderjahren angefangen haben; und der hybratöpfige 
Gonrmand blidt hinter abgefaulten und zerbrochenen Zähnen auf Sadıen, 
welche als Nahrung gänzlich untauglidy find. 

Früchte verhindern häufig bei Kindern und Erwachſenen Krankheiten, 
Liebig jagt vom Apfel: — „Die Wichtigkeit des Apfels als Nahrung ift bis 
jetst noch nicht vollkommen anerlannt oder verflanden. Neben dem großen 
Zudergehalte, Schleim und anderen näbrenden Beftandtheilen, enthalten fie 
auch eine folche zarte Zufammenftellung ber Bflanzenfäuren, daß fie mächtig 
als Heilmittel, Stärkungsmittel und Küblungsmittel wirten. Wenn häufig 
von den ländlichen Arbeitern gegeflen, verhindern fie Schwäche, ftärten bie 
Berdauung, reguliren die verfaulenden Eigenſchaften ftidftoffhaltiger Speifen, 
verhindern Scorbut und erhalten und flärken die Kräfte der ſchaffenden Ar⸗ 
beiter.* 

Die Ratur hat gütig für Heilmittel in Geftalt von Sommerfrücdhten ge- 
forgt. Da die Menichen aus dem Winter mehr oder weniger mit Tohlen- 
haltigen Ueberbleibfeln, weiche fich in ihren Syſtemen angejammelt haben, 
durch, den Einfluß eines verjchärften Hunger® und deu Gebrauch ſchwerer 
Nahrung, um den Körper troß der Kälte warm zu halten, hervorkommen, fo 
ſtellen ih ihm Srobeeren, Sohannisbeeren und andere fäuerliche Früchte dar; 
und diefe Löfen auf und waſchen alle jene augehäuften Borräthe in der Leber, 
den Magen und den Därmen hinweg. Damit dieſes aber nicht zu jchnell 
geichieht, folgen die Himbeeren mit ihrem "milderen Safte, jede zu große 
Thätigleit der Darme hindernd; und endlich, wenn bie heiße Witterung ung 
heimſucht, und das Syſtem ein leichtes Opfer der Diarrhoe wird, kommen 
Be wohlſchmeckenden Brombeeren mit ihren noch größeren heilenden Säften, 
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weldye ſogar die Kraft haben, einen Anfall der Kindercholera zn kuriren. 
Die vorfihtige Hausfrau bewillkommt nicht nur ihr Erjcheinen und bereitet 
fie vielfältig für den Tisch, fondern fie kocht auch Syrup daraus und hebt ihu 
auf, um denſelben das Jahr hindurch für die Kinder, wenn diefelben Leib 
fhneiden belommen, zu haben. Wohlthätige, Tiebende, gutherzige alte Ratur; 
uud weiſe, mütterfich bejorgte und nie zu vergeffende Mutter, welche bie 
Früchte ihrer offenen Hand empfängt und richtig gebraucht. Diefe Bemerkungen 
gelten natürlich nur für unjer Klima, wo dieje Früchte wachjen, aber e8 wird 
in jedem Klima die ihm nothwendige Frucht zur Erhaltung der Geſundheit 


gefunden, 


Nun ein Wort in Bezug auf das Faften. Wenn Leute in voller Geſund⸗ 
beit find, follte Faften nur befolgt werden, wenn es phyſiologiſch verlungt 
wird. Während des Faftens verändern fich die feften VBeftanbtheile des Blu⸗ 
tes jehr ſchnell. Es ift eine Gewohnheit, jogar im meunzehnten Jahrhundert, 
daß unfere Regierer, durch ein faljches religiöfes Gefühl Dazu veranlaßt, Yafle 
tage anordnen, welche unglidlicheriveife gerade von ben Leuten beobachtet 
werden, deren enthaltfames und religiöjes Leben es unnöthig macht und deren 
hiutlofe Syfteme es jogar als ein Verbrechen empfinden. Unſer Schöpfer 
hat nie verlangt, daß wir die körperlichen Geſetze verlegen jollen, um ihn zu 
verherrlichen. Es wird von den alten Mönchen und Betbrüdern erzählt, daß 
fie Gott zu dienen und eine unfterbliche Heiligenfrone ſich erwerben wollten 
indem fie ihr Leben in felbftauferlegten Schmerzen verbrachten, deren Streng: 
unglaublich erſcheint. Es wird von ihnen erzählt, daß fie Jahre lang iz 
Zellen und Höhlen, welche fie aus ben Felſen aushöhlten, verbrachten, kaum 
groß genug, um aufrecht darin fiehen oder fich wenden zu können. Sie bes 
Iuden fi) mit ſchweren Kreuzen und Ketten, oder legten fi) Ringe von 
Zink oder Eifen um ihre Glieder. Sie verharrten in den unbequemſien Stel 
lungen, bis fie gänzlich verfrüppelten; oder fahen die Sonne an, ohne zu 
blinzeln, bis fie erblindeten. Sie verlebten viele Tage ohne Nahrung, viele 
Stunden ohne Schlaf, und viele Fahre ohne zu jprechen. Einer der berühm⸗ 
teften biejer Afcetiter, Simon Stylites, lebte dreißig Jahre lang auf einer 
Säule von jehszig Fuß Höhe, ſich ebenfo der Kälte des Winters, als der 
Hitze des Sommers ausjetend, und ftarb endlich ohne herab zu fleigen !« 

Alle ſolche Sachen tommen ben Leuten heutzutage lächerlich vor, ebenſo 
wie die heutige Gewohnheit des Faſtens dem kommenden Geſchlecht unen 
klärlich erſcheinen wird. Es ift fein Zweifel, daß Kaften vielen Menichen 
ſehr gut fein würde; aber die Tage, welche hierzu angeſetzt werden, werden 
von diejen Leuten gerade am Allerwenigften beobachtet, während gute und 
ſchwächliche Männer und Frauen, denen es unbedingt fchädlich ift, zu faften, 
»s faſt immer thun und zwar zu ihrem größten Rachtheile., Wenn dat 
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Faſten nicht als Gegenmittel einer Vielfrefferei oder Ueberhäufung des Ma⸗ 
gene gebraucht wird, jo wirft es jehr ichädlich auf denjelben. Died Organ 
muß feine regelmäßige Nahrung erhalten, und Eitern follten ihre Kinder 
nie ınit Entziehung ber Nahrung firafen. Eine Mahlzeit heute vernachläſſigt, 
derurfadht morgen ftärkeren Appetit und ſchwächt fomit den Magen. Ein 
einfaches Mittagsbrod, anftatt des gewöhnlichen Familien⸗Eſſens, ift in den 
meiften Fällen eben fo jehr eine Strafe des Kindes, und ftatt zu jchaden, iſt es 
denifelben ſogar nod) dienlih. Kin einfaches Eſſen würde dem Bielfraß 
bienlicher fein, als Faften, während Regelmäßigleit im Eſſen ebenjo nöthig 
iR an Faſttagen wie an anderen Tagen. 

Ein paar Bemerkungen nod) iiber die Zwedmäßigfeit, Nahrung je nad : 
Befinden des Körper? zu wählen, und ich fchließe diefen Aufſatz. Viele 
Leute, welche zur Hartleibigleit geneigt find, und ſolche, welche mit dem ent» 
entgegengejesten Uebel behaftet find, genießen jehr häufig ſchädliche Speiſen. 
Diejenigen, welche an Verſtopfung leiden, ſollten nicht ihr Fleiſch und Speiſen 
volltkommen gar gelocht eſſen, ebenſowenig gelochte Milch, Reis, Weizenbrod 
n. ſ. w. Dieſe Sachen paſſen für Diejenigen, welche zu Diarrhoe geneigt find, 
Die Letzteren ſollten auch kein Kleiebrod, halbgekochtes Fleiſch und Gemäfe 
halbgekochte Sachen, gebadene Bohnen u. ſ. w. eſſen. Dieſe Speiſen paſſen 
beſſer für an Verſtopfung Leidende. Orangen, Apfelſinen, Feigen und ſaure 
Früchte find gut ale Abführmittel, während ſüße Aepfel, Himbeeren, 
Brombeeren, und alle Früchte mit einem ähnlichen Geſchmacke 
terfiopfend wirten. Deshalb jollien die Früchte je nach ihren Eigenjchaften 
und den Zufländen des Magens gewählt werben. Da im zweiten Capitel 
ſchon genug hierüber gejagt ift, jo will ich jetst hiermit abſchließen. 
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Aungefichts des Elendes und Verbrechens, weiches aus Unmifienheit ent» 
ſteht, mag ein Aufſatz, welcher hierliber handelt, feinen rechtmäßigen Platz 
bier haben. Kin Auflag im zweiten Capitel, ebenfo wie Thatfachen, welche 
im anderen Theile Dargeftellt find, zeigen die Nothwendigkeit einer ordent⸗ 
lihen Unterweijung der Kinder in den Urganen ihres Körpers und deren 
Funttionen. In unferem Lande hat jeder Diftrilt in den Städten und jedes 
Dorf im Lande fein Schulhaus. Run, ift denn eine Kenntniß des Alphabete, 
des Buchftabirens, des Leſens, des Schreibens, der Grammatik, des Red 
nens, ber Geographie, der Geſchichte, der Bhylofophie u. |. vo. nothwendiger 
und von größerer Bedeutung, als Aratomie, Bhyfiologie und Gefundheits 
Iehre? Einige Schuten, öffentliche und private, haben phyfiologijche Bücher 
eingeführt, welche in einer rühr-mich-nicht-an Weile von dem menſchlichen 
Syſteme handeln. Sie thun ihr Gutes, find aber nicht das, was uns fehlt. 
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Die bedeutungsvollften und hauptſächlichſten Organe des menfchlichen Koör⸗ 
pers werden fo zart berührt oder gar nicht erwähnt, jo daß der Student voll 
tommen in Unwifienheit darüber bleibt. In unferen großen öffentlichen 
Schulen jollten Lehrer und Lehrerinnen angeftellt werden, welche fiber phufio- 
logiſche Beichaffenheit des Körpers Unterricht ertheilen, nicht in den tech⸗ 
niſchen Benennungen ber Muskeln und Knochen — diefe mögen in einer mes 
diziniſchen Schule gelehrt werden, — fondern im Sebraud und Miß— 
Erauch der verfchiedenen Organe des Körpers, ohne die am meiſten miß- 
brauchten Geſchlechtsorgane auszulafien. Mädchen, welche in ihr Franen⸗ 
alter treten, follten Unterweifung über Befruchtung und Schwangerichaft, 
die Pflichten der Mutter, kurz Alles, was fie vorbereitet, den Pflichten gegen 
Kinder genügen zu lönnen, wenn fie folche einnehmen werden, erhalten. In 
Heinen Dorfichulen, wo nur ein Lehrer nöthig ift, könnte im Sommer eine 
Lehrerin und im Winter ein Lehrer angeftellt werden. Dieje Lehrer und 
Lehrerinnen follten ſolche Vorträge über die Organe des menjchlichen Körpers 
halten, wie fie fie dem Schüler geben können. Eine Klafie diejer Vorträge 
mag für Knaben, eine andere für Mädchen eingerichtet fein. Im Somme 
könnten die Mädchen, während der Zwiſchenſtunden der Knaben, von de 
Lehrerin in diefem Gegenftande nnterrichtet werden; im Winter die Knaben 
von bem Lehrer, während die Mäbchen ihre Zwifchenftunden haben. Diele 
Vorträge follten mit jolch? weiteren Belehrungen gegeben werden, als deren 
der Lehrer fähig ift, zu ertheilen. Ein gutes Skelett in allen Schulen würde 
fehr dientih fein. Anatomiſche Darftellungen der Geichlechtsorgane, für 
Schulen angefertigt, jollten angejchafft werden, um die am meiften mißbrand}- 
ven Organe im Knaben- und Mädchenalter zu erklären. Irgend ein folder 
Plan wird fiherlih in Zukunft befolgt werden. Laſſet uns dazu beitragen, 
diefe Zeit zu befchleunigen. Es ift nothmwendig, daß hierin bald etwas ge» 
ſchieht. Knaben und Mädchen zerfiören ſich gegenwärtig oder machen kör⸗ 
perliche Ruinen aus fich jelbft wegen Mangels an phyfiologifchen Kennt. 
niffen. Bis die Schulen dies thun, follten die Eltern die Sachen in die Hand 
nehmen. Wenn fie nicht felbft ihre Kinder Hierin umterrichten wollen, fo 
follten fie ſolche Bücher ihnen zugänglich machen, welche die nöthige Bes 
lehrung enthalten. Faſt täglich erhalte ich Briefe von jungen Männern unh 
Frauen, welche fo anfangen: „Hätte ich nur Ihr Buch: „Geſunder Menfchen- 
verftanb* vor fünf Jahren gelefen, jo brauchte ich nicht heute an Sıe zu 
ſchreiben.“ Es jollte wohlerwogen werden, daß, wenn die Kinder nicht riche 
tige Belehrung erhalten, fie durch hunderterlei Wege Die jchlechten Gewohn- 
heiten lernen. Früher oder jpäter müffen fie bann den Arzt auffuchen gegen 
Krankheiten, welche verhindert werden können aber ſchwer zu heilen find, 
hätten die Eltern ihre Pflicht religiös erfüllt, 
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Geiftige und Röryerlie Erhofungen. 
Sie find nöthig, um die Gefundheit zu erhalten. Im dieſem praftijchen 
Geſchäfts. Zeitalter wird zu viel Kraft für Gelderwerb verſchwendet. Ge- 
ſchäftslente überarbeiten fi und fterben gerade, wenn fie ihre erworbenen 
Reichthümer genießen wollen, indem fie fi) aller lörperlichen und geiftigen 
Erholungen mit dem täufchenden Verſprechen gegen ſich felbfi und ihre 
Freunde enthalten haben, daß fie es nach einem gewiflen Refultate thun 
würden. Wenn diejes Rejultat erreicht wird, kommt ein anderes an feine 
Stelle, und fo fort, bis Körper und Geift, zerrüttet, die Ruhe im Grabe 
fuchen, welche ihnen bier nicht vergönnt worden. 


Der Landmann, welcher die Mutter Erde bebaut, ihren belebenden Athen 
einjaugt, lebt länger, aber feine geiftigen Yähigleiten werden abgeftumpft 
durch die eintönigen VBeichäftigungen, durch welche er fein goldenes Ziel zu 
erreichen ftrebt; feine überarbeiteten Muskeln jchrumpfen ein, feine Schultern 
beugen fih unter der Laft zu vieler Arbeit. Auch er pflanzt fein ehrgeiziges 
Ziel weit in die Ferne, und wenn er es erreicht, fo zeigt fi) ihm ein anderes 
Ziel und endlich iſt er zu fehr geſchwächt, um die Früchte zu genießen, welche 
er jo lange zu erreichen ſtrebte. 

Den reihen Müſſiggänger bringt feine Vorliebe für Nichtsthun oft dahin, 
daß er Ihlieglih an Genrüthsleiden erkrankt, und dadurch Geift unb Körper 
ſchwächt. Seine Einbildungstraft erlahmt, indem er nad) Schatten greift, 
und feine Fähigkeiten verfallen, indem fie nad) Nichts ringen. 

Biele Leute glauben, daß geiftige und körperliche Erholung in einem Todt- 
ſchlagen der Zeit beſtehe, während fie in Wirklichkeit in fteter Beſchäftigung 
befteht, aber in der Werfe, daß der eine Theil des Körpers ausruht, während 
der andere arbeitet. Es ift 3. B. jehr wenig Erholung im Schadhfpiel für 
einen Mann, der den Tag über am Pulte gearbeitet hat. Seine Spiele 
follten im Freien fein und feine Erholungen der Art, baß fie den Geift von 
Arbeit befreien und den erjchlafften Muskeln gejunde Uebung geben. Der 
Landmann Tann feine Arbeitstage mit Nuten verkürzen, indem er täglich 
einige Stunden feine Nachbarn befucht und Bücher und Zeitungen liej’t. Der 
reiche Müffiggänger wird eine Beihäftigung fehr dienlich finden, wenn fie 
anch nichts einbringt. Für Alle, welche eine ſitzende Lebensmweile führen, 
giebt es wohl faum eine jo wohlthuende Uebung, als die des Reitens. Vieles 
Gehen vermindert die magnetiichen Kräfte, wenn fie ſchwach find, aber im 
Reiten arbeitet das Pferd, und der Reiter erhält den Nuben, denn nicht nur 
wird der Magen, bie Leber und alle inneren Organe gehörig gerüttelt, ſondern 
jede Mustel des Arınes und der Beine theilt die Uebung. Außerdem ift das 
Pferd audy eine förmliche Batterie von thieriſcher Eleltricität. Der Dampf 
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aus feinen Nüftern und von feinem Körper ift mit magnetiſchem Leben be 
laden. Der enıfige Kopfarbeiter im Sattel wird von einer belebenden mag- 
netifchen Atmofphäre umgeben, welche jein geſchwächter Körper ebenfo ein» 
faugt, wie die durſtige Erde nad) langer Dürre den Regen. Dr. Frank 
Hamilton wurde enthufiaftiich in einem Vortrage, ohne zu übertreiben, im 
welchem er jagte: — 

Fig 9. 


Magnetiſche Uebung. 


„Dein Freund, ein befannter und angejehener Doktor der Theologie, 
glaubt auch, daß id) ein Stedenpferd habe, weil ich ihm nicht® Anderes ver 
reiben will als ein Pferd, und ich muß offen befennen, baßer für bieje Idee 
guten Grund haben kann. Es ift ein Theil des Redners Slaubensbelenntniß, 
daß jede religiöfe Gemeinde einer Stall bauen und ein Pferd mit Sattel und 
Reitzeug Taufen follte, ehe fie daran denken darf, einen Prediger zu wählen, 
Dadurch wird der Gemeinde jeden Sonntag eine neue Predigt verbürgt, ein 
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Stellvertreter unnöthig gemacht und die Ausgabe einer Reife nad) Europa 
alle fünf Jahre eripart. Es empfiehlt fich daher allen armen Gemeinden als 
beſtes Sparmittel. 

„Die Rütlichleit des Reitens beichräntt ſich aber nicht blos auf Prediger 
und deren Gemeinden. Rad) meiner Meinung ift e& das befte Uebungsmittel 
für Männer und Frauen im Allgemeinen, da es thätige und paifive Ucbung 
mit einander verbindet. Der Fiſch mag nicht anbeißen wollen, oder das 
Bud nicht laufen, aber das Reiten jchafft ein fete® Vergnügen. Der Reiter 
ift über Jedermann erhaben, er kommt fchneller vorwärts als jeder Andere. 
Der Reiter gleicht mehr dem Weſen eines Ideals als der Wirklichkeit, und 
fühlt auf jeinem Pferde, wie der Dichter auf feinem Begafus. Einen Augen- 
blid dünft er fih General an der Spitze einer Armee, einen anderen Augen- 
blick ift er ein fiegreicher Kaifer auf feinem Triumphwagen; dann ift er ein 
Nitter, von Eroberungen zurückkehrend; jetst ſtürmt er in die Schlacht, oder 
er reitet um eine Wette, bei welcher e8 fich um viele taujend Hingende Dollars 
handelt. Nicht, daß er dieſes Alles wirklich glaubt, aber er hat ein Gefühl, 
ale wenn e8 fo fein könnte. 

„Wenn er die Sporen in die empfindfarhen Weichen bes Pferdes drück 
tanzt und firäubt fich fein Pferd, und er tanzt und firänbt mit. Das Gefühl, 
als wäre ex ein Theil des edlen Thieres, überfällt ihn, und er ift in der That 
das, was die Thefjalier glaubten, halb Mann, halb Pferd — ein richtiger 
Centaur. 

„Es iſt nicht möglich, Alles aufzuzählen, welchen Ruten ein Pferd dem 
Neiter bringt. Unſer Stedenpferd kurirt viele Leiden, viel mehr als wir 
ahnen, und wir glauben, daß ein Pferd — täglich benutst — jehr dienlich 
if, wenn richtig gebraudt. Einige werden vorfichtig fein müffen gegen zu 
ftarte® Reiten, Andere aber werden das Pferd wie viele audere Arzneien 
nehmen müffen: — „Wenn gebraucht, tüchtig zu ſchütteln.“ 

Obgleich in ber brittifchen Armee die Schwindjudht ſtark vorherrſcht, fo ift 
fie weniger bei der Kavallerie als Infanterie zu finden. Während die Infau⸗ 
terie von ihren Märſchen ermüdet und ermattet wird, ftärkt das Reiten die 
Kavallerie, Frauen erhalten weniger Nuten vom Reiten, weil fie in ſolch' 
krampfhafter Stellung auf dem Sattel fiten müſſen. Es fcheint, daß Alles, 
wa® Frauen betrifft, durch die Mode verichlechtert wird. Wir nennen fie das 
ſchwächere Beichlecht“, und dennoch beladen wir ihre Schultern mit den un, 
gejundeften Laſten, und verlangen von ihr, ob fie geht oder reitet, eine bes 
Ichräntte Bewegung. Wenn fie geht, werben ihre Glieder durch jchwerfällige 
Röde gehemmt, wenn fie reitet, muß fie ein Bein auf den Sattelknopf trampfs 
haft einichlafen laſſen, und ihr Körper erhält eine Stellung, welche das Gefidy 
anf Seite der Füße bringt, ftatt auf die Seite, wo fie ihr Geficht zeigen foll 
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ihrem Begleiter oder Bebienten. Die Unbequemlichkeit ihrer Lage zeigt fich, 
wenn fie mit ihrem Begleiter fprechen will und ihren Körper in der Richtung 
halten muß, in welcher fie reitet. Sie erhält mit ber Zeit eine gewiſſe Ans 
inuth darin, ihren Körper fo zu verbrehen, denn ohne Begleiter kann fie nicht 
ausreiten. Wenn der Hojenmag nicht mit fann, muß fie zu Haufe bleiben, 

In Bern und bei vielen anderen Böltern, welche wir Barbaren nennen, 
seiten bie Frauen naturgemäß. Vielleicht erfindet unſer Genie doch nod) ein 


Fig. 70 


Eine Beruvianerin zu Pferde. 


Reitlleid, welches ben Damen ebenjo gut Gelegenheit giebt, vom Reiten 
Ruten zu ziehen, wie die Männer. 

Für Leute mit figender Beichäftigung, weldye nicht im Stande find, 
Pferde zu halten ober zu miethen, ift Tanzen und Turnen eine gute Ent⸗ 
ſchädigung, wenn Erfteres nicht zu mitternächtlichen Ausichweifungen und 
Letzteres nicht bis zu gänzlicher Erfchlaffung ausgehehnt wird. Unter den 
alten Hebräern war der Tanz eine Begleitung der religiöfen Ceremonien und 
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fogar in der hriftlichen Kirche wurde es in dem früheren Zeiten gepflegt, 
Unter den Shätern (eine Art. Herrnhuter) wird heute noch ber Tanz mil 
Gebeten vereint. Unter den frommen UOrthodoren ift der Tanz ſehr ver 
achtet, wenn cr nicht fireng in den Kreifen, die ſich gegenjeitig genau kennen, 
priratim gepflegt wird. 
Der Tanz jollte für das allgemeine Wohl wieder als ein Theil der relis 
gröfen Geremonien eingeführt werben. Alles, was den Körper träftigt, färkt 
auch die Seele. Wenn der Tanz ohne zn viel zu eſſen und zu trinten und 
während pafiender Stunden ftattfindet, ift er flet® eine Uebung, welche den 
Körper Rärkt und ihm Anmuth verleiht. Es ift bemerkt worden, daß eine 
junge Dame in einer einzigen Saifon 400 Meilen dnrchtanzte, während fie 
nicht daran denken würde, fo viele Meilen in ſolch kurzet Zeit zu gehen. Die 
Uebung der Musteln und die Anımnth der Bewegungen find es nicht allein, 
welche wohlthuend wirken. Die Annäherung ber Geſchlechter ift höchſt ſtär⸗ 
tend. In einer Berfammlung von Herren und Damen, mo eine beftändige 
Berührung von Hand zr Hand und ein Austaufch der Meinungen ftattfindet, 
entſteht auch der gejchlecdhtliche magnetifche Austauſch, welcher den Mädchen 
und Frauen die Wangen mit Farben malt, die feine Kunft hervorgnuzanbern 
ım Stande ift, und dem „ftärleren Geſchlechte“ eine Lebendigkeit des Körpers 
und des Geiftes verleiht, welche in einer bloßen Männerverjammlung zu er 
langen nie möglich iſt. Wei Eröffnung der Tanz-Soireen haben die Damen 
ſtets kalte, blutarme Hände und Filße, aber nad) cin Paar Kommando’s 
„rechte, lints“ u. ſ. w. wird der Blutumlauf gefund und die angenehme 
Wärme der Hände läßt auf ein Gleiches bei den Füßen fchließen, welche durch 
die Bewegung und den männlichen Magnetismus hervorgerufen wird. 
Gott hat es fo angeordnet, daß geſchlechtliche Abfchließung die Förperliche 
Gefundheit beeinträchtigt und ben Geift mehr oder weniger lannijch, eigen» 
finnig und jauer werben läßt. Es entkräftet die Nerven der Schwachen 
nur noch mehr nnd verleitet die Stärferen zu Ausichweifungen. Hätte der 
Allmädhtige nicht beftimmt, daß Männer und rauen in ihrer Arbeit und in 
ihren Erholungen zujammen leben follten, fo hätte er die Erde mit ihren 
Binmen und Vögeln den ranen, und den Mond mit j:inen Feljen und Ge⸗ 
birgen dem Manne zum Aufenthalt gegeben und, wie bei der niederen Thier- 
welt, die Eigenfchaft der Weiterpflanzung in Jeden felbft gelegt. Dieſes 
würde dem Schöpfer leicht gervorden fein. Aber geuug hiervon. Wenn fich 
der Leer dafür intereffirt, jo mag er im zweiten Capitel den Aufſatz über 
Seilechts-Berhungerung“ leſen. 

Dr. Fiſch fagt in einem Werke, in welchem er zeigt, wie Schwindſucht 
verhütet werden lann: 

„Der Tanz iſt König und Königin der Zimmerübungen. Er paßt allem 
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Klaffen, jedem Alter, beiden Geſchlechtern. Es ift eine elegante und er 
hebende Hebung, und eine der älteften und’gefündeften. Ich ſpreche nicht 
von dem ausjchweifenden Tanze, wie er fo häufig vorkommt, fondern von 
bem in vichtigem Verhältniß zur Vernunft auegeführten Tanze. Er fieht 
unter allen Leibesübungen obenan, ift äußerft wohlthuend für Leute mit 
figender Lebensweiſe, ſowie für Kranke und Schwindjlichtige. Ich Habe - 
einen der jchlimmften Fälle von Schwindjucht durch Tanzen, welches täglich 
Donate hindurch gelibt wurde, geheilt geiehen. Die Kur war dauernd und 
bollftändig. 

Es ift zu beflagen, daß das Tanzen und beinahe alle Bergnügungen unter 
bem Banne der Diener Gottes gefallen find und als Sünde betrachtet wer- 
ben. Es iſt jehr fraglich, ob die fittliche Natur der Menjchen durch das Ver- 
bot aller Vergnügungen gebeffert worden ift, aber e8 ift ficher, daß die &e- 
fundheit Tauſender dadurch geopfert wird. Welche Damen find es, die am 
Erften der Schwindſucht erliegen? Erlauben Sie mir zu fagen, baß es die 
jenigen find, welche am wenigften Törperlihen Uebungen ſich Hingeben und 
ben Bergnügungen fern bleiben; welche in der Schule, im Haufe und in 
ber Kirche als Modelle gelten, deren Gang immer langfam und bedächtig und 
deren Reden ſtets ernft find, 

„In ein paar Jahren erfüllt der Tod fein Werk -und der fo ſehr erbetene 
. Himmel wird ihnen zu Theil. Es giebt keine größere Wahrheit, als die, 

da 

E nDie Religion nie beftimmt war, 

Unjere Bergnügungen zu kürzen !* 

„Weder dem Buchftaben noch dem Geifte nach verbietet die Lehre Ehrifi 
irgendwo eine vernünftige Erholung und Vergnügen. Die Dinge der Welt 
. braudyen, aber nicht migbrauchen, ift die Lehre der Apoftel und der voll» 
ſtändige Inbegriff aller Schriften der Bibel.“ 

Bon dem Obigen etwas abweichend, halte ich die fogenannten leichten 
Turnübungen, namentlich die von Dr. Dio Lewis in Maſſachuſets einge 
führten mufilalifchen Turnübungen für „König umd Königin“ der Uebungen. 
Sie befitten alle magnetiiche Anziehungskraft des Tanzes, entwideln aber 
weit gleihmäßiger alle Muskela bes menichlichen Körpers. Namentlich zu- 
treffend find diefe Bemerkungen, wenn wir dieſe leichten Turnübungen mit 
bem modernen Tanze vergleichen, welcher alle lebhaften Bewegungen bes 
Körpers und der Glieder ausjchließt. Der Turnjchritt ober Marſch vereinigt 
die Geſchlechter zu fröhlichen Mebungen, welche ebenjoviel Bewegung den 
Gliedern verleihen, wie der alte „Fig“ (ein hüpfender Tanz). Die Kreis- 
übung vereinigt die Gefchlechter zu Bewegungen und Stellungen, welche alle 
Glieder und jede Muskel in Bewegung bringen. Mit den hölzernen Kugeln 
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and Stäben Tann fo viel geübt werden, daß die Musteln eine Stärke 
und Kraft gewinnen, vou denen fi) Wenige träumen laffen, daß fie 
fie befiten. Die „Athınungsübungen“ der Damen überrafchen hieielben oft 
ungeheuer, da fie nicht gluubten, daß ihre Lungen größer wären, als eine 
Hühnerlehle. Durch die Gejangsibungen wird die Stimme nicht nur ent- 
widelt, fondern empfängt aud eine fidy fteigernde Kraft, welche wie Seil. 
mittel auf Lungen⸗ und jchwindfüchtige Leute wirkt. Alle diefe Bewegungen 
and Uebungen werden in der Klaſſe in Begleitung von Mufit vorgenommen, 
und Mufit allein ift für viele Leute befier ale Medizin. „Luther und Milton 
fanden ihre größte Erholung in Mufit.- „Nichts“, fagte Alfieri, der große 
italieniiche Dichter, „Lewegt meine Seele jo wie Mufil. Alle meine Fähig- 
keiten werden durch die Muſik angeipornt. Beinahe alle meine Tragödien 
ſind unter den Empfindungen der Mufif entftanden.« 


„Mufit alein hat nie ein Herz betrogen, 
Doch taujend Herzen Hoc erfreut." 


Einen Bortheil haben diefe leichten mnfilalifchen Zurnübungen vor bem 
Zange; fie werben von den Geiſtlichen nicht befämpft, fondern unterſtützt. 
&8 wäre daher gut, wenn diejelben in allen Schulen eingeführt werden könn⸗ 
sen und bei gelelligen Zufammentünften anftatt Tanz geübt würden. 

Die Turmübungen entftanden unter den alten Griechen, welche es als Re- 
gel fetftellten, nicht weniger als zwei Stunden täglicd) zu turnen. Ihre Kin- 
der mußten die Uebungen nadend maden, damit keine Muskel gehindert 
wurde. Und hier mag noch bemerlt werden, daß einer der großen Vorteile 
ber leichten Turnübungen gegen Tanzen darin befteht, daß die Männer in weite 
Blonfen und weite Hofen und die grauen in weite Bloufen und kurze Röcke ſich 
Heiden. Baden gehörte zu den religiöfen Beftimmungen der alten Griechen, 
und alles nur mögliche wurde gethan, um ihre lörperlichen Kräfte zu erhöhen. 
Sie veradhteten ſich ſelbſt für jedes Zeichen von förperlicher Schwäche, Die 
Spartaner waren die Erften, welche von ihren Frauen verlangten, daß fie 
gute Zurnerinnen wurden. Es wurde ihnen nidht erlaubt, fich zu verhei⸗ 
rathen, bie fie öffentlich Zeugniß ihrer Fähigleiten abgelegt hatten. Die 
Deutſchen zeigen heute ein ähnliches allgemeines Interefie für das Turnen; 
aber unter den Amerilanern gebührt bem Dr. Lewis der Eredit, ein Syſtem 
der Turnübungen eingeführt zu haben, welches beiden Geſchlechtern und 
jedem Alter angemeffen ift, und wie der Tanz durch anregende Muſik beglei- 
tet wird. Diejenigen, welche dieſes Syftem nicht kennen, und ſich dafür 
intereffiren, können ein Bud in dem Buchhandel finden, weiches von Dr. 
Lewis herausgegeben ift, und jeine Methode illuftrirt. 

Das Schwimmen lann als eine der Künfte angefehen werben, welche 
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förperliche Gefundheit befördert. Emporgehoben vom Waffer, können die 

Glieder ohne Hinderniß ſich nach allen Seiten bewegen, und während die 

Fig. 71. Arıne fi) bewegen, um die 

Druft und Schultern zu ent⸗ 

wideln, ftärft Die Bewegung 

der Beine die Muskeln der; 

jelben und alle mit ihnen 

zufanımenhängendenTheile, 

Tiefe Uebung kann nicht vou 

Allen erreicht werben, und 

kann auch nicht in jedem 

Klima und zu jeder Zahres- 

zeit gelibt werden ; aber Alle, 

welde in der Nähe von 

Flüſſen, Ecen oder dem 

Meere leben, oder welche 

im Sommer zum Meeres⸗ 

ftrande gehen, mag e8 wäh- 

rend dieſer Monate, wo jede 

andere Hebung läftig ift, ale 

ſehr dienlich betrachtet wer- 

den, weil es die Hant reinigt 

und fräftıgt, und zur felben 

Die Schwiw mer. Zeit den Muskeln eine ge⸗ 

ſunde Uebung bereitet. Die Schwimmlnunſt iſt fo leicht zu erlernen, daß ein 
Jeder, der häufig badet, auch ſchwimmen lernen ſollte. 

Biele werden durch Baden beſchädigt, welchen das Schwimmen nützlich fein 
würde. Es iſt nie gut, langſam in das Waſſer zu ſteigen. Die langſamen 
Bewegungen, die Furcht, die Temperatur des Waſſers, Alles trägt dazu bei, 
das Blut zum Kopfe zu treiben, und unter diefen Unftänden kommt der Ba- 
dende mit Kroft nnd einem zerftörten Blutumlauf aus dem Bade. Nicht 
fo der Schwimmer. Er ftürzt ſich mit der Behendigfeit des Froſches in's 
Waſſer; fein Kopf ift fo kühl wie fein Körper; feine Bewegungen, um fid) 
iiber dem Waſſer zn haften, fenden das Blut fröhlich durch die Adern zu den 
äußerften Spiten. Er kommt mit einer gefunden Gluth aus dem Waſſer. 
Ein wenig Reibung mi? einem Handtuch verurſacht in ihm das Gefühl wie 
nengeboren. Es ift kein Grund vorhanden, warnm Franen nicht eben fo gut 
als Männer ſchwimmen follen. Es giebt kein größeres Vergnügen für 
Knaben nnd Mädchen, als im Waſſer den Bewohnern des fühlen Grundes 
nachzuahmen. Ich habe viele gute Schwimmerinnen gefehen. Cine junge 
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Dame meiner Belanutichaft, welche kürzlich dieſe Kunft lernte, erweiterte ihre 
Bruſt ınehrere Zoll durch diefe Hebung, jo viel fogar, daß es von ihren 
Freundinnen nach ihrer Heimlehr bemerkt wurde. Ihre Erfahrung fagte ihr, 
daß das Baden ihr jchädlich fei. Ehe fie ſchwimmen lernte, wurde he alt 
und ſchüttelte fich vor Froſt, wenn fie in’® Waſſer ging, aber ſobald fie 
ſchwimmen konnte, wirkte die Waflerübung jo wohlthuend auf fie ein, daß 
fie nicht läuger an Hemmung des Blutumlaufes litt. 

Es giebt neben den Reitübungen, Zanzen, Turnen, Schwimmen, nod) 
verichiedene andere Bergnügungen, weldye lörperlich und geiftig ftärten, wie 
3. B. Croquet, Billiardſpiel, Kegeln, Schlittichuhlaufen u. |. w., Alle mehr 
oder weniger gut; aber diejenigen follten am meiften begünftigt werben, 
welche die Seichlechter zufammenbriugen, weil fie nicht nur körperlich wohl- 
thuender wirten, fondern weil die Grauen zu haͤnfig von ihren Vätern, Män- 
nern und Brüdern und fogar von ihren Liebhaberu allein zu Haufe gelaflen 
werben, während das männliche Geſchlecht die Sorgen des Geſchäftes mit 
den geiftigen und körperlichen Erholungen austaujcht. Wir gelangen lang⸗ 
fam, aber ich dente fiher, zum Zeitpuntte der größeren Gleichheit ber Ge⸗ 
jchlechter, und die Menichheit wird befler und glüdlicher jein, wenn es erreicht 
it. Wir haben genug raube und herzloſe Männer und kindifche Frauen 
gehabt. Die Advolaten und Beamte werden von Erfieren gemäſtet, und die 
Letzteren geben den Werzten ihr Brod und Butter. 

Für die Arbeiter, welche durch körperliche Auſtrengungen fich ihr Brod 
verdienen, müflen wir mehr Lefezimmer und öffentliche Bibliothelen haben, 
und biefe follten jo eingerichtet fein, daß fie die Gegenwart beider Geſchlechter 
begünftigen. Diejenigen, welche bas Land bearbeiten und in wenig bevölter- 
ten Gegenden wohnen, follten einen Theil ihres Einkommens und ihrer Zeit 
bern gejelligen Leben widmen, Zuſammenkünfte der Nachbarſchaft veranftal- 
ten, Feſte feiern und für Knaben und Mädchen, Jung und Alt, eine fröhliche 
Lebensweife einführen. Wenn Ihr auf dieje Weiſe Sänger lebt, und ein paar 
Ader Land weniger befitst, fo ift doch die Ausgabe jchließlich gerechtfertigt, 
benn filr die yaar Fuß Erde, welche wir ſchließlich alle brauchen, ift doch noch 
geung vorhanden. 

Unfere Regierungen follten, gleich denen der Vorzeit, ale VBeitrebungen 
ermuthigen, welche das geiftige und körperliche Bedeihen der Bevöllerung zu 
fördern geeignet find. 

- „In Griechenland wie ın Rom“, erzählt ein Schriftfteller, „wurde viel für 
die Förperliche Erziehung der Jugend gethan. Im letzterem Rande waren zur 
Zeit der Kaifer 800 Bäder und Turnanftalten, während in beiden Reichen 
für die Bevölterungen unentgeltliche nützliche Vorträge gehalten wurden. Es 
mag mit Recht behauptet werden, (obgleich ſchamloſe Ausichweifungen gefat- 
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tet wurden, welche häufig dom einem heidniſchen Priefter ausgingen) daß ber 
Verfall der Völker diefer Ränder nicht wie bei uns hauptfächlich durch ihre 
geſellſchaftlichen Erholungen und Bergnügungen hervorgebracht wurden. 

„In Großbritannien,“ fährt derjelbe Schreiber fort, „während der Regie⸗ 
rung der Sachſen und Normannen, hatte das Bolt viele Feittage. Während 
derjelben wurde befohlen und verlangt, daß die Jugend in Yührung der 
Waffen der ihnen eigenen Art unterrichtet und geiibt wurde. Die Berühmte 
heit, welche die Bogenichüten Englands dur Sahrhunderte ſich erwarben, 
rührte größtentheil® durch diefe frühen Uebungen der Sünglinge her. Zur 
Zeit Heinrich VIII. wurde beinahe die Hälfte des Jahres zu Feiertagen ges 
macht. Im Jahre 1536 erließ diefer Monarch ein Gefet, welches die Feier⸗ 
tage während der Erndte bis auf drei beſchränkte und befahl, daß alle Feſtlich⸗ 
feiten an einem beftimmten Tage gehalten wurden, und verbot das Faſten 
für die Kirchenheiligen. Sogar bie 1776 gab es der nationalen Feſttage 
acht und fünfzig im Jahre, und e8 giebt Biele, welche fich noch der im Kalen- 
der roth gedrudten Tage erinnern, an welchen alle Banken und öffentlichen 
Comptoire geſchloſſen waren. Sie erreichten die Anzahl von ſechs und zwanzig 
oder acht und zwanzig per Jahr, und wurden erft im dritten Dezennium dieſes 
Jahrhunderts reduzirt. 

Die fortſchreitende Civiliſation ſollte die geſunden Gewohnheiten der Ver 
gangenheit nützlich verwenden und nicht ausrotten. Wir ſollten von den 
alten Heiden viele Kehren annehmen, von denen es für die Menſchheit beſſer 
wäre, wenn fie fie nie verlernt hätten. Es ift Zeit, daß fich das Ehriften- und 
Heidenthum verheirathet; der Geift des Einen mit dem Körper des Andern; 
und die Nachkommen dieſer Ehe würden eine Menjchenrace bilden, über 
welche die Engel im Himmel ihre Freude haben würden. 


Per Schlaf. 

Beinahe ein Feder, ber nicht mehr ein Kind ift, fchläft zu wenig. Die 
Heinen Kinder find hinderlich und fie werden durch beruhigende Setränfe und 
Syrup zum Schlaf gebracht — „die umftändlichen Heinen Dinger ! Aber 
wenn fie aufwachſen, tauichen fie das Zuviel des Schlafes für Zumenig um. 
Geſchäft, Sefellichaft, und in vielen Fällen Ausichweifungen, nehmen fo viel 
von den vier und zwanzig Stunden in Anſpruch, daß wenig für den Schlaf 
iibrig bleibt. Viele icheinen hen Werth des Schlafes nicht zu tennen. Sie 
überjehen die Thatſache, baß der Schlaf die Zeit der Erholung ift; daß, wäh. 
rend der Körper ausruht, das Auge geſchloſſen ift und die Seelenträfte ruhen, 
Ausbeflerungen vor fich gehen, welche ebenfo unerläßlich für die Lebensdauer 
find, als zur Erhaltung der Geiundheit. „Ohne die gehörige Menge Schlaf,“ 
fagt Prof. Hubland, „wird die Lebensenergie verbraudyt und vertrodnet, und 
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wir werden hinfällig wie der Baum, welchem Saft entzogen wurde. Die 
phyfiiche Folge des Schlafes ift, daß fie alle Lebensbewegungen hemmt, die 
Lebenstraft fid) wieder anfammeln läßt, und was den Tag über verloren 
ging, wieder beritellt und uns von unnügen und Ichädlichen Sachen befreit. 
Es ift jo zu jagen eine tägliche Krifis, während welcher alle Ausicheidungen 
in größter Ruhe und Bollkommenheit neu gebildet werden.“ 

Biele Aerzte haben hierüber ihre Erfahrungen mitgetheilt nnd anftatt einen 
neuen Aufjat zu fchreiben, kann ich gar nicht beſſer thun, ala wiederzugeben, 
was bereit® jo treffend gefchrieben wurde, Dr. 3. C. Jadjon bemerkt: — 

„Aus Gewohnheit und Mode Ichlafen die Lente heutzutage zu wenig. Es 
wird von allen Denen, welche fähıg find, über dieſen Gegenſtand zu urtheilen, 
anerkanıt, daß die Leute in den Ber. Staaten zu wenig ſchlafen, und fih am 
Tage nicht geung Ruhe gönnen. Durch das Uebergewicht des Nerven- über 
das Lebenstemperament haben fie die erholenden Wohlthaten, welche ihnen 
der Schlaf in jeder Nacht anbietet, nöthig. Eine ſehr gute Regel wäre es, 
wenigftens acht Stunden zu ichlafen und, den Schlaf mit einbegriffen, zehn 
Stunden liegend der Ruhe zu pflegen. Es ift ein großer Irrthum, welden 
einige hegen, daß für nervöſe Temperamente weniger Schlaf nöthig if, als 
für Igmphatifche oder fRoifche Teinperamente, — Die Wahrheit ift, bag, wo 
die Kräfte mit großer Schuelligfeit verbraucht werben, es länger dauert, fich 
wieder zu erholen, als wo ein langjamerer Berbraud) ftattfindet. 

„Hiernach erholt fih ein Mann mit nervöfen Temperamente, nachdem 
er fidh die Gewohnheit des Ueberarbeiten® angeeignet, viel langjamer, als ein 
Mann mit anderem Temperamente, wenn die Ausgleichung der Kräfte des 
Schaffens und der Ruhe ftattfindet. Es wird immer bemerkt werden lönnen 
zwiſchen dem nervdien und den lymphatiſchen Manne, welche ſich beide über- 
arbeitet Haben, daß e8 dem nervöſen Manne ſehr ſchwer wird, einzufchlafen, 
fein Schlaf ift unruhig, er erwacht aufgeregt und gebraucht mehr oder weniger 
Reizmittel, um ſich wieder in ein angenehmes Gefühl der Thätigfeit zu ver- 
ſetzen, während der Igmphatifche Mann, wenn ermüdet, einjchläft, einen feften 
Schlummer ohne Unterbrediung hat und am Morgen wie ein neuer Menſch 
erwacht. Thatſachen ſprechen gegen die Theorie, daß nerudfe Leute fich ſchnell 
von den Mühen und Laften des Tages erholen. Dreiviertel unſerer Trunfen- 
bofde fommen ans den Reihen der mit nerosfen Temperamente behafteten. 
Beinahe alle Opinmeffer unjeres Landes — und ihre Zahl ift Legiou — find 
nervöſen und leicht aufgeregten Temperaments. Beinahe alle Opfer der 
Pateut- und anderen Medizinen find Berfonen mit nervöjen Temperament.“ 
Alle erfahrenen Aerzte und viele verftändige Laien werden den Anfichten 
des Dr. Jachſon beipflichten. Leute nervöfen, leicht erregbaren Tempera⸗ 
mentes, Tannen nicht jo ſchnell ihre Kebensträfte ſammeln, als fie dieſelben 





230 Berhütung der Krankheit, 


verbrauchen, und ebenjo, wie wir den Verſchwender des Geldes dadurch zu 
beſſern ſuchen, daß wir ihn fo viel als möglid) beichäftigen, ebeufo jollten wir 
die nervöſen Temperamente von der Verſchwendung ihrer Lebensträfte durch 
einen täglichen langanhaltenden Schlaf und gehörige Ruhe abhalten, ohne 
zu Ichädlichen Arzneien unfere Zuflucht zu nehmen, j 

Wahnſinn wird hänfig durch Mangel an Schlaf erzeugt. „Die häufigfte 
und augenblidlichfte Urjache des Wahnfinnes,“ jagt Dr. Canning im Edu- 
cator, „ift ungenügender Schlaf. Obgleich es eine ftarfe erbliche Neigung 
in einigen Menſchen giebt, wahnfinnig zu werden, fo können fie doch durch 
regelmäßigen Schlaf dieje Geiftesftörung fern halten. Es giebt daher leinen 
befferen Rath für Leute, welche fih von einem ſolchen Anfalle erholt haben, 
oder folche, welche eine zarte Geſundheit befiten, als baß fie vor Allem da» 
nad) tradhten, gefunden, erfrifchenden Schlummer zu genießen.“ 

Dr. Spicer jagt: „Keine Thatſache in der Phyſiologie des Menſchen iſt 
deutlicher bewieſen, als dieſe: Daß das Gehiru feine Nerven und ſich ſelbſt 
während des Wachens ſchwächt und ſeine Kräfte verbraucht und daß dieſe ſich 
wieder während des Schlafes erholen umd einftellen. Wenn die Erholung 
nicht mit dem Verbrauche gleich ift, jo verborrt das Gehirn und dies it Wahn- 
finn. Daher kam es, dag in früheren Zeiten, als in England die Verbrecher 
verurtheilt wurden, den Tod durch Schlaflofigkeit zu erleiden, fie alle erſt 
wahnfinnig wurden; ebenfo werden diejenigen, welche verhungern, faft immer 
wahnfinnig; das Gehiru wird nicht ernährt, und fie können nicht jchlafen.“ 

Mit folgenden Worten des Dr. Hal will id) diefen Aufſatz fchließen: „In 
ber falten Winterszeit, wenn Du zu Bette geht, jo thue es fchnell, wenn fein 
Feuer im Zimmer ift, und es jollte and) keiu's da fein, wenn Du nicht fehr 
frant biſt. Wenn Du aber nicht gejund bift, fo iſt es beffer, bei einem war⸗ 
men Feuer Dich zu entlleiden, die Füße ordentlich zu wärmen und abzu⸗ 
trodnen, die Strümpfe wieder anzuziehen, in ein Zinmer ohne Feuer zu 
laufen, in's Bett zu jpringen, Dich ordentlich zugudeden und Kopf und Ohren 
ein paar Minuten unter die Dede zu ſtecken, bis Du ein bischen erwärmt bift; 
dann mache den Kopf wieder frei, ziehe die Strümpfe aus, wende Dich auf 
die rechte Seite und fchlafe ein. Wenn Du eine Art Froſtſchaner bei’m zu 
Bette gehen emipfindeft, jo ift es immer fhäblich und das Wiederholen wirkt 
nachtheilig, ohue Dich abzuhärten. Die Natur verabſcheut Gewalt. Wir 
erhalten nie Gefundpeit durch Härte. Ein zu ftarfer Gebrauch läßt fein Klei- 
dungsftüd Länger halten.“ 

Noch ein Wort, ehe ich jchließe. Es ift in ber That von großer Wichtig⸗ 
keit, daß wir anf der rechten Seite liegen. Dieje Lage begünftigt die Ent⸗ 
ladung bes Magens in das Duodenum oder unteren Magen. Es iſt gut, 
daß, was im Magen bleibt, bei’m zu Bette gehen baraus entfernt. wird, und 
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‘die Lage, welche am beflen dieſe Entladung des Magens herbeiführt, jollte 
eingenommen werden. Bis zu der Zeit, wenn es dem Schlafer läftig wird, 
auf der rechten Seite zu liegen, vorausgeſetzt, daß er nicht jpät Abendbrod 
gegefien, haben feine Berdauungsorgane fi) genügend entladet, daß er ” 
Nachtheil fi auf die linfe Seite legen Fia 72. 

fann. Auf dem Rüden zu fchlafen ift.cine 

ſehr ſchlechte Gewohnheit, weil dann bie 

Gedärme auf einige Hauptadern ſich legen 

‚and dadurd den freien Blutumlauf hin⸗ 

dern, auch unangenehme Träume und Alp⸗ 

brüden verurfachen. 


Meinfigkeit. 

In demfelben Maße, wie Unreinlichkeit 
die Mutter der Epidemien if, iſt Rein- 
tichfeit die Berhüterin der Krankheiten. 
Biele überſehen die Thatjache, während 
Andere fie nicht kennen, nämlich, daß dıe 
Hant voll von Meinen Abzugsfanälen ift, 
Boren genannt, durd welche fünf Zieben- 
tel aller®lutunreinigleiten entfernt werden. 
Während der Maftdarm einen Theil und 
die Waflerblaje und die Harnröhre einen 
andern Theil der Abfälle des Körpers ent- 
fernen, befieben zwanzig Meilen 
Scweißröhren, welche, wenn nicht durch 
Nachläſſigkeit verſtopft, die Abfälle des 
Körpers.entfernen; und unreine Anfamın« 
lungen der Haut find ebenfo gefährlich, 
ale Berftopfung des Darmes oder Unter⸗ 
drüdung des Urins. Der Holzſchnitt Fig. 
72 zeigt eine foihe Schweißdrüſe nebft 
Röhre. Dr. Wiljon zählte auf der Hand⸗ | 
fläche in einem Quadratzoll 3328 dieſer 
Heinen nüglihen Organe. Wird die Haut 
vernadjläffigt, jo werden die Boren budy- 
ſtäblich verftopft, und wenn die Natur die _ 
unnützen Maſſen nicht durch diefe Kanäle Etweißdrüfe und Röhre. 
entfernen lann, fo verjucht fie zunächſt, e8 durch Geſchwüre u. dgl. zu thun. 
Wenn diejes nicht erfolgreich ift, fo bleiben die Anreinigfeiten im Blute, daß» 
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jelbe vergiftend, und anftatt ein Gejundheitsborn, wird dieſe Flüſſigkeit die 
Duelle der Fäulnig und Krankheit. 

Tägliches Baden ift nicht nothwendig, um diefe Heinen Abzugsfanäle zu 
ſchützen. Diele Leute können nicht jeden Tag baden. Das Reiben mit der 
Band über die ganze Haut und ein gelegentliches Bad ift genügend. Ver⸗ 
bältnigmäßig wenig fchadet der zu häufige Gebrauch von Seife und Wafler, 
wenn fie die Temperatur einhalten, nach der fie fi) am beften befinden. Das 
Gefühl nad) dem Bade ift ein guter. Lehrer, wie oft man baden darf und 
welche Temperatur das Waſſer haben muß. Aber indem wir die Aus- 
ideidungsporen thätig erhalten, dürfen wir nicht die Leber und Nieren vers 
nadjläjfigen, weil fonft ein zu großer Theil, welcher durch letstere Organe 
ausgefondert werden follte, durch die Poren geht und diejelben in Folge deſſen 
jo ſtark riechen, daß es Leute mit zarten Geruchönerven fehr unangenehm 
berührt. 

Wenn Männer und Frauen im Eſſen und Trinten noch fo jorgfältig find, 
jo ift e8 dennoch nothmwendig, daß alle Abzugstanäle in Ordnung find, um 
die unnöthigen Maffen wegzufchaffen; wie viel nothrvendiger muß es daher 
fein, diefe Ausflüffe offen zu halten, da e8 die gewöhnliche Regel ift, daB zu 
viel gegefien und getrunfen wird, und Mund und Magen allcs empfangen, 
was den Gaumen kigelt, ob e8 zur Erhaltung des Syftems nöthig iſt oder 
nidt. Ein reiner Athem hängt größtentheil® von der gefunden Thätigkeit 
ber Haut, Leber und Nieren ab. Wenn dieſe alle in gefunder Thätigfeit 
find, jo gehen alle Abfälle des Syſtems leicht hinweg ; wenn nicht, jo zerſetzen 
fih die zurüdgebliebenen Refte und die daraus auffteigenden Safe gehen 
durd) das Blut zu den ungen, von wo fic mit den ausgeathmeten Dünften 
verduften. 


Meine Luft. 
' Ueber diefen Gegenftand kann wenig mehr gejagt werden, ale was in dem 
Aufiage: „Die Luft, in der wir leben“, enthalten ift; aber die Wichtigleit 
reiner Luft ift jo groß, daß dieſes Capitel ohne eine Beſprechung derjelben 
nicht vollfändig wäre, „Es wird häufig bemerkt”, fagt ein Mitarbeiter des 
„Scientific American“, „daß in der Analyfirung von reiner und unrciner 
Luft fein Unterſchied zu entdeden iſt. Dies ift ein allgemeiner Irrthum, 
welcher ſchwer aus dem Gehirn der gewöhnlichen Leute zu verdrängen ift. 
Die verdichtete Luft eine® überfüllten Zimmers, wenn fie ein paar Tage darin 
eingejchloffen wird, fchlägt zu einem Bodenſatz nieder, welder eine dide, 
febrige Maffe mit ftarfem animalifhdem Gerudhe wird. Wenn dur dag 
Bergrößerungsglas betrachtet, zeigt fi) eine bemertensmwerthe Veränderung. 
Zuerft erzeugt es einen Bilanzenwud)s und hieraus entfteht dann animmalijiches 
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Reben, — einen entichiedenen Beweis lieferud, daß es organiſche Stoffe ent- 
hilt, da es font feine organiſche Weſen erzeugen könnte. In Didens Hous- 
hold Words“ wird von Dr. Anguft Smith berichtet, wie er in jeinen ſchönen 
Erperimenten mit ber Luft und dem Wafler der Städte zeigte, wis die orga- 
niiche Materie aus den Lungen und der Haut ausgejchieden wird, welche an 

und für fich ein tödtliches Gift ift und Kopfweh, Krankheit und Epidemien 
verurjacht, je nad) der Onantität derjelben. Wenn ein paar Tropfen ber 
flüſſigen Maſſe, durch die Riederichläge von ſchlechter Luft erzeugt, in die 
Adern eines Hundes geimpft, den Tod mit allen Zeichen eines Typhus«- 
fiebers hervorbringen, was für unberechenbare Uebel müſſen dann in den 
menjdlichen Wefen entfiehen, welche die Luft wieder und wieder einathınen, 
die mit jeder Ausathmung ſchlechter und jchlechter wird. Dieſe Verſchlech⸗ 
terung der Luft und Pflanzflätte der Krantheiten kann leicht befeitigt werden. 
Bentilation und Reinlichleit bringt Alles hinweg, und die Wunder Gottes 
find nicht nöthig und brauden nicht durch Gebete erflcht zu werden, wenn 
der Gehorſam gegen die Geſetze des Lebens und Gottes fo leicht ift. 

Benige Leute confumiren genug friiche Luft, um ihr Syftem ausreichend 
mit Elektricität zu verjorgen. Zaufende unferer rauen wagen fi) nicht 
mehr als einmal in der Woche im Winter aus den Zimmern herans, uud 
dieje Zimmer werden möglichft Iuftdicht verichloffen und alles Mögliche an- 
geivendet, um die frijche Luft fern zu halten, und wenn die lieben Geſchöpfe 
es wirklich einmal wagen jollten, einem Nord» oder Oftwinde zu tro&en, jo 
beladen fie fi) mit fchweren Kleidern, Belzen und Schleiern, daß fie kaum 
jeben können. Unter al’ dieſer Einpadung athmen fie ihre eigenen 
Ausdünftungen wieder und wieder ein, ohne kaum genug friiche Luft zu er- 
halten, um diefelbe auch nur ein VBischen zu reinigen, Natürlich lautet ihr 
Urtheil, wenn fie nad Haufe fommen, dahin, daß es nicht für fie gut fei, 
auszugeben, und folglich bleiben fie in ihren Zimmern, bis irgend eine Noth- 
wendigfeit fie zwingt, diefelben zu verlaffen. Profefloren, Fachmänner oder 
Künſtler Höftern fich in ihren Comptoiren ein und verbrauden das Bischen 
Lebenstraft, welche fie aus halbverdauten Speifen gewinnen, um ihren Stu⸗ 
dien obliegen zn können. Geichäftsleute figen in ihren Lolalen und am 
Bulte mit ebenjo großer Zähigteit, wie die Bulldogge ſich an die Nafe eines 
Hirfches hängt, und vergeuden ihre Nerventräfte mit Gejchäftsplänen und 
bearbeiten ihr Gehirn mit langen Zahlenreihen. Zu diefen Gewohnheiten 
foınmt der Stein, der Mörtel, die Doppelfenfter, die Wetterbienden und 
Alles, was die gejchidte Hand des Menſchen hervorbringen kann, um die 
Stürme des Winters und die Hite und den Staub des Sommers von une 
abzuhalten, welche ebenſo viele Hinderniſſe find, die uns von dem belebenden 
Elemente trennen. Durch die Oefen wird das Bischen Luft noch vollfiändig 
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verichlechtert, und wir athmen diefelbe beftändig ein, als wenn die paaz Hure 
dert Fuß Luft im Zimmer der ganze Luftvorrath wäre und wir ebeufoviel 
dafür zahlen müßten als für die theuerften Gegenftände, während wir fie jo 
leicht haben können, indem wır nur Thür oder Fenſter zu öffnen brauchen. 
Außer der Nothwendigkeit, unfere Häufer der Einftrömung der frijchen Luft 
nicht abzufchliegen, follten wir and) feine folche wafferdichte Kleider tragen, . 
welche diejelbe ausjchließen. Neben dem fpazierengehen in den Gärten, 
anf dem Lande und in reinlihhen Straßen, ift es gut, täglich ein Luftbad zu 
nehmen. Eıne recht intelligente Fran jagte mir, daß fie nicht zu Bett ginge, 
ohne vorher eine Stunde nadend ſich in einem gut gelüfteten Zimmer aufzut- 
halten. Dieſes mag mit den Anfichten des Dr. Hal nicht übereinftimmen, 
aber ich zweifle nicht, daß viele Leute hiervon großen Nuten ziehen würden. 
Wir athmen durch die Poren der Haut ebenjo wie ourch die Lungen. Diefe 
mitrostopifchen Lungen tönnen nicht ſchadlos von der Luft ausgeſchloſſen 
werden. 


Namentlich ſollte das Krankenzimmer gut ventilirt werden. Die Lnft 
ſollte nicht nur behutſam in dieſen Zimmern erneuert werden, ſondern auch 
Luftreinigungoͤmittel freigebig gebraucht werden. Es iſt nicht ſchwer, dieſel⸗ 
ben zu erhalten, noch ſind ſie koſtſpielig. Ein großes Gefäß mit Waſſer in 
ein Kraukenzimmer geſtellt, nimmt eine enorme Maſſe Gas in ſich auf. 
„Wenige“, bemerkt ein Profeſſor, „kennen die guten reinigenden Eigenichaf- 
ten der Holzkohle. Ein Dutend Stüde von der Größe einer Hajelnuß ſam⸗ 
meln, wenn fie in eine Schüffel gelegt und täglich mit heißem Wafler ange» 
feuchtet worden find, in einer Woche ihr eigenes Gewicht von ſchlechten Sa: 
jen. Am Ende des jechften Tages müſſen fie entfernt und neue dafür hinges 
legt werden. Die Erfteren müffen verbrannt werden, ba fie durch die Auflau- 
gung der Krankheitsftoffe ungeiund und anftedend find.“ Ob krank oder 
gefund, können wir nicht ohne frifche Luft fein, und da fie zu ung ohne Geld 
und ohne Preis fonımt, jo ift e8 ein Segen, welchen Arme und Reiche gleich 
genießen können. Laßt uns viel davon haben. Zunächſt will ich bie Leſer 
auf das Sonnenlicht aufmerffam machen. 


Sonnenliäf. 


Eine Kartoffel in einem warmen Keller mit einem Heinen Fenſter, feimt 
und derjelbe zieht fi) am Boden des Keller hin, bis er das Fenſter erreicht 
und wächft dann jo lange im die Höhe, wie er fid) halten fann. Haueblu⸗ 
men wenden ihre Blätter inftiinttmäßig dem Fenſter zu, durftig nad) Son⸗ 
nenlicht. Eine Kriehpflanze an einen fchattigen Play gepflanzt, befigt an- 
Icheinend Verſtandeskraft, indem fie fo lange fi umwendet, bis fie bie 
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Sonnenſtrahlen erreicht. Run, warum ſoll nicht der Menſch fo Flug wie die 
Pflanze oder jo weije wie die Kartoffel fein ? 

Dr. Moore fagt über die Notywendigleit bed Sonnenlichtes: „Ein 
Kaulfroſch im Dunteln eingejperrt, wird nie ein Froſch werden; eim Kind, 
entzogen dem freien Lichte des Himmels, wird als ein verfrüppelter Blöd⸗ 
ſinniger aufwadhien, anftatt ale ein ſchönes und vernünftiges Weien. Daher 
finden wir“, führt derfelbe Schreiber fort, „in den tiefen, dunklen Klüften 
der Schweiz, wo ber dırette Somnenftrahl ſich nie hinein verirrt, die ſchred⸗ 
liche Blödfinnigleit, welche dem Reiſenden entgegen grinft. Es ift ein fremd⸗ 
artiger melancholiſcher Blödfinn. Viele der Einwohner kännen nicht jprechen. 
Einige find tanb; einige blind; ernige leiden unter allen diejen Uebeln; und 
alle find Krüpyel. Ich glaube, daß in allen Hänfern eine merkliche Ver⸗ 
ſchiedenheit beftcht, und diejenigen find der Geſundheit am zuträglichften, wo 
alle Zimmer während eines Theiles des Tages der Sonne freien Zutritt 
gewähren. Seuchen graifiren an der Schattenfeite einer Straße und laſſen 
die ſonnige Seite unberührt, und fjogar bei Fiebern iſt es häufig derfelbe 
Fall.“ i 

Das Sonnenlicht giebt nicht nur belebende Kraft und Magnetismus, ge» 
nügend, um Krankheiten zu verhüten, jondern es lann auch ale Heilmittel 
angewandt werden. Sir James Wylie, Arzt des Kaiſers von Rußland, 
beobachtete jorgfältig dic Folgen des Sonnenlichte® als Heilmittel und zwar 
mit den wohlthätigften Rejnltaten, in den Hofpitälern Rußlande. Er ent» 
deckte, daß ın hellen Zimmern viermal jo viel Patienten gefund wurden ale 
in dunfien. In allen Städten, wo bie Cholera anftritt, wurde faſt ftet die 
größte Anzahl von Tobesfällen in engen Straßen gefunden, und an ber 
Nordieite der Straßen, wo die Sonne nicht ihre heilende Kraft ausüben 
fonnte, Die Bewohner der füdlichen Abhänge der Gebirge find kräftiger, 
Rärter und haben beſſere Geſundheit als die an der Nordfeite der Berge woh⸗ 
menden Menſchen. Alle in ben Thälern eingeichloffenen find gewöhnlich 
mehr oder weniger ıhuen eigenartigen Krankheiten und Mißgeftaltungen 
ausgeiekt, 

nDie vorhergehenden Unterfchtede werden lediglich durch das Licht bedingt. 
Pflanzen und Thiere haben ohne daffelbe nur ein Ichroächliches krankhaftes 
Leben. Erfahrene Aerzte haben bemerkt, daß lahme Kinder häufig durch täg« 
liche Sonnenbäder hergeftellt wurden. Da Strophula am meiften unter den 
Kindern der armen Leute vorherrichen, jo wird diefe Erfahrung den dunklen 
und engen Wohnungen zugeichrieben, — ſolche Krankheiten kommen am 
hänfigften in Kellermohnungen vor.“ 

Dr. Edwards empfiehlt für ſtrophuldſe Leiden und förperliche Verunſtal⸗ 
taugen, wo es die Umflände erlauben, eine vollſtändige Entfleidung nnd ein 
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Ausjeen des Körpers der Luft und Sonne, Leute mit ichwindſüchtigen An- 
zeichen oder folchen, welche ſchwindſüchtige Vorfahren haben, follten nament- 
lich auf eine helle, Iuftige Wohnung, an der Südſeite gelegen, ſehen. Krante 
verlaffen ſich gewöhnlich zu jehr auf ihren Arzt, und beachten ihre Umgebung 
nicht genug. in verftändiger Menjch, wenn er erkrankt, wird die Urfachen 
zu entdeden fuchen, und aud) den Einfluß, von dem er umgeben ift nnd wel- 
cher jeine Krankheit erhöhen könnte. Bei einer Unterfuhung entdedt er viel- 
leicht, daß feine Zimmer nicht ordentlich gefüftet find; daß die Lage feiner 
Wohnung nicht frei von Feuchtigkeit if; oder daß fein Haus jo im Schatten 
fteht, daß das Sonnenlicht es nicht erreichen lann. Wenn er dieſe Zuftände 
entdedt, fo follte er, wenn er feine Gejundheit und jein Leben achtet, eine 
andere Wohnung nehmen, wenn auch vielleicht fein Gefchäft oder fein Grund⸗ 
ftüd darunter leiden, wo er alle Hülfe, welche die Natur ihm bietet, fi 
fihern mag. 

Manchmal erhält Jemand, welcher der Sonnenhige ausgeſetzt ift, eine zu 
ftarfe Dofis Sonnenlicht und befömmt den Sonnenftih. Alle Medizinen 
find ſchädlich, wenn in einer zu ftarten Dofis gebraucht; aber manchmal 
wird die Sonne beihuldigt, wo nur die ſchlechten Gewohnheiten der Menjchen 
ſchuld find. Wenn ein Mann übermäßig ißt und trinkt, und fein Blut mit 
„Kamphine Whisty“ entzündet, fo ift er mehr mie jeder Andere dem Sonnen- 
ftich ausgefett. Einige Medizinen wirken ſchädlich, wenn fie gemiſcht wer⸗ 
den, und es kann faum erwartet werden, daß das reine Sonnenlicht nicht 
durch die Erzeugnifje der Trinkhöllen fchädlich beeinflußt wird. Da aber 
mandmal die Blitze des Himmels unſchuldige Leute tödten, jo mag eine lange 
anhaltende Sonnenhite auch mäßige Leute vernichten. Um diejes zu ver 
meiden, ift c8 gut, wenn Leute, welche in der heißeſten Jahreszeit im offenen 
Felde, oder den direkten Sonnenftrahlen ansgefett, arbeiten müſſen, ein 
nafles Tuch unter ihrem Hute auf dem Kopfe tragen, Der Landmann und 
Gärtner hat fogar nod) etwas befleres: ein Kohlblatt in Wafler getaucht und 
ebenjo getragen. Wirklicher Sonnenftih aber bedarf, um ihn zu heilen, 
Neizmittel und nicht Aderläffe oder ſchwächende Medizinen. „Sonnenſtich 
it dem Schlagfluß jehr ähnlich und wird hänfig dafür gehalten; aber in Wirk⸗ 
lichteit find beide ganz verſchieden. Das Gehirn ift nicht mit Blut angehäuft 
wie beim Sonnenſtich; ; der Krante ift bleich, Talt und ruhig, oder wie es häufig 
der Fall ift, hat Krämpfe und Zeichen des Säufermahnfinns, während er 
ertrankt und auch bei der Erholung — der Puls ift ſchwach, jchnell und häufig 
100 bis 160 rad, beim Schlagfluß hingegen ift der Kranke vollblütig, ſchwer⸗ 
athmend — der Puls fehr ftark und langſam.“ 

Niemand ſei aber furchtſam vor Sonnenjchein, weil manchmal Fälle von 
Sonuenſtich vorlommen. Wenn es möglich wäre, genaue Auslunft über 
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Diejenigen zn erhalten, welche direkt oder indirekt wegen Mangel au Sonnen- 
ſchein fterben, jo würde e8 wohl nicht mehr wie Einen unter Zaufend geben, 
welche an zu viel Sonnenftrahlen fierben. Lente auf dem Lande begraben 
ſich faft immer unter dem Schatten der Bäume und Gebüfche, und erlauben 
nicht, daß die Sonnenftrahlen in ihre Wohnungen dringen, indem fie ihre 
Fenſter durch Borhänge und Jaluſien verdunteln. Arbeiter und viele Ge- 
Ichäftslente find damit zufrieden, den ganzen Tag bei Gaslicht zu arbeiten. 
Es wird berichtet, daß in diefer Stadt, in einem Comptoir in der Naſſau⸗ 
firaße, ein Sonnenftrahl wegen der Nähe anderer Gebäude nie eindringen 
kann, und daß feit den letten zehn oder fünfzehn Iahren ein Jeder, welcher 
diefes Zimmer bewohnte, an Schwindfucdht geftorben ift. 

Leute, welche fi) von ihren Gejchäften für einige Zeit im Sommer frei 
machen, und die Bäder oder das Land aufjudhen, glauben, daß die Luftver- 
änderung die Hanptfache ift, von welcher fie Ruten ziehen. Es ift wohl 
wahr. Die Luft wird viel durch die eigenthümlichen Pflanzen und die Lage 
des Landes beeinflußt; jo daß, wenn Jemand die Luft der verſchiedenen Lan⸗ 
destheile einathmet, er aud) die denfelben eigenthümlichen ftärtenden Beftand- 
theile in fi aufnimmt. Hierdurch wirft eine LXuftveränderung fehr wohl- 
qhuend; aber in vielen Fällen wird der Nuten diefer Luftveränderung zuge⸗ 
Khrieben, während er mehr dem Ausjeßen des Sonnenlichtes zuzufchreiben 
if. Wenn die Menfchen der Sonne erlauben, ihre Wangen zu bräunen, fo 
wird es nicht jo Häufig der Leber gelingen, diejelben gelb zu malen. 


Outmäthigkeit 
und ein reines Gewiſſen find zur Erhaltung der Geſundheit nothwendig; 
aber in meinem Anflate über „die Verlegung der Sittlichleit“, ift Alles ge- 
fagt worden, um zu zeigen, wie nothwenbdig es ift, das Gewiffen frei von 
alien Borwürfen zu halten. Ich will aber bier ein paar Worte über ein 
glädliches, gutes Temperament und deffen wohlthätige Folgen hinzufügen. 
In demfelben Grade, wie Männer und rauen durch eine fröhliche Gemüths⸗ 
fimmung einer befferen Geſundheit fi} erfreuen, ebenſo fchadet dem körper⸗ 
lien Wohlſtande eine grämliche, vorurtheilsnolle und ſelbſtſüchtige Gemüths⸗ 
fimmung. Zorn, Eiferſucht, Haß, Mißtrauen, Unfreundlichteit verurjachen 
Rerventrankheiten. So lange der Weiße den Indianer haft, der Irländen 
den Schwarzen veradhtet, der Yankee dem „Cockney“ (Engländer) fampfbereit 
entgegentritt, jo lange ber Hinbu nicht mit dem Europäer fi) vertragen will, 
duch Kaftenvorurtbeil genährt; der Mohamedaner den Chriften als ein 
Schwein betraditet, jo lange ein voliblütiger Afritaner nicht mit einem Mu- 
latten oder Quadronen fich vertragen mag, ebenjo lange giebt es gewiffe geiftige 
Leiden, welche die Geſichtszüge entftellen und die Harmonie des ganzen Men- 
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fheniyftemes ftören. Das Borhandenjein folder Gefühle prägt fi) im Ge- 
ficht fogleich aus und bie zu einer geroifien Ausdehnung erhalten die Geſichtso⸗ 
musteln eine unveränderliche Starrheit, welche in der einzelnen Perſon mehr 
oder weniger unangenehm berührt. Sie zeigen ihre Wirkung im Nerven- 
ſyſtem, indem fie daffelbe erjchüttern und gleichmäßige VBertheilung hindern. 
Sie hindern ebenfo die Verdauung und Schwächen die Leber. 

Chronifhe Murrtöpfe find nie ganz gefund. Sie Tönnen es nicht fein. 
Sie erhalten iyre Empfinbungsnerven in einem beftändigen Zuftande der 
Erregtheit; dennoch wird dieje üble Lanne, diejes Murren von allen Reli- 
gionen und allen Völkern und Nationen genährt. Der Landmann Ichnt fi) 
an feine Hede und nıurrt über die Erndte. Regengüſſe waren zu haufig und. 
der Boden zu feucht; oder große Dürre vertrotnet feine Yelder und verbrennt 
feine Früchte. Der Handelsmann murrt, weil der Handel zu flau ift, oder, 
wenn Kaufleute zahlreich ericheinen, murrt er, daß er zu viel arbeiten muß. 
Sogar die Prediger murren, weil ihre Gemeinden ihnen nicht genügendes 
Salair gewähren. Dieſes mürriiche Weſen theilt den Gefihtszügen cin 
eigenes, ſcharfkantiges, ſauertöpfiſches Ausfehen mit; vergiftet die Speijekäfte 
und vertrodnet die Schleimbrüfen. Diefe Folgen find nur gerechte Strafer 
für Leute, welche ihre üblen Launen Herr ihrer Gefühle werden laſſen; aber 
ihre unichuldigen Familien und Freunde leiden mit ihnen, da fie beftändig 
mürriſch find. So manches gute Weib wurde durch ihren mürriſchen Gatten 
in’8 Grab gebracht, und jo mandyer gute Gatte wurde durd) fein ſtets zank⸗ 
jüchtiges Weib dem Kreife feiner Familie entfremdet. Die Kinder wachſen 
in beiden Fällen in einer Treibhausftätte des Unfriedens empor, welche zuerft 
ihre Elafticität des Geiſtes vernichtet und dann ihr Nervenſyſtem zerſtört. 

Trotz ift ſchlimmer als ein mürrijches Weſen. Biele Leute haben Aehnlich« 
feit mit kläffenden Hunden, weldye nicht angerührt werden können, ohne zu 
beißen, oder wie Klapperjchlangen, welche nicht betrachtet werden können, ohne 
zu zifchen und mit ihren Ringen zu klappern. Solche Leute werden als „voller 
Galle“ bezeichnet, aber ihre Gemüthsſtimmung verurſacht diejen Ueberfluß 
an Galle, anftatt daß letztere dieſe heftige Laune hervorbringt. Dieſer Troß 
verurfacht den Frauen Mutterbeichwerden und den Männern Milzſucht. Ar- 
temus Ward jagt, daß „G. Walhington“ nie vor Zorn überftrönte. Leiden- 
fhaftlidte Männer und Frauen fließen beftändig über vor Zorn, und für 
Diejenigen, welche von ihrem Gifte und ihren Launen zu leiden haben, giebt 
es weder Ruhe noch Gliich! Sogar die Hunde folder Perſonen laffen bie 
Obren und den Schwanz ın deren Nähe hängen und werden leicht von Toll» 
wuth ergriffen. Vollkommene Geſundheit ift unverträglich mit trogiger, 
heftiger Uebellaunigteit, und kann nie von denen erhalten werden, welche ges 
zwungen find, in deren Umgebung zu leben. 
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Ein leidenjchaftliches Temperament ift noch weit ſchlimmer als eın trogiges 
Weſen. Es if unbebingt geführlich für Leben und Geſundheit. Ich habe 
Lente gelannt, welche einen Bfutfturz durch heftige Zornergießungen bekamen. 
Solche ſtürmiſche Erregungen verurſachen Blutanfammlungen. In foldhen 
Augenbliden bedrüdt das Blut das Gehirn, es drängt heftig durch die zarten 
Herzkammern; es überfüllt ungehörig die Arterien und Venen ber Lungen; 
es hemmt die Berdanung und ftört die Galle. Die ganze Lebensmaſchine 
wird durch die zu große Menge der erregten Bintflüffigteit gehemmt. 

Lente, welche von Natur ein gutes Temperament haben, verdienen fein 
befonderes Lob, wenn fie gutmüthig find; aber Diejenigen, welche ein 
Yeidenfchaftlihes Temperament haben, find dem Tadel unterworfen. wenn fie 
ſich nicht beberrjchen. Es giebt kein fo veredeindes und nothwendiges Werk, 
als vererbte ſchlechte Gewohnheiten anszurotten. So bald fie entdedt find, 
follte die Arbeit ernftlid) beginnen und nicht eher eingeftellt werden, bis fie 
völlig unterdrüdt ind. Wenn das Beftreben nach fittliher Bolltommenbeit 
es nicht vermag, fo ſollte die Selbſtſucht es than, denn Jeder wünſcht fich gute 
Gefundheit, und diefe kann nicht bei einen galligen, leidenichaftlihen Tem⸗ 
peramente beftehen. Seid großmüthig, laßt Eure Seele fo heil leuchten, 
wie die Sonne am Mittage. Es wird Euch innerlih und alle Eure Um⸗ 
gebung äußerlich erwärmen, Es erzeugt eine Harmonische Thätigleit in der 
förperlichen Maſchine und ſchafft Glück und Geſundheit der ganzen Um- 
gebung. 


Hallet die Süpe warn. 

Beinahe jeder Leſer diejes Buches kleunt das Vorgerrichen kalter Füße. 
Derjenige, welcher biefe Zeilen liej’t, hat vielleicht Talte yüße und denkt, daß 
es wenig auf fid) hat. Er weiß, der Nachbar hat ebenfalls kalte Füße, und 
kennt vielleicht fogar Niemand, der im Winter warme Füße hat. Der 
Satte paßt mitunter in Gegenwart von freunden über die eifige Kälte, 
welche in den Füßen feiner Frau eriftirt, und die Bleichgültigleit der Zus 
hörer beweiſt deutlich, twie wenig ſolcher Zuftand verfianden wird. Wenn fo 
wenig Blut in den Füßen ift, wo dann, denkt Ihr, daß es fich innerhalb der 
Haut befindet ? Denn ficherlich ift e8 irgendwo im Körper! Vielleicht habt 
Ihr nicht daran gedacht, daß das häufige Kopfweh von einer ungehörigen 
Maſſe Bint im Gehirn herrührt, oder daß Euer Herzliopfen von einem zu 
großen Anbrange des Blutes nad) dem Herzen herfommt; oder daß bie 
Schmerzen in der rechten Seite durch Blutandrang in der Leber entftchen; 
oder daß Lungen- oder Magentrantheiten durch diejes ſelbe Blutan- 
drängen in diefe Organe verurfadht wurden. Es ift wirklich eine reine Uns 
möglichteit, auch nur annähernd die Zahl Derer ſchätzen zu wollen, welche 
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jährlich alten Yüßen zum Opfer fallen. Obgleid) Talte Füße nicht augens 
blicklich tödten, jo würden warme Füße den Kranken ihre Gejundheit wieder⸗ 
erlangen helfen, während jo die Patienten ſterben, weil die Blutcirculation 
nicht ihren natürlichen Lauf nehmen kann. Laffet uns einen Augenblid die 
Urjachen der kalten Füße betrachten. Es wird wohl dem verjtändigen Lejer 
bekaunt fein, daß eine gejunde Thätigleit des Herzens und aller Arterien und 
Blutgefäße von einem gehörigen Nervenreiz abhängt, und diefer Nervenreiz 
iit, wie ich Schon angegeben, die Elektricität und der Magnetismus. Sobald 
daher die Lebensträfte in den Füßen abnehmen, jo theilen die Nerven der 
Füße nicht den Blutgefüßen derjelben genügende Kraft mit und die Kühe, ale 
natürliche Folge, werden nicht genügend mit Blut verjehen, ebenjo wie eine 
Ihadhaft gewordene Bumpe der Küche nicht die genüigende Waflermaffe ſpen⸗ 
det. Wenn aud) das Blut zu Did oder zu unrein if, jo bewegt es fich dennoch 
bi® zu den äußerfien Spigen der Zehen, wenn nur genügende animalijche 
Elettricität vorhanden ift, um dieſe naturgemäße Blutvertheilung vor ſich 


gehen zu lafien. Wahr ift es wohl, daß, wenn das Blut in einem unnatür⸗ 


lien Zuftande if, defien Umlauf gehemmt wird; aber die Natur erhöht mit 
unter die Nerventhätigkeit, um die Schlaffheit des Blutumlaufes- gut zu 
machen. Dies beeinträchtigt aber ın keiner Weile meine erfte Behauptung 
über die Urſache der Talten Füße denn es bleibt dennoch) wahr, daß die new 
vöfen Kräfte dem Blutumlaufe vorangehen müffen und ihm den Weg bahnıen, 
und daß alle Mittel, welche dazu dienen, dieſe belebenden Nerventräfte in die 
biutarmen Theile des Körpers zu bringen, and) als natürliche Folge, mit 
einer vernünftigen Ausdauer verfolg*. eıne volfftändige Heilung bewirken, 
Um die Wärme in den Füßen zu erhalten, ijt e8 erftens unbedingt noth- 
wendig, daß diejelben warm beflcivet find. Im dem Auiſatze: „Die Kleider, 
welche wir tragen“, und in einem vorhergehenden Abjchnitte dieſes Capitels 
babe ich die Wichtigkeit angegeben. die Füße mit den oberen Körpertheilen 
gleihinäßig warm zu Heiden. Zunähft muß zu viel Feuerwärme von den 
Füßen abgehalten werden. Es iſt jchädlich, dieielben am Ofen oder Feuer 
zu erwärmen. Die Füße beftändig in der Nähe des Dfens oder eines Feuer⸗ 
heerdes zu halten, wird mit der Zeit die Urſache, Talte Füße zu befommen, 
da die harmonische Thätigkeit des Nerveniyftems hierdurch geſtört wird und 
die Nerven der Füße durch künſtliche Wärme gejchrwädht werden. Die Füße 
häufig in warmem Waffer zu baden, verurjadyt aud) eine Schwäche ber Ner⸗ 
ven in denfelben und erzeugt kalte Füße. Diejenigen, welche manchmal alte 
Füße haben und heiße Fußbäder gebrauchen, um fie zu kuriren, machen e6 
nur mit jedem Bade ſchlimmer, wenn fie auch augenblidlid) ich beſſer bes 
finden. Wäre in allen Fällen genügende Lebenskraft vorhanden, jo würde 
ein kaltes Waſſerfußbad die befte Art und Weije fein, die Füße zu erwärmen, 
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mährend es ebenfo gut ift, die Füße, weun fie an zu großer Hitze leiden, durch 
warme Außbäder zu fühlen, denn die Rildwirkung lalter Bäder ift Wärme, 
und warmer Bäder Kälte. In vielen, vielleicht in den meiften Fällen ift die 
Lebenskraft zu ſchwach, um eine Rüdwirtung der Wärme zu verurjadjen, 
wenn Kälte angewandt wird, während, je weniger Lebenstraft eine Perjon 
befißt, defto ficherer die Rückwirkung des warmen Bades eine vermehrte Kälte 
iM. Daher wird es wohl eingefehen werden, daß die übliche Methode, alte 
Füße zu wärmen, ganz falſch ift. 

Mun aber wird jo manche ſchöne Leferin fragen, was follen wir denn thuns 
Dottor, um warme Füße zu befommen? Ic joll fie nicht in die Nähe des 


Fig. 75. 


Die Kühe magnetif erwäirmend und die Thätigleit der Arterien und Blutgefäße anregend. 


Feuers bringen, noch in warmes Waffer fteden, und ich kaun doch nicht mit 
falten Füßen zu Bette geben! Ihr werdet gewiß lachen, wenn ich Euch 
jage, wie Ihr es anftellen follt; aber wenn Ihr es verjucht, fo werdet Ihr in 
weniger denn zehn Tagen meinen Rath jegnen. Es iſt einfach diejes: Laßt 
irgend einen guten Freund Eure Füße jeden Abend für ungefähr zwanzig 
Minuten oder eine halbe Stunde in feinen Händen halten, wie auf beiftehen- 
dem Bilde erfichtlich ift. 
Die Schuhe müſſen an den Füßen bleiben und Marocco oder anderes Leder 
iſt beffer als Brunella oder Zeugſchuhe. Legt die Füße auf den Schoß Eures 
Freundes oder Freundin und laßt ihm, oder fie, die Hände jo auf den Filßen 
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Segen, daß die Handfläche auf den Zehen und dem Oberfuße liegt und der Daw 
men nebft Finger die Sohle feft Halten, und zwar mit einer genügenden Kraft, 
am die Luft zwiſchen den Händen und Füßen auszufhließen. Auf. dieie 
Weiſe übt einen fortgefetter Drud mit einem janften aber nicht klemmenden 
Griff, bis die Füße erwärmt find, welches nicht viele Minuten erfordert. 
Dieſe Methode iſt unſchätzbar, weıl fie magnetische Wärme mittheilt, welche 
als ein Stärfungsmittel auf die Arterien und Blutgefäße wirkt. Es leitel 
den Anstaufc des animalifhen Magnetismus, welcher immer bei der Berüh 
sung zweier Perfonen in dieje äußerften GOliedmaßen ftattfindet; es giebt den 
Füßen mehr anhaltende Wärme als künſtliche Hitge, eine jede Erwärmung 
verbeffert den Zuſtand des Patienten, anftatt ihn zu verichlimmern, und es 
belebt häufig Perjonen, welche an Mangel der Nerventräfte leiden, und bier- 
durch wird die allgemeine Sefundheit erhöht. Dieje Gründe genügen, aber 
wenn es nöthig wäre, könnten noch mehr angegeben werben. 

Wenn eine andere PBerjon e8 thun fann, fo follte der Mann nicht feiner 
Frau, noch das Weib ihrem Manu die Füße wärmen, weil deren häu— 
fige Berührung mit einander den Magnetismus ausgleicht, ‘während ber 
Magnetismus einer anderen Perjon mehr von ihrem eigenen abweicht und 
deshalb ein Austauſch defielben kräftiger if. Eine Perion des entgegenge- 
jetsten Geſchlechtes ift ſtets einer Perſon deſſelben Geidleites vorzuziehen, 
weil ein größerer Unterjhied zwiichen dem männlichen und weiblichen Mag- 
netismus befteht, als zwiſchen demfelben Geſchlechte. 

Es giebt noch einen anderen Weg, die Füße zu wärmen, und zwar durch 
Gleftricität, melde von denen angewandt werden mag, die keine freunde 
haben, welche genügendes Intereffe an ihnen nehmen, um e8 durch perjön- 
fihen Wärmeaustauſch zu thun. Diefe Uebung befteht darin, daß die Füße 
in Morgenfhuhen mit dünnen Sohlen jchnell auf einem wollenen Teppich 
in einem angenehm erwärmten Zimnter bin und ber gejchoben werden, ohne 
die Füße aufzuheben, und dieje Uebung fo lange fortzujeten, bis die Füße 
brennend heiß werben. Diejes follte ein» oder zweimal täglich wiederholt 
werben, und noch häufiger, wenn e8 angeht, bis ein guter Blutumlauf erzielt 
wird. Diefe Methode erreicht ihren Zweck weder jo fchnell noch jo gut als 
bie andere, und ftärkt auch nicht die Gefundheit in den Maße; aber e8 ift un⸗ 
bedingt beffer als die Wärme des Feuers oder Waſſers. 

Noch eine Bemerkung über die Erwärmung ber Füße. Diejenigen, welche 
genügende Lebensträfte befitten und dennoch an kalten Füßen leiden, Lönnen 
gewöhnlich dieſes Uebel dadurch befeitigen, daß fie jeden Morgen aus dem 
Bette Springen, ihre Füße ſchnell in kaltes Waffer für einen Augenblid fieden, 
fie trodusen, wieder zn Bette gehen und die Füße ordentlich zudeden, fo lange 
bis fie wieber warın geworden find. Zum Schluffe will id) noch bemerlen, 
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daß ich Teine dieſer Rathſchläge patentirt habe, und es daher ohne Koſten 
berſucht werden kann. Vielleicht ift die Billigkeit der Heilung ihr einziger 
Fehler, denn die Lente ſchäten felten etwas, Das nichts tofet. 


Iräßjaßrs-Meinigung. 


Faſt in allen Theilen der fogenannten civilifirten Welt find die Gewohm⸗ 
beiten der Mäuner, Krauen und Kinder derart, daß diefelben den Winter mit 
einer Geneigtheit zu „Frühlingskrankheiten“ verlafien. Die Leber if unthä⸗ 
tig — die Haut blaßgelb — der Kopf ſchwer — Schlaf unruhig — Berdau- 
ang ungenügend — Zunge belegt — der Leib verſtopft oder erfchlafft — und 
ein überwältigendes Gefühl der Mattigleit verbreitet fi) im ganzen Körper 
zud wirft fo auf da® Gemüth ein, daß es unruhig oder unthätig wird, Es 
iR wohl wahr, daß Erichlaffung die Eigenthümlichleit der Frühlingeluft if. 
Die erfchlaffende Luft des Frühlings, welche von der Natur erzeugt wird, um 
die Aujchwellung der Knospen und die Ermedung der Pflanzenwelt aus 
ihrem Winterſchlafe zu erzielen, wirkt auch erichlaffend auf die Musteln des 
Menſchen und feine geiftigen Fähigkeiten; aber dieje Erichlaffung wird noch 
erhöht und verſchlimmert durch die fchlechten Gewohnheiten der Menichen im 
Efien und Trinten, durch eingeiperrte Luft in erwärmten Zimmern, während 
einer Jahreszeit, wo der Appetit durch die Kälte erhöht wird. Ein überladener 
Magen — ſpäte Vergnügungen, künſtlich erwärmte und verichlechterte Luft, 
vergiftet das Blut und erichöpfen die Lebenskraft des Nervenſyſtemes, hier⸗ 
durch die Mittel abſchwächend, welche die Ratur zur Erhaltung eines gefunden 
Lebens verlangt. Sobald der Frühling ericheint, verdoppeln baber alle Ver⸗ 
täufer von Stärfungsmitteln ihre Gekhäftsthätigkeit, denn dieje werben von 
fü Iedermaun gelauft. Die Ratur breitet ihren grünen Teppich über bie 
Erbe, verſchönert die Wälder mit Blättern, behängt die Lauben mit Raulen, 
und die Bögel fingen Iufig. Die Sonne ſcheiut vor Kröhlichteit lachen zu 
wollen — und die Infelten kommen aus den Wänden und Heden und ſtim⸗ 
men in die allgemeine Luſt mit ein, welche von den unzähligen Geſchöpfen 
in der ermachenden Natur getheilt wird — nur der blaßgelbe Herr der Schöp, 
fung verſteht nicht, warum er nicht auch diefe® glücliche Gefühl befikt, das 
Sceiden bes Winters und das Nahen des Frühlings zu begrüßen. Deßhalb 
nimmt er Magenbitter — nicht, daß er irgend etwas von deſſen Eigenichaf 
ten verfteht — jondern weil er irgend etwas thun muß; wenn nicht einen 
Bittern, dann ein Abführungsmittel, und er denkt, daß fie ihn beffern, denn 

‚ein Magenbitter wirkt gewöhnlich als Reizmittel und ein Abfilhrungsmittel 
verſchafft ihm eine gute Reinigung. Wenn dieſe Heilmittel auch nicht bie 
Belken find, weiche ex beir:uuen kaun, jo ſcheinen fie doch wenigſtens gut zu 


244 Verhütung der Krankheit. 


thun, und da fie ebenfo leicht zu befommen find, wie er Brod kaufen kaun, jo 
werden fie ohne Federleſen verjoglungen. 

Die meiften Magenbitter, mit denen das Land überſchwemmt wird, find 
weiter nichts wie abjcheuliche Gebräue, ohne andere mediziniiche Heilkraft, 
als das Bischen Alkohol, welches fie enthalten. Wenn Reizmittel nöthig 
find, fo ift es bei Weiten beffer, guten Brandy, Rum oder ©in zu laufen 
und zu gebrauchen, und wenn ein Magenbitter verlangt wird, jo ift es beſſer, 
zu dieſem eine ftarfe Dofis Hopfen» und Eamillenthee Hinzu zu fügen. Aber 
in den meiften Frühlingstrankheiten verurfahen alle Reizmittel nur eine 
vorübergehende Kräftigung und laflen das Blut in einem verdidten Zuftande 
zurüd. Das Blut bedarf in den fetten und kräftigen Perſonen Kühlung und 
Erneuerung, und in den mageren und ſchwächeren Leuten Reinigung und 
Stärfung. Es ift daher nicht Magenbitter, welches die Natur verlangt, und 
bie alkoholiſchen Beftandtheile betrügen den Trinter durch die vorübergehende 
Stärkung, während die wirklichen Urſachen und Quellen jeine® Unwohlſeins 
nicht entfernt werden. 

Abführungsmittel wirkten gewöhnlid nur im Magen und den Därmen, in: 
dem fie den Inhalt derjelben auflöfen und deren Durchgang befchleunigen, 
ohne im Seringften die Thätigfeit der Xeber und Galle anzujpornen, Daher 
merden Diejenigen, welche zu Abführmitteln ihre Zuflucht nehmen, nur den 
Magen und die Därme reinigen, ohne bie Leber in ordentliche Thätigfeit zu 
bringen und das Blut zu reinigen. Deshalb ift das Refultat Tein bleibendes 
and ſchließlich muß ſich die Natur, fo gut fie e8 eben kann, zu helfen fuchen. 

Jemand, der fi im Frühjahr nicht gefund befindet, follte einen Arzt, im 
welchen er Vertrauen hat, zu Rathe ziehen. Man kann fid) jellen mit Sicher- 
heit auf die taufend nnd ein Blutreinigungsmittel verlaflen, welche in gejchlof« 
jenen Reihen auf den Apothetertiichen uns entgegenftarren, und aud nicht 
auf die Anti-Sallen- und Leberpillen, welche in den Zeitungen annoncirt wer⸗ 
den. Die Erfieren find faft felten etwas Anderes als gefärbtes füßes Waſſer 
und Alkohol, und bie Letzteren befitten faft nur Abführungsmittel. Sommer⸗ 
kranlheiten mögen durch Frühjahrs⸗Reinigung verhindert werden, aber alle 
in's Ungewiffe unternommenen Heilungen führen gewöhnlich die Sommers 
krankheiten defto jchneller herbei. Wenn ein zur Zeit gemachter Stich neun 
andere erjpart, fo gilt diefes mit bemfelben Rechte von den Körpern, weldye 
wir mit diejen geflidten Kleidern umgeben. Aber alle jchlechte Flicerei ſollte 
als die fih am wenigften Iohnende vermieden werden. 


Deitere Matbfhläge 
zur Verhütung von Krankheiten können in verſchiedenen Theilen diefes Buches 
gefunden werben, und namentlid) in dem vorhergehenden Capitel, da dieſes 
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rech einfach anf daſſelbe bezieht. Es wäre überflüſſig, dieſes Eapitel jo voll⸗ 
rändig zu behandeln, als e8 der Gegenſtand zu verlangen jcheint, wenn das 
der „Urjachen der Nerven- und Blutfiörungen“ ausgelaffen würde. Da wir 
ferner jpäter für viele andere Gegenftände, wie chroniſche Krankheiten, Hei- 
rath n. f. w. Ratbfchläge zur Verhütung von Krankheiten ſelbſtverſtändlich 
genug geben werben, jo will ich den Leſer darauf verweiſen. 
Sollten einige Lejer in diefem Kapitel nicht Alles da8 gefunden haben 

was fie fuchten, fo hoffe ich, daß dieſelben es in ben folgenden Theilen finden 
werben, 


Capitel 4. 
Bernäuftige Heilmittel. 


wir die naheliegenden und die weiter entfernten Urjachen 
er Krankheiten betrachtet und einige Rathichläge zur ser 
ütung derjelben gegeben haben, fo kommt zunädfi die Be⸗ 
achtung der wirklichen Heilmittel an die Reihe. Indem ich 
jefelben bezeichne und befpreche, erwarte ich die Anfechtungen 
nd allgemeine Berdammung der Aerzte der alten und einige 

)ppofition der Aerzte der neuen Schule. 

Häufig bin ich gefragt worden: „Doktor, zu welcher Schule 
der Medizin gehören Siey“ Meine Antwort lautet — zu feiner Schule, 
außer der Schule der Natur, welche ich die „Zweckmäßigkeitsſchule“ taufen 
will. Ich war ein fleißiger Schüler aller alten Dieifter und habe alle Syfteme 
unterjudht. Ich bin ein ergebener Schüler der Natur; Inſtinkt ift mein 
Rathgeber; gefunder Menjchenverftand mein Arzneibuch. Kurz und gut, id) 
bin unabhängig — ungebunden durch irgend welche mediziniſche Geſell⸗ 
haft, und nehme deßhalb alle neuentdedten Tehren an, welche die Leiden 
meiner Kranken lindern können, Was ich in ber Erde, Luft, Waffer und der 
Heilkunſt als nützliche Heilmittel entdede oder finde, nehme ich an und ges 
brauche diefelben, wenn ſich Gelegenheit bietet, ohne Furcht, daß ein konſer⸗ 
dativer College mir Vorftellungen dagegen macht, welcher in Nichte etwas 
Gutes fieht, als mas ihm feine befondere Schule vorgejchrieben cder durch 
das Alter janctionirt ift. 

Ich habe viele Zeit vergeudet in der Erlernung der unrechtmäßig fo ge- 
nannten medizinischen Wiffenfchaft, fand aber immer Belehrung und Unter- 
haltung in dem großen Buche der Natur, Die literarijchen Erzeugniffe der 
Meifter der alten Schule find mitunter recht intereffant und enthalten viel 
Sophifterei; die Natur erfrifcht und ift mit Wahrheit geſchwängert. 

Hippofrates war vor mehr denn achtzehnhundert Jahren hoch berühmt, 
noch ehe die moderne Wifjenfchaft (?) der Medizin gegründet wurde. Er 
kannte fogar nicht ben Blutumlauf; dennody wurde er der „Vater der Me- 
dizin“ genannt. Sein Erfolg in der Heilang von Krankheiten erzeugte 
folchen Abergiauben unter den Alten, daß fie das Aufhören ber Pe in Athen 
ihm zujchrichen. Es giebt geborene Aerzte. Hippokrates war ein jolcher: 
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Es befigt Jedermann ein befonderes Talent für Etwas. Wenn er ein Arzt 
wird, anftatt, wozu bie Ratur ihn beftimmite, ein Schnitter zu werden, fo wirb 
er menschliche Weſen niedermähen, anftatt daß er Weizen fchneiden follte. 

Hedfield, der Phyſiognomiſt, jagt, daß er Aerzte, welche von der Ratur zu 
diefem Berufe beftimmt find, an den Gefichtstnochen ertennen kann. Cr bes 
Schreibt fie als Männer, weldye eine Erhöhung des Bogens des Backenknochens 
haben, der zygomatiſche Bogen genannt. Er jagt, „daß Perſonen, mit dieſer 
Eigenthümlichleit behaftet, wicht zum fiudiren geneigt find, fondern einen 
gewifien Juftintt für dieſes Fach befigen, welcher ihnen viel zur Erlangung 
wiſſenſchaftlicher Kenntniſſe behülflich iſt. Ohne dieſe Zeichen,“ führt der 
yopuläre Phyſiognomiſt fort, „kann Niemand einen guten Arzt abgeben und 
weber als foicher noch als Kranlenwärter ſich bejonders auszeichnen. Die 
Indianer Nordamerita’s haben dieſes Zeichen in großem Maße, da eine ihrer 
Eigentgämlichleiten hohe Badeufuochen ſiud und ihre „Medizin-Männer“ 
And jo belaunt, daß einige Leute den Namen „Indian Doktor“ ale genügend 
betrachten, um Unwiſſenheit und Ueberhebung zu verdeden. Meine inter 
effirten Lejer werden mir verzeihen, wenn ich jage, daß ich außer meinen 
natürlichen Anlagen, im Beſitze jenes von Redfield beichriebeneu Zeichens 
bin, und fi meine Vorliebe zur Medizin früh entwidelte. Meine Eltern 
erzählten häufig, daß ich mir fchon in meinem Knabenalter von allen meinen 
Nachbarn den Fitel „Doktor“ erwarb durdy meine Spiele, in denen Pillen 
verfestigen u. |. w. eine Hauptrolle fpielten. 

. Mit diefen ernleitenden egoiftiichen Bemerkungen will id) zum wirklichen 
Inhalte dieſes Kapitel übergehen und zwar, um den Werth derjenigen Heil- 
mittel zu zeigen, welche hauptſächlich meiner Praris einen foldy’ guten und 
mweitverbreiteten Erfolg fiherten, und gleichfalls einige der herrichenden Irr. 
ihämer unferer Zeit aufzubeden. 


Arzuetmittel des Yflanzenreiges. 


Die Bänme, Sträuder, Blumen und Pflanzen enthalten in einer beftillir- 
ten Form alle medizimischen Eigenſchaften bes Steinreiches. Ihre zahlreichen 
und weithinziehenden Wurzeln umklammern die Zellen, dringen ın die ver: 
ſchiedenen Erdſchichten und entnehmen der guten alten Mutter Erde ihre ver- 
borgenen mediziniſchen Schätze, welche, in die Regionen der Luft, des Fichte 
und der Wärme gebracht, fich chemiſch verändern und durch Abftreifuug ihrer 
nureinen Beftandtheile weit befiere Heilmittel gegen menfchliche Krankheiten 
bilden, weit Mräftiger und unfchädlicher, als fie in der beften chemischen Werk⸗ 
Rätte des gefchidteften Kitnftlers hergeftellt werben Lönnten. 

Benn ein Anochen ein wenig nnterhafb und nach einer Seite einer Wurzel 
abgegraben wird, jo wendet fi) die Wurzel diefem Knochen zu, und wenn fie 
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ihn erreicht yat, jchicdt fie eine Menge Heiner Wurzeln aus, welche ben 

Knochen vollftändig umgeben uud fo lange hier bleiben, bis diefe Heinen 

Fig. 76 Faſern alle Nahrung, welche 

j der Knochen enthält, entnom- 

men haben, worauf ſich die- 

felben wieder ablöfen und die 

Wurzel ihren Weg weiter ver 
folgt.“ 

In ſolcher Weiſe verwandelt 
fih ein unbiegſames Ueber⸗ 
bleibfel eine® verweſenden 
Körpers in eine liebliche Blu⸗ 
me! Welcher menichliche Che⸗ 
mifer kann bieje® erzeugen ? 
Und dennoch ift es eine Spie- 
lerei, wenn wir es mit dem 
vergleichen, was bie Ratur 
tägih in ihrer Werlſtatt 
ſchafft. Die Wurzeln der 
Kräuter und Bäume haben 
diejelbe Fähigleit, nützliche 
Eigenſchaften aus dem mine⸗ 
raliſchen Reiche zu ziehen, und 
in einem gewiſſen Grade em⸗ 
pfangen fie ihre Nahrung ans 
ber Erde. Cine der merkwür⸗ 
| digſten Eigenthümlichkeiten 
der Pflanzen beſteht in ihrer Fähigkeit, ihre Speiſe ſich wählen zu lönnen. 
Die Erde enthält verfchiedene Nahrungsftoife füc die Pflanzen und die klei⸗ 
nen Fafernmwurzeln wählen aus dem Ganzen und fjaugen durch ihre Heinen 
Oeffnungen genau die Säfte, welche dem Banme oder der Pflanze, zu wel⸗ 
cher fie gehören, nothwendig find. Alle Pflanzen können ebenjowenig auf 
demſelben Boden leben und gedeihen, als alle Thiere von einer Art Speije 
leben fönnen. Gras, Weizen, Roggen n. f. w. haben, um zu gebeiben, eine 
Kiefelerde nöthig. Der Erdboden in Heerfordihire, England, ift der Eiche 
fo giinfiig, daß man die Bänme in jener Gegend mit dem Namen „Heer 
fordſhire Unkraut« belegte. 

Dieſe Fähigkeit der Pflanzen, ſich ihre Rahrung zu wählen, giebt ihnen 
die fo verihiedenartigen medizinifchen Eigenfchaften. Wenn wir fehen, wie 
die Erde mit einer unzähligen Maſſe verfchicdener Pflanzen bededt ift, von 


Eiußpemplar des Laboratoriums der chemiſchen 
Natur. 
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benen feine zwei Sorten genau diefelben Eigenſchaften befinden, wie thöricht 
erſcheint e8 dann, wenn Menſchen ſich von diefem Pflanzenreichthum hinweg⸗ 
wenden und die mimeraliichen Reiche nad) Heilmitteln durchſuchen. Sogar 
das fo ſehr geichättte Metall, Eiſen, welches ın neuerer Zeit jo vielfältig von 
den Aerzten verordnet wird, Tann im PBflanzenreiche gefunden und als Heil- 
mittel verwandt werden. in Naturforſcher berichtet über den Einfluß bes 
Eiſens in der Pflanzenwelt: „Eine merkwürdige Ericheinung wurde kürzlich 
in England und Frankreich an deren kalthaltigen Ufern entdedt. Wo ein 
Mangel an Eifen if, hat bie Pflanzenwelt ein verborrtes und bleiches Aus- 
ſehen. Diejes wird gänzlich befeitigt, indem man eine Anflöfung von Eiſen⸗ 
ſulphat anwendet. Die türkiſche Bohne, mit dieſer Aufldſung gewäflert, ge- 
winnt ſechſszig Procent au ihrem Gewichte; Maulbeeren, PBfirfiche, Birnen, 
Weintrauben und Weizen werden durch diele Behandlung geträftigt. Im 
der Erzeugung des Klee's find wunderbare Erfolge durch die Anwendung von 
Eijenjufpbat erzielt worden, namentlich wo dieſe Subftanz fehlte und me 
man frühe Erndten wünſchte. Einige Kräuter enthalten das Eijenerz in 
ſolcher Maffe, daß man leicht deſſen Vorhandenſein beinerkt, und die Kräuter, 
welche anf einem eifenhaltigen Boden wachſen, enthalten genügend diefe® 
Metalles, um alle Zwede des mineraliſchen Productes zu erfüllen, und zwar 
in einer Form, welche dem menſchlichen Syſteme befier zujagt, als alle fünft- 
lichen Zubereitungen in den Laboratorien der Chemiler. Das Pflanzenreich 
tritt praftijch zwifchen das Mineralreich und den Menfchen und jagt: „Ob, 
Menſch, eſſe doc, nicht die rohen und unverdaubaren Beſtandtheile des 
Steinreiches. Ich werde meine Wurzeln tief in die Erde ſchicken und alle 
medizinishen Eigenichaften des Steinreiche® Dir an's Tagerlicht bringen, 
durch meine Faſern und Zellen filtriven, fie den magnetiichen Strahlen der 
reifenden Sonne ausſetzen und fie Dir dann, von allen Schladen und rohen 
Beſtandtheilen gereinigt, überreichen; denn wenn Du bdiefelben direkt vom 
Mineralreich nehmen mwollteft, jo würden diefe rohen Beſtandtheile jehr bald 
Deine fo wunderjam erichaffene Machine hemmen.“ 

Auf den Inftintt der Pflanzen, die mineralifchen Beftandtheile des Knochens 
zu entdeden und fich anzueignen, babe ich ſchon hiugewieſen. Cine mert- 
würdige Illuſtration hiervon wurde im Grabe des Roger Williams in Pro- 
videnee gefunden. Die Wurzeln eines Apfelbaumes drangen durch den 
Schädel und folgten dem Laufe des Rückenmarkes, verzweigten fich bei den 
Hüften, drangen durch die Knochen ber Beine bis zu den Fußſpitzen und gin⸗ 
gen von biefen wieder in die Höhe! Neben diefer Kähigleit, ſich Rahrung 
zu fuchen, ift es bewiejen, daß die Pflanzen in einem gewiffen Grade Empfin- 
dung beiten. Es giebt Pflanzen, welche bei der geringfien Berührung zu 
Boden fallen oder ſich ſchließen, und bann nad) einer kurzen Zeit fich wieder 
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aufrichten und öffnen. Es giebt Blumen, welche fi) mır öffnen, wenn bie 
Strahlen der Morgenfjonne fie berühren; dann giebt es andere, welche To 
empfindlich gegen das Sonnenlicht find, daß fie nur beim Sternenlicht ihre 
Pracht entfalten. Das Empfindungsieben einer Pflanze hat wahrſcheinlich 
Aehnlichkeit mit dem’ fchlafenden Weſen des Menſchen, welches ihn geiftig 
unfähig macht, Eindrüde zu empfangen, aber dennoch ſich vollkommen ber 
angenehmen Empfindung der Ruhe bewußt if. Ein Jeder von Euch hat 
biefen Zuftand beim Morgenfchlafe empfunden. Der Sti einer Fliege 
oder das Jeichte Stechen einer Nadel veranlaft die Musteln bed Fleiſches, ſich 
zurüdzuzicehen. Wenn Ihr ein bischen beobachtet, jo werdet Ihr bemerfen, 
wie das Abbrechen eines Blattes, eines Zweiges oder einer Blüthe eine eben⸗ 
folge Bewegung bei der gewöhnlichen Pflanze oder den Bäumen hervor» 
bringt, während es Pflanzen giebt, weldye wirklichen Schmerz zu empfinden 
feinen, wenn fie raub angegriffen werden. Es ift daher angenehm zu 
glauben, daß dieſes halbe Bewußtſein, welches die Pflanzen zeigen, ähnlich 
unjerem bewußtloſen Schlafe ift und daß dieſes Borhandenjein von Empftu« 
dung. in der Pflanzenwelt eine gewiſſe Freude on ihrem Dafein erkennen 
läßt. Und wenn wir nun die Pflanzenwelt fo nahe finden, jo jompathifirend 
mit dem Weſen des Menſchen, jo inftinfhmäßig die nüglihen Metalle nud 
Mineralien des Erdbodens für ung auswählend, welche unferm Suftente fich 
anpaffen, wenn in unfern Körper aufgenommen, — wie thöridht noch, d’e 
Erde zu durchwühlen, um Medicin zu Tage zu fördern ! 

Paraceljus war der Adam der medicinifchen Welt; durch ihn tem die 
Sünde in diefe Profeifion. Er war ber Einführer der mineraliichen Mebi- 
zin unb das Borbild der alten Schule. Leſet, was fein Biograpb von ihm 
ſagt: 

„Paracelſus war ein Mann mit den liederlichſten Gewohnheiten und einem 
Charakter ohne alle Grundjäte. Seine Werke befanden aus den unverſtänd⸗ 
lichſten ſchwülſtigſten Redensarten, unwerth, daß ſie gelejen werben, aber 
ſolche, die von even Menjchen erwartet werden können, der in ſeiner verſon 
einen Fanatiker und Säufer vereinigt.“ 

Ein rohes Gemüth erzeugt rohe Ideen — verlangt rohe Nahrung und rohe 
Heilmittel. Sie wenden ſich fo zu fagen inftinttmäßig von der Beobadhtung 
der grünen Bäume und ſchönen Blumen ab, womit ber Erdboden bebedit ift, 
und deren üppige Zweige zum Himmel und zur Gefunbheit zeigen. So war 
e8 mit Baraceljus, welcher in dem fünfzehnten Jahrhundert Quedfilber oder 
Merkurial zuerft als Medizin benutzte. Für diefe große That erndtete er den 
Namen Quack. Diefer Titel wurde nie vorher angewandt. eine 
Schüler, obgleich fie feine Heilmittel gerne anwenden, mögen nicht ben 
Ramen leiden, und verfuchen es, benfelben auf die Schultern der Botamitek 
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zw wälzen, welche jedoch denſelben entichieben ablehnen. Diejenigen, welche 
dieſes Epitaph verfichen, werden es nicht falich anwenden. 

Gie mögen ned Io ſehr in Belchriamteit prangen, 

Der Name Quadſal ber bleibt do an ihnen bangen. 

Der Werth des Duedfilbere oder Merturg als Heilmittel iR in dem 
„I3ournalof Medical Reform“ fehr fähig behandelt, und ich kann 
sicht befier thun,. als es für Diejenigen bier vollftändig wieder zu geben, 
weiche die biane Pille und andere Quedfilber-PBräparate als ihr Univerjalmit- 
tel betrachten: 

„Fehlte es an Zeugen, um bie fchädlichen Kolgen der verichiedenen Dned- 
Riberpräparate auf ben Organismms zu beweiſen, jo brauchten wir nur die 
SeRändnifle derer anzuführen, welche biefe Heilmittel verordnen, und welche 
deren Wirkung zu beobachten jo gute Gelegenheit haben. Diefelben Beweiſe 
gegen irgend ein anderes Mittel der „Materia Medica“ würden befien 
Gebrauch wegen allgemeiner Furcht unmöglich machen. Es würde jedenfalls 
fängft veraltet fein, oder als ein Kriminal-Bergehen betrarhtet werden. ‚ 

Kein Arzt, welcher nicht gänzlich mit den Irrthümern einer früheren 
Lehrmethode verwachſen ift, oder ein Sklave vergilbter Bücher und ſelbſt 
eingejeister mediziniſcher Autoritäten wird zu leugnen wagen, vaß Duedfilber 
mehr Leben zerfiört als gerettet hat, und der menfchlichen Familie eine Rei» 
Henfolge von Krankheiten und eine Laſt vonSchmerzen aufgebürdet hat, die weit 
Aber alle Berechnung gebt. Das Syitem der medizinischen Ausbildung die⸗ 
ſes Landes — die abfjolute Verehrung, welche den Meinungen der Graubärte 
in der Brofeifion gewidmet wird, die unaufhörlichen Wiederholungen in die 
Dyren der Studenten von den altbadenen Srundfägen und Glaubensartifeln 
„der Bäter“, die Liebe der geiftigen Ruhe nnd Faulheit, welche jo viele der 
Aerzte der alten Schule Tennzeichnet, erklären die Urfache, warum ſo viele 
Ännäße Heilmittel noch gebraucht werden. Ein Arzt ſagte vor nicht langer 
Zeit: „Wir entdeden exit Die pathologifchen Symptome des Patienten, dann 
geben mir folche Arznei, wie fie die Bücher vorichreiben. Bleiben fie 
leben, gut; wenn nicht, fo fterben fie, jecnndum artem. Diefes ift bie 
Sprache der Mehrzahl der allopathiſchen Praktiker und Profeſſoren, weld: 
entweder zu unterthänig, zu faul oder zu eigenfinnig find, um fo zu denken, 
zu handeln und zu unterſuchen, wie es einem freien, vernünftigen Weſen, 
weiches in einer Zeit des Lichtes, ber Berbefferung und des dortſchrities lebt, 

ukommt. 

Es giebt Leute, weiche unmerklich ſich daran gewöhnt haben, dieſes Metall 
als unerlaßlich zu betrachten, weil es jo eigenthümliche Kraft und Verwend⸗ 
barkeit zus Heilung aller Krankheiten befitt, womit die menſchliche Natur 
behaftet if, dag die Hüffsquellen des Arztes jehr beichräntt würden, wäre ihm 
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diefe Stütze genommen. Wenn aber im ganzen Bereiche der Beweisgründe 
die Erfahrung ber medizinischen Welt oder der Geſchichte der Heilkunde eim 
gefunder, vernünftiger, unmiderleglicher Beweis gegeben werben Tann, 
fo mollen wir alle Belämpfung gegen deſſen Gebrauch gerne aufgeben. 
Noch mehr — wenn im Thier-, Mincral- und Pflanzenreiche ein einziges 
Mittel gefunden werden kann, welches fo viel allgemeines und weit verbrei⸗ 
tetes Unheil angeftiftet Hat oder ſchlimmere Folgen im menjchlichen Körper 
nah fi} gezogen, jo wollen wir unjere Unwiffenheit anerfennen, und dem 
Vorurtheil und der Dummheit alles Mißfallen zufchreiben, welches es von 
Freund und Feind zu erleiden hat. 

„Unjer Angriff könnte als faljch und ungebührlich angejehen werden, wenn 
nicht während einer langen Reihe von Jahren leichte ſowohl wie ſchwere 
Krankheiten dem Einfluße harmlofer Arzneien gewichen wären. Es ift im 
Gegentheil eine Beleidigung einer großen Klaffe von Aerzten in Guropa und. 
Amerifa, welche ſiegreich alle Arten und Erjcheinungen von Krantheiten 
befämpft haben, ohne auch nur in einem einzigen Falle ihre Patienten der 
Gefahr der Merkurialvergiftung auszufegen; ihnen zu jagen, daß fie einen 
Wechſel von Krankheit zur Gejundheit nicht ebenjo gut, ebenfo ſchnell und 
evenjo ficher mit Heilmitteln erzielen können, ohne auch nur den Gebrauch bes 
Merkury in irgend einer Weife anzuwenden. Meinungen und Spelulatio 
en find hier werthlos. Thatſachen, unanfechtbar, und unwiderleglich, kön- 
ven und find zur VBeträftigung unferer Behauptungen geliefert worden. Es 
it allen denen wohlbelannt, welche der Geichichte ber Medizin der Ber. 
Staaten mit Aufmerkſamkeit folgten, daß erſt ein paar Jahre vergangen find, 
ſeitdem Queckſilber das Hanptmittel war, auf welches ſich die allopathijchen 
Aerzte in der Kur des Scharlachfiebers verließen. Warum gebrauchen jo 
wenig vernünftige Aerzte diefes Mittel heutzutage, um jene Krantheit zu hei⸗ 
len? Wenn es damals, vor zwanzig Iahren, jo nöthig war, fo hat fid) in 
diefer Krankheit nichts geändert, daß nicht diefelben Heilmittel heute ebenjo 
wirkſam jein follten als zu jener Zeit. Ein mediziniſches Journal der alten 
Schule, weiches in diefer Stadt veröffentlicht wird, fagte feinen Lefern vor eini- 
gen Monaten, daß der nnübertreffliche Erfolg der botaniſchen Aerzte in der 
"Heilung der Scharlachkranken, und bie große Sterblichkeit derjenigen, welche 
‚mit Duedfilber behandelt werden, die allopathifchen Aerzte veranlaßt haben, 
den Gebrauch deffelben in diefen Krankheiten gänzlich aufzugeben. Unſere 
Doktoren find nicht unfehlbar — fie find Irrthümern ausgejeht; und wenn 
diejelben in ſolchen wichtigen Fällen, wo das Leben und der Tod von ihrer 
Beurtheilung abhängt, ſich irren, ſo iſt ihr — als Richter in dieſen 
Sachen ſehr erſchüttert. 

„Wir erinnern uns ſehr wohl, daß — einer fruheren Epidemie dieſer 
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Krantheit, welche in einigen Theilen dieſes Staates vor fünf oder ſechs 
Jahren herrſchte, dies Mittel als „unentbehrlich“ galt und es ohne Rüdhalt 
von den allopathiichen Profefforen angewandt wurde. Die Regel, daß cine 
jede Wirkung eine Urfache haben muß,’ verurfadgte wahrjcheinlich ein Nach⸗ 
denten im Volke und die frage: warum fo viele der Kranten an den Folgen 
der Krankheit ftarben, während faft ohne Ausnahme alle Kranke, welche von 
botanifchen Werzten behandelt wurden, ſich erholten. Dieje Frage war eine 
fehr natilrliche und richtige. Die "„vererbte Weisheit von tanfend Jahren“ 


Fig. 77. 


Gin Speichellranker. 


fagte: „gieb Calomel wieder und wieder“, unb e8 wurbe gege.en; aber neue 
Gräber wurden tagtäglich beffenungeadytet gegraben. Merkury war bier 
nicht unbedingt nöthig. Diefes Mittel wurde eine verheerende, unbarnı- 
berzige Pet in vielen Familien; der Tod brauchte feinen befiern Gehülfen. 
Der Unterſchied in diefen Fällen ift zu wichtig und zu bemerkbar, um nicht 
verſtanden zu werden, 

„Wenn ein Erſatzmittel für Merkury verlangt wird, fo antworten wir: es 
in nicht nöthig. Es if ein ſchädliches Gift, welches fein Recht hat, im der 
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Lifte der Medicamente zu fiehen. Es dauerte Jahrhunderte, ehe es feinen 
Weg indie Materia medica fand und ehe die rüdfichtslofeften und 
empiriichften Aerzte e8 anmendten. Es giebt Heilmittel in reichfter Yülle, 
beftimmt zur Herftellung der körperlichen Geſundheit, ficher, unſchuldig und 
wirffam. Wo nur immer der Menich leidet, oder eines Heilmittels bedarf, 
hat Gott diefelben aus voller Hand ausgeſchüttet. In-den Tagen feiner 
erfien Einfalt, ehe er noch viele Enidedungen gemacht hatte oder feinem na 
türlichen Inftincte folgte, griff der Menſch in den Stunden feiner Krankheit 
zu dem Pflangenreiche, und wenn wir die Zeichen der Zeit nicht mißverſtehen, 
jo wird es nıcht lange währen, bis er den Werth biefer Original-Heilmittel 
zu würdigen weiß und zu ihnen zurüdtehrt. 

Henry Ward Beecher bemerkt mit einer treffenden Wahrheit, baß in jedem 
Felde medizinifche Wurzeln nnd Kräuter fich befinden, welche noch nie ent» 
bedt worden find. Biele, viele Menjchen find innerhalb einer Spanne Erde 
begraben worden, welche, wenn fie die Heiffräfte der ihnen naheliegenden 
Kräuter gefannt hätten, ſich noch des Lebens und der Geſundheit erfreuten. 

Es ift wirklich fehwer, das Syſtem des Paracelfus ın cine auderen Lichte 
zu fehen, als daß es ein Hemmſchuh in der Medizin wurde. Wäre die unge« 
theilte Aufmerlſamkeit der ketten dreihundert Jahre in die richtige Bahn ge- 
lenkt worden, hätten die Aerzte fich mehr mit den Eigenſchaften der Pflanzen 
befchäftigt und das Mineralreich dem Mineralogen tiberlaffen, wa® für reiche 
Erfolge in der Arzneitunft, im Heilen der Kranken und in der Verhütung von 
fchweren Leiden würde es ung gebradht haben ! Wie die Kinder Israels, 
bat eine große Mehrheit der medizinijchen Profefioren das metallene Kalb 
des Paraceljus angebetet, nicht da8 des Aaron, welches, als Aesculap es er- 
blickte, ihn mit Zorn erfüllte und er ihnen in der Sprache Mojes befahl: 

„Gürte ein Jeglicher fein Schwert um feine Lenden und gehet ein und aus 
durch's Lager, von einem Thor zum andern, und erwilrge ein Jeglicher feinen 
Bruder, Freund und Nächten.” 2. Mofes, 32. Capitel, 27. Vers. Wie 
Diele erichlagen worden find, kann nicht durch Zahlen weder in romanifchen 
noch in arabifchen Ziffern angegeben werden. 

Das gegenwärtige Syſtem bes medizinifchen Studiums giebt eine Kennt. 
niß der Bücher und die Ueberlieterung der Heilmethode gewifler alter 
Praktiker; es erforfcht die engen Wege der Behandlung und des Gebrauchs, 
fi an Namen und Meinungen haltend; aber es vernadjläffigt die Studien 
der natürlichen ‚Heilmittel, von welchen wir nıngeben ſind. In unſeren 
gewöhnlichſten Feldern, unbemerkt an der Seite der Bäche und in den Wieſen⸗ 
gründen oder vernadjläffigt an den fteinernen Zäunen wachſen Hunderte von 
Pflanzen, welche werthvolle praktifche Heilfräfte befiten, von bexen Namen, 
noch viel weniger von deren Nutzen Einer aus Bierzig unjerer Aerzte eine 
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Sdee hat. Und dennoch giebt es nichts Einfacheres, als die Thatſache, daß 
die Natur ein Heilmittel fiir jede Krankheit geichaffen uud daß beinahe ein 
jedes Heilmittel in dem Pflanzenreiche zu finden it. Warum wird beun das 
Studium der Pflanzen, Wurzeln und Kräuter des Feldes, Waldes und ber 
Gebirge in der Erziehung dieſer fogenannten Doktoren vernachläffigt ? (er 
hört ein Verſtändniß der Iateiniihen Namen und der Gebrauch des Oned- 
ſilbers und des Meſſers in ben Bereich der Sicherheit und der Wichtigkeit 9 

Din und wieder findet man einen Arzt der alten Schule, welcher freimüthig 
die Refultate feiner mediziniſchen Praris belennt. Prof. Magendie ans 
Baris fol folgende Aurede in dem allopathifchen Collegium jener Stabt ge 
halten haben: ö 

„Meine Herren! Medizin if ein großer Schwindel. Ich weiß, fie wird 
Biftenisaft genannt — Wiflenfhaft? Keine Spur von Wiflenichaft. 
Doltoren find reine Pfuſcher, wenn fie nicht Marttichreier ind. Wir ſind 
fo unwiffend, wie es nur Menſchen fein Tönuen. Wer ın der Welt verficht 
irgend etwas von Medizin? Meine Herrent Sie haben mir die Ehre er⸗ 
wieſen, hierher zu fommen, um meinen Vorträgen beizumohnen, nnd ich muß 
Mnen jetst gleich im Anfange befennen, daß ich gar nichts in der Welt von 
Medizin verfiehe und Niemand lerne, der irgend etwas davon verficht. Denkt 
nicht, daß ich nicht die Anzeige gelefen Habe, welche einen Kurfus von Vor⸗ 
trägen in der mediziniſchen Schule anzeigt. Ich weiß, daß dieſer Manu 
Anatomie lehrt, Iener Pathologie, ein Anderer Phyſiologie, der Eine Heil- 
Hunde, der Andere Materia medica— Eh bien! et aprèà Was if 
bon Allem befannt? Run, meine Herren, in der Schule von Montpelier 
(Bott weiß, daß fie zu ihrer Zeit berithuit genug war l) ſchloſſen fie gänzlich 
das Stadium der Anatomie aus und Icheten nichte als die Apothelerbücher. 
Die Doktoren, welche jo erzogen wurden, wußten ebenjoviel und waren gerade 
fo erfolgreich, wie irgend andere. Ich wiederhole es, Niemand verfieht etwas 
von Medizin. Es ift wohl wahr, daß wir mit jedem Tage Thatſachen 
fammeln. Bir tönnen Typhusfieber in einem Hunde bervorbringen, indem 
wir ein gewifles Gift in die Adern deffelben ſpritzen — das iſt Etwas! Wir 
Zönnen die Harnruhr erleichtern, und ich fehe es Mar voraus, dag wir ſchnell 
dem Tage entgegeneilen, an welchem wir die Schwindfucht oder Auszebrung 
ebenſo feicht als jede andere Krankheit heilen werben. 

„Wir ſammeln Thatſachen in der richtigen Art und Weiſe, nub ich glaube, 
daß in einem Jahrhundert oder fo, unſere Nachfolger im Stande fein werden, 
ans den angefammelten Erfahrungen eine medizinijche Wiffenichaft zu grün⸗ 
den; aber ic) wiederhole Ihnen, jet eriftirt nichts, was den Titel „medi. 
zinifche Wiffenfchaft” rerdient. Wer kann mir jagen, wie Kopfweh, Gicht 
sder Herzkrankheit kurirt werden laın? Riemand! DO! Sie ſagen mn, 
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Doktoren kuriren Lente. Ic) geftehe Ihnen zu, daß Leute kurirt werben, 
Uber wie werden fie furirt? Meine Herren, die Natur thut fehr viel; die 
Einbildung thut fehr viel; Doktoren thun — verteufelt wenig — wenn fie 
nicht Schaden anridhten. Meine Herren, hört, was id) gethan, als ich der 
erfte Arzt im Hofpital „Hotel Dieu“ war, Cinige drei bis viertaufend Pa- 
tienten waren unter meinen Händen jährlih. sch theilte die Patienten im 
zwei Klaflen: in der einen Klaffe befolgte id) das Apothekerſyſtem, und gab 
die gewöhnlichen Mebdizinen, welche in den Büchern vorgejchrieben find, ohne 
and) nur bie geringfie Idee des Weßhalb oder Warum zu haben, Den An 
deren gab ich Brodpillen und gefärbtes Waffer, ohne natürlich ihnen etwas 
davon zu fagen — und manchmal, meine Herren, ſchuf ich eine dritie Klaſſe, 
denen id) abjolut nichts verfchrieb. Dieſe Letsteren fühlten ſich jehr unglüd- 
Lich, fehr vernacdhläffigt (kranke Leute finden fich immer fehr vernadjläffigt, 
wenn ihnen nichts verjchrieben wird — les imbecile !) und bieje irritirten fich 
10 fehr, bis fie wirklich frank wurden, aber die Ratım kam diefen Leuten immer 
zu Hülfe und alle Berjonen diejer dritten Klaffe wurden gefund. Es gab 
einen Heinen Theil von Sterbefällen unter den mit Brodpillen und farbigem 
Waſſer behandelten, und die Strrblichleit derer war am größten, welche jorg- 
fältig nach) den Borfchriften deu Materia medica behandelt wurden.“ 

Diejes iſt doch offene Sprache. Hier haben wir die Erfahrungen nnd 
natürlichen Folgerungen ein 8 berühmten allopathiichen Arztes. Was halten 
feine Mitärzte davon? Wahrſcheinlich werden wir nicht erfahren, was fte 
benten, denn wenige find von ihnen jo offenherzig.” Bedenkt man, daß die 
Heilung irgend einer Krankheit in jeder Schule der Arzneitunft danach be 
urtbeilt wird, wie die Folgen ihrer eigenen Schule ausfallen, fo ift ein Buntt 
namentlich in Prof. Magendie's Anrede zu beachten. Er frägt: — „Wer 
tann mir jagen, wie Kopfweh, Gicht und Schwindſucht geheilt werden kann 9" 
— und feine Antwort ift: „Niemand 14 Dieje Folgerung ſowohl, wie jene 
irgend eines Collegen in der allopathifchen Schule, daß Schwindfucht unheil- 
bar ift, wird augenſcheinlich von ben Refultaten der allopatbifchen Praris 
genommen. Es if daher nicht befremdend, daß er die genannten Krankheiten 
für unheilbar erklärt, denn es ift gegen die Regel der allopathifchen Schule, 
Erfolge außer ihrem Birkungstreife anzuertennen. Wenn deren Mitglieder 
nicht mit Willen ihre Augen den Erfolgen anderer Schulen verjchließen wür- 
ben, fo würden jolche unwahre Behauptungen nicht gemacht werden. Wenn 
Prof. Magendie während eine® Sommers in meiner Office fih aufhalten 
wollte, jo könnte id) ihm handgreifliche Beweiſe der Heilbarteit diefer Krank 
heiten täglich liefern. 

Der letzte Theil feiner Rede, welcher fich auf die Experimente mit Brod- 
pillen und gefärbtem Waſſer bezieht u. |. w., ift auch recht treffend. Ex fagt, 
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die größte Sterblichkeit Berrichte unter ben Patienten, denen er feine Medi⸗ 
zinen verfchrieb; ein wenig Sterblichkeit unter denen, welche gefärbtes Waſſer 
betamen, und daß diejenigen, welchen er nichts verordnete, befier wurden. 
Dieſes Rejultat if fo, wie jeder Menſch mit geiundem Berftande es erwarten 
würde. Seine mineralifchen Arzneien, als eine natürliche Folge, füllten 
nur das Syfem mit einer Laft von Giften an, welches ohnehin ſchon mit 
Krankheitsſtoffen beladen war; — gefärbtes Wafler ift nicht nahrhaft, im 
Gegentheil ſchädlich, da alle Kärbeftoffe aus Giften beftehen und einem 
ſchwachen Magen nicht jehr dienlich fein können. 

Es ift ſicherlich Hoffnnng vorhanden, daß der Profeflor fich befiern wird. 
Er mag noch fernen, daß Alles, was der kranke Menic braucht, eine feinem 
Syſteme und feiner Krankheit paflende einfache Nahrung ift, folche, welche 
tete .n den Wäldern und Feldern gefunden werden kann, und die elektriſchen 
und magnetijchen Elemente, von denen er umgeben if. Alles, was die ge 
ſchwächte Ratur verlangt, ift ein wenig milde Hülfe, und wenn man biefes 
zu jchnell thut, fo jchadet e8 nur. Die ftummen Geſchöpfe find fogar heute 
viel gejchenter, als die allopathifchen Aerzte. Wenn fi ein Pferd krank 
fühlt, jo frißt es Ampferkraut, weun es dafielbe finden kann. Die Kate, 
welde an Krämpfen leidet, frißt Katzenmünze und erholt fih. Wenn irgend 
einer meiner Leſer eine Kate befitt, fo gebe er ihr etwas Katzenmünzenkraut 
und ex wird jehen, mit. weldgem Behagen fie daran riecht, ſich darauf wälzt 
und es fchließlich frißt. Naturforjcher jagen uns, daß der Fuchs, der Haſe, 
das Kaninchen und viele andere Thiere fi) vor Tollheit durch Gebrauch von 
mediziniihen Pflanzen ſchützen, welche maflenhaft in der Nähe ihres Auf- 
enthaltsortes wachſen. Es wird vom californifchen Bären erzählt, daß, wenn 
er verwundet wird, er fi) Blätter von einem Buſch, „Greaſe Wood“ genannt, 
fammelt und diejelben fe in jeine Wunde IHemmt. Hätte das Thier Ber 
ftand (oder vielmehr feinen), fo würde e8 zu einem allopathıfchen Doktor gehen 
und fi ein Merlurialpflafter geben laſſen. 

Botaniſche Aerzte verdienen Rüge, daß fie nicht beffer Acht geben, wie fie 
ihre Pflanzen befommen. Häufig erwerben fie ſich einen ſchlechten Namen, 
no anberenfalls Ruhm ihr Loos gewejen wäre. Kräuter und Wurzeln wäh- 
send der unrechten Jahreszeit gefammelt, find werthlos. Zwei Drittel ber. 
jenigen, welche in den Kräuterläden verfauft werden, find deshalb wenig 
befier als Holzſchnitzel. Medizinische Pflanzen follten aud) immer nur da, 
wo fie heimifch find, gezogen und gefammelt werden. Fiſhbough fagt ſehr 
ridtig, daß „die Pflanzen, welche einem gewiffen Klinia oder Boden ange- 
hören, von bemfelben entfernt, in einem anderen Klima ihre Eigenthümlich⸗ 
keiten größtentheil® verlieren. Die Gebirge tropiicher Länder, welche von 
ber Region bes ewigen Sommers bis zur Höhe eines ewigen Winters empor 
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Reigen, find auf ihren verichtedenen Höhen mit verichteden entwidelten Pflan⸗ 
zen bewachſen und cine Berpflanzung diejer Gewächſe zieht eine Veränderung 
ihrer Organijation nach fidh, bis fie fich vollſtändig acclimatifirt haben,“ Dieſer 
Wechſel bewirkt auch eine Veränderung ihrer medizinischen Eigenſchaften. 
Diejenigen, welche mediziniiche Pflanzen auf einen Boden, weldyer denfelben 
nicht dienlich ift, pflanzen, entweder durch Saamen ober Verpflanzung, er- 
halten nicht die Pflanze mit ihren vollen Eigenthümlichkeiten. Daher liefern 
alle diejenigen, welche medizinifche Pflanzen ziehen, häufig dem Arzte un⸗ 
brauchbare Pflanzen. Wie id) ſchon in meinem vorıgen Capitel fagte, liegt 
der große Erfolg, welchen ich in Behandlung meiner Patienten erlangt, in 
ber Urfache, daß ich jelbft oder durch zuverläffige Agenten mir die Bflanzen- 
mittel ſammle, oder wo ich gezivungen bin zu fanfen, bezahle icy freigebig, 
um bie beften Eremplare zu erhalten. 


. Therapentiſche Elehtricität. 

Die Wiſſenſchaft häufte Reichihlimer in den Schoß der Kaufleute — der 
heilenden Kunft war fie ein karger Gönner, Der Kaufmann empfängt zu» 
vorfommend ihre großmüthigen Beiträge, der Mediziner fieht mit ſcheelem 
Auge auf ihre wohlthätigen Entdedungen. Die fchnell vorübereilende Loko⸗ 
motive pfeift neben den Oebäuden der Kaufleute und den Feldern bes Gnt® 
befigers; Duedfilber humpelt auf alten Krüden, langſam wie bie alte Poſt 
Intiche, vor den Thüren der Aerzte der alten Schule. Einige muthige Geiſt: 
haben ein profeffionelles Märthyrerthum dem alten Despotismus vorgezogen 
Diefen jchuldet das Publikum für den Meinen Kortichritt, welchen die Heil⸗ 
kunſt in diefem Lande gemacht hat. Hier wird kein Arzt als orthodor aner: 
kannt, welchem ber Zopf nicht nody nad hinten hängt. Rechts oder linte 
nach neuen Mitteln zu ſuchen, um die leidende Menſchheit zu heilen, zeig 
profeifionelle Ungläubigfeit und muß mit Grimaſſen und Achſelzucken beftrafi 
werden. Glücklicherweiſe fiir die leidende Menfchheit find unfere überſeeiſchen 
Nachbarn duldfamer gewefen und haben fid) mehr Erfahrung angeeignet. 
Daher fommt es, daß der heilende Werth der elektriichen Entdeckungen eines 
Galvani, Faraday, Eroß und Anderer ın den Univerfitäten und Hofpitälern 
Englands, Frankreichs und Deutſchlands anerkannt wurden. 

Salvanismus, Elektro⸗Magnetismus nnd andere Formen der Elektrieität, 
werden jetst in den beften Anftalten der alten Welt und nach den Zeugniffen 
des Faraday, Solding Bird, Donnovan, Le Roy d’Eliolle, Croß, Palaprat, 
Smee, Matteucci, und anderen beriihmten medizinifhen Schriftgelehrten 
mit den beften Erfolgen gebraucht. 

Wenn meine Theorie, welche ich im erften Kapitel erläutert und die fih an 
bie Thätigfeit der Eieftricität im thieriſchen Organismus gründet, richtig if; 
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jo braucht es weder Thatjachen noch Beweije, um ben Werth der Eleftricität 
als Heilmittel in Krantheitsfällen zu zeigen. Die Thatſache zeigt fich ganz 
von ſelbſt. Man wird fidh erinnern, daß ich dort annahm, daß derjelbe 
Stoff (Elektricität) welchen der Allmäcdtige gehraudt, um das Planetenjy 
ſtem zu beivegen und zu regieren, and, die Yüße, Arme, Beine bewegen und 
die verichiedenen Berrichtungen der animaliihen Maſchine zu Stande 
bringen hilft. 

Die einzige planfible Einwendung, weiche ich kenne, ifl die des Dr, Ure, 
voelcher jagt, daß Eleltricität durch getrenute und abgelonderte Nerven 
geht, und eine Zufammenziehung und Bewegung der Muskeln hervorbringt, 
wätrend die Nerventräfte aufhören und keine Mustelbewegungen her⸗ 
vorbringen, wenn die Nerven zerriſſen find. 

Jemand, der die beinahe allmächtige und allwiffende Macht des Geiſtes 
nicht Tennt, mag dieler Einwand recht glaubhaft ericheinen. Aber meine 
Antwort if, daß animaliiche Elektricität von bem Geiſte 
beherriht wird, zu welhem fie gehört, während dem! 
the oder andere Elektricität von dem Willen des Ope 
rateurs abhängt, welcher jie gebraucht. Mit anderen Worten, 
animalifche Elektricität wird in feiner Bertheilung durch das Syftem von 
dem verfländigen Geifte, deflen Sit im Gehirn if, regiert, und welcher die 
felbe von Rerven aurüdhält, welche geihwädt wurden, da— 
mitdieabgefondertenodergetrenntenNRcervennidhtgäng 
lich zerſtört werden durd eine fortdauernde Thätigfeit 
während dieſes beſchädigten Zuftandes. Der Geift beſieht 
aus dem, was die „heilende Kraft in irgend einem Körper“ genannt wird, 
durch welche die Natur dem Syſteme hilft, fih zu erholen. Der Geift 
if „ber Familienarzt“ über den Körper, in weldem er wohnt. Daher 
kommt e8, daß, obwohl ber Geift nicht die Macht beſitzt, künſtlich angewand⸗ 
ter Elektricität zu widerſtehen, welche auf einen beihädigten Nero ausgeübt 
wird, er doc feine eigene Gleltricität beherrſcht, und ihr nicht erlaubt, 
einen verwundeten Nerv zu berühren. Dicje eigenthlimliche Macht des Gei⸗ 
ſtes fann auch nicht durch den Willen in folhen Fällen überwunden wer⸗ 
den, ebenfo wenig wie der Wille die Thätigkeit der vom Willen nicht abhän⸗ 
gigen inneren Organe hemmen kann, welche unter der Controlle des unfterb- 
lichen Principes oder Geiſtes eined Individuums ſtehen. Wer kanu deu 
Bulsichlag des Herzens durch feinen Willen hemmen ? 

Die vollkommene Macht, welche ber Geift über feine eigenen eleltriſchen 
Mittel befitst, zeigt fich, wenn Geſchäfts⸗ oder Familienſorgen oder Unglüdes 
fälle den Menfchen heiminhen. Das Gehirn, zu einer fchmerzlichen Thä⸗ 
tigteit erregt, vervraudht mehr von dem ihm zufommenden Quantum ber 
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nerven-elektrifchen Flüffigfeit, und der Geift zieht genug vom Magen und 
den anderen Lebensorganen zurüd, um dem Verbrauche des wichtigften von 
ihm Abhängigen zu geniigen. In Folge diejer körperlichen Erifis („Panic“ 
nennt der Amerikaner einen Berluft des Vertrauens, wodurch das Geſchäft 
in's Stoden geräth,) machen die Leber, das Herz, der Magen, u. |. w. bantes 
rott und das Gehirn (die Bant) jorgt für fich ſelbſt. Im Krankheiten, welche 
bon geiftiger Gemüthsftörung herrühren, finden wir daher Elektricität als 
eine wichtige Helferin, obgleich ungenügend, wenn fie nicht durch nährende 
und reinigende Bflanzenheilmittel unterſtützt wird, bie Folgen der Blutſtö⸗ 
rungen gleichfalls zu überlommen. 

Die Unterbrechung oder das theilweife Zurlidhalten der Rerven⸗Elektricität ift 
die Urjache der „Nervenkrankheiten“, und es giebt mehr Krankheiten diefer 
Art, als fich je die allopathiiche Schule träumen ließ. Bei Zungen-, Leber⸗, 
Herz» und Nierenkrankheiten findet häufig eine ungleicye Bertheilung dieſes 
Elementes ftatt. Alle dieje Organe find unter dem Einfluffe diejer Eleltri⸗ 
eität thätig. Zum Beiſpiel — die Lungen werden nicht ausgedehnt und zu⸗ 
Yammengezogen durch dasEin- und Ausathmen der Luft, jondern das Zwerch 
fell wird hinabgeftoßen und die Luftbläschen geöffnet durch die Nerven- Elch: 
triertät, weldye die Diusteln des Zwerchfelles beherricht und die Heinen mus⸗ 
kulöſen Faſern, woraus die Letzteren beftehen. Durch diefe elektriiche Thätig« 
feit ſtrömt natürlich die Luft ein, um die Leere auszufüllen. Wenn diejelbe 
Kraft fie zufammenzieht, jo folgt natürlich) ein Ausftrömen der Luft, Bei 
angegriffenen Lungen und kurzen Athen ift c8 daher häufig nothivendig, 
daß die Thätigleit der. Nervencirfulation durd) elektrifche Mittel. in Verbin. 
dung mit inneren Heilmitteln erhöht werde. 

Diejelbe Bemerkung paßt auf viele andere Krankheiten aller Lebensor. 
gane. Bei Dyspepſia oder Magenkranken beſteht eine Unterbrechung der 
freien Paſſage der Nervenelektricität durch den pneumogaſtiſchen Nerv, wel⸗ 
her zum Magen führt Durchſchneidet den pneumogaſtiſchen Nerv im Halſe 
irgend eines Thieres, und ber Prozeß der Verdauung hört ſogleich auf — 
bringt eine galvanifche Batterie mit dem Ende des Nerv, welcher zum Magen 
fliyrt, in Berührung, und die Verdauung wird fogleich wieder vor fich gehen. 

Je mehr diefer Gegenftand unterfucht wird, defto deutlicher wird c8 dem Leſer 
werden, den Werth der Eleftricität in der Behandlung von Krankheiten zu 
erfennen. „Das Waffer ift als ein medizinisches Mittel jehr werthvoll, aber 
feine Wirkſamkeit befteht nicht in fich felbft, fondern als eine Magd der Elek⸗ 
trieität. Elektricität ift die Königin der Medizin; das Waffer nur der Teich, 
in welchern fie ihre Füße badet.“ Der Berfafler diefer wiedergegebenen Zei⸗ 
len ift etwas zu enthufiasmirt. Er macht aus der Elektricität eine Königin, 
wo fle nur „Herzogin“ ift. 


N 


Therapentiſche Sleltricität. 261 


Golding Bird, weldder viel Zeit dem Studium der Elektricität und beren 
Verwendung gewidmet, jagt: „Gewiſſenhaft überzeugt, daß diejes Mitte! 
ebenfo energifch wie werthvoll Bei der Behandlung von Kranfheiten ſich erweif't 
fühle ich mich dennoch jehr beforgt, es dem praltijchen Arzt zu empfehlen, und 
bitte, daß er es mehr als ein zwar rationelles, doch auch fehljchlagendes Mit- 
tel betrachten möge, nicht als ein Heilmittel, welches unfehlbar ift, oder wel- 
ches im Stande if, Un möglichkeiten möglih zumaden. „Elel- 
tricität wurbe durchaus nicht gebührend genug ale Heilmittel behandelt, denn 
es wurde entweder erft dann gebraucht, nachdem alle anderen Mittel jehlichlu- 
gen — Häufig ausfchlieglich oder beinahe nur in boffuungslojen Fällen — 
oder deren Anwendung wurde nadjlälfig angeordnet, und der Befehl: „Der 
Kranle mag eleltrifirt werben“, wird ohne irgend welche Anweijung in Bezug 
der Art und Weiſe oder der Form gegeben.“ 

In diefem Lande giebt es dig 78. 

Hunderte guter Mechaniker, 
welche verſchiedene eleltro- 
magnetiſche Maſchinen bauen 
und dieſelben für Familien⸗ 
Gebrauch, mit einem Cirku⸗ 
lar verſehen, in dem die ge⸗ 
naue Anweiſung des Gebrau⸗ 
ches in den verſchiedenen Eine gewöhnliche elektro⸗magnetiſche Maſchine. 
Krankheiten enthalten iſt, verkaufen. Als Regel, mit einigen ehrenwerthen 
Ausnahmen, ſind ſie lächerlich unrichtig. Nur wenige, welche ich geſehen 
babe, können mit Zuverſicht angewandt werden. Sie enthalten jo viele Irr⸗ 
thümer, welche lächerlich wären, wenn fie nicht ben fi) an einem Strohhal. 
men Hammernden Kranlen in feinen letten Hoffnungen betrügen würden. 
Es iR eine ernfte Sache, mit einem Menichen zu fpielen, welcher feine 
Geſundheit und vielleicht jede Hoffnung einer Wiederherftellung verloren 
bat. 

Glaubt nicht, hieraus jchliegen zu fönnen, daß es eine leichte Sache wäre, 
Anweifungen fir den gewöhnlichen Gebrauch zu geben. Es hängt fo viel 
don den organijchen Eigenthümlichkeiten des Kranken, von den beftehenden 
Berwidelungeu und einem richtigen Berftändniß der Krankheit oder Krank⸗ 
heiten ab, daß es nicht möglich ift, ein ſolches Cirkular mit ficheren Erfolge 
in die Hände Derjenigen zu geben, welche nicht Pathologie, Phyfiolofie, 
Anatomie und elettriiche Heilmethode zu ihrem Studium gemadt haben. 
Biel muß ſelbſtverſtändlich von der Urtheilsfähigfeit des Operateurs ab» 
hängen, wie auch von feiner Bewanderung in diejen eleftriichen Anwen» 
Jungen. ine jede Störung, welche der Krane befitst, muß gehörig mit dem 
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anderen vorhandenen Uebeln verglichen werben. Erbfebler miüſſen auch ge- 
hörig beachtet werden. Der richtige Weg, welchen ein Arzt, der fi als 
Elektrifeur auszubilden wünſcht, einichlagen follte, ift ber, fich unter die 
Leitung eines erfahrenen Efektrijeurs zu ftellen und allen wichtigen Behand» 
lungen mit beizumohnen, ebenfo wie ein guter Wundarzt fi) vervolllommnet, 
indem er den vorflommenden Operationen in den Hojpitälern und Kliniken 
‚ beiwohnt, Ein Kranter, welcher Elektricität gebrauchen will, ohne fi von 
einem geſchickten Elektriſeur behandeln zn laffen, ſollte ſtets von einer intellt- 
genten Duelle ſich folche Berhaltungsregeln, welche ſich auf jeinen indivi⸗ 
duellen Fall beziehen, geben laſſen. 


Es fommt wohl in vereinzelten Fällen vor, daß erfolgreiche Refultate er- 
gieft werden, wenn bie Vorſchriften mochaniſcher Elektriſeure befolgt werben. 
Da nun die Elektricität eine eigenthlimlich heilende Kraft befitst, jo geichieht 
es ab und zu, daß Jemand, der nicht den minbdeften Begriff der eigenthüm⸗ 
lichen Conſtruktion des menidjlichen Körpers befittt und ein Neuling der 
Kunft ift, Erfolge erzielt. Biele mehr jedoch erhalten nicht nur feine Heilung, 
fondern fügen ji fogar Schaden durch auf’8 Gerathewohl unternommene 
Erperimente zu. Schlimme Folgen mögen fidh trotzdem nicht in dem Maße 
zeigen, als wenn man fi) mit Quedfilberpräparaten oder-andern allopathi- 
hen Heilmitteln vollgepfropft hätte, denn in jedem alle ift der Bli immer 
noch unfchädlicher, als dieje Mittel. Es wird von Ben Johnſon, einem Res 
dolutionsfoldaten aus Milford, Maflachufetts, erzählt, daß er vor einigen 
Fahren vom Blitze getroffen wurde und zwei Tage befinnungslos war. Als 
zwei Aerzte ihre Meinung abgaben, daß er unmwiederbringlid) verloren wäre, 
befam er zufällig in ihrer Gegenwart feine Sprache wieder, und er rief 
aus: „Ic habe Kanonen-, Mustetenfugeln und Bajonnetten Stand gehalten 
und id) kann Donner und Blitz ertragen, wenn mich nur die Doktoren allein 
laffen.“ Der alte Dann erbolte fi). Es ift wahl Nicınand da, welcher dar» 
an zweifelt, daß eine ebenfo mächtige Dofis Merkury den alten Maun für 
immer feiner Sprache beraubt hätte. Es gehört eine große Mafle Elektrici- 
tät jogar in Geftalt eines Vlies dazu, um zu tödten. Daher die anſcheinende 
Straflofigfeit, mit welcher eleftro-magnetifche Mafchinen von Perfonen ge- 
braucht werden, welche den negativen von dem pofitiven Pole nicht unter- 
jheiden können und welche noch viel weniger die verſchiedenen Strömungen 
tengen, welche benutt werden müſſen. 


Der Ruf der Elektricität hat unter den Händen ſolcher unerfahrener Leute 
ſehr gelitten. Da die Erfolge von der Anwendung und der Form der Elek⸗ 
tricität abhängen, jo jollte Niemand ohne genaue Vorſchriften dieſelbe au⸗ 
wenden, de” nicht einen vollen Begriff von der heilenden eleftrifchen Kraft. 
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hat und einige Kenntnifſe der Anatomie und Kranfheitslchre oder Pathologie 
befttt. 

Mit Bedanern habe ich den Enthufiasmus einiger Menfchen bemerkt, nach⸗ 
dem fie die guten Erfolge in einem eher zwei Fällen beobachtet haben. In⸗ 
bem fie vielleicht fich felbft oder einen Nachbar durch Elektricität geheilt haben, 
werden fie jo fehr von der Einbildung ergriffen, daß fie fi von der Na- 
tar zum Arzt beſtimmt glauben, und meinen, daß Elektricität im Stande fei, 
alle Kranfheiten, denen das Fleiſch unterworfen ift, zu heilen, während fie 
vieleiht von der Natur zu Narren beſtimmt find, welche inihrer Thor⸗ 

- Beit mit diefem eigenthämlichen Elemente fpielen. 

Solche Operateure, ummiflend in Phyfiologie und der Heilfunft, haben 
viel Unheil mit eleltriſchen Maſchinen angeitiftet, häufig Elektricität ange» 
wandt, wo es nicht nöthig war, und obendrein mit folcher Kraft, daß es ſelbſt 
für gejunde Perſonen Ichädlich geweien wäre! Einige Theile des menſch⸗ 
lichen Syſtems find viel empfindlicher al® andere, und während ein mächtige® 
AReizmittel nöthig ift, um auf gewiffe Organe einzumwirken, wird ein ſchwaches 
und kanm bemerfbares Mittel genügend fein, um wohlthätig auf andere Or- 
gane zu wirfen. Aber die am meiften zu veradhtenden Menichen find dies 
jenigen, welche die Gelegenheit und den Ruf der Elektricität als Heilmittel 
benugeu und dazu anwenden, um Schwindel damit zu treiben, indem fie 
anzeigen, daß fie jede Krankheit der Menfchen Inriren. Während geichidte 
uud erfahrene Eleftrifeure durch ihre guten (Erfolge den Werth der Elektrici- 
tät ale Heilmittel erhöhen, zerftören diefe zu verabjchenenden Duadfalber um) 
Marttichreier die Zuverficht des Publikums in dieſes Mittel. VBerleitet durch 
ihre Berſprechungen und in feinen Erwartungen getäufjcht, wird der Kranfe 
entımuthigt und die Bopnlarität der Elektricität fällt fogleich in ven Augen 
aller feiner Freunde, welche feiner Behandlung mit Angfiliher Sorgfalt 
folgten. ine jebe gute Sache bat ihre Nachahmungen (merthloje Sachen 
werten nicht verfälfcht) und es giebt ſtets Schwindler, welche bereit find, eine 
erfotgreiche Sache auszubeuten und eine tBrzthDoRE Entdedung ihren ſelbſt⸗ 
füchtigen Zmeden zu opfern. 

Clevelaud bemerkt jehr vernünftig in einer Abhandlung über den Galva⸗ 
niemus: 

„Indem Galvanismus als ein Heilmittel angewendet wird, ſollte dennoch 
nicht jede andere Behandlung ausgejchloffen werben, noch follte die Heilung 
einer Krankheit, für welche derfelbe angewandt wird, in einer wundererregen⸗ 
den kurzen Zeit verlangt werden. Krankheit in irgend einen Organe ver. 
urſacht eine Veränderung in dem Zuftande bes erfrankten Organs, und et 
wuf eine genligende Zeit erlaudt werden, um die Aufnahme und Entfernung 
der notwendigen Wenderungen im Organe möglich zu machen, ehe es ſeinev 
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natürlichen Gefundheitszuftand erhält. Galvanismus, richtig angewendet, 
befchleunigt in großen Maße dieje Beſſerung; es ift aber thöricht, denjelben 
mit ſolcher Kraft anzumenden, daß er das Organ felbft zerftört, von welchem 
wir unnatürlihe Anfammiungen entfernen wollen, oder jogar die Thätigfeit 
über den Gefundheitszuftand zu bringen.“ 

Hier will ich hinzufügen, daß Erihütterungen unnöthig und ſchädlich 
find. Ich Habe e8 nie für nöthig befunden, mit der ausgezeichneten Maſchine, 
welche ich mir für meinen eigenen Gebraud) conftruirt habe, Erjchütterungen 
zu bewirten, außer in jehr hartnädigen Fällen von Lähmung oder Schlag» 
ffüffen, aber in diefen Fällen find die Nerven jo unthätig, daß der Patient . 
faft gar feine Empfintung hat. Die empfindlichiten und verzärteltften Da- 
men, welche ſich meinen eleftriichen Manipulationen unterwarfen, haben von 
der erften Operation an die Empfindung eher für eine angenehme als eine 
unangenehme erflärt, und viele meiner Patienten gebrauchten diefe Opera» 
tionen länger al8 wirklich nothwendig war, weil fie nidt nur angenehm 
waren, fondern ſich nachher geftärkt und erfrijcht fühlten. In Bezug darauf, 
Elektricität ale ein Radilal-Heilmittel anzufchen, hat Cleveland jehr Recht. 
Es begegnen mir wenig Krankheiten, melde mit Glektricität, Galvanismus 
ober Elettromagnetismus allein kurirt werden Lönnen, Nervöſe Leiden be- 
einfluffen ftets die Lebensorgane und das Blut auf eine ſchädliche Weife, 
melche nicht durch Regulirung der nervöfen Kräfte allein bejeitigt wird. Hier 
müffen milde Arzneien angewandt werden. In Merkurialkrankheiten ift es 
nicht genügend, einfach das Syſtem burd) Eleftricität von dem fchädlichen 
Mineral zu befreien, namentlih wenn es fid) jahrelang in dem Körper be- 
fand. Natürlich ift e8 von höchſter Wichtigkeit, diefe zerftörende Urjache zu 
entfernen, aber wenn dieſes geſchehen ift, fo fommen die Folgen, welche an 
und für fi) in Krankheiten fid) ausgebildet haben und dieje müffen dann noch 
entfernt werden. Hier ift es denn eine nahrhafte, milde, blutberuhigende 
Medizin, welche in Berbindung mit der Elektricität angewandt werben 
muß. 

Es ift ein leeres Gejhwäg, wenn man davon fpridit, dag ein einziges 
eleltro⸗chemiſches Bad Lahme gehen macht. Es kommen wohl Fälle vor, 
auf welche ſolche Uebertreibungen begründet werden können. Ich jelbit babe 
ſolche erftaunliche Refultate meinen eigenen Operationen folgen jehen; aber 
wer dieſe Erfolge als unzweifelhaft hinftellt, tut mehr Schaden als Nuten 
in acht unter zehn Fällen. Es ift genügend, zu erflären, daß ein richtig ge 
gebenes elektro⸗chemiſches Bad Mineralgifte aus dem Körper jcheidet. Dies 
it eine große That, und öffnet Taufenden die Wege der Gefundheit, welche 
an den Kolgen der alten Schulpraris Taboriren. Nachdem ber Körper von 
biefem Sitte befreit it, bleibt nur noch dem erfahrenen Arzte die Aufgabe 
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Die Schäden zu entfernen, welche fein früßerer Aufenthalt im Körper anges 
richtet bat. 

Es ift nicht meine Abficht, dem Leſer glauben zu machen, daß ich, weil irh 
einen folden gelinden Ton in Bezug auf Anwendung der Gleftricität ange» 
fhlagen habe und nicht ebenfo mit meinen Erfolgen mich hervorgedrangt 
habe, wie es jo viele Eleltriſenre thun, weniger erfolgreich in Anwendung 
bieje® Heilmittels war; ich zweifle jogar, ob irgend eine Perſon größere Er- 
folge darin hatte, als üch ſelbſt erzielte. Ich ſage dieſes nicht, um zn prahlen, 
ſondern einfach, nm mir ſelbſt gerccht zu werben. Während der leuten fünf. 
zehn Jahre war ich ein fleißiger Stubent der eleftrifhen Heilmethode, und 
habe dieſes Mittel in Tanfenden von Yällen gebraudt. Cine ausgedehnte 
Praris hat e8 es mir möglich gemacht, deffen Wirkungen in allen chronijchen 
Krankheiten zu beobachten. Die Refultate in einzelnen davon waren wirklich 
wunderbar, und Diejenigen, welche meinen Operationen beimohnten, gingen 
mit der feften Ueberzeugung fort, daß Alles, was ein Arzt nöthig hat, um 
fihere Erfolge in allen Krankheiten zu erzielen, eine gut conftruirte eleltro- 
magnetiſche Maſchine und vollkändige Kenntniß in deren Gebrauch fei. Ein 
deuticher Arzt, welcher die beften europäifchen Schulen befucht und fich in den 
verfchiedenen Hofpitälern reiche Erfahrungen geſammelt hatte, fpottete iiber 
meine hohe Meinung der elektriſchen Heilmethode, und in der Borausfegung, 
daß er in feinen Vorurtheilen beftärkt würde, nahm er fi) die Mühe, meh⸗ 
reren meiner Operationen beizuwohnen. Die Refultate feiner Beobachtungen 
übermältigten ihn vollfländig, und nachdem er unter meiner Leitung einige 
elettriiche Applicationen ſelbſi gegeben, wünichte er fich eiue eleltro-magnetifche 
Maichiue anzuſchaffen und Elektricität als Spezialfacdy zu betreiben. Ich 
bewirkte, daß rheumatifche und gliederlahme Krante gehen und laufen 
Tonnten und fidh der bis dahin fleifen und ſchmerzhaften Glieder erfreuten. 

Ich bewirkte, daß eingefallene, bleiche, Teichenhafte Gefichter der Dyspepiy- 
oder Magenleidenden fih unter dem Einfluffe dea *lcktriichen Stromes, wels 
hen ich den pneumo⸗gaſtriſchen Nerv entlang zum Dragen fandte, mit Freude 
belebten. So mande Frau erhielt einen elaftifchen dritt und die Farbe 
der Gefundheit, welche Jahre lang in ihrer Wohnung einherichlich unter dem 
Einfluffe weibliher Schwähe. So mancher Nervenleideväe wurde durch 
meine Erfahrungen in der elektriichen Heilmethode wieder Erfund. ine 
intereffante junge Dame, Lehrerin in einer bekannten New⸗Engle ad Schule, 
. befuchte mich einft, behaftet mit einem Rervenleiden. In einem Reitraunte 
von zehn Fahren glaubte fie taufend Mal vor Schmerzen fterben zn wilfien. 
Seit ihrem früheften Mäbdchenalter hatte nie eine Regenwolke den Himmel 
verbunfelt, wo nicht ihre Qualen fi dermaßen fleigerten, duß fie oft ıyren 
ärztlichen Rathgeber Bat, ihr das Leben durch Deffnen einer Ader zu nehmen, 
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Sie verſuchte Alles, was die alte und neue Schuie empfohlen hatte, und jede 
Hoffnung war ihr entſchwunden. Der Vorfteher der Schule hatte mich bes 
jucht und meine Methode unterjucht und auf feinen Rath hin wagte fie nod) 
einen Verſuch. Nach der fünften Operation trat ein Tanganhaltender, feiner 
Frühlingsregen von beinahe zwei Wochen ein, und ihre alten Schmerzen 
kamen dennod nit wieder. Sie nahm hierauf vernünftiger Weiſe noch 
einen Curſus von botanischen Arzneien, um diejes gute Wert dauernd zu be⸗ 
feftigen, und nad) Verlauf eines Jahres fchrieb fie mir, daß fie vollkommeu 
von ihrem Nervenleiden befreit wäre. Ich Tönnte viele wunderbare Erfolge 
in der Anwendung der Elcktricität angeben ; der vorftehende Fall fteht in — 


Fig 79. 


Dr. Foote's magnetiſcher Clektromotor. 


Ge enthümlichleit etwas vereinzelt da. Während eines ganze’ Lebensalters 
begegnet dem Arzte vieleicht faum ein zweiter folcher Leidender, 

Aus dem. vorhergehenden Paragraphen wird ber Leſer erjeben, baf die 
Stelle, welche ih der Elektricität anweije, nur als Hilfsmittel zu dienen, 
durchaus nicht durch meine geringen Erfolge in der Anwendung derjelben _ 
bedingt wird, Neben meiner Beftrebung, mit allen neuen Entdedungen in 
ber Eleftricität und dem Magnetismus hier und in Europa Schritt zu hal 
ten, hat mir meine cigene Erfahrung zu — verholfen, welche ich 
laum entbehren könnte. 


Terapeutiigde Elektricität. 267 


Fig. 79 repräfentirt meinen magnetifchen Elektromotor. Das Infirument 
wurde Städ fir Städ unter meiner perfönlichen Anleitung gebaut. Der 
Hauptzwed der Maſchine ift, daß in derſelben alle die Kräfte vereint find, 
welche ich fonf in einem Zimmer voll Mafchinen fanm finden kann. Mein 
Apparat hat verichiedene Batterien, um Elektricität und Galvanismus zu 
erzeugen, jo daß ich im Stande bin, gerade dasjenige zu gebraüchen, welches 
in den einzelnen Fällen nothwendig jcheint. Der Helix, welcher mit Hülfe 
feines Zubehörs die Strömungen magnetifirt, giebt ſechs verichiedene 
Ströme, von welchen ich diejenigen wählen ann, welche am Beſten den phy⸗ 
fiichen Bedürfniſſen des Patienten entiprechen; oder in verwidelten Kranl- 
beiten fünnen zwei oder mehr Strömungen während einer Operation ange 
wandt werden, wie e8 der Fall verlangt. Die Strömungen verfchiebener 
Raſchinen find nämlich nicht in ihren Wirkungen gleichartig. Es giebt 
ebenfo wenig Urjache, daran zu zweifeln, als an der Berfchiedenheit der Luft, 
des Lichtes, Waflers, Wärme, u. |. w.; die Entdedungen der Wiſſenſchaft 
haben diefe Frage entfchieden. Es wurde bemerkt, daß Maſchinen verſchie⸗ 
dener Bauart auch verfihiedene Rejultate zeigten. Elektrifeure, welche einen 
elettriihen Strom zum Bergolden oder zum Berfilbern anwenden wollen, 
wiffen, daß das fogenannte bin und her oder überjpringende Syſtem ihnen 
nicht dienfich iR, fondern daß fie einen beftändigen direkten Strom haben 
müflen. Chemifche Eleftricität geht durch jeden metallenen Leiter, ob aus 
Zint, Kupfer oderSilber, während reine magnetiiche Ströme nur durch Eijen 
and Stahl gehen. Berfhiedene Metalle geben Strömungen verjchiedener 
Art, wenn fie von der galvaniſchen Batterie aufgelöft werden. Und dann 
wird auch das Weſen der galvaniſchen Ströme in feiner Lauf durch den Helir 
(Ipiralförmige Drähte) verwandelt. 


Han wird aljo erfennen, daß mein magnetijcher Elektromotor, da er bie 
beten Eigenſchaften der verfchiedenen Majchinen in ſich vereint, um Cleftri« 
cität, Galvanismus und Eisftromagnetivmus zu erzeugen, neben der Eigen 
haft, jeden gewünſchten Strom zu erzeugen, überdenr auch noch Eigenthiim- 
lichteiten beſitzt, welche ich ihm durch meine reihen Erfahrungen gegeben, ein 
großer Sieg der Wiſſenjchaft iſt. Nachdem ich benfelben feit fieben Jahren 
beftändig gebraucht, habe ich alle Eigenichaften in bemfelben gefunden, welche 
id von ihm erwartete, und die Thatſache, daß ich wirkfam den Patienten 
beeinfinffeun Tann, ohne ihm andere als milde, gelinde Strömungen geben zu 
mäffen, zeigt deutlich beffen Bevorzugung über jedes andere Inftrument, 
welches zu Heilzweclen verwendet wird. 


Die vollkommenſte Machine, welche fähig ift, alle Arten der verjchiedenen 
Strömungen zu geben, iſt dennoch nur das Wenigſte. Eleltriſche Hülfsmit- 
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tel müffen fie begleiten, um nützlich in den verſchiedenen Krankheiten zu fein. 
Snfteumente für das Ohr, das Auge, die Zunge, die Naſenhöhlen, Harn⸗ 
röhre, Mutterjcheide oder Bagina, Maftbarm oder After, u. ſ. w. u. |. w., 
find alle nothwendig, um Eleltricität mit Erfolg anzuwenden. Dann miüf- 
fen auch diefe Inftrumente verjchieden in ihrer Einrichtung fein, jo baß bie 
Strömungen entweder ausgebreitet oder concentrirt werden. In meinen. 
Operationszimmern werden nahezu fünfzig verſchiedene Hüffsinftrumente ge⸗ 
braucht, wovon viele meine eigene Erfindung find, Das Werthvollſie derſeb 
ben ift mein magnetifcher Schemel, welchen ich in Kraukheiten der Gebär- 
mutter, Hämorrhoiden, Berftopfung, Leberflörungen, Krankheiten männlicher 
Geſchlechtsorgane, u. |. w., gebrauche. Wenn berjelbe nicht nachgeahmt ift, 
fo ift der meinige das einzige derartige Inftrument, welches je gebraucht 
wurde. In meiner ausgedehnten Praxis als Elektriſenr, "habe ich die Unbe⸗ 
quemlichkeit und Unzufänglichleit aler Erfindungen erkannt, um die Zeu- 
gungsorgane beider Gejchlechter zu behandeln. Ich gab mir Mühe, diejes 
zu befeitigen und die Erfindung meines magnetifchen Stuhles war das Re» 
ultat. Mit diefem Inftrument Tann ich die Krankheiten beider Gejchlechter 
behandeln, ohne daß die Kranken nöthig haben, fid) zu entblößen, wa® bei 
ben gewöhnlichen Inftrumenten nöthig it. Im feiner Wirkſamkeit ift e8 den 
anderen ebenjo überlegen, wie die Dampfmaſchine der Windmühle überle- 
gen ift. 

Und dennoch wird eine gute, richtig conftruirte elettro-magnetische Ma- 
fine mit allen nöthigen Hülfsapparaien immer noch nicht die wunderbaren 
Erfolge erzielen, wenn fie nicht in den Händen eine® guten Operateurs if, 
Einige Aerzte von hohem Rufe können nicht den Unterſchied zwilchen den 
negativen und dem pofitiven Pole angeben, noch viel weniger bie Natur ber 
dverichiedenen Strömungen einer Maſchine erflären, oder angeben, welde in 
den vorfommenden Fällen angewandt werden jollen. Sie verwenden Elek., 
tricität nad) Gutdünken und werden als natürliche Folge manchmal in das 
größte Entzliden über ihre Erfolge verſetzt und in anderen Fällen durch ihre 
Mißerfolge erichredt. Solche Leute halten die Elektricität als ein fehr un, 
zuverläfftges Mittel und wenden fie nur dann an, wenn alle anderen Mittel 
feblgefchlagen haben. Kin gewiflenhafter Theoretiter ebenſowohl als ein 
Praktiker zu fein, um die Urfachen der verjchiedenen Erfcheinungen zu ent- 
‚beden, um danad) zu ftreben, genau zu erfennen, warum eine gewiſſe Opera- 
tion in einer beftimmten Art vorgenommen werden muß und warum fie je 
nach den verfchiedenen Krankheiten verjchiedener Batienten verändert werben 
muß, daß ift gleichbedeutend mit harter Arbeit, und, unglücklicherweiſe für 
Aine Welt voll Patienten, widınen ſich zu Viele der Profeifion bes Arztes, 
am fchwerer Arbeit zuentgeben und fir ſich gefellichaftliche Stellung und 
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Einfinß zu erwerben. Nachdem man den Gebrauch ber Elektricität gelernt 
bat, ift deffen Anwendung nicht jo angenehm, al® mit goldenem Bleißift ein 
Recept auf ein Blatt Bapier zu kritzeln. Im letzterem alle bat der Apo- 
theter die Arbeit, und diejer fogar braucht nicht feine Bernunft und feine 
:Musteln in dem Grade anzuftrengen, als ber opericende Eileltrifeur. Die 
Kaufen, am Althergebradhten hängenden Schüler des Aesculap erhiel- 
ten einige jcharfe Hiebe in einem biefigen Journale. Bei Gelegenpeit 
eines Streites, welcher zwiſchen der alten Schule ber Aerzte und ber neuen 
Schule geführt wurde, fagte jenes Blatt: 


"Wir hören aber nichts von irgend Jemand auf Seiten des Publikums, 
welches wie es und jcheint, doch die wirklichen Leidenden in diefem Streite 
find. Die Journale haben die Theorien Sangrado’8 mit großer Wichtigkeit 
und dunkeln Unverftändlichleiten beſprochen. Wir wollen ein paar verſtänd⸗ 
tihe Worte für die Patienten der ftreitenden Schulen fprechen, — deun es ift 
weiter nichts, als ein Krieg der Schulen. Es iſt der bittere Streit zwiſchen 
bem Arzt der allen Schule, welcher an den Ueberliefernngen der alten Schule 
gängt, und dem Manne der Wifjenichaft. welcher die neueften Entdedungen 
m Hülfe nimmt. Die Theorie Eures modernen Arztes beſteht darin, ‚eine 
selitaten Patienten in jolhem Zuſtande zu erhalten, daß bie jährliche Ein⸗ 
nahme ihm nicht geijchmälert wird. Er verſucht feine neumodiſchen Erperi- 
mente. Er fagt nicht in rauhem Zone der Dame, daß ihr weiter nichts fehlt, 
als Faulheit, jondern unterhält fih mit ihr über die neueften Klatjchereien 
und verordnet ihr ein bischen harmloſe Medizin. Er ift ein liebenswürdiger 
Doltor, — liebenswürdig gegen die Damen, beliebt bei den Männern und 
jo gütig gegen die Kinder. Er wohnt in einen fajhionablen Stadttheile, 
hat eine jchöne Equipage, und führt Alles in Allem genommen ein ange» 
nehmes Leben. Er ift ein netter Mann, nimmt die Dinge, wie fie find, und 
wenn feine Patienten fterben, jorgt er für einen fanften Tod. Seine Ma- 
nieren bei Beerdigungen find fuperb und es giebt nichts Eleganteres, als die 
Art und Weiſe, wie er jeine Opfer zur letzten Ruheſtätte geleitet. 


Aber manches Mal wird ber gleichmüthigen Lebensweiſe des guten Mannes 
Gewalt gethan — in der Geftalt eine® Doltors ber neuen Schule — eines 
Menſchen, der feine Augen offen hielt, der die Hofpitäler und Krantenhäufer 
beftändig bejucht, ein unermüdlicher Leſer und vollftändig von all’ den neueften 
Erperimenten, Operationen und Entdedungent der europäiichen Aerzte unter 
richtet it. Der moderne Arzt fürchtet fi) vor dem neuen Lichte. Er fängt 
damit an, daß er es — jung nennt — was ein jchredlidher Schlag ift, aber 
der leicht zu Überlommen if. Kerner ift er ein Spezialift. Die alten Danten 
— gleich dem Apfelmweib, weiches ein Barallellogram genannt wurde — wiſſen 
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nicht genau, was ein Spezialift ift, aber fommen zu dem Schluffe, daß «4 
etwas Fürchterliches jein muß. 
2 2 2 % & ® ®% ®% ®% * 2 

„ehe dem Neulinge, wenn er einen feiner Patienten verliert. Keine 
Sprache reiht aus, um die Wuth des Familiendoktors zu bejchreiben, wenn 
es ihm nicht vergönnt ift, jedes Mitglied der Familie zu begraben. * ® *® 
Das Meſſer tödtet häufiger als das Schwert; die lateinijchen Rezepte find 
häufig Todeaurtheile ohne Ausficht auf Begnadigung. * * * 

„Die medizinische Falultät ſcheint größtentheils im Dunkeln zu tappen, 
eine Thatjache, welche, wenn man bie fchwierige Natur ihrer Arbeiten be 
denkt, ihnen nicht fo viel Mißtrauen verichaffen würde, als die Hartnädig- 
keit, mit der fie jede neue Entdedung befämpfen und welche durch die An« 
firengungen der neuern Schule gezeigt werden.“ 

Es kommt nicht oft vor, daß ein öffentliches Journal fo viel Wahrheit in 
jo wenig Worten enthält, und es fcheint fehr gewagt für eine Zeitung, auf 
ſolche Weiſe die allopathifchen Aerzte anzugreifen. Sicherlich, hiernad) zu 
artheilen, muß die neue Schule beliebt werden. Die Aerzte der nenen Schule 
glaubten bis jet, daß fie gegen den Strom kämpfen müffen; aber wenn ein- 
flußreiche Zeitungen auf ſolche Art und Weiſe in ihre Meinungen einftimmen, 
fo ift e8 eher möglich, daß die allopathifchen Aerzte gänzlich bei Seite ge 
{hoben werden. 

Obſchon nicht alle Aerzte Elektricität anwenden, follten fie darum doch 
nicht getadelt werden. Ich habe gezeigt, wie ein volltommenes Infirument, 
mit allen nöthigen Hilfsapparaten, und eine vollftändige Kenntniß der anzu⸗ 
wendenden, Strömungen erforderlich find. Es fehlt aber nocd eine Eigen⸗ 
haft, um Jemanden zu einen hervorragenden erfolgreihen Operateur zu 
bilden. Diele Eigenſchaft kann er ſich nicht durd) Tebenslängliche Studien 
aneignen. Sie ift fein Geheimniß, welches ein mechanischer Eleltriſeur mit- 
theilen Tann; fie ift nicht eine Geſchicklichkeit, weiche er ſich durch Uebung an⸗ 
eignen kann. Sie ift eine Naturgabe. Sie befteht in einem fletigen Beſitze 
eines guten animalijchen Magnetismus. Um ein guter Operateur zu ſein, 
muß ein Arzt eine Batterie in ſich ſelbſt befiten. Im der Behandlung viele 
Krankheiten ift e8 äußerft wichtig, daß die Strömungen aus einem Inſtru⸗ 
mente durdy individuelle Elektricität oder animalifhen Magnetismus ge 
dämpft werde. Es beteht ein großer Unterſchied diefes Magnetismus in den 
verjchiedenen Perſonen. Während Einige jehr pofitiv im magnetifiren find, 
giebt e8 Andere, welche von Natur aus jehr negativ find, und zwar in ſolchem 
Grade, daß fie auch nicht den geringften Fräftigenden Einfluß ausiiben. 

Figur 80 wird diefe Propofition ilinftriren. Wir wollen die Puukte er 
flären, welche die animalijchen magnetifchen Ausftrömungen andeuten. Die 
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Haud, welche über dem Haupte gehalten wird, ſoll die magnetijche Kraft einer 
höchſt elektrifirbaren Berjon darſtellen; die Über der rechten Schulter diejenige 
einer Berjon, weldye viel ſolcher Kraft F q. 80. 
beſitzt; während die Hand über der = 
Iinten Schulter eine Perſon darfiellt, 
welche fo gut wie gar feine magnetifche 
Ausftrömung beſitzt. Richt, daß irgend 
Jemand gänzlich dieſes Elementes ent- - < 
behrte, aber Biele befiten jo wenig 
von dieſer Kraft, daß dieſelbe für An- 
dere kaum bemerlbar if. Um ein erw 
folgreicher Eileftrifeur zu fein, muß 
derjelbe die animaliſche Elektricität im 
höchſten Grade befigen, wie fie in der 
Hand über dem Haupte dargeftellt iſt. 

Obgleich ein beftimmter Erfolg die- 
fer Methode, wenn fie als Spezialität 
angewandt wird, in ber Heilung von 
Krankheiten nicht garanlirt werden 
faun, wenn fie von Berfonen mit bem 
böchften Magnetismus begabt, unter- 
nommen wird, und obwohl ich weiß, 
daß Kuren ſcheinbar erfolgreich durch 
diefes Heilmittel hervorgebracht wer⸗ 
deu, fo find diefelben felten anhaltend Magnetifde Hände. 
und geben nur augenblidliche Erleichterung. Dennod if} es von hochſter 
Wichtigkeit, daß ein erfolgreicher Elektrifeur au im höchften Grade anima- 
liſchen Magnetismus befitt. Ich habe bemerkt, daß, während ich mehreren 
Aerzten Anleitung zum Gebrauch der Elektricıtät gab, ihre Kraft zur erfolg 
reihen Anwenbung ſehr verjchieben war, jogar wenn fie in Theorie nud 
Praris gleich wohl unterrichtet waren. Kurz, obgleich fie volllommen bie 
Art und Weile des Gebrauche® der Elektricität und die Benutzung der ver- 
Ichiedenen Strömungen verftanden, jo waren die Refultate ihrer Erperimente 
weit don einander verichieden. Diejes Nichtülbereinftimmen babe ich der 
Berichiedenheit der magnetifchen Kräfte der verjchiedenen Berjonen zugeichrie- 
ben. Schließlich überlaffe ich es dem Lefer, zu urtheilen, nachdem er das 
ſchon Geſagte gelefen und mas ich ferner im dritten Theile dieſes Wertes über 
dieſen Gegenſtand fagen werde. 

In allen Krankheiten, welche das Nervenſyſtem angreifen, iſt Eleltricität, 
bon einem guten Operateur richtig angewandt, ein ausgezeichnetes Erſat⸗ 
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mittel für jchmerzftillende Arzneien. Es war bis jet die gewöhnliche Mes 
thode der Aerzte, Schmerzen durch betäubende narkotijche Mittel zu lindern, 
welche ohne Zweifel augenblidliche Erleichterung verfchaffen, aber ficherlid) 
fhlieglih Schaden anrichten. Ic Tann mit volliter Wahrheit bekennen, 
daß ich immer Elektricität als ein ſchmerzſtillendes Mittel gefunden habe, 
bald Erleichterung gebend, ohne nachtheilige Folgen. 

Für meine Patienten, welche zu entfernt wohnen, um ihre Behandlung in 
meinem Haufe zu ermöglichen, präparire ich, was id) „elektriſche Medizin“ 
nenne. Ic will nicht den gefunden Verſtand meiner Lejer damit erfchlittern, 
daß id) fage, daß eine elektriiche Strömung deu Mebdizinen mitgetheilt wer- 
‚den kann, welde, wenn fie in Berührung mit einem metallenen Drahte 
fommt, ebenjo weggeleitet werden fann al8 von einer galvanischen Batterie; 
aber ich behaupte, daß ich Mebdizinen in folcher Weiſe präpariren kann, daß fie 
ruhen de elektrifche Eigenjchaften haben, welche, jobald fie mit dem gaftri- 
hen Magenfafte in Berührung fommen, ſogleich thätig werden. Durd) 
meinen Prozeß kann ich Medizin herftellen, welche Nervenfraft und deren 
Regulirung erzeugt. Solche Medizin ift höchſt dienlid) zur Wiedererlangung 
der verlorenen Kräfte, wenn fie mit Bezug auf die Erforderniffe jedes Falles 
yergeftellt wird, und obgleich diejelbe thätig genug ift, für erfolgreiche Be⸗ 
handlung aller heilbaren hronijchen Krankheiten und von Hunderten Anderer, 
welche als unheilbar betradhtet worden find, jo befitt meine Medizin keine 
Eigenſchaft, weiche unnöthigermweije den Patienten reizt oder ſchwächt. Elek⸗ 
triſche Heilmittel verbinden ſich mit größter Neigung mıt den Rervenflüffigfei« 
ten, reguliren ihre Cirkulation, befänftigen Schmerz, und kräftigen das ganze 
Nervenſjyſtem vom Gehirn und Rückenmark durd) alle Nernenverzweigungen ; 
während zur felben Zeit bie perjönlichen Eigenſchaften der Beſtandtheile er- 
halten bleiben, und obgleich erfolgreich, jo wirken fie doch zu gleicher Zeit 
milde auf das Blut ein, alle Unreiniglerten entfernend, und die Thätigkeit 
der verichiedenen Lebensorgane regulirend, In vielen Fällen ift elektrische 
Medizin weit befjer als Elettricttät, und in allen Fällen wirkt fie erfolgreicher 
als die Manipulationen des Operateurs. Durch diejes nahrhafte, blut 
veinigende, nervenregulirende und Lebenskräfte austheilende Medizinſyſtem 
habe ich jährlich erfolgreih Hunderte von Patienten behandelt, welche an 
fichroierigen chroniſchen Krankheiten litten, und deren Geficht ich nie gefehen. 
Meine Brieflifte wird von jedem Staate und Territorium der Vereinigten 
Staaten, und auch beinahe von jeder Provinz der brittifchen und fpanijchen 
Befigungen Amerika's angefüllt; und id) will noch hinzufügen, daß, wenn 
ich diefe Briefe veröffentlichen könnte, ohne das Vertrauen zu verlegen, die 
Lefer glauben würden, daß die Tage der Wunder noch nicht vorüber find- 
Manchmal zeigt fich ein Krankheitsfall, welcher durchaus die Anwendung von 
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Elementen erheiicht, welche von mechanischen und eleftriichen Anftrumenten 
entnommen werden. Solche Kranke müffen, um die nothiwendige Heilung 
zu erhalten, ſich natürlich perjönlidhen Manipulationen unterrverfen. Nach- 
dem, was ich jchom gejagt, ift es laum nöthig, den Leſer noch vor unerfahrenen 
Sleltrijeuren zu warnen. 

Bei Schäden, welche duch Zufall entfiehen, heilt Electricität, wiſſenſchaft⸗ 
lid) angewandt, ohne Hülfe amderer Mittel. Ein intereffanter Fall 
zeigte fich bei einem franzöſiſchen Dffizier, welcher während des Krim- 
trieges eine Recognoscirung in der Nähe Sebaftopols unterncehmend, von 
dem Luftdrucke einer Kanonentugel jprachlo® wurde. Die Erjchütterung war 
jo ſtark, daß er weder jprechen, noch jeine Zunge bewegen konnte. Nachdem 
er Urlaub erhalten, kehrte er nach Marjeille zurüd und unterwarf ſich einer 
elettriichen Behandlung. Nach einigen Manipulationen konnte er feine 
Zunge bewegen, und nach einer mächtigen Erihütterung belam er feine 
Sprache wieder. Ich Töunte mehrere Fälle von gleichem Interefie anführen, 
welche in meiner eigenen Praris vorfamen und bie heilende Kraft der Elct- 
tricität in Fällen beweijen, welche durch Zufall entflanden find; aber dieſer 
eine möge genügen. Mit einigen kurzen Auszügen berühmter Männer 
in der eleltriſchen Heilmethode, welche deren Werth als ein Hülfsmittel aner- 
fennen, will ich dieſen Aufſatz jchließen: 

Matteucci jagt: „Elektricität it das einzige Reizmittel, welches ein Mal 
die Empfindung und ein anderes Mal die Bewegung hervorbringen Tann, je 
nad) der Richtung, in weicher diejelbe den Nerven entlang gefchidt wird.“ 

Dr. Bhilips bemerkt, daß „in Fällen, wo ein Unvermögen der Aus—⸗ 
jgeidungsträfte der Leber oder eine mangelhafte Thätigfeit der Gallgefäße 
eintritt, habe ich wiederholt diefelben Rejultate durch Galvanismus wahr- 
genommen, welde Duedfilber auf das Gallenſyſtem ausübt; feine reiche 
Gallenentladung aus den Därmen ein paar Stunden nad) einer galvaniichen 
Manipulation.“ 

Golding Bird: „Es if das einzige Beförderungsmittel der monatlichen 
Reinigung, welches die Erfahrung unferer Wiſſenſchaft gegeben. Ich glaube 
nicht, daß es je vorgekommen, daß es den Monatsiluß nicht hervorgebradht 
hätte, wo die Erzeugungsorgane fähig waren, dieje Arbeit zu verrichten.“ 

Sturgeon jagt: „Die wohlhuenden Eigenichaften des Galvanismus in 
Lungen» und Gallenfrantheiten kommen dfter& in den Bereich meiner Beob⸗ 
achtungen.“ 

Das „Dublin Medical Journal“ fagt: Herr Cole, Hausarzt am Wor- 
cefter Hofpital, theilte dem Dr. Philips mit, daß fein anderes Mitel jo gün⸗ 
fig und erfolgreich wäre, um Lungenbe’chwerden zu Beilen, als Galva⸗ 
niſsmus.“ 
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Dafielde Journal jagt: „Dr. Marcus berichtet Über mehrere erfolgreiche 
Behandlungen von Lungenfranten im Bamberger Hofpital durch Galvanis- 
mus. Eis Fall war eine Armlähmung, in welchem eine vollfonmene 
Heilung erreicht wurde. Ein anderer Fall war ein heftiges Kopfweh, welches 
nad) einem Wechjelfieber zurüdblieb und durch kein anderes Mittel bejeitigt 
werden konnte.“ an 

Smee jagt: „Derjelbe Grund, welcher Eleltricität fo wirkjam in ber Her- 
ftellung des Monatsfluffes macht, jollte auch dazı dienen, die Unfruchtbarteit 
der Frauen zu heilen; denn indem Eleftricität einen direkten Blutzufluß in 
die Gebärmutter veranlaßt, wirkt es gleichzeitig zur Vermehrung des Blutes 
in den Erzeugungsorganen und bewirkt hierdurch eine Heilung.” Ich könnte 
hier Hinzufügen, daß es mir glüdte, in mehreren Fällen von Unfruchtbarteit, 
welche viele Fahre währte, eine Heilung durd die Anwendung der Eleltrici- 
tät und anderer Heilmittel zu bewirten. 

M. Donavan fagt: „Eine ber wichtigften und wunderbarſten phyſiologi⸗ 
xhen Eigenjchaften des galvanifchen Einfluffes ift deſſen Mad;t über die peri« 
faltifche Bewegung des Darmlanals und die beffändige Entleerung der Aus 
würfe. Die Macht fiber die periftaltifche Bewegung wurde erft von Volta 
reftritten, aber, wie ich glaube, von Grapengießer zuerft bemerlt. Die dar- 
uns folgenden Refultate wurden aber von M. Le Roy d’Efiolle entdedt.“ 

Sturgeon fagt: „Verftopfung, wenn noch fo widerjpenftig gegen gewöhn- 
liche Mittel, fügt fid) bald der galvanifchen Behandlung.“ 

Donavan jagt: „Bei Augentrankheiten wird Galvanigmus mit gutem Er⸗ 
folge angewenbet. Biele Heilungen find befchrieben.“ 

Die Erfahrungen jo mandyer Anderer Fönnten hinzugefiigt werden, welche 
in demjelben Maße die heilende Kraft der Elektricität beweifen ; aber da mein 
Zweck war, zu zeigen, was viele Aerzte der alten Schule jenfeits des 
Dceans darüber denken, fo ift dieſes genügend. 


Animallfder Ragnelismus. 

„Animalijcher Magnetismus ift ein Schwindel !« Rein, Lefer, Du glaubft 
daran. Dein Verſtand mag vielleicht nıcht überzeugt fein und Du magft 
denken, daß Du nicht daran glaubſt. Warum follte ich denn befier wifien, 
an was Du glaubft, al8 Du felbft? Ich werde e8 Dir erklären. Neulich 
ftießeR Du Dich an einen Stuhl und quetichteft Dein Schienbein. Inſtinlt⸗ 
mäßig beugteft Du Di und riebft das beſchädigte Glied mit ber Hand, — 
Das Kind fiel von Deinem Schooße auf den Boden; Du nahmft es ſchnell 
auf und riebft den Heinen Kopf, bis es zu fchreien aufhörte. Neulich wurbeft 
Du in der Nacht von Magenträmpfen befallen, und die Sand flog augen 
Kudlich dahin; Dur drüdten und riebft bie Gegend, wo der Schmerz war bis 
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Du Dich wöhler fühlteR. Bor einigen Tagen Hatte Deine Frau Kopfweh 
nub fie lag auf dein Sopha, Du faßeft an ihrer Seite und ließe Deine Sand 
langjam über ihre fieberhafte Stirn gleiten. 

Alle dieje inftinftmäßigen, und ic) kann wohl fagen unwillkürlichen Hand⸗ 
bewegungen während körperlicher Schmerzen zeigen, daß, troßdem Du vor- 
giebt, nicht an Magnetismus zu glauben, Du in Wirklichkeit an die heilen- 
den Wirkungen des animaliſchen Magnetismus glaubfl. Es ift Deine Er- 
fahrung ſowohl als die meinige, welche mich zu der Ueberzeugung bringen, 
daß animaliichem Magnetismus ein Bervorragender Blat unter dem Kapitel 
der „vernünftigen Heilmittel“ zukommt. 

Dr. Friedrih Anton Mesmer war, wie ic) glaube, der Erfte in der chrift- 
lichen Welt, welcher die Refultate des animalifchen Magnetismus ertannte 
und diefes Mittel bei 
Heilung von Kranten sun 
anmwandte, Er ver- 
öffentlichte feine 
Theorie in Paris im 
Jahre 1778 und 
wurde als Schwind” 
fer von der medizini⸗ 
ſchen Fakultät ange” 
ſehen. Marquis de 
Puyſegur entdedte in 
den zehn folgenden 
Jahren, dag mande 
Leute durch animali- 
jhen Magnetismus 
in einen bewußtlofen 
Schlaf verjetgt werden 
fönnen, und biefer 
Zuftand wurde ein 
mesmerifcher ge» 
nannt. Viele ver- 
Iuchten, was man ge» 
wöhnfih Mesmeris⸗ 
mus nennt, zu Kuren Iapanefiide Mebumereifer. 
von Krankheiten zu verwenden, aber mit geringem Erfolge, da nur Wenige 
in diefen mesmerifchen Schlaf verjetst werden fönnen. Tanſende haben be- 
hanptet, daß fie die Menſchheit durch das „Handauflegen* und andere Ma- 

nipulationen herſtellen könnten, von denen der größte Theil Schwindler waren, 
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welche als natürliche Yolge das Publikum gegen ein jonft nütliches Heit- 
mittel einnahmen. 


Während die Schüler Mesmer's in unferer hriftlichen Civiliſation hart 
arbeiten, um fid ein wenig Oeltung zu verichaffen, fcheint e8, daß in Japan 
die mohlthätigen Folgen des animaliſchen Magnetismus fo beliebt find, daß 
e8 allgemein üblich if, benjelben anzumenden, wenn fi) Semand unwohl 
fühlt. Die Manipulanten find blinde Männer, welche fih in den Straßen 
mit langen Stäben in der Hand und Rohrpfeifen im Munde aufhalten, wie 
Fig. 81 zeigt. Die Pfeifen gebrauchen fie, um ihre Gegenwart anzuzeigen, 
wie die Marktieute in den Straßen oder das Horn des Ausrufers die Auf- 
merkſamkeit auf ihre Waaren lenken. 


Fig. 82 zeigt einen diefer Japaneſen, mie er feine Kur bei einer Frau unter» 
nimmt. Mein Berichterftatter, Herr F. A. Willon, fange Zeit in dem 
Dienfte der Bereinigten Staaten Marine an ber Küfte von Japan, fchentte 
mir die Photographie der Figur 82. Auf dem Bilde ift der Patient befleidet, 
aber mir wurbe verfichert, daß während der wirklichen Operation weibliche 
owohl als männliche Batienten vollfonımen nadt find. Bielleicht werden deß⸗ 
halb nur blinde Männer verwandt, obgleich in den täglichen Bädern die Japa⸗ 
nefinnen fich feine Mühe geben, ſich zn verhillen Herr Wiljon gebrauchte 

Fig. 8. dieje magnetijchen 
| Manipulationen mit 
beim beften Erfolg. Er 
fagt, dag, wenn fich 
Jemand fteif und 
rheumatiſch leidend 
fühlt, durch zu ſtarke 
Muskelanſtrengung, 
oder durch Erkältung, 
dieſe Manipulationen 
ſtärken und erfriſchen. 
Die Manipulation 
dauert ungefähr drei⸗ 
Big Minuten; Reu 
ben, Kueten und ein 
mildes Kneifen oder 
! Drüden über den gan« 
zen Körper, ohne aud) 
den geringften Theil 
Japanefiide Manipulation. zu verfehlen, von Kopf 
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bis Fuß, bildet diefelbe und dafür wird nur ein jehr geringer Preis, nad 
unferem Gelde drei Cents, bezahlt. Billig genug ! 

Leute werden häufig durch animaliichen Magnetissnus von ihren Schmer⸗ 
zen befreit, ohne daß fie das Mittel kennen. 8 giebt viele Einreibungen, 
welche vielfältig annoncirt und verlauft werden, und die auch nicht dic min⸗ 
deſte Heilkraft befitten, aber durch die Vorjchrift: „Reibt diejelbe ordentlidy 
mit einer warmen Hand mehrere Minuten ein!» erhalten fie den Ber 
bientt des Schmerzſtillens. Aeußerliche Heilmittel, welche. werthvolle 
Eigenſchaften befigen, werden ſiets durch ſolche Borfchrift bedeutend wirt: 
famer. Im der religiöfen Welt finden wir animaliihen Magnetismus 
ım Bereine mit religidiem Bertranen bie Heilung der Krankheiten bean⸗ 
fprucyen, obgleih Mesmer von den Geiftlichen vervammt wurde, und 
feine Eutdedung ale Einfluß des Teufels angeichen wurde. Ein Auszug 
aus der „News of the Church“, obgleich etwas lang, mag hier gegeben wer- 
den, denn er ift fehr intereffant. Er ift betitelt: „Die Betkur.“ 

„Ein Brozeß, weldyer in der Schweiz vor kurzer Zeit ftattfand, brachte im 
Publikum das zur Sprade, was bis dahin nur in Privatkreiien die Leute 
nit Wunder erfüllte. Es ift wohl befannt, daß wunderbare Auren vor eini- 
gen Jahren vom Prediger Blumhard erzielt wurden, und zwar nur durch die 
Wirkſamkeit des gläubigen Gebetes. In einem Dorfe in der Nähe des 
Züriher Sees in der Echweiz wurden feit vielen Jahren ähnliche Kuren 
durch dieſelben Mittel bewerlftelligt. Cine Frau, Dorothea Trubel, war 
Borfteherin eines Inſtitute, wo Perfonen, welche mıt allen möglichen als 
anheilbar erflärten Krankheiten behaftet waren, fich in großer Anzahl ſam⸗ 
melten und geheilt wurden. &8 ift feine Heilige Quelle, kein Plat des Aber- 
glaubens, fondern eine heilige Familie, welche aus Dorothea Trudel, deren 
Schweſter, vier Wärterinnen, und Herrn Sanınel Zeller, Sohn des Ehreuw. 
Herrn Zeller aus Bneggen und Schwager des Biſchoffs Gobat aus Jeruſa⸗ 
lem, befteht. Alle dieje Gehülfen arbeiten Tag und Nacht, ohne von ben 
Patienten Bezahlung anzunehmen, nur aus Liebe zu Gott und aus Dank⸗ 
barkeit, daß fie ſelbſt im Inſtitute geheilt worden find. 

„Die Geichichte der wunderbaren ran, weldye Borfteherin des Inftitutes 
iR, wurde bei dem Prozeſſe zur Sprache gebradt. — Bon armen Eltern 
abflammend, war ihre Erziehung ſehr vernadhläffigt. In ihrem zweiund⸗ 
jwanzigften Jahre machte der plögliche Tod einer Freundin, mit welcher fie 
fehr intim war, einen ſolch' heftigen Eindrud auf ihr Gemüth, daß durch 
göttliche Gnade diefer Todesfall der Grund ihrer Belehrung wurde. Die 
ſchwere Prüfung, welche ihr diefer Berluft auferlegte, untergrub ihre Conſti⸗ 
tution und viele Jahre mußte fie das Bett hüten. Die Ianganhaltende 
Krankheit entwidelte ihre geiftigen Kräfte uud brachte fie in engere Beziehung 
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zu Gott, Sie erfuhr häufig, daß ihre Gebete erhört wurden; und als ein- 
mal fünf Arbeiter in dem Hauſe eines Berwanbten erkrankten, und derem 
Krankheit burd) feine angewandten Mittel befeitigt werden konnte, wurde ihr 
Geiſt in dieſem beionderen Falle zu großer Thätigkeit erregt. Sie glaubte, 
daß in diefem Falle der Gläubige die Heilung von dem SHeilände erwarten 
fönnte. Sie rang lange Zeit nad) Kraft, känıpfte hartnädig mit dem Herrn, 
‚end nachbem ihr Geift den Sieg über ihren Körper errungen, ging fie zu dem 
Krankenzimmer, betete über die Erkrankten, und legte ihre Hände 
auf fie im Nanıen des Herrn. Die Krankheit verlieg diejelben. Es ſchien, 
daß nicht nur die Lörperlichen Krankheiten fie verließen, jondern daß aud 
deren Geiſt fich Ehriftus zugewendet. Im Laufe der Jahre verrichtete fie 
mehrere ähnliche Heilungen und nad) und nad) machte fie es fich zur Lebens. 
aufgabe, die Kranken zu beſuchen und über diejelben zu beten, Außerorbent- 
Iihe Kuren, mandmal augenblidiidhe, waren das Reſultat. Gegen ihren 
Willen wurden Kranke in ihr Haus gebracht, und fie hatte bald ein Kleines 
Hoſpital. Die Aerzte in der Nachbarſchaft proteftirten dagegen, daß fie die 

‚ Arzneitunft ohne Erlaubniß betrieb. Sie wurde mit Geldbuße befiraft und 
ihr befohlen, damit aufzuhören. | 

„Sie konnte aber nicht widerftehen, wenn Leute in ihr Haus famen und fie 
baten, mit ihnen zu beten, und da fie feine anderen Mittel als Gebete an- 
wandte, ſchien es grauſam, e8 ihr zu verbieten. Durch eine Erbſchaft wurde 
fie in den Stand gefett, ein größeres Haus zu nehmen und die Zahl ber un» 
glüdlichen Leute, welche mit Krankheiten aller Art geplagt waren, und ihre 
Hülfe fuchten, nahm beftändig zu. Tag und Nadıt arbeitete fie, pflegte bie 
Kranten und betete mit ihnen, ohne Bezahlung. Die Armen nährte fie un- 
entgeldlih und von den Reichen nahm fie nur jo viel, als ihre Beldftigung 
betrug. 

„Zwei plötzliche Todesfälle traten bei Berjonen ein, welche in ihrem Hauſe 
gewohnt, und eine Unterfuchung wurde angeorbuet. Durch Einfluß des ärzt« 
Iihen Borftandes wurde ihr befohlen, jn einer gewiſſen Zeit ihr Haus zu 
ſchließen. Sie proteftirte ohne Erfolg, daß fie keine Medizin brauche, daß 
fie eine einfache Frau wäre, welche nichts von Krantheiten verftehe, jondern 
nur wüßte, daß ihr Erlöſer jede Krankheit heilen könnte. Es war nutzlos. 
Der Beichluß des Gerichtes war, daß fie befannt hätte, fi) mit Heilung vom 
Krankheiten zu befaffen, und da fie dazu feine Erlanbtniß hatte, mußte fie 
bamit aufhören. Auf Rath ihres Advekaten appellirte fie an das höhere 
Gericht. Biele Hundert Zeugniffe dev angejehenften Männer aus der Schweiz 
und Deutfchland wurden zu ihren Gunften abgegeben. Prälat von Kapff, 
Brofeffor Tholud und Andere bezeugten ihre Selbfiverläugnung und inſtän⸗ 
digen Gebete. Es wurde bewieſen, daß fie fein anderes Mittel als Gebete an« 


ln. 





Antmalijder Naguetismus,. 279 


wandte, Ihr Advolat, Herr Spondlin aus Zürich, führte ihren Prozeß im 
hochſten Gerichtshof. 

„In einer ausgezeichneten und kräftigen Rede zeigt dieſer würdige Advokat, 
daß in dieſem alle die Aerzte durchaus nicht berechtigt wären, Giniprache 
zu erheben. Fräulein Trudel's ganzer Einfluß erftrede fich anf die Seele 
und die Heilung des Körpers fei nur eine zufällige. Als gute Chriftin er- 
lanbe fie deu Eintritt in ihr Haus Allen, welche kommen wollten — Reich 
ober Arm — und namentlich Kranken, welche einen geifllichen Zufpruch am 
meiften bedurften. Sie verſpricht Keinem Heilung, noch hält fie irgend eine 
Krankheit für unheilbar, ſondern ertlärt jedem Patienten, „wenn Sie mar 
glauben, jo mögen Sie durch Gebet geheilt werben. Ueberlaſſet Gott die 
" Heilung.” Die lörperlidde Kur folgt ber Erlangung eines erlöjenden Glau- 
bens oder der thätigen Uebung diefes Glaubens. Die Gelee, welche fich auf 
Medizin beziehen, find dazu da, Duadjalberei zu verhüten, nicht aber Lörper- 
lie Herlungen, welche durch Gebet entftehen. Die Anklage, daß fie Batienten 
hindert, fich zur rechten Zeit an ordentliche Aerzte zu wenden, muß zu Boden 
fallen, denn es giebt kein Geſetz, welches die Zeit beffimmt, wenn irgend Je⸗ 
mand zum Arzte ſchicken joll, oder welches vorichreibt, daß jeder Krante ſich 
der Behandlung eines Ar:tes, wie es das Collegium vorjchreibt, unterziehen 
loll. Im Segentheil, die Mehrzahl ihrer Patienten find folche, welche ſchon 
all’ ihr Vermögen den Aerzten geopfert und nicht gebeffert wurren, ſondern 
ſich eher verichlimmerten, und fle lommen viel zu ſpüt zu ihr, weßhalb es lein 
Wunder iR, baß, nachdem der Kranle Alles verjucht, er zuletzt irgend weichen 
Plan annahm, welcher ihm Heilung gewähren würde. Wenn fie auch nie 
ſelbſt medizinische Heilmittel gebrauchte, fo verbot fie doch Niemand, die Bor» 
ſchriften der Aerzte zu befolgen. Das Schlinmfte der ganzen Sache war, 
daß die Aerzte fie anflagten, ohne auch nur ein einziges Mal ihr Inftitut zu 
beſuchen, und fie fonnten keinen einzigen Fall nachweiſen, wo ihre Behaud⸗ 
kung ſchlimme Folgen nach fi) gezogen. Laffet irgend Einen derjelben je 
viel von ich fagen. : 

„Die Herren für die Klage gaben zu, daß Alles, was zu Qunften des In⸗ 
Rituts gejagt worden, wahr fei, und erlaunten jelbft, daß bie Aerzte nichts 
gegen Gebete und das Auflegem der Hände haben könnten, jondern 
befianden nur darauf, daß es ſchädlich ſei, wenn fo viel Krante ſich an einem 
Platze jommelten. Der Gerichtshof entichieb anders, ſprach fie von Allen 
frei und verurtheilte die Kläger, die Koften des Prozeſſes zu tragen.“ 

Das Refultat des Brozefles war der Triumph einer guten rau über Aerzte⸗ 
welche zu häufig ſich gegen Alles ſtemmen, was ihnen in ihrer Profeſſion 
ichaden könnte, und welche durchaus nichts Neues lernen wollen. Es beſteht 
wohl ein Zweifel im gefunden Verſtande, daß animaliicher Magnetismus 
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das Heilmittel diejer Frau ift, und daß bie religiöjen Anfichten nur dazu bei« 
tragen, es wirffamer zu maden. Gute Männer und Frauen find ſtets bie 
beiten Magnetifeure. Schlechte Menſchen können keinen großen Erfolg als 
Magnetijeure erzielen. Die Urſache davon ift, daß der Einfluß, welchen fie 
ausüben, vergiftend wirkt. Es iſt nit nöthig, da ein Mann oder eine 
Frau eine Chriftin fein muß oder ein Mitglied irgend einer religiöfen Ge⸗ 
meinde. Er oder fie muß aber den chriftlichen Geiſt befiten, Gutes zu thun, 
Mitleiden mit den leidenden Mitmenichen haben, ehe er große Erfolge in der 
Anwendung des animalifchen Magnetismus erzielen Tann. Die blinden 
Japaneſen mögen diefe Eigenfchaften befiten, ohne daß fte je etwas von der 
chriſtlichen Religion gehört haben. 

Unter denjenigen Männern der Wiffenichaft, welche an animalifchen Mag- 
netismus glauben, giebt e8 viele Namen, welche dem Publikum wohl befannt 
find, 3. 8. Dr. Wm. B. Carpenter, Profeſſor Agaffiz, Dre. Herbert Mayo, 
Hufeland, Laplace, Cuvier, Profeſſor Edw. Hitchcod, u. |. w. Viele liberale 
Aerzte Europa’s und Amerika's gebrauchen ihn, wenn ſie glauben, daß die 
Anwendung deffelben nützlich iſt. M. Nelaton, ein hervorragender Wundarzt 
in dem Klinil-Hofpital zu Paris, joll bei Lähmungen, Berftauchungen u. f. 
w. von furzem oder langem Beſtande dieſe Manipulationen mit großem Er⸗ 
folge anwenden. Auf diejer Seite des atlantifchen Oceans giebt es viele 
Männer und Frauen, welche eine außerordentliche Kraft als Magnetifeure 
zu befitscn vorgeben, und auch theilweiſe Belege ihrer Wirkſamkeit geben 
tönnen, die meiften aber befigen nur gerade foviel belebenden Magnetismus. 
wie ihre geſchwächte Conftitution felhft gebraucht. Solche Lente find natürlich 
ebenfo unfähig, animalifchen Magnetismus abzugeben, als ein Bettler Al⸗ 
mojen austheilen kann. 

In meiner PBraris habe ich Jahre lang den animalifchen Magnetismus 
im Bereine mit anderen Heilmitteln mit jehr gutem Erfolge angewandt und 
ich Könnte, wenn ich glanbte, daß es intereffant wäre, viele Beweiſe jolcher 
merfwürbdiger Kuren geben. Cine will ich aber dennoch befchreiben, da «6 
eine Zufallshr war. 

Während ich in Troy, N.Y., vor mehreren Jahren einen meiner ärztlichen 
Beſnche machte, fam ein Herr zu mir, welcher die Treppe, bie zu meinen 
Zimmern führte, heraufhumpelte, um meinen Rath wegen Rheumatismus 
zu holen, welchen er in einem feiner Kniee hatte, das ihm viel Schmerzen 
verurfachte und welches er feit einem Jahre nicht gebrauchen Tonnte. Es 
ſchien ihm fehr ſchwer zu werden, wenn er gehen wollte, und der Kranke zeigte 
in feinem Gefichte diejenige Entftiellung der Geſichtszüge, welche Demjenigen 
eigen ift, der Schmerzen leidet, und die ein gejunder Menſch nicht im Stande 
iR, zu zeigen. Das Knie war roth und angefchwollen. Ich unterfuchte «6 
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jehr genan, verfolgte mil meinen Fingern jede Muslel ınd Sehne, welche ich 
fafien konnte, nm zu ſehen, ob irgend eine Zujammenziehung oder Lähmung 
rifirte. Ich unterjuchte bieranf fein Blut, theilte ihn meine Meinung mit 
und meinen Pr:is für die Behandlung, Er erflärte fi) mit meinen Anfichten 
zufrieden geſtellt, und veriprady, am Nachmittage deffelben Tages wieder zu 
toınmen, wenn er in ber Zwifchenzeit fich entichloffen hätte, meiner Behand- 
kung fi za unterziehen. Er war laum zehu Minuten aus meinem Zimmer, 
als er mit dem Ausdrud des größten Erftaunens wieder fam und ausrief: 
— „Doftor, was haben Sie mit meinem Knie vorgenommen ?« „Warum 
fragen Sie ?« antwortete ih. Seine Antwort überrajchte mic) Iebhaft, denn 
er fagte, er wäre die Treppe binabgeftiegen und wieder, ohne die geringften 
Schmerzen zu jpüren, zurüdgelommen; zur jelben Zeit geftifulirte er mit 
bem Beine, um mir deſſen Beweglichkeit zu zeigen. Ich ſah natürlich jogleich, 
was mein Magnetismus für ihn gethan hatte, und erflärte ihm die Urjache 
des Phänomens. Ic jage, ich war erftaunt, denn ich gebrauchte nicht bie 
Krafı meines Willens, um die Kur zu vollbringen, wie ic) es bei wirklichen 
WRanipulationen thue, jondern fie wurde lediglich durch einen Alt unbeabfich- 
igten Raubes auf Seite des Patienten herbeigeführt, welcher trinmphırend 
einen ftarfen Theil meines Magnetismus als Beute mit fi nahm. Ich 
könnte ihn nicht beffer bedient haben, wenn ich mich ordentlich mit der Ma- 
nipulation feines Knies befaßt hätte. 

Die Beftändigkeit und anhaltende Dauer folcher Kuren ift zweifelhaft, wenn 
nicht der magnetifchen Behandlung eine botanijche Heilmethobe folgt, um die 
Urjachen dieſer lokaliſirten Krankheiten zu entfernen. Dieſelbe follte nicht 
ansichließlich auderer Heilmittel angewandt werden. Diejenigen, welche 
wirklich dieſes Stedenpferd reiten, belommen häufig jehr ungenehme Wahr- 
heiten zum hören. Sie beeinträchtigen auch ein Heilmittel, weiches wohl werth 
if, von jedem Arzte mit Aufmerliamteit Rudirt zu werden. Während «6 
viele Krante giebt, welche ohne Hülfe des animaliſchen Magnetismus nicht 
bergeftellt werden können, jo ift aber dennoch von diejen twieder die Mehrzahl 
nicht ohne andere Hülfsmittel zu kuriren. 


Waſſer. 

Alle Zeitalter und alle Nationen, civiliſirte und barbariſche, hielten Waſſer 
als eine Heilkraft in hohem Anichen. Hyppokrates, Bindar, Thales, Bir- 
gil, Blin, Galen, Eharlemagne, Hahnemann, Prießuit, Wesley und alle 
berühmten Bhilojophen, Aerzte und Theologen, alte wie neue, haben die 
Tugenden beffelben geprieien. Prießnit macht es zu einem „Univerſalheil ˖ 
mittel.“ Gr war der Erfte, welcher eine „Wafferheilanftalt+ gründete 
Prießnitz wear groß, aber er war ein Enthufiaf. Dennod wurde fein 
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Enthnufiasmus durch auferordentlihe Erfolge belohnt, wenn man fie mit 
ben medizinischen Erfolgen ber allopathifchen Schule vergleicht. Seine 
Fig. 88, Wafferkuren beilten Tauſende — Huns 
derten gelang es, dem Barbarismus ber 
Allopathie zu entlommen. Er töbdtete 
einige Wenige, — Allopatbie jchlachtete 
tägfich mehr, als Prießnitz heilte. Der. 
Eifer eines Kriegers erhöht ih mit ber 
Anzabl, melde er erfchlägt; der des 
Arztes mit der Zahl Derer, welche er am 
Leben erhält. If es wunderbar, daß 

Prießnitz ein Enthufiaft wurbe ? 
Dennod) war die Einführung der 
Waſſerkur ein Irrthum. Das Waffer 
ift nicht ein unfehlbares Heilmittel, 
und noch weniger in den Hänben ber 
"Schüler des Prießnit als in der Hand 
des Gründers felbft. Letzterer war von 
der Natur mit der eigenthümlichen 
Gabe der Anwendung des Waffers ver⸗ 
; fehen. Diefes zeigte fi) in dem Jüng⸗ 
BUN Iingsalter de8 Sohnes des Gräfen- 
berger Landmannes. ine Ärztliche Erziehung würde aber bedeutend jeine 
„Einſeitigkeit“ geändert haben. Prießnitz beſaß fie nicht. Hätte er die grüs- 
nen Felder und den Wald mit berfelben Liebe betrachtet, wie das fchmieg” 
fame Waffer, in welchem er fid) babete, fo würde er nicht jo ausſchließlich 
dieſes eine Mittel zur Heilung jeglicher Krankheiten angewendet haben, und 
er ſelbſt ſowie feine Nachahmer würden mit mehr Erfolg gefrönt worden fein, 
Biele Aerzte in den Wafferheilanftalten gebraudyen ſchon jet milde Arznei⸗ 
mittel und Elektricität neben dem Waſſer, denn fie erfennen, was ihr enthu⸗ 
fiaftifcher Gründer überjehen hatte. Während ich nicht die zufammenziehen- 
ben und aufldjenden Eigenſchaften des Waſſers, je nach deffen Temperatur, 
und die wohlthätigen Folgen jeder berjelben in pafienden fällen vertenne, 
behaupte ich, daß die wirkliche Philoſophie der „Waſſerkur« auf Eleltricität 
begründet ift. Das Waſſer befizt eine große Menge der Elektricität. Ent⸗ 
hält Bas Blunt eines Kranten die naturgemäfe Onantität 
Eijen, jo zieht e8 die Eleftricität des Waffersan und 
bringt hierdurch den Körper des Kranken in einen elel- 
triſch-poſitiven Zuftand im Bergleiche zuder umgebenden 
Atmoſphäre. Sobald daher Waſſer angewendet worden, 
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entſteht eine thätige Ausſtrömuug der Eleltricität aus 
dem Syfteme, welde dıe Entfernung der unnüben Be- 
ſtaudtheile begüänftigt und die Boreu, die Haut und an« 
dere Organe zu größerer Thätigfeit anfpornt. Es if da- 
ber geradezu unrecht, Krante, welche ſchwaches Blut haben, mit Waſſer 
heilen zu wollen. Die „Waflertur würde nicht jo häufig in „Waflertod« 
verwandelt werden, wenn die Aerzte der Waflerheilanftalten diefe Bhilojophie 
ordentlich begreifen möchten. Meine Theorie wird indirekt durch Prießnitz 
ſelbſt unterſtützt. Nach Claridge jagt er: 

1. daß durch Die Waſſerkurmethode die fchlechten Säfte zur Haut befördert 
werden und von ihr abgehen; 

2. eine nene Circulation wird den franfhaften oder unthätigen Organen 
gegeben und beflere Säfte denjelben eingeflößt ; j 
3. alle Funktionen bed Körpers werden in einen normalen Staud gebracht, 
nicht, daß fie auf irgeub eine befondere Funktion, fondern auf beu ganzen 

Körper wirt. 

Wenn wir bedenten, daß Alles, was fi) bewegt, eisıe Bewegungslraft be» 
ſitzt, und daß „beilere Säfte“ ebenjo wenig eindringen, als daß „Ichlechte 
Säfte“ ans dem Syfteme entfernt werden können ohne eine wirlende Kraft, 
welche fie bewegt, fo wird meine Theorie nicht nur wahrjcheinlich, fondern 
andy begründet. Wenn alfo bie Elektricität des Waflerse in den Körper 
eindringt, jo muß als natürliche Folge Wafler mit bineinfließen, weil 
defien Beziehung mit diefem Elemente eine ſolche ıft, um einen Theil des⸗ 
jelben zu bilden; auf biejem Wege werben befiere Säfte eingeflößt. Sobald 
die Anwendung des Waflers aufhört, entfieht eine thätige Ausftrömung, 
welche die „schlechten Säfte* mit fich führt. Da der Körper durch diefe 
Flüſſigkeit pofitiv elektrifirt if, im Bergleiche mit der ih uingebenden Atmo- 
jphäre, fo ergreift die Natur in ihrer inftinctmäßigen Weisheit dieſe Gelegen- 
heit, welche ihr dargeboten wird. 

-Brof. Faraday hat bewieten, daß das Waſſer eine große Maffe Elektricität 
befigt, welches von den Chemilern anerlannt wird. Seine Erperinente 
zeigen, daß die Cuantität der Elektricität, welche aus zehn Tropfen Wafler 
gezogen werden kaun, wirflich größer ift, als diejenige, weldye der blendendſie 
Blitzſtrahl befikt. 

Blutarme Patienten werben durch lauwarme und heiße Bäder entfräftet, 
weil das Blut nicht genügende Anziehungskraft oder Eiſen befigt, um die 
Elektrieität des Waffers anzuziehen, während beffen Temperatur die Haut 
erichlafft und den Körper dem Eintritt und Fortſchritt der Krankheit Öffnet. 
Es kann mit Sicherheit ausgeſprochen werden, daß bie Mehrzahl der Kran- 
ten, welche an allgemeiner Schwäche, Rervenleiden, Schwindſucht und Ge⸗ 
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neigtheit zum Schlagfluß leiden, nicht eine vollfändige Waſſerkur gebrauchen 
follten, In vielen dieler Krankheiten follte fie gar nicht angewandt werben, 
und in den meiften nur vorfidhtig und mit großer Behntſamkeit. 

Mit den Borziigen des Waſſers als ein Hüffsmittel einverfianden, babe 
ich es in meiner Praris vielfach angewendet, und indem ich die größte Vor⸗ 
ficht in deffen Anwendung gebrauchte, auch mit allgemeinem Erfolge. Eben- 
jo einfad und reichlich, wie diejes Mittel vorhanden ift, darf es dennoch nicht 
leihtfinnig gebraucht werden. Mancher gute Mann und mande Frau hat 
unwiffentlich durch Waffer Selbftmord begangen. Die Waſſerkur ift hierdurch 
heutzutage nicht jo beliebt, wie vor zwanzig Jahren. Es ift jammerſchade, 
daß der Menſch fo geneigt ift, eine jede gute Sache zu mißbranden. 

Brof. Cook jagt: „die allgemeine Anwendung des Waflers Tann fiherlich 
, in Frage gezogen werden. Die Behauptung, daß das Wafler ebenjo wirf- 
fam in aller und jeder Form von Krankheiten ift, wid-ripricht den gemachten 
Erfahrungen in einzelnen Fällen in folhem Grade, daß es den größeren 
Theil der Aerzte bewogen hat, e8 aufzugeben. Der Erfolg der Waflerheil« 
anftalten ift ohne Zweifel jehr groß; aber es ift eine befaunte Erfcheinung in 
denjelben, daß fie ftrenge den Lebensgefegen Rechnung tragen. Gefunde 
Nahrung, friſche Luft, Bewegung, geiftige Erholung u. |. w., welche von 
felbit einen guten Erfolg zur Heilung der Kranken fihern, werben von dieler 
Heilſchule ftrenger verordnet, als von irgend einer andern; und ba die meiften 
Aerzte auf diefe Sadyen zu wenig jehen, jo hat die Wafjerkur in dieſer Be⸗ 

ziehung den Vortheil. Ohne den Wafjerheilanftalten einen Vorwurf machen 
zu wollen, ja muß man fi dennoch erinnern, daß Nichterfolge in den Fällen, 
wo das Waſſer nicht wirtjam ift, ebenſowenig wie die Erfolglofigleit anderer 
Schulen veröffentlicht wird. Mir find viele Fälle befannt, in welchen bie 
Waſſerkur, wie fie in den beiten Anftalten diejes Staates angeivandt wird, 
erfolglo® war, welche nachher durch botaniſche Heilmittel kurirt wurden. 
Dieje zeigt mir, daß fie nicht allgemein anwendbar ift.“ 

Ein altes Sprihwort jagt: „Einigkeit macht ſtark.“ Die Botaniker, 
Waſſerärzte, Elektrijeure und Magnetifeure follten fi) unter dem Namen 
der „Nützlichkeitspraris“ vereinen. Ein folder Bund würde Krankheiten 
jeglicher Art fiegreich befämpfen. Durch eine ordentliche Anwendung einer 
oder aller, je nach den Anzeichen der Krankheit, würde fo manches werthoolle 
Leben täglich gerettet werden, welches jebt in Folge bigottifcher Einfeitigkeit 
verloren geht. Alle dieje Syſteme habe ich aufmerffam in meiner Praris 
angewandt, und ich würde meine Profeffion lieber gänzlich aufgeben, al® 
irgend eines der Mittel nicht mehr zu gebrauchen, obgleich ich offen befennen 
muß, daß ich licher das Waſſer, als meine Pflanzenheilmittel und die Elek⸗ 
trieität aufgeben würde, wäre ich gezwungen, einen Theil meiner mebizinifchen 
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Grundlagen zu opfern. Wäre ich gezwungen, einen Theil fallen zn laſſen, 
jo würde ich nur die Wahl zwifchen dem Wafler und der Eleltricität haben. 
und id) bin vollftändig überzeugt, daß letstere bei weitem befler den Cigen- 
thümlichleiten der Kranten angepaßt werden fann. Weine Aufmerkjamteit 
iR gänzlich der Heilung chronifcher Krankheiten gewidmet, nnd in dieſen 
namentlich hat mir meine Erfahrung gezeigt, daß Elektricität befler anzu⸗ 
wenden if. In Heilung hitiger Krantheiten, namentlich der Fieber, wirt 
Waſſer ohne Zweifel den Borzug verdienen. 


Nedizinirie Finathmung. 

Da ich dieſes Syſtem in meiner Praxis als werthvolle Hülfe in Behand⸗ 
lung der Lungenkrankheiten gefunden habe, ſollte ich dieſes Kapitel der Heil⸗ 
mittel nicht ſchließen, ohne es wenigſteus zu bemerken. Mir iſt viel erzählt 
worden von Heilung der Lungen⸗ und Lufſtröhrenkrankheiten durch medizinirte 
Einathmung. Erlaubt mir, die kühne Behanptung aufzuſtellen, daß Kraul⸗ 
heiten der Athmungsſorgane nie gründlich durch medizinirte Ciunathmung 
geheilt worden find. 

Um diefe Anficht zu unterftüßen, brauche ich nur die Aufmertfamleit des 
Leſers auf die Urfachen der Krantheiten der Arthmungsorgane zu lenlen. &3 
ift wohl befannt, daß ein Geſchwür unter oem Arme und Geichwüre an den 
Gliedern eine Unreinigkeit des Blutes anzeigen, woraus fie entftehen. IR 
es daher nicht jelbftverftändlich, Daß, wenn fi ſolche Schwierigfeiten in den 
zarten Zellen der Athmungtorgane zeigen, fie uns zu gleicher Zeit beweijen, 
baß fie von derjelben Urjache herrühren. Giebt es einen aescnlapiichen 
Weiſen, welcher genug Sophiemns befittt, um dieſes fcheinbar widerlegen 
zu können ? 

Das Blut ift nicht unparteiiſch in Bertheilung feiner Unreinigfeiten, fon- 
dern ſchickt es ohne Bedenken demjenigen Theile des Syſtemes, welcher bie 
venigſte Kraft befittt, denfelben zu widerfiehen. Daher komuit es, dan bei 
Berfonen, welche eine ſtrophulöſe ober ätende frebsartige Unreinigfeit im 
Blute befigen und zu gleicher Zeit eine Geneigtheit zu ſchwachen Lungen 
haben, als natürliche Folge ſich mit der Zeit die ſchlimmſte Form ber tuber- 
eilöfen Schwindfucht entwidelt. Es entfieht die (frage, kann mebizinirte 
Einathmung das Blut von jeinen Unreinigleiten befreien? Wenn nicht, 
wie fann eine radilale Kur erzielt werden ? 

Es giebt andere Formen der Schwindfucht, folche z. B., welche durch Blut⸗ 
verluf, zu bünnem Blute, Verdichtung ber Lungen, u. |. w., bervorgebradjt 
werben. Erſteres ift dem weiblichen Geſchlechte eigenthilmfih. Wird Ein⸗ 
athmung die Urfache, von welcher die Folgen entfvringen, entfernen? Die 
zweite entfieht durch allgemeine Schwäche und einer krankhaften Thätigfeit 
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der Leber und Nieren. Wird Einathmung die bradjliegenden Funktionen 
des Syſtemes anipornen und dem Blute Kraft und Nahrung geben? Die 
dritte entfteht entiweder aus eincr der verſchiedenen Formen von Schwindjucht, 
welche wir zuerft bemerkt haben, oder aus Mangel au eleitriicher Nerven. 
thätigteit, welche bie Luftzellen ausdehnt und zufammenzieht und bas Zwerch⸗ 
fe in Tätigkeit fett. Die medizinirten Dämpfe, welche eingeathniet wer⸗ 
ben, mäfien daher wunderbare Kräfte in ber Herftellung des Blut⸗ uud 
Nervenſyſtemes befitsen, oder eine Kur kann nicht bewerkftelligt werden. 

Schwindjühtige Kranke, welche durch Einathmung allein Heilung fuchen, 
ebenfowoßl als diejenigen Aerzte, welche dieſes Syſtem anwenden, verlieren 
eine wichtige Thatjache aus den Augen — d. 5, Lungenſchwindſucht 
und Tuftröhrentrankheit find nur die Folgen anderer 
Störungen bes Syftemes. 

Es ift unnöthig, den Platz mit Beweiſen anzufüllen, um zu zeigen, wie 
fiherlich ein genejender Schwindfüchtiger wieder verfallen muß, wenn bie 
Folgen behandelt werden, und die Urſachen ungeftört bleiben. Sollte 
diefer Aufjats dem Auge irgend Jemandes begegnen, ber da glaubt, von 
Schwindſucht oder Luftröhrenkrankheit durch Einathmung geheilt worden 
zu ſein, ſo kann ich demſelben verſichern, daß entweder ſein Arzt ſich in der 
Diagnoſis ſeiner Krankheit geirri hat, oder daß ſein altes Leiden noch in ſei⸗ 
nem Syſteme verſteckt iſt, um zu einer günſtigen Zeit, wenn eine Gelegenheit 
ſich darbietet, mit verdoppelter Heftigkeit wiederzukehren. 

In Luftröhren- und Lungenkrankheiten verorbue ich aus demſelben Grunde 
Einathmungsbeilmittel, wie ich Salben und Flüffigkeiten in der Behandlung 
von Hautkrankheiten anmwende. Lolale Anwendungen find häufig noth- 
wendig, während die langſame, aber fihere Arbeit der inneren Reinigung 
vor ſich geht; fich aber hierauf ansjchließlich zu verlafien, ift, gelinde gejagt, 
dünkelhaft. 

Ic finde es hänfig notywendig, bie Elektricität oder den Magnetismus 
in Belämpfung der hydratöpfigen Krantheit — Schwindjucht — zu Hülfe zu 
nehmen. Ich verichreibe ſtet s belebende und biutreinigende Medizin neben 
der medizinirten Einathmung und würde ebenfo wenig daran denlen, einen 
Fluß auszuſchöpfen, ohne deſſen Quellen abzuſchneiden. 


Schluf. 

Der erfolgreiche Arzt reitet nie „ein Stedenpferd“. Ginfeitigkeit ın 
mebizinifcher Praris ift vollftändig unverträglich mit gleihmäßigen Er 
folgen. Berjchiedene Eonftitutionen verlangen verjchiedene Heilmittel. Eine 
„Univerſalkur“ ift eine Unmöglichkeit. Ein Hut paßt nicht Jedermann's 
Kopf — ein Rod nidyt Jedermann's Rüden, ebenjowenig wie ein begrenzte® 
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mediziniſches Syſtem Jedermann's Krankheit. Die ärztliche Profeſſion 
ſollte eine ausgedehntere Grundlage umfaſſen. Gebt uns eine Schule, in 
welcher alle anerkannten Syſteme vereinigt ſind und in der alle Heilmittel 
mit der Waage der Nützlichkeit gewogen und je nad) ihren Vortheilen oder 
Nachtheilen angenommen oder verworfen werben. Die Welt ift voll Heil: 
mitteln, von denen ein’s allein wicht genügt, um die erfranfte Menfchheit zu 
heilen. 


Gapitel 5. 


Doktoren 


ye ich die Profeffion ſelbſt ritifire, werde ich mir erlanben, 

einige Veifpielc der harten Behandlung zu geben, welche 

fie von verichiedenen Seiten empfängt. Irgend ein fchaden- 

froher Spaßvogel tagte, daß „Aerzte die Nußknacker find, 

welche die Engel gebrauchen, um uniere Seelen aus ihren 

Schalen zu befreien !« Als Voltaire von einem Freunde 

benachrichtiat wurde, daß er fich zur Braris der Medizin 

vorbereite, rief er aus: „Warıım will er fo jchlecdht jein ? 
Er wirb Medizin, von der er wenig verfteht, in einen Körper fteden, von 
dem er nod) weniger weiß !“ Es wird eine Gefchichte von einem Doktor und 
einem Offizier erzählt, welche beide fich in diefelbe Dame verliebten. Jemand 
wünſchte zu wiffen, welchen ber beiden Anbeter fie bevorzuge. Ihre Antwort 
war, daß „es fehr ſchwierig für fie wäre, ſich zu entfcheiben, da fie beide 
jolche tödtliche Geſchöpfe wären.” Der Portland Tranfcript erzählt, daß bei 
einer ärztlichen Zuſammenlunft in Lewifton die Geiftlichen und bie Advoka⸗ 
ten von den Nachfolgern Galan’® zu einem Schmaufe eingeladen wurben; 
bei den Toaften, welche folgten, hat ein ehrenmwerther Herr B. unter anderen 
Redensarten, welche er zum Beſten gab, um die engen Beziehungen, die 
zwiſchen den Geiftlichen und den Aerzten berrichten, deutlicher hervorzuheben, 
bie folgende eigenthümliche Thatfache erwähnt, daß „wenn der Doktor 
gerufen würde, der Geiſtliche ſicher folgte“ Die Doltoren 
braten ihm drei Hochs aus. Kine Zeitung in Lynn, welche biefe Nachricht 
brachte, bemerkte, daß fie hierdurch an bie harten Beurtheilungen der Dofto- 
ren, welche in der Bibel gefunden würden, erinnert würde, namentlich im 
ſechszehnten Kapitel des zroeiten Buches der Chronika: „Und Affa warb krant 
an feinen Füßen im neunundbreißigiten Jahre feines Königreiches, und 
fuchte auch in feiner Krankheit den Herren nicht, fondern die Aerzte. „Aljo 
entfchlief Affa mit feinen Vätern und ftarb im einundvierzigften Jahre jei- 
nes Königreiches.” Andere Redakteure entdedten noch härtere Schläge, 
welche der medizinischen Brüderjchaft ausgetheilt wurden; im Evangelium 
Marcis fünftes Kapitel jechsundziwanzigften Vers, in welcher gejagt wurde: 


Doftoren, 289 


„und viel erlitten von vielen Aerzten, und hatte al’ ihr But darob verzebret, 
und half ihr nichts, fondern vielmehr ward es ärger mit ihr.“ 

Wo die Redakteure in diefen Wortfpielen aufhörten, ift ſchwierig zu 
beflimmen; aber einer unferer Stabtarzte wurde vor zwei Jahren, während 
eines Sommeranfenthaltes in Michigan, von einem Indianer gehörig Über 
raſcht. Zwei Indianer ruderten den Doktor über den St. Clair Fluß und 
hatten einen halb betruntenen Begleiter im Boote, welchen fie Doktor timlir- 
ten. Doltor ©.’8 Neugierde wurde rege und er fragte, warum fie dieſen 
Mann Doktor nannten. Die Rothhäute ruderten ruhig weiter, ohne zum 
antworten, ba fie wußten, daß ihr Kunde ein Arzt war. Er fragt nochmals 
und erhält wieder feine Antwort. Die Indianer mochten e8 augenſcheinlich 
nicht fagen. Wie fie fih dem Ufer mäherten, konnte ſich Doktor G. nicht 
länger halten nnd indem er fidh einem derjelben näherte, wiederholte er 
flüfternd die Frage, „warum nennt ihr biefen Kerl Doktor ?« „Weiler ein 
verd—r Narr iſt!“ ermwiderte der Indianer mit großer Heftigleit. Doktor ©. 
ſchwieg. 

Obgleich alles vorhergehende Spaße find, zeigt deren Verübung dennoch 
‚ein Vorurtheil gegen die Profeſſion. Wenige theilen es gegen hervorragende 
Glieder der PBrofeifion, aber als eine Klaffe, halten fie den Arzt für ein noth 
wendiges Uebel, und durchans nicht fähig, die Leiden der Menichheit zu 
heben. Eine Urfache hiervon ift, daß jo viele Männer mittelmäßiger Fähig 
feit die Brofejfion betreiben. Der reiche Mann, welcher einen Sohn hat, der 
nicht genügende Fähigkeiten beſitzt, um ein Juriſt zu werden, und fittlich als 
Geiſtlicher unpaffend it, und der nicht die Fähigkeit befitt, ein erfolgreicher 
Geſchaftomann zu werden, ſchickt ihn jehr wahrfcheinfich in eine medizinische 
Schule. Bier kann er papageimäßig die Ramen der verichiedenen Organe 
des Körpers lernen und durch einigermaßen hartes fiudiren fich eine ziem- 
liche Kenntniß der Bharmalopde aneignen: und, während er jeine natürs 
liche Unfähigfeit in eine Wolfe von Technikalitäten einhüllt, welche er mit 
feinemDiploma in ber Hand um fid) her verbreitet, gilt er unter ziemlich ver» 
ftändigen Leuten als ein tlichtiger Arzt. Dann giebt e8 viele junge Männer, 
welche ihren Weg durch Armuth durchlämpfen und da fie wünſchen, einer ber 
Brofejfionen zu folgen, fo wählen fie die der Medizin, ohne fi) darum zu 
tünmern, ob fie and) Fähigkeiten für diefelbe beſitzen. Mediziniſche Schu- 
len ſchicken jährlich junge Doktoren ebenfo zahlreich in die Welt, wie Yankee⸗ 
fabriten alle möglichen Gegenflände hexvorbringen. 

Eine andere Urfache, welche das Vertrauen in die Brofeffion im Allgemei⸗ 
nen erſchüttert, ift der Mangel an Originalität, um Mittel zu entdeden, bie 
leidende Menfchheit zu erldſen. Es giebt wenig erfindende und unabhängige 
Männer unter den Doktoren, Wundäaͤrzte [reiten vorwärts, Reiner ſel⸗ 
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ten, anßer folchen, welche den Titel Duadjalber willig hinnehmen, anftatt 
den vorgejchriebenen Weg der alten Schule zu geben. Junge Yerzte fangen 
die Praxis der Medizin mit der Idee an, daß fie nur den Regeln der Bücher 
zu folgen brauchen und den Vorjchriften ihrer Alma Mater, um die Kranten 
von dem Schmerzenslager zu erlöfen und fich jelbft berühmt zu machen. Die 
Denker unter ihnen entdeden ihren Irrtum in ein paar Monaten oder Jah- 
ven und juchen denfelben.burch Annahme der Heilmittel und Syſteme anderer 
Schulen wieder gut zu machen. Einige thun dieſes, ohne es zu verheimlichen, 
und Andere mifchen ihre Praris, während fie behaupten, fireng orthodor zu 
fein. Sie haben zu viel Kaftenftolz, um einzuräumen, daß fie andere Sy⸗ 
fteme befolgen müſſen. Die nichtdenfenden Nachäffer halten fich blindlings 
an den Tert. Sie verſchließen ihre Augen gegen jede neue mediziniſche Ents 
dedung; wollen nicht von irgend etwas Beſſeremeiner anderen Schule hören; 
glauben beſtimmt, daß jedesmal, wenn fie einen Patienten verlieren, e6 fo 
bon ber göttlichen Vorſehung beftimmt worden ift, daß fie gerade an biefem 
beftimmten Punkte ihren legten Athemzug thun follen; fie find volllommen 
überzeugt, daß fie das Befte gethan hatten, was in ihrer Macht lag, und füh- 
len fi) vollftändig ergeben in deu Willen des Höchften ! Lenten ohne medizi⸗ 
nice Fähigkeiten, gelingt es durch Verſtand und Einficht, Menfchen zu 
heilen, welche von den Doktoren aufgegeben wurden. Es ifl ſprüchwörtlich 
geworden, daß eine gute Pflegerin. beffer als ein Arzt ift; und ein Krauler 
nimmt lieber den Thee und die Rathichläge einer guten alten Mutter ober 
Zante, als die Vorſchriften nnd Arzneien des gebildeten Arztes. Lebterer 
wird häufig nur geholt, um die Freunde zu beruhigen, welche ſicherlich belei- 
digt fein würden, wenn ber Kranke ohne Behandlung cines anertannten Arz⸗ 
tes fterben follte. Die Kutſche vor der Thür, der mit goldnem Griff verzierte 
Stod find genügende Anzeichen, baß Alles, was zur Herftellung bes’ Kranken 
angewandt werden konnte, verjucht worden it! Ein anderer Grund, warum 
das Zutrauen des Volkes zu den Aerzten erjchüttert worden ift, und bie theil- 
weilen Mißgriffe Letsterer, wodurch fie ihr Anſehen vericherzten, werden im 
nächſten Auffatze gefunden werden. 


Doktoren ‚als Tanfendkünftler.“‘ 

Es giebt feine größere Thorheit, als wenn ein Arzt verfudht, alle Kran 
heiten, von denen das ganze Menjchengeichlecht heimgeſucht wird, in der kur⸗ 
zen Spanne feiner weltlichen Eriftenz erfolgreich behandeln zu wollen. Die 
große Mehrzahl der Mitglieder der mebizinifchen Brofejfion find Tanſend⸗ 
fünftler und verfichen feine Kunft. Irgend Jemand, welcher jeinen Fähig⸗ 
leiten zutraut, daß er in ſich jelbft einen Zimmermann, Tiſchler, Drechsler, 
Bildhauer, Schifjebaumeifter vereinigentann, würde als ein Mann von gro⸗ 
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Ber Aumaßung und wenig Fähigteit gelten. Derjenige, welder einen Poli 
titer, Pädagogen, Redakteur, Rabulift, Despot u. . w. in fich vereinigen will, 
mag in Allem einige Fähigfeiten zeigen, wird aber ficherlich in feiner der⸗ 
felben bervorragen. Ebenjo würbe ber Arzt, welcher ein gefchidter Wund⸗ 
arzt, ein ausgebildeter Geburtshelfer und ein erfolgreicher Doktor in hitzigen 
und chroniſchen Krankheiten fein wollte, feine Aufmerffamfeit zu jehr zertheilen 
müſſen, um in dieſen Beſchäftigungen gleich erfolgreich und ficher zu fein. 
Es follten wenigftens drei bejomdere Zweige in ber medizinischen Profeifion 
beſtehen. Der Bundarzt. Gr follte ein natürlicher Mechaniker fein 
und ebenfo genau die Beftandtheile des menſchlichen Körpers lennen, als ber 
Uhrmacher das Werk einer Tafchenuhr lennt. Seine Empfindfamteit muß 
genügend abgeftumpft fein, um ihn zu befähigen, mit Feitigleit das menich- 
liche Syftem auseinander zu nehmen. Er ſoll taub fein gegen den Schmer- 
zensfchrei des Kranfen. Der Arzt in hitzigen Krankheiten: Er 
jollte Anatomie verfiehen und in der Materia Medica vollftändig beivander, 
fein. Er muß Mitgefühl befigen, ein beftändiger Student fein und alle 
Symptome hitiger Krankheiten fogleich ertennen; er muß Liebe für die 
Beichäftigungen feines Berufes haben und es nicht als ein Geſchäft betrad)- 
ten. Der Arzt in hroniihen Krankheiten: Auch diefer muß 
eine ziemlich gute Kenntniß der Organe und Funktionen des menjchlichen 
Körpers haben, ebenfo Kenntniß ber Materia Medica. Er follte bie Theil- 
nahme einer Frauennatur und die Geduld einer Mutter beiten. Er jollte 
die Fähigkeit befiten, welche ihn in den Stand jeht, die verborgenen Urſachen 
der Krankheiten aufzufinden, und die Beziehung, welche eine Berwidelung mit 
ber andern hat, zu verfiehen. Er muß Augen und Ohren offen halten, — 
ſtets bereit, feine medizinischen Heifquellen auszudehnen. Kurz und gut, cr 
muß Eutdedungsfähigkeiten, Aufmerkiamfeit, Iuftinct, Sympathie, Geduld, 
Ausdaner und Fleiß befiten. Er muß die Menjchen lieben und feine Pros 
feifion namentlich befolgen, weil er gern Gutes thut. Diefe drei volltommen 
verichiedenen Beichäftigungen find noch mehr abweichend, als die des Zim- 
mermannes, Drechtlere und Schiffsbanmeiſters. Sicherlich, ein Wundarzt 
hat eine gänzlich andere Beihäftigung, als Derjenige, welcher Rezepte 
Schreibt, und e8 Tann deutlich gezeigt werden, daß zwiſchen higigen und chro⸗ 
nifchen Krankheiten ein großer Unterſchied befteht. 

Barum follte ber Arzt ein Taufendfünftler fein, wenn der Arbeitemann, 
der Juriſt, der Schullehrer oder der Kaufmann getrennt find? Seht Exch Die 
verfchiedenen AbtHeilungen unter den Kaufleuten an: ber Juwelier handelt 
nicht mit Schnittwaaren, der Schnittwanrenhändler nicht mit Werkzeugen, 
noch die Materialiften mit Uhren, oder die Möbelhändler mit Blechwaaren 
und der Porzellanhändler mit Zuder. Manchmal werden diele Zweige ım 
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wenig beivohnten Ortichaften vereinigt, und in ſolchen Lokalitäten köunte es 
einem Arzte verziehen werden, wenn er als Wundarzt und Doltor in hitigen 
Krantheiten auftritt; aber Berjonen, welche von chronischen Krankheiten heim⸗ 
geſucht find, follten fi) eines Stadtarztes bedienen, weldyer feine ganze 
Aufmerffamteit jolchen Krankheiten widmet. Der Dorfarzt follte fich durch⸗ 
aus nicht mit der Behantiung folder Krantheiten befaffen, wenn er wünfdht, 
erfolgreich zu fein und Niemandem zu ſchaden. 

In größeren Städten giebt es gar feine Entſchuldigung für einen Arzt, 
wenn er alle Zweige feiner Profeifion zum merflidhen Schaden der Mehrzahl 
feiner Patienten ausübt. Jeder Arzt weiß oder jollte wiflen, in welchen 
Krankheiten er am erfolgreichiten ift, und diejen follte er feine ungetheilte 
Aufmerkjamteit ſchenken und nicht wie eine patentirte Mebizin ich als unfehl- 
bar in jeder Krankheit proclamiren. 


. Bei folder Eintheilung, wie ich fie vorjchlage, würde ber Mann, welcher 
ein Glied amputirt haben wollte, zu dem Wundarzte gehen, defien tägliche 
Hebung ihn befähigt, dieje Arbeit geſchickt zu verrichten; Jemand, welcher ein 
Fieber hat, würde zum einem Doetor fchiden, befien Erfahrungen täglich in 
feiner ausſchließlichen Behandlung hitziger Krankheiten reiften; ein Schwind⸗ 
füchtiger oder Jemand, welcher eıne anhaltende Krankheit befigt, würde einen 
Arzt zu Rathe ziehen, defien Aufmerkſamkeit beftändig der Behandlung 
chroniſcher Krankheiten gewidmet ift und in deren Behandlung er täglich neue 
Erfahrungen fammelt. 

Ein Arzt kann unmöglich hervorragende Kunft entwideln, wenn er ver. 
ſucht, alle Leidenden zu behandeln, ehe jeine Loden ergrauen und feine Fähig⸗ 
leiten durch das Alter erichlaffen, und, um einen gewöhnlichen Ausdrud zu 
gebrauchen, ift er „zu faul“, um bie Erfahrungen langer Jahre thätig aus« 
zubeuten, Wie Biele mag ber Alte getödtet Haben, ehe er feinen Ruf nnd 
feine Erfahrungen jammelte, welche er feinen jüngeren Verwandten oder 
Freunden vererben kann. 

Was fiir ein Unfinn if es, wenn ein Mann es verfucht, die Kenntniffe und 
Tüchtigkeit aller Zweige ber Heilfunft zu umfaffen, jahrelang ſich unfähig 
hindurchzuſchlagen, indem er von dem Operationsftuhle eines Wundarztes 
zum Sranfenbett eines fgieberleidenden, und von dem Entbindungsbette fid) 
zu einer Unterjuchung einer chroniſchen Krankheit der Lungen, Leber, Nieren, 
Magen oder irgend etwas Anderemmenbet, 

Was mich anbelangt, fo wünſche ich, daß es beftimmt verfianden werben 
mag, daß ich nicht8 mit der Wundarzneilunft oder higigen Krankheiten zu 
thun habe. Meine ganze Aufmerkſamkeit und Praris ift einzig und allen 
hroniihen Krankheiten gewidmet. In der Behandlung diefer Krantheiten 
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bebaupte ich, es in den Reſultaten meiner Braris mit denen von zehn Aerzten 
. zujammengenommen aufzunehmen, welche alle Krankheiten behandeln. 

Für folge meiner Batienten, welche einen Wundarzt nöthig haben, habe 
ich einen gefcyidten Arzt in diefer Branche; aber perjönlich miſche ich mich in 
nichts anfer meiner Specialität. Wilrden Aerzte ſolchen Weg gewöhnlich 
einjchlagen, jo würde das Publikum mit ber Zeit eine befiere Meinung von 
der mediziniſchen Profejfion befommen, und Doktoren wärden anfhören, eine 
Zielicheibe des Witzes zu fein. 


Weißlige Doktoren. 

Es beſteht heutzutage viel Wortſtreit über die Fähigkeit der Franen für die 
Brofeifion der Medizin. If die ernftlidhe Behandlung dieſer Frage dahin 
gerichtet, die männlichen Tölpel, weldye unfere Univerfitäten anfüllen, zu er 
heben und anfzublajen, oder gänzlidy die Intelligenz der Frauen herabzu⸗ 
würdigen? Welches von Beiden ? Für Alle, welche wirtlich einen Zweifel 
hegen, würde ich folgendes unfehlbares Rezept verfchreibent: 


R. Geſunder Menſchenverſtand, en I 
Gerechtigkeit, 
Bekümmere Dich um Dich ſelbſt, 
Zu miſchen. 


Dieſe Maſſe muß in zehn Pillen vertheilt werden, wovon alle fünf Minuten 
eine verfchludt werden muß, ſobald dieſe Frage Deinen konſervativen Geiſt 
beunruhigt, bis vollkommen geheilt. Dieſe Krankheit iſt eine ausſchließlich 
geiftige, welche in Männern durch einen Ueberſſuß an Dünkel, und in Frauen 
durch einen ſllaviſchen Dienfteifer erzeugt wird, welch’ letztere dem ſchon durch 
Eigendünkel aufgeblafenen Geſchlechte bezeugt wird. 

Es ſcheint wirklich ichwierig zu fein, ein ernftliches Wort unter biefem Titel 
zu ſchreiben. Denn jobald die Frage fid) einem vorurtheilsfreien Geifte zeigt, 
ſo erſcheint es kaum glaublich, eine Beſchäftigung zu finden, file welche die 
Frau don der Natur aus mehr befähigt würe, als die der Behandlung ber 
Kranken. Seht einen Augenblid, was filr Yähigleiten nöthig find, einen 
guten Arzt zu bilden. Es find: ſcharfes Empfindungsvermögen — Inftinft 
— Sympathie — Geduld — Milde — Liebe. Niemand, welcher jemals auf 
einem Krantenbett gelegen, würde eine diefer Fähigkeiten für unnöthig hal 
ten wollen. &8 giebt nur noch zwei Fähigkeiten, welche hinzugefügt zu 
werden brauchen, nämlich: Enthufiasmus fir die Pflichten der Profelfion 
und eine ordentliche Erziehung. Es wird Niemand beftreiten, daß die zuerft 
genannten Yähigkeiten gewöhnlich in einem größeren Grade von Frauen ale 
son Männern bejeflen werden. Die zulett genannten Fähigleiten find von 
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der Art, daß wenig Gefahr befteht, daß ebenjo viele Frauen ohne eine natüv⸗ 
liche Vorliebe für die Arbeiten der Profeffion, Doktoren werden wollten, als 
es Männer giebt; und wenn es irgend welche giebt, welche an der geiftigen 
Fähigleit bei gehöriger mebizinifcher Erziehung zweifeln, jelbft wenn ihnen 
ordentliche Hülfe geleiftet wird, jo glaube ich, daß diejer Perjon geantwortet 
werben ınuß, obgleich ich erröthe, wenn id) an die Beſchimpfung, welche den 
Frauen hierdurd zu Theil wird, denke, Wie finden wir ed gewöhnlich auf 
der Schule? Lernen Knaben ſchneller ald Mädchen? Kehrt dieje Frage 
um, and die Tehrer werben mit „Ja“ antworten. 8 giebt einige, weldje 
behaupten, daß Mädchen in der Mathematif nicht erfolgreich find. Diefes 
ift durch feinen genügenden Beweis begründet; und wäre es, was braucht ein 
Arzt ein tüichtiger Diathematiter zu jein? Andere fagen, daß fie nicht ent- 
dedungsfähig wären. Es ift wohl wahr, daß unjere PBatentoffice nicht von 
ihnen mit Patenten angefüllt it; möglicherweije rührt dies daher, daß die 
Batten und Bäter fid) der Produlte des weiblichen Geiftes bemächtigt haben. 
Eine Erwiederung diefer Art zeigt die Thatfache, daß Madam Ducoudray 
das Manikin und Madam Boivin die niiglichften Inftrumente fiir Geburts. 
hilfe erfunden haben. Letztere Dame ift Berfafferin verfchiedener mediziniſcher 
Werke, welche von vielen berühmten Aerzten in Europa und Amerifa als 
Autorität anerfannt werben, Prof. Meigs ans Philadelphia fagt über die 
werthvollen Dienfte, welche biefe berühmte Frau der medizinischen Brofeifion 
geleiftet hat: „Ihre Schriften beweijen, baß fie ein tüchtiger Arzt ift und daß 
fie durch ihre große Praxis, Ihre Wifjenichaft und ihre Hinischen Erfahrungen, 
in Verbindung mit ihren perfönlien Kenntniffen, verläßlicher ift, als 
fämmtliche Aerzte zufammengenommen.“ In England muß jeder Apotheter 
eine ftrenge Prüfung beftehen, und ein Frl. Garrett beftand eine fünfjährige 
Lehrlingszeit, eine VBorprüfung in den Künften und zwei profejfionelle Prü⸗ 
fungen, von denen jede fiinf Thema behandelte, Frl. Garrett ſoll fi außer⸗ 
ordentlich brilliant bewährt haben nnd der Borfitende der Apothefer drüdte 
den Wunſch aus, „bag alle Männer in der Profeſſion jo wohl vorbereitet 
wären.“ 

Die Zeit rüdt aber fchnell vor, in welcher ber Erfolg der Frauen in ber 
Praris der Medizin jo wohl befeftigt jein wird, daß Niemand die Frechheit 
haben wird, deren Fähigkeit in dieſer Beſchäftigung in Frage zu ziehen. 
Seitdem Elizabeth Blackwell aus der medizinischen Schule in Geneva, New⸗ 
Hork, vor zwanzig Jahren ihr Diplom als Arzt entnahın, wurben verfchiebene 
medizinische Univerfitäten und Hofpitäler für Frauen errichtet und ihnen 
geöffnet. 

Es exiſtiren ſowohl hier, wie in Philadelphia, Kincinnati, Cleveland und 
vielleicht vielen anderen Städten in den Ver. Staaten medizinijche Anftalten 
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zur Auebildung der Franen. &8 giebt ungefähr dreihundert weibliche Aerzte, 
welche nach und nach aus den verjchiedenen Schulen und Anftalten der regu- 
lären Medizin in diefem Lande hervorlamen. Einige derjelben haben ein 
Einlommen von zehn bis zwanzigtaufend Dollars aus ihrer Praris. 

Es giebt einen Punkt, worüber diejenigen, welche der Braris der Frauen 
güuſtig find, nicht vollftändig im Klaren find. Wenn ich diejen Punkt jet 
beipreche, fo wird er ebenfo denjenigen lächerlich ericheinen, al® vor zwanzig 
Yahren die Praxis der Frauen als Aerzte unglaublid war. Es ift dieſer: 
männlide Kranke follten weiblihe Aerzte haben, und 
weiblihe Krante männlidhe Aerzte. 

Eine fiehende Redensart giebt es heutzutage, daß, wenn es den Frauen ge- 
Rattet wird, Medizin zu praltiziren, fie die Krankheiten, welche ihrem eigenen 
Geſchlechte eigenthümlich find, fo mie überhaupt ihr eigenes Geſchlecht be» 
handeln werden; wäre aber bie Wahrheit vollftändig erlannt, jo würden wir 
fehen, daß hauprfächlich die kranken Frauen gegen folche Einrichtung find. 
Frauen wollen feine Franendoltoren für ihre Behandlung haben. Co giebt 
natürlich einige wirfliche, und einige ſcheinbare Ausnahmen von diefer Regel; 
aber wenn heute eben fo viele ausgezeichnete Frauenärzte eriftirten, als es 
männliche Aerzte giebt, fo würde dennod) die Mehrzahl der Frauen es vors 
ziehen, von Letzteren behandelt zu werden, und eben jo bald als Frauen ale 
Aerzte beriihmt werben, wird ed den Männern auch lieber fein, von Frauen⸗ 
boftoren behandelt zu werden. Diefes Geheimniß zeigt ſich fogar jetzt ſchon, 
und kann von einem ftillen Beobachter recht gut bemerkt werden. Der kranke 
Mann, welcher eine Bärterin in feinem immer bat, wird von ihrer zarten 
Aufmerlfamteit innerlich erfreut, und befolgt ihre Anordnungen gerne und 
nimmt mit Vergnügen die Meinen Sachen, welche fie für ihn zurecht braut, 
Auf der andeın Seite zieht die kranke Frau es vor, von einem Arzte behan- 
deit zu werden, wenn nicht ihr Wunſch ın der Wahl ihres Arztes eingeſchränkt 
wird. Sie fehnt ih darnach, den Beſuch des Doktors zu erhalten, und wenn 
er zugegen ift, fühlt fie fich fait immer wohler, Sie nimmt jeine Medizinen 
fo ziemlich mit derfelben Ergebung, al& der trante Mann die Bräparate der 
Wärterin verfichludt. Die Bhilofophie davon kann in dem Aufſatze über 
nSeichlechtliche Berhungerung“ gefunden werden, welder auf Seite 147 en- 
fängt. Ich habe mich darum bemüht, die Geflihle der Kranken beider Ge⸗ 
ſchlechter hierüber zu erfahren, und wenn dieſelben aud) zuerft etwas darüber 
erftaunten, fo famen fie, nachdem bie Neuheit einer Idee, welche fie bis dahın 
noch nicht im Entfernteften bejeflen, ihnen etwas vertrauter geworden, doc 
faſt fämmtlib zu demfelben Schluffe, wie ben, welchen ic) erwartete; natürs 
ih, wenn die Tüchtigkeit in den beiden Geſchlechtern, als Werzte, gleich 
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Wie es jetzt ſteht, find die Frauen die beſten Freunde des Familienarztee. 
Eine jede Frau, welche einen wirklich guten Arzt hat, empfiehlt ihn Jeder⸗ 
mann, und fie wird ungehalten, wenn ihre Nachbarin ihn nicht auch empfan⸗ 
gen will, In ihrer Einbildung ift er der befte Diann und der tüchtigſte Dok⸗ 
tor, welchen die Welt hervorgebradit. Die Männer werden nie fo enthufias- 
mirt von ihren medizinischen Rathgebern, obgleich fie vielleicht ihre Dank⸗ 
barfeit zeigen, wenn er fie von Schmerzen befreit hat. In letzterem Falle 
wird die Linderung hauptſächlich durch die gegebenen Mebicamente erzielt; 
aber bei der Frau ift e8 ziemlich egal vertheilt zwiſchen den Medizinen und 
dem Magnetismus des Doktore. Er brüdtfeine Hand auf ihre Stirn, fühlt 
ihren Puls, fitst ein Weildhen an ihrer Seite und plaudert, wie nur eine Per⸗ 
fon des einen Gefchlechtes mit einer Perjon des anderen jpechen kann. Die 
Unterhaltung ift leicht und freundlich; die Gemüther fteigen empor, wie da® 
Duedfilber in einem Thermometer, wenn es in einer warmen Hand gehal- 
ten wird; und wenn er hinweggeht, fiebt fie mit Vergnügen feinem nächften 
Beinche entgegen; während der Zwiſchenzeit nimmt fie feine Verordnungen 
mit Zutrauen und Pünktlichkeit. Berfteht mich, diejes ift nur der Fall, 
weni fie den Arzt ihrer Wahl hat. Wehe den Doltor, wenn er ihr nicht per⸗ 
fönlich zufagt ! Sie fhidt nie nad) ihn, wenn feine Freunde es für nöthig 
halten, fie hat noch nie ſolch' abjcheulicyes Zeug eingenommen ! Sie weiß 
beftimmt, baß es ihr nichts nützt! „O, Himmel! wie faun mein Mann zu 
einem jolhen Menjchen Zutrauen haben 2% ' 

Nun Lefer, hier ift eine neue Grille für Euch, welche Ihr geiftig verbauen 
mögt. Sammelt die Reiultate Euerer Beobachtungen, Eurer perſönlichen Er» 
fahrungen und die phufiologifchen und magnetijchen Gefege, um biejen 
Punkt zu erwägen. Laßt jede Idee einer Ungehörigleit fallen, einen weiblie 
hen Doktor anzunehmen, wenn Ihr ein Mann feid, und einen männlichen 
Doktor, wenn Ahr eine Kran feid. In der That, Letztere haben felten eine 
andere Gelegenheit gehabt, als von männlichen Aerzten behandelt zu werden; 
es giebt aber laum Jemand, welcher dieſes für unpafiend findet. Ich ſpreche 
jetst für Münnerrechte ! Ich verlange für unfer Geſchlecht die mediziniſche 
Erziehung für Frauen, damit diefelben, wenn wir franf werden, uns ihre 
Syinpathie, Rathſchläge und medizinifche Sorge angebeihen laſſen. Wer 
fan dieſer Forderung vernünftiger Weiſe widerſprechen? Sicherlich nicht 
diejenigen Franen, welche gegen die medizinifche Erziehung der Grauen find, 
weil fie nur für ſich männliche Nerzte wünfchen, diejes würde jelbftfchtig 
fein. Auch nicht Männer, welche glanben, da Legtere mit Schiclichkeit ihre 
Frauen und Töchter in den delikateſten Krantheiten behandeln mögen. „Was 
dem Einen recht ift, ift dem Andern billig!“ Es bleibt aljo nur nod) Den- 
jenigen eine Einwendung übrig, welche weibliche mediziniſche Schulen und 
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Doktoren begünftigen. Bon diejer Eeite Tann nichts Ernſtliches entgegne 
werden, denn weun weibliche Aerzte ebenfo zahlreich fein werben, jo wird es 
vielleicht ebenfo ſchwierig fein, in wenig bevölferten Gegenden einen männ⸗ 
lichen Arzt zu finden, als es jegt ſchwierig ift, weibliche Werzte zu haben, In 
einigen Gegenden wird hierdurch jedenfalls ein wenig Wirrwar entfliehen, 
wenn wir und nicht zeitig eine Idee bilden, in welchen Funktionen mönn. 
liche und weibliche Aerzte handeln follen. Wenn wir uns dafür entjcheiden, 
bay wir weiblidhe Doftoren für Männer und männliche Aerzte für Frauen 
haben wollen, jo mird e® im jeber Gemeinde, groß oder Hein,nöthig jein, 
Aerzte beiderlei Gejchlechter zu befigen; und wenn Jemand eine Krankheit 
belilaten Charakters hat, 'o wird ihm eine Gelegenheit geboten, fih von 
einem Arzte befielben Geſchlechtes behandeln zu laſſen. 


Rausgierige Doktoren. 

Unter den Bewohnern des Dieeres giebt e8 Ranbfiiche, wie Haifiſche und 
Hechte. Auf der Erde giebt es Raubthiere und Raubvögel. Auch die menjch- 
liche Familie hat ähuliche Arten. Es giebt in allen Klafien, Handwerfen 
und Brofejltonen, Bampyre. Kin Beſchwindeln im Handel verurſacht 
weiter leine augenblidlichen Refultate als das Tafchenleeren ; aber der Arzt, 
welcher jeine Brofeifion herabwürdigt, indem er erft den Kranken Furcht ein- 
jagt, und nachher ihnen die Tafchen leert, ſtellt fich den Ungeheuern in 
menfhlicher Geftalt gleich, welche während eines Erdbebens die eingeftürzten 
Gebäude und die Körper der beihädigten und fterbenden Menichen ausplün- 
bern, „Geld oder Leben !* iſt der Ausruf bes Stragenräuber® und mora⸗ 
liſch und praktifch da® Verlangen des raubgierigen Arztes. Dieſe Urtheile 
ſchließen durhaus nicht diejenigen Aerzte ein, welche fid) durch Erfahrung 
und Bejchidlichkeit einen hohen Ruf erworben haben und fidh für ihre Dienfte 
einen ordentlichen Preis bezahlen lafien. Es ift vollkommen im Eintlange 
mit den Seitgeifte, welcher unfere halbentwidelte Civilifation veherricht umd 
mit unferem focialen Syſteme übereinftiimmt. Der Geiftlicde, welcher bie 
größte Macht befitt, eine Gemeinde zu erbauen, hält es gewöhnlich für jeine 
riftliche Pflicht, dem Rufe derjenigen Gemeinde zu folgen, welche ihn das 
größte Salair bietet. Der Abvolat, welcher in feiner Brofeffion einen hoben 
Ruf erlangt Hat, wird jo von feinen Clienten gebrängt, daß er feine Prarie 
anr dadurch in den Schranken feiner Lörperlichen Kraft halten kann, daß er 
einen fol’ hohen Preis für feine Dienfte verlangt, welche bie Heinen Leute 
veriheucht. Der Kaufmaun, defien Geift ihn befähigt, ein ausgebehntes 
Geihäft zu führen, verdient jährlich Millionen, während feıne armen Con» 
durrenten mit Zaufenden und Hunderten zufrieden find. Der faähige Kapitän, 


welcher feinen Weg durch bodenlojes Waſſer zu finden im Stande ift, verdient 
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ein größeres Gehalt, als der Kapitän eines Auſternſchiffes, welcher jein Fahr⸗ 
zeug mit Hülfe der Leuchtthürme und Landmerkmale führt, Der Mechaniker, 
welcher jo viel Kunft in jeiner Handarbeit entwidelt, um eine Dampfmafchine 
bauen zu können, erhält ein größeres Gehalt, als Derjenige, welcher nur 
fähig ift, einen Kohlenhalen zu hämmern. Der Landmann, welcher die Oeko⸗ 
nomie jo gründlich verfteht, un reichere Erndten, wie feine Nachbarn zu 
erzielen, erhält einen verhältnigmäßig größeren Lohn für feine Klugheit und 
Arbeitfamkeit. Sogar bie Köchin, welche die Kunft gut verfteht, verdient 
fih fünf bis zehn Dollars per Monat mehr, als ihre kräftigere Echivefter, 
welche nur fegen und fcheuern kann. Es if daher in Harmonie mit dem bes 
ftebenden Geſetze, wenn ber geichicdte Arzt feine perjünlichen Kräfte nicht 
überjchreiten will und einen hohen Preis für feine Dienfte verlangt, um nicht 
mit Patienten überhäuft zu werden; aber der raubgierige Doftor, welcher ſich 
nur bezahlen läßt, un viel Geld zu verdienen, vertreibt mauchmal feine Ba- 
tienten. Ich will ein paar Illuftrationen diejer Art, welche unter meine 
Beobachtung famen, hier wiedergeben. Eines Sonntags Morgens wurde ich 
von einer Frau von ungefähr dreißig Jahren bejucht, welche ein Bild der 
Berzweiflung darftellte. Jede Miene zeigte Seelenangft. Diele ſchlafloſe 
Nächte hatte fie in Erwartung eines frühen und ſchmerzlichen Todes ver- 
bracht. Diefe Furcht wurde durch den Ausſpruch elues Doltors hervorge- 
bracht, welcher ihre Krankheit den Magenkrebs nannte; und als wenn dieſe 
Diagnofis nicht genügend ſchredlich wäre, ſagte er ihr aud) nod), dag fie 
nicht ſechs Wochen leben Tönnte, wenn fie nicht ärztliche Behandlung erhielt, 
Südlicher Weife verlangte er einen folchen hohen Preis von ihr, daß fie 
nicht im Stande war, ihn zu bezahlen. Ic jage, glüdlicher Weije, denn 
wäre fie feine Batientin geworden, jo würde er fie unbedingt in einen Krank⸗ 
heits⸗Zuſtand verjegt haben. 

Unfähig, jo viel Geld aufzutreiben, juchte fie anderswo Rath. Nachdem 
ich ihre Krankheits⸗Erſcheinung unterjucht, verficherte ich ihr, daß weiter 
nichts als eine Störung des Magenfaftes beftehe, welche durch Unvorfichtig- 
keit im Effen erzeugt wäre. Sie confultirte den Doktor nur, weil fie angen- 
blidlihe Schmerzen hatte, wie Iebermann durch eine Störung der Ber- 
dauung, nachdem eretiwas ihm nicht Inträgliche® gegeſſen, empfinden würde, 
Mit ein wenig Schwierigfeit berubigte ic) fie und fhidte fie, obne Geld von 
ihr zu nehmen und ohne Medizin nad) Haufe. Nach einigen Monaten kam 
fie wieder, verfiherte mir, daß ich in meiner Diagnofid (Krankheite 
beſchreibung) Recht hatte, und bedankte ſich für die Beruhigung, welche fie 
bon mir erhielt. Der zweite Fall war ein Louifianer Pilanzer, welcher zur 
Stadt fam, um eine Ladung Zuder zn verlaufen. Gr hatte das Ausfehen 
eines wohlhabenden Mannes und war ein vorzügliches Subject für einen 
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Ensdgierigen Doktor. Er bejuchte mid) und fagte mir, daß er an einer Ver⸗ 
engung der Harnröhre leide. Nachdem ich ihn unterjudht, zeigte ich durd)- 
aus fein Symptom einer ſolchen Krankheit, und ich fragte, warum er ſich 
einbilde, Daß er eine Verengerung babe? Er antwortete, daß, ehe er New⸗ 
.. Orleans verlieh, er eine Krankheit der Harnröhre gehabt habe, und wie er 

nach) New⸗York fam, confultirte ec eınen Arzt, um ſich zu verfichern, ob 
fi) die Krantheit verichlimmere. Der Doktor unterjuchte ihu und fagte ihm 
mit einer eruften Miene, daß die Harnröhre jet ſchon der Sit einer Bew 
engerung wäre. Er verichrieb etwas für ihn und ließ fi für die Gen 
ſchreibung dreißig Dollars bezahlen! Nachdem ich ihn nochmals genau 
unterſucht, um ficher zu fein, daß ich echt hätte, und ba ich nicht® dom einer 
folhen Krankheit voriend, verficherte ich ihm, daß ihm nichte fehle, und gab 
ihm den Rarh, daß er Medizin und Doktoren alleın laſſen jolle; aber die 
Moee, daß er frant fein müſſe, war jo feſt feinem Geifte eingeprägt, daß er 
mit einer fomijchen Eindringlichteit darauf befland, und mich fragte, ob ich 
ihn nicht behandeln wolle. Was, dadıte ich, joll ich mit dieſem Menſchen 
anfangen? Weine gefchäftlichen und fittlihen Fähigleiten hielten eine 
Unterredung. Die Lebtere fagte mir, daß, wenn ich fein Geld annehmen 
würde, es mir ın der Taſche brennen und meinen Schlaf ftören würde 
Endlich fagte ih: „Herr A—, laſſen Sie es während vier Wochen auf fich 
beruhen, und wenn am Enbe biefer Zeit fi) Ihnen noch irgend etwas wie 
eıne Strictur zeigt, jo beluchen Sie mich wieder, und ic) werde Ihnen Etwas 
berichreiben.” Nach kaum zehn Tagen kam er wieder und jagte mir, daß er 
eine ungewöhnliche Empfindung in der Harnröhre fpüre. Ich unterfuchte 
ihn und fand die Oeffnung entzündet, und fragte, ob er nicht einen Katheter 
gebraucht hätte. Seine Antwort war: „Ja, der Doktor, von welchen id) 
eıne VBerfchreiburg erhielt, hat es mir gerathen.“ Ich beſchwor ihn nochmals, 
kein eingebildete Krankheit fallen zu laſſen, da er nur durch alle Mittel, 
weiche er anmwende, eine Entzündung bervorbringe, und veranlaßte ihn noch⸗ 
mals, mir zu verjprechen, die Zeit abzumarten, welche ich zuerit beſtimmt 
hatte; aber ehe zwanzig Tage um waren, fiel er in bie Hände anderer mebi- 
ainiicher Ranbthiere und bezahlte denfelben 8100; jett verlangten fie noch 
81400, che fie ihm eine vollftändige Kur verfprechen wollten! Diefer 
Mann war fo gründlich eingefchlidhtert, daß er wirflich daran dachte, diefen 
enormen Preis zu zahlen, und es wurbe mir jehr ſchwierig, ihn von der Ein- 
bildung zu befreien. Da es mir von Anfang an widerjprach, zur Beraubung 
dieſes Mannes beizutragen, jo weigerte id) mid) durchaus, einen Cent 
von ihm anzunehmen. Ich fage dies, um mich felbft zu rechtfertigen. 
Ob er ſchließlich meinen Rath befolgte, kann ich nicht jagen, da er nicht 
viederlam. 
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Während es Leute giebt, welche die Gefahr, in der ſie ſich befiuden, wenn 
ſie erkranken, nicht zu begreifen im Stande ſind, ſo giebt es Viele wieder 
weiche bei der geringſten Gelegenheit von Schmerzen oder körperlichen Std 
rungen ſich unnötbiger Weiſe üngftigen ; e8 ift beffer, daß die Erfteren in ihrer 
Unwiſſenheit fterben, als daß Lettere durch beabfichtigte betrügerifche ober 
nachläſſige Diagnofen zu Tode geängftigt werden, Es follte Daher das Ziel 
des ehrlichen Arztes fein, feine Patienten nicht unnöthiger Weiſe zu beängfti« 
gen, und Lettere jollten dem Doktor nicht leichtgläubig entgegentreien, wenn 
er ihnen fagt, daf fie Symptome einer großen Gefahr haben. Die Ehrlich 
leit eines Arztes kann ſtets bezweifelt werden, wenn er den Patienten furcht 
fan macht. Dieje Pflicht mag den Freunden des Kranken itberlaffen wer 
den, wenn er felbft nicht darauf achtet. Bejorgte Mütter, Schweitern, Gatten 
und Frauen bemerken jeher Schnell die Zeichen einer Krankheit bei Denen, bie 
fie lieben, und unglüdlicherweije ängftigen fie den Kranfen durch die Aus 
drüde ihrer Bejorgniß. Der Arzt braucht es in keinem alle zu thun, fogar 
wenn er feine offene Meinung giebt, da e8 ſtets für ihn möglich ift, eine un« 
günftige Diagnofis in ſolcher Weije zu geben, daß er die Furchtſamleit des 
Patienten nicht erwedt. 

Glücklicher Weife für Kranke hat die Braris der Medizin auf das Herz des 
Menſchen einen veredelnden Einfluß. Zäglihe Berührung mit ber leiden- 
den Menfchheit entwidelt Sympathie und Großmüthigleit, jo daß ſich jogar 
der geldgierige Doktor mit ber Zeit jo umwandeln mag, daß er die Ge⸗ 
fundheit und das Leben Derjenigen, welche ihn confultiren, nicht durch uns» 
nöthige Furcht auf's Spiel jekt. 

Mit Beendigung des vorhergehenden Aufjatzes erreichen wir nicht nur das 
Ende diejes Capitels, fondern auch den Schluß des erften Theiles. Fu vielen 
Beziehungen ift er der wichtigfte und interefiantefte Theil des Buches. Ich 
babe es verjucht, in dem einleitenden Capitel in einer jo viel wie möglich 
gedrängten Weife die Urjachen der Krankheiten anzugeben und dann bie ver- 
ſchiedenen Urfadyen im täglichen Leben aller Berfonen, welche phyſiſche Leiden 
nach ſich ziehen, deutlich zu zeigen, Wenn man weiß, was für Gewohns 
heiten und Umstände dazu beitragen, Krankheit zu erzeugen, jo wird bie Bere 
nunft cines Jeden den logiſchen Schluß ziehen können, was für ein Lebens, 
lauf und Umftände nöthig find, um Krankheiten zu vermeiden. Um den 
Verſtand des Leſers eine Gelegenheit zu geben, diefe Kolgerung zu machen, 
iR ein Kapitel intereffanter Aufjäte „über Verhütung der Krankheiten“ ge- 
geben worden. Nachdem dieſe Rathſchläge unter den verjchiedenen Titeln 
gebraucht worden find, wie es für cine große Mafie des Volles nothwendig 
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ſchien, welche zu wenig Aufmerkfamteit der Körderung der körperlichen 
Geſundheit geben, erjcheint es nur folgerecht, diejenigen Heilmittel zu bc» 
tradhten, welche am mejften mit dem gefunden Menſchenverſtande überein⸗ 
ſtimmen And dem menſchlichen Syſteme in einem abnormen Zuftande am 
dienlichſten find, und endlich die natürlichen und profeffionellen Befähigun- 
gen, welche am beften geeignet find, ben Mediziner in deren Anwendung zu 
unterflügen. Der Berfafler hofft, baß der Leſer in demfelben Intereffe und 
Nutzen gefunden, unb in diefer Hoffnung beginnt’ er mit dein zweiten Theil 
dieſes Werkes, 


Die Bauchhdhle, offengelegt. 


Die Gedärme find meiftens entfernt und zeigen die herabfteigende große Schlag. oder 
Bulßoder A; die auffleigende Bena Gava \ ; Die Leber, etwas erhöht, ihre untere Fläche 
— die Gallendläſe G; Brufidrüſe P; Nieren K; Mil; 8; Maſtdarm R; Wahſer⸗ 

a € . 


Digitized by Google 


Seite 308 gegenüber. Dffene Vollsſprache. 


Borberanficht der Hanptorgane ber Bruft und bes Iuterleibes, die 
Zungen ein wenig daß Serz bededend, der Rand der Veber Über den 
Magen und Gingeweide verdedit von der Netzhaut. 


Dies Bild repräjentirt Die natürliche Rage und Beziehung ber Teile. 


Ameiter Lheil. 


Chreniſche Xrantheilen, deren Acſuchen und 
erfolgreiche Behandlung. 





Einleitendrs Gapitel. 
Ehroniſche Arankpeiten., 


eilung „Geſunder Menſchenoerſtande 

zweiter Theil bezeichnet iſt, wird Auf 

die Erſcheinungen von Krankheiten 

welche gewöhnlich unter dein Namen 

5 befannt find. Der VBerfafler bat der 

ng chroniſcher Krankheiten jeit einem 

von fünfzehn Jahren feine ungetheilte 

- Aufmerliamfeit gewidmet. Aerzte. 

vöhnlich fogenannte „Familienpraris“ 

d jo mit der Behandlung hitziger Krauk⸗ 

häftigt, daß fie wenig Geduld und noch 

rfahrung haben, wenn fie Sachen ent- 

en, welche ıhre Patienten nicht an Bett 

ser feifeln. Daher lommt es öfters vor, 

Jemand feine Geſundheit verloren hat, 

amilienarzt ihm nichts weiter verjchrei- 

ben ann, wovon er mehe als vorübergehende Erleichterung fpürt, er 
rich gewöhnlich den Händen eines Wundarztes anvertraut, welcher fich einen 
unfterblihen Ramen durch Ausihneidung von Knochen und Muskeln jeiner 
Mitmenſchen erworben hat. Das Publiknm fann felten zwiſchen den noth- 
wendigen Fähigfeiten eines erfolgreichen Wundarztes und denjenigen eines 
erfolgreichen Mediziners erwägen. Doltor Meſſer voubriugt Operationen 
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in der Ausfchneidung der Geſchwüre; i..dem er eine ganze Naſe entfernt un 
eine neue anfett; indem er einen Theil des Rinnbadens herausnimmmt ; indem 
er manchmal Jemand ziemlich ganz auseinander nimmt und ihn wieder zu⸗ 
fammen fett, u. |. w., u. ſ. w.; alle diefe Operationen werben gehörig in 
ber täglichen Preſſe beiprochen und erweden das Erftaunen der Menge. Auf 
ber andern Seite hat Doktor „Pflanze“ wirklich Fälle, welche als Schwind⸗ 
ſucht bezeichnet wurden, unternommen; wieder andere, welche als unheilbare 
Magenleiden bezeichnet wurden; und nod) andere von rauen, welche ein 
elendesDafein, mit weiblichen Krankheiten behaftet, hinſchleppen; und viejen 
borausgejetsten Unheilbaren giebt der Mediziner Rathſchläge und heilt fie zum: 
größten Erftaunen der Freunde vollfländig. Die Zeitungen nehmen feine 
Notiz von diefen wunderbaren Kuren, und fie find nur einem Eleineren Kreife 
augenblicklich Intereffirter befannt. Warum? Weil ein VBerichterftatter der 
Preffe nicht zur Stelle fein kann, um während bdiefer langen ermildenden 
Wochen und Monate die wachjende Kraft und den jchlieglichen Erfolg zu be- 
obadıten. Die Geſchichte des Doktors, wie er fie dem Redakteur erzählt, 
verurjacht felten deſſen ernftliche Aufmertjamfeit, noch dazu, da er der eigne 
Held jeirier Erzählung iſt. Wenn er fi die Mühe giebt, in der Nachbar⸗ 
shaft fich darüber zu erkundigen, fo wird ihm wahrfcheinlicherweife von einem 
miüſſigen eiferfüchtigen Arzte ein Floh in's Ohr geftedt. Bah! Bah! bie 
ganze Geſchichte ift nichts und er wird ernſtlich belehrt, daß der Krane auf 
dem Wege der Beflerung war, ehe diejer Quackſalber erſchien. Der Herr 
Redakteur hält es daher für gerathen, nichts zu fagen. Hierdurch jehen wir, 
wie leicht e8 einem gefchidten Wundarzte wird, ſich einen großen Ruf durd) 
ein paar bemerfenswerthe Operationen zu verfchaffen, und wie langfam der 
geſchickte Mediziner durch eine allmälige Ausdehnung der Kenntniß feiner 
Fähigkeiten emporfteigt; fogar wenn er den Höhepunft feines Erfolges er- 
reicht hat, fo ift er nod) weit entfernt von ber Berühmtheit, weldye ein ge⸗ 
ſchickter Wundarzt durch die außergemöhnlichen Erzählungen feiner Geſchick⸗ 
lichkeit erreicht, welche in den weit verbreiteten Journalen auf beiden Seiten 
des atlantijchen Oceans veröffentlicht werben, Diefes Land hat Wundärzte 
erzeugt, welche weltberühmt geworden find und zwar mit volllommenem 
Rechte; deren medizinische Erfolge aber noch unter denen eines unbelannten 
Dorfarztes find. Ich könnte in der That zwei oder drei Namen nennen, 
welche ebenjowohl in Europa wie in Amerita belannt find, da fie Opera» 
tionen ausgeführt haben, welche ihre Namen berühmt gemacht haben, aber 
deren Rath ich, im Falle einer hitigen oder chroniſchen Krankheit, in welcher 
Medizin gebraucht werden muß, nicht annehmen möchte, Wäre ich nid;t im 
Stande, mid) felbft zu behandeln, jo würde ich mid) lieber den Händen irgend 
einer Großmutter anvertrauen, als ihrer vereinten Kunſt. 
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Das Publikum bemerkt felten die Art und Weije, wie ein Wundarzt feinen 
Quferhält; jo kommt es, daß, wenn ein Kamilienarzt den Kranten nicht heilt, 
es für gut befunden wird, die Kunft eine® andern zu verjudhen, und beinahe 
ſtets fällt er zunähft in die Hände eines Mannes, welcher fid) ale Wundarzt 
einen Ruf erworben, und die Täuſchung ift bitter, wen diefer große Arzt (2) 
feine Beflerung hervorbringt. Herzenskrank und entmuthigt, giebt der Pa; 
tient feine Beihäftigung auf und bereitet fi) vor auf die andere Welt, wenn 
die Medicin ſchlinimere ftatt beflere Reiultate hervorbringt. „Mein Geichid 
ift befiegelt, wenn diejer große Mann mir nicht heffen kann.“ Die Welt iR 
angefüllt mit ſolchen entmuthigten Berionen, von denen Viele fo zähe find, 
daß fie nicht ſterben können, während ihr Leben nur ein verlängertes Elend 
if. Iſt es wirklich wahr, daß für diele Leidenden keine Hülfe it? Durd 
die Erfahrungen und Erfolge welche id) in meiner ausgedehnten Praris 
habe, in welcher ich ausſchließlich gerade diefe Klafle der Krankheiten behan 
dele, lann ich dem Lefer verfichern, daß Hülfe möglich iſt. Nicht, daß Alle 
geheilt werden tönnen; diejes zu behaupten wäre anmaßend, — Wunder 
tollen nicht geſchehen. Aber in der Mehrzahl der Fälle, welche von der Fa⸗ 
fuftät als unbeilbar erflärt wurden, giebt es Hülfe, — wirkliche Heilung; 
aber diefe Hülfe muß kei Iemandem gefucht werden, der mit ben Eigenthilms 
lichkeiten dieſer Krankheiten ebenſo vertraut ift, wie der Wundarzt niit der 
Anatomie und den Inftrumenten, welde er in feinem Operationszimmer ge⸗ 
braucht. Geht nicht zum Schloffer nad) Brot und zum Bäder,um Euren Wagen 
ansbeffern zu laffen ! 


Was if eine Gronifge Arankfeil? 

Es befteht in den Gemüthern der profejfionellen ebenſowohl wie der nicht 
profeffionzlien Männer und Frauen eıne unbeftimmte Idee, worin eine chro⸗ 
niſche Krankheit beftcht. Einige Aerzte bezeichnen Alles als chroniſch, was 
nicht durch ihre Rathichläge und Vorſchriften heilbar ift. Eo giebt vicle 
Leute, welche diefe Benennung nur anf Krankheiten eines üblen Cha 
rakters beziehen. Cine Annonce wurde einmal von einem unferer erften täg 
lichen Ionrnale zurückgewieſen, weil biefelbe das Wort „hronifch“ enthielt ! 
Sogar Hahnemann, der Erfinder der Homöopathie, glaubte, daß alle Krank⸗ 
heiten, weiche nicht Schließlich den freiwilligen Beftrebungen der Natur ſich 
ergaben, nicht nur chroniſch wären, fondern auch ihre Entſtehung entweder 
Direct oder indirect von Syphilis oder einer ſchlecht geheilten Kräge hätten- 
Es giebt Viele, weldhe vor dem Worte Hronifch jo viel Furcht befommen’ 
daß, wenn der Familienarzt ihnen in einem ernſten Tone, während er über 
eine Brille fie anfieht, fagt:„ Ihre Krankheit hat eine hroniiche Form ange⸗ 
nommen“, daß fie ſogleich fich beftimmt fühlen, einem ununterbrodyenen 
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Leiden und einem langfamen Tode entgegenzujehen. Webſter (der berühmte 
amerikaniſche Xeritograph) jagt, dab es eine Krankheit von hartnädiger Nas 
tur oder langanhaltender Dauer ift, zum Unterſchiede einer bitigen Krank 
heit, welche ſchnell endigt. Dieje Erläuterung ift fireng genommen wich 
cichtig. 

Chroniſches Leiden iſt ein ſolches, in welchem die frank 
beit voliſtindig vom menſchlichen Syſteme Beſitz genom. 
men ſoder nach einem ſchmerzlichen Kampfe von längerer 
oder kürzerer Dauer triumphirt; während eine hitzige Krankheit 
eine ſolche iſt, in welchen der Kampf noch wirklich vor ſich geht und zu welcher 
Zeit es ſchwierig iſt, zu ſagen, ob die Natur ſiegreich ſein und der Patient 
geſund wird oder die Krankheit ſiegt und den Patienten ſterben oder kör⸗ 
perlich leidend läßt. Die chroniſche Krankheit hat in letzterem Falle die hitzige 
Krankheit verdrängt. Durch ſchlechte Gewohnheiten im Leben können Unrei⸗ 
nigkeiten in's Blut kommen und Krankheiten das Syſtem ebenſo ruhig in 
Beſitz nehmen, wie manchmal Einwanderer einer nach dem anderen in ein 
Land kommen und es friedlich revolutioniren. Die Einwanderer werden zu 
mächtig, ehe fie von den Eingebornen beachtet werden. Ebenſo kaun der 
Saamen chroniſcher Krankheiten heimlich und beftändig zunehmend in's Sy- 
ftem kommen, bis fie ſchließlich fo ſtark werben, daß fie von ber Natur nicht 
mehr entfernt werden tönnen. Ein Patient jagte mir: „Krankheit iſt mein 
natürlicher Zuſtand.“ Oder Jemand kanıı mit Krankheit behaftet geboren 
werden, in welchem Falle die heilende Kraft der Natur gleihjam in Feſſeln 
gelegt if. In jedem Falle, ob nun die Krankheit ruhig in Befit des Syſte⸗ 
mes gekommen ift oder von Generationen auf Generationen vererbt wurde, 
Yo ift es möglich, daß mit der Zeit fi) die Natur wieber fo weit kräftigt, um 
einen Kampf zu verfuhen und dann entfteht das hitzige Gefecht, welches 
higige Krankheit genannt wird, ebenfo als wenn die Krankheit angreifend 
wäre. Diefes ift ein wichtiger Kampf und wenn der Schlachtdampf verfliegt: 
jo it e8 möglich, daß fich der Kranke erholt hat und gejund geworden ift; 
oder wenn nicht, fo fällt er wieder in feinen alten Zuftand zurüd und jeiue 
Krankheit wird chronisch genannt. 

Hitzige Krankheiten mögen der chronischen vorangehen und fie einführen. 
Ohne Warnung kann das Opfer durch Anftedung, Gift oder Fieber heimge- 
ſucht werden. In diefem Falle ericheint die Kranfheit mit Fahnen und Trom⸗ 
peten und ein fürchterliches Gemetzel entfteht zwiſchen dem kühnen Feinde 
und ber vi®.-medicatrig-naturae, (lebendigen Heilkraft der Natur.) Die 
&reunde wachen ängſtlich am Krantenbette; du8 Geſicht des behandelnden Arye 
tes wird nuch Ermuthignng ängſtlich durchforſcht; alle unndöthige Arbeit wird 
bei Seite geftellt, um dem Streitenden behülflich fein zu können; Alles iſt i 
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Aufregung und Beſorgniß, gerade als wenn eine fürchterliche Schlacht zwi⸗ 
ſchen den Armeen unſeres Landes und denen des Feindes wüthet. Tag und 
Nacht vergeht. Die Sonne glitzert durch die Fenſterritzen und erhellt das 
Sefiht des Kranken. Kämpft bie Natur ſiegreich mit dem Feinde? Wenn 
es fo iſt, jo wird der Patient in ein paar Tagen oder Wochen ſeine Geſund⸗ 
beit wieder erlangen. Weicht die Kraft ber Natur, jo triumphirt der Feind 
und da8 Opfer wird entweder erichlagen oder ihm erlaubt, „auf Parole“ 
das Bett zu verlafien. Im letterem Kalle trägt der Patient, was man mit 
Recht eine chroniſche Krankheit nennen kann, mit ſich davon.. 

Rod, ein Wort, und id) werde diefes Kapitel beenden. Es ſoll nicht von 
dem Borhergehenden verftanden werden, daß chronifche Krankheiten nur ge» 
heilt werden können, indem, was die Wafferärzte eine „Krifis“ nennen, her» 
vorgebradht werden muß. Die vorbereitenden und ſich befeftigenden Urfachen 
konnen nad) und nad) vertilgt werden, ohne einen Kampf heraufzubeihwören, 
wie derjenige ift, welcher zwifchen ter Natur und Krankheit fich zeigt, ebenjo 
wie chronifche Krankheiten manchmal nad) und nad) durch Anjammlung von 
Blutumreinigfeiten und nervöfen Störungen eutſtehen. Diefe langjame Re 
volution des Suftemes kann ebenjo gut für die Geſundheit benützt werden 
und obgleich es nicht möglich ift, in allen Fällen eine Krifis zu verhindern, 
fo follte fie, wenn irgenb möglich, vermieden werben, fogar wenn ber Patient 
dadurch) eine Fängere Kur gebrauchen muß. Es ift beffer, in phuflicher ſowohl 
als in moraliicher Reform fich mehr Zeit zu lafien, als ein ſtürmiſches Gefecht 
zu beſtehen. | 


Capitet 2. 
Chroniſche Krauliheilen der Aihmuungsorgaue. 


he wir die Urſachen, die Natur und die Behandlung der 
Leiden unter obigem Titel unterſuchen, wollen wir erſt uns 
ein wenig die Wichtigkeit der Organe, mit welchen wir 
athmen, betrachten. Jedes lebende Weſen muß Luft haben, 
um fähig zu fein, zu eriftiren. Sogar die Pflanzen und 
Bäume haben Lungen; aber durd) eine eigenthiimfiche 
Einridtung der Natur ift e8 ihnen möglich, in Talten 
Klima’8 während des Winters ohne dieſelben fertig zu 
werden. (Es wäre eine hübjche Einrichtung für ſchwindſüchtige Leute, wenn 
fie e8 auch könnten.) Die Blätter bilden die Yungen der Pflanzenwelt, und 
wenn ein Baunı jo eingejchnürt wird, um zu verhindern, daß deſſen Saft 
(Blut) durd) feine Zweige (Luftröhren) zu den Blättern (Tungen) emporftei- 
gen kann, jo muß er verdorren. Nach biejem Plane der Einſchnürung kann 
ein Körfter mit Leichtigkeit einen Eichenwald ebenfo gut wie einen Obftgar- 
en von Aepfelbäumen, erdroffeln. In ig. 84 jehen wir das Athmungsſy— 
ſtem eines Baumes und in Fig. 85 eine Darftellung der Athmungsröhren bes 
Menſchenſyſtemes. Wenn wir fie vergleichen, fo finden wir fie fehr ähnlich; 
aher wenn wir fie zergliedern, jo werden wir jogleich die größere Bollftänbig- 
feit der Athnungsorgane, weldye dem animalifchen Leben dienen, erkennen. 
Das Heinfte Injelt muß athmen oder fterben. Die kleine Müde oder bie 
fleißige Biene, wenn fie in einer Flaſche eingefperrt werben, fterben, jobald 
die belebenden Eigenjchaften der Luft in dem verfchloffenen Raume verbraudt 
worden find. Fiſche müffen athmen oder zu ſchwimmen aufhören. Deren 
Lungen find fo wunderbar und durd) ihre Kiemen begrenzt, daß fie die Tuft 
von Waffer theilen können; und während das Waffer in ihren Mund und 
durch ihre Kiemen frömt, erhalten fie die belebenden Eigenichaften ber Luft. 
Wenn fie aus den Waffer genommen werden, leben fie, bis die fchleimigen 
Abjonderungen ihre zarten Athmungsapparate verfleben und dann, da ſich 
ihre Luftröhren nad) einander verjchliegen, wird das Athmen fchwerer und 
ſchwerer, bis die Funktion des Athmens gänzlidy aufhört. Es ift nicht un- 
möglich, daß der Erfindungsgeift des Menfdjen mit der Zeit etwas entdeden 
mag, maß wenn anı Kopfe und den Schultern befeftigt, e8 ihm möglich machen 
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wird, Stunden lang unter dem Waſſer zu leben; aber es wird beſſer fein, 
gegenwärtig die Zeit damit anzumenden, Mittel zu entdeden, um es Ale 
möglich zu machen, über dem Waffer zu Fig 88. 
athmen. Vielen wird e8 ſchwer, diejes zu 
thun uud fie fterben an Luftmangel, wäh- 
rend alle auderen außer den Athmungs- 
organen gejund find. Die Mehrzahl ber 
Doktoren und alle Wundärzte jcheinen eher 
bie Srantheit, welche die Organe, durch die 
wir athmen, angreift, zu befördern, als zu | 
hemmen. 

Ein berühmter Wundarzt bemertte: 
„Schwindiäctige paſſen nicht fir medizi— 
niſche Behandlung, ausgenommen menu 
es nöthig wird, den Weg zum Grabe zu 
"ebnen.“ Dieſes ift ehrlich, und es wäre gut, 
wenn alle WBuubdärzte und Yamilienärzte 
Ra) befleißigen wollten, zur jelben Einfidht 
zu kommen und hiernach zu handeln. Das 
Bublitum entdedt langſam, daß, wenn es 
in diejer Klaſſe von Krankheit Hülfe erlan- 
gen will, e8 die Dienfte eines Anderen als 
den der „zegulären Aerzte“ beanspruchen 
muß, — Desjenigen, welcher feine jpecielle 
Aufinertjamteit den fogenannten chroniſchen - 
Kranfheiten widmet. Athmungsiyftem des Baumes 

Die Athmungsröhren des menschlichen Körpers fangen bei dir Naſe an, 
durch welche die Luft ftetS empfangen werben Sollte, damit fie vom Staube ge- 
reinigt und erwärmt durd) die ſchwammige Maſſe animalifcher Faſern, welche 
zwiichen den Najenhöhlen und den Behältern ber Qungen befteht, ihren Weg 
nehmen jollte. Beim Eintritt durch die Nafe geht die Luft durch die fil⸗ 
trirenden Häute der Kehle und Luftröhren und wird von letteren Organen 
in die Heinen Zellen geführt, welche fo zahlreich find, daß beredynet wurde, 
daß die Lungen ſechs Millionen derſelben haben und daß diejelben eine Aus» 
dehnung von fünfzehnhundert Duadratfuß einnehmen! Nur durdy eine 
dünne, durchſichtige Haut find fie hier getrennt und kommen mit dem Blute 
ber Benen in Berührung. Dieſes venifche Blut durchlief das ganze Syſtem 
und fummelte die unnüten Safe, welche ausgeathmet werden jollen. &ben- 
fo ſchnell wie die Berührung bes Erbbeerenfaftes dem reinen weißen Kragen 
einen rothen led giebt, wird auch das dunkle kohlenſtoffhaltige Blut in eine 
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veiche arterifche Fyarbe umgewandelt und dann geht e8 feinen Weg weiter, 
nme die werthuollen Eigenfchaften, welche es von feinem Taufmännijchen Bes 


Fig. 85. 


Mhmungsiyflem des Menden. 


ſuche einer der großen phyſiologiſchen 
Märkte erhalten, wieder abzugeben. 
Das Blut unterhält zwiichen den ver» 
ſchiedenen Organen des Körpers und der 
Atmofphäre, von der die Lunge einer 
ber Haupthäfen if, einen befländigen 
Tauſchhandel. Es vertauſcht den 
Kohlenſtoff gegen Sauerſtoff, und ob⸗ 
gleich es wie ein bischen Betrug aus⸗ 
ſieht, jo ſcheint es, als wenn die Atmo⸗ 
ſphäre nicht ˖bemerlt, daß fie betrogen 
worden, ſondern ſogleich daran geht, es 
in ihrem großen Laboratorium zu ver⸗ 
brauchen, als wenn ſie einen kapitalen 
Handel gemacht hätte; wir wurden aber 
den Teichtfinnigen Gärtner al® einen 
Narren betrachten, welcher fürein Pfund 
Dünger ein Bfund Wurzeln geben 
würde! Wenn wir aljo die freigebige 
Einrichtung der Natur betrachten, fo iſt 
es unjere Pflicht, wenigſtens die Wege 
gut im Stande zu halten, damit das 
Stidftoffgas ohne Hinderung dorthin 
befördert werden Tann, wo es auf 
ſolche großmüthige Art umgetauſcht 
wird. Um diefe® zu thun, müffen wir 


die Athınungspaffagen des Kopfes, der Kehle, der Luftrühre und der Lungen 
in einem gefunden Stande halten, und die Aufſätze diejed Kapitels werden 
die meiften gewöhnlichen Schwierigkeiten andeuten und einige wichtige Rath⸗ 
FHläge für deren Verhütung und Kur bringen. 


Edronifger Katarrh des Kopfes. 

Es giebt keinen krankhaften Zuftand der Athmungspaflagen, ausgenommen 
wirlliche Schwindſucht, welcher die Thüätigleit des Athmungsapparates 
gründficher hindert, als hranifcher Katarıh des Kopfes. Die eitrigen ſchlei⸗ 
migen Abfonderungen, welche diefe Beſchwerden dharakterifiren, verichließen 
in vielen Fällen nicht nur die Luftpaflagen des Kopfes, ſondern fie fließen 
Yard) den Kehltopf, verlieren fih in ben Luftröhren und überziehen dieſelben, 


Ehronijher Katarrh des Kopfes. 31 


und nicht felten ſetzen fie ſich in den Luftzellen der Lungen fe. So gehemmt, 
ſo angefüllt, bricht die Luft mit großer Schwierigleit die Blodade, und wenn 
fie die Zellen der Lungen be= 
tritt, findet fie dieſelben bis Fig. 86, 
zur Unzugänglichfeit ein- 
gehüllt; Hierdurch wird das 
Blut nur theilweife von fei- 
nem Etidftoffe befreit und 
ungenügend durch Sauerfloff 
belebt. | 
Fig. 86 zeigt die Kanäle 
und Höhlungen der Geſichts⸗ 
Inschen, in denen die fa- 
tarrhaliihen Abjonderungen 
am häufigſten flattfinden. 
Die dunklen Stellen jollen die 
Hoͤhlungen illuftriren und die 
ſchwarzen Linien die Kanäle 
Lebtere find nicht aparte und 
bejondere Röhren, wie man 
vielleicht, durch die Illuſtra⸗ 
tion verleitet, denten möchte, 
Die Linien jollen nur den 
Fauf der Heineren Höhlungen 
anzeigen, welche die größeren 
verbinden, und um deutlicher 
anzuzeigen, wie die fatarrha- 
liſchen Abſonderungen in die 
unterhalb befindlichen Ath- Die Ebhlen in den Gelihtstnoden, melde dem Katarrh 
Ä unterworfen fund. 
mungsorgane geleitet werden, 
und ebenfo, wie fie die Augen und Ohren erreichen und ergreifen, Diejed 
Bild ilufrirt ſehr ſchön diejenigen Theile, weldje von diejen Leiden heim. 
gefucht werben. 

Katarch (Schnupfen) ift ein gewdhnliches Leiden, beinahe Jeder hat eo 
manchmal, während Einige nie gänzlich davon frei werden. Biele Leute 
haben es, ohne daran zu denken, daß es eine Kraukheit iſt. Sie bilden fid 
ein, daß die Abſonderungen des Kopfes nur bie natürliche Verſchwendung 
der Schleimhäute find. Solche Leute ſollten belehrt werben, daß die gefunde 
Schleimhaut nur jo viel Schleim abſondert, um fie feudyt zu erhalten oder 
vor zu großer Trodenheit zu bewahren, und daß, wenn eine Kbjonderuug der 
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Safe oder ein Schleimauswurf der Kehle eriftirt, es eine Krankheit ift, welche 
den Namen Katarrh führt. Diefe Krankheit veruriacht in vielen Fällen keine 
Ihmerzlihen Symptome und zeigt ſich durch weiter nichts an, als durd) eine 
Schleimanhäufung der Athmungskanäle. Bei Anderen wird fie von einer 
Schwere und einer ſchmerzlichen Empfindung im unteren Theile der Stirn, 
Röthung der Augen, Schwerhörigfeit und Ohrenklingen begleiteı. In 
empfänglicheren Fällen verurjacht fie Augenentzündungen und Taubheit, ein 
Kitzeln der Kehle und Huften, übelriechenden Athem und Zerſetzung der Ge⸗ 
ſichtsknochen, Berluft des Geſchmackes und des Geruches. 

Die medizinische Profeifion befindet fich beinahe in eben ſolchem Rebel, 
um die Urſachen des Schnupfens zu erfennen, wie das Volk im Allgemeinen. 
In den Tagen des Hyppocrates glaubte man, daß e6 die Abfonderungen des 
Gehirns wären, welche durch die ars, Augen und Ohren abfließen. Als 
man Galen als Autoritat anerlannte, glaubte man, daß eine Art anımali- 
icher Dämpfe heftändig im menfchlichen Syſteme aufftiegen und ſich unter 
vem Schädelknochen anjammelten, ſich hier condenfirten, und ähnlich wie der 
Dampf am Dedel eıner Cheekanne, durd) die Sefichtsöffuungen abflöffe ! 

Erſt ım fiebzehnten Jahrhundect entdedie man, daß die katarrhaliſche Maſſe 
von den Drüfen der Schleimhäute eniſtand und fert diefer Zeit haben bie 
Doktoren den Katarıh ala eıne eintuche lofale Krankheit behandelt. Einige 
Iprigen zufammenzichende Fluſſigleiten ın die Nafenhöhlen, andere Taffen 
feine medizinirte Dünfte in dıe Athmungspaſſagen einfirdmen, andere ver- 
ſuchen e8, den Feind in der Flanke anzugreifen, indem fie ihm Sand in die 
Augen fireuen, fogenannten latarrhaliſchen Schuupftabat. Es braucht nicht 
beftritten zu werben, daß einige dieſer Erfindungen als Hülfsmittel werthvoll 
find, ſollten aber nur als ſolche gebeaudyt werden, denn Katarrh iſt wirllich 
das Refultat eınes krankhaften Blutzuftandes. Mir ericheint es fehr leicht, 
die Urjache des Katarrh anzugeben, und ich werde hier eine Theorie aufftellen, 
melche, foviel ich weiß, noch nicht angegeben worden ift, die aber der intel« 
Tigente Lefer ficherlich mit yeinem geſunden Menjchenveritande in Einklang 
bringen wird. Gehemmte Ausdünftung ober Schweiß, eine Solche, welche 
entfiehen Tann, ob e8 eine Perſon bemerkt, daß fie fid) erfältet bat, uder ob 
fie e8 nicht bemerkt, hält die nicht bemerkbare Ausdünftung ınnerhalb ber 
Haut zuräd, und dieſe ſäuerlichen und fchlechten Dämpfe werden ın das Blut 
zuclidgeworfen, veruriachen Entzündung, und diefe Entzündung zerjetst einige 
ber Atome und feiten Beftandtheile bes Blutes, reducirt einen Theil desjelben 
in eine atzende Maſſe, ebenſo wie ein offenes Geſchwür die animaliſchen 
Faſern in ſeiner Umgebung durchfrißt und zerſetzt. Da dieſe Zerſetzung 
der feſten Beſtandtheile des Blutes fortdauert, ſo muß für dieſe verſaulende 
Maſſe ein Ausweg gefunden werden, und da dieſelbe eine große Aehnlichkeit 
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mit dem Schleime befitt, jo fommen die Schleimbdrilfen zu Hülfe und bıek 
zerſetzte Maſſe geht durd) die Schleimhäute in einigen Yällen mit demſelben 
Neberfluffe, wie der gewöhnliche Schweiß ſich durch die Haut eine® erregtem 
Menſchen an einen heißen Tage ergießt. Wenn die gehinderte Ausdünftung, 
die Erkältung, oder die Entzündung fich gelegt bat, und die Haut wieder 
thatig geworden, jo können die kartarrhaliſchen Symptome möglichermeije ohne 
irgend welche Behandlung gänzlich aufhören; thun fie ed nicht, jo Tann man 
einen von zwei Schlüffen daraus ableiten: entweder ıfl das Blut jo von ber 
ſchlechten Maſſe, welche es zuritdgehalten hat, vergiftet worden, daß es nicht 
genügende Heilkraft befitzt, um die Berfaulung feiner feften VBeftandtheile zu 
hindern, oder das Blut beſaß vorher Unreinigfeiten, welche e8 leicht empfäng» 
lich machten und welche zu thätig geworden find, um ohne Hülfe einer Me 
dizin, welche die Flüſſigkeit des Blutes bereichert und reinigt, wirkſam jein 
zu lönnen, Anf diefe Hypotheſje der Phatologie des Katarrhe geftütst, hade 
ich eine zwanzigjährige Krankheit geheilt. 

Sobald ein Katarrh länger dauert, als die Erlältung, welche ihn beſchlen⸗ 
nigte, jo kann er von Rechtswegen chroniſch genannt werden, und durch eine 
Unterfuchung wird die Schleimhant Hier und da mıt rohen und entziludeten 
Fleden gefunden werden. Die Abjonderungen find entweder dann did oder 
Heberig, jo daß fie die zarte Haut der niedriger gelegenen Athmungsröhren 
bededen, oder fie befigen weniger Feſtigkeit und größere Schärfe, jo daß fie 
die Haut, welche fie berühren, entzünden. In allen Fällen einer Geneigtheit 
zu einer Luftröhrentrantheit, ift jeder diejer Umftände gefährlich, und wein 
nicht zeitig gehemmt, fo entftehen bedenkliche Lungenſchwierigleiten. In 
anderen Yällen von verjchiedener Eigenthiimlichleit mögen ihre Wirkungen 
mehr die Organe der fpeziellen Sınne angreifen, jo daß Taubheit, Blindheit, 
Berluft des Geruches und Geſchmackes — eines oder aller — aus deren Fort⸗ 
ſchritt entfiehen können. Die Thätigleit mag fid) einzig auf die Athmunge- 
paffagen des Kopres beſchränken und hierdurch nur einen unangenehmen 
Athen und einen ungejunden Ausmwurf verurſachen. In keinem Kalle kann 
die volle Wohlthätigfeit der Athmungsfunktion erreicht werden, jo lange Ka⸗ 
sarrh in irgend einer Form befteht; mern derjelbe nicht vollftändig die Luft 
paflage des Kopfes verftopft, fo vergiftet er dennoch alle Yuft, welche eine 
ſolche Berjon einathmet; denn in jeıner mildeften Form ift feine Meberige 
Maſſe anftedend. Im deinjelben Maße, wie er die Haut der Luftröhren und 
Luftzellen austapezirt, verhindert er auch diefe Organe, ihr Werk ordentlich 
zu verridhten. Hieraus erficht man, daß Katarrh ſich felbft erhalten lann, 
wenn er fi einmal im Kopfe etablirt hat; denn während er durch unreinee 
Blut ſich befeftigt, fo vergiftet er die eingeathmete Luft, hindert dad Zu, 
fammentreffen der Luft und des Blutes in den Lungenzellen, fo daß die Blut⸗ 
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flüſſigkeit fi noch mehr rerjchlechtert, und den Schleimdriüjen einen nie ver- 
fagenden Zufluß Tranfhaster Maffen geben fann. Die tatarrhaliichen Ab⸗ 
fonderungen von heute vergiften das Blut, und dieſes Gift zerſetzt genng 
Beftandtheile des Blutes, nm morgen eine größere katarrhaliſche Abfonderung 
zu verurſachen — und morgen wiederholt fi) der Prozeß und geht dann 
immer fo weiter. Wenn diefe Wirkung und Rüdwirkung einfach durd) lokale 
Mittel befeitigt werden, jo kann der Patient ziemlich ficher fein, daß dieſe 
Unordnung ſich wieder einftellt, wenn nicht fämmtliche Tranthafte Maſſe ans 
dem Biute entfernt worden ift; daher follte in den Teichteften Fällen des Ka⸗ 
tarchs eine conftitutionele Behandlung im DBereine mit einer lokalen ges 
braucht werden, Bei Franen, welche nur eine Yolale Behandlung für Katarıh 
erhalten, wird diefe Krankheit in vielen Källen zu der Bagina getrieben, 
wodurch der weiße Fluß entſteht, und wenn dieſe letzteren Reſultate lokal be» 
handelt werden, jo entfteht wieder ver Katarrh im Kopfe. Auf diefe Art und 
Weiſe wird er nur von einem Theile des Körpers zu einem anderen getrieben 
und der Patient wird entmuthigt. Ich Tönnte hier vie Raum einnehmen, 
um biefe® zu beweijen, aber viele meiner Lejerinnen werben es durch perfön- 
liche Erfahrung beftätigt yinden. Diejenigen, welche Katarıh haben und 
welche an der Heilbarteit deffelben zweifeln, erfuche id), die Auszüge der Briefe 
meiner Patienten, welche ih am Ende dieſes Theiles gebe, durchzuleien. 
Mein Erfolg ift das Reyvultat der Verbindung einer Tonftitutionellen und 
jofalen Behandlung. Invem ich diefen Weg verfolgte, fand ich, daß Katarrh 
m den meiften — eine Krankheit iſt, welche leicht und gründlich beſeitigt 
werden kann. 


Edronljche Arauffelten Des Schlundes. 

Last uns jet den Schlund betradhten ; nehmt einen Löffel oder ſonſt etwas, 
um bie Zunge herunter zu halten. Wir wollen vorausjeten, daß wir einen 
Batrienten haben, welcher mit Beſchwerden im Schlunde behaftet ıft, wie 
wir im nachfolgenden Wilde ſehen. 

Ihr feht jene ſhwammigen Körper auf beiden Seiten der Oeffnung, welche 
zum Schlunde führt? Diefes find die Mandeln, welche fi manchmal fo 
entzünden und anjchwellen, daß fie beinahe die Oeffnung jchließen. Wenn 
wir fie drüden, fo entfließt ihnen anftatt einer burdfichtigen, fchleimigen 
Maffe, welche im gefunden Zuftande entftrömen würde, eine bide, weiße, 
grüne oder gelbe Mafle. Sie vergrößern fih und Dein Arzt mag Dir vathen, 
fie ein wenig abfchneiden zu Taffen, ich würde aber eine Uebereilung in ſolchem 
Halle vermeiden. Eine Operation dieſer Art jollte nicht unternommen wer 
den, bi® andere Mittel fich als unzulänglich erwieſen haben. Medizin heih 
gewöhnlich diefelben. Das Heine, runde, ſchwebende Ding, welches zwiſchen 
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den Mandeln hängt, ift das Zäpfchen oder Uvula. Auch diefes wird manch⸗ 
mal fo entzündet, nnd unnöthiger Weiſe verlängert, daß es den Mund ſchließi 
and bie zur Zunge reicht. Bielleicht wird Fig. 87. 

es fr gut befunden, hiervon ein Stückchen 
abgunehmen; aber e8 if nicht gut, eine 
Operation dieler Art vorzunehmen, wenn 
nicht eine Berlängerung befteht, ohne von 
Entzündung begleitet zn fein. Manchmal 
erifirt eine fogenannte angeborene Berlän- 
gerung und nur in einem ſolchen Kalle 
follte fie von einem Wundarzte abgekurzt 
werden. Die bogenartige Haut am Ein- 
gange des Schlundes, von deren Mitte das 
Zäpfchen berabhängt, wird gewöhnlich der 

Saumen genannt. Hinter und unter bem- . 
jelben hat die Haut, weiche den hinteren i | 
Theil des Schlundes bededt, ein feurig- Ein tranthafter Schlund. 
rothes Ausſehen, mit einigen Flecken einer weißen und gelben Maſſe oder 
vielleicht mit einigen Geſchwüren vermifcht. Der Familienarzt wird dieſe 
erfrantte Haut ägen oder ausbrennen wollen. Nimm nicht zu fchnell feinen 
Rath an. Es mag wohl gut fein, in einigen Fällen Aetzung anzumenden, 
aber diejelbe follte vermieden werden, bis gelindere Mittel verjucht worden 
find. Die Anwendung einer Aetzung läßt immer die Schleimhaut fehr 
empfindlich und das Blut, wenn es mit Unreinigfeiten überladen ift, ver⸗ 
ihlimmert nur das Eitern, Die Aetung wirkt wie ein lokales Reizmittel 
und zieht die Unreinigteit dahin, wo fie angewendet wird. 

Es giebt viele Leute, welche bei einem Witterungswechſel geneigt find, 
eınen ſchlimmen Hals zu haben. Es wirL von ihnen gefagt, daß fie eine 
Reigung für Halskranfheit haben. Woher kommt dieje Neigung? Die 
angenblickliche Urfadhe ift gewöhnlich bekannt. Gin eigenfinniger 
Mann „in einem großen Ueberzieher“ ın tem Eifenbahnmagen beftand darauf, 
ein Fenfter offen zu halter und unfer Nachbar zog fi eine fürchterliche Erläl⸗ 
tung zu. Nach feiner Meinung war dieſes die Urfache feiner Krankheit und es 
mar wirflich die augenblidlicdhe Urſache derſelben, hätte er aber dieſe Blos⸗ 
fteflung vermieden, jo würde eine andere diefelben Folgen gehabt haben, 
weil fein Syſtem in einem foldyen Iuftande war, um ihn geneigt zu 
machen, einem ähnlichen Anfalle zu nnterliegen. Vielleicht war die Urſache 
erblich — vielleicht wurde fie durch unreine Impfung hervorgebracht, welche 
angewandt wurde, um bie fo ſehr gefürchteten Blattern zu verhindern — viel« 
leicht wurde fie in der Jugend durch ausſchweifende Gewohnheiten verurfacht 
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— es ift möglich, daß der Invalide jfrophulöje Borfahren Hatte, was auch 
biefe Geneigtheit hervorgebracht haben mag, fo wird fie in allen Fällen im 
Blute eriftiren. Daher kann Unreinigleit des Blutes als die Urſache angeje- 
ben werden, welche eine ſolche Neigung bervorbringt. Es giebt Leute, welche 
beftändig vergrößerte und entzündete Mandeln haben und möglichermeife 
einen eiternden Schlund. An dieſen Fällen wird man nad) einer Unterfuhung 
erfennen, daß fie durch ſyphilitiſche Unreinigkeit entftehen ; oder durch vererbte 
Skrophula; oder durd) anderweitig erhaltene flrophulöfe Unreinigfeiten; 
aber ſyphilitiſches oder ſtrophulöſes Blut ift die Urfache, welche eine Geneigt- 
heit hervorbringt. 

Es giebt nod) eine andere Krankheit, welche Laryngitis oder „Halsleiden 
ber Geiftlihen" genannt wird, und durch leichte Unreinigfeiten des 
Blutes entfteht. Obgleich Geiftliche mehr al8 andere Leute hierzu geneigt 
fcheinen, fo finden wir trogdem diefelbe Krankheit unter den Mitgliedern 
der Juriften, Öffentlihen Sängern, Schullehrern, Rednern, Auctionatoren 
und allen Denen, welche ihre Stimmorgane ın einem ziemlichen Umfange 
gebrauden. Beim Spreden, Singen, PBredigen wird die Luft gewöhnlich mit 
Deftigkeit ausgeftoßen, welches eine reibende Folge fir die Schleimhaut hat, 
ebenjo wie das Reiben des Fingers auf der Haut eine Entzündung hervor. 

88.8 bringt. Die Reibung verurſacht Hitze — die Hitze zieht bie 
Blutunrernigfeiten an — die Gegenwart derjelben verurſacht 
/ Reizbarleit — Reizbarkeit verurſacht Entzündung, und wenn 
das Blut jfrophulds oder ſyphilitiſch ift, jo verurſacht die Ent» 
zündung Geſchwüre. Larhyngitis zeichnet fich durch Heiferseit 
und ſchwache Stimme, trocknen Huften und manchmal Schmer⸗ 
zen im Halje aus. Kopfkatarrh reizt häufig den Schlund 
und zieht die Blutunreinigleit an, und in der Kindheit find 
die gewöhnlichen Folgen Diphtheria, Maſern, Scharlachfie⸗ 
ber, Erkältungen, u. |. w. 

Alle. möglichen Ourgelmittel werden gegen Halskrankhei⸗ 
ten angewandt, aber fie find ebenſo ungenügend, um eine 
gründliche Heilung hervorzubringen, wie die Schnupftabate 

| ä und Dämpfe, welche beim Katarrh angewendet werben. 
Das Blut muß die Hauptaufmerffamtleit erhalten. 

Derjenige, welcher am Halſe an Katarıh oder anderen Webel leidet, 
wird beftändig verſucht, fogleich lokale Mittel ansumenden. Er bilder 
fi ein, daß, wenn er im Stande ift, irgend etwas, welches einen heilenden 
Charakter befitt, mit diefen trritirten und eiteenden Oberflächen in Berlib- 
rung zu bringen, er das Hebel hemmt; und nachdem er alle möglichen Iofalen 
Mittel verfucht hat und nicht geheilt wird, verliert er alles Vertrauen und 
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hält ſich für unheilbar; aber beinahe in allen Fällen, wo das Vertrauen die⸗ 
ſer Patienten wieder hergeſtellt werden kann, um geduldig den Gebrauch ſorg⸗ 
fältig präparirter Heilmittel, welche auf die konſtitutionellen Urſuchen wirken, 
anzumwenben, find ie angenehm überraicht wenn fie entdeden, daß ſolche Nebel 
gründlich, und mit verhältnigmäßig geringer Mühe, entfernt werben können. 
Die Ungläubigen werben erfucht, Kapitel 18 dieſes Theile® zu leſen. 


Edronifge Euftrößrenkrankheit. 
Hier ift eine Krankheit, welche häufig in den Händen derjenigen Aerzte ſehr 
Bartnädig ift, die umr eine begrenzte Erfahrung in deren Behandlung haben, 


Fig @. 


Die Luftröhren und die rechte Runge. 


® die Luftrohre — d, ihre Zertbellung — e, ©, e, ihre Berzweigung in der Tinten Qunge, 
welche nur aus zwei Theilen befleht — c, 6, 6, die drei Abtheilungen der rechten Runge. 


und derjenigen, welche beren Ratur und Entftehung fo wenig kennen, daß fie 
faft nicht® anderes als Einathmungen und Gurgeln anwenden. Hierin, wie 
in den Kraufheiten des Kopfes und Schlundes, wird die Haupturſache leicht 
überjehen. Die Luftröhrenkrankheit hat ihre Wurzeln in einem unreinen 
Zuſtaud des Blutes. Cine Unvorfidhtigfeit oder unvermeidliche VBIcöftel- 
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fung mag diefe Kranfheit hervorgebracht haben, wenn fie aber nicht ebenje 
leich abnimmt, wie die Erkältung, mit welcher fie eingetreten, fo follte fein 
Zweifel eriftiren, daß dag Blut des Patienten hauptſächlich daran Schuld 
hat. Wenn die Krankheit zuerſt erfcheint, fo zeigt fie gewöhnlich die Bitige 
Korm nnd wird von einem trodenen Huften begleitet, welcher da8 Borherr- 
ſchen pofitiver Flüſſigkeiten anzeigt, wird fie aber chroniſch, jo entfteht über⸗ 
mäßiger Auswurf, welcher eine gänzliche Umgeftaltung ber Krantheit und ein 
Vorherrſchen der negativen allalifchen Flüffigkeiten zeigt- 


Wenn nicht bei Zeiten geheilt, fo entficht aus der Luftröhrenfranfheit häu⸗ 
fig Lungentrankheit. ig. 89 zeigt, wie die Luftröhren fich in den Lungen 
derzweigen, um den Lungenzellen Luft zuzuführen, und wenn im erfleren 
eine Entzündung beftebt, fo ift e8 leicht, daß fie ſich bis zu Tetsteren erftredt. 
Ein jeder hat gewiß fchon bemerkt, wie eine Entzündung in dem Finger oder 
der Hand ſich häufig bis zum Arm und nach und nad) bis zu den Schultern hin⸗ 
zieht. Die Luftröhren find ebenjo eng mit den Lungen verbunden, wie die 
Hand mit dem Arme und die Entzindung, welche einen Theil heimſucht, 
wird fich bald auf beide erfiveden, wenn nicht zeitige Hülfe gebraucht wird, 


Luftröhrenfrantheit wird häufig für Schwindfucht gehalten, fie zeigt manch⸗ 
mal alle Symptome einer Lungentrantheit und zwar in ſolchem Grade, daß 
Aerzte, welche mit ſolchen Krankheiten nicht jehr betraut find, diejelbe häufig 
zum großen Schred des Kranten faljch beurtheilen. ine Regel giebt es, 
welche Nichtmediziner ziemlich als zuverläffig betrachten können. Invali⸗ 
den, welche Luftröhrenfrantheit haben, werden leicht entmuthigt und zeitweije 
niedergedrüdt, während der Schwindjüchtige beinahe ſtets hoffinungsooll ift. 
Die Zuverſicht des ſchwindſüchtigen Patienten ift ſprichwörtlich — fie glau- 
ben felten, daß fie diefe Krankheit haben, während Diejenigen, welche an Kehl⸗ 
oder Luftröhrenkrantheit leiden, beinahe ſtets fürchtſam find, hypochoudriſch. 
und ſich einbilden, daß fie das Opfer der Schwindjudht find. 

Luftröhrentrante jollten fo wenig wie möglich huften. Dieks ift mand- 
mal ſchwierig, aber da8 Huften vermehrt die Krankheit; es if ein um 
willfürlid;e® Verlangen der Natur, um fi zu erleichtern. Alle, welche je 
einen judenden Hautausfchlag hatten, wiflen, wie natürlich es ift, ſich zu 
fragen. Leute traten ficy, wenn fie nicht daran benfen. Auch dies ift un, 
willkürlich und verſchlimmert es gewöhnlich. Ebenſo beim Huften: bie 
Schleimhaut iſt gereizt, und da ſie nicht mit den Händen oder Fingern 
erreicht werden Tann, verſucht es die Natur, dırcch eine heftige Luftausſtoßung 
es zu thun, und ebenfo ſicher wie eine augenblickliche Erleichterung fich ein“ 
ftellt, vermehrt fich die Ausdehnung der Krankheit. Deshalb follte Huſten fo 
erel wie möglich unterdrüdt werden, und die Luftröhrenkrankheit ſollte nicht 
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ternadhläffigt werden. Sie if die Schwindfucht im Embryo oder Keime, 
und häufig ebenfo ſchwierig zu heilen, als eine tieffigende Lungenlraukheit. 

Keine Gewohnkeit trägt mehr dazu bei, die Luftröhrenkrantheit hervorzu 
bringen und zu befeftigen, als die Gewohnheit, den Hals durch zu viel Klei⸗ 
dung zu verwöhnen. Hierdurch wird der Hals zart und empfindlich und er 
tältet fich bei der geringften Gelegenheit. Meine perfönliche Erfahrung hier. 
in mag vielleicht intereffant jein. Als Knabe wurde ich beftändig von dieſer 
Arankheit heimgeiucht, und indem ich in den Irrthum fo vieler Leute verfiel, 
ging ich nie aus dem Haufe, ohne einen großen wollenen Shawl zwei oder drei 
Mal um den Hals zu widen. Gin Doltor nad dem andern wurde verſucht 
— der eine gab mir Calomel, ein anderer Gurgelmebizin, ein britter gab 
Halsumſchläge von falpeterjaurem Silber, bis ich beinahe zu Grabe gedoftert 
wurde. Wie ich älter wurde, gebrauchte ich meinen eigenen Berftand, nahm 
einfachere Mittel, fuhr aber fort, meinen Hals in fo thörichter Weife einzu- 
wideln; wie ich vierzehn Jahre alt war, beihlo ich, meinen Hals ebenjo wie 
mein Geficht abzuhärten, und warf nicht nur alle Halsbelleidung, welche im 
Winter gebränchlich if, bei Seite, fondern legte jogar die Gravatte ab und 
wendete meinen Kragen bis zu den Haloknochen um. Eogleid trat Befler- 
ung ein,und mit Hülfe von Blutreinigungsmitteln verlor fi) jede Spur die 
fer Krankheit. Ich bin wieder fo weit zurüdgegangen, um die Cravatte zu 
tragen; aber in feinem Kalle it e6 meine Gewohnheit, Pelze, Shawl oder 
fonfige Haldbelleidung im Winter zu gebrauhen. Niemand kann 
feinen Hals behüten, wenn er die Gewohnheit hat, ihn einzumideln. Die Atmo⸗ 
fphäre im Haufe ift oft ebenfo kalt, wie auf der Straße, und Derjenige, welcher 
feinen Hals mit Pelzen oder wollenen Sachen bebedt, muß fie, wenn er heim- 
tehrt, anbehalten, wenn er ſich nicht erfälten will. 

Wenn im Winter die Halsbelleidung befeitigt werden fol, fo muß es na- 
türlich nad und nach geſchehen, und der Hals follte jeden Morgen mit altem 
Waſſer gebadet werden. Eine Entblößung des Haljes härter denjelben eben- 
fo ab, wie das Geſicht und die Hände, und wer erkältet fich in leßteren ? 

Glanbt jedoch nicht, daß dies allein die Luftröhrentrantheit heilen Tann. 
Der Hals wird freilich gefärft und weniger geneigt, fich zu erfälten, wodurch 
Luftröhrentrante gebeflert werden, ’ 

Luftröhrentrantheiten zeigen fid) manchmal in Begleitung von Blutaus⸗ 
wurf; dies wird oft für Lungenblutfturz gebalten. Vor einigen Jahren 
hatte ich einen Fall diefer Art in New-England, unb er wurde von ben 
Aerzten allgemein als Blutfturz der Lungen angefehen ; aber nachdem ich ihn 
unterfucdht, fand ich, daß das Blut aus einem Theile der Luftröhre kam, 
welches ich ihm zeigte, und nad) dieſer Diagnofis kurirte ich meinen Patien 
ten, nachdem er zu Haufe von feinen Doltoren aufgegeben war. Die Be, 
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handlung der Luftröhrentrantheit, um erfolgreich zu fein, muß ziemlich die- 
jelbe jein, als wie bei der Schwindfudht. 


Aline. 

Diele Krankheit wird von Aerzten aller Schulen gewöhnlich als unheilbar 
angefehen, und die Refultate, welche ihrer Behändlung folgen, beftätigen ihre 
Meinungen. Cine falſche Auſicht der Bathologie der Krankheit ift der Grund 
ihrer ſchlechten Erfolge. „Eine Krankheit erfennen ift halbe Kur.“ 

Ein beliebter Wafferarzt gab feine eigene und Anderer Unfähigfeit, die 
Natur diefer Krankheit zu erkennen, mit folgenden Worten: 

„Würde ich meine gänzlihe Untenntniß der Natur und Urſache dieſer 
Krankheit befennen, jo würde ich nur dem Beifpiele vieler Mediziner folgen. 
Ihre Anzeichen find leicht erkennbar, deren Diagnofis nicht ſchwierig, aber 
alles Andere ift ziemlich dunkel. Webſter's Dictionaire fcheint ein komifcher 
Platz zu fein, um die Beſchreibung einer Krankheit zu fischen; aber es ift fein 
Ichlechter Platz, um eine gedrängte und verftändliche Beſchreibung zu finden. 
Der alte Doktor ber Geſetze confultirte wahrſcheinlich Dutzende von Doktoren 
der Medizin, ehe er Folgendes fchrieb: 

„„Aſthma, eine chronische, parore, duch Zwiſchenpauſen unterbrochene 
Krankheit des Athmens; die Anfälle heftig und nadlaffend; das Athmen 
während des Aufalles voller und häufiger als gewöhnlich, aber mit einem 
Gefühl des Luftmangels, begleitet von Bläſſe der Caut und Leblofigleit der 
Lippen. Die Benennung wird häufig für jede Athmungsébeſchwerde an- 
gewandt.“ 

„&3 wird fchwierig fein, eine beffere Beſchreibung diefer Krankheit, fo weit 
ihre Anzeichen und Symptome gehen, zu finden; aber ihre abjolute Natur 
ift nicht berührt, fie wird frampfartig genannt. Aber wo find die Krämpfe? 
find fie in den Muskeln des Bruftlaftens, des Zwerchfelles, der Luftröhren, 
des Kehltopfes, oder wo font? Doktor Webfter fagt es uns nicht. Wir 
wollen uns an Prof. Didfon wenden, der eine höchft geachtete Autorität if. 

nDie Pathologie des Aſthma ift Schwierig und dunkel. Die Beſchwerden 
des Athnıens find ziveifach und zeigen fich forwohl mährend des Ausathmens als 
des Einathmens. Es iſt mit Wahrfcheinlichleit vermuthet morden, daß ent- 
weder die mustulöfen Kafern der Luftröhre fteif find und fich weigern, ſich 
zufammenzuziehen und auszudehnen, oder daß in einigen Theile der Luft. 

„röhre dieje Faſern ſich krampfhaft zufammenziehen und hierdurch den Ein- 
gang und Ausgang der Luft hindern. ““ 

Es mag fid) anmafend anhören, — aber ich fühle mid) bewogen, zu er 
Mären, daß mir diefe Kranfheit nicht ein folches Räthſel if. Wir begegnen 
awei Arten diefer Kranfheit, nämlich: flüffſig oder Tatarrhalifch, und trocen 
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oder entzündet. Im erftieren Kalle beſteht eine an große Ab⸗ 
fonderung des Schleimes; im lebteren keine. Im der 
erfien Form find die mnstuldfen Faſern der Auftröhre 
und der Luftzellen erſchlafft und ziehen fih nit zu— 
ſammen; im letteren find fie zujammengezogen und 
weigern ſich, ſich auszudehnen. Daher ift das Ausathmen in 
dem einen Falle jhwierig, und Einathmen in dem andern. Beide Formen 
erzeugen daſſelbe Reſultat, nämlich fchwieriges Athmen. Die Wahrjchein, 
lichkeit diefer Theorie wird nicht nur durch die Symptome nnterftütt, jondern 
and) durch folgende wohlbelannte Thatjadhen: wenn die Schleimhaut über- 
mäßig abfondert, fo ift fie erichlafft; wenn fie troden und hitiig entzlindet iR, 
fo find die Faſern diejer Haut zufammengezogen. 

Diefes zeigt nur die augenblidlichen Urſachen. Laßt uns die Urfachen be- 
trachten, welche zu biefer Krankheit eine Reigung bervorbringen: bei feuchtem 
Aſthma ift der Patient in einem negativen Zuftande mit der Atmofphäre, 
daher wandern bie Flüffigleiten zu der Schleimhaut; bei trodnem Aſthma ift 
er zu pofitiv, weshalb’ die eleltriſche Ausſtrömung und die Bewegung von 
Klüjfigkeiten zur Oberfläche zu ftarf ift (fiehe Seite 90.) Dieſe zwei Formen 
find daher entgegengeſetzt, und ein Klima, welches für die eine angenehm ifl, 
ift für die andere nnangenehm. ine feuchte und ſtarke elektrijche Atıno- 
ſphäre verſchlimmert das flüffige katarrhalifche Aſthma, während die trodene 
Korn deffelben fi) weniger ſchmerzhaft zeigt, wenn fie nicht überhaupt 
im feuchten and Regenwetter oder feuchten Klima gänzlich erleichtert wird. 
Der Kranke im Begentheil, welcher flüffige oder Tatarrhiiche Aſthma hat, 
wird jelten beitrodnem Wetter dadurch beläftigt, und ein Aufenthalt in einem 
trodnen Klima bringt oft eine Heilung hervor. Flüſſige und trodne Aſthma 
find wirflich zwei ebenſo verjchiedene Krankheiten, wie Schwindjucht und 
Wechſelfieber, und bedingen gänzlich verfcdjhiedene Behandlung. Die Idee 
"eines Kranten, dag ihm eine trodene Atmofphäre mehr zuſagt, und eines 
Anderen, daß eine feuchte Luft jeinem Syſteme angenehmer ift, wurden als 
unerklärlich betrachtet oder vom Doltor der Einbildung des Kranten zuge⸗ 
fchrieben, welcher in manchen Yällen feinem Batienten jagt, daß er nervös 
und lanniſch wäre. Durch ſolche faliche Anfichten wird häufig die eine Form 
der Krankheit ebenjo behandelt wie die Andere. Es kann daher nicht befrein- 
den, daß Aſthma als unheilbar von vielen angejehen wird. 

Aſthma entfteht fiets aus Blut⸗ und Nervenftörungen, wodurch zu wenig 
oder zu viel Eleltricität im Syſteme erzeugt wird: im cerfteren alle einen 
Ueberfiuß altaliicher Flüffigkeiten durch theilweile Verſtopfung der eleltri, 
ſchen Ausftrömung hervorbringend; im Letteren, Zrodenheit der Schleim- 
haut und des Athmungsapparates durch ungejunde Vermehrung ber eleltri- 
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hen Ausftrömung der Flüffigkeiten. Es ift daher deutlich zu erkennen, daß, 
um eine Kur zu erzielen, der Patient feinem Blute gehörige Anfmerkſamkeit 
ſchenke, und entweder ein Klima auffucht, welches jeinem außergemöhnlichen 
elektriichen Zuftande mehr zufagt, ober folche medizinijche Behandlung ge 
braucht, wodurch die Atmofphäre heiljam für ihn wird in welcher er eben Iebt. 
Die Diät aſthmatiſcher Kranken follte forgfältig gervählt fein. Bei feuchten 
Aſthma mag eine ftimulirende animaliihe Diät, bei trodenem eine leichte 
vegetabilifche Diät gebraudjt werden. 

Der Berfaffer erinnert ſich nicht, einen einzigen Fall von Aſthma, wo ber 
Batient unter fünfzig Fahre alt war, verloren zu haben, während er erfolg» 
seich in vielen Fällen auf der anderen Seite der Fünfziger war. 


Schwindfudt. 

Jetzt kommen wir zu einer Krankheit der Athmungsorgane, welche wirl⸗ 
lich gefährlich iſ. Der bloße Name erzeugt ſchon Furcht! Veröffentlichte 
ftatiftifche Tabellen zeigen, daß ein Biertel aller Todesfälle, welche in Nord- 
amerika, Frankreich und England flattfindern, wenn Feine Epidemie vor- 

Fig. 90. herricht, durch Lungen⸗ 
Trantheiten entſtehen. 

\ = dh Wenn wir die Sterblid)- 
L. — Seit ber Kinder ober 
N Säuglinge nicht mit- 
— rechnen, fo iſt der Durch⸗ 
ſchnitt bei weitem größer. 
Iſt die Sterblichkeit 
— — Schwindſüchtiger unver⸗ 
meidlich? — Iſt die 

Schwindſucht wirklich 

' eine unheilbare Krank. 

heit? Die Reſultate der 

| Prarid der neueren 





‚ Schule ſcheint mir, be 

| weiſen das Gegentheil. 

Es giebt verhältmäßig 
nur eine Handvoll Dol- 

toren auf beiden Welt- 

theiten, welche Schwind« 

fucht zu behandeln vers 

Tubertutdfe und mit Geſchwüren angefüllte Lungen. ſtehen. Beinahe alle ge- 


bildete Aerzte kennen volllommen die Krankheit, mie fie fih lokal 
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zeigt. ine der beten Beicreibungen ber Tuberkeln in ihrer erften 
und fortichreitenden Bildung if in der „American Cyclopaedia“ gege- 
ben. „Die erfien Anfänge der Tuberlein zeigen fich in einer von zwei For: 
men: Zuerſt eine Heine runde halbdurchfichtige graue Maſſe von der 
Größe eines Hirfelornes bie zu einer Erbſe, durch die angegriffenen 
Theile ber Lungen vertbeilt ; beim Fortſchritt der Krankheit zeigt ſich 
in ber Mitte ber grauen Maſſe ein gelber Punkt und dieſer dehnt fich fo lange 
aus, bis das Ganze diejelbe Farbe angenommen hat; zweitens wird dıe graue . 
Maffe in die Beftandtheile der Luugen in unregelmäßigen Maſſen filtrirt; 
die gelben Punkte zeigen fi in diejen Maſſen, vergrößern fi) und kommen 
zufammen, bis das Ganze unregelmäßige, runde Körper bıldet, von der 
Größe einer Erbie bis zu einem Hühnereie, mehr oder weniger weich und nach⸗ 
gebend, und wie Käje unter den Fingern zerbrödelud. Mit der Zeit ver- 
ändern fich dieſe gelben Körper noch einmal, fie werden in der Mitte werd) 
und nach und nach verwandeln fie ſich in eine dide, gelbe Kliiffigker oder 
balbflüffige Materie. Die Geſchwüre, welche dieſe Materie enthalten, wer⸗ 
den Bomicae oder Lungengeichwüre genaunt, mit der Zeit finden fie ihren 
Weg in die Luftröhren und werden ausgeworfen, unregelmäßige, zerriffene 
Höhlungen in den Lungen zurid laflend. 

Diefe Höhlen, wenn fie zuerft gebildet werden, find rund und felten ganz 
ansgeleert, und gewöhnlich mit einer zarten faljchen Haut austapezırt; alte 
Höhlen find unregelmäßig in ihrer Form und zeigen Wintel oder Krum- 
mungen, und find gewöhnlid mit einer dichten faljchen Haut audtapezırt, 
während deren Wände und angrenzenden Lungenzellen mit Tuberteln durch» 
zogen find. Die Schleimhaut, welche die Luftröhren im Innern bededt und 
mit diefen alten Höhlungen verbunden ift, zeigt ſich ftetS entzündet und ur 
dichtet. Im einer gewiffen Anzahl von Fällen zeigt ſich bie Luftröhre mit 
Geſchwüren von verfchiedener Größe bededt; der Kehltopf ift feltener ange 
griffen und hier zeigen fi die Geſchwüre meiftens in den Stimmbändern 
und dem Kehldedel.“ 

Die Aerzte ſtimmen meiftens in den Symptomen ber Schwindjuht über: 
ein. Sie find: Abzehrung des Fleiſches; mehr oder weniger Huſten in ben 
meiften Fällen; Mangel an Athem; Materienausmwürfe, welche unter dıe 
Dberfläce des Waſſers oder zu Boden finten, und in einigen fällen mit 
Blut durchzogen find; eine zunehmende Zufammenziehung des Bruftlaftens ; 
ſchnellen Puls; trodene Hitze in den Handflächen und Fußſohlen; zu Zeiten 
ein Erröthen der Wangen; nad) und nach zunehmende Schwäche; und in ben 
vorgeſchrittenen Theilen dev Krankheit hektijches Fieber, Froſt, häufigen Aus 
wurf, in einigen Fällen mit und in anderen ohne Blut, Nachtichweiß, ge⸗ 
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Lippen, eine geſpitzt ausſehende Naſe, wenn Fieber nicht vorhanden, ein blut⸗ 
loſes Ausjehen; und im legten Stadium große Abmagerung, Anjchwellen 
der Öliedinaßen, Auswurf ajchfarbig und ſchwer, offnen Leib oder Erjchlafjung 
der Därme, geftörte Verdauung, und in vielen Fällen Geſchwüre am Mund 
und Kehle. Kinige Fälle gehen durd) alle diefe Stadien mit wenig oder 
feinem Huften oder Bruftihmerzen, aber gewöhnlich if am Anfange ein 
lurzer Huften, welcher nad) und nad) an Heftigkeit und Häufigfeit zu- 
nimmt, wenn die Krankheit fortjchreitet, und gewöhnlid von Schwäche, 
Schmerz und Bruſtbeklemmung begleitet if. 

Was find Tuberkeln ? Ich werde fie als nach innen gekehrte Aus. 
brüche ober Geſchwüre bezeichnen, oder, mit anderen Worten, fie be⸗ 
ftehen aus Unreinigleiten, welche in den zarten Zungentheilen und in der 
inneren Haut der Luftzellen, anftatt auf der äußeren Haut des Körpers hervor- 
treten. Dieſe Anficht wird durch die Erfahrung Hunderter meiner Patienten 
beftätigt, welche die Lungenkrankheit von der Zeit an erfennen, wo ihre Ge⸗ 
ſchwüre der äußeren Haut verſchwanden. Ic hatte einft einen Fall, wo 
Lungenkrankheit augenblidlid) nad) Unterbrüdung und Heilung eines Knie 
geichwüres anfing, Andere bemerften ſchwindſüchtige Symptome, als ein 
Hautausjdlag (Salzfluß), von welchem fie jahrelang heimgejucht waren. 
fie verließ; noch Andere erhielten eine Lungenkrankheit augenblidlich nad; 
dem Berjchiwinden äußerer Bruftgejchwüre, Ihre Yamilienärzte erfannten 
in dieſen Fällen ihre Krankheiten als tuberfulofe Schwindſucht. Ehe eim 
Kur in diejen Fällen erfolgte, ftellten fich bie Hantausjchläge wieder ein 
und die Lungen zeigten fi alsbald bedeutend erleichtert. 

Biele Leute haben wohl tuberkuloje Lungen, welche nie einen Flecken oder 
ein Geſchwür in der Haut hatten. In diejen Fällen fcheint die Unreinheit 
des Blutes geneigt zu fein, eher die Schleimhäute als die änfere Haut anzu 
greifen. Viele Leute haften ihr Blut für rein, weil fie ſtets von allen äußeren 
Hautausfchlägen frei waren. Solche Leute, welche mit Blutunreinigleiten 
behaftet find, haben am meiften zu fürchten, daß dieſelben Tuberkeln und 
Geſchwüre in den Yungen hervorbringen, weil da8 Blut hartnädig feine Un- 
reinigfeiten auf die inneren Häute ablagert. 

In allen Fällen, wo Schwindjudht eine Familienlrankheit ift, wird nad) 
einer Unterjuchung gefunden werben, daß ftrophulöfe Unreinigleiten die Urs 
ſache find. Was ich unter Familienkrankheit verfiehe, ift, wenn irgend eine 
Krankheit in einer Familie vorherrſcht und gewöhnlich den Tod der Mitglieder 
derjelben verurſacht. In einigen Fällen zerſtört Schwindfudht eine ganze 
Familie, in anderen ſucht fie ſich Hier und da eine Mutter, eine Tochter, einen 
Onkel, einen Eonfin u. f. w. ans, während andere Glieder der Familie ganz 
gejund ericheinen mögen oder mit Iolalen Beſchwerden verichiedenen Cha 
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ratter6 behaftet; aber im beiden Yällen follte der Arzt eine ſktrophulöſe Rei- 
gung annehmen, und bei der Mehrzahl derielben wird er fie and) finden. 

Behanbiung chroniſcher Krentuciten Der Athuuagsorpane. In allen 
diejen Uebeln, ausgenommen Aſthma (und in vielen Yällen kann dieje® 
Leiden mit einbegriffen fein), if die Hanptſache, welche erreicht werden muß, 
das Blut zu reinigen, zu bereichern nnd die Atome desſelben aufzubancn. 
- Zu allen Füllen von Katarch, Entzündungen und Geſchwüren des Schlun- 
des, der Auftröhre und Schwindfucht wird das Blut, wenn es unterjucht wird, 
entzündet und unrein gefunden, oder es enthält zu wenig vothe Atome, 
während alle fetten Beſtandtheile des Blutes eine Neigung zur Auflöfung 
zeigen. Wie im Kapitel 13 diefes Theiles aus einigen Briefauszügen er» 
ſichtlich, behandle ich beſtändig und mit erfreulichem Erfolge Patienten, roelche 
mit dieſen Krankheiten behaftet find, und die Mittel, welche ich gebrauche, 
find darauf berechnet, dem Biute die gewöhnliche Reinheit und Kraft wieder- 
jugeben und dem geſchwächten und entneruten Syſteme nervöje Lebenstraft 
zu verleihen, 

Bon Bielen wird geglaubt, daß die Urſache diejer Krankheit eine fchlechte 
ober faliche Nahrung ift, wodurch Tuberkeln anftatt richtige Zellen bervor- 
gebracht werben, und daß bie fehlerhafte Nahrung, welche Tuberfeln erzeugt, 
duch einen Mangel öliger Subftauzen bervorgebradht it! Dr. Hughes 
Bennett führte auf Grund diefer Annahme vor einigen Jahren den Leber- 
thran des Stodfiihes als ein Heilmittel ein. Wenn es nichts Beſſeres giebt, 
um die Richtigkeit dieſer Theorie zu zeigen, jo find die Kejultate des Ge⸗ 
brauches des Mittels genügend, um deren Thorhert zu beweiſen. Leberthran 
wird bier und in Europa feit zwanzig oder fünfundzwanzig Jahren von der 
medizinischen Profeifion jehr viel verordnet, und mit welchem Erfolge, weiß 
das Bublitum zu wohl, um es nöthig zn machen, hierüber ftatiftiiche Nach⸗ 
weifungen zu geben. Da dlige Nahrung und ölige Heilmittel gut find, 
vorausgeſetzt, daß der Patient nicht anßer ſchwindſüchtig and) dispeptiſch if, 
fo find fie ohne Zweifel von Ruten, weil fie Nahrung enthalten. Aber daß 
ber Keberthran des Stodfifches befier ift, als alle anderen Öligen Heilmittel, 
haben die Thaiſachen bis jetzt noch nicht ergeben. 

Im einer Zeitung ın Benniglvanien wird eine gute Geſchichte erzählt, welche 
einem Deutſchen paifirte, der ın Yorb⸗City in jenem Staate wohnte. Da 
er ein Lungenleiden hatte, jchidte er zu einem Dorfarzt. Bald darauf er⸗ 
ſchien derfelbe, verſchrieb ihm zwei Flaſchen LXeberthran, erhielt feine 88 und 
der Dentiche ſagte ihm, bag er nicht wiederzulommen brauche, weil er feine 
Forderung ziemlich unverfhämt fand. Der Kranke, welcher nebenbei be 
merkt, das Rezept nicht richtig verftand, glaubte, daß er fi) das Del felbft 
verichaffen und fıch ſelbſt behandeln koͤnne. Der Doktor jah jeinen Patienten 
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nad; einer langen Zeit und freute fich, benjelben fo rüftig im Garten arbeiten 
zu ſehen. Diefer Fall fchien ihm jo deutlich die Heilkraft des Leberthrans zu 
zeigen, daß er nicht umhin konnte, ihn anzureben. „Ste ſcheinen ja ganz 
gejund geworben zu fein,“ fagte er zum Deutſchen. „„Ja, ich bin geſund.““ 
„Sie milffen wohl viel Del gebraudht haben.“ „„O ja, ich habe mehr als 
vier Sallonen Hundelebertbran eingenommen. „a8?“ „„Ia, Sie fagten 
mir ja, ich ollte „dog liver-oil“ einnehmen. Ich habe beinahe jeden fetten - 
Heinen Hund, weichen ich fangen konnte, getödtet, und der Hundeleberthran 
bat nic) kurirt. Diejes „dog⸗liver⸗vil“ ift eine große Mebizin !“«“ Der 
Doktor hatte nichts weiter zu jagen, ſondern ritt eiligft davon, bemerkte aber 
in feinem Notizbuch, dag Schwindfucht ebenfo leicht durch „dog-liver⸗oil“ als 
durch „Kob-liver-oil“ geheilt werden könne. Er bätte ebenjogut Lampenöl 
Binzufügen können. 

In NewsBedford wurde mir gejagt, daß viel Wallfiſchöl für die Apotheken 
der Bereinigten Staaten anftatt Cob-Iver-oil verfauft würde! Ob der 
Leberthran gut oder echt ift, Tann man leicht bemerfen, indem man Salpeter- 
jäure hinzuthut. Der echte Lebertbran wird eın zarte Carminroth erhalten, 
dagegen wirb er, wenn unrein ode mit andern Oelen vermijcht, braun oder 
ſchmutzig⸗roth. 

Ein jeder ſchwindſüchtige Patient kann alles nothwendige Del, welches ſein 
Syſtem verlangt, in den gefunden Nahrungsmitieln finden, wie in Rinder⸗ 
braten oder gelodhtem Hind- und Hammelfleiih, während er jein Blut von 
Unreinigkeiten durch Medizin befreien kann. 

Dyspepſia (Magentrantheit) begleitet gewöhnlich erkrantte Lungen, und in 
ſolchen Fällen ift Leberthran und fogar fettes Fleiſch dem Magen wiber« 
wärtig. Dr. Pereira bemerkt, „das Del oder Fett ift ſchwer verdaulich, id) 
glaube, daß e8 in Neunzehntel der Speifen, welche den ſchwachen Magen be» 
läftıgen, als das ftörende Element befunden wird.“ In diefem Falle ift 
Leberthran kein Heilmittel, jondern wirkt ſchädlich. Was wollen die Leber 
thranärzte in ſolchem alle ihun ? 

Folgendes mag ihnen ein wenig helfen. Es befteht darin, das Del äußer- 
lid) dur Einreibung mit der Hand anzuwenden. Jedes gejunde Del kann 
hierzu benutt werden, und die Häufigfeit der Anwendung hängt vom Zu« 
ftande des Patienten ab. Iſt er jehr abgemagert, jo ift ein Tag um den an⸗ 
bern nicht zu häufig; die Hani follte aber tüchtig mit der bloßen Hand gc- 
trieben werden, und die Perſon, welche die Einreibung macht, ſollte noll- 
fomımen gejund fein. Uebrig bleibendes Del mag durd) ein trodenes Hand» 
tud) entfernt werden. 

Frifche Luft ift ein nicht entbehrbares Hilfsmittel in der Heilung von 
Schwindſucht. Dr. Hall bemerkt: „Es ıft merkwürdig, wie Schwindjliägtige 
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ſich vor friſcher Luft fürchten, gerade dasjenige, was fie heilen wurde; das 
einzige Hinderniß in ihrer Kur iſt, daß ſie nicht genug davon bekommen; 
und benuod), wie viel Mühe geben fie ſich, namentlich, wenn fie lalt iſt, fie 
nicht einzuathmen, obgleich es wohl befannt ift, daß, je kälter die Luft, defto 
reiner fie auch ift; wenn bie Menſchen nicht ein heißes Klima beiuchen lön⸗ 
nen, jo machen fie fich ein Fünftliche® und fperren fi während eines gauzen 
Winters in ein warmes Zimmer ein, deſſen Temperatur in ſechs Dionaten 
nicht zehn Grade vartirt; alle ſolche Leute flerben und wir treten in ihre 
Fußtapfen. Wenn ich wirflid die Schwindfudht hätte, jo wilrde ich Tag 
und Nacht im Freien leben, außer wenn es regnete oder mitten im Winter, 
dann würde ih in einem ungepflafterten Haufe ans Baumflämmen ſchla⸗ 
fen.“ 

Es ift etwas ſehr gewöhnliches für die Yakultät, ihre ſchwindſüchtigen Pa- 
tienten füdlich zu jchiden, nachdem fie ordentlich geblecht haben! Wahr. 
ſcheinlich geichieht e& deshalb, weil fie dieſelben von ihren Krantentiften firci- 
den wollen. Es ermüdet fie, wenn fie ftet3 hören müſſen, — „ic, bin immer 
noch nicht befier, Doktor." Kalte Luft ift ebenfo gut für Schwindjüichtige, 
vorausgeſetzt, daß fie troden iſt. Dieſes ift hauptjächlich zu erwägen. Im 
Lnngentranfheiten zeigt fich faft ſtets ein Ueberfluß an Schleim, wodurch viel 
Answurf entftieht. Cine trodene und negative Atmojphäre reizt die thätige 
und elettrifche Ausfirömung bes Syſtemes, welche die innere Feuchtigleit mit 
ſich hinweg führt; läßt die Schleimhaut weniger erichlafft, und die Schleint- 
abfonderungen weniger häufig fein. Ich wilrde lieber nach Maine (ein Staat 
im Norden ber Ber. Staaten) ald nad) Florida (ein jüdlicher Staat) geben, 
wenn ich tuberfulöfe Lungen hätte, obgleich ich den Patienten rathe, hinzuge- 
ben, wo es ihnen gefällt, aber jorgfältig feuchte Tofalitäten zu vermeiden. 


„Ein Klimawechſel wird gewöhnlich für einen Schwindfüchtigen als wohl⸗ 
thuend angejehen. Sir James Clark aus England beftreitet diefe Anficht 
mit vielem Ernſte, und ein franzöfifcher Arzt, M. Carriöre, fchrieb dagegen; 
ader der kräftigfie Gegner ift ein Dr. Burgeß aus Schottland. Er behaup 
«et, daß das Klima nichts oder jehr wenig mit Heilung ber Schwindfucht zu. 
then hat, und wenn es fo wäre, jo würden bie heilenden Folgen durch die 
Lungen entitehen. Daß ein warmes Klima nicht allein genügt, zeigt die 
Thatjache, daß die Krankheit in allen Zonen erifiirt. In den tropiichen 
Klima's von Indien und Afrika ift fie ebenfo häufig, wie in Europa und 
Rordamerita. Im Malta, im Herzen des Mitteländiichen Meeres, fierben 
ein Drittel der dort ftationirten Soldaten an Schwinbjudht. In Nizza, wel 
des ein Lieblingszufluchtsort für Patirnten aus England ift, fterben mehr 
Eingeborne durchſchnittlich an Schwindſucht, als in irgend einer Stadt Eng 
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lands mit gleich großer Bevöllerung. In Genua ift diefe Krankheit ebenſt 
häufig.“ 

Trotz der Meinungen bes Clark, Earriere und Burgeß zeigt mir meine 
Beobachtung, daß ein Klimawechſel und ein Ortswecdjjel für Schwindſüchtige 
gut if. Der wirkliche Irrthum befteht darin, fi auf eine eigenthümliche 
Temperatur des Klima's als Heilmittel zu verlaflen. Wenn der Batient 
durch verſchieden e Kofalitäten reift, fo wird fein Syſtem jene Cigenichaf 
ten anfammeln, an welchen esihm mangelt. Fehlt ihm Eifen, jo wird natürlich 
die Luft nnd das Waffer einer Gegend, in welcher Eifen häufig vorfommt, 
von Nuten fein. Fehlt jeinem Syſteme Kalt, fo wird die Luft und das 
Waſſer kalkreicher Länder ihm nützlich fein. Beinahe in allen Lungenkrank⸗ 
heiten ift die Einathmung der Atmoſpäre eines Fichtenwaldes für die er» 
kranlte Schleimhaut durch deren balſamiſche Eigenſchaften wohlthuend. 
Die Yungen und die Hant nehmen Beide das in ſich auf, wonach das Syſtem 
verlangt. Man braucht nur einen erkrankten Körper in Berührung mit dem, 
was er verlangt, zu bringen und die Heilkraft der Natur wird es aufnehmen 
und gebrauchen, ebenfo wie ein trodener Schwamm Waſſer aufnimmt. Der 
Süden aber ift nicht beffer als viele nördliche Klima's. Einige Theile von 
Wisconfin follen ein ausgezeichnetes Klima für Lungentrante haben, 
Mir wurde gefagt, daß Pferde, welche mit Anſchwellungen behaftet find, und 
nad) dem mittleren Theile dieſes Staates gebradjt werden, fchnell geſund 
werden, Minnefota wird auch jehr empfohlen, und mir find Fälle befannt, 
welche durch einen Beſuch diefes Staates mit Erfolg begleitet waren. Als 
gute Regel mag e8 gelten, daß Lungenkranke ber Seetüfte, Nuten von einem 
Beſuche in Wisconfin oder Minnefota oder einigen Gebirgen des Inlandes zie⸗ 
ben; während Diejenigen, welche an ein Inland-Klima gewöhnt find, mit 
Nuten die Seelitfte befuchen mögen; aber bie Theorie, daß das tropifche 
Klima der Wiederherſtellung Lungenkranker günftig fei, iſt vollftändig 
erplodirt. 

Leute mit einer Geneigtheit zu Lungenkrankheiten, welche in den nördlichen 
und weftlihen Gebirgsgegenden wohnen, können häufig den Yortichritt der 
Krankheit, wenn fie wirklich eriftiit, badurc hemmen, und werden ſtets Nu⸗ 
Ben ziehen, wenn fie fitdliche und oſtliche Abhünge aufſuchen. Ein ordent- 
liches Verſtändniß dieſes Rathes mag man erhalten, wenn man den Aufſatz, 
„Sonnenlicht“ welcher Seite 234 anfängt, leſen will. Da ber. Gegen. 
fand, welchen dieſer Paragraph behandelt, ein ſehr wichtiger ift, wie 
mir meine eigene Erfahrung in ber Behandinng Lungentranter und aud) bie 
Beobachtung Andercr zeigt, fo will ich hier einen Auszug eines intereflanten 
Briefes, welcher im Jahre 1858 von den Rev. Theodor Barker an Dr. Vow⸗ 
ditch gefchrieben wurde, geben. 
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Mr, Parker fagt, „ig will damit aufangen, die Gejchichte einer einzelnen 
ſchwindſüchtigen Yamilie zu erzählen, welche ih P. nennen will. 

„1) B. wanderte in diejes Land ein in 1634 und ſtarb 1690, im Alter vox 
81 Jahren, und hinterließ viele Söhne und Töchter. Er hatte feine Schwind⸗ 
ſucht. 

„2) P., fein Sohn, ſtarb im Alter von 86 Jahren und hinterließ auch viele 
Söhne und Töchter und hatte feine Schwindſucht. 

„3) B., der Sohn des Borhergehenden, 1664 auf dem Familiengute ges 
boren, 30g 1709 in ein anderes neues Tand und bante fich ein großes Haus, 
weiches folgendermaßen umgeben war: anf dem Südof-Abhange* 
einer großen Hügeltette belegen, vor Nord⸗ und Weſtwinden gejchütst, aber nach 
Süden und Südoſten frei; alle Hügel waren dicht bewaldet, namentlich 
mit Eichen, Wallnuß und Fichtenbäumen. Im Rorboften, in der Entfernung 
einiger Meilen, waren Hügel, welche aud) mit einem dichten Walde bededt 
waren und den fcharfen, kalten Wind von diefer Gegend abhielten. 

„Der Boden rings um dad Haus, ebenjo wohl oberhalb wie unterhalb des- 
felben, war damals feucht, nachgebend und ſchwammig, iu Folge der großen 
Wälder auf den Hügeln; die Bebauung und Abzugskanäle haben dieſes Uebel 
befeitigt. 

„Aber fünfzig Ruthen vom Haufe entfernt, und vielleicht ſechszig Fuß 
unterhalb defielben, fing eine große friiche Wieſe an, welche aus ſchwam⸗ 
migem Torf beftand, von zivei bis fünfzehn Fuß Tiefe. Diefe Wieſe mit 
ihren Verzweigungen und ſchwammigen Ausläufen reichte weit hinauf auf 
die Hügel in verichiedenen Plätzen und füllte die bewaldeten Abhänge und 
enthielt ungefähr zwei bis dreihunbert Ader Land. 

„Sie war da® Jahr hindurch) befländig naß; ihre Umgebung feucht unt 
froftig, namentlich gegen Abend; Rebel konnten häufig dort bemerkt werden 
welche fi am Abend eines hellen Tages dort anfammelten. 

„P. farb im Alter von 82 Jahren ohne Zeichen von Schwindſucht, were 
in feiner Familie, noch in feinen väterlichen und mütterlichen Borfahren. 

4) P., Sohn des Vorhergehbenden, wurde geboren, ehe jein Vater nad 
2. zog; folgte ihm aber bei dieſem Umzuge, erbte jeine® Vaters Haus, hatte 
viele Söhne und Töchter, welche in deſſen Nähe geboren wurden, ftarb, und 
hatte feine Seichen der Schwindſucht. 

„5) B., Sohn bes Vorhergehenden und in dbemfelben Haufe, heirathete ein 
Frl. S., welche von einer ähnlichen Familie abftanımte, die feit hundert oder 
hundert und fünfzig Jahren anderthalb Meilen entfernt, eine ähnliche Stelle 
inne hatten, nur fand das Haus an der Nordweſtſeite eines Hä- 
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gels,* und in ber Nähe einer ähnlichen, feuchten, jchwamımigen Wiefe 
obgleich nicht fo tief und ausgedehnt. Bis hierher erjchien die Schwindindk 
weder bei ben P's. noch den S's. 

„P. hatte elf Kinder und ftarb als ein geſunder alter Mann von 77 Jahren. 
aber jeine rau verlor er durch Schwindſucht im Alter von ſechszig Jahren. 
Bon feinen Kindern ftarben acht an der Schwindfucht, von denen zwei im 
Alter von ſechszehn bis neunzehn Fahren ftarben ; die Übrigen verheiratheten 
fi) und erreichten die verjchiedenen Alter von fünfundzwanzig und neunund- 
vierzig Jahre. Nur zmei feiner Kinder leben noch: Eines ſechszig Jahre alt, 
das andere adhtundvierzig und hoffentlich eben fo frei von bem Yamilienfebler. 
« „Zwei Entel des B. ftarben and) an der Schwindfucht. Ein Sohn des 
PB. wanderte von dem Familienſitze aus und lieg fi) auf ein Stüd feuchten, 
ſchwammigen Landes nieder, welches den rauhen Weft-, Nord» und Nordoſt⸗ 
Winden ausgejett war. 


„Er hatte ſechs Kinder, von denen alle im Alter von zwanzig bis vierund⸗ 
zwanzig Jahren an der Schwinbjucht ftarben. Die Eltern folgten bald und 
ftarben am gebrochenen Herzen. 

„Srühere Zweige der P. Familie, welche fich in trodnen und gefunden 
Ländern anfiedelten, find bis heute, glaube ich, von diejer Krankheit ver- 
ſchont. 

„Eine andere große Familie, welche in der Nachbarſchaft derſelben großen 
Wieſe fich anftebelte, ift feit derfelben Zeit, ſeit zwei Generationen ſchwind⸗ 
jüüchtig, obgleich viele nad) befferen Gegenden hinzogen oder darin geboren 
wurden. 

nDie Familie S. beftand in der Generation, von welcher ich ſprach, aus 
zehn Söhnen und zwei Töchtern. 

„Beide Töchter ftarben an Schwindſucht, aber ich glaube, keiner der Söhne, 
obgleich die Töchter diejer Söhne und mehrere der männlichen Kinder der- 
jelben, welche den Mäßigteitsgefeten folgten, farben. Cine ber Töchter 
heirathete P., die andere heiratbete einen ftarfen, kräftigen Mann, von enor- 
mer Fıgur, welcher feine Neigung zu einer fpeziellen Krankheit zeigte. Sie 
hatte vier Söhne; der eine, ein Säufer, welcher jet fünfundfünfzig Fahre 
alt und gefund ift, drei, welche mäßig lebten und fich in gefunden Plätzen 
anfiedelten, und ein gefundes Geſchäft verfolgten, ftarben im Alter von zwar» 
zig und fünfundzwanzig Jahren an der Schwindfucht. 

Mr. Barter bemerkt, „hieraus ziehe ic) folgende Schlüffe: — 

„1) daß die gefundeften Familien, welche in ſolcher Gegend, Generation 
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anf Generation, wohnen, wie ich beſchrieben habe, ſchwindſüchtig werben und 
daran Rkerben. * 

„2) Daß e8 manchmal Generationen erfordert, dies Reſultat zu erreichen. 

„8) Daß Mitglieder einer Yamilie, welche mit biefer Neigung geboren 
werden, häufig hieran flerben, wenn fie aud) in gefunden Gegenden leben 
und jogar darin geboren find. 

4) Die Gewohnheit des Trunkes (wenn ein Mann einen reinen, obgleich 
gewöhnlichen Liqueur trinkt, wie 3. B. der New-England-Rum) hat die Folge, 
eine ſchwindſüchtige Neigung aufzuhalten, obgleich der Säufer, welcher ſelbſt 
deren Folgen entgeht, dieſen ſchlimmen Saamen feinen Kindern vererben kann. 

Hierzu lommen noch zwei intereffante Fälle: — 

„1) Ich kenne eine ſchwindſüchtige Familie, die ungefähr um dieſelbe Zeit 
in einer ähnlichen Gegend wohnte, welche vier Söhne hatte. Zwei davon 
waren häufig betrunten und ftetö unmäßig, (der Amerilaner und Engländer 
verfieht gewöhnlich unter dem Worte „temperat“ Jemanden, welcher im 
Trinten beraufchender Getränke entweder jehr mäßig ift, oder fie gar nicht 
genießt), einer derjelben fo lange, wie ich mich entfinnen lann. Beide waren 
im ihrer Jugend ſchwindſüchtig, find aber jetzt Träftige Männer von jechszig 
bis fiebenzig Jahren. Die keiden anderen ivaren mäßig, der eine trant fehr 
wenig, der andere jehr felten, beide ftarben an Schwindſucht, ber ältefte nicht 
über fünfundvierzig Jahre. 

„2) Eine andere fhwindfüchtige Yamilie in einer Gegend, wie ſchon 
beichrieben, hatte viele Söhne und mehrere Töchter. Die Töchter verhei- 
ratheten fi) alle, waren mäßig, wohnten anderswo, hatten Kinder, ftarben 
an Schwindiucht und vererbten fie ihrer Nahlommenjchaft. Aber von den 
Söhnen, welche ich launte, waren fünf Säufer der ausgebildetftien Art; fie 
waren alle ſchwindſüchtig gebaut und zeigten in ihrer Jugend Anzeichen diefer 
Krankheit, aber keiner ftarb daran ; einige von ihnen fröhnen jet nod) diejem 
Lafer. Ein Bruder, welcher mäßig war, und als Landmann fich der beten 
Geſundheit erfreute, ftarb trotzdem vor einigen Jahren an der Schmindjucht.“ 

Diefer Brief des Mr. Barker illuftrirt zwei Thatſachen, nämlich: den Werth 
eines gefunden Wohnortes und den Nuten, welcher in einigen Fällen dem 
Gebrauche altoholifcher Reizmittel folgt. Wie der Tefer bemerken wird, wollte 
Mr. Barker hauptſächlich die Aufmerkjamkeit auf bie Folgen jener Wieje 
lenken; aber wenn wir bie Thatjachen analyfiren, fo bemerken wır, daß die 
P. Familie jo lange fieauf dem füidöftlichen Abhange blieb, gejund war, aber 
wenn einer derfelben in eine Familie heirarhete, welche auf der Nordweſtſeite 

* Es w'rd kein Beweis in Mr. Parker's Brief gegeben, daß Schwind ſucht an an⸗ 


deren Stelle erzeugt worden ifl, außer denjenigen, von welden er ala auf der „Nordweſt⸗ 
oder Rordoftieite eines Hügeld“ gelegen, ſpricht. 
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wohnte, ſich Schwindſucht zeigte. Die Nähe dieſer feuchten Wieſe war 
ohne Zweifel auf beiden Seiten ſchädlich, aber man wird leicht erkennen, daß 
die Schwindſucht unter denſelben Umſtänden auf der ſüdöſtlichen Seite nicht 
erzeugt wnrbe, während fie fih auf der norbweftlichen Seite entwidelte. Was 
ben Einfluß der Spirituofen anbelangt, fo wird, da Mr. P. ſelbſt perfönlich 
ein eifriger Mäßigleitsadvolat war, was er über die Kolgen des Zrinkens 
fagt, nicht feiner Neigung zugejchrieben werden können. Auf Seite 75, wo 
ich über „unfere Getränte“ mich weitläufiger ansgeſprochen, kann man fehen, 
wie Altohol bei flrophuföfen oder ſchwindſüchtigen Perſonen günftig wirkt. 
Biele Aerzte verlaffen ſich allzufehr auf jolhe Behandlung; ich habe viele 
ſchwindſüchtige Menjchen behandelt, welche feinen Angenblid zu verlieren 
hatten, ſich einer gründlichen Kur zu unterziehen, die fi hauptſächlich auf 
Bourbon-Whistie und Sahne verließen, mas ihnen von ihren Aerzten ges 
rathen wurde, In einigın Fällen gebrauchten fie abſolut weiter nichts ! 
Diele ſchwindjüchtige Kranfe erichreden namentlid, wenn ein Blut—⸗ 
ſturz eintritt. Dieje Furcht ift unbegründet, Männer überleben häufig bie 
ſchwerſten Lungenleiden und erreichen ein gelundes hohes Alter. Der alte 
Indianerhäuptling O’Brion Stadogh erhielt während des Revolutione- 
frieges, als er unter General Lafayette’® Commando fland, eine Bajonett- 
wunde in der rechten Lunge. Bor nicht vielen Jahren noch war er ein fräftiger, 
impofanter Dann von 104 Jahren! General Shieldes erhielt eine ſchwere 
Wunde in der Lunge im merilanifchen Kriege, erholte ſich aber vollftändig. 


Während der großen Rebellion famen viele Fälle unter meine Beachtung, 
wo Soldaten Schußwunden durch die Lungen erhielten und fie überlebten. 
Wenn folche Zerreißung der Lungen überlebt werden lann, wo die Natur 
ohne vorhergehende Warnung angegriffen wird, fo ift ficherlich jede Möglich 
feit vorhanden, blutende Wunden zu heilen, welche durch Krankheit erzengt 
werden, wenn die Natur die angegriffenen Theile vermittelft ihrer guten 
Heilmittel unterftüßt. 

Die Lungenader, wenn fie von Tuberleln erreicht wird, zieht fich zufanımen 
und füllt fi manchmal mit einer faferigen Maffe, um den Blutfturz zu 
hemmen. Wenn aber das Bajopett, das Schwert oder die Kugel plötzlich 
einen Theil der Lungen durchbohrt, fo ift die Natur für den Augenblid über. 
wältigt und es ift beinahe erftauufich, wie fie ſich zeitig genug erholen kann, 
um ben verwundeten Theil zu heilen. Wenn daher die Natur jolche wunder. 
bare Kraft zeigt, um ſolche beihädigte Lungen zu heilen, jo braucht der 
Schmwindfüchtige nicht zu verzweifeln, wenn er vielleicht etwas Blut verliert. 
Meine Erfolge und diejenigen anderer Aerzte, welche der Lungenkrankheit 
ihre Aufmertfamteit widmeten, haben die Möglichleit gezeigt, Lungenblut⸗ 
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ſturz za kuriren, — ob er durch Zuberteln oder — Monat 
finß verurjadht wurde. 

Die gänzlicde Zerftd- Fig vi 
rung einerfunge durch 
Tuberfein oder Se 
ſchwũre braucht nicht 
eruſtliche Befürchtun⸗ 
gen hervorzurufen, 
wenn der Patient Ge- 
legen heit Bat, einerich- 
tige mebizinifche Be⸗ 
handlung zu erhalten. 
Menſchen leben häufig 
bis zu einem hohen 
Alter mit nur einer 
uyge. Ich habe be⸗ 
merkt, daß in Fäl— 
len dieſer Art, welche 
ich behandelte, nad 
dein der Kortichritt 
der Krankheit ge 
hemmt worden und 
die Tuberlein aus der Übrigbleibenden Lunge entfernt waren, fich letztere all⸗ 
mälig ausdehnt und mauchmal beinahe die Höhlung, welche von den abge- 
fauflten oder vertrodneten Theilen eingenommen wurde, gänzlich ausfüllt. 
Ic) erinnere mich deutlich eines Falles, welcher diefe Bemerkung namentlich 
ilufrirt: Eine Dame, weiche als hoffnungslos von zwanzig oder mehr 
Aerzten aufgegeben worden, war burd; meine Behandlung ihrem Gatten und 
ihren Kindern gerettet worden. Ihre Tinte Lunge war gänzlich zerftört und 
die gefährliche Krankheit hatte ſchon beträchtliche Fortſchritte in ihrer rechten 
Lunge gemadht. Die letzte Unterfuchung, welche ich da6 Vergnügen hatte zu 
machen, zeigte, daß die rechte Lunge ſich jo weit ausgedehnt, um beinahe bie 
Hälfte der durch die Zerftörung der linken Lunge gelaffene Höhle auszufüllen. 
Die Urſache davon ift augenfcheinlih. Die rechte Lunge hatte diefelbe Ar- 
beit, welche fiir zwei Theile beftimmt mar, zu verrichten, die Luftzellen dehn⸗ 
ten fi) mit der Zeit aus, und durch deren Ausdehnung erreichten dieſe ver- 
mehrten Umfänge bie leergelaffene Höhle in der linfen Bruſt. 

Zn einigen franzöfifehen Hofpitälern finden wir Berichte über alte Leute, 
weldye an anderen als Lungenkrankheiten farben, und deren Bruftlaften 
wenn gedffnet, zeigte, daß fie viele Fahre mit nur einer Runge gelebt hatten. 


Qunge und Her. 
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Geheilte Höhlungen find auch in folhen Lungen gefunden worden, woraus 
erfichtlich, daß entweder die Natur oder der Arzt fie von der Schwindſucht 
geheilt hatte. Präſident Jeremiah Day vom Yale College wurde in jeiner 
Jugend durd) Lungenkrankheit und Ylutfturz in jeinen Studien unterbrochen ; 
aber er wurde dennoch fünfundneungig Sahre alt! Eine Unterſuchung er- 
gab das Vorhandenjein von Narben früherer Geſchwüre in den oberen 
Theilen beider Lungen, wodurd) erwiejen, daß er vor mehr als ſechszig 
‚Zahren an einer ausgedehnten Lungenkrankheit oder Schwindſucht litt, von 
welcher er fid) vollftändig erholte. Dr. Hubbard fagte: „Hier Haben wir 
Alles, was übrig blieb, um den Anfang, Fortjchritt und Heilung einer tu⸗ 
berfuldjen Schwindfucht anzuzeigen, welche während zwölf Jahren 
thätig war und deren Anfang fi) auf mehr als dreiviertel des Jahr- 
hunderts zurüddatirte — eine deutliche Urkunde, welche an Interefje und 
Wichtigkeit für die menſchliche Race die der Steintafeln von Nineveh oder 
der runiſchen Grabſchriften übertrifft.“ 

Es muß bemerkt werben, daß Präfident Day mit Geſchwüren in beiden 
Lungen behaftet war. Häufig ift nur die rechte Runge angegriffen. Iſt dies 
der Fall, fo ift eine Kur verhältnißmäßig leicht, weil die rechte Runge 
drei Theile Hat, wie in Figur 90 zu jehen if. Eines dieſer Theile 
kann durch Krankheit vernichtet werden, ohne dem Kranten ernftlich zu 
ſchaden, während ber linke Lungentheil kaum zu entbehren ift. 

Munterkeit und Vermeidung geiftiger Aufregung find zur Wiederberfiellung 
eines ſchwindſüchtigen Patienten unbedingt nothwendig. Diefe Thatfache 
zeigt fi), wenn die Philojophie des Athmens ertlärtwird. Alle medizinischen 
Bücher, welche ich gelefen habe, zeigen, daß das Athmen einzig und allein durch 
die Auf und Abbemegung des Zwerchfelles, welches den Magen von ben 
Lungen trennt, hervorgebracht wird. Dies ift nur theilmeije wahr. Ich bin 
überzeugt, daß neben der Bewegung bes Zwerchfelles die Ruftzellen, durch⸗ 
zogen, wie fie find, von Heinen Nerven, eine Zufammenziehungs- und Aus- 
dehnungskraft haben, jo daß, wenn das Zwerchfell auf irgend eine Weife 
unfähig oder verhindert ift, feine Funktionen ordentlich zu verrichten, die 
Lungen ſich theilweiſe ſelbſt mit Luft verforgen können. Der nichtſtudirte 
Leer muß nämlid; begreifen, daß die Lungen nicht durch die Luft, welche in 
diefelben eintritt, fich erweitern. Das Zwerchfell ſenkt fi) und die Luftzellen 
öffnen fi) durch diefelbe eleftriiche Kraft, welde vom Gehirn angewandt 
wird, um die Pulsjchläge des Herzens zu erzeugen. Eine Leere wird erzeugt 
und die Luft ſtrömt hinein — dies ift das Einathmen. Das Zwerchfeill zu- 
jammen und in die Höhe gezogen und die Zellen durch die elektriiche Kraft, 
welche auf die fie Durchziehenden Nerven diefer Organe einwirkt, gejchloffen 
und die Onft ausgeftoßen, — dieſes iſt das Ausathmen. 
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Würde das menschliche Syſiem gänzlich von der Auf- und Abbewegung 
bes Zwerchfelles für das Athmen abhängen, fo würden Frauen, welche ihre 
Bruſt durch Schnürleiber uud andere enganjchließende Kleider zuſammen⸗ 
drüden, überhaupt unfähig fein, zu athmen. Es ift wohl wahr, daß jolche 
thörichte Leute nur fehr wenig athmen und daß die Luft nur in die oberen 
Lungen eindringt. Aber das Bischen Luft, welches fie einathmen, erhalten 
fe hauptſächlich durch die Ausdehnung der Luftzellen beinahe gänzlich oder 
volltonımen unabhängig von den Bewegungen des Zwerchfelles, welches 
buchſiäblich gelähmt ift. 

Da die Thätigleit der elektriſchen Nervenkraft auf die Nerven übergeht, 
welche ſich durch die Athmungsorgane verzweigen und welche die Beweguugs⸗ 
kraft ift, die von dem Gehirne, dem Behälter, von wo die elektriſchen Ner⸗ 
venkräfte ausftrömen, fie in Bewegung verſetzt, jo wird der Leſer leicht begrei- 
fen, wie nothwendig es ift, daß Schwindfüchtige für ihre Heilung Gemüthe⸗ 
rube haben müffen, und daß jogar Lungenkrankheiteu durch Kummer und 
Sorge entfichen können. 

Theilweile Lähmung der Lungen kann vorkommen, wenn das Gemüth 
außergewöhnlich aufgeregt iR. Ich hatte viele Fälle diefer Art, und fand, 
dag Elektricität in Behandlung berielben von größtem Nuten war. Elek—⸗ 
tricität iR auch gut, um eine Verbindung zwiſchen dem Gehirne und den Ath- 
mungsorganen zu eröffnen, wenn Blutunreinigfeiten fih um die Nerven 
angejammelt haben, welche die Beiden verbinden und beinahe die Bewe—⸗ 
gungstraft hindern. Wo Unterbrechungen diejer Art befiehen, giebt Elektri⸗ 
cität in Quantität, was ihr an Stärke mangelt. .Lebenseleltricität ift ohne 
Zweifel kräftiger als künftlich erzeugte; da aber durch verfchiedene elektrifche 
Erfindungen Quantität in jeder beliebigen Ausdehnung erzeugt werden 
ann, fo übertrifft fie häufig deren Intenfität in Erfolgen. 

In allen Fällen von Lungenkrankheiten muß dem Blute gehörige Aufmert- 
famteit geichentt werden. Wie in verfehiedenen Xheilen dieſes Aufſatzes 
angedentet wird, entfiehen beinahe alle Krankheiten dieſer Organe durch Blut- 
unreinigleiten. Daher jollten Einathmungen nicht ausichließlid anderer 
Heilmittel gebraudyt werden. Es giebt Werzte, welche Tungenfrantheiten 
ausichlieglich mit Einatymungsmitteln behandeln. Ihr Erfolg ift in keinem 
Falle anhaltend, ausgenommen derjenigen Bälle, welche einfach durch Blut- 
entzändung entftehen. Sobald die Entzündung fi) legt, und bie irritirte 
Schleimhaut durch Einathmungen geheilt ift, fo kann hierdurch eine Kur mög» 
lich fein. Der Werth der Einathmungen kann nicht einen Wugenblid 
bezroeifelt werden. Beinahe in allen Fällen müſſen fie gebraumt werden, 
aber fi ausichließlich darauf zu verlafien, ift ebenfo thöricht, al® das 
Leben des Batıenten durch den Erfolg von Whistey und Sahne auf's Spiel 
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zu ſetzen. Was ich im erften Theile unter dem Aufſatze „Medizinirte Eis 
athmung“ gefagt habe, mag den fhrindfüchtigen Leſer intereifiren. 

Seit den Fortichritten, welche in der Behandlung der Schwindjudht durch 
einige unabhängige Mediziner eingeführt worden find, braudt Niemand, 
welcher an dieſer Krankheit leidet, für einen Augenblid die Idee hegen, 
daß jein oder ihr Hall hoffnungslos wäre. Die gewöhnlichen Medizin. Mes 
thoden zeigten ſich natürlich als unzulänglich, und, weıl Ihr von Eurem 
Familienarzte, oder dem Gebrauche beliebter Univerjal-Herilmittel keine Er- 
ieihterung befommen köunt, jo br.ucht Ihr noch nicht zu glauben, daß Eure 
Krankheit außer dent Bereiche der menjchlichen Kunſt liegt. Ermuntert Euch 
aus diejer Entmuthigung. Verliert keine Zeit mit unnüten Erperimenten, 
fondern nehmt einen Arzt, welcher feine ausjchließliche Aufmerkjamteit ber 
Behandlung chroniicher Krankheiten widmet, Bor vielen Jahren fag ein 
wohlbelannter Kaufmann im nördlichen Vermont in den letsten Stadien der 
Schwindjudht, wıe allgemein geglaubt wurde. Die beiten. Xerzte in feiner 
Nähe hatten ihn aufgegeben und berühmte Mediziner aus Montreal wurden 
angerufen, aber bie Weilen ver Profejfion jhüttelten ihre Köpfe. Es wurb: 
eriwartet, daß er nicht viele Tage mehr überleben konnte. In diefer Stunde 
der Finſterniß beichloß fein braves Weib, noch einen Verſuch zu machen, 
fette fid) an das Kranlenbette des Mannes und bejchrieb dem Verfaſſer in einem 
Briefe die Symptome. Einzig durch dieje Darftellung des Falles geleitet, 
präparirte ich Medizinen nnd ſchickte diefelben ab, welche glücklicherweiſe nod) 
zur rechten Zeit anlangten. Augenblicklich, nachdem er fie einnahm, Lehrte 
feine Kraft zurüd, und zwar fo ichnell, daß allgemein befürchtet wurde, 
daß die Behandlung aus frembdartigen und mächtigen NReizmittel beſtänden. 
Die Doktoren nnd Nachbarn propbezeihten eine baldige ſchlimme Rüdwirlung. 
Ich wurde der Anmaßung beihuldigt, in ſolchem hoffmungslojen Falle 
eine Ermuthigung für eine Heilung zu geben; .aber feine Freunde wurden 
glücklich enttäufcht, er nahm beftändig an Kräften zu, bis er feinem Familien. 
kreife, ſeinem Geichäftsberufe und feiner früheren Gejundheit wieder gegeben 
wurde. Obgleich ich da8 Vergnügen hatte, dieſem Herren nach jeiner Wie- 
derherftellung zu begegnen, jo babe id) Hunderte Turirt, welche ich nie gejehen 
habe; id) hatte auch einen Fall von Lungenblutfturz in der Nähe und demſel⸗ 
ben Landestheile des Erfteren, welcher auch von den dort anfäffigen Aerzten 
als hoffnungslos aufgegeben wurde. Diejer Hall wurde in der That als jo 
weit aus dem Bereiche der Medizin und anderer Heilmittel angejehen, daß 
die Doktoren aufgehört harten, ihm etwas zu verfchreiben; und er erhielt ſich 
einfach durch Reizmittel. 

- Was aud) in jedem Falle von Krankheit der Athmungsorgane, des Kopfes 
Schlundes, der Luftröhre oder der Lungen gebraucht wird, jo ınuß das Haupt 
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ziel aller Mittel das Blut fein. Gebraucht alle Hilfsmittel, welche die 
Beobachtung und die Erfahrung fir nützlich anerlennt, aber vernachläſſigt 
nicht, Kraft und Reinheit derjenigen Flüffigteit zu geben, welche durch alle 
Theile des Syſtemes circulirt und jedem Organe bie Atome mittheilt, weldje 
es gebraucht, um fich zu erhalten and zu fräftigen. Hülfsmittel Tönnen cher 
vernachläffigt werden, als diejes eine der Wieberherftellung des Blutes; aber 
ber weife und erfahrene Arzt, während er fein Hanptmittel anwendet, wird 
jo viele Hülfkmittel gebrauchen, als er nützlich findet. Zum Schluffe bitte 
ih, alle Diejenigen, welche die vorhergehenden Anfjäte über die Krankheiten 
der Athmungsorgane gelefen, Kapitel 13 dieſes Theiles ebenjo aufmertiam 
durchzuleſen. 


Gapitel 8, | | 
Edronifhe Arankheiten der Leber, des Magens und der Eingeweide. | 


de Organe, welche am Anfange dieſes Capitels genannt wur- 

den, find niit der Funktion der Berbauung zufammenhängend. 

Laßt uns den Prozeß betrachten, welchem die Speijen 

untermwofen find, um das animaliſche Leben zu ernähren und 

zu erhalten, Zuerft kommt fie in den Mund und jollte ordent- 

li) mıt dem Speichel durd) gehöriges Kauen gemijcht werben. 

Diefer Speichel ift elektrifchenegativ, weil er eine allaliſche 

Blüjfigfeit ıft. Wenn fie den Schlund oder Speiſeröhre, welche 
zum Magen führt, paifirt, kömmt fie mit den Mageniäften in Berührung, 
welche eine eleftro-pofitive Yäuerliche Flüſſigkeit find. Hier, unter den Gejeten 
der elektriſchen Anziehungskraft, dringt die gaftrijche oder pofitive Flüffigkeit 
in alle Theilchen der jhon von dem Speichel oder negativen Flüſſigkeit durch— 
drungenen Maffe ein. Diefer Prozeß wırd noch mehr gefördert burd) bie 
Gegenwart der Nerven oder elektrifchen Kräfte, welche vom Gehirne durd) 
ben pneumogaftrifhen Nerv eıne beftändige telegraphiſche Verbindung 
zwijchen dem Gehirne und dem Magen unterhalten, (Siehe Seite 28.) Wen 
die verdaubaren Theile der Nahrung aufgelöft worden und gehörig mit der 
gaftrifchen oder pofitiven Flüffigkeit gejättigt find, kommt fie zunächſt in den 
unteren Magen oder Duodenum. Hier begegnen ihr zwei Flüffigfeiten: die 
eine, die Galle, wird von der Teber durch die Gallblaje und ihre Kanäle ge- 
ihidt; die andere ift eine lüffigfeit, welche von der Bruftdrüje abgegeben 
wird und Bruſtdrüſenſaft heißt. Dieſe letere, ebenfo wıe der Speichel, ift 
ſtark alfalijch oder negativ, und da derjenige Theil der Nahrung, welcher zur 
feinſten Maſſe zerjetst ift, die größte Duantität gaftrifcher oder pofitiver 
Flüſſigkeit enthält, jo findet eine Berbindung zwiſchen den beiden fogleich 
ftatt. Die Galle ift auch etwas alfalifch oder negativ, und da die unverdaus- 
baren Theile der Nahrung nur wenig von der gaftrijchen oder pofitiven Flüſſig⸗ 
feit durchdrungen find, fo verbinden fich fehr natürlich dieſe letzteren unter 
den Geſetzen der chemiſchen und elektrifchen Anziehungsfraft. ig. 92 wird 
ein richtiges Verſtändniß erleichtern. Wir fehen alfo, wie die nahrhaften 
Beitoritheile von den werthlofen und nicht ernährenden getrennt werden. 
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Unter den Geſetzen eleltriſcher Fi. 

Auzichuugstraft finden Ehen 

ebenfo wohl zwifchen leblojen, 

wie zwijchen lebenden Körs 

pern ftatt. Die Bruftdrüfen- 

flüjfigfeit verheirathet ſich mit 

deu nahrhaften und die Galle 

mit den nicht nahrhaften Be- 

ftandtheilen. Die erftere Ver⸗ 

bindung wird vom Syſtem fllr 

deffen Erflährung aufgelangt, 

während letztere in den Kolon 

oder Srimmdarm binabgeht, 

welcher eine Art Sammelplat 

für allen Auswurf des Kür. 

pers if. Wie gut die Galle 

geeignet ift, als ein Begleiter 

zu wirken, fann erjehen wer- 

den, wenn man fidh erinnert, 

daß fie eine feifenartige Flilj- 

figleit und wohl geeignet ift, 

den Auswurf geichmeidig zu 

machen, damit er leicht durch 

die Eingeweide pajfiren lann. 

Die Salle giebt auch dem Aus⸗ 

wurfe die gelbe Farbe. 
Ih babe in keinem medi⸗ 

zinifchen Werke eine philo- 

ſophiſche Beſchreibung des 

Berdauungsprozeſſes und der 

Theilung der nabrhaften von 

den unnahrhaften Maſſen ge⸗ 

leſen. Dieſe Theorie, welche Berdauungsimaidine. 

ich gegeben, wird meinen Le⸗ gFig. 9e giebt ein richtiges Berfländniß der begiehenten 

fern neu erjcheinen ; aber wenn Hoftionen der verihiedenen Berbaunngsorga € 
. Ä ; 1. obere Rinnlade ; 2 untere Kinnlade : 3 Yurge; 

bie chemischen Beftandtheile 4 Munppedrl: 5 Eveilerdbre; 6. Qultröhre; 7. 

der Galle und der Bruftdrüfen- und 8, Spe.deldrüfen he Diagen; 10 10, Leber; 11, 


sonkiel: B der u: wein Bee * 
3 uodenum oder unteren Magen tt; : a 
nälfigfeit ebenjo wie bie des denum ; 14 Brufidruſe; 15 15. 15. 15. tieine Ein⸗ 
Sprichels und desMagenfaftes geroeide 16. Mündung der Heinen Eingeweide im 
. en aroßen Darm ; 17., 18., 19., 20. großer Larm, 
in Erwägung gezogen werden, 21. Fin. 


340 Krankheiten der Leber, des Magens u. d. Eingeweide. 


ſtimmt es nicht volllommen mit dem gefunden Menfjchenveritande überein ? 
Wenn diefes der Fall ift, und ich denfe, daß er es ift, fo ift es fehr richtig, 
wenn die Seiten diefes Buches ihr die Geburt verleihen, denn der Berfafler 
des Geſunden Mini uverſtandes wünſcht, daß fie originelle Anfichten 
bringen follen, welche den Eindruck jelbftredender Wahrheit hervorbringen. 


Chroniſche Krankheiten der Leber. 

Die Leber ift das größte Organ des Körpers und ift einer Maſſe chronifcher 
ſowohl, wie hitziger Krankheiten unterworfen. Die Arbeit der Leber befteht 
darin, von dem Blute diejenigen Theile aufzuſaugen, aus welchen bie 
Galle befteht, und fie dem Duodenum zuzufdiden, um bei der Verdauung 
zu helfen, wie in dem vorhergehenden Aufjage erklärt worden, und bann den, 
die Answurfsmaflen in den Eingeweiden fchlüpfrig zu machen und zu er- 
weichen, um fie durch den fchlangenartigen Darmfanal zu führen. 

Die gewöhnlichſte Unordnung, an weldyer die Leber leidet, ift Trägheit. 
Diefe ift das Reſultat nervöjer Störungen. Entweder find die nervöſen 
Krüfte unter den Organen ungleichmäßig vertheilt, oder e8 befteht zu wenig 
nervdje Lebenskraft im Syfteme, In beiden Fällen fehlt der Leber nervöſe 
Anregung und das Organ kann als theilmeije gelähmt betrachtet werben. 
Kummer, Schred, Ausichweifungen ober jchlechte Gewohnheiten können eine 
ungleiche Bertheilung der Nervenkräfte unter den verjchiedenen Organen des 
Körpers erzeugen. Mir begegnen häufig Fälle, in denen zu viel Nervenfräfte 
dem Herzen zugefilhrt werden, wodurch Herzflopfen entftcht, während die 
Leber beinahe nicht® erhält. Andere Organe können manchmal ein Zuviel 
erhalten durch Vernachläſſigung der Leber. 

Wenn nervöfe Schwäche befteht, oder wenn ber Patient ſich einer folchen 
nicht bewußt if, und fein Syftem nicht feinen gewöhnlichen Zufluß nerpöfer 
Lebenskraft befittt, um die verjchiedenen Organe thätig zu halten, fo ift die 
Natur ftetd geneigt, um größere Uebel zu vermeiden, einen Theil der Rerven- 
fraft von der Leber hinweg zu ziehen. Warum ? Weil kein anderes Lebens⸗ 
organ mit derfelben Straflofigkeit vernadjläjfigt werden fann. Wenn dem 
Herzen die Nervenfräfte theilweife entzogen würden, jo würden die Pulsichläge 
fo ſchwach werden, daß der Tod bald eintreten würde, Entzieht bem Zwerch⸗ 
fell und den Lungen diefelben theilweife, und das Athmen würde fchwierig 
werden. Der Batient würde langjam an Erftidung fterben. Entzieht den 
Nieren diefelben theilweife, und die Abfonderungen des Urin’® würden ge« 
hemmt werden und Waflerjucht oder etwas Schlimmeres bald folgen. Ver⸗ 
dauung der Nahrung muß im Magen vor fi) gehen, wenn noch jo unge . 
genügend, oder das Syftem leidet an Nahrungsmangel, und nernöje Kraft 
muß genügend hergegeben werden, um den VBerdauungsprozeß zu fördern. 
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Kurz, eine theilweiſe Entziehung der Nerven, oder eleltriſchen Kräfte von 
irgend einem anderen Lebensorgane als ber Leber, würbe mit fchlimmeren 
Folgen vertnäpft fein. Dennoch entzieht die gute Mutter Ratur, die vernünf- 
tige Krankenwärterin, nicht der Xeber ihren nöthigen Theil von Rerventraft, 
ohne den Patienten gleichzeitig davon zu benadjrihtigen. Sie malt fein 
Geſicht gelb mit der Galle, welche die Leber nicht im Stande ifl, vom Blute 
abzufondern. Sie verftopft feine Eingeweide, und in einigen Yällen, um 
ihn noch mehr anzufporuen, auf ſich felbft zu achten, fucht fie ihn mit der 
ſchmerzlichen und beläfigenden Kranfheit heim, welche man die goldene Aber 
‚nennt. Während fie auf dieſe Weife den Patienten drängt, der Leber zu 
Hülfe zu lommen, wird fie manchmal beleidigt, indem fie eine Dofis Queck 
fülber erhält. Sie verlangt Brod, und erhält einen Stein. Aber fie nimmt 
die Beleidigung gnädig auf, da fie weiß, daß e8 das Refultat von Unwifien- 
Beit ift, und benutst die Rerventraft, welche durch Berührung des Onedfilbers 
mit dem Magenjafte entfteht, die Leber anzujpornen. Die gute alte Frau 
weiß dann mandmal nicht, wie fie das Queckſilber 108 wird, und erlaubt in 
einigen Fällen, daß e8 eine Muskel, einen Knochen oder Nerv angreift, da- 
mit ber Schmerz, welcher hierdurch entfteht, das Opfer veranlagt, ſich hier- 
von zu befreien. 

Obgleich unthätige Lebern beinahe überall gefunden werden, jo kommen fe 
häufiger im Süden und im neuangefiedelten Weften, als in irgend einer 
anderen Gegend dieſes Landes vor. Ic habe kaum einen Patienten vom 
Süden unterfucht, welcher nicht eine träge Xeber hatte. Weine Theoric hier- 
für ift, daß in tropischen Gegenden in Folge der Ausdehnung der Luft durch 
Hitze weniger Sauerfloff, dem Gewichte nach, eingeathmet wird und daß da- 
her das Syſtem nicht fo viel Sauerftoff oder Elektricität durch Bermittelung 
der Lungen erhält, als in fälteren Klima's, während zur felben Zeit das Blut 
weniger von dem Kohlenftoff befreit wird, welches der Leber mehr zu thun 
giebt. Unter ſolchen Himatifchen Einflüffen erhält das Syftem leicht zu we⸗ 
nig Lebenskraft und wird mit Kohlenftoff überladen, wenn nicht die Gewohn⸗ 
heiten der Leute gute find. 

Sehörige Aufmerkſamleit in der Diät und anderen Gewohnheiten wird in 
einer Mehrzahl von Fällen folche Neigung verhindern; aber unfere Freunde 
im heißen Klima leben gerne wie die nördlichen Feinſchmeder und überragen 
dieſelben hänfig. Hierdurch wird der Leber zu viel Arbeit zugemuthet, indem 
fie zu viel kohlenftoffhaltige Speifen gebrauchen nnd weniger Nervenkräfte 
durch Einathmen Hinzugeführt werden, um es ihr möglich zu machen, die 
Arbeit anszuführen. Während im Auferfien Norden barbarijche 
Feinjchmeder den Magen mit dem fette und der Haut ber Wall- 
fiiche, verfanften Wallfiſchſchwänzen, verfaulten Seehnnden, Cin- 
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geweiden bes Rypeau, untermifcht mit frijhem Thrandl u. |. w. ohne ernfte 
Folgen überladen können, jo jollten die Bewohner jüdlicher Zonen nur we- 
nig animalifche Nahrung gebrauchen, namentlicd; reiche Saucen und andere 
Speijen, welche das Syftem mit Kohlenftoff füllen, vermeiden. Fettige 
Maffen, obgleich fast ftets zufammengefett aus den Abfällen nnd den un- 
nützen Beftandtheilen, welche in den Zellengeweben fid) anbäuften, weil der 
Nahrungsprogeß über wirkliche Nahrungsnothwendigkeit ausgedehnt worbeu 
ift, find, ftreng genommen, nicht giftig. Sie enthalten ohne Zweifel cine 
jehr Kleine Maſſe Nahrungsftoff, obgleich von jehr unreiner Qualität. 


Wenn wir bedenken, daß die Leber einen großen Theil diefer unreinen Maſſe 
ansjcheiden muß, fo können wir leicht jehen, warum Diejenigen wenigftens, 
welche in einem Klima leben, das fie zur Unthätigfeit geneigt macht, nicht 
ſolche Nahrung effen follten. Die Bewohner warmer Gegenden follten forg- 
fältiger in ihrer Diät fein, als diejenigen, welche in fälteren Klima’s 
wohnen, jo daß fie fi) eine gefunde Leber erhalten und dieſes Organ einen 
Theil der Arbeit verrichten Tann, welche jonft gewöhnlich den Lungen zufällt. 
Wo die Luft durch Hitze ausgedehnt und daher weniger Sauerftoff bei jeder 
Einathmung, dem Gewichte nad), eingenommen wird, ift hierfür eine Noth- 
wendigfeit vorhanden. Im ungeborenen Kindern, welche gänzlich von dem 
Sauerſtoff der Luft ausgefchloffen find, muß die Leber bie Arbeit der Lungen 
in der Reinigung des Blutes vom Kohlenftoff verrichten; aber die Natur hat 

— dieſe Nothwendigkeit vorhergeſehen, | 

u indem fie die Leber im Verhältniß grö- 

Ber als alle inneren Organe gefchaffen, 
bei ungeborenen Kindern im Berhältniß 
nod) größer. Nach der Geburt, wenn 
die Lungen anfangen, ihre Funktionen 
zu verrichten, wird dieſes Mißverhältniß 
ausgeglichen, und man muß dann be- 
forgt fein, dem entwidelten Weſen beide 
Organe in gefundem Zuftande zu er 
halten, 


Leute, weldje in einer füdlichen Ge⸗ 

Der Aethiopier. gend wohnen, können dies mit Sorg- 

falt und ein wenig Selbftverläugnung 

thun. Ihre Speifen follten mehr nahrhaft als erhitend fein. Vielfreſſerei 
und Ausſchweifung follten vor allen Dingen fireng vermieden werben. Be— 
denkt, daß die goldenen Strahlen der Sonne den Teint bräunen können. 
während jedes Organ getreulich ſeine Funktionen verrichtet; baß aber, wenn 
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die alte Mutter Natur erwas Gelb bineinmilcht, die Leber ihre Pflicht 
nicht erfüllt. 

Bas ich eben über den Einfluß der Atmofphäre der Tropen auf bie 
Leber gefagt habe, paßt eher für die kankaſiſche als die äthiopiſche Race. Der 
Schöpfer hat Alles weislich eingerichtet, und Diejenigen, welche beſonders er- 
ſchaffen wurden, um die jengende Luft des tropiichen Klima's einzuathmen, 
haben breitere Rafenläcer und eine größere Tiefe und Breite des Athmungs⸗ 
apparates (f. F. 93), jo daß fie eine größere Ouantität der von der Hitze ausge- 
dehnten Luft mit jeder Einathmung einziehen können als der Kaukaſier, (j. F. 
94) mit feinen zufammengeflemmten Naſenlöchern und weniger ausgedehnten 
Kehle und Lungen. Die Leber des Regers ift verhältnißmäßig größer, 
während defien Nervenſyſtem nicht jene Empfindfamteit und Neigung zu 
Rervenftörungen zeigt, als der zart organifirte nervöfe Weiße. Cr fcheint 
auch nicht jo viel Nervenkraft zu gebrauchen, um feine langſamere Körper- 
majchine zu erhalten. Unſerem dunklen Bruder find Nerventrantheiten bei- 
nahe fremd. Manchmal hat er Keberflörungen, welche von Blutunreinigkeiten 
entfteheu; aber dennod hat er verhältnißmäßig wenig Schmerzen davon, 
weil feine Ausdünftungsporen weit offener find, als bie feines weißen Nadh- 
bars, da er eine gröbere Haut hat. Hierdurch entfteht die ſtarke Ausdünſtung, 
weiche befanntermaßen der Haut eines unverfälichten Negers entfirömt. 
In volllommener Gejundheit erleichtert feine Hantausdünftung die Arbeit 
feiner Leber, und wenn Lebertrantheiten ihn heimfuchen, fo wirb die Auß- 
dünſtung bedeutend erhöht, wenn die Poren fich nicht zu gleicher Zeit fchließen. 

Die phyſiſche Organijation des 
Aethiopiers geftattet ihm auch, beifer 
ben fchädlichen Einflüſſen der ſchlechten 
Luft dunſtiger Gegenden wibderftehen zu 
tönnen. Es wurde gefunden, daß 
durch nafle Deden vor offenen Fenſtern 
in angefunden Gegenden die Luft be- 
deutend gereinigt wurde, ehe fie in das 
Zimmer fam. Dies kommt daher, 
weil Waſſer ein Reinigungsmittel ıft 
durch feine. Geneigtheit, giftige Stoffe : 
anfzunehmen. Nun, der Neger bat 
ebenfo gute Scutmittel als naffe 
Deden vor feinem Runde und den Na- 
fenöffnungen. Die rothe innere Haut der Pippen und Rafenhöhlen ift flet6 
feucht in der Gefundheit. Daher die großen Lippen und Rafenfliigel, mit 
weichen er bedacht worden ift, und ber großen Oberfläche der feuchten rotten 


Fig 941 


Der Raulafler 


« 
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Schleimhaut der Erfteren, welche als ein Luftreinigungsmittel dient, wie der 
Kaufafier mit feinen dünnen rothen Lippen und engeren Najenflügeln 8 
nicht beſitzt. ALS Regel gilt, daß diejenigen Perfonen, ſchwarze oder weiße, 
welche die didften und weiteften Lippen nnd größten und ausgedehnteften 
Nafenflügel befiten, am beften die ſchwächende Atmojphäre tropiicher Ge⸗ 
genden aushalten fönnen. 

Störungen in ber Reinheit und Lebenskraft ber Luft giebt den veaten 
nener Länder eine Geneigtheit zu trägen Lebern. Die miasmatiſchen Aus 
dünſtungen aus dem Erdboden eines Landes, welches kurzlich entwaldet 
wurde, verſchlechtert die Atmoſphäre nnd erzeugt hierdurch jene Nervenſtö⸗ 
rungen, welche die Leber fo leicht ohne die nöthige Nervenkraft laſſen. Uufere 
weſtlichen Freunde ſind bekannt für ihre unthätige Leber. Beinahe alle haben 
eine gelbe Haut; und Diejenigen, welche fi mir vorſtellen, um fie ärzt- 
lich zu unterfuchen, finde ich gewöhnlich ernftlic) Ieberkrant, was auch 
fiir andere BVBerwidelungen beftehen mögen. Sogar die Lebern des Rind» 
viehes, welches von jenen Gegenden hierher gebracht und für unfern Markt 
geichlachtet wird, find jelten frei von dieſer Krankheit. 

Es mag daher nicht möglich fein für Leute, welche folche Länder bewoh 
nen, gänzlid) von Leberkrankheiten verſchont zu bleiben; aber es ift trot dem 
wahr, daß jolche Uebel weit ausgebreiteter find, als nöthig wäre, weun fie 
die Gejundheitsgefetze beffer befolgten. Weftlihe Barmer find befannt als 
ſtarke Schweinefleifcheffer und das Schmweinefleifh überladet das Blut mit 
Kohlenftoff und giebt der Leber zu viel Arbeit, Aber nicht nur die Far⸗ 
mer gebrauchen das unreine Schweinefleiſch. Die Einwohner der weftlichen 
Städte üiberladen ihren Magen mit Schweinscoteletten und Würften. Die 
Farmer haben gewöhnlich gejlindere Gefichtsfarbe als Die Städter, weil deren 
Beihäftigung ihnen mehr Gelegenheit giebt, dan Weberfing unreiner Maffen 
durd Schweiß zu entfernen. Es giebt noch eine andere Urfacdhe, warum bie 
Städter eine gelbere Haut haben als die arbeitfamen Yarmer, welche darin 
befteht, daß in allen Städten Nadıt in Tag verwandelt wirb, während bie 
Landleute durch ihre körperliche Arbeit ermübdet, frühzeitig fich zur Ruhe bes 
geben. Ein Einwohner einer Stadt im Weften glaubt, daß er ſich der Nacht⸗ 
luft mit nicht größerem Schaden ausjegen kann, als der Einwohner der.alten 
Städte im Often, welcher diefelbe Thorheit begeht. Dies ift ein Irrthum. 
Miasmatifche Dünfte, wie ſchon bemerkt, find häufiger in neuen Städten 
und zur Nachtzeit mifchen fie fich mit mehr Freiheit in die untere Luftichicht‘ 
Die Bflanzenwelt, welche bei Tage Kohlenftoff einnimmt und Sauerftofl 
ausicheibet, ehrt diefen Prozeß in der Nacht um, fo daß Koblenftofigaie 
deren nächtliche Ausdünftung ift. 

Bier fehen wir alfo, warum unfere weſtlichen Nachbarn nicht die Laſter 
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anferer ðſtlichen Hauptftädte nachahmen können, ohne eine ſchwerere Strafe 
zu erleiden, indem fie größere Störungen in deren Rerven- und Gallenjyflemen 
hervorbringen. Um dieſe Störungen zu vermeiden, jollten fie nicht kohlen⸗ 
ſtoffhaltige Speijen und. ®etränte im Mebermaße genießen; fie follten früh 
zu Bette geben, die am höchſten gelegenen Zimmer für ihre Schlafftuben 
wäblen, um über deu miasmatijchen Gaſen, welche in ber Nähe der Erdober⸗ 
Häche zur Nachtzeit ſchweben, zu fein; die Fenſter zur Lilftung offen halten, 
und wenn die Schlafftuben niedrig liegen, naſſe Lafen oder Deden vor bie 
Feuſter hängen, um ben giftigen Diünften zu entgehen, denn Waſſer, wie 
ſchon bemerft, ift ein ausgezeichnetes Luftreinigungsmittel und nimmt leicht 
alle ſchädlichen Gafe auf. In den ungejundeften Gegenden ift es beffer, durch 
ſolche Vorrichtung die Schlafftuben zu lüften, als befländig die durch Aus⸗ 
bünfungen der Lungen und Haut vergiftete Luft wieder und wieder einzu⸗ 
athmen. 

Leute aller Länder mit ſitzender Beſchäftigung können aus den vorherge⸗ 
benden Rathichlägen erfehen, wie nothwendig es ift, reise Luft zu athmen und 
die richtigen, biätetijchen Regeln zu befolgen, wenn fie eine gejunde Leber und 
eine reine Hant, frei von aller Gallenfärbung, erhalten wollen. 

Es giebt eine Leberkrantheit, welche das vollftändige Gegentheil der Träg⸗ 
heit if. Dieſe wirb Hepatalgia genannt. Sie erjdeint jelten, außer in 
Fällen einer Geneigtheit zu Rerventrantbeiten. Es ift in der That eine Art 
Nervenkrankheit der Leber. Es befleht ein Uebermaß und eine ungewöhn⸗ 
liche Circulation der elektriichen Kräfte in ben Nerven diejes Organes, welche 
rampfhaften Schmerz bervorbringen mit Zwijchenpaujen von Ruhe und 
Behaglichkeit. Die Funktionen des Organes find nicht geftört, und bie 
Zunge ift häufig nicht belegt. Wenn fie überhaupt belegt ift, jo hat fie ein 
fahnenartiges Ausſehen, und der Urin ift größer an Ouantität und bat eine 
bellere Farbe ale gewöhnlich. Wie fchon bemerkt, find nur Perſonen, welche 
eine Neigung zur Gereiztheit und Entzündung der Nerven haben, dieſer 
Krankheit unterworfen, und Alles, was unnöthiger Weiſe in ſolchen Yällen 
ba8 Nervenſyſtem aufregt, trägt dazu bei, einen Anfall hervorzurufen oder 
zu verihlimmern. 

Die Atmoſphäre feuchter Keller, bumpfiger Gebäude, und jumpfiger Ges 
genden verurfadht häufig Würmer in ber Leber. ES ift durch genaue 
mitroßfopijde Beobachtungen entdedt worden, daß die Luft in ſolchen Blägen 
gewöhnlich mit einer Art Animalkulae angefüllt ift, welche neues Leben 
erhalten, wenn fie von Jemand eingeathmet werden, der unreines Blut hat. 
Manchmal bleiben fie in den Arhmungsorganen und verurſachen Wurm» 
Ihwindjucht, aber häufiger verfucht die Natur, ſich von ihnen zu befreien, 
baden fie fie in das venifche Blut bringt und der Leber eine Gelegenheit giebt, 

ir: 
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fie mit der Galle und dem Abfalle des Auswurfes los zu werden. Wenn 
bie Leber nicht träge ift, und das Blut feine Unreinigfeiten enthält, um fie 
zu ernähren, fo wird dieſes gewöhn⸗ 
lich erreicht. Aber wenn Unthätig- 
feit oder eine andere Störung der 

Leber, hervorgebradjt durch unreines 

Blut, befteht, jo zeigen fie fich als 

unangenehme Geſchöpfe und find 

ſchwet daraus zu vertreiben. 
„Renault analyfirte einft den Ma⸗ 
gen, die Leber und die Lungen eines 

Mannes, welcher in einem feuchten 
- Keller farb, alle Theile einer 

mifrosfopijchen Unterſuchung unter- 
werfend, und fand, baß das innere Athmungsigften des Menjchen 
buchftäbli von Animalculae wimmeltee Er erklärt, daß es nicht 
nöthig ift, daß die Maffe, in welcher fie leben, in den Magen gebracht 
werden muß, um fie in die menſchliche Geftalt eindringen zu laſſen. 
Während einer gewiffen Periode der Entwidelung zerplapt die Zelle, welche 
den Keim enthält und er ſchwebt in der Luft, einen Aufenthaltsort juchend. 
Wenn er zu diefer Zeit eingeathmet wird, fo find die Folgen dieſelben, als 
wenn er ihn verfchludte. Ein Mann kann daher vergiftet werden, indem er 
die eingejchloffene Luft eines Keller arhmet, oder die Ausdünftungen, welche 
von dem verfaulten Körper eines todten Hundes entſtehen. Die Wiffenjchaft 
zeigt alfo, daß es möglich ift, daß menjchliche Weſen von Thierchen angegrif- 
fen und getödtet werden können, welche jo unbedeutend find, daß fie mit dem 
bloßen Auge nicht bemerkbar find; aber jo unbegreiflich zahlreich, daß In- 
jeln und Klippen durd) ıhre Arbeit gebunt worden find.“ 

Durd) den Genuß bes Schweinefleifches entftehen mandmal Würmer in 
ber Leber, wie man ſich leicht jagen fann, wenn man dasjenige lieſ't, was 
ich auf Seite 56 und den folgenden Seiten gejagt habe. Was aud) die Ur⸗ 
jache fein mag, fo ift die Krankheit ftets von unangenehmen, wenn nicht wirt 
lich jhmerzlidien Empfindungen begleitet. Die Schmaroger verurjadhen ein 
eigenthümliches nagendes Gefühl in der Gegend dieſes Organes, welches 
kaum bejchrieben werden kann, und in ſolchen Fällen find Entleerungen der 
Därme nicht unhänfig, zu Zeiten fließend, wäfferig und mehr oder weniget 
mit Ungeziefer vermischt, zu anderen Zeiten verftopft und empfindlich. 

Unreines und verarmtes Blut verurſacht in vielen Fällen eine Leberſchwind⸗ 
fucht. Geichmwüre, tuberkulöſe Leiden und Verfall des Organes können richtig 
bierunter begriffen werben. In der That, Alles, was dazu beiträgt, fie zu zew 


Fig. 95 


Würmer in der Reber. 
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ſetzer und zu zerflören, fann mit Recht eine Schwinbfucht der Leder genaunt 
werden. Dieſe Krankheit wird gewöhnlich von Huften, Erbrechen, Geſichts⸗ 
veränderungen und manchmal von aller Symptomen einer Lungenfchrwind- 
fucht begleitet. Dieſes if namentlich der Fall, wenn die Leber fid) an das 
Zwerchfell und die Lungen feftgefent hat, um eine Entleerung ihrer tuber- 
fulöfen und trebsartigen Maſſe in die Luftröhre zu ermöglichen. Wenn foldy’ 
eine Feſtſetzung an oder eine Entleerung durd) den Athmungsapparat ftatt-, 
findet, jo find die Symptome äußerft täujchend, und verleiten häufig Medi 
ziner, welche gewöhnlich zu ſehr geneigt find, die Natur einer Krantheit zu 
beurtheilen, indem fie nur die fichtbariten Symptome beachten, zu den größten 
Irrthümern. Aenßere Symptome find aber manchmal unzuverläffig, wenn 
fie nicht in allen ihren Beziehungen beobachtet werden. Irgend ein entfernt 
wohnender Batient, welcher eine Krankheit hat, deren Natur ſchwer verſtäud⸗ 
licher oder undentlier Art ift, follte die Fragen für Kranke in diefem Buche 
beantworten, und ich bin vollflommen überzeugt, daß, wenn ich eine folche 
Austunft vor mir habe, ich eine richtige Krankheitsbeichreibung geben kann. 
Diejenigen, welche mich perfönlich befuchen können, brauchen feine Symp⸗ 
tome anzugeben, denn eine meiner durchgreifenden Unterfuchungen verfehlt 
nicht, mir die wirfliche Ratur des Falles zu enthüllen. Eſ ift jehr gefährlich, 
eine Leberſchwindjucht ebenfo zu behandeln, als wenn fie eine Lungenſchwind⸗ 
ſucht wäre, weil diejenigen Heilmittel, welche gewöhnlich bei der Lungen» 
ſchwindſucht angewandt werden, für eine ſchwache und unthätige Leber höchſt 
ſchädlich find. Oelige oder fette Heilmittel find namentlich folgenjchiwer. 
Beinahe alle Sachen, welche für den gewöhnlichen Brufifyrup gebraucht were 
den, ſind Außerft ſchädlich. Kranke, welche glauben, daß fie an Geſchwüren 
ber Leber leiden, wird es intereffant fein, dem Brief eines Arztes auf Seite 
546 zu leſen. 

Neben einer trägen, wurmigen und ſchwindſüchtigen Xeber, giebt es noch 
verſchiedene Krankheiten dieſes Organes, welche einen chroniſchen Charakter 
annehmen, unter denen Entzündung und Vergrößerung der Leber find. Diefe 
Krankheiten werden von mehr oder weniger Huften, Kopfweh, afchfarbenem 
Stuhlgang, Schmerzen in der rechten Seite nnd den Scdultern, und 
häufig von einer Anſchwellung der Gegend oberhalb der Leber begleitet. Der 
Krante ift meiſtens melancholiſch, DySpeptifch, reizbar, gelbjüchtig, abgemagert 
nud verftopft. 

Berftopfung ift gewöhnlich mit allen Leberleiden eng verbunden. Die 
Urjache ift, daß, wenn die Leber erfrantt, die Galle nicht ordentlich abgeſon⸗ 
dert wird, nnd wenn dieſe Flüſſigkeit dem Duodenum vorenthalten wird, je 
wird die nicht nahrhafte Speife von der nahrhaften nicht gehörig getrennt, 
während bie Uuswurfsabfonderungen in den @ingeweiden bart, troden un? 
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veizbar werden, weil die jeifige Flüſſigkeit fehlt, welche, wenn fie in genligen- 
der Maſſe vorhanden ift, den Auswurf erweicht und fchlüpfrig macht, wo⸗ 
durch er leicht durch die Eingeweide gehen kann. 

Leberleiden aller Arten, welche gewöhnlich die Urſachen der Verftopfung 
und hunderter anderer unangenehmer Symptome find, find gewöhnlich Heilbar, 
wenn ordentlich behandelt. Merkur oder Duedfilber erleichtert häufig, aber 
heilt nie chroniſche Leberfrankheiten. Sogar wenn e8 ein wirklich) fpezifijches 
Mittel wäre, würde das Heilmittel weit ſchlimmer fein, als die Krankheit, 
Die Art und Weife, wie die Duedfilberpräparate die Leber zur Thätigkeit 
anfpornen, geſchieht durd) eine Erzeugung elektrifcher oder Nerventräfte im 
Magen, welche Kräfte der Leber durch die Nerven, welche fie mit dem Magen 
verbinden, zugeführt werden. Duedfilber wird häufig vom Elektriſeur gc» 
braucht, um Eleltrogalvanismus hervorzubringen und die gaftrijchen oder 
jäuerlicyen Säfte des Magens machen denjelben Gebrauch davon, wie die 
Säuren der galvaniſchen Batterie. Was daher namentlich verlangt wird, 
um augenblidlihe Erleichterung zu geben, ift etwas, das im Stande ifl, 
elektrijche oder Nerventraft zur Anfpornung der Leber durch Berührung mit 
den Magenfäften au erzeugen. Cin folches Mittel kann gefunden werden, 
ohne das Syſtem durch Calomel oder blaue Pillen zu vergiften. Meine 
magnetifche anti-gallifche Pille ift ein gutes Erjatzmittel für die blaue Bille 
und wird als jolches von Allen gejchätt, welche deren Tugenden erprobt haben. 
Die Nothwendigkeit, Duedfilber in irgend einer Korm zu gebrauchen, ift be= 
feitigt, wenn überhaupt eine folche Nothwendigkeit je beftand, durch die Ent⸗ 
dedungen in der elektrijchen Heilmethode. Meine magnetifche Pille, welche 
ic) als ein unjchuldiges Erjatmittel für Duedfilber hafte, follte in jedem 
Haufe in den Weſt⸗ und Südftaaten fein, denn da fie ihre Wirkungen durch 
eleftriiche Anregung der Thätigleit des Gallenſyſtemes erzielt, it fie allen 
Zemperamenten und in allen Klima's paffend. In den erftien Stadien ber 
Leberkrantheiten giebt fie augenblidliche Erleichterung und fann in der That 
in allen Füllen mit Nuten angewandt werden, wo die Praftiter der alten 
Schule Ealomel gebrauhen. Jemand, welcher dieſes ausgezeichnete Mittel 
gebraucht, kann ficher fein, daß er jein Syften nicht mit ſchadhaften ©iften 
anfült. (Siehe Seite 819.) 

In der Behandlung hartnädiger und ſchwieriger Leberfrankheiten find aber 
daß giftige Duedfilber und deffen harmloſe Erfatmittel von geringem Vor⸗ 
theil. In ſolchen Fällen follten die Urja chen erforfcht werden. Wenn fie 
einen nervöſen Charakter haben, wie etwa Trägheit und Hepatalgia, jo muß 
eine Behandlungsweije gebraucht werden, in welcher Elektricität in einer ge⸗ 
wiffen Form angewendet wird, und wenn der Kranke feine Gelegenheit hat, 
die befebenden Strömungen meines Elektromotors in Berbindung mit folchen 


Magenihwäde. 349 


Hälfsmitteln, als nöthig fein mögen, anzumenden, jo follte er eine eleltriſche 
Medizinkur gebrauchen. (S. Seite 278). Wenn fie durch franthaftes Blut 
entfiehen, wie es der Fall ift bei Würmern, Schwindſucht, chroniſchen Ent- 
zündungen und Bergrößerungen, fo ift eine elettrifche Mebizintur die einzige 
richtige Behandlung. Ic behandle recht gerne Lebertrantheiten. Mein 
bernunftgemäßes Syftem der eleltriſchen Heilkunde ſcheint den rechten Fleck 
zu treffen, und fo mancher verzweifelnde Kranfe wurde durch die beiebende 
Wirkung m:iner eleftrijhen Behandlungen, begleitet von paflenden Hiülfs- 
mitteln oder durch den Gebrauch meiner elektrischen Mebicationen 
erfreut. Diejenigen, welche mich nicht perſönlich beſuchen fönnen, find auf 
„Fragen für Kranke” hingewiefen. Cine deutliche Beſchreibung der Kranl- 
heit des Falles würde mich befähigen, eine richtige Krantheitsbefchreibung 
(Diagnofis) und Verichreibung zu geben. Bor Allem aber vermeidet Queck⸗ 
fiber. Es if ebenjo angenchm, 
von Leberbeichwerden heimgejucht zu 
werden, als von Rheumatismus oder 
Merturialgefhiwüren. Es ift befler, 
Warmbier mit Hufeifen (Yu trinten : 5 
und auf der Stelle zu flerben. Dies ift Randle, burd) weige Die Bruhpru enfajtare\ 
ein Mittel, welches vom einem unge- zu dem unteren Magen hindurchgeht 
bildeten Menſchen neulich in Sherbourne, England, empfohlen wurde und 
nahe daran war, den Patienten zu tödten. Dennoch ift der Tod ein Segen 
im Bergleich zu den Merkuryqualen, und ich würbe lieber das Sherbournijche 
Mittel, als die blauen Billen anwenden. 

Wenn den mannigfadhen Wegen gehörige Beachtung gefchentt wilrde, welche 
in diefem Auffate gegeben wurden, um die verfchiedenen Lebertrantheiten 
zu vermeiden, jo würden viele Leiden verhindert werden. Diejenigen 
aber, welche ſchon die Opfer diefer Leiden geworden find, follten gehörige 
Heilmittel gebrauchen und in der Haft, gefund zu werden, diejenigen giftigen 
und ftarten Präparate vermeiden, welche geeignet find, das Syftem in einem 
ſchlimmeren Zuftande zu verlaffen, als fie es gefunden haben. Es verlohnt 
fi) kaum, eine Krankheit gegen eıne andere auszutaujchen, namentlich weun 
es ‘0 Acher iR, dag man angeführt wird. 


VMagenſchwache. (Dusserfa). 

Dies ift eine der gemöhnlichften Krankheiten, welche die Menſchheit heim⸗ 
jucht, und das Leiden und die Schmerzen find durchaus nicht auf den fo ſehr 
mißbrauchten Magen beihräntt-. Das Gehirn wird fogleih in Mitleiden- 
ſchaft gezogen, wenn biejes wichtige Verdauungsorgan geftört iſt. Die Ver⸗ 
bindung, welche zwilchen dem Kopf und Magen befteht, ift eine So intime, 
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durch das Nervenſyſtem hergeftellte, daß geiftige Störungen den Appetit ver. 

derben und die Berdauung aufhalten; und Störungen in der Verdauung 

verurfacdhen Mieder- 

Be geichlagenheit, Reiz- 

barkeit, Schwermuth 

und beinahe Wahn- 
finn. 

Die erften Urſachen 
einer Magenfranfheit 
find beinahe Jedem 
befannt. Es find: 
ſchnelles, übermäßi⸗ 
ges und unregel—⸗ 
mäßiges Eſſen und 
Trinken, ſchädliche 
Arzneimittel, ein 
feſtes Schnüren der 
Taille, übermäßige 
Gehirnarbeit, Kum⸗ 
mer, Beſorgniß und 
Eiferſucht. In vielen 
Füllen verurſacht das 
Tabalkanen und 
Rauchen eine ſolche 
Verſchwendung des 
Speichels, daß die 
Nahrung in den Ma⸗ 
gen gelangt, ohne ge 
nügend damit ver—⸗ 

Die Nerven des Magens. mijht zu jein. Die 
ee 1 eier aeg 3: Wicptigleit des Spei 
Die Peber (1) iftin die * gehoben, um die Vorderfei:e des chels bei der Ver 
Magens zu zeigen; eben\o tie Gallenblaſe (21. Die organiſchen — — 
Nerven find mit 33 bezeichnet, wäh end die nntere Magenpforte dauung iſt in der Ein⸗ 
mit 4 nnd 5 bezeichnet iſt; 777 bezeichnet die Negbaut leitung dieſes Ka⸗ 
pitels gezeigt. Uebermäßiger Genuß alkoholiſcher Getränle reizt und ent⸗ 
zündet die Magenhaut, und dies verurſacht Dyspepſia. Nur Diejenigen, 
welche einen ſchwachen Magen haben, der nicht zur Reizbarkeit geneigt iſt, 
werden durch den Gebrauch von Reizmitteln Nutzen ziehen. Der übermäßige 
Genuß von Gewürzen verurſacht auch eine Reizbarkeit und Entzündung der 
inneren Haut des Magens. Ich werde häufig über alle Maßen überraſcht, 
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wenn ich fee, wie manche Leute ihren Magen mit Pfeffer, Senf und 
Meerreitig en-gros-weije beladen. Die Ouantität irgend einer diefer Sachen, 
welche von manchen Menſchen während einer einzigen Mahlzeit werjchlungen 
werden, würde in kurzer Zeit, wenn fie als Pflafter auf die äußere Haut ge» 
legt würde, große Blaſen zichen. Wie e6 dem Magen möglich if, diefe 
Sachen zu bejeitigen, ohne fid) zu verbrennen, iftein Räthfel für Jedermann, 
welcher weiß, wie viel größer die Empfindfamteit der Schleimhaut als die 
der änßeren Haut des Menjchen it. Daher jehen wir, daß die erften Urfachen 
der Mogenkranfheit ebenfo zahlreich find, wie die der ſchlechten Gewohnheiten. 
Die Urſachen aber, welche eine Neigung dazu erzeugen und diejelbe befefligen, 
werben gewöhnlich überjehen. Welches find diefe Urfachen ? 

Unreines Blut und Störungen des Nervenigftens. Wenn bas Blut fie 
bervorbringt, fo ift die innere Haut des Magens leicht einem Ausbruche einer 
Gereiztheit oder Entzänoung ausgefet. Im diefer Form der Krankheit hat 
ber Patint Schmerz, Empfindlidleit, Nagen, Brennen oder 
andere Symptome, welche auf eine innere Entzündung jchließen laſſen, 
verbunden mit dem Gefühl eines leeren Magens, Säure, Wind, Zittern, 
Nebelleit u. ſ. w., nicht aber alle diefe Symptome in einem alle, jondern 
einige oder mehrere derfelben, Wenn bie Magenkrankheit durh Nerven- 
Rörungen erzeugt wird, fo find die Symptome gewöhnlich: Herzklopfen, 
Zittern in der Magengrube, ein Gefühl von Schwäche und Erſchlaffung im 
Magen, während der Körper abgemagert und das Geficht blaß ericheint, ges 
Körter Schlaf, gedrüdte Gemüthsſtimmung und eine Unterdbrüdung der 
geiftigen und körperlichen Fähigkeiten, 

In beiden Füllen der vorhergehenden Formen von Magentranfbeit ift die 
Speife mehr einem Berfaulungs als Verbauungsprozeß unterworfen, und 
bie Safe, welche aus diefer auflöfenden Maſſe emporfteigen, verurſachen 
Säure und Wind. In diefem Falle werden die nahrhaften VBeftandtheile fo 
angeftedt, daß fie das Blut reizen und entzlinden, jo daß verfaulte Aepfel 
ebenfo gut al® Nahrung dienen Könnten, als gejundes Obſt und Fleiſch, und 
würde von ihnen das Syſtem ziemlich denſelben Nuten haben. 

Epikuräer, Feinſchmecker oder Diejenigen, welche als „Lebemäuner” bes 
zeichnet werden, und Diejenigen, welche korpulent find, find am meiiten ges 
neigt, diejenige Form don Magenkranlkheit zu haben, welche durch Blutun⸗ 
reinigleit entfieht. Unmäßigfeit im Eſſen erzeugt im Magen Unreinig⸗ 
feiten, welche, von bort den Vlutflüffigfeiten mitgeteilt, mit der Zeit ver 
beerend wiederfehren. Sie bejuchen ihre mütterliche Heimath und ihre Ge⸗ 
genwart ift durchaus nicht angenehm, denn wie unartige Kinder bemalen 
und verunftalten fie die Wände und lehren Alies von unten nach oben, 
Biele ungluckliche Leute haben diefe Art Magenirantheit, welge ſcheiubar 
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regelmäßig in ihren Lebensgewohnherten waren. Dies rührt daher, weil fie 
entweder jfrophulöfe Unreinigleiten erbten oder durch Anftedung erhielten, oder 
durch ſchüdliche Medizin oder auf irgend eine andere Weife vergiftet wurden. 
Diefe Magenkranken find je nach ihrem Temperament mager oder korpulent. 
Ich habe Krante gelannt, deren Eitern einestheils ſtrophulös und andern» 
theils mit Leberleiden und ſchwachem Magen behaftet waren, — eine bejon- 
ders geeignete Verbindung, eine magentranfe Nachkommenſchaft zu erhalten.‘ 
Die Kinder ſolcher Eltern find ebenjo ſicher, Magenlrankheiten zu erben, als 
biejenigen wohlhabenber Eltern Reichthümer erwarten können. 

Studenten und andere Gehirnarbeiter erhalten leicht diejenige Korm von 
Magentrankheit, welche durch Nervenftörungen immerwährend erhalten wer- 
ben. Durch zu große geiftige Arbeit erfchöpfen fie die Nerventräfte und als 
Folge wird ihnen zu wenig Nerventraft mitgetheilt, um die Speijen gehörig 
zu verbauen. Magenkrankheit diefer Art kann aud) durch nervöſe Störun- 
gen entftehen, welche durd zu ftarle Gemüthserſchütterungen hervorgebracht 
murden oder durch Ausjchweifungen im Geſchlechtsumgange; Selbitbe- 
fledung; oder durch erkrankte Geſchlechtsorgane beider Sefchlechter, da dieſe 
ſtets die nervöfen Kräfte ſchwächen. 

In vielen Fällen wird die Magenkrankheit ebenfo wohl durh Blut» ale 
durch Nervenftörungen befeftigt; oder mit anderen Worten, das Blut des 
Magenkranken, welches unrein geworden ift und die Nervenkräfte, welche 
nicht genügend oder nicht richtig vertheilt worden find, verurjachen eine 
verwidelte Krankheit. Niedergeichlagenheit und Neizbarkeit, wenn nicht 
eingebildete Schreden, begleiten ſtets diefe Krankheit, wenn beide dieſer con⸗ 
ftitutionellen Störungen die Wurzel diejes Uebels bilden. Ein Schriftfieller, 
welcher von diejen Kranken ſpricht, jagt: „Lörperlich hat der Magentrante 
mit vielen Uebeln zu kämpfen; Schmerzen in ber Bruft und anderen Theilen 
bes Körpers, namentlich in der linken Seite und dem Bruftbeine. Die Mus- 
keln des Körpers werden ſchwach und weich, verurjachen bei der geringften 
ungewöhnlichen Anſtrengung Schmerz und Lähmung der Glieder u. ſ. w. 
In der Magengegend und den Hüften zeigt ſich bei dem Heinften Drude eine 
große Empfindfamteit. Die äußeren Gliedmaßen find kalt und fteif; die 
Haut troden, rauh und blaß; Hände und Füße gewöhnlich kalt, manchmal 
brennend heiß. Der Patient wird häufig durch Nachtſchweiß, ſchlechten 
Schlaf und jchlechtere Träume beängftigt. Er ſcheint ein Erbe von tauſend 
Uebeln zu fein, welche in ihrer Natur wechſeln — alte verfchwinden, neue 
fommen. Einige der beängftigendeften Symptome find Herzklopfen und 
Huften. Er leidet an Schwindel, Ohrenklingen und anderen Geräufchen in 
ben Ohren. Manchmal ift er unfchlüjfig in der Sprache (fottert) — handelt 
mit Unficherheit —nichts erfreut ihn — er erfrent Niemanden — hat häufig 
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Gelegenheit, feine Manieren und Sitten zu bedauern. Sittliche Kraft 
ſcheint ihm zu fehlen; er hat die Macht über ſich yelbft verloren, folgt dieſer 
oder jener Laune, aber niemal® den Vorſchriften des Doftors bis zu Ende, 
er lann nicht lange genug in diefer Laune bleiben, um es zu thun. Daher 
wird die Krankheit verlängert, weil zu feiner Heilung Zeit erforderlich ift. Er 
hat dafür keine Geduld, er ift zu launiich, zu wandelbar. Mit einem Worte, 
er if nur fein Schatten.“ Diefes ift eine ziemlich guie Bejchreibung des Körpers 
und Geiſtes eines complicirten Magentranlen. Gin Mann oder eine Fran, 
die fo leiden, Töunen nicht praktiſche Chriften fein. Das Opfer murrt und 
zankt beftändig nnd fchafft eine häusliche Hölle in feinem oder ihrem Haufe. 
Umgebende Freunde verſuchen es, alle mögliche Nachſicht mit der unglüdlichen, 
körperlichen Störung des Kranken zu haben; aber Borfälle gefchehen, welche 
bie Geduld beinahe zerreigen und dann fragen Verwandte und Yreunde, 
„Bas noch?“ wie die Kaulquappe gejagt haben joll, als fie ihren Schwanz 
verloren hatte ! 

Es giebt noch eine andere Klaſſe Magenkranke, welche außer an Abmage⸗ 
rung, Geneigtheit zur Erkältung, und allgemeiner Mattigfeit, wenig leiden. 
Berfonen, welche jo leiden, haben joldyen unihätigen Magen, daß die Speije 
ebenjo gut dranßen, wie drinnen if. Ein Suppenbad würde bedeutend beſ⸗ 
fer fein ! Der Magen ift nie angeipornt, um da® zu gebrauchen, wat er erhält 
und in vielen Fällen ift der Appetit diefer Kranken ordentlich ungeheuer, 
Jeder wundert fi), wo fo viel Speije bleibt. Es ſcheint, als wenn das 
Hungrige und abgemagerte Syftem beftändig nad) Nahrung jchreit, hierdurd) 
einen Heißhunger erzeugend, während der Magen ein müßiger Zujchauer 
bfeibt. Es iſt fraglich, ob ſolche Kranke überhaupt durch den gewöhnlichen 
Berdauungsprozeß Nahrung erhalten. Die Schleimhaut faugt genug Nah- 
rung auf, während die Speifen durch die Luftröhre, durch den oberen und un⸗ 
teren Magen und endlich durch den rummen Weg der Eingeweide paffiren, 
um mit der Hülfe von Luft, Sonnenjchein und gejellihaftlihen Magnetie- 
mus die Perjou lebend zu erhalten. Die hierzu neigenden und befefligenden 
Urfachen diejer Art Magentrantheit find zu wenig rothe Blutkörperchen und 
Mangel an nervöjer Lebenstraft; umd dieje Urſachen werden in allen Fällen 
durch die Krankheit felbft mehr befefligt. 

" Im Magenkranhheiten letzterer Art ift eine eleftriiche Behandlung noth- 
wendig, um die ſchlummernde Thätigleit des Magens zu weden. Wenn 
Dein Feldarbeiter unter einem Baume im Heufelde ſchläft, jo wirft Du zu 
ihm gehen und ihn tüchtig fchütteln. Diefes ift gerade, was Deinem Magen 
noth thut. Animalifcher Magnetismus, begleitet von thätıger Bearbeitung, 
Kneifen und fanftes Kneten it manchmal genügend. Die Anwendung bon 
eleftriichem Magnetismus durch einen gefchicten Operateur ift ausgezeichnet. 
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Ich Habe die hartnädigften Fälle durch jede der vorhergehenden Anwendun⸗ 
gen ebenjo wie durch eleftrijche Medizinen geheilt. Cine eleftriiche Mebdizin- 
fur (Siehe Seite 278), oder eine richtige Anwenbung von Elektrici⸗ 
tät und bfutreinigenden Medizinen find gewöhnlich erfolgreich in den be» 
ſprochenen Arten von Magenkrankheiten. Süuerliche ſowie altalifche Heil- 
mittel, ebenje wie Reiz. und Beruhigungsmittel werden angewandt, um bie 
Schrecken der Magentrantheit zu bejeitigen; aber fie kuriren die Krankheit 
ſelbſt nie. | 

Die „Hungerkur® hat nod) nie Dyspepfta kurirt. Durch Fernhalten von 
feften Speifen ans dem Magen oder durch ben forgiamen Gebraud von Diät 
wird der Magen ruhiger und weniger geftört; man kann den Mogen ebenjo 
gut wie wilde Thiere durch Hunger zähmen; aber in dieſen Yällen, ſobald 
der Patient wieder fette Speifen zn fi nimmt, wird fein Magen mieder 
aufrührerifch. Ich habe Magentrante behandelt, welche einen vollen Eurfus 
in einer Wafferheilanftalt gebrauchten, welcher gewöhnlich eine Hunger» 
- Yur mit einfchließt. Sie verließen die Wafferheilanftalt in dem Glauben, 
daß fie vollftändig geſund find, aber jobald fie ihre gewöhnliche Diät wieber 
gebrauchten, kamen alle ihre ſtörenden Symptome wieder zurüd, und fie wa- 
ven wieder auf der Krantenlifte. 

Ich erinnere mich, einen Fall diefer Art unterjucht zu Gaben. Der Krante 
hatte die gewöhnlichen Medizinſchulen in Anſpruch genommen unb aud) bie 
aunoncirten Univerjal-Feilmittel, und da er von ihnen Teine Hülfe erhielt, 
lebte er einige Fahre in Wafferbeilanftalten ; endlich glaubte er fich vollſtändig 
geheilt und nahm feine alte Diät und Beichäftigung wieder auf (er war ein 
Schiffskapitän). Alle jeine alten ſtörenden Symptome und Beſchwerden 
fehrten wieder zurüd, nachdem er feine gewöhnlichen Mahlzeiten wieder ge- 
nommen, trogdem daß er große Borficht in denfelben gebrauchte. Nach einer 
Unterjuchung feines Blutes erflärte ic) es für ſtrophulds und bemerkte, daß 
er einen Ausjchlag in der inneren Magenhaut habe, welcher, in ber äußeren 
Haut vorftommend, Salzflug genannt wird. Er zögerte fehr, meine Mei» 
nung als richtig anzuerkennen, weil er in feinem ganzen Leben nie eine Haut» 
tranfheit oder das Hleinfte Geſchwür gehabt hatte. Meine eigene Zuverſicht 
in der Diagnoſis würde wankend geweſen fein, wenn id) nicht andere unträg- 
fihe Merkmale gefunden hätte. Er wurde beinahe ohne Zutrauen mein 
Patient, aber nad) zwei Wochen fam er in großer Aufregung und Furcht zu 
mir, und indem er ſchnell feinen Rod auszog, verlangte er, daß ich feinen 
Arın anfehen follte. Siche da! von der Schulter bis zum Ellenbogen war 
er mit Salzfluß bededt ! Ein fchuppiger, finniger, entzündeter und geſchwol⸗ 
fener Ausſchlag! Dieſes gefiel ihm durchaus nit! Er fürchtete, daB die 
Medizin zu thätig und ſtark wirkte! „Über wie geht es Ihrem Wagen ?“ 
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„Ob, der iſt bedentend befier !« Ich erinnerte ihn an meine Meinung, welche 
ic) ihm ver einem eriten Bejuche gejagt; und nachdem ich ibm verficherte, daß 
dieſe äupere Schwierigleit verſchwinden würde, jobald fich ein Blut gereinigt 
babe, fugr er im Gebrauche feiner Medizin mit neuem Muthe fort, und wurde 
innerhalb einiger Monate gänzlich geheilt. Was die Hungerkur anbelangt, 
oder gend einv ähnliche Behandlung diefer Krankheit, jo kann dafielbe Wort, 
weld;es Jemand gebrauchte, un den Transport von Rindern ohne Futter und 
Trank zu beichreiben, ebenjo auf den menſchlichen Körper augewandt werden. 
„Das Geſetz animaliicher Delonomie ift derart, daß, fobald die regelmäßige 
Eıuährung aufhört, die in Reſerve gehaltenen bluterzengenden Ablagerungen 
angegriffen werden, um den Berbraud) der Muskel» und Nerventräfte im 
Syſteme zu erſetzen; und dieſes bat ſchnell zur Folge, daß die Zellenſäſte ver» 
braucht werden.“ Der Krante muß daher ordentlich ernährt werden, aber 
durch was? Meine Antwort ift, Alles, was für verbauliche Nahrung gehalten 
wird, und welche fid) am beiten mit dem Leidenden verträgt. Niemand kann 
für irgend einen befonderen Fall die Speijen fo gut wählen, als der Kranke 
jelbft, voransgejeht, daß er bie Folgen beobachtet und ſich hiernach richtet. 
Aber alle Magentranle mögen dieje eine Regel mit großem Nuten beachten, 
nämlih: Effet langſam — lauet jeden Mundvoll Rahrung gehörig, ehe Ihr 
ihn verjchludt, und entweder nehmt gar keine oder fehr wenig körperliche 
Jebung nad) der Mahlzeit vor. 

Das Gemüt des Magentraufen follte ftets eine Beichäftigung haben. 
Reifen, oder ein leichtes Geichäft, welches mehr Mustel- als Gehirnanftren- 
gung erfordert, ift ſehr dienlich; wenn der Geift nicht beichäftigt ift, jo denkt 
er zuviel an die beftehende Krankheit. Magentrante erhöhen daher ihre Krant- 
heit, wenn fie gänzlich ihre Beſchäftigung aufgeben, außer, wenn fie eine 
andere ergreifen, welche als gejünder angefehen wird, oder durch Reifen ihre 
Zeit ausfüllen. Diejenigen, weldye Behandlung und Rath wünjchen, wollen 
jede Zeile des 13. Kapitels in diefem Theile mit Aufmertjamteit leſen. 


Berftopfung. 

Um die Urſachen gehörig zu verſtehen, welche dieſe gewöhnliche und beſchwer⸗ 
liche Krantheit hervorbringen, iſt es nöthig, den Prozeß zu fennen, durch 
welchen bie feſten Abgänge aus dem Magen entfernt werden. Am Anfange 
diefes Capitels wurde fchon erflärt, wie die Leber, wenn fie thätig ift, eine 
feifige Flüſſigkeit, Galle genannt, erzeugt, um den feften Auswurf leicht ent- 
fernbar zu machen. Beim Eintritte in die Eingeweide zeigt fid) eine wurm⸗ 
artige Bewegung berjelben; oder mit anderen Worten, eine Zufammenziehung 
der Faſern der Eingemweide oberhalb der zu entfernenden Maffe, welche fie bes 
Rändig weiter befördert. Der Athem wird beim Stuhlgang fo eingezogen, 
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daß er daB Zwerchfell hinabdrückt, welches wiederum ein Herabdrüden der 

Eingeweide verurfacht; und die Bauchmusteln ziehen fih fo zufammen, um 

Fig 98. einen Drud von vorne auszuüben, und 

= durch diefen Prozeß wird der Ueberreft 

ber durch den Mund erhaltenen Nahrung 

‚und die Ausmwurfsabjonderungen des 

3 Grimnidarmes aus dem Körper entfernt. 

4 Wenn der Lejer e8 noch nicht gethan hat, 

4 jo wird er eöintereffant finden, ſich Fig. 

92 genauer anzujehen und den gekrümm⸗ 

ten Weg zu beobachten, welchen der Aus⸗ 

wurf zu gehen hat, ehe er das Syſtem 
verläßt. 

Um eine Hemmung zu verhindern, und 
die wurmartige Thätigleit der Cinge- 
weide zu ermuthigen, kurz, damit die 

/ menſchliche Maſchine ordentlich von allen 
Abfällen befreit wird, ſollte jede Perſon 
wenigſtens ein Mal in vierundzwanzig 
Stunden einen ordentlichen Stuhlgang 
haben. Einige ſehr ſtarke Eſſer ſollten 
ihn ſogar zwei Mal haben. Wenn der 
Auswurf trocken und ein ftarler Druck 

Eine Sluftration, welche zeigt, wie die zu feiner Entfernung nothwendig iſt, fo 
—— —— Rs dieſe Berjon ſehr richtig als an Ver⸗ 
ſtopfung leidend betrachtet werden, ſogar wenn regelmäßig eine tägliche 
Leibesöffnung ſtattfindet. Dieſer träge Zuſtand kann ernſtliche Störungen 
hervorbringen, z. B. ein Fallen des Maſtdarmes und die goldene Ader. Wenn 
das Blut ſkrophulös iſt, jo kann ein ſchwerer Stuhlgang Geſchwüre, Eiter- 
beulen oder Röhrgeſchwüre (Fiſteln) verurſachen. 

Die augenblicklichen Urſachen der Verſtopfung ſind — eine erlrankte Leber, 
wodurch nicht genügende ſeifige Galle erzeugt wird, um die Abfälle gehörig 
zu erweichen und geſchmeidig zu machen; ein Zurückhalten des Auswurfes, 
bis deſſen Flüſſigkeit aufgeſaugt oder durch unangenehme Gaſe beſeitigt 
wurde; der Gebrauch ſolcher Speiſen, welche die Flüſſigkeit ſehr aufnehmen; 
der Gebrauch von zuſammenziehender Nahrung oder Medizin; der Genuß 
von zu concentrirter Nahrung, denn es muß ebenſo wohl Umfang, als wirl- 
licher Nahrungsſtoff in den Speifen fein; ein Zuvieleffen, wodurch der Ber 
bauungsapparat und die Eingeweide unnöthiger Weile ausgedehnt werben; 
eine Erjchlaffung der muskulöſen Faſern der Eingeweide, jo daf fie fich nur 
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ſchwach zuſammenziehen Finnen; Zuſammenziehung der Athmungsorgane 
durch fees Schnüren oder Krankheit, jo daß das Zwerchfell nicht tief hinab» 
gebrädt werden kann; Schwäche oder Flauheit Fig. M. 

der Bauchmuskeln, was zur Folge hat, daß a 

fie auf die Eingemweide wenig oder gar feinen 

Drud von vorne ausüben; und theilmeije oder 

vollſtändige Lähmung des Maftdarınes, in wel⸗ 

hem Falle er Teine Kraft hat, die feften Au 

würfe zu entfernen, : 

Die hinneigenden Urſachen find gewöhnlich: 
eine ſitzende Beichäftigung, welche die nervöfe 
Thätigfeit niederdrückt und diejenigen Kräfte 
ſchwächt, welche deu verichiedenen Theilen Thä- 
tigfeit geben für die energifche Ausſtoßung der - 
fefen, unnützen Beſtandtheile bes Syſtemes. 
Blutunreinigkeiten hindern in vielen Fällen die 
Nervenkräfte und verurfachen prattifch diefelben 
Reſultate. 

Ein Jeder, welcher je an Berftopfung gelitten, 
kennt viele der Folgen: die gedrängte, aus 
gedehnte Empfindung in den Eingeweiden; die 
Schläfrigkeit und Mattigleit; Kopfweh; und 
in einigen Fällen unangenehmer Athen — 
nnd übelriechende Ausdünſtungen. Die Fine Aluſtration welde zeigt 
meiſten Lente lennen aber nicht den Schaden, Betftopfung en u 
welchen die Zeugungsorgane beider Geſchlechter erleiden. Aus bie 
fem Grunde habe ich die Illuſtrationen Fig. 98 und Fig. 99 entwerfen und 
beigefügt. Die gegenjeitige Lage des Maftdarmes, der Saamenzellen, und 
der Saamendrüfe ift in fig. 98 gegeben. In Fig. A jener Iluftration zeigt 
ih die Saamendrüſe, wie fie ausfieht, wenn fie nicht durch einen verftopften 
Maftdarın gedrängt wird. Die Saamenpritje ift jener knollenartige Körper, 
welcher fich gerade über der Mündung des Maftdarmes zeigt. Die Saamen- 
zellen Liegen hinter der Saamendrüfe, zwiſchen der Waflerblafe und dem 
Maſtdarm. Die Lage diefer Zellen fanın noch beffer verfianden werden, wenn 
man fi) Fig. 186 anfieht. Jetzt betrachtet B in Fig. 98 und wir fehen, 
daß, wenn ber Maſtdarm mit Ausmurf überfüllt ift, die Dritfe und Zellen 
eingeflemmt werben. Wenn nicht Jemand, welcher fo angegriffen iſt, in Dies 
fen Theileu außergewöhnlich ftark ift, fo muß er ohne Zweifel unwillkür⸗ 
lich Saamen und Saamenflüjfigleit verlieren. Namentli muß dieſes beim 
Stuhlgange der Fall fein, wenn diejer Drud durch Anftvengung erhöht wird, 
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Wenn bie Oeffnung des Maftbarmes durch diefen Drud und Reibung gereizt 
und entzündet wird, jo theilt fi) beinahe ſtets diefe Gereiztheit der Saamen⸗ 
drüfe und den Zellen mit und verurfadht oder verfchlimmert unwillkürliche 
nächtliche Saanıenergüffe. Wenn Würmer da find, wie es fo häufig in 
diefem erfranften überfüllten Zuftande bes Maſtdarmes der Fall ift, fo reicht 
das Jucken und Kiteln, weldjes von den Schmarogern verurſacht wird, dazu 
hin, um Iemand, der fo leidet, zu unwillkürlichen Saamenergüffen geneigt 
zn machen. Die fürchterlihen Folgen diefer Saamenperlufte find in cinem 
Auffate über Saamenſchwäche in einem der folgenden Kapitel auseinander 
gelegt. 

Zetst will ich Eure Aufmerlſamkeit auf Fig. 99 lenlen, welche bie weib⸗ 
lichen Organe darſtellt. Die Illuſtration, welche durch den Buchſtaben X 
bezeichnet iſt, zeigt alle Organe in ihrem ordentlichen Zuſtande — bie Waſ⸗ 
jerblafe vorne; die Muttericheide zunächſt; und ber Maſtdarm hinten. 
Meber die Mutterfcheide if die Außenlinie ber Gebärmutter angegeben unb 
deren innere Höhlung punttirt. Unterhalb dieſes Bildes zeigt B biefelben 
Organe, wie fie ausiehen, wenn der untere Theil de Maſidarmes, welcher 
mit 2 bezeichnet ift, durch Auswurfsmaſſe ausgedehnt if. Man wird 
hier fehen können, daß die Höhlung der Mutterſcheide beinahe verdrängt ift 
und die Gebärmutter etwas über ihre natürliche Stellung hinausgebrüdt if. 
Diefe Ausdehnung fängt in vielen Fällen fogar oberhalb der Zahl 1 an unb 
in diefen Füllen wirb bie Gebärmutter herunter und vorwärts gedrüdt, und 
manchmal fchredlich verdrängt. Wenn fie jehr herunterhängt, fo wird fie 
entzündet, anfgehäuft und geſchwollen; und in diefem Suftande wirkt fie auf 
den Maſtdarm zurück und zwar in manchen Yällen fo ftart, um den Kanal, 
durch welchen der Auswurf geht, beinahe zu verfchließen. Bier entfieht ein 
Umſtand, welcher in feinen Folgen fehr befchwerlich wird. Es if ein Un⸗ 
glücd, wenn eine Perſon des einen oder anderen Geichlechtes durch dieſes 
gegenfeitige Widerftreben und Drängen diefer Organe leidet. Im gefundem 
Zuftand ift Pla und Spielraum genug für Alle, um die ihnen zugetbeil 
ten Funktionen zu verrichten; aber wenn ber Darm ober die Eingeweide 
durch Abfall überfüllt werden, fo entfiehen Störungen und ein richtiger Fa⸗ 
milienftveit oder Bürgerkrieg, welcher mit der Zeit jedes Organ bes Syſte⸗ 
mes hineinzieht. 

In einigen Fällen gelingt e8 den Eingemweiden und bem oberen Theile bes 
Maftdarmes ganz gut, den Auswurf vorwärts zu bewegen, währenb der un⸗ 
tere Theil des Darmes beinahe gelähmt if. Bei ſolchen Perſonen zeigt ſich 
die Hemmung an dem Punkte, welcher durch Zahl 2 in der Illuſtration © 
die weiblihen Organe torftellt. Hier entfteht ein förmlicher Answurf 
pfropfen der mit ber Zeit fo hart wie ein Gummiball wird. Es zeigt ſich 
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eine befländige Neigung zum Stublgange, aber nad) wiederholten Fehl⸗ 
ſchlagen, währent deſſen der Mafıdarım jchmerzlich gereizt und die angrenzen- 
ben Organe hochſt unangenehm gedrüdt werden, wird diejer Verſuch aufge 
geben nnd Abführmittel angewendet, um diejes Hinderniß zu befeitigen; 
aber e@ wird bald entdedt, daß die aufldjenden Folgen ber Abführmittel 
durchaus nicht diefen Pfropfen erreichen, während die Eingeweide und deren 
Inhalt unangenehm durch die Thätigkeit der Medizin leiden. 

Wenn ſchließlich der Arzt oder ein verftändiger freund zu Rathe gezogen 
wird, fo erhält er eine Einſpritzung von Del, Syrup und Waſſer oder etwas 
Anderes, um auf diefen Bfropfen zu wirlen. Durch diefe Mittel wird ber 
Batient erleichtert und mit der Hinwegichaffung des Pfropfens kommt eine 
ſormliche Fluth, welche aus ben oberhalb zuridgelafienen Mafien be 
Recht und duch Medizin beinahe in eine ‚brennende Maffe verwandelt iſt. 
Die Theile brennen und jchmerzen jest durch Reizung, und der Leidende lann 
ſich glücklich ſchätzen, wenn der Maftdarın nicht von der goldenen Aber heint- 
gefucht wurde. Da diefer Bfropfen leicht crreicht werden lann, jo ift es befier, 
gleich im Anfange, ehe Medizin oder Einſpritzung gebraucht wird, ein Ge 
faß mit Baum- oder Provenceöl mit zum Abtritt zu nehmen und, währent. 
ein milder Drud ausgeübt wird, die Oeffnung des Darmes ordentlid einzu- 
Slen unb dem erweichten Auswurfspfropfen ftüdweife zu entfernen. Dann 
ſeht End) das nächte Mal vor und wartet nicht zu lange ohne cinen Verſuch, 
Stublgang zu haben, denn dieje Veichwerden werden häufig durch Nichts 
beachtung des Raturrufes erzeugt. Im einigen Fällen, wo cine ftarte Nei« 
gung zur Entleerung wur zwanzig Minuten verjchoben wird, bildet fich dieſer 
Answurfspfropfen fo fchnell und verhärtet fi) unten im Maſidarm, daß, 
wenn ein Berſuch gemacht wird, er nicht ein bischen ohne künſtliche Hilfe 
weicht. 

Eine unthätige Leber und hartnädige Berftopfung zwingt die Natur in 
vielen Fällen, die Galle und den Anfall durch die Ausſchwitzungen der Haut 
zuentfernen. Wenn dieſes der Fall ift, fo ift die Ausdünſiung der Perſon jehr 
läſtig, und die Wäſche, welche nahe der Haut getragen wird, ſchnell gerärbt. 
" Wenn jolche Wäſche einen Tag getragen ift, jo fieht fie wie von einen Fär⸗ 
ber gefärbt aus. Solche Krauke find es nicht nuc ſich felbft, fondern auch 
ihren Freunden fchuldig, eine frühzeitige mediziniihe Behandlung zu ge- 
braudyen. Sie find ein Geſtank für Jedermanns Najen, oder kurz und bün- 
dig, ein reifendes Uebel, welches bald kurirt oder abgefchafft werden jollte, 
Solche Berfonen fühlen fi gewöhnlich wohl dabei, weil die Ratur ihre Ab» 
fülle entfernt. Die Atmoſphäre wird ihr Abtritt, und Riemand braucht fi) 
zu wundern, wenn ein Hund die Fußſtapfen feines Herrn leicht un 
wenn alle Menichen jo krank wären. 
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In der Behandlung von Verſtopfungen ſollten die Urſachen ergründet 
werden und ſo lange, wie die meiſten Menſchen ſo unwiſſend in der Ein⸗ 
richtung der menjchlichen 
Maſchine find, ſollte ein 
Arzt zu Rathe gezogen 
werden, um Irrthümer zu 
vermeiden. Diejenigen, 
welche meinen Rath wün- 
ihen, mögen die ragen 
an Kranle auf Eeite 539 
beantworten. Borber iR 
e8 aber gut, wenn etwas 
Sorgfalt in der Diät beob- 
achtet wird. Ein Früß- 
ftüd von geröfteten Weiß- 
brod oder ein Gabelfrüh⸗ 
füd aus Zwieback und 
Käfe beftehend, wird nicht 
jelten von Perſonen ge- 
noffen, welde an Ber 
ftopfung leiden; wenn in 
großer Menge genofien, 
wirlen fie dagegen ver- 
ftopfend. Gebratene oder 
Eine wohlihmedende Medizin. geröftete Kartoffeln, Ge⸗ 
müfe und Fleiſch, braum 
gekocht, feines Weizenbrod, Reis in jeglicher Form, füße Uepfel, Brom: 
beeren, frifch oder eingemacht, und alle Speifen und Früchte, welche zu- 
- fammenziehende Eigenſchaften befigen, find ungeſund für Diejenigen, welche 
an Verftopfung leiden. Unter den Sachen, welche ohne Gefahr genoflen 
werden können, find: braunes Maid-, Kleie- und Roggenbrod, gemahlener 
Weizen, Hafergrüte, Tomato’s, Bohnen, Erbſen, Kürbis, grüner Mais, 
gelochte Kartoffeln, ein wenig gelochtes Fleiſch. 

Berftopfung kann häufig durch abführende Früchte erleichtert werden. 
Weintrauben find in ſolchen Fällen am nütlichften, wenn die Saamenförner 
mit dem Fleiſch der Traube verihludt werden. Das „Medical Magazines 
bemerft wie folgt: „Bei voller Geſundheit verjchludt nur das Fleiſch der 
Weintrauben, wenn die Därme an Berftopfung leiden, fo eßt die Saamen⸗ 
förner mit dem Fleiſche und werft die Schale weg; wenn Ihr eine zu große 
Erſchlaffung der Eingeweide hemmen wollt, verfchludt das Fleiſch und nicht 


fig. 100. 
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die Saamenkörner und faut auch ordentlich die Haut und verichludt den bin- 
denden Saft derjelben. Die Weintrauben können auf diefe Weije als Mer 
dizin gebraucht werden, während fie als Abführmittel unübertroffen vor allen 
andern Früchten daftehen. Ein Erwachſener kann drei bis vier Pfund täg- 
lid) mit Erfolg eſſen. Es ift gut, diefelben während oder gleich nad) der 
regelmäßigen Mahlzeit zu eflen.“ Die Franzoſen jagen von den Wein: 
trauben, „daß fie nicht nur dides Blut verdünnen, fondern daffelbe auch zur 
Oberflähe jchiden und hierdurch die Wangen färben; daß fie Hemmniſſe der 
Lungen und Leber befeitigen, die Berdauung befördern, den Diagen und die 
Därme gefund erhalten, den Stein und andere fremde Gegen ſtände aus den 
Nieren entfernen, und dem geſchwächten Syfteme Kraft und Gejundheit ver- 
feihen.“ Alle fäuerlichen Früchte, wie z. B. faure Aepfel, Apfelfinen, Ci⸗ 
tronen 2c. find gut gegen Berftopfung, aud) Zeigen, obgleid) jüß, find nüt- 
ih. Regelmäßigkeit im Stuhlgange ift äußert nothivendig, um Ber- 
fopfung zu verhindern und zu heiten. Die Därme mit den Händen Ineten 
oder fie anderweitig bearbeiten, hilft bei der Leibesöffnung. Hieran zu 
denlen, hilft auch, während Lejen oder Gedanlen an andere Dinge jehr eine 
freie Bewegung des Leibes hindern. 

Alle die vorhergehenden Regeln fürDiät u, |. w. follten gemwiffenhaft von Leu⸗ 
ten, welche an Verftopfung leiden, befolgt werden, und wenn die Beſchwerden 
fortdauern, verfichert Euch gewiß, wo die Urfachen liegen und gebraucht eine 
Behandlung, welche geeignet if, fie zu bejeitigen. 


Ehronifge Piarrßoe. 

Wir haben hier eine Krankheit der Därme, gerade entgegengefeht von der, 
die wir im vorhergehenden Aufſatze beſprochen. Diarrhoe oder Durchfall 
zeichnet fich durch häufigen binnen und wäfferigen Stuhlgang aus, Hitze und 
manchmal Schmerzen in den Därmen, ein Hinabziehen oder Drüden im 
After und in einigen Fällen Mattigkeit beim Stuhlgange. In der chronischen 
Form der Krankheit zeigen fi) ein oder mehrere diefer Symptome, bisweilen 
ſind diefelben jedoch nicht bemerfbar. Es giebt Leute, welche an chronischer 
Diarrhoe leiden und doch nur einmal des Tages Stuhleang haben; aber 
biefer ift loſe, vieleicht wäflerig und möglicher Weife mit Blähung verbunden. 
Es giebt andere Fülle, in welchen in jeden vierundzwanzig Stunden häufiger 
Stuhlgang ftattfindet, ohne von anderen unangenehmen Symptomen be— 
gleitet zu fein. Namentlich werden Perjonen, welche jo leiden, bei jeder Auf- 
regung eine Reigung zum Stuhlgange haben. Dann giebt e8 auch wieder 
Berfonen, welche abwechſelnd Diarrhoe und Berftopfung haben. Wührend 
ein paar Tagen oder Wochen find fie unangenehm verftopft und ohne Leibes⸗ 
bffnung, dann plötzlich und beinahe ohne vorhergehende Warnung tritt eine 
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Fluth ein und der Auswurf geht in einem ermeichten oder flüſſigen Zuſtaride 
alle paar Stunden während einer gewiffen Zeitdauer hinweg. 


Die Urfachen der chroniſchen Diarrhoe find verſchieden. In der zulekt ew 
wähnten Form bleibt die Leber eine Zeitlang hartnädig träge; dann wırd fie 
das Gegentheil und entwidelt eine zu große Thätigleit, und bie Oalle, welche 
im Syfteme gehemmt wurde, ſtrömt jet durch die Drüjen in dem wuteren 
Magen und Därme und löſ't die Auswurfsmaffe in eine Flüſſigkeit auf und 
biefe geht dann in Strömen hinweg, zur großen Unbequemlichleit und Stö—⸗ 
rung des Kranken, welcher, während er ſich von der Schwere, Schläfrigfeit 
und Bollheit des verftopften Zuftandes erleichtert fühlt, jet an großer 
Schwäche und einem beinahe unerträglichen Gefilhl von Herabziehung und 
Drud leidet, zugleich mit Brennen oder anderen Schmerzen nad) jeder Leibes⸗ 
Öffnung. - Die Störung der Leber in diefen Fällen entfteht durch unregel- 
mäßige Nerventhätigfeit diefes Organes, und die Neigung ber belebenden 
Kraft einiger Perfonen, eine Nerventhätigfeit zu erzwingen und die Hemm⸗ 
riſſe zu bejeitigen, wenn die Circulation mit Galle beladen ift und fich die 
Auswurfsmaffen in den Därmen zufammendrängen. 


.  Diarrhoe kann aud) entfichen, wenn das Blut jo unrein ıft, daß die Gallen- 

ausjcheidung zu ſcharf und auflöjend wirkt, wo banı ale Kolge der Inhalt 
der Därme wäfferig wird und die innere Haut derfelben reizt. Manchmal 
verurjachen Blutunreinigkeiten Hautausjchläge im Innern der Dürme, wo⸗ 
durch eine zu große katarrhaliſche Abjonderung ftattfindet, welche als ein 
Auflöfungs- und Rerzmittel wirkt. Bei Berfonen mit einer ſtrophulöſen 
Neigung entftehen manchmal Geſchwüre in den Därmen, deren Ausftrömungen 
fi) mit dem Auswurf miſchen und ihm ein diarrhoeartiges Ansjehen geben, 
Uebermäßiges mediziniren gegen Leberftörungen, Verſtopfung und andere 
Beſchwerlichkeiten hat häufig eine Reizbarkeit der Eingeweide hervorgebracht, 
welche wiederum eine chronische Diarrhoe verurfadht, Gin dyspeptiſcher 
Magen, weicher große Säure und Blähung verurjadht, kann dem Abialle zu 
große auflöjende Eigenjchaften geben und dadurd) Diarchoe verurjachen. Am 
Schluffe der großen Rebellion wurde ich von einem Soldaten bejucht, welcher 
eine Kugelmunde im Unterleibe drei Jahre vorher erhalten hatte, feit welcher 
Zeit er beftändig an chronijcher Diarrhoe litt. Die Kugel war entfernt wor- 
den, aber eine Reizbarkeit blieb, welche Tatarrhaliiche und Gefchwürabjon- 
derungen erzeugte und die Verdauungsorgane in Mitleidenfchaft zog. Er 
war jehr abgemagert und eben jo blutlos, als wenn er im leten Stadium 
der Schwindjucdht wäre. Trotz der Eigenthümlichleit diefes Falles und feiner 
unter Aumwendung veridiedener Medizinſyſteme wiederholten Fehlichläge, 
gefund zu werden, wich jeine Krankheit leicht meinen Heilmitteln, welche 
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mit Bezug anf die Wiederherftellung feines Blutes nnd der Belebung jeinee 
geſchwächten Nervenjyſtemes präparirt waren. 

In allen Fühlen von chronischer Diarrhoe wird das Blnt ſchwach und ge- 
wöhnlich unrein fein. Beinahe in allen Fällen befiehen Nervenftörungen. 
Bei der Mehrzahl ift die Leber in Unordnung und in vielen Fällen der Magen 
ertrantt und die Verdauung geftört. Es ift daher nicht gut, nur einfach Ber- 
Hopfungsmittel anzuwenden. Im vielen Fällen lann kein größeres Unglüd 
gefchehen, als die Verftopfung der häufigen Abflüffe, wenn deren Urjachen 
unberährt bleiben. Als Regel mit wenigen Ausnahmen, ſollten Diejenigen, 
welche mit chroniſcher Diarrhoe behaftet find, gar Feine verftopfende Medi- 
zinen gebrauchen. Die Hemmung des Ansfluffes diefer ſcharfen Maſſe ver. 
urſacht Häufig Gallen oder andere Fieber. Dennoch bilden fich Viele ein, 
daß, wenn fie nur diefen Ausflug hemmen fünnen, alles in Ordnung fein 
wird; und nach diefer Borausjegung handelnd, füllen fie ihren Diagen uud 
Därme mit bindenden Medizinen, oder erlauben ihren Doktoren, es zu thun. 
Im jedem Falle chroniſcher Diarrhoe kann ich leicht die Urfache oder Urjachen 
entdeden, und durch Entfernung derjelben eine gründliche Heilung erzielen, 
wenn meine ragen an Kranke beantwortet werden. Alle Berftopfungd- 
mittel, welche nothwendig find, fönnen durch eine richtige Auswahl der Spei⸗ 
fen erlangt werden. Geröftetes Weizenbrod, Zwieback, gelochter Reis, 
Neisipeifen, geröftete Kartoffeln, gelochte Mil mit Weizenbrod, Brom. 
Beeren, friſch oder eingemadht, Füße Bratäpfel, das Fleiſch der Weintrauben 
und der Saft von deren Schaalen ohne die Saamentörner, ſchwarze Johannis⸗ 
beeren, Bfirfiche, wilde Kirjchen und alle anderen gejunden Speifen und 
Früchte, welche milde bindende Eigenſchaften befiten. folgende Getränte 
Iäunen auch präparirt und mäßig gebraucht werden. Reis, gebrannt und 
präparirt, ebenfo wie Kaffee, Brodrindenkaffee, Brobfuppen, Brombeerenjaft 
uud Brombeerenbranntwein find in chroniſcher Diarrhoe nützlich, wenn fic 
mäßig gebraucht werden und man fich nicht darauf verläßt, eine Kur dadurch 
zu erzielen. 


Hamorrhoiden oder goldene Ader. 

In der Einleitung diefes Aufſatzes will ich zuerft erflären, daß der Maſt⸗ 
darın der dritte und der letzte Theil der großen Cingeweide ift. ig. 98 und 
99 geben eine deutliche Illuſtration deſſelben. Die gewöhnlichſte Krankheit 
bes Maftdarmes und feiner Mündung if die goldene Ader. Alle Berjonen, 
welche an Berftopfung oder Diarrhoe leiden, werden leiter von dieſer Krank⸗ 
beit befallen, als diejenigen, welche an keinen Unregelmäßigleiten der Därme 
leiden. Das Jucken des Afters wird häufig durch große Reizbarkeit und 
manchmal durch Aufblaien der Schleimhaut hervorgebracht. Dann giebt es 
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Fälle, in denen ein Hautausbruch judenden Charakters ftattfindet, welcher 
in der Gegend des Afters auch judende, goldene Aber genannt werden Tann. 
Fig. 101. Die beſchwerlichſte Art derjelben ift diejenige, 
welche eine geſchwürartige und krampfhafte 
Ratur annimmt, wie in Fig. 101 bezeichnet 

wird, 
A Die Arterien bes Maftdarmes find zahlreich 
und ob die Bergrößerungen einfach als 
Krampfadern oder Geſchwüre beftehen, fo: 
drängt das Blut auf die leidenden Theile, 
und in einigen Fällen entfichen fchreden- 
erregende Blutſtürze oder Hämorrhoiden. Ich 
hatte einft einen intereffanten Fall diejer Art, 
— wo die Kranke, ehe fie meine Patientin ge- 
artige gelbe ee ; worden, über ein Jahr lang tägfich an Hä- 
fie ji im After zeigt. moschoiden des Maftdarnıes litt, und in 
Fri na ſolcher fürchterlichen Ausdehnung, daß fie 
— ne na su ae um: eine leichenartige Bläffe hatte, begleitet ton 
hiwollene Eleimhaut und vergrö, ſolcher Schwäche, daß fie kaum außerhalb dee 
SE ene Aber). © After, Bettes bieiben konnte. Ihre Freunde hofften 
ung. vergebens auf Heilung, nachdem der Fami— 
lienarzt fie aufgegeben hatte. Sie war eine Jüdin, und aus Dankbarkeit 
beftand fie darauf, daß fie ihren Erftgebornen nad) dem Berfafler nannte, 
welcher eingeladen wurde, ber eigenthiimlichen Ceremonie der Beichneidung 
beizumohnen. Dies war eigentlich gegen den Gebraud) ihrer Religion, aber 
fie beftand darauf, daß das Kind, welches fie nach ihrer Herftellung hatte, 

nad) Doktor F. genannt wurde. 

Die augenblidliche Urjache der goldenen Über kann kurz in allen Sachen 
angedeutet werden, welche dazu beitragen, den After oder Maſtdarm unnd« 
thiger Weife zu reizen. Harte Auswurfspfropfen und wäfferiger und bren- 
nender Stuhlgang verurjadden häufig einen Anfall diefer Krankheit. Wen 
wir den Gefäßreichthum des Maſtdarmes bedenken, jo ericheint es jchrediich 
wenn ein großer trodener Ausmurfepfropfen, jo Hart und unregelmäßig wie) 
ein Stein, fragend und drängend in den Maftdarın binabgleitet, auf der 
einen Seite die innere Haut zerreißend, und auf einer anderen biefelbe aus- 
dehnend, daß das Blut thatfächlich aus der zufammengedrängten Haut her⸗ 
ausſtrömt. Es giebt aber Menfchen, welche jo unwiffend in der eigenthüm⸗ 
lichen Beichaffenheit des Maſtdarmes find, daß fie der Verftopfung erlauben, 
dieje Auswurfspfropfen zu bilden, welche alle paar Tage, Wochen und Monate 
lang herausgemworfen werben, bis fie die hartnädigften Krankheiten hervorrufen. 
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NRacdläffigkeit in der Auswahl der Gegenflände, um nad) dem Stubhlgange 
die Theile zu reinigen, verurfachen häufig eine Reizbarkeit, welche die goldene 
Ader entwidelt. Diejes Uebel ift jo ausgedehnt, namentlich auf dem Lande, 
daß ich die Nachſicht des Leſers auf einen Augenblid anrufen mug, während 
ich die Aufmerkjamteit hierauf lenke. Es ift nichts gewöhnlicher als in den 
Abtritten des Farmhofes einen großen Haufen Maistolben zu diefem Zwecke 
zu finden. Holsftüdchen werben jogar mauchmal gebraudt. Da die Rei 
bung der äußeren Haut mit einem harten oder rauhen Gegenftande genügend 
ift, um Jemand, welcher mit Blutunreinigfeiten behaftet ift, Ausjchläge und 
Geſchwüre zu verurjaden, jo ilt es faum möglich, daß, wenn die zarte Haut 
des Afters jo behandelt wird, dieje Krankheit ausbleiben kann, wenn das 
Blut nicht außergewöhnlich rein ift. Pflanzenblätter werden häufig mit 
demjelben Reſultate gebraucht. Beinahe alle Blätter in der Pflanzenmelt 
find mehr oder weniger rauh und verurfacdhen Reizbarkeit in der Schleimhaut, 
wenn fie mit derfelben in Berührung fommen. Gewöhnliches braunes Pa⸗ 
pier ift beinahe ebenfo unpaffeud, weil es zu Hart und rauh ift, während Zei- 
tungspapier ebenjo untauglich ift wegen ber reizbaren Eigenſchaften der 
Farbe, nrit welcher es bedrudt if. Es würde gut fein, wenn Alle diejen Ge⸗ 
genftand von genügender Wichtigkeit hielten, um fid) paffendes Bapier anzu- 
Ihafien. Nur das weichfte und geichmeidigfte Papier jollte gebraucht wer- 
ben, was allenfalls ftatt Zajchentuch zum Abwiſchen von Naſe und Mund 
angewandt werden könnte. 

Leute, welche eine fitzende Beſchäftigung haben, ſollten auch beobachten, 
was ſie als Sitz gebrauchen. In ausgeſtopften Stühlen ſitzend, welche mit 
Zeug oder anderen erhitzendem Material bedeckt find, verurſacht Reizbarkeit 
im After. Wenn Jemand nur die geringſte Neigung zur goldenen Ader hat, 
ſo ſind Rohrſtühle allen anderen vorzuziehen, und ein gewöhnlicher Holzſtuhl 
iſt bedeutend beſſer, als ein luxuriös ausgepolſteter. 

Unreines Blut iſt ſtets die hinneigende Urſache der goldenen Ader. Wenn 
nicht das Blut Unreinigleiten beſitzt, ſo mag der Maſtdarm durch trodenen 
nicht weichenden Auswurf beſchädigt werden; der After mag durch Maiskol. 
ben, Holzſtückchen, Blätter und rauhes Papier oder durch andere reizbare 
und Hitze erzengende Mittel gerieben werden, ohne daß ſich die goldene Ader 
entwidelt. Auf der anderen Seite wenn das Blut jehr unrein ift, jo fann 
die Entftehung der goldenen Ader gewöhnlich verhindert werden, wenn dieje 
Urfachen vermieden werben. Verhütung ift das befte Heilmittel, aber wenn 
diefes nicht ausreicht, fo jei nicht leichtfinnig in der Auswahl von Heilmitteln, 
Es ift nicht verläßlid), Lofale Mittel zu gebrauchen; fo manches Leben wurd 
durch Einreibungen und Salben geopfert. Der Gebrauch folder Mittel ver. 
treibt nur die Unreinigleiten nach edleren Theilen des Syftemes. Die golden 
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Aber, wenn nicht durch fchlechte Gewohnheit hervorgebracht, ift nur ein Hülfs- 
engel für die verſchlechterten Eigenfchaften des Blutes, denn diefelben würden 
fiherlid) irgend ein Lebensorgan angegriffen haben, wenn fie fich nicht im 
After oder im Maftdarın feftgejett hätten. Die einzige lokale Behandlung, 
welche iiberhaupt anwendbar ift, ift Elektricität. Dieſe kann entweder direkt 
durch eine eleftro-magnetifche Majchine oder in der Form elektrijcher Einrei- 
bungen oder Salben angewandt werden. Aber diefe lokale Behandlung 
follte ftets von conftitionellen Heilmitteln begleitet fein, am die Urſachen oder 
Urſache, welche hierzu eine Neigung hervorrufen, zu entfernen. Mein 
eleftrijcher Apparat für diefe Krankheit ift der volllommenſte, welcher zu die⸗ 
ſem Zwede erfinden wurde. Mir begegnet aber jelten ein Kal, wo nicht 
biutreinigende und nährende Medizinen zur gründlichen Heilung nöthig 
find. Mit diefen verbundenen Heilmitteln erreiche ich faſt in jedem Falle 
eine Kur, wenn der Patient nicht zu alt ift; ob num ber Patient meinen-mag- 
netifchen Stuhl gebraucht oder ob er, wenn er in der Entfernung lebt, Be⸗ 
"handlung durdy meine eleftriihen Medilamente anwendet, Diejenigen 
meiner Leſer, welche mid nicht perjönlich Tennen und an biefer Krankkeit lei» 
den, find auf Seite 272 und Seite 530 hingewieſen. 

Die Fıinftlihe Behandlung kann aber in jedem Falle fehlichlagen, wenn 
nicht ordentliche Aufmerkſamkeit den perjönlichen Gewohnheiten geſchenkt 
wird. Ich habe ſchon bei der Beſprechung der Verſtopfung gezeigt, wie die⸗ 
ſelbe beſeitigt werden könnte; aber die Wichtigkeit, um bei Hämorrhoidallei⸗ 
den eine Verſtopfung der Eingeweide zu vermeiden, iſt ſo nothwendig, daß 
man mir es verzeihen muß, wenn ich noch beinahe daſſelbe zu wiederholen 
ſcheine. Das Erſte und Alleinwichtigſte, nachdem die Diät gehörig beachtet 
wurde, ift ein regelmäßiger Stublgang. Jeder Mann, jede Frau und jedes 
Kind jollte eine beftimmte Stunde haben, von welcher er, fie oder es nicht 
abweichen jollte, wenn fogar das Haus brennt. Perſonen, welche fich 
daran gewöhnen, jeden Tag zu einer beftimntten Zeit eine Leibesöffnung zu 
haben, werden finden, daß diejes Organ bereit ift, feine Pflicht zu erfilllen, 
und fie werden auch finden, daß, wenn fte viel über ihre gewöhnliche Zeit hin⸗ 

ausgehen, ſich Berftopfung zeigt. 

Die Gewohnheit, welche Biele Haben, während fie beim Stuble find, zu 
leſen oder an Gejchäfts- und andere Sachen zu denfen oder die Vergangenheit 
düfter vorüberziehen zu laſſen, trägt dazu bei, die Bewegung der Därme zu hin» 
dern, und dadurch Berftopfung herbeizuführen. Der „Harbinger of Srealth“ 
jagt hierüber: „Eine jede geiftige Beichäftigung, welche der gehörigen und 
ſchnellen Berrichtung diefer Funttion fremd ift, wird unbedingt den Stem⸗ 
pel der Krankheit auf den jchwächften Theil drücken; und da, während. dieje 
Yunttion vertichtet wird, die Zellen und Faſern des Maſtdarmes ausgedehnt 
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und angegriffen find, fo wird eine Unaufmerljamleit während diejer Zeit 
jehr wahrjcheinlich eine oder mehrere der vorhergenannten Hämorrhoidalftörun- 
gen hervorbringen.* Wenn der Wille auf die Theile concen- 
trirt wird, welche den Auswurf entfernen, jo werden hart- 
leibige Perſonen es viel leichter finden, fich dieſer Auswurfe⸗ 
maſſe zu entledigen. 

Unter den hervorragend heilkräftigen Uebungen für Perſo⸗ 
nen, welche an Hämorrhoiden leiden, iſt das Reiten. Das 
Schütteln der erkrankten Theile auf dem Sattel bejchleunigt 
den. Blutumlauf und hilft Hiedurch eine Zufammenziehung 
zu bejeitigen und wenn Geſchwülſte beftehen, diejelben aus— 
zuziehen. Theodor Parler ſagte einft, daß die Außenjeite 
des Pferdes für die innere Seite des Menſchen gutift. Diejes 
bezog fi} natürlich auf Dyepeptifer und Diejenigen, welche 
wenig körperliche Uebung haben, denn die Außenjeite eines 
Pferdes ift ebenfo gut fir die Außenfeite eines Mannes. 
rauen wilrden ebenfoviel Nuten vom Reiten haben, wie 
die Männer, wenn fie eine folche Reitfleidung benutzen Ser Maſtdarm, of⸗ 
wollten, welche e8 ihnen geftattet, vernunftgemäß auf dem Igt, ne 
Pferde zu fiten. Es ıft fraglich, ob fie durch eine Leibes, gen. wenn die gol. 
übung, wie fie für Frauen üblich find, irgend einen andern ————— 
großen Vortheil ziehen, als tüchtig geſchüttelt zu werden und die friſche Atmo⸗ 
ſphäre des Himmels einzuathmen. Ihre krampfhafte Stellung auf dem 
Sattel erlaubt kein freies und leichtes Spiel der Muskeln, ſolche, wie fie 
den Männern, mit beiden Füßen in den Steigbügeln und ohne Verrenkung 
des Körpers, möglih if. Die rauen müſſen in diefer Beziehung eine 
Aenderung treffen. Es ift fein vernünftiger Grund vorhanden, warum eine 
Frauensperjon eines ihrer Glieder Über dem Sattel einfchlafen laſſen und 
jedes Mal, wenn fie ausreiten will, ihren Körper unnöthiger Weife verrenfen 
mnf. Während die Diode es verädhtlich finden mag, daß eine Frau wie ein 
Mann naturgemäß auf bem Pferde reiten fol, widerfirebt e8 dem gefunden 
Menichenverftande, bie gegenwärtige lächerliche Mode zu rechtfertigen. 

Für äußere Geſchwüre oder eine Verlängerung des Afters giebt der „Pile 
Compreſſer“ (fiehe S. 819) große Erleichterung. Die Folgen, welche durch 
da8 Tragen dieſes nützlichen Inftrumentes hervorgebracht werden, find ähn- 
lich denjenigen, welche durch das Reiten erzielt werben. Der anhaltende 
milde Drud, welcher auf dieje Theile ausgeübt wird, erleichtert jehr deren 
ſchmerzliche und unerträglihe Verlängerung und trägt dazu bei, einen natur« 
gemäßen Blutumlauf in denfelben zu erzeugen. Für Diejenigen, welche 
weder Zeit noch Geld haben, um reiten zu können, und namentlich Frauen, 
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welche jo wenig Nuten von denjelben haben, ift der „Bile Compreffer“ un« 


ſchätzbar. Selbſt bei verftändiger Behandlung ift Etwas nöthig, um. 


während das gute Werk vor ſich geht, zur Erleichterung behülflich zu fein, 
denn eine ſolche Krankheit kann nicht gründlich in ein paar Wochen befeitigt 
werden, außer, wenn ſie durch unverſtändige lokale Mittel in das Syſtem 
hineingetrieben wird. Dann giebt es Leute, welche ſo weit in ihrem Alter 


vorgerüdt find, daß fie nicht mehr zu heilen find, und welche daher etwas 


nöthig haben, um es ihnen erträglid) zu maden. Solchen würde ich den 
„Pile Compreſſer“ ernſtlich empfehlen, während Diejenigen, welche an einer 
Verlängerung des Afters oder des Darmes leiden, dieſe mechaniſche Ent- 
bedung einen unberechenbaren Segen nennen werben. 


Siſtel (Mößrgergwär) im After. 

Dies ift eine beſchwerliche und gefährliche Krankheit, welche leicht aus einer 

vernadjläffigten oder ichlecht behandelten goldenen Ader entftebt. 
Fig. 108. Diefe Krankheit kann aud) bei ſtrophulöſen 
— Perſonen entſtehen, ohne eine vorhergehende 
Krankheit im After oder Maftdarm. Sie fängt 
nicht weit vom After an und macht fich durch 
Suden, Schmerz oder Unruhe bemerfbar, ob⸗ 
gleich in einigen Fällen fich keine unangenehme 
Symptome zeigen, bis die eiterige Maffe ans 
fängt, fih einen Ausweg zu juchen, und dann 
Boltommenen, Röbrgefcimür im .mag dies nur das einzige Zeichen. ihres Bes 
% ftehens fein. So lange, wie e8 nur eine Oeff⸗ 
nung ift, wird fie unvollftändig genannt; aber wenn das Geſchwür jo weit 
vorgeſchritten ift, um den Maftdarın oder irgend eine andere Höhlung zu 
durKbredhen, nennt man fie vollftändig. Fig, 103 zeigt ein vollftän- 
diges Geſchwür im After. Manchmal hat diejes Geſchwür verichiedene 
Oeffnungen im Maftdarın oder anderen Theilen, und der Kanal ift in einigen 
Bällen fo vollftändig, daß er beinahe eine eigene Schleimhaut befittt. Ich 
hatte einmal einen Patienten, welcher an einem Röhrengeſchwür litt, bei dem 





eine vollftändige Verbindung zwiſchen dem Maftdarm und der Harnröhre . 


beftand, jo dat beim Stuhlgange ein flüffiger Theil des Auswurfes aus der 
Definung ber Harnröhre kam. Wenn das Geſchwür thätig if, kommen 


große Onantitäten eiternder Maſſe heraus, namentlich beim Stuhlgange, 


wenn es von dem herablommmenden Auswurfe gebrüdt wird. Wenn eine 
Entzündung entfteht, ift dieſes Leiden jehr ſchmerzlich. | 

Bei allen Röhrengeſchwüren follte der Arzt zuerft dem Blute feine Aup 
merkſamkeit widmen und das Mefier das letzte Mittel fein ; felbft wenn es au 
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gewendet wird, iR es dennoch nöthig, das Blut zu reinigen, ode. ein ähnliches 
Geſchwür entfieht wieder. Es würde baher in allen Fällen ein vernünftiger 
Blan fein, von Anfang an das Blut gehörig zu berüdfichtigen, und ſchon 
dies wird genügen, um die Schwierigkeit zu bejeitigen. Wenn dies nicht 
gelingt, jo ift dennoch weder Zeit noch Gelb verjchwendet, weil eine confli- 
tutionelle Behandlung nicht entbehrt werden Tann, wein bie Operation noch 
fo glücklich war. Es ift mir gelungen, Röhrengeichwüre im After allein 
durch biutreinigende Medizinen zu heilen, nachdem berühmte Wunbärzte es 
als ihre entjchiedene Meinung erflärt hatten, daß es nur durch das Reſſer 
moglich ſei, dieſes lokale Uebel zu beſeitigen. 


Berengerung des Mafdarıns. 


Ein unangenehmes und gewöhnlich ſchmerzliches Leiden, welches durch ver⸗ 
nachläfſigte oder ſchlecht behandelte goldene Ader, lolale Entzündung, un⸗ 
gehörige Operation des Röhrengeſchwüres oder andere Urjachen, die eine 
große Reizbarkeit oder Beſchädigung in der Kanalhaut verurfachen, entſteht. 
Die Berengerung entfteht aus einer VBerdidung der Darmwände, wodurch eine 
theilweije Zerttörung des Kanals folgen kann, oder in dem Anbeften einiger 
Theile der Wände nad) der Heilung von Verlehungen oder Geſchwüren, oder 
fie lann durch Geſchwülſte entftehen, welche nad) einem heftigen Anfalle der 
goldenen Ader übrig bleiben. Verengerung des Maftdarme ift ein fehr 
läftiges Uebel, weil es verhindert, die Ausiwurfsmaflen zu entfernen, und in 
einigen Fällen jehr folgenichwer wird. Die Symptome, welche fidh bei ber 
Berengerung diefe® Theiles zeigen, find: die Schwierigkeit, den Auswurf, 
ſelbſt wenn er weich und gejchmeidig ift, zu entfernen, Entfernung des Aus- 
wurfes in Heinen Theilen, manchmal mit Blut vermischt, und Entfernung 
des Auswurfes in Ichmalen und flachgedrüdten Maffen, wenn durch Ver- 
bidung der Darmmwände hervorgebracht. Bei Berengerung des Darmes ift 
eine conflitutionelle wie lokale Behandlung nothiwendig, und der Patient 
kann nichts Beſſeres thun, als ſich gänzlich auf den Kath eines Arztes, dem 
er fein Zutrauen fchentt, zu verlaffen., Entferntwohnenden Tann der Ber- 
faffer ſolche Borjchriften geben, daß fie im Stande find, die nothwendige lo⸗ 
tale Behandlung felbft vorzunehmen. 


Hallen des Maftdarmes. 


Der technifche Name diefer beichmwerlichen Krankheit ift Prolapjus Ani, Sie 
befteht in einem Fallen oder Hervortreten der Därme, In einigen Fällen 
diefer Art hängt der Maftdarm beftändig mit der inneren Haut heraus, in 
anderen Fällen fällt er nur beim Stuhlgange. Bernadjläffigte Darmkrand 
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beiten find gewöhnlich die augenblidliche Urſache diefer Beſchwerden, aber 
beinahe in alen Fällen zeigt fich eine Schwäche des Schlußmuskels und 
manchmal vollftändige Lähmung dieſes eigenartigen Muskels, welcher dıe 
Deffnung des Darmes umgiebt und die im gelunden Zuftande zu allen Zeiten 
fchließt, ausgenommen, wenn bıe Auswurfsmaffen entfernt werden. Bei 
einem Hallen des Maftdarmes jollte derjelbe jorgfältig duch Manipulationen 
und dem Gebrauche heilender Salben oder gewöhnlichem Del behandelt wer« 
den, um die geichwollenen Theile zu erweichen und zuridzudrängen. 
Dann jollte ein „Pile Compreſſer“ (fiehe Seite 819) angelegt und eine jolche 
Behandlung gebraucht werben, welche zur Kräftigung ber Schlußmustel beu 
trägt, eine gefunde Circulatıon in der inneren Haut des Maftdarmes anregt 
und alle anderen Urſachen befeitigt. 


Gelhwüre in den Eingeweiden. 


Geſchwure können in allen Theilen des Körpers entfiehen, wenn eine jfro> 
phuldfe oder ſyphilitiſche Unreinigkeit im Syſteme befteht. Dieje Geſchwüre 
können in den Eingeweiden vortommen und eine Menge jchmerzlicher Symp⸗ 
tome erzengen. Natürlich Alles, was den Kanal der Eingeweide jo weıt 
angreift, um eine Entfernung der Auswurfsmaffe zu erichweren, muß jchlich« 
Ic) gefährlich werden. Es ift nothwendig, täglid Nahrung einzunehmen, 
und ebenjo notwendig ift eine tägliche Entfernung aller unnahrhaften 
und unnügen Maffen, welche in den Eingeweibebehälter geworfen werben. 
Es ift im Grunde genommen nicht fehlimmer, Oeſchwüre im Munde und 
der Speiferöhre, welche zum Magen führt, zu haben, fo daß man nicht leicht 
Nahrung zu fih nehmen kann, als Geſchwüre in den Abzugskandlen zu 
haben, durch deren Borhandenjein die Auswurfsftoffe nur mit Schwierig» 
feiten entfernt werden können. Im allen Fällen, wo Geſchwüre in den Ein— 
geweiden beftehen, und Entzündung damit verbunden ift, befteht Hitze oder 
Schmerz, Empfindfamteit bei Berührung und eın freier Abfluß der Geſchwür⸗ 
maffen mıt Blutverluft, welche gewöhnlich, beim Stuhlgange dem Auswurfe 
vorangehen oder fich mit ihm vermilchen. Die letzteren Symptome zeigen 
fi, wenn keine Entzündung die Geſchwüre begleitet. 


Da es nicht möglich ift, daß Geſchwüre in irgend einem Theile bes Syſtemes 
entftehen, wenn das Blut nicht ſehr unrein ift, jo zeigt die Urſache deutlich, 
daß Heilmittel, welche eine vollftändige Herftellung des Blutes hervorbringen, 
angewandt werden müffen. In der Behandlung dieſer Klaſſe von Kranken 
berüdfichtige ic) direft das Blut und mein Rath und die Medizinen find ge- 
wöhnlic) erfolgreich. Unter den Briefen, Seite 548, ift ein intereffanter Fall 
in einem Auszuge mitgetheilt. 
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Würmer in den Gingeweiden. 

Es iſt nicht angenehm, daran zu denlen, aber es ıft eine Thatfache, welche 
in biefem Capitel beiprochen werden muß, daß die ewiliſirte menſchliche Fa⸗ 
milie geneigt ift, wurmig zu fein, und daß der Aufenthaltsort diefer Würmer 
gewöhnlich im Magen oder ın den Eingemwerden ift. Die wilden Waldmänner, 
weiche von der Eivihjation nicht angeftedt worden find, haben dieſelben nicht, 
was leicht begreiflich erfcheint. Sie leben fo naturgemäß, daß ihre Blut⸗ 
flüffigleit und animalifche Faſern zu gejund find, nın die Gegenwart diefer 
Schmaroger zu begünftigen. Lange fadenartige Würmer, rund nnd weiß, 
von ein oder zwei Zoll Länge; Hanfen und Bälle von Radelmürmern, kleine 
Kerichen, von denen die Heinften beinahe nicht ohne Mikroskop gejehen wer- 
den können; lange runde Würmer, von zwei bis vierzehn Zoll Fänge, manch⸗ 
mal blaß, manchmal tief roth; Leberwürmer, einen oder mehrere Zoll lang, 
flach, mit allen verfchiedenen Formen der Galle, von der Gallblaſe ausge- 
worfen ; und Bandwürmer, von flacher Seftalt, gewöhnlich weiß und fo wie 
viele Heine Kürbiskörner durch einen Faden verbunden, manchmal zwanzig 
Fuß lang, werden ın den Eingemweiden von Männern, Frauen und Kindern ge- 
funden. Die bäufigften derielben find die Nadelmürmer, welche im Maft- 
darme leben und den After bejuchen, und durch ihre Spielereien eın unerträg- 
liches Juden hervorbringen. In der milroskopischen Welt ift ver Maftdarın 
jo groß wie der Staat New-Hort, und diefe Nadelwürmer wie Rieſenſchlan⸗ 
gen, während fie bedeutend mehr Thätıgkeit entwideln, als dieſe großen Ge- 
ihöpfe. | | 

Diefelbe Regel, welche für die Trichinen gilt, paßt andy auf die Würmer 
in den Eingeweiden, foweıt ihre Entfiehung nud Leben im Körper inbe- 
griffen it. Solches Ungeziefer lann nur in Syſtemen befteben, in benen 
das Blut unrein genug ift, um bdiejelben mit deſſen Fäulniß zu ernähren. 
Es ift daher Mar, daß ber einzige Weg, um fie los zu werden, darin befteht, 
das Blut zu reinigen. Reinigt das Blut und fie werden an wirklicher Ver⸗ 
hungerung fterben, denn es ift nicht der Abfall des Syſtemes, Sondern die 
ungeſunden Abjonderungen der Schleimhaut, welche dieſelben füttern. 


Behandlung Der Kraufheiten, welche in dieſem Copitel beſprochen wur- 
Ben. — Da ich bei jedem Auflate paffende Rathſchläge für. eine erfolgreiche 
Behandlung der Krankheiten, von denen geſprochen worden ift, gegeben habe, 
würde e8 nur eine Wiederholung fein, fie hier wieder zn geben. Ich will 
daher die Leſer, welche an irgend einer derjelben leiden, auf Eapitel 13 dieſes 
Theile, welches über die Behandlung diefer Krankheiten fpricht, lenken. 
Diefes Capitel wird intereffant und anregend gefunden werben. Der Ber 
faffer wünjcht nur nody zu bemerken, baß er durchaus vicht alle chroniſchen 
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Krankheiten, welche im Magen, der Leber und den Eingeweiden gefunden 
werben, beſprochen bat. Es jcheint kaum nöthig, den Plag noch mit an- 
beren al8 denen, welche in der gemöhnlichen medizinischen Pracis vorkommen, 
auszufüllen. Invaliden, welche Symptome haben, von denen fie glauben, 
daß fie mit irgend einer berielben oder mit anderen chroniſchen Krankheiten 
diejer Organe behaftet find, tönnen, wenn fie wollen, dem Zrriajjex Perjäu- 
lid) odex.brieflid) ihre Fils mittheilen. 





Gapitel 4. 
Squerzen und Yeln. | ß 


alle Bein und Schmerzen, welche einige Wenige zu 
en haben, unter der Menge vertheilt würde, jo würde 
beftändig anhaltender Schmerz für Jedermann ba jein, 
ısthiere mit eingejchloffen. Es giebt ebenjo viel Herz- 
unter dem jımgen Mädchen, als Kopfweh unter den 
nen; undebenfo viel Rückenſchmerzen unter den liederlis 
ı jungen Männern, wie Gehirn- oder Kopfichmerzen 
reihen Kaufleute oder überarbeiteten Advolaten. Es 
giebt, kurz und bündig, auf allen Seiten des Lebensweges, ausgedehnte Ader 
ober Morgen Landes von Schmerzen. Es ift notbwendig, um biejelben zu 
vermeiden, eine Linie zu verfolgen, welche jo ſchmal ıft, wie eine Dielenrite. 
Dann giebt e8 Schmerzen, welche jo comcentrirt, jo doppelt deftillirt find, 
daß eine Perſon foviel hat, noch genug abgeben zu können, um eine ganze 
Familie in Verzerrungen zu fetten, ohne daß fie ſelbſt nöthig hat, aufzuhö⸗ 
ren, unwillfürlicde Grimaffen der zufriedenen Kate unter dem Tiſche oder 
dem gemüthlicden Hunde auf der Thürfchwelle zu machen; noch zaudern zu 
wünfchen, daß fie als Katze oder Hund geboren wäre. Wenn wir daher die 
Duantität und die concentrirte Qualität der Pein und die Berjchiedenartig- 
keit der Schmerzen, an denen die menichlihe Familie leidet, bedenken, fo 
wird der VBerfaffer nur verfuchen, von weniger als einem halben Dutend 
zu |prechen, welche gemöhnli im Alltagsleben vorlommen, während er ver- 
Ipriht, daß er feine Aufmerkſamkeit unermüdlich der Linderung von Bein 
und Schmerzen jeglicher Art in feiner Praxis widmen wird. 


Aopfweh. 

Wenn ich nicht kürzlich von einem Kinde, welches im Weſten geboren 
wurde, gehört hätte, das ohne ſichtbaren Kopf auf die Welt kam — ber 
Mund, die Athmungsorgane und Augen befanden fi in der Bruft — jo 
würde id) diefen Aufjat damit anfangen, daß ich die Behauptung aufitellte, 
daß Niemand je gelebt hat, ohne Kopfweh gehabt zu haben. Da dieſes Kind 
eine Ausnahme fein muß und da vielleicht mehr Kinder ebenjo geboren 
worden find, ohne von Leuten zu fprechen, welche ſich jo betragen, als wenn 
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fie fopflo8 wären, jo muß ich meine ftatiftifche Behauptung baranf beichrän- 
fen, zu jagen, daß Alle, welche fichtbare Köpfe haben, und mit den Köpfen 
Symptome von Gehirn haben, Kopfweh gehabt und geneigt find, e8 zu ha» 
ben, wenn fie im Einklange mit dem civilifirten Theile unjeres Planeten 
feben. i 

Gallıges Kopfweh ift das gemöhnlichfte. Woraus entficht es? Ich 
werde e8 mit ein paar Worten jagen. In der Geſundheit zieht Die Leber eine 
gewifle Eigenjchaft aus dem Blute, welche Galle genannt wird — eine loh⸗ 
lenftoffartige, feifige Maffe, welche in den unteren Magen geleitet, bei ber 

Fig. 104. Berdauung hilft. Wenn die Leber 
unthätig wird, fo wird das Blut 
mit diefer Maſſe überladen und die 
Berdauung theilweife geftört. Diele 
irritirenden Maffen im Blute bes 
juchen den Kopf ebenjo gut wie 
andere Theile des Körpers, und 
wenn fie mit den zarten Nerven 
in Berührung kommen, reizen fie 
diefelben und verurjadyen Schmerz 

. und Bein; und dieje Schmerzen 
; werden durch die geflörte Verdau⸗ 
ung verſchlimmert, welche durch 
das Nichtvorhandenjein der Galle 
im unteren Magen erzeugt wird. 
Die Galle ift gerade, wo fie nicht 
verlangt wird. Im unteren Ma- 
gen ift fie nützlich, im Blutumlauf 

Kopfweh. ift fie ein Störenfried; und wäh« 

rend fie ihr eigenes Geſchäft vernachläffigt, mifcht fie ſich in andere Sachen, 
die ihr nichts angehen; ein Rejultat, welches nicht jelten Leute erzielen, die 
fi nicht um ihr eigenes Geſchäft kümmern. 

Es giebt noch einen anderen Weg, auf welchem dieje® periodijche Kopfweh 
hervorgebradht wird. In einigen Conftitutionen verurfacht die Anhäufung 
der Galle in der Eirkulation faft nichts als Mattigkeit und Schwere, bis mit 
einem Dale die Leber plötzlich aus ihrer Unthätigkeit erwacht, und die Galle 
in feyr großen Maffen aufnimmt und in den unteren Magen gießt, 100» 
durch dieſer gereizt wird und eine Maſſe dieſer irritirenden Klüffiigkeiten in 
ben oberen Magen zuriidwirft, wo die Speifen zuerft anlangen, nachdem fie 
den Mund und die Speiferöhre paffirten. Die Gegenwart diejes Eindring. 
lings verurjadyt unerträgliche Uebelteit und eine ſolche Störung der Mage 
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nerven, daß die Kopfnerven mit angegriffen werden, dieſes Kopfweh wird 
gewöhnlich durdy Erbrechen erleichtert. Wenu die Galle gänzlid vom Ma—⸗ 
gen hierdurch entfernt wird, jo verjchwindet das Kopfweh. Der untere Ma- 
gen kann diefe Rüdwirkung zu jeder Zeit hindern und den Weberfluß der 
Galle in die Eingeweide fchiden, wodurch Diarrhoe auftatt Kopfweh entficht. 
Hierdurch kommt e8, daß bei ſolchen Perjonen, welche geneigt find, Kopfivch 
und auch Diarchoe zu haben, die Beobachtung gemadht wird, daß 
ſich das Kopfweh verliert oder fih nur leicht zeigt, wenn die Gallenmaſſe 
letztere verurſacht. 

Beinahe alle Perſonen, welche geneigt ind, ſolches Kopfweh zu haben, haben 
eine gelbliche Hautfarbe, welche durch den Einfluß der Galle in ber Cirfula- 
tion herrührt, und gewöhnlich werden fie am Tage von Schläfrigfeit beläftigt 
und des Nachts von einer Neigung zur Schlaflofigleit ; wäh end Diejenigen, 
welche leicht einfchlafen, bemerten, baß fie zu feft geichlafen haben und fidh 
hierdurch unerquidt fühlen. Ein fchlechter und bitterer Geihmad im Munde 
zeigt ich häufig auch bei Diefen Leuten, weil das Blut von Galle liberladen, 
bieje bittere, üble Eigenſchaft durch die Schleimhaut des Mundes nnd Ma- 
gens ausſchwitzt, ebenfo wie durch die äußere Haut; und wenn die Magen- 
wände mit biefen ungefunden Abſonderungen bedeckt find, zeigt die Zunge 
gewöhnlich ein gelbes fchleimiges Ausſehen. Diele innerliche gallige Aus 
dünfiung zerfiört oft die Reinheit des Athens, ebenfo wie die äußeren Aus 
bünftungen in folchen Fällen unangenehm find. Die Letztere iſt jedoch nicht 
jo wahrnehmbar, weil fie fi) über den ganzen Körper verbreitet, während in 
erfterem alle der unangenehme Geruch mit jedem Athemzug ausgeftoßen 
wird. Niemand braucht Furcht vor dein galligen Kopfweh zu haben, denn 
es if nicht lebensgefährlich. Diele, welche Tauſende Dollars für jchöne 
Häufer, feine Meubles, reichbefeßte Tafeln, und andere Annehmlichkeiten des 
Lebens bezahlen, find ihr Leben lang mit biefem Leiden behaftet, wodurch es 
Ihnen unmöglich gemacht wird, ſich vollftäudig der Annehmlichkeiten zu 
erfreuen, welche fie fo verjchwenderifch für fih und ihre Freunde ſchaffen. 
Wenn bieje Leute einen Augenblid dies bedenken würden, jo würden fie ein⸗ 
jehen, wie viel angenehmer fie leben Lönnten, weun fie weniger üppig lebten, 
und etwas für ihre „innere Verbeſſerung“ thäten; denn, ungeachtet aller po» 
litiſchen Streitigkeiten Über diefen Punkt, kann ich beflimmt verfichern, daß 
alle Fälle diefer Art ſtreng „conftitutionell» find. Ein wenig Aufmerkſam⸗ 
feit anf Die Lebensweife würde Taujenden größeres Wohljein und Glülſelig⸗ 
keit in allen Lagen des Lebens fchaffen. PBerjoneu, welche an galligem Kopf 
weh leiden, und diefe Ermahnungen beobachten, wollen das Kapitel lejen, 
welches über die Leber handelt. 
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Mernöles Kopfweh. 
Kepfichmerz eriftirt jelten ohne Krankheit der Leber; jedoch giebt es Fälle, 
in welchen diejes Uebel durch einfache Nervenftörungen entfteht. Eine an- 
fangende Nervenfrankheit kann alle Symptome eines nervöſen Kopfweh's 


- zeigen. Wenn die Nervenkrankheit noch nicht jo weit vorgefchritten ift, um 


eine Reizbarfeit oder Entzündung zu verurſachen und wirfliche Nerven. 
Ihmerzen zu erzeugen, jo kann diefe Empfindung mit dem Namen Kopf. 
weh bezeichnet werden. in überarbeitetes Gehirn kann nervöſes Kopfweh 
verurjachen oder eine Neigung dazu befeftigen. Die Nerven ſowohl als die 
Muskeln Tönnen durch zu viele Uebungen überfpannt werben, und in ſolchen 
Fällen werden fie dagegen proteftiven und ihr Proteft eine Bein oder Schmerz 
jein. Das Gehirn erweitert fid) wirkllich mandmal durch zu viel Arbeit. 
IH babe unter den Schriftftelern und Profefforen Patienten gehabt, deren 
Hauptübel richtiger angefchwollenes Gehirn genannt werden könnte. Zu 
große Anſtrengung irgend eines Theiles oder Organes des Körpers kann eine 
Entzündung und ale Folge Bergrößerung verurjahen. Das Gehirn bildet 
für Diefe Regel keine Ausnahme, und wenn e8 fo angegriffen wird, kann es 
fi nicht viel ausdehnen, weil der Schädelknochen es daran verhindert und 
hierburd) ein Drud und Schmerz entfleht, welcher durch eine Ueberanfüllung 
ber Pulsader nod) vermehrt wird. Das Gefühl des Drudes zeigt ſich häufiger 
am oberen Theil des Kopfes als anderswo, manchmal aber jeigt fich ber 
Drud aud im ganzen Gehirn. 

Leute, welche nicht an Nervenerkrankungen leiden oder eine nicht zn große 
Gehirnarbeit haben, können in einigen Fällen bennod zu nervöſem Kopfe 
weh geneigt fein. Kummer, Enttäufhung und andere außergewöhnliche Ge⸗ 
müthsbewegungen können es verurfachen; zu große Anftrengung ber Augen 
bei Sonnen oder Gaslicht kann einen Anfall berurfachen ; wenn die Gehör- 
nerven angegriffen find, kann ein unangenchmes ©eräujd) nervöfes Kopfweh 
erzeugen; Rückenmarkskrankheit kann eine Neigung dazu verurfachen; ein 
gereizter Zuftand der Erzeugungsorgame beider Geſchlechter verurfacht Ges 
hirnftörungen und eine Neigung zu Kopfweh; und ſchließlich kann es durch 
eine ſchlechte Cirkulation der Nervenkräfte oder einen Mangel derſelben ver⸗ 
urſacht werden. In letzterem Falle, wenn die Nervenkraft ſchwach iſt, fehlt 
dem Gehirne Kraft, und es wird durch die leichteſſe Mühe oder durd) gewöhn⸗ 
liches Denfen ermübet, ebenfo wie ſchwache Gliedmaßen ein furzer Spazier- 
gang fo ermübet, daß fie beinahe ebenfo ſchmerzen, als wenn eine ſolche Ber 
fon, ſobald fie ſich nach einer folchen Anftrengung hinſetzt oder hinlegt, Zahn 


weh hätte. Fur nervöſes Kopfweh giebt es nichts Beſſeres, als was ich auf 
Seite 272 empfehle. 
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Kopfgicht. 

Dieſe Art Kopfweh zeigt ſich meiſtens bei Leuten, welche korpu⸗ 
lent und vollblütig ſind. Die Pulsadern und Venen Derjenigen, welche 
fo fett find, daß ihre Haut in ihrer vollſten Ausdehnung ausgeſtopft iſt, find 
häufig fo gedrängt, daß das Blut nur langſam cirkuliren kann, und in fol 
chen Fällen wird der Kopf geneigt fein, zu jchmerzen durch zu viel langſam 
fich beivegende® Blut in demfelben. Wenn eine jolche Berjon fid) vorwärts 
neigt, fo wird der Kopf beim Aufrichten fchiver fein oder ſchwimmen, und 
wenn Kopfweh beftändig ift, fo wird eine Schwere und Geneigtheit zum 
Schwindel im Kopfe befiehen, und in manchen Fällen ein Klopfen in den 
Schläfen und über den Augen. Solche Leute jollten eine Medizin anwenden, 
die ihr Blut verdüunt, und eine Diät und Hebung befolgen, weldye ihre Be⸗ 
leibtheit vermindert. 

Mageren Perjonen ift diejes Kopfweh oder dieſe Kopfgicht ein fehr Läftiger 
Geſellſchafter, durch unordentliche Circulation hervorgebradht. Während die 
änßeren Gliedmaßen kalt find und die Adern berjelben beinahe durch Blut⸗ 
mangel zuſammenſchrumpfen, ift das Gehirn übermäßig mit Blut verforgt 
und geträntt. in gutes Heilmittel hierfür ift in dem Auffate „wie man 
die Füße warm hält“ in ben Capitel „über Verhütung der Krankheiten“ 
gegeben. 

Frauen find manchmal das Opfer periodifcher Anfälle diefer Kopfgicht, 
wenn fie Störungen in ihren monatlichen Reinigungen haben. Anftatt daß 
das Blut zur richtigen Zeit abfließt, Rärmt es zum Kopf und Gefiht und 
giebt Letzterem ein geröthetes und aufgeſchwollenes Ausjehen und dem Erfte- 
zen einen ſolchen Drud, daß es manchmal beftiges Kopfweh verurjadht. 
Frauen find namentlich diefen Fällen unterworfen, wenn die Funktion, welche 
unter dem Namen Monatsfluß befannt ift, eben anfängt, fich einzuftellen, 
und and in berjenigen Periode des vorgejchrittenen Frauenalters, wo der ſo⸗ 
genannte Lehenswedfel eintritt; es giebt auch Solche, welche dei jeder Wie- 
derichr des Monatsflufjes ein geröthetes Gefiht und Kopfweh haben. Das 
einzige Heilmittel befteht darin, den Eierfiöden und der Gebärmutter gehörige 
medizinische Behandlung zu geben, und wenn die äußeren Gliedmaßen falt 
find, die Urfachen davon zu befeitigen. Es iftlaum nöthig, zu fagen, daß 
folche Uebel durch Krankheit entfliehen und bei Niemandem natiürlic) ſind. 
Bei gefunden Frauen wird der Monatsfiuß mit wenig oder gar feinen 
Schmerzen verbunden fein, u:d wenn er aufhört, fo wird er einfach ver⸗ 
ſchwinden, ohne die geringften Zeichen eines Unbehagen®. 


Meuralgia oder Nerveukranßelt. 
Nenralgia in eine Krankheit ber Nerven und kann jeden Theil des Nerven 
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ſyſtems heimfuchen, obgleich fie germöhnlich die Nerven des Geſichts, Kinn 

baden, Bruft und Füße angreift, Ihre Gegenwart zeigt fich daurch hin⸗ und 

herſchießende durchbohrende Schmerzen, 

Bis. 108. welche in Trampfhaften Anfällen mit kur 

zen Zwiſchenpauſen von Crleichterung 

wiederfehren, aber es vergeht faum ein 

. Monıent, nachdem ein reißender Schmerz 

den ertrantten Nerv heimgefucht hat, che 

ein anderer hervorjchießt und ebenfo viele 
Schmerzen verurſacht. 

Fig. 105 zeigt in den hervorfiehenden 
ſchwarzen Linien die Nerven des fünften 
Zweiges, welche meiften® von der Nen- 
ralgia heimgefucht werden. So manches 
Opfer diefer fchmerzlichen Krankheit wird 
im Stande fein, in diejen Lınien Die Bahn 
der Schmerzen zu erfennen, von welchen 
fie jo oft heimgefucht werden, Die Pa⸗ 
thologie diefer Krankheit wird von ber 
medizinischen Profeifion ebenfo wenig verftanden, wie die Wiſſenſchaft ber 
Luftichifffahrt. Iemand kann cbenjogut einen Patentmedizinfalender, Ros 
binſon Erujoe oder die Romanliteratur des Tages nad) einer richtigen Be 
fchreibung der Natur biefer Krantheit als die Seiten ber mediziniidhen 
Schriften durchſuchen. Medizinische Schriftfteller ſchreiben gewöhnlich deren 
Urfache einer nervöfen Schwäche zu. Was iſt nervöſe Shwähe? Eiufach, 
ein erjchlaffter und geichwächter Zuſtand des Syftemes, welcher durch unge: 
nügende Lebenstraft hervorgebracht wird. Lente, weldye jo leiden, haben 
einen Mangel an Kraft ımd Lebhaftigkeit. Jederman weiß aber, daß Neu⸗ 
ralgia häufig bei Perſonen gefunden wird, welche ein gefundes Ausſehen 
und einen ziemlichen Grad Kräfte haben, und daß fie ſich manchmal in Den- 
jenigen zeigt, welche eine außerordentliche Muskelkraft und Lörperliche Stärte 
befiten. Wie faun diefe Thatjache mit nervöſer Schwäche vereinbart wer 
"den, wenn dieſes die Urſache fein follte ? 

Lat uns einmal den gefunden Menſchenverſtand gebranthen, 
um diefe Krankheit zu betradgten. Unreines Bint oder Mineralgifte, wie 
Duedfilber oder Blei, im Syſteme, Tönnen eine Entzündung in irgend einem 
Nero verurfachen, wenn die Unreinigfeit oder das Mineral denfelben angreift; 
wenn der Nerv fo angegriffen wird, baf eine Möglichkeit vorhanden ift, daß 
die Nervenverbindung gehemmt werden Tönnte, jo wird alle entbehrliche ner- 
vöfe Kraft angefammelt, und plöglih, mit Zwiſchenpauſen, auf ben gehemm- 
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ten Nero geſchlendert, wodurch die Ratur den Berlehr offem zu halten fucht. 
Diefe heftigen Rervenbewegungen durch ben entzündeten Nerv verurjachen 
diefe ſchießenden Schmerzen. Die Natur verjudt ſtets, irgend einen Ein- 
bringling los zu werden. Dieles zeigt fih, wenn etwas in's Auge lömmt; 
ein plößlicher Strom ans den Thränendrüſen verfucht es hinweg zu wachen. 
Wenn etwas, was den Geruchsnerven unangenehm oder für die Lungen 
zum Einathmen untanglich ift, in bie Rafe fommt, fo entfteht ein unwillkür⸗ 
liches Niejen, um es zu befeitigen oder wenigften® zu verhindern, daß es die 
Ahmungsorgane erreicht. Wenn ber Magen mit ungelunder Nahrung an- 
gefüllt ift, verurſacht Die Natur häufig Diarrhoe, um den uuvorfichtigen Biel- 
freffer davon zu befreien. Wenn eiternde oder fäuerliche Ausicheibungen die 
Zuftröbren hinunter wollen, fo entſteht unwillkürlich ein Huften, um fie her⸗ 
aus zn bringen. Alle dieſe Verſuche der Natur, fich zu erleichtern, mögen zu 
weit gehen, oder nicht im Stande fein, die ſchädlichen Gegenftände zu ent- 
fernen. Die Thränen mögen zu reichlich oder zu anhaltend fließen, das 
Nieſen kann zu krampfhaft oder ſchmerzlich werben, die Diarrhoe zu anhaltend 
und ſchwächend; der Hnften zu kratzend, rauh, ermattend und furchterregend. 
Ebenſo Fönmen es bie Anfälle der Rerventräfte werden, um ungejunde An⸗ 
amnılungen oder Mineralgifte zu entfernen, da die Verbindung mit den 
Rerven hierdurch bedroht ift; biefes mag zu ſchmerzlich, zu anhaltend und 
jogar gefährlich werben, wenn nicht Mittel gebraucht werden, um dieje ſchäd⸗ 
lichen Berjuche zu entfernen. Aber dieje natürliche Anftrengung, dieſes 
Scarfichteßen der Rerventräfte durch die angefallenen und entzündeten Ner- 
ven, und das Herauswerfen ber Einbringlinge, dieſes, fage ich, ift Neuralgia. 
Reuralgia ift eine richtige, Heftige Schlacht zwifchen den Kräften, melde in 
Nerven circuliren und den ſchädlichen Ausſcheidungen und Mineralien, welche 
es verſuchen, deren Weg zu hemmen, und wenn fie gejchlagen werden, fo ent 
ſteht Lähmung der Theile, denn die Nerven der Empfindung oder Bewegung, 
oder Beide werben leblo®, wenn der Weg der animaliichen elcktriichen Strö- 
mungen gänzlich gehemmt wird. Manchmal dauert diefer Krieg mit Zwiſchen⸗ 
pauſen Jahre lang, wenn nicht etwae vernünftiges gethban wird, um die Natur 
zu unterſtützen. Es ift leicht, die nöthige Hülfe zu verfchaffenwenn die Krant- 
beit, wie fie hier erflärt worden ift, begriffen wird. Wenn Blutunreinigleiten 
bie Nerven anfallen, jo müfien von den Patienten Mittel genommen werden, 
weiche das Blut reinigen und ernähren, und zu gleicher Zeit follte Elektricität 
als lokales Mittel angewendet werden, um bie ſchmerzlichen Anfälle und die 
Entzündung der leivenden Nerven zu erleichtern. Wenn Mineralgifte im 
Syſteme find und ſich in dem zarten Nervengebilde verbreitet haben, fo find 
verſtändig gegebene efektrijch-chemiiche Bäder nothwendig, um die Urſache 
zu entfernen, und eleltriiche Applicationen ober Medizinen, je nad) den An» 
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zeichen des Falles, um die Folgen zu heilen. Die Fortichritte, welche in 
der Wiſſenſchaft der Elektricität gemacht worden find, haben dieſe Nerven- 
Trankheit unter die heilbaren gebracht, trotzdem viele der bigotten Allopathen 
ſich noch heute weigern, deren Heilbarleit anzuerfennen; und warum ? Cin- 
fach, weil fie nicht fähig find, dieſe Wiffenichaft zu begreifen, um fie in der 
Behandlung ſchwerer Krankheiten anzuwenden. Diejenigen, welche an Neu- 
ralgia leiden, verweife ich auf Seite 272 und Tapitel 13 dieſes Theiles. 


Mieumatisuus. 

Die Theorie diejer Krankheit ift nie richtig von Iemandem erflärt worden. 

In der That, es zeigt fich nicht ein Anfchein der Wahrheit irgend welcher An- 

Fig. 106. ſichten medizinijcher Schriftfteller in 

Beziehung auf ihre Urſache. Cine 

berninftige Beſchreibung dieſer 

chmerzlichen Krankheit ſah ich neu⸗ 

üch in „All the Year Round.“ Der 

Schreiber fagte: „Stede Deine Zehe 

in einen Schraubftod und drehe die 

Schraube bis Du es nicht mehr aus 

halten kaunſt; das ift Rheumatie 

mus. Gieb der Schraube noch eine 

Drehung — das ift Gicht.“ Als die 

ſes Buch zuerft gejchrieben wurde, 

hatte ich auch, verleitet durch die 

gewöhnlichen Irrthümer, eine uns 

vollſtändige Idee der wirklichen Na- 

tur diefer Krankheit, aber meine 

‚ Erfahrung und Erfolg in der Be⸗ 

— — haardlung zeigten mir die richtige 

Rieumatismuß. Bathologie derfelben. Im diefer ver- 

befferten Auflage fühle ich mic genöthigt, einen neuen Aufiat darüber zu 

ſchreiben, und indem ich denfelben meinen intelligenten Leſern gebe, fühle ich 

— überzeugt, daß fie denſelben als richtig und vernunftgemäß anſehen 
werden. 

Der Lefer muß verfichen, daß das arterifche Blut die Lebens- und Nahe 
rungselemente enthält, welche es in das Blutzellenfyftem ausleert. Dieſes 
Zelleniyftem ift eine Art Blutfiltrirer, und nachdem die nahrhaften Eigen⸗ 
Ihaften aus der arteriſchen Flüſſigkeit herausfiltrirt wurden, wirb letzteres 
durch die Heinen Zweige des Venenſyſtemes aufgefaugt und in die Lungen 
zur Belebung zurüdgeführt. Die nahrhaften Atome, welche aus flüſſigen 
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Kuochen, flüſſiger Muskel u. ſ. w. beſtehen, bewegen ſich nach den Geſetzen 
ber Anziehungskraft zu dem verſchiedenen Xheilen, wo fie bingebören, um 
diefelben aufzubanen, 

Es fommt nun manchmal vor, daß durch ſchlechte Gewohnheit, ſchlechte 
Arzneimittel u. |. w. der Blutſtrom, welcher ſich durch das Zellenſyſtem er⸗ 
gießt, nicht immer frei von entzündbaren Theilchen iſt. Es beſtehen ſchlechte 
und zerſtörende Verfälſchungen. Was wird aus diejen ?_ Auch diefe werden 
in bie Zellengefäße entleert und das Benenblut durch die Benen aufgefaugt, 
jo daß fie in ver Kirknlation bleiben oder mit ber unmerfbaren Ausdbünftung 
nad) außen, oder ınit ber Auswurfsmaffe des Syſtemes nad) innen entfernt 
werben. Aber die Zujammenziehung diefer ſchlechten Beftandtheile erfolgt 
gewöhnlid), wenn die Boren der Haut durch Räffe und Erkältung oder an- 
deren Urjachen gefchloffen worden find, oder durch die Unthätigkeit der inneren 
Abzugslanäle. Diefe zuſammengezogenen Theilchen verdorbener Maſſen 
lönnen ſich unter der Haut zeigen und Geſchwüre finniger Ausbrüche oder 
Citerbeulen erzeugen. Sie können die innere oder Schleimhaut angreifen, 
welche im Halſe, ber Luftröhre, dem Magen oder anderen Höhlungen befteht. 
Sie können fh um einen Nerv befeftigen und hierburch Neuralgia oder 
Rerventrantheit zuziehen, wie in dem vorhergehenden Aufſatze erflärt wor⸗ 
den, und — jet kommen wir dazu — fie lönnen fich in den Bulsadern und 
Benen, groß ober Hein, feſtſetzen und biejelben durch ihre zehrende Eigenſchaft 
entzünden. Duedfilber iſt häufig ein Theil diefer angefammelten Theilchen, 
ebenſo wohl wie andere ſchädliche Minerale. Die Feſtſetzung derſelben und 
die Entzündung, welche fie verurſachen, erzeugen eine Empfindlichteit der 
Blutlanäle, und die Cirfulation des Nervenftromes wird ſchmerzhaft, ebenfo 
wie es ſchmerzhaft if zu trinlen, wenn bie Kehle wund if; Stuhlgang zu 
haben, wenn die goldene Ader im Maftdarme beſteht; Waffer zu lafſen, wenn 
die Harnröhre entzündet oder anderweitig ertrantt if. Was thut da die 
Natur? Sie ſchidt jeht Blut im Ueberfluffe im diefe Theile, um wenn es 
möglid) ift, diefe feftgejetsten Maſſen hinweg zu ſpülen oder zu entfernen,. 
und die Theile werden roth durch die Anhäufung oder den Drud des Blutes, 
Diefes wird hitziger Aheumatismus genannt. Was geſchieht, wenn die 
Natur nit im Stande ift, diefe ftörenden Atome hinweg zu wajchen? Sie 
hieht ben unnützen Blutandrang von diefen Theilen zurüd, giebt den Kampf 
auf und verrichtet die Funktionen des DBlutumlaufes fo gut fie.fann, aber die 
Durchſtrömung des Blutes durch diefe angegriffenen Kanäle bleibt ſchmerz⸗ 
lich. Diefes heißt chroniſcher Rheumatismus. Wenn, wie fo häufig gı- 
ſchieht, das Leiden ſich in einem einzigen Tage, in einer Nacht oder Stunde, 
von einem Theile des Körpers zu einem anderenverpflangt, fo wird diefes da» 
durch verurfacht, daß diefer ſchädliche Flugſand von einem Theile zum anderen 
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hinweggewaſchen wurde. Durch cin plötzliches Hinwegführen werden biefelben 
bon der irkulation nad} einem weit entlegenen Theile bes Körpers geführt. 
Wer will jagen, daß nicht hier in ein paar Worten bie ganze Bhilofophie der 
Krankheit, welche Rheumatismus genannt wird, gegeben wurde ? 

ie meine erfolgreiche Behandlung ber Krankheit die Theorie eingegeben 
bat, jo zeigt die Theorie wieder, wie eine richtige Behandlung angewandt 
werden muß. Alles, was dieſe ſchadhaften Theilchen Io8- und auflöft und 
biejelben aus dem Syfteme entfernt, und das Blut reinigt, 
wird beftändige Erleichterung geben. Elektricität, ordentlich angewendet in 
Berbindung mit blutreinigenden Medizinen (ſiehe Seite 272) werden e8 ge, 
wöhnlich ebenjo gut thun. Viele glauben, daß fie geheilt find, wenn vide 
zufammengezogenen Theilchen aufgelöſt und zerftreut find. ber folche Hei⸗ 
lungen find nie von Beſtand. Dieſelben müffen entfernt und das Blut ge 
reinigt werben oder die ftörenden Theilchen werben fid) bei dem geringften 
Witterungswechſel, welche die Poren oder andere Wege, auf welchen fie ſich 
entfernen, wieder ſchließt, noch einmal vereinigen; denn fo lange wie das 
Blut unrein bleibt, ebenjo lange wird auch die Kirculation, die unmerkliche 
Ausdünſtung, der Auswurf und der Urin mit den täglichen Anſammlungen 
beladen werden. 

Luftübung und Diät ſollten ſorgfältig beachtet werden von Kranken, welche 
an chroniſchem Rheumatismus leiden. Cine trodene Atmofphäre ift von der 
größten Wichtigkeit und trodene Ofenhite ift bei weiten einer feuchten Luft 
vorzuziehen. Bei trodenem Wetter ift eine Bewegung im Freien von größter 
Wichtigkeit, und wenn der Krante fo leidend ift, daß die Möglichkeit des Ge⸗ 
bens ausgefchlofien ift, jo jollte er ausfahren. Animaliſche Diät iſt beſſer 

als Gemüfe und Fiſche, weil fie in einem größeren Grade thätige, eleltriſche 
Ausſtrömung erzeugt. Schweinefleiſch ſollte von Niemand gegeſſen werden, 
und namentlich von Kranken vermieden werben. Rind⸗, Hammel⸗, Kalb⸗ und 
Dirſchfleiſch find am beften geeignet für folche Kranke, 

Die Behandlung der Echmerzen und Bein aller Art, muß von den Urfa- 
hen abhängen. Eapitel 18 dieſes Theiles wird diejenigen Schmerzen, welche 
in vorhergehenden Aufjägen befchrieben oder wicht befchrieben worden find. 
roch weiter beleuchten. 





Gapitel 5, 
Augen- und Gfrenleiden, 


2 6 ift fein Meines Unternehmen, nm durch diefe Welt mit 
ein paar guten Augen und offenen Ohren hindurch zu kom⸗ 
men. Diejenigen Leute find gewöhnlich aud nicht ſehr 
erfolgreich, welche die Angen und Ohren nicht offen halten, 
Um ein gutes Glück in der Liebe oder im Handel zu haben, 
find zwei Augen wohl das wenigfte, um damit ordentlich 
burchzulommen. Der Schullehrer, der Geſchäftsmann, 
die rau, weiqche grope Törperliche Schönheit befitst, die 
reiche Wittive, der wohlbelannte Millionär nnd die Mutter von zwölf Kin 
dern haben Augen überall um fi) nöthig, and Ohren, ebenfo lang wie die 
jenigen des jo fehr mißachteten Thieres, welches etwas mit der Erichaffung 
des Mauleſels zu thun hatte. Ein medizinifches Werk würde daher unvoll- 
lommen jein, wenn es uicht von den Krankheiten der Augen uud Ohren ein 
Eapitel brädite, 





Alle Augen. 

Wenn irgend Iemand anfängt, fein Bud) ober feine Zeitung in einer un. 
gewöhnlichen Ferne von fid) zu halten, fc jagt man, baß feine Augen alt 
werden. Dieje Erſcheinung heißt techniſch Presbyopia oder „Kernficht“; 
aber ich habe es vorgezogen, diefem Aufiat den Titel alte Augen zu geben, 
da e8 befier verftanden wird; und unter diefem Titel will ich einige Winle 
geben, welche gewiß ein herzliches Willtommen von allen vernünftigen Leu- 
ten erhalten werden, beren Augen an Alterjchwäche leiden. Diejenigen, 
welche glauben, daß es ein ehrwürdiges Ausfehen verleiht, wenn fie ihre Aus 
gen hinter convere Gläſer verfteden, und den Kopf beinahe mit goldenen 
Brillen einrahmen, werden natürlich dieſen Aufjat nicht mit Intereſſe leſen. 
Glückicherweiſe if die letztere Klaſſe eutſchieden in der WMinorität, wenn 
man fie mit Denen vergleicht, welche alle und jede Anzeichen eines heran 
rüdenden Alters und beffen Schwächen ungerne fehen. Wenn irgend eine 
Art von Eitelfeit zu entfchufdigen ift, jo ift e8 diejenige, welde den Menjchen 
antreibt, alles, was die Wiffenfchaft und Kunft bervorbringt, um die 





384 Angen-und Ohreuleiden. 


Schwächen des Alters zu beſeitigen oder ſogar zu verbergen, zu benutzen. 
Wenn das Alter ehrwürdig iſt, ſo iſt die Jugend wünſchenswerth und bewun⸗ 
derungswürdig, und es mag einem Jeden vergeben werden, wenn er danach 
ſtrebt, die Kraft des Auges und der Gliedmaßen und ſogar die Schöuheit der 
Haut und der Geſichtszüge zu erhalten. Wir bewundern ſtets alte Leute 
beider Gejchlechter, wenn wir ſehen, daß fie ihre geiftigen Fähigkeiten und 
törperlichen Kräfte bis in ihr hoher Alter erhalten haben. Solche Berjonen 
verdienen moralifch diefe Beivunderung als eine Belohnung, weil fie die ge» 
heimnißvollen Kräfte, melche ein gütiger Gott in ihren Geift und Körper 
&ig. 107. eingepflanzt, ordentlich in Acht ge⸗ 
_ nonmen haben, anftatt fie zu miß- 
brauchen und zu vernadhläffigen. 
Aber diejenige Citelteit, welche 
junge Leute veranlaßt, alt ausje- 
den zu wollen, giebt eın fichere® 
Anzeihen wenigſtens einer Krank⸗ 
P heit, mit der fie behaftet find, nänı- 
ih, Blödfinn. Wir können daher 
ficher fchließen, daß das Tragen 
von Brillen oder Augengläfern ſiche⸗ 
Senkrechter Durchſchnitt des Auges. res Zeichen einer Krankheit find. 
1, 1. 3, 1, daß Augenweiß; 2,2, Hornhaut des Entweder find die Augen ſchadhaft, 
Be ee ee ie 
Dafie, welde die Biaflerlinfe bildet, nimmt den Fern, Dale wäre es befler, das 
Theil zwiſchen der Regenbogenhaut 5, 5, und der GANZE Sefiht Hinter einer Kalbs— 
Hornhaut 2,2, ein; 6, 6, die hintere Kammer haut zn verbergen, anftatt nur die 
des Auges, welde mit einer glaßartigen Purhfii- Augen hinter burchfichtigem Glaſe 
tigen Mafle ausgefüllt ift. zu verfteden. 

Unglüdlicherweife hat die Wiſſenſchaft bis jetst moch fein Mittel eutdeckt, 
um eine zu große Wölbung oder Schärfe der Organe des Sehens zu heilen 
und daher find Furzfichtige Leute zu entſchuldigen, wenn fie concave Gläſer 
tragen, um ihr fchadhaftes Sehen zu unterftüben; aber wenn bie Thatſache 
allgemein befannt wird, daß Fernficht, welche den Gebraud don converen 
Gläſern bedingt, wie alte Leute fie tragen, in den meiften Fällen mit nur wenig 
Ausgabe und Mühe verhindert oder befeitigt werben kann, fo könıen wir 
hoffen, daß die Augen von Leuten im Mittel- und vorgejchrittenen Alter we⸗ 
niger häufig mit Gläſern bededt find. 

Ehe wir diefen Gegenſtand weiter verfolgen, follte der Leſer mit den Or» 
ganen bes Auges bekannt gemacht werden. Das menjhliche Auge Tann wie 
ein Globus angefehen werden, und obgleich es nicht wie der Planet in öftliche 
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and weftliche Welttheile getheilt werden fanrı, jo kann man e8 dennoch in 
verfchiedene Abtheilungen abjondern. Die verfchiebenen Theile des Auges, 
melde nöthig find, um in diefem Aufſatze beiprochen zu werden, find: das 
Angenmweiß, die Hornhaut, die beiden Linſen — wäfferige nnd fryftallene — 
die glasartige oder durchfichtige Maffe, die Netzhaut und ber Augennerv. 
Fig. 107 erläntert diefelben und ihre Lage. Das Augenweiß ift eine fefte, 
faferige, undurchſichtige Haut, welche vier Fünftel des Augenballes oder Glo⸗ 
bus bededt und ſchützt, während die Hornhaut, dunkel gefärbt, den Vorder⸗ 
und Mitteltheil des Augapfels bededt und ſchützt. In der Mitte der Hornhaut 
ift eine durchſichtige Maſſe von ungefähr der Größe eines Stecknadelknopfes, 
burch welche das Licht in bie dunkle Kammer des Auges einbringt. Diele 
Hornhaut bildet zu gleicher Zeit eine Borhaut der wäſſerigen Line, conver 
in Form, um die Lichtfirablen zujammen zu bringen. Hinter der wäfferigen 
Linfe liegt die kryſtallene Linſe, deren Kapjeln ein feftes, durchſichtiges Ge- 
webe find, conver, um noch mehr Lichtftrahlen zufanımen zu drängen. Die 
Netzhaut liegt in dem hinteren Theile des Globus, und zeigt eine concave 
oder hohle Oberfläche, auf welcher die Kichtfirahlen empfangen werden, und 
die Form oder dag Bild irgend eines Segenftandes giebt, auf dem bie Augen 
ruhen, Wenn die beiden Linfen — die wäfferige und kryſtallene — weder 
zu viel nod) zu wenig conver find, jo zeigt fich ein richtiges Bild in der Netz⸗ 
hant, wie in Yigur 108 dargeftellt it. Wenn zu conver, fo formirt fich das 
Bild, ehe es die Netzhaut erreicht, wie Figur 109 zeigt; folche Perſon ift kurz⸗ 
fihtig, fo daß Gegenſtände ın die Nähe der Augen gehalten werden müffen, 
das Bild weit genug zurüdzumerfen, um ein richtiges Gemälde auf der Netz⸗ 
baut zu erhalten; wenn abgefladht oder nicht genügend conver, fo ift die Net- 
haut nicht weit genug entfernt, um nahe liegende Gegenftände deutlich abzu- 
ſpiegeln, und die letzteren müſſen immer eine genügende Entfernung haben, 
damit das Abbild des Gemäldes richtig auf die Netzhaut falle (fiche Fig. 110). 
Solche Leute find fernfichtig und e8 wird von ihnen gejagt, daß ihre Augen 
durch das Alter geſchwächt wurden. 

Der optiſche Nerv ift an bie Netzhaut befeftigt, oder richtiger, die Nethaut, 
ift eine Verlängerung und Verbreiterung des Augennervs. Diefer Nerv 
durhbricht das Augenweiß im hinteren Theile des Auges, geht in das Ge- 
hirn und verbindet fi) mit dem Sinnen- oder Empfindungsorgane oder 
Senforinm, wodurch e8 ähnlich wie ein Telegraphendraht dem Gehirne von 
Zeit zn Zeit die verfchiedenen Bilder, welche auf der Netzhaut gebildet werden, 
mittheilt, und dem inneren Auge oder dem Geifte zeigt. Wis hierher Lönnen 
wir verftehen, wie das Sehen erzeugt wird, aber nachdem wir wolliländig bie 
Bhilojophie de8 Materials verfolgt haben, jo kommen wir zum 
ſpiritnellen Theile; mo die Bhilofophie aufhört und der Glaube anfängt. 
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Die verfchiedenen Theile bes Auges zufamnıengeftellt, bilden ein optijche® 
Inftrument — eine mechanische Mafchine — welche ihre Funktionen ſogar 
nad) dem Tobe verrichtet, und rva8 noch wunderbarer ift, nachdem der Globus 
ans der Augenhöhle entfernt worden ift. Daher wird es verftanben werben, 
daß das Ange fo organifirt ift, um Lichtfirablen aufzufangen und zufammen 
zu bringen, hierdurch diefelbe Arbeit verrichtend wie Brennaläjer. Nebntt 


Fig. 108. 





Ein Auge mit.ridgtiger Convexität. 
a iM der Begenfland, welder gejehen wird, b. die Hornhaut, weile 
fängt und das Bild tes Begenflandes —— c. daß Bild, richtig auf der Neghaut 
wiedergegeben. 


die vichtſtrahlen auf⸗ 


ein Linſenglas mit der converen Außenſeite gegen die Sonnenſtrahlen ge⸗ 
halten, und dieſe Sonnenſtrahlen werben fo gegeneinander zuſammen gedrängt 
werden, bis fie ſchließlich in einer größeren oder Heineren Entfernung, je nad 
dem Verhältniß der Converität, hinter der Slaslinje einen Mittelpunkt er- 
reichen; je mehr conver, defto [chneller werden fie zufammentreffen, je weniger 


dig. 109 
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Zu große Convexität oder Schärfe der Hornhaut, 


a. ber Begenftand ; b. die zu convere oder ſcharfe Hornhaut ; c. die Bichtfirablen. zufammen- 
— ſpiegeln das Bild ab, ehe es die A erreicht. ieſeß Na Rurfiötigten. 


conver, defto entfernter wird ihr Zuſammentreffen fein. Ein Glas mit einer 
flachen Oberfläche verändert nicht die Lichtfirahlen, und wenn die Augen flach 
wären, würden fie nicht im Stande fein, das Bild irgend eines Gegenftandes 
zu erhalten, wenn diefelben nicht ebenfo groß mären, wie ber Gegenftanb 
ſelbſt. Um z. B. einen Efephanten in der Nähe fehen zu können, müßten 
die Augen ebenfo groß fein, wie der Elephant, und um ein Gebäude ſehen 
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zu können, ebenfo groß wie das Gebäude jelbft. Federmann kann nun jogar 
ohne Augen fehen, daß es jehr unbequem fein würde, Organe von folcher 
Größe mit ſich herum zu tragen ! Ein concaves Glas teilt die Strahlen 
auseinander, und wenn die Augen concav wären, fo würde die Netzhaut nicht 
groß genug fein, das Bild eines Gegenftandes aufnehmen zu Tönnen. Cs 
wird daher gejehen werden, daf die Augenlinjen genan den richtigen Grab 
von Converität befiten müſſen. 
Die Ratur, der größte der Baumeifter, begeht felten einen Fehler ın ber 
Sonftrultion des Auges. Manchmal treffen wir Solche, deren Augen zu 
conver und daher als eine Folge kurzfichtia find. Aber wenn bie Augenlinfen 
zu flach find, fo kann dies gewöhnlich al® durch künſtliche Mittel hervor ge- 
bradht, betrachtet werden, wie 3. B. durch das Reiben des Anges von ber 
Rafe nach augen, entweder beim Wachen oder wenn fie gereizt find. Die 
Theorie, daß e& durch Alter hervorgebracht wird, ift von den neueren Philo- 


Fig. 110. 


ne... “ oonnnen 
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Eine zu Nabe Hornhaut. 
Be Bea a Eee SB erh 
aber d. wo das Wild binfallen würde, wenn die Rephaut dort wäre, um es zuempfangen. 
Lies IR Kernfiditigleit. Die meiiten alten Leute Faben diefe Schwieriagkeit, und le fönnen 
dader entferntere wegenftände beſſer ſehen, als die in der wähe beſindlichen. 

jophen als falfch gezeigt worden. John Quincy Adams erhielt die Con- 
verität und Volllommenheit des Sehens His zu feinem Tode (er flarb im 
Alter von 81 Jahren), indem er von feiner früheften Jugend an die Gemohnbeit 
befogte, häufig feine Augen zu waſchen, und die Manipulationen gegen die 
Nafenbrüde, anftatt von derjelben zu machen. Es giebt viele Männer, welche 
ein volllommenes Augenlicht befigen, nachdem beinahe alle andern Organe 
und Fähigleiten von der Zeit oder dem Alter beſchädigt worden find. Einige 
Berfafier behaupten, daß Ternfichtigfeit durch eine Berminderung der Onan. 
tität der fläffigen Maffe durch das Alter erzeugt worden ift, aber es iſt eine 
Thatſache, daß, wenn die wäfjerige Maſſe an Quantität abnimmt, fie an 
Dichtheit zunimmt, und da eine Zunahme der Dichtheit eine größere wieder» 
jpiegelnde Kraft erzeugt, jo wird das, was durch die geringere Converität der 
Augenlinjen verloren geht, durch die Antenfivitdt oder Dichtheit wieder aus« 
geglichen, jo daß die Bolllommenheit des Sehens erhalten if. Dadurch, 
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baß-dieje Mafie dünner ober dichter ift, je nach der Quantität, iſt ein großes 
und ein Heines Auge im Stande, die Gegenftande egal jehen zu lönnen. 
Hieraus erflärt fi au, warum alte Leute manchmal, nachdem fie Jahre 
lang an Fernſichtigkeit Titten, ihre richtige Sehkraft wieder erlangten. Das 
Reiben des Augapfels in falfcher Richtung, von Kindheit an, flacht die Horn⸗ 
hant ab und das Sehen wird dann beeinträchtigt. Aber das Alter erzeugt 
eine größere Dichtheit der wäfjerigen Mafle, und die alten Augen werben 
wieder fo gut wie neue, 

In Borhergehenden zeigt fi, daß Alles, was nöthig ift, um ein voll- 
fommenes Auge bis zum Tode zu erhalten, wenn nicht Zufall oder Aranl- 
heit das Auge vernichtet oder die Nerven der Sehorgane lähmt, die Erhal⸗ 
tung bes converen Auges if. Ob es möglich if, durch einfache richtige 
Manipulation von Kindheit an dies in allen Fällen zu thun, ift nicht nur un» 
gewiß, jondern wenn ficher, würde fie dem gegenwärtigen Geſchlechte wenig 
praktiſch nützen. Eine richtige Manipulation kann weder die Converität 
der Augen derjenigen PBerjonen fichern, welche fernfichtig werden, noch Die- 
jenigen wiederherftellen, welche es fchon find. Um den Nuben einer jolchen 
Gewohnheit in jpäteren Fahren zu haben, ift es nöthig, daß fie ſchon in der 
Kinderftube angenommen wird — mit dem AB gelernt wird, und mit 
derjelben Ausdauer, welche jede andere Gewohnheit kennzeichnet, verfolgi 
wird. Deren Einfluß ift nicht genügend, um bie Converität derjenigen 
Augen herzuftellen, weiche ſchon durd) verflachte Augenlinjen angegriffen 
wurden. Sie brauchen etwas Kräftigeres — etwas augenblidlichere Reſul⸗ 
tate hervorbringendes. ine Kenntniß der richtigen oder falichen Behand« 
lung der Augen hat einen Werth für Diejenigen, welche nod) nicht aus ihrer 
Kindheit heraus find, und Eltern jollten ihre Kinder nad den Winten, die 
hier negeben wurben, unterrichten. Eine foldye Kenntniß würde auch gut 
fein für Diejenigen, welche die Eonverität ihrer Augen wieder erlangt haben, 
denn die Kunft fcheint Denjenigen helfen zu wollen, deren Augen beichädigt 
find oder e8 werben. Jeder Theil des menichlihen Organismus, außer ben 
großen Knochen, iſt phufiichen Eindrüden unterworfen, rauen, welche ſich 
fett um ihre Taillen Leiden, erzielen lleine Taillen; das beſtändige Tragen 
von Strumpfbändern verurjadht einen Fleiſcheinſchnitt am Fuße, welder 
noch nach dem Tode bemerkbar ift; feſtſitzende Schuhe erzeugen Heine Füße, 
was man namentlich bei den Chinejen in Folge ihrer Gewohnheiten und 
körperlichen Eigenthümlichleiten bemerken Tann; Heine Fingerringe erzengen 
unvertilgbare Mertmale an den Fingern; das Tragen ſchwerer Laften auf 
dem Kopfe flacht den oberen Theil defielben mit der Zeit ab: Kinder, welche 
die Gewohnheit haben, ausichlieglich auf einer Seite zu ruhen, zeigen bie 
Folgen davon in der Kopfe und Gefichtsbildung; Säuglinge, welche von 
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ihren Mätteru nur an einer Bruft genährt werden können, zeigen eine Sen⸗ 
tung oder Bertiefung derjenigen Theile des Geſichtes und des Kopfes, welche 
nahe der Bruft gelegen, während der Monate, in denen fie Nahrung von der 
Mutter belommen; das Haar wird gelodt, wenn e8 eine Zeit lang in Papier 
oder Lodenwidler eingewidelt wird; natitrliches Iodiges Haar glättet fi) mit 
der Zeit, wenn e6 anhaltend gebürftet oder gelämmt wird. Es ift ebenſo 
wahr, da das menjchliche Auge körperlichen Eindrüden unterworfen ift, und 
daß e8 mit einem Iuftrument feine richtige Converität wiebererlangen fann. 
Dies ift nicht nur eine Theorie, jondern auch Thatſache, welche durch die Er» 
fahrung Taufender, die nad jahrelanger Sklaverei der Augengläfer durch 
die Anwendung eines einfachen Inftrumentes befreit find, bewiejen worden ift. 
Der Gebraud) deilelben ift vollſtändig harmlos und kann durchaus nicht die 
Angenorgane befchädigen. Der Gebraud) deffelben macht leine Mühe, wenn 
man es mit dem Tragen von Brillen vergleicht, aud) ift der Gebrauch des⸗ 
ſelben nach ein paar Monaten nicht mehr nöthig, je nad) der Länge der Zeit, 
feit welcher da8 Auge abgefladht worben if. Nur ein paar Anwendungen 
find nöthig für Diejenigen, welche daran denken, Augengläſer zu gebrauchen, 
und ehe folche Leute Stiaven derjelben werben, würde ich fie ernftlich erjuchen, 
dies Inſtrument zu gebrauchen, denn künftliche Augenlinjen find oft, zur 
größten Unbequemlichleit der daran Gewöhnten, verlegt oder abhanden ge- 
fommen, während die natürlichen Augenlinjen, wenn forgfältig erhalten, 
ftet8 da find, mo fie gebraucht werben, und nicht im Haufe oder in der Werk. 
ftätte vergefien werden könuen. Diejenigen, welche ſchon mit Brillen ver 
forgt find, werden nicht gngeipornt zu werden brauchen, die Entdedungen der 
Wiſſenſchaft und Fünfte anzuwenden, um ihre optijche Schwäche zu bejeitigen. 
Wie bejhädigt auch ihre Sehkraft fein mag, ihre Augen werden nicht milde 
werden, diejen Aufiay von Anfang bis zu Eude mit großem Intereſſe und 
Bergnügen zu lejen, und ijrem Erlöfer dankbar zu fen. Eine vollftändige 
Beichreibung dieſes bemertenswerthen Inftruments umd jchriftliche Attefte 
von Perjonen, walche ed gebraudht haben, findet man in einem Bamphlete: 
„Alte Augen verjüngt“, (ſ. Seite 549.) Es find genug Briefe, von denen 
einige Auszüge auf vorgedachter Seite mitgetbeilt find, in den Händen des 
Berfaffers, welche bie Nützlichkeit dieſes Inſtruments beweiſen, um jede Seite 
— Buches damit zu Innen: 


Kursfitigkeit. 

Der vorhergehende Auffat giebt einer großen Klaffe von Leuten, welche an 
Rurzfichtigleit leiden, wenig Erfreuliches. Seit ich vor vielen Fahren zuerſt 
das Inftrument für Kernfichtigleit empfohlen hatte, wurbe ich mit Erfin- 
bungen überhänft von Leuten, welche glaubten, daß fie eine Erfindung zur 
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Abflachung des Auges in Händen hätten. Natürlich ift es nicht logiſch, zu 
fagen, daß ein Seitendrud auf das Auge bie Converität heritellt, während 
ein flacher Drud auf daffelbe nicht 
Fig. 111. das Gegentheil erzielen könnte; aber 
es find zwei Einwendungen, welche 
gegen den Gebraud von Inſtrumen- 
ten zur Abflahung der Hornhaut 
fpreden. Erftens: Kurzfichtigfeit 
ift.beinahe in allen Fällen angeboren. 
Es ift daher jchwieriger, in folchen 
Fällen einen Naturwechſel her- 
borzubringen durch einen Berjuch, die- 
felben abzuflachen, als die Converität 
derjenigen wiederherzuftellen,. 
weiche zuerft gejund waren, aber 
durd) Alter oder jchlechte Behandlung 
abgeflacht worden find. Zweitens; 
Kein Inftrument kann einen joldhen 
guten Erfolg haben, al8 denjenigen, 
welcher durch die Fingerſpitzen er- 

jeugt wird, 
Ich will durchaus nicht die Nütz⸗ 
Tichleit eines Drudes auf die Border- 
jeite des Auges bei Kurzfichtigleit be» 
Die A ae bei Aurz. ſtreiten; ich ziche nur das Berdienft 
irgend eines mechanifchen Inftrumen- 
8 für dieſen Zwed in Frage, denn es ift wicht möglid, daß alle . 
Kurzfihtigen weder. jo vielen nod jo jchnellen Nuten von dem Drude- 
auf. da8 Auge, um es abzuflähen, erwarten können, als Fern- 
fihtige durch die Mittel erhalten, welche ich zur Herftellung des converen 
Auges empfehle. Jeder, welcher etwas Unterjcheidungsvermögen befitzt, 
wird dies einfehen; aber wenn ich furzjichtig wäre, würde ich meine Finger 
ſtets gebrauchen, wenn ich Zeit hätte, indem ich Die Spitge des erften Singers 
meiner rechten Hand auf mein rechtes Auge halte, den nächſten Finger auf 
das Nafjenbein, um die Hand zu ftügen, und den dritten auf das linfe Auge, 
beide Augen gefchloffen haltend. Mit dem Ellenbogen auf dem Tifch ruhen 
und den Kopf ein wenig borgeneigt, um eine leichte Stellung einzunehmen, 
haft Du, furzfichtiger Leſer, da8 befte Inftrument, welches je entdedt worden 
if, um Deine Sehtraft zu beffern, und ich würde Dir bringend rathen, es zu 
“Yun und täglich ausbauernd fortzufegen, wenn Du auch in drei Monaten 
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noch keine Beſſerung entdecken ſollteſt. Mit ber Zeit wird es günftig wirken, 

und Du kannſt Dir ebenjogut dieje Gewohnheit des Augendrückens aneignen, - 
als irgend eine andere, welche ſchädlich ift, wie 3. B. das Rauchen. Der 

Drud follte janft fein und fünfzehn bis zwanzig Minuten jedes Mal dauern, 

&ig. 111 illuftrirt dieſes. | 


Ebroniſche (Glimme Augen. 

Der Mechanismus bes Auges if ein folder, daß Entzündung oder Con⸗ 
geftionen in denfelben ſehr jchlimme Folge nad) fid ziehen Tönnen, Um feine 
Arbeit ordentlich zu verrichten, muß e8 ordentlich geölt fein. Deshalb hat es 
nicht nur Talgdrüfen, jondern über jedem Auge and noch Thränendrüfen, 
welche über dem Augapfel etwas jchleim- und jalzartige Flüſſigkeit ausgießen; 
und um es noch mehr zu vervollſtändigen, ift an der inneren Ede jedes Auges 
ein Kanal, um jeben Ueberfluß diefer Flüſſigkeit, ebenſo wie die unnüte oder 
zu alt gewordene hinwegzuſchaffen; dieſe Kanäle verbinden fich mit den Naſen⸗ 
eöhren. Um zu verhindern, daß die Thränen, während das Auge offen ift, 
über deffen Borderjeite fließen, beftehen unter den Augenwimpern eine An⸗ 
zahl Drüfen, welche eine olige Subftanz abſondern. Dies verbunden mit 
einem unmerllichen Drude der Augenlieder, hält die wäſſerigen Abſonderun⸗ 
gen zuräd, welche innerhalb diefer rinnenförmigen Vorrichtung in die ſchon 
bejchriebenen Kanäle abfließen. Die 
Deldrüjen am Rande der Augenlieder 
verhindern and ein Zuſammenkleben 
berjelben während des Schlafes. Ohne 
diejelben würde es fchwierig fein, bie 
Augen am Morgen zu dfinen. Sogar 
die Augenmwimpern haben an ihren Wur⸗ 
zeln die jedem Haar gemeinſamen öli⸗ 
gen Abjonderungen, um zu verhindern, 
daß die wäfferigen Abfonderungen der 
Thränendrüjen diefelben zufammen- 
IIeben. Zu allem diejen fommt noch die 
Thatſache Hinzu, daß bei Geſundheit qugenentjündung. (Ophthalmy.) 
die Adern der Augen zu Hein ſind, um 
bie rothen Blutatome aufzunehmen und durch biefe Einrichtung behält das 
Weiße des gefunden Auges jeine Klarheit und die Augenlinfen werden durch 
ferblofe® Blut bereichert, denn jonft würde jogar während eines gefunden Zu- 
ſtandes das Augenlicht durch Flecke, Punkte u. |. w. geheinmt werben. 

Es wird leicht geliehen werden können, daß biefe mechanischen Einrichtun⸗ 
gen des Auges durd) Entzündung oder ungehörigen Blutdrud auf die Geſichte 


Big. 112. 





892 Augen- und Ohbrenleiden. 


organe und deven unmittelbare Umgebungen in ihren Funktionen geftört 
werden können. Wenn entzündet, Tommen rothe, fieberiiche Blutkörperchen 
in die Benen; fie röthen das Weiße des Auges, fie dehnen die Benen der Au- 
genlider und die inneren Häute des Augapfels aus; fie verfchlechtern die Ab- 
fonderungen der Thränenbrüfen und verurjachen brennende Eigenschaften in 
ben Thränen; fie vertrodnen bie öligen Abfonderungen der Drüjen am 
Rande der Augenlider, und diejenigen, welche die Augenmwimper am Zujanı- 
menkleben hindern. Wenn alle diefe Störungen eintreten, jo heißt dieje 
Krankheit Augenentzündung oder techniſch Ophthalmy. Wenn diefes Uebel 
anhaltend wird, ob e8 nun burd Erkältung oder Katarrh, oder durch eine 
fremde Maffe, oder durch lokale Anftedung oder durch Quetſchung, oder ob 
es durch unbelannte Urfachen nad) und nach entfteht, jo nennt man es chro⸗ 
nische Augenentzündung. 

Eine Augenentzündung, welche einfach durch eine Erfältung hervorge⸗ 
bracht wird, fieht entzlindet und geichmollen aus, begleitet von einer Waſſer⸗ 
menge und Empfindlichkeit gegen das Licht; durch Katarrh erzeugt, zeigen 
fi ähnlihe Symptome mit einer Abfonderung ungefunder Schleimmafien; 
hervorgebracht durch einen fremden Gegenftand im Auge, Empfindlichkeit 
und manchmal große Schmerzen, gefolgt von einem übermäßigen Thränen⸗ 
- from; durch Quetſchung oder Stoß hervorgebracht, zeigen ſich ähnliche 
Symptome wie die eben beſchriebenen; aber wenn fie durch Anftedung er- 
zeugt wird, wie 3. B. durch den weißen Fluß, Saamenfluß, oder jyphilitijche 
Mafien, oder wenn fie durch ſtrophulöſe oder fyphilitiiche Blutunreinigkei⸗ 
ten befefligt wird, fo find die Abjonderungeneiternd, und mit allen vorberge- 
henden Symptomen verbunden; wenn dieje giftige Maffe, welche ausgejdyie- 
den wird, mit den Augenlidern gejunder Augen in Berührung kommt, fo 
wird fie anftedend. Es wird von manchen Leuten geglaubt, daß das bloße 
Anſehen jolcher erfrantter Augen gejunde Augen anftedt; aber ich bin feit 
überzeugt, daß alle ſolche vorausgeſetzten Fälle auf irgend einer Weiſe wenig⸗ 
ftens mit einem Atome diejes Giftes in Berührung kamen. 3. 8. in einer 
Familie, wo eins der Kinder eine chronische Augenentzündung hat, und diefe 
Krankheit ſich anderen mittheilt, wird e8 wahrſcheinlich bei genauer Unter- 
fjuchung gefunden werden, daß fie gegemjeitig ihre Spieljachen gebraucht ha- 
ben, oder fi) an demfelben Handtuche abgetrodnet, und daß auf dem einen 
oder dem anderen diefer Wege ein Kleines Körnchen dieſer Mafje die Augen 
ber gefunden Kinder berührte. frauen, welche den weißen Fluß haben, und 
Männer, welde am Saamenfluß leiden; oder andere von beiden Geſchlech⸗ 
tern, welche ſyphilitiſche Geſchwüre oder Beulen haben, follten immer äußerft 
vorfichtig fein, die Augen nicht mit dem finger zu berühren, nachdem fie 
mit den erfrantten Theilen in Berührung lamen, nnd jollten jorgfältig ver 
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meiden, das Geſicht mit demfelben Handtuche abzntroduen, welches fie für 
ihre Hände brauchten. 

In der Behandlung chronischer Augenentzündung muß das Blut die Haupt- 
aufmerkſamkeit erhalten. Kein Fall wird chronijch werden, wenn dad Blut 
uicht vorher unrein war oder es durch Anftedung wurde. Ich habe viele Fälle 
ohne irgenb welche lotale Behandlung kurirt; aber wenn Legtere gebraucht 
wird, fo follte fie eine milde und heilende Ratur haben und ſtets durch Blut⸗ 
reinigung begleitet werden, Diejenigen, welche eine Krankheit diejer Art 
haben und den Verfaſſer zu Rathe ziehen wollen, follten die Fragen im 
Schlußkapitel des zweiten Theiles beantworten. 


Der ſchwarze Staar. 

Dieſer beſteht im vollſtändigen Verluſte der Sehkraft ohne eine bemerfbare 
Beränderung in der Erſchemung des Auges. Cr entfteht gewöbnlich durch 
Lähmung des optifhen Nerven. Diefe Lähmung kann durch Mangel an 
nervöfer Lebensfähigkeit des Syſtemes entſtehen; oder durch eine Anjanmım- 
Inng von Blutunrernigleiten um den optifchen Nerv, wodurd bie Nervenciw 
culation verhindert wire. Wenn fie durch Rervenftörungen entfteht, jo wird 
Elektricität oder animalifcher Magnetismus, forgfältig am Ange angewandt, 
in allen heilbaren Fällen eine Kur bewirten; aber wenn jtrophulöjes oder 
ſyphilitiſches Blut yeine Unreinigleiten bem optifchen Nerv jendet, fo daß 
er in der VBerrichtung feiner Funktionen geftört wird, fo muß eine Behand- 
lung gebrandyt werden, welche diejelben entfernt. Fulle diejer Art habe ich 
ohne lolale Behandlung geheilt. 

Das Herannahen des ſchwarzen Stanres wird gewöhnlich durch die Er- 
jheinung von Fleden, Streifen, Feuerfunken, Wollen und Nebel vor den 
Augen angekündigt, mit mehr oder weniger Augenſchwäche oder Blödigkeit, 
und in einigen Fällen durch heftige Schmerzen ım Augapfel und in anderen 
im optiſchen Nerv, bis er ſich In einen unbeichreiblichen Schmerz verliert. 
Wenn diefe Symptome fich zeigen, ſo ſollte feine Zeit verloren werden, um 
ben Fortichritt der Krankheit au hemmen, denn ber ſchwarze Staar befteht, 
jo zu fagen, fchon in jenem Anfange. Diejenigen, welche diefe Symptome 
Haben, find nicht felten geneigt, verjchiedene Arten von Brillen und annon» 
eirte Augenwaſſer zu gebrauchen, anftatt ſich an einen gefchidten Arzt zu 
wenden. Alle, welche dieſes thun, verjchwenden werthvolle Zeit und jchaden 
Ah durch Erperimente. 


Pas 56chielen. 
Lente welche hieran leiden, ſehen nicht nur komiſch aus, ſondern es iſt auch 
ſchwierig für einen Beobachter, genan zu jagen, was für einen Gegenſtand 
3°’° 
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fie eigentlich anſehen. Schielende Schullehrer find ſtets den Knaben unan⸗ 
genehm, welche gewöhnlich ihre Unarten ausüben, wenn fie glauben, daß fies 


Fig. 118. 





ET 


ben. 


nicht don den Augen. des Lehrers bemertt 
werden; aber wenn der Lehrer Augen hat, 
welche wie die in nebenftehenden Fig. 113 
bezeichneten, namentlich, wenn fie wie die 


I mit € bezeichneten ausjehen, jo find bie 


Knaben völlig rathlos, jo daß fie es unficher 
finden, von ihren Büchern aufzufehen, oder 
Papierkugeln ihren Mitſchülern zuzuwer⸗ 
fen. Es ift wohl feinem Zweifel untermwor- 
fen, daß alle joldhe angeborenen Bildungen 
für Schullehrer und Lehrerinnen beftimmt 
waren, aber feit dem erften Sündenfall find 
dieſe Sachen fo vermifcht worden, daß ſich 
Scielende hier und da zeigen, ohne die ge- 
ringfte Beachtung ihrer Beihäftigung, und 
daß Schulknaben nicht Häufig genug von 
ſolchen fchielenden Lehrern Heimgejucht wer⸗ 


In der nebenftehenden Figur zeigt A ein 
einziges einwärts jchielendes Auge; B ein 
boppeltes Einwärtsfchielen; C ein boppel- 
te8 Auswärtsichielen, und D ein einmwärts 
und ein auswärts fchielendes Auge. Die 
Berftellung des Auges in irgend einem die⸗ 
fer Fälle entfteht, wenn angeboren, burch 


=, bie Zufammenziehung eines Theiles ber 





*⸗ Muskeln und die natürliche Ausdehnung 


oder Erihlaffung der gegenüberliegen- 
den Musfeln; aber diefe jelbe Stellung 
der Augen kann verurjacht werden, wenn 
eine Krankheit die Muskeln ergreift; oder 


fie kann ſich durch fpielende Ausilbung befeftigen, oder eine Schwäche 
des einen Musteltheils und eine Zufammenziehung des andern fann nad) 
und nach ohne eine fihtbare Urſache ftattfinden. Das Schielen muß gewöhn⸗ 
lich medizinijcd) und mit einer Operation verbunden behandelt werden. Für 
ſolche Fälle benutze ich die Dienfte eines geſchickten Wundarztes, welcher jeine 
Arbeit fo gewandt ausführt, daß der Patient kaum den geringften Schmerz 
verfpürt. Wenn nur eine Gehirntrankheit oder eine Schwäche der Augen 
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befteht, jo wird eine mediziniſche Behandlung genügens ift dies aber nicht 
ber Fall, jo follte derjelben ſtets eine Operation entweder vorangehen ober 
augenblidlich folgen, 


Andere Angenkrankfeiten 
werben bier nicht beichrieben werden, ba dieſer Abtheilung des Kapitels ſchon 
mehr Bla gegeben worden, als urjprünglich beftiimmt wurde. Sch will 
daher die Aufmerkfamkeit des Leſers auf die Krankheiten des Ohres lenken, 
indem ich noch bemerte, daß Alle, welche an Augentrantheiten leiden, ben 
Berfaffer dariiber zu Rathe ziehen können. In allen ſolchen Briefen jollten 
die Kragen im Eapitel 13 dieſes Theile beantwortet werden, 


Säwerhörigkeit. 

Wenn der Leer, welcher fein Fachmann ift, mir durch alle verichlungenen 
Wege des Ohres folgen könnte, ohne durch die technischen Namen, welche die 
Anatomiter den verfchiedenen Theilen deffelben gegeben haben, verwirrt zu 
werden ; wenn der gewöhnliche Berftand die zufanımengefettte phufiiche Ma⸗ 
ſchine bes Gehörorgans begreifen; und dann, wenn wir Alle den wunderbaren 
ſtets verborgenen Zufammenhang, welcher zwiichen den phyfirchen Organen 
der Sinne und dem Urwefen des inneren Bewußtſein befteht, begreifen Fönnten. 
würden wir aufhören, ung zu wunoern, aber nie, bem eigentlichen M:- 
chanismus zu bewundern, durch welchen wir in den Stand gejetzt find, 
von jo Manment, weiches in der materiellen Welt paffirt, durch das eigen⸗ 
thümliche Etwas, welches wir Ton, Schall oder Klang nennen, durch die 
Gabe des Gehörs zu vernehmen. 

Dein Freund ſpricht zu Dir. Wie bemerkſt Du dies und ben Eindrud, den 
er anf Dein Gemüth mamen will? Er ftößt aus feinen Lungen Luftſtröme 
geraus, von den Organen des Schlundes geftaltet, von den Bewegungen der 
Zunge und Lippen abgebrodhen und mopifizirt, jo daß die Luft fich in jo- 
genannten Tonmwellen gegen Dich bewegt. Diefe fallen auf das äußere 
Ohr — ein volllommenes Schall- oder Gehörinftrument, — welches fo mo» 
dellirt ift, daß es fie in die Obröffnung leitet, wo fie bald mit der Ohrtrommel 
ober Trommelhöhle in Berührung kommen. Dieje erzittert augenblidlich 
in vollfommener Uebereintunft oder Altorb mit den Bervegungen der Ton⸗ 
wellen, und bie Erzitterungen diefe® Organes ſetzen wieder alle Wellen in 
Bewegung, welche in der eingefverrten Luft der folgenden Höhle ftattfinden, 
und hier wirb die Bewegung Röhren aus zarten Knochen — den Heinften 
Rnochen des Körpers — und Mustelfafern, welche wie die Röhren einer 
Orgel vibriren, wenn fie don Luftftrömen ergriffen werden, oder wie die 
Seiten einer Violine, wenn fle durch die Finger oder den Bogen berithrt 
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werben, mitgetheilt. Dieje Wellen bewegen ſich num durch die unregelmäßi⸗ 
gen Höhlangen, gefchlungenen Kanäle, verjchlungenen Röhren und zarten 
Häutchen, alle von ber wunderbarften Zufammenftellung, bis fie endlich das 
Labyrinth oder Empfangszimmer des Ohres erreichen, wo fie ſich auf flüffi- 
gen Seffeln oder Polftern niederlaffen und eine Unmaffe Meiner, kalkartiger 
Körperchen in Bewegung jeten, deren Bewegung die empfindfamen Fleinen 
Zweige des Gehörnervs, weldyer die Säde, die biefe Heinen Körperchen zu⸗ 
jammenhalten, durdhbohrt, anregt. Durch diefen Einfluß erhält der Geiſt 
das. was man gewöhnlich Schall nennt. Aber gerade, wie dieſes erzeugt 
wird wird wohlfaum ein menjchlicher Anatomift oder Phyfiologift fähig fein, 
darzuftellen. 


Fig. 114 


Das menſchliche Ohr. 


Wenn wir die Zuſammenſetzung dieſer ganzen Gehörmaſchine und die 
Zartheit der verjchiedenen Theile, welche fie bilden, die fogar in manchen 
Beziehungen den wunderbaren Bau bes Auges übertrifft, bedenken, fo wird 
e8 garnicht befremden, daß fo viele Dienjchen theilweiſe oder gänzlich taub 
find. Nicht eine einzige Röhre kann verfchloffen, nicht ein Knorpel 
hen oder Faſer zerftört, noch die geringfte Veränderung in Quantität 
oder Onalität der Ylüffigfeiten ber Säde oder derjenigen, welche die Häute 
der Kanäle oder Höhlungen austapeziren und anfenchten, flattfinden, ohne 
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bie Genauigkeit ber Eindrücke zu beeinträchtigen, welche dem Geifte durch 
den Mechanismus des Ohres üderbracht werden. 

Laßt uns die gewöhnlichen Urfachen der Schwerhörigfeit betrachten. Wir 
wollen gleich mit der Ohrmuſchel anfangen. In der äußeren Oeffnung, 
zwiichen derjelben und der Ohrtrommel, find gelbgefärbte Drüſen, welche 
anf diefen Kanal eine fettige, eimeißartige, gelbe Maſſe auöftrömen, bie 
gallenartige Eigenſchaften hat und welche wir das Ohrenihmalz nennen. 
‚ Der wirflihe Nuten diefer Ausſonderung befteht wahrfcheinlich darin, In⸗ 
fetten von dem Ohr abzuhalten, da fie äußerſt unangenehm und bitter ift. 
Fliegen, Müden, Flöhe und alle anderen Echlafzinnmerbewohner können 
ebenjo wenig durd) biefe Ausicheidung dringen, als durch Syrup, während 
deren Geſchmack ihrem epicuräifchen Gaumen weit weniger behagen. So 
lange wie diefe Ausjonderung nicht mangelhaft, übermäßig oder verdorben 
if, verrichtet diefer Theil des Ohres gewöhnlich feine Funktion ordentlich, 
Wenn fie auftrodnet, jo können fich dort Injelten einniften, den Kanal 
reizen und die Ruftbewegung hemmen; wenn fie übermäßig oder zu dicht und 
Hebrig wird, hemmt fie den Kanal und füllt ihu manchmal vollftändig an. 
Ein Mangel, ein Ueberfluß oder Verſchlechterung der Ausiheidung, des 
Ohrenſchmalzes, mag daher Schwerbörigfeit verurjachen. 


Die äußerliche Definung des Ohres endigt mit einem Organe, welches das 
Trommelfell genannt wird, eine beinahe freisfürmige Haut, in einem 
Ruocyenringe befeftigt. Die äußere Oberfläche hat eine ſpitze Wölbung, fein- 
geplättet, und bei einem lebenden Weſen ift die Haut beinahe durchſichtig. 
Im natürlihen Zuftande ift fie ohne Oeffnung, aber bei einigen Perſonen 
mag fie durch Zufall oder Krankheit leicht Durchlächert worden fein, ohne dem 
Gehör jehr zu ſchaden. Wenn die® Organ aber fehr durchlöchert, beinahe 
oder gänzlich vernichtet, oder verdidt wird, oder wenn bie Musteln, welche 
fie controfliren, geſchwaͤcht oder zerfiört worden find, kann Schwerbörigteit 
oder Taubheit entfiehen. 

Hinter dem Trommelfell ift die Trommelhöhle. Diefe muß mit Luft an⸗ 
gefüllt fein, um das Gehör zu vervollftändigen. Sie erhäl: die Luft aus dem 
Schlund durch die euftachifche Röhre, welche fich wie eine Trompete öffnet und 
groß genug ift, um den Heinen Finger hineinfteden zu Tönnen, und ungefähr 
zwei Zoll lang ift; die innere Haut fondert einen Schleim ab, durch welchen 
deren Wände angefeuchtet werben, und bei einer Krantheit Tann biele 
Abjonderung fo ſtark und dicht werden, um die euſtachiſche Röhre anzuflillen 
und hierdurch die Luft abzufchliegen und in manchen Fällen ſelbſt die 
Trommelhöhle anzufüllen. Wenn die Maftoidzellen oder Säckchen, welche 
in ber Trommelhöhle nahe der euftachischen Röhre eine Oeffnung haben, affi- 
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zirt find, Können dieſe Abfonderungen die Trommelhöhle überſchwemmen 
oder bie euftachifche Röhre verftopfen. 

In einigen Fällen werden diefe Wände, Höhlen und Röhren von Katarıh 
oder Schnupfen angegriffen und mit Tatarrhalifcher Maffe angefüllt. Wann 
oder wie gehemmt, fo wird ftet8 das Hören ſchwierig, wenn überhaupt ınög- 
lid. Es geſchieht manchmal, daß das Labyrinth mit allen feinen zarten 
Zubehören der Sit einer Krankheit wird, und hierdurch die Communilation 
mit ber Trommelhöhle hemmt, oder eine ſolche Veränderung in den Flüffig- 
feiten der Sädchen, welche die Talfartigen Körnchen enthalten, verurjadht, 
daß der Gehörnerv keinen Eindrud von den Erjhütterungen, welche in der 
Trommelhöhle oder deren Nachbarſchaft ftattfinden, erhält. In jedem Falle 
muß gänzliche oder theilmeife Taubheit folgen. 

Geſchwüre entftehen manchmal in den zarten Organen des Ohres. Es ıfl 
ſchrecklich, ſolche Heimſuchungen zu haben, denn fie zerftören gewöhnlich die 
Bände der Röhren, Kanäle und Höhlungen, zerfreffen gänzlich bas Trommel 
fell, zerbrechen und zerftören die zarten Knöchelchen und Muskeln, welche bie 
Stäbchen und Seiten bilden und entfernen fie gänzlich durch die äußere Oeff⸗ 
nung in Form fchädlicher Maffen. Bollftändige Taubheit entfieht manchmal 
durch dieje Geſchwüre. 

Keine Krankheitsform kann aber vollfommener fein als die, welche durch 
bie Lähmung des Gehörnerns entſteht. Alle anderen Organe des Ohres 
tönnen vollftändig in Ordnung fein und mechanisch mit jeder atmofphäriichen 
Tonmelle vibriren. Dieſe Tonwellen können regelrecht durch alle natürlichen 
Höhlen und Röhren. fich bewegen und in das Labyrinth in der größten Prä⸗ 
cifion und Ordnung eintreten; fie mögen alle jene eigenthümlichen Heinen 
Koörnchen in Bewegung fetgen, welche auf die Mündung des Gehörnervs 
jpielen, wenn aber letzterer gelähmt ift, fo wird das Gehirn feine Nachricht 
erhalten können. Dieſe Telegraphenlinie ift praktiich zeritört, und obgleich 
da8 Gehirn von der äußeren Welt durch die Augen und andere Sinnesorgane 
Nachrichten erhalten kann, fo wird e8 feine Depefchen durch das Ohr befom- 
men. Das Annähern der Lähmung des Gehörnervs wird gewöhnlich durch 
Seräufd im Kopfe, Klingen und Saufen in den Ohren, und in manchen 
Fällen durch heftigen Schmerz angedeutet. Es giebt eine beftändige Be⸗ 
wegung in ber Atmofphäre, welche jo ſchwach ift, daß der gejunde Gehörnerv 
feinen Eindrud davon fpürt. Wenn es Euch gefällt, die Bewegung einen 
Schall oder Ton zu nennen, jo giebt e8 Töne, welche der normale Gehörnerv 
nicht bemerkt. Wenn aber der Nerv irretirt oder entzlindet wird — wie ein 
empfindfamer Zahn — fo fühlt er jeden Luftdruck, wenn noch jo gering, und 
wenn wir bedenfen, durd) was filr Kanäle dieſe Eindritde hindurchgehen, ſo 
begreifen wir leicht, wie das Gehirn durch cinen ſolchen gereizten Nero mehr 
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die Erſchütterung eine® Sauſens und Branjens erhält. Diejes wird uament- 
lich Durch die hinterfie Abtheilung des Labyrinths erzeugt, welche eine coniſche 
Röhre, Ichnedenförmig gewunden, und zmei Abtheilungen hat, wovon bie 
eine am Borhofe des Ohres anfängt und die andere der Trommelhöhle 
fi) entlang ftredt. Beinahe ein Jeder hat wohl bemerkt, was für ein Saujen 
im einer großen Mujchel ift, wenn man fie an das Ohr hält. Wenn ber 
Gehörnerv nur die Empfindlichkeit befitst, welche er in feinem gefunden Zu⸗ 
ſtande hat, ſo muß die Muſchel beinahe oder ganz ſo groß wie ein Hühneret 
fein, aber wenn er durch Öereiztheit ober Entzündung eine heftige Empfind«- 
lichkeit befitzt, fo verurfacht die Luftbewegung in diejer Heinen, gemundenen, 
mujcelförmigen Röhre in bein Rerv und von ihm in dem Gehirn einen Ton, 
welcher dem ähnlich it, wenn eine große Mujchel an das Ohr gehalten wird. 
Diefes it eine neue und meine eigene Theorie, aber ich glaube, fie wird fid) 
den Phyfiologen empfehlen. Alles eigenthümliche Geräujch, welches von 
Leuten in den Ohren empfunden wird, wie das Singen, Klingen, Tiden und 
Branfen, zeigt eine zu große Empfindlichkeit des Gehörnervs, melde im ge- 
ſunden Zuftande nicht bemerkbar if. Wenn dieſes Geräuſch eine lange Zeit 
anhält, fo tritt manchmal eine Rüdwirkung ein, und dann ändert fich die zu 
große Empfindlichkeit in eine theilweife oder gänzliche Unempfindlichleit, und 
hierauf folgt Schwerhörigteit oder Taubheit. 

Bollftändige Taubheit it gewöhnlich) unheilbar. Wenn aber Jemand ein 
wenig hören laun, wenn mit Hülfe einer Obrtrompete bie menſchliche Stimme 
und deren Sprache gehört und verſtanden werden kann, fo prophezeiht es die 
Möglichkeit einer Herfiellung, wenn der richtige Weg von dem Arzte einge 
ſchlagen wird, welcher den Fall behandelt. Alle, weldye theilweiſe taub find, 
follten ihren Fall einem gejchidten Arzte anvertrauen, welcher vollftändig die 
Anatomie bes Ohres kennt, und in der Behandlung deſſelben Erfahrung hat. 
Niemand, dem dieje Fähigkeiten fehlen, follte e8 verſuchen, theilweile Taub« 
heit zu behandeln und namentlich follte da8 Opfer eines jolchen Leidens Teine 
lolalen Heilmittel anwenden, wenu nicht von einem Arzte empfohlen. 

Berfonen, welche die Annäherung von Scywierigleiten bes Gehört bemer- . 
fen, tönnen häufig die Entwidelung der Taubheit verhindern, wenn fie an- 
gemeffene Heilmittel aur Reinigung und Stärkung des Blutes nehmen, denn 
alle Abjonderungen des Ohres fommen aus ber Cirkulation, und werben 
gefund oder auch ungejund fein, je nachdem das Blut rein oder unrein ift; 
aber wenn das Leiden trot einer milden conftitutionellen Behandlung beftän- 
dig zuzunehmen fcheint, fo follte der Rath eines Mediziners, zu dem man Zu⸗ 
trauen hat, ohne Berzögerung gefucht werden. 

Lähmung der Gehörnerven wurde in einigen Fällen durch richtige Anwen» 
bung ber Eizftricität geheilt. Taubheit, weldye Durch hartnädige Berftopfung 
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der euſtachiſchen Röhre hervorgebracht wurde, iſt durch Durchſtechung des 
Trommelfelles geheilt worden, indem hierdurch Luft in die Trommelhöhle 
gelangen konnte. Schwerhörigleit, welche durch gänzliche Zerſtörung des 
Trommelfelles entſtand, kann beſeitigt werden durch das Tragen eines fal⸗ 
ſchen oder künſtlichen Trommelfelles (ſiehe Seite 819). Leute, welche an 
Katarrh, verbunden mit Taubheit, leiden, werden häufig durch Heilung des 
Erſteren auch von Letzterer geheilt. Skrophulöſe Leute, welche beinahe gänz⸗ 
lich das Gehör verloren haben, mögen es gewöhnlich durch gänzliche Bejei- 
tigung der ſtrophulöſen Unreinigkeit wieder erhalten, wenn Geſchwüre nicht 
die Organe des Ohres zerſtört haben. Alle, welche einen Fehler in ben Ge⸗ 
börorganen haben, und den Berfaffer zu Rathe zu ziehen wüuſchen, follten 
die Fragen auf Seite 539 beantworten. Das ganze Kapitel, in welchem bie 
Fragen an Kranke enthalten find, wird anregend fein. 





Easitel 6, 
KArankfeiten des Aerzens. 


ancher nervöſe Lefer, welcher Ach einbilden mag, daß er 
= eine Herzlrankheit hat, wire ohne Zweifel diefe- Seiten 
nad) Symptomen durdyfuchen, welde das Beſtehen eines 
ſolchen Leidens anzeigen; aber er wird getäufcht werden. 
Ich werde fie nicht angeben, Diejes wird das unvoll- 
tommenfte Sapitel des Bnches ein. Artemus Ward (ein 
berühmter fomijcher Redner. Aum. d. Ueb.) gab einmal 
ın den Rero-Porter Zeitungen die Anzeige, daß er eine Vorlejung über deu 
ruſſiſchen Bär Halten würde. Der Saal war gedrängt voll und nachdem er 
feine Zuhörer über eine Stunde durch feine lomiſchen Wie in einem beſtändi⸗ 
gen Gelächter gehalten hatte, ſchloß er, indem er jagte, daß er feine Zeit hätte, 
den angezeigten Gegenfland zu beſprechen, aber daß Diejenigen, welche ihn 
über diefen Gegenftand zu hören wünſchten, an ber Thüre Billete erhalten 
tönnten, welche es ihnen geftatteten, feine nächſte Borlefung, die in San 
Francisfo flattfinden würde, anzuhören ! Der Berfaffer wirb es nicht ver- 
ſuchen, die Enttäuſchung des nervöſen Leſers durch Spaße zu befänftigen, 
fondern wird offen die Urſache beiennen, weshalb ein ernftlicher Aufſatz liber 
dıefe Krankheiten vermieden wird. Es iſt dieſe: Alle nervöſen oder dyspep⸗ 
tiihen Perſonen, welche eine Bejchreibung der Symptome einer Herzkrankheit 
hören oder lejen, bilden fich flet® ein, daß fie Opfer derjelben find. Es ift 
daher ebenjo gut, Beichreibungen diefer Art nur in Werten, welche ausprüds» 
ſich für Aerzte gejchrieben werden, zu geben, ba nervöſe oder Magenberchiver- 
den häufig Syrnptome erzeugen, welche denen jo ähnlich find, die durch wirk⸗ 
liche Krankheiten bes Herzens entftehen, daß eine kritiſche, ärztliche Unter⸗ 
ſuchung nöthig if, die Frage mit Sicherheit zu entjcheiden. Niemand, wel 
her volländig die Symptome kennt, kann ſich auf fein eigenes Urtheil in 
diefer Sache verlaffen, und um unnöthige Furcht Derjenigen zu vermeiden, 
welche eher eine Gemüthe- als eine Herzirantheit haben, jo ift es beffer, Alles 
in einem Werfe für das Volk zu vermeiden, welches möglicher Weije die lau» 
niichen Neigungen eines Gemüthskranken verjchlimmert. 

Dybpeptiiche uud nervöſe Berfonen find nicht die Einzigen, welche geneigt 
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find, fi einzubilden, daß fie bie Opfer einer Herzkrankheit find. Die äußere 
Haut, welche das Herz umgiebt, wird Herzbeutel oder Herzfell genaunt. Bier 
zeigt fih häufig Entzündung, und wenn fte befteht, fo find Schmerzen in jener 
Gegend und Herzilopfen gewöhnlich verbunden mit allen „en Symptomen, 
von denen man vorausſetzt, daß fie. eine Herzkrankheit haralterifiren. 

Herzllopfen kann durch verſchiedene Urjachen hervorgebracht werden. Es 
kann eine zu große Nervenkraft biefem Organe zugetheilt werden, und wenn 
diejes der Kal ift, jo. 

— findet man gewöhnlich, 

daß es auf Koften ande- 

rer Drgane gejchieht. 

Wenn die Reber träge 

wird, jo entdedt man 

. häufig, daß die Nerven 

kraft, weldje diefem Or- 

gane zukommt, auf it 

gend cine Weije dem 

Herzen zugeführt wird, 

wodurch natürlid Un⸗ 

thätigkeit Erſterer und 

zu große Thätigkeit des 

Letzteren entſteht. Per⸗ 

ſonen, welche an kalten 

Händen und Füßen lei« 

den, haben häufig alle 

Nerventräfte und Blut⸗ 

flüjfigfeiten, welhe die 


Füße und Ölieder warm 

Das Her). halten jollten, in und 

° Bu ae und Lan & g. am das Herz thätig, wo⸗ 
a er, ’ ’ ie er » . 

und Getülelbeinäbet i, ut durch es unnatürlich hef⸗ 
aus der rechten Serzſamm ge ti 
der — wel, tig und ſchädlich ſprin⸗ 
Rn —— gen und klopfen muß. 
son den Lungen zum Im te . R 
gerisr, v, 5 die — he ES giebt Krankheiten 
as Blut aus dem Syſten p. 
Benen, weiche daß Blut c nd der Erzeugungdorgane, 
der Milz b inan, 8, Dies in welche von folchen Ner⸗ 
die Herzmußtel führt. 


venftörungen begleitet 
find, daß fie und das Herz eine zu große Nervenbewegung erhalten. ‘ Beide 
Geſchlechter find denfelben unterworfen und wenn fie beftehen, fo werden alle 
anderen Organe bes Körpers beraubt, um bieje abnorme Bertheilung zu 
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verurfachen, welche die Lichesorgane des Gehirnes in Brand ſetzen und bas 
Herz in krankhafter Aufregung jchlagen laffen. Der Magen lann fo burd) 
Wind ausgedehnt werden, wenn die Berdauung träge ift, um auf die Höh- 
lung, weldye da8 Herz einnimmt, zu drängen und mit deſſen Thätigfeit in ſol⸗ 
dem Grade ftörend zu wirlen, um Herztlopfen oder jchwieriges Pulfiren zu 
verurjadhen. Ru viel oder zu wenig Blut, zu ftarle Gemüthsbewegungen 
der Freude oder bed Kummers nnd zu heftige und anhaltende körperliche An- 
Nrengungen können eine unnatürliche Thätigleit des Herzens verurſachen. 
Wenn wir daher bedenten, wie jehr die Thätigkeit des Herzens durch verſchie⸗ 
dene Urjachen beeinflußt werben, ohne mit irgend einer Krankheit des Herzens 
ſelbſt in Verbindung zu fliehen, jo würde es ſchwierig fein, dieſes Kapitel 
phufiologijch und pathologiich genau zu fchreiben, ohne in dem Gemüthe 
des nicht ſachkundigen Leſers Befürchtungen bezüglich dem Zuftande feines 
Herzens zu erweden, wenn er die geringfte Einbildungstraft befigt. Die 
Berrichtung des Herzens ift im erften Capitel dieſes Buches befchrieben, und 
ih werde daher diejes Capitel jchliegen und nur noch Denjenigen, welche 
glauben, daß fie eine Herzkrankheit haben, rathen, einem gewiflenhaften 
. Arte ſich anzuvertrauen und fie werden gewöhnlich die angenehme Ueber⸗ 
raſchung erhalten, daß ihre Symptome von weniger gefährlichen Urfachen 
entfiehen, Antworten auf die Fragen an Krante im Capitel 13 dieſes Thei- 
les werden den Berfaffer erlauben, eine richtige Diagnofis oder Krankheitsbe⸗ 
ſchreibung zu geben. Alle Berjonen können, wenn fie wollen, durch Beant⸗ 
wortung dieſer ragen ihre Symptome präfentiren. (Seite 589.) 


Gapitel 7. 
5 Ehronifge Sarnkrankheiten. 


die Haut und Lungen gefund find, fo entfirömt eine 
je Menge unnüger Flüjfigleiten durch bemerfbaren 
: unbemerfbaren Schweiß oder Ausdünftungen aus 
. Syfteme, aber die Ausdünftungsporen und Lungen 
den nicht hinreichen, ohne andere Hülfe die auflösbaren 
älle des Körpers zu befeitigen, und daher hat der gött- 
: Küinftler im menſchlichen Körper und in den Körpern 
Wirbelthiere Organe erichaffen, welche die Nieren, 
Harnröhre, Waflerblaje und Harngang genannt werden. Die Lebteren find 
den Nieren untergeordnet. Die Nieren im menſchlichen Syſteme find bräun- 
Nchrrothe, bohnenartige Drüfen, welche auf jeder Seite des Rückgrades, in 
der Gegend der Lenden liegen. Sie beftchen aus Röhren und Zellen und 
einer folchen dünnen Haut, daß, wenn das Blut durdy die Nieren geht, die 
wäfferigen Theile ebenjo leicht durch diefe Haut dringen, wie Waſſer durch 
Mouffelin, und dann tropft e8 durdy Röhren in die Heinen Sammelbebälter 
ber Nieren und von diefen durch die Heinen Harngänge zur Wafferblafe, 
welche der große Empfangsbehälter des Urins ift. Dieſe Blaſe hält das 
Wafler, bis fie angefüllt ift, oder bis eö bequem entfernt werden Tann, Bei 
beiden Gefchlechtern Tiegt die Waſſerblaſe in den unteren Theilen der Därme, 
Beim Manne Tiegen die Saamenzellen und der Maftdarm hinter ihr und bei 
der Frau die Mutterfcheide. Borne liegt fie gerade hinter den Bauchwänden. 
Die Wafferblaje entleert fich durch die Harnröhre, welche beim Manne an der 
unteren Seite defielben Organes Tiegt, durch welchen die Saamenflüffigteit 
fortgeht. Die Harnröhre bei der Frau ſchafft nur den Urin fort, ift jehr kurz 
und endigt gerade über der Mündung der Mutterjcheide, 

In meiner Praris finde ich einen großen Theil Patienten, welche eine 
chroniſche Krankheit haben, harnleidend. Anatomiſch find die Harnorgane 
fo mit den Erzengungsorganen verbunden, und lehtere werden jo jehr miß- 
braucht, daß e8 fein Wunber ift, wenn erftere häufig der Sit jchmerzlicher 
und gefährlicher Leiden werden. In beiden Gejdhlechtern wird bie Liebes 
feidenjchaft frühzeitig entwidelt und angeregt. In einem frühen Alter ver- 
führt diefe zu Häufig die Knaben und Mädchen zu Privatfünden, und die 
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Grwachſenen zu geſchlechtlichen Ansichweifungen und ſchädlichen Berfuchen 
zur Berhütung ber Schwangerſchaft. Alle dieſe phyſiſchen Verletzungen und 
Störungen find wohl geeignet, die Nervenharmonie 
der Theile zu vernichten, das Blut zu verbünnen 
und zu verjchlechiern und den Grundſtein für ernftliche 
Störungen derjenigen Organe zu legen, welche den 
Urin abjondern und Binmwegleiten. Die gewöhnlich 
Ken diefer Krankheiten And: — chroniſche Entzün- 
dung der Nieren, Nierenſchwäche, Nierenſchwind⸗ 
ſucht, Würmer in den Nieren, chroniſche Entziindung 
der Wafferblaje, Lähmung der Wafferblafe, Stein, 
chroniſcher Saamenfing, Berengerung der Harn⸗ 
röhre u. |. w. 

Die Nieren jcheiden die unnüben allalifchen und 
kaltigen Theilchen aus, ebenjo wie die auflößbaren 
Abfälle oder unnügen Beftandtheile des Blutes. 
Die Waflerblafe ift ber Sammelplat derjelben und 
bie Harnröhre führt diefelben hinweg. Jeder, wel- 
her in einem Haufe wohnt, in welchem eine Waſſer⸗ 
keitung fich befindet, weiß, wie viel Umſtände es 
macht, wenn bie Ablanfsröhre durch Nachläſſigkeit 
berftopft wird. Fran Natur hat doppelt fo viel Die men[ätiden Waſſer. 
Mühe, die menſchliche Waſſerleitung in Ordnung 
zu haften, durch die Leichtſinnigkeit und Unvorſichtig- gan. Alec De san 
feit der Menfchen im Augemeinen, aber durchaus dur» Baferbiale fübeen, 


nicht, weil fie nicht ihre Pflicht erfüllt. Mechaniſche Verbunden Ter Hals der 
Wafferleitungen könnten nie den Mißbraud) ver. —— 
tragen, welcher beinahe täglich von Männern, Frauen“ en * 
und Kindern dieſen Organen zugefügt wird, die — und die Harn, 

von der Oelonomie der Natur beflimmt wurden, die ; Rear 
unnöthigen Slüffigleiten hinweg zu führen. 

Es ift nutzlos, hierüber zu moralifiren. Ein Menſchengeſchlecht nad) dem 
anderen verläßt die Bühne des Lebens, ohne von den Erfahrungen des Vor⸗ 
hergebenden zu profitiren. Patienten, welche an folhen Erkrankungen lei- 
den, vertrauen das Geheimniß nur ihrem Arzte an, und die Maſſe der Men- 
ſchen lebt Teichtfinnig weiter in dem thörichten Glauben, daß dieſem erften, 
Zweiten oder dritten Mißbrauche der zarten Harn⸗ und Geſchlechtstheile Feine 
Strafe folgen werde, bis jchlieglich beinahe Alle wenigftens den Giftbecher 
getoftet haben, während manche ihn bis zur Neige leeren. Es ift daher weiter 
nichts wie Wortverjchwenbung, wenn ber Mediziner mehr thut, als Die ges 





Fig. 116, 
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fahrvollen Riffe und Klippen zu zeigen, und bann feine Aufmerkiamteit Den- 
jenigen widmet, welche ſchon Schiffbruch gelitten haben. Ich werde daher 
einige der angeführten Krankheiten bejchreiben. 


Wierenkrankpeiten. 

Chroniſche Entzündung der Nieren wird durch Hite und Schmerz Biber 
den Lenden und mehr oder weniger bumpfem Schmerz im unteren Theile be® 
Rückens, häufig fi) bis zur Waflerblafe und zum Schambug hinziehend, 
harakterifirt. Wenn ein wirklicher Schmerz nicht in der Gegend ber Nieren 
befteht, fo zeigt fich bei einem Drude eine Neigung zur Empfindlichkeit. Diefe 
Symptome find mehr gemäßigt oder verändert, wenn andere Berwidelungen 
beftehen, und es ift gewöhnlich der Fall, daß dieje Krankheit von anderen 
Störungen begleitet ift. 

Nierenentzündungen entftehen gewöhnlich aus Blutſtörungen, aber wenn 
durch eine Quetfchung ber Theile hervorgebracht, fo wird die Gefahr und 
Hartnädigkeit der Beſchwerde erhöht. Die Profeifion findet gewöhnlich 
mechaniſche Beihädigungen ſehr ſchwierig zu behandeln. In der That, in 
ſchwierigen Fällen diefer Art erjcheinen die gewöhnlichen Heilmittel gegen 
Entzündung unzulänglid. Ein Landmann in Saratoga County hatte das 
Unglüd, bei dem Fällen eines Baumes von bemjelben niedergeichlagen zu 
werden, und erhielt eine Beichädigung der Nieren, welche ihm beinahe das 
Leben koſtete. Ehe er mich confultirte, hatte er alle Heilmethoden und Aerzte, 
welche er Tannte, aufgefucht. Es wurde ihm gerathen, zu mir zu fommen, 
und wie er erſchien, hatte er das Ausfehen eines Schwindfüchtigen, blaß, ab« 
gemagert und von fchredlichen Rüdenfchmerzen geplagt. Außer den ſchwachen 
und fchmerzhaften Nieren hatte er einen böſen Hufen, nnd was noch ſchlim⸗ 
mer war, fein Vertrauen, daß ihn irgend Jemand heilen könnte. Es zeigten 
fid) wirflich in feinen Symptomen gefährliche Umftände, aber da ich in ähn- 
lichen Fällen gute Erfolge erzielte, gab ich ihm meine Meinung, und ricth 
ihm, mein eleftrifches Syftem zu verſuchen. Er willigte mit fihtbarer Ent» 
muthigung und Zögern ein und ich präparirte ihm einen zweimonatlichen 
Curſus elettrifcher Medizinen. Diefer hatte einen wohlthuenden Erfolg und 
ein zweiter Curſus wurde beftellt. Zwölf Monate von der Zeit, wo ich ihn 
zuerft gejeben, befuchte er mich, und zwar fo verändert, daß ich ihm nicht 
wieder erkannte. Der blaffe, entmuthigte Kranfe vom vorigen Jahre war 
ein forpulenter, rüftig ausfehender Mann geworden und die Ausdrüde feiner 
Dankbarkeit waren höchſt ſchmeichelhaft. Diejer und andere ähnliche Fälle 
überzeugten mid), daß mein originelles Syftem ber Mebizinirung die Folgen 
mechanischer Beichädigungen ebenfo gut erreicht und heilt (wenn alle anderen 
Mebdizinen fehljchlugen), als wie diejenigen, welche durch conftitutionellex 
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entfteben, denn der angegebene Fall war ficherlich hoffnungslos unheilbar 
durch irgend ein gewöhnliches Mediziniyften, wie gejchidt der Arzt auch fein 
mochte. 


Wenn nit durch Quetſchung erzeugt, entſteht Nierenentzündung gewöhn 
lich durch Blutſtörungen, und dieſe Biutſtörungen entſtehen meiſtentheils 
durch ſtimulirende Getränke, welche das Blut entzünden und vergiften. Die 
Behandlung, welche daher nothwenbig ift, befteht darin, das Blut zu reinigen 
und zu flärfen. 


Chroaiſche Schwäne in den Nieren zeigt ſich gewöhnlich bei ſolchen Ber- 
fonen, welche nervenſchwach find oder an Nervenftörungen leiden. Sie wird 
begleitet von Schwäche im unteren Theile des Rüdens, Erichlaffung des 
Musteligftems, und Häufig zeigen ſich Symptome einer Waflerjuct. 
‚Tektricität in irgend einer Form ift bei diefer Krankyeit nothwendig, um 
bie Nerven oder eleftriihe Nerventhätigkeit in bdiejen Organen anzuregen 
oder zu erhöhen. Medizin, welche keine eleftrifchen Eigenſchaften befitst, um 
Rervenkräfte zu erzeugen, ift von wenig Nuten. Am meiften zu biefer 
Krankheit geneigt find Diegenigen, welche im der 
Jugend Selbftbefledung getrieben oder als Er— dig. 117. 
vachſene ausichweifend geichledhtlichen Umgang 
Hegten, und das fo häufig angewandte Entziehen 
vor dem Saamenerguffe zur Verhütung von 
Schwangerichaft übten. 

Nierenfwindiugt zeigt fich häufig in großer 
Praris. Sie wird begleitet von wenig Urin, 
welcher mit Eiweiß beladen ift, und häufig von 
Waſſerſucht, Anſchwellen der Eingeweide und 
Glieder, und manchmal von Huſten. Geſchwüre, 
Tuberkeln und alle anderen Leiden, welche dazu 
beitragen, die Subftanz der Nieren anzugreifen 
oder zu zerftören, können unter die Kategorie ber 
Nierenſchwindlucht geftellt werden. 

Schwindiudt dieſer Organe entfteht ohne 
Zweifel durch Nerven- und Blutftörungen; we⸗- Gin Theil einer der Nieren. 
nigſtens behandfe ich diefe Krankheit, al8 mern 1 Obere Rierenfapfel; 2 Plut. 


fie jo entftand, und zwar mit dem beften Erfolge. Pr * Nii — en. 

Ungenügende Nervencirculation in diefen Theilen Sylen in Sr nie bel riter; 

ſtumpft fie ab und durch deren Unthätigkeit giebt Haıngänge. 

fie den Blutunreinigkeiten auch Gelegenheit, fich feftzufegen; dann fangen 
erigen zerftörenden ober eiternden Prozeſſe an, twelche, wenn ungehindert, 
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leicht jo ſchlimm endigen. Daher die Nothwendigkeit, das Nerven- und 
Blutſyſtem zu reinigen und zu ftärfen. 

Nierenſucht oder Nierenkrankheit wird gewöhnlich als unheilbar angefehen, 
und Krane werden meiftentheild entmuthigt, wenn fie eine foldhe Diagnofis 
oder Krankheitsbeſchreibung als richtig annehmen. Während fie als gefahr- 
voll betrachtet werden muß, da eine Krankheit dieſes Organs ähnlich der der 
Lungenkrankheit anzufehen ift, jo glaube ich dennoch ein Hecht zu haben, in 
vielen der ſchlimmſten Fälle Hoffnung auf eine Rabikaltur geben zu können. 
Während ich diejes Gapitel fchreibe, bin ich angenehm überraſcht worden, 
eine Beſtätigung dieſer meiner Behauptung zu erhalten. u Atteſt 
wurde mir kürzlich eingehändigt: 

„E. B. Foote, M. D. — Werther Herr! Es war lange meine Abſicht, 
Jhuen einen kleinen Tribut zukommen zu laſſen für Dasjenige, was Sie 
mir und den Meinen gethan. Meine Dankbarkeit kann ich nicht in Worten 
ausdrücken, und dieſe Unfähigkeit ließ mich ſo lange ſchweigen. Ich kam am 
16. März 1863 zu Ihnen mit der Frage: „Können Sie etwas für meine 
Schweſter thun 9« Sie hatte eine Nierenkrankheit oder Nierenſchwindſucht 
jeit zwei bis drei Jahren; ihr Arzt hatte eben erflärt, daß fie feinen Monat 
mehr leben könne. Sie fagten nicht „ich kann fie kuriren,“ fondern „ich 
glaube, daß ich fo viel thun Tann, wie irgend Jemand.“ Frühere Kenntniß 
Ihrer Praris gab mir Vertrauen zu Ihnen; id; beeilte mich, meine Heimath 
in Maffacyujets zu erreichen, ermuthigt durd) Ihre Theilnahme und Güte, 
und brachte die Heilmittel, weldhe das Lebenselerir der Theuren wurben. 
Die Behandlung begann am 18. März. Am 1. April zeigte fidh eine be- 
ſtimmte Befferung, obgleich Sie, wie ich Ihnen jehrieb, baten, nicht zu hoff 
nungsvoll zu fein. Das Tagebud) meiner Schwefter zeigt, daß am 29. des⸗ 
felben Monats fie mit der Familie Mittag und Abendbrod einnahn. Am 
1. Mai ging fie zum erften Male feit dem vorhergehenden Oftober aus dem 
Haufe. Bon da an nahm ihre Beſſerung beftändig zu, bis fie fich einer 
befferen Geſundheit erfreute, als fie viele Jahre vor ihrer Krankheit hatte. 
Seit ihrer Herftellung hat fie unglaubliche körperliche Anftrengungen und 
Gemüthsſorgen erlebt, und obgleich manchmal ein Gefühl fie befchlich, daß 
fie unmöglich Alles ertragen könne, brach fie dennod nit zufammen. 
Meine Schwefter hat Sie nie gejehen, aber fie fühlt, daß mit Gottes Bei- 
ftand Sie e8 waren, welder fie vom Srabesrande emporzog. Sie fpridt 
nie von Ihnen außer in Tönen, Worten und Bliden, weldye die tieffte Dant- 
barteit ausdrüden. Möge der gütige Bater Sie in Ihrem menjchlichen 
Werke fegnen uud Ihnen behilflich fein, ſolche Freude in vielen Familien zu 
verbreiten, mit welcher Sie unfere Familie beglüdt haben,“ 

Ich erinnere mich jehr wohl diefes Falles und aud) des Morgens, wo bie]: 
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Schweſter mid, mit Thränen in den Augen bejuchte, mit einem Brief in der 
Hand, welcher mir die Entſcheidung des Hausarztes mittheilte. Dies war 
ein mipliher Fall und ih muß befennen, daß ich zuerft wenig Hoffnung 
hatte. Die Krankheit war ſchon fo weit vorgejchritten, daß ſich eiternde Ge⸗ 
ſchwüre in den Nieren gebildet hatten. Sogar jet benachrichtigte mich ihre 
Schweiter, dag ein Gefühl einer Höhlung in einer der Nieren beftehe, welches 
wahrfcheinlic and) der Fall ift, denn das Zerftörte Tonnte nicht wieder her- 
geftellt werden. Viele Monate vergingen, feit ich direkt oder indirekt von der 
Batientin Nachricht erhielt, bis mirjchlieglich diefer Brief eingehändigt wurde. 
Bürmer in den Nieren ift eine Krankheit, welche im Allgemeinen durch die- 
felben Urſachen wie Wilrmer in ber Leber entfiehen. (S. Seite 346.) Die 
Natur verfucht es manchmal, dieſes Ungeziefer mit dem Urine zu entfernen; 
aber wenn die Rieren nicht durch reines Blut genährt werden und gehörige 
Nerven» oder elektriiche Kräfte erhalten, fo find fie nicht im Stande, das 
Feſtſetzen dieſer winzigen Infuforien zu verhindern, welche es fich ebenfo be⸗ 
quem in den Rieren machen, wie die Würmer in einem Apfel. Die gewöhn- 
lichſten Symptome von Würmern in den Nieren find: Ein knurrender 
Schmerz im unteren Theile des Rückens, übelriehender Urin, mehr oder 
weniger fchleimig, Anichwellungen des Leibes, der Beine und Füße, und in 
manchen Fällen Entfernung einiger Würmer mit dem Urin. Cs giebt keine 
Behandlung, welche fo gut ift, die Würmer in den Nieren zu zerftören, als 
Elektrieität. Ein Heiner Blitzſtrahl, der faum von dem Patienten gefühlt 
wird, tödtet ebenfo ficher dieje Heinen Geſchöpfe, wie größere Thiere von ber 
"Riefenfchlange des Himmels vernichtet werden ; elektriſche Medizinen (j. Seite 
272) find ein gutes Erfagmittel; aber mechaniſche Eleltricität, um die In⸗ 
fuforien zu tödten, gefolgt von biutbereichernder, ernährender Medijin, faun 
faum verfehlen, in den hoffnungstojeften Fällen eine Heilung zu bewirten. 


Krankheiten der KHarngänge. 

Diefe zwei Kanäle, welche den Urin von den Nieren zur Wafferblafe 
führen, find mit einer Schleimhaut gefüttert und ebenio wie jeder andere 
Theil des Körpers, wo eine Schleimhaut vorhanden ift, denſelben Krank⸗ 
beiten unterworfen. Wenn eine Entzündung in den Nieren befteht, fo kann 
ſich diejelbe bis in die Harngänge und von bdiefen bis zur Waflerblafe er- 
fireden. Die Harngänge können ebenjo gut der Sit von Katarch, chroni⸗ 
ſcher Reizbarkeit, Berengung fein und in manchen Fällen durch fallige Abfon- 
derungen verftopft werden. In allen Krankheiten der Harngänge, welche von 
Entzündung begleitet find, zeigt fi mehr oder weniger Schmerz in der Ge- 
gend zwiſchen den Nieren und der Waflerblafe, aber wenn alle Theile oder 
Urinorgane entzündet find, fo find die Schmerzen von einer ſolchen Art, daß 
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der Kranke glauben muß, daß die Harnröhre, Waſſerblaſe, Harngänge umt 
Nieren ein einziges krankes Organ wären, welches ſich von den Lenden bis 
zur Mündung der Harnröhre erſtreckt; und dann, wenn die benachbarten Or- 
gane von der allgemeinen Entzündung mit leiden, fo bemerkt der Kranke 
richtig: „Jeder Theil meines Körpers unterhalb der Taille ift erfrantt.“ 
Jede Bewegung und namentlih Büden und Gehen und Alles, was den Kör⸗ 
per erſchüttert, verurfadht eine Empfindung im Leibe, als wenn er mit 
ichmerzlichsempfindjfamen Körpern angefüllt ift, welche in der größten Un⸗ 
ordnung fich gegenjeitig fioßen und drängen. 


Arankheiten der Waſſerblaſe. 

Chronifhe Entzündung der Wafferblafe if eine Kranf- 
beit, welche durch Blutftörungen entfieht. Gemöhnlich zeigt fi Eiterung 
oder Geſchwür, und wenn man lernen will, wie ſchwerzlich es ift, fo kann 
man eine Idee davon erhalten, wenn man einen wunden Finger in den 
Urin ftedt. Die Abfonderungen der Nieren find ſäuerlich, und daher ebenjo 
unpaffend, in eine entziindete Wafferblaje zu gelangen, wie Eifig in einen 
entzündeten Mund, Wenn aljo Entzündung beftebt, jo zeigt ſich Brennen, 
Schmerz oder Empfindlichkeit im unteren Theile der Därme, in ber Nähe 
der Waſſerblaſe. Manchmal fchwillt diefe Gegend an und ift gegen Berüh 
rung fehr empfindlihd. Wenn Entzündung oder Geſchwüre am Halfe ber 
Waſſerblaſe beftehen, jo zeigt jich wenig Unbequemlichkeit, bis fich der Urin 
bis zur Höhe des Haljes anfammelt und dann wird er fogleich ſchmerzlich 
und es zeigt fich ein unwiderftehliches Berlangen, Wafler zu laffen. Der 
untere Theil der Wafferblafe liegt niedriger wie die Harnröhre oder die Mün- 
dung, troßdem, daß anatomijche Bilder gewöhnlich es nicht zeigen. Wir 
wollen vorausfegen, daß Fig. 118 die Wafferblafe darftellt, mit einem Ge 
ſchwür oder entzündeten Flecken. Der untere Theil der Wafferblaje ift 

Fig. 118. dur) a bezeichnet; das Geſchwür oder der entzün⸗ 
bete Theil durch b. So lange, wie ber Urin unter- 

halb der Linie, welche durch Kleine Vunkte mit c 

bezeichnet ift, bleibt, wird wenig, wenn überhaupt 

irgend welche Unbequemlichkeit verfpürt. Sobald 

aber b erreicht wird, zeigt ſich jogleich brennender 

y Schmerz und manchmal verurfadht die Säure der 

Fluüſſigkeit eine folche plötzliche Anſchwellung, daß 

die Oeffnung gänzlich geichloffen wird, und das 

ſchmetzliche Verlangen zu uriniren, wird nur ers 

Die Waſſerblaſe. höht durch die Unfähigkeit, es zu thun. Wenn 
diefes nicht der Fall if und das Waſſer ohne Hemmung ablaufen fann, fo 
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wiederholt fih das Verlangen, jo oft der Urin den Punkt b erreiht. Wenig 
wirb nur jedesmal abfließen, aber es wird häufig und ſchmerzhaft fein, 

Wenn der Hals oder bie Deffnung der Waflerblafe jo anjchwillt, daß ber 
Urin nicht abfließt, fo ift die einzige Erleichterung, welche gebrancht werben 
tann, das Einſetzen einer hohlen Röhre, welche Katheter genannt wird, durch 
weiche der Urin abfließt, oder eine Wachsſonde, welche mit einer heilenden 
Salbe eingeölt ift, um die Reizbarkeit zu lindern. Letztere iſt vorzuziehen, 
wenn es den erwünſchten Erfolg hat. 

Ich habe viele verſchiedene Fälle diefer Art gehabt, von denen ſich einer ders 
felben meinem Gedächtniſſe eben zeigt. Ein Mädchen war unter meiner Bes 
handlung für verjchiedene Berwidelungen, wovon eine hronijche Entzün⸗ 
dung, zu Zeiten mit Geſchwüren verbunden, am Halje der Wafferblafe war. 
Sie war gezwungen, drei oder vier Tage lang den Urin fi anfammeln zu 
laffen und litt während der letten achtundzierzig Stunden in Folge der An⸗ 
Sammlungen mehr ala Todesihmerzen. Wenn fie es nicht mehr auszuhal- 
ten jchien und die Ratur ihr nicht zu Hülfe fam, fo wurde von ihrem Arzte 
der Katheter angewandt. Beinahe bei jeder diefer Operationen entleerte fie 
eine Sallone (Maaß) Urin. Sie verfuchte verjchiedene berühmte Mediziner, 
ohne auch nur theilweije Erleichterung zu erhalten, Am Anfange diefer Be⸗ 
handlung vermied ich den Katheter und gebrauchte die Wachsſonde, welche ich 
mit einer beilenden Salbe einölte, um das Waſſer abzuziehen, aber zur glei« 
hen Zeit gebrauchte ich elektrifche und medizinische Heilmittel, um die wirt 
liche Urſache ihres Leidens zu entfernen. Es dauerte nur eine kurze Zeit, bis 
Elektricität einen freien Abfluß des Urins bewirkte und jobald die conftitutio- 
nelle Behandlung Zeit hatte, zu wirlen, wurde die Anwendung ber Elektri⸗ 
cität aufgegeben, denn die Natur benugte die Beflerung fogleich, um die 
Berrihtung bdiejer Funktion naturgemäß aufzunehmen. Ausdauer ım Ges 
brauche elektriſcher Medizinen bewirkte eine Radikalkur. 

Lähmung der WBeflerbiaf: tft eine Krankheit, welche Schwierigleiten beim 
Wafferlafien verurfachen kann. Die muskulöſen Faſern des Organs laufen 
in jeder Richtung und wenn fie zufammen gezogen werden, bejeitigen fie 
gänzlich die Höhlung im Innern der Waflerblafe. Die gejunde Entfernung 
bes Urins hängt ebenjo von dem Drude diefer Muskeln ab, wie bie Entfer- 
nung des Auswurfs von der Thätigkeit der Bauchmusteln und der Einge⸗ 
weide abhängt. Wenn daher die Muskeln der Wafferblafe gelähmt find, jo - 
fann eine vollftändige und genligende Entfernung bes Urins nicht ftattfinden, 
Am Halje der Waflerblafe find die fogenannten Schliegmusteln, um den 
Urin zurüdzubalten. Wenn auch diefe gelähmt find, fo findet ein befländis 
ges Tröpfeln des Urins flatt, und auf Seite des Kranken eine Uufähigkeit, 
den Abflug zu beherrichen. Bei Kindern find diefe Muskeln häufig ſchwach, 
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ohne gelähmt zu fein und die natürliche Folge ift, daß ein Ablauf des Urins 
unwillkürlich ftattfindet, wenn fie jchlafen und nicht darauf achten können, 
Solche Umftände finden auch manchmal bei Erwadjienen und älteren Leuten 
ftatt. Elektricität irgend einer Form muß in allen dvei Uebeln angewandt 
werden. Bis jetzt ift noch nichts Beſſeres entdedt worden, welches, wie die- 
ſes Element, das Mustelfgftem jo kräftig. Gegen Lähmung irgend eine® 
Theiles des Syſtemes ift fie das einzige Heilmittel. Wenn eine dirette An⸗ 
wendung der Elektricität für dieje Theile nicht benutst werden kann, fo jollten 
eleltriſche Medizinen als ein Erjatmittel angewandt werden. 


Stein ift der Name einer Krankheit, die kalkige, erdige oder fandige Ab⸗ 
fagerungen in der Wafferblafe hervorbringt. Verurſacht wird fie durch 
Talfige oder jandfteinartige Maffen, welche im Ueberfluß im Blute find, und 
eine ungenigende Duantität Säure im Urin, um diefelben aufgelöft zu 
halten. Die Krankheit zeigt fih gewöhnlich in Kalfgegenden oder wo das 
Trinkwaſſer hart if. Skrophulöſe Leute können dieje Krankheit in jeder 
Gegend bekommen, aber namentlich dort, wo das Waffer hart und kallig ift. 
Kaffee wird gegen dieſe ſchmerzliche Krankheit als ein Berhütungsmitsel 
empfohlen; aber derjelbe kann natürfih nur gebraucht werden, wo feine 
Neigung zur Gallenfucht vorhanden, Dr. Mosley bemerkt in feiner Ab- 
handlung über Kaffee, daß der allgemeine Sebrauch deſſelben in Frankreich 
das häufige Erjcheinen der Steinfrantheit verhindert haben fol. Im den 
franzöfiihen Colonien, wo der Kaffee mehr gebraucht wird, als in den eng- 
liichen, ebenfo in der Türkei, mo diefer das Hauptgetränt ift, ift nicht nur 
der Stein, ſondern auch die Gicht beinahe unbelannt. Dr. Faur erzählt als 
einen außergewöhnlichen Beweis der Erfolge des Kaffee's bei Gichtkranten 
ben Fall des Herrn Deverau, welcher in jeinem fünfundzwanzigften Jahre 
von der Gicht befallen wurde und fie bis zum fünfzigften Jahre Hatte, mit 
falfigen Steinen in feinen Hand» und Fußgelenken; aber vier Jahre vor der 
Zeit, in welcher Dr. Faur diefen Fall veröffentlichte, hatte er auf Anrathen 
Kaffee gebraucht und keine Wiederlehr der Gicht verjpürt. 


Da Gicht und kalkige Steine in den Gelenken ein Uebel ift, welches nur 
ſtrophulöſe Leute kennen, fo ift e8 augenſcheinlich, daß Kaffee nur injofern 
ein Heilmittel ift, als es auf Skrophula günftig wirft. Kaffee ift theilweiſe 
ein Öegengift gegen Strophula, wenn das Temperament für deſſen Gebrauch 
günstig ift, und wenn daher Strophula die Urſache des Steines ift, mag ber 
Gebrauch deffelben dem Patienten wohlthun; ich bezweifle aber feinen Erfolg 
als Heilmittel, wenn er nur allein angewandt wird. Elektriſche Medizinen 
ſcheinen am beften jene conftitutionellen Störungen, welche den Stein er⸗ 


zeugen, zu befeitigen. 
! 
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Tripper und Striktur. 

Wenn der Ausfluß des Saamens im geichledhtlichen Umgange bei dem 
Manue ftattfindet, wird die Flüſſigkeit in abgefonderten Strahlen nicht nur 
durch die Ansflußfanäle herausgeftoßen, fondern durch eine frampfhafte Zu⸗ 
fanmenziehung und Ausdehnung ber Harnröhre wird ein jeder Strahl gleich. 
zeitig mit der Zufammenziehung diefes Kanals entfernt. Jede Ausdehnung 
verurjacht aber in der Harnröhre ein Vacunm (Leere), in welchen Augenblide, 
wenn die Abfonderungen der Mutterſcheide reichlich find, dieſelben in die 
Harnröhre gezogen werden ; und, wenn diefe Abjonderungen anftedend find, 
verurfachen fie eine Entzündung in der Harnröhre, welche nad ein paar 
Tagen einen krankhaften Abfluß zeigt. Dieſe Krankheit wird gewöhnlich 
der Zripper und techniſch Sonorrhde genannt. 


Fig 119. Fig- 120. 





Materie des weißen Flufies. Materie des Trippers. 


Daß „die Gonorrhde ein unpaffender Name ift, braucht hier nicht 
erörtert zu werden. Wenn der weiße Fluß einer Frau eine jehr jcharfe Na⸗ 
tur befittt, fo kann dieje Krankheit auf die Harnröhre des Mannes übertragen 
werden, aber fie wird gewöhnlich häufiger in den Hurenhäujern erhalten, wo 
gegen eine Geldentihädigung die frauen die Umarmungen der Männer 
erlauben, ohne die geringfte Neigung fir diefelben zu haben. Die Go- 
norrhöe (oder Tripper) des Öffentlichen Mädchens ift ſtets giftiger als der 
weiße Fluß anfländiger Frauenzimmer; aber letterer verurſacht mand)- 
mal eine Krankheit in der Harnröhre des Mannes, welche alle Eigenjchaften 
einer veneriſchen Krankheit an ſich Hat. Gewöhnlich zeigt fid) unter dem 
Mikroskop oder Bergrößerungsglas ein bemertbarer Unterfchied in der Maſſe 
zwifchen den Abjonderungen des weißen Fluffes und des Trippers. Ein 
Tropfen des weißen Fluſſes hat mehr das Ausſehen verichlechterten Schlei- 
mes, wie in Fig. 119, während ein Tropfen des Saamenfluſſes beinahe 
diejelbe Eigenſchaft zeigt, nur daß es Animallulae im Entſtehen zu ent 
halten fcheint, wie Figur 120 zeig. Männer, melde jo angeftedt 
worden find, Können diefelben Krankheiten auf gefunde rauen wieder über: 
tragen ; aber Letztere werden gewöhnlich eher in der Mutterfcheide als in ber 
Sarnröhre angeftedt, da Ietsteres Organ bei der Frau kürzer und verftedter 
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gelegen ift, al8 bei dem Manue. Dennoch findet diefe krankhafte Abjonderung 
mancmal ihren Weg in die weibliche Harnröhre, und dann leidet fie ziemlich 
ebenjo wie der Mann. Die Symptome des Trippers zeigen fid) gewöhnlich 
bei dem Manne innerhalb einer Woche nach der Anftedung. Zuerſt zeigt 
fi ein unangenehmes Gefühl und eine unnatürlidhe Röthe an ber Mündung 
ber Harnröhre, in einigen Fällen ein Juden, in andern ein Schmerz, als 
wie er durch Nadelftihe hervorgebradyt wird. Zunächſt zeigt fidh ein Ab- 
fluß aus der Harnröhre, gering zuerft und nach und nad) ſtärker werdend. 
Die Farbe deffelben ift verjchieden. Bei Einigen ift fie weiß oder gelb, bei 
Andern grünlich oder trübe. Cine Empfindfamteit zeigt fid) beim Drucke 
der Harnröhre, ungefähr einen Zoll lang vom Ende derfelben und gewöhn⸗ 
lich ein brennendes Gefühl beim Wafferlaffen. In einigen verichlimmerten 
Fällen diefer Krankheit begleitet unendlicher Schmerz das Uriniren. Die 
Entzündung der Harnröhre ift manchmal jo groß, daß, weni fid) das ganze 
Drgan aufrichtet, die Röhre jelbft ficy nicht ausdehnt, und wenn daher eine 
Erhebung des Organs ftattfindet, nimmt fie eine 
gebogene Form an, deren äußerfte Spitze herunter» 
gezogen ift, da die Harnröhre in ihrem entzündeten 
Zuftande nicht ihre eigene Dehnkraft befitt. In 
biefem Falle Heißt die Krankheit Harnftrenge und 
ift fehr ſchmerzlich. 

Die Symptome des Trippers bei Frauen find 
weniger beſtimmt; nur ei.ı erfahrener Arzt kann 
unterjcheiden, wenn eine Frau einen Audfluß ber 
Mutterfcheide hat, ob fie am Tripper oder weißen 
Fluß leidet; und wenn Letterer ſehr ſcharf ift, jo 
fiegt der. ganze Unterfchied im Namen, denn die 
Folgen, dem Manne mitgetheilt, find genau die⸗ 
jelben. Iſt es bekannt, daß fie einige Tage nad) 
einer Blosſtellung einen Abflug erhält, 
welcher von einem Brennen beim Wafferlafieu 
begleitet wird, jo fann ihre Krankheit als Zripper 
betrachtet werden. Sie braucht aber weiter feine 
Symptome zu haben, als einen einfachen Ausflug 
von Ausiheidungen der Mutterjcheide, welde 
wenig vom weißen Fluffe verſchieden ift. 

Beinahe ein Jeder, welcher in feinen Gewohnheiten ſehr ausichweifend 
ift, befitst ein von einem Freunde erhaltenes „unfehlbares Rezept“ zur 
Heilung folder Krantheiten. Es leiden mehr Leute an Striktur oder Ver⸗ 
engerung in Folge der fog. „unfehlbaren Rezepte» als durch die Krankheit 


Fig. 121. 





Verengerungen der Harnröbre. 
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ſelbſt. Es if in der That kaum möglih, daß das Opfer bes 
Trippers zwifchen diefen Rezepten, den annoncirten Univerfalheilmitteln 
der Quachſalber und der heroiſchen Behandlung der regulären Aerzte einer 
Striftur entgehen kann. 

Was iſt eine Striktur der Harnröhre? In turzen Worten: 
eine theilweiſe oder gänzliche Zerſtörung des Harnkanals durch Entzündung 
oder Berhärtung einzelner Theile der Wände. Fig. 121 zeigt eine Striktur 
im männlichen Organe, der Harnröhre. Im erſten Bilde iſt bie Harnröhre 
offen gelegt, um die Umgebung des Kanals zu zeigen, wenn bderjelbe durch 
Strifturen gehemmt ift; zwei hervorragende Verengernugen find angegeben 
Das zweite Bild zeigt nur eine Röhre, in der die punftirten Linien die Ver- 
engerungen andenten. Das britte foll einen. Guß ber verengerten Höhle 
jeigen, um die beinahe gänzliche Schließung mander Fälle zu illuftriren. 
In einigen Fällen befteht nur eine VBerengerung, gewöhnlich nur einen Zoll 
vom Ende der Harnröhre entfernt. Manchmal werden die Wände der Harıı- 
röhre in ihrer ganzen Länge ebenjo verfnotet gefunden, als wenn ein Waffer- 
rohr vom Anfang big zum Ende zufammengedrüdt if. 

Die Symptome der Berengerung find in manchen Fällen jo ſchmerzhaft, 
daß eine jo erfrantte Berfon unfähig ift, ohne eine metallene oder Outtapercha- 
röhre hineinzubringen, Waffer laſſen zu können, da die VBerengerung des 
Kanals fi häufig bis zur Waflerblafe erfiredt, und nur durd) folche Röhre 
der Urin abfließen kann. Die Krankheit zeigt fi) bei einigen Berfonen in 
einer Zertheilung des Urinftrahles beim Waflerlaffen, während in den erften 
Stadien der Krankheit diefelbe nur durd) ein Tröpfeln des Waſſers aus der 
Harnröhre nad) dem Uriniren bemerklich wird. 

Während Berengerung der Harnröhre gewöhnlich durch vernadhläjfigten 
oder unrichtig behandeiten Zripper entfteht, jo Tann fie aud) durch Entzün- 
dung des Harnkanales und durch andere Urſachen entftehen, wie 3. 8. Erfül- 
tungen, Harnlatarrh, Quetſchung der Theile, Verrenkung, Abfluß kalkartiger 
Anſammlungen mit dem Urin, übermäßiger Gebrauch von Gewürzen und 
aufregenden Getränken. Was auch die augenblidliche Urjache fein mag, io 
muß, fo Tange diejelbe befteht, innere Behandlung angewandt werden, um die 
Schärfe des Urins zu mildern, das Blut zu reinigen und abzufühlen, ver- 
bunden mit einer lofalen Behandlung einer heilenden und reinigenden Ein⸗ 
fprigung. Wenn das ſchlimmſte Stadiun der Krankheit eintritt und Striktur 
wirklich vorhanden ift, fo ift eine conftitutionelle wundärztliche Behandlung 
in den jchwierigfien Fällen nothwendig, während in denen von nicht jo ernſtem 
Sharalter conftitntionelle Heilmittel, verbunden mit ſolcher lokalen Behand- 
Yung, wie der Patient felbft anwenden Tann, ohne Hülfe eines Arztes oder 
Wundarztes erfolgreich gebraucht werden können; aber weber Tripper noch 
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andere Entzündungen ber Harnröhre, ebenjo wenig wie Striftur, follten von 
den Kranken felbft nad) feinem eigenen Urtheil und Mitteln behandelt wer- 
den, wenn er nicht in der Behandlung diefer Krankheiten fehr erfahren ift. 

Bchandinng Der Krankheiten Ber Harnorgane. Als eine jelbitverftänd- 
fihe Sache find dabei fogenannte harntreibende Mittel, wenn ordentlich an- 
gewendet, nütlich; aber in ben meiften Fällen verläßt man ſich zu ſehr auf 
dieſelben. Beinahe in allen Leiden der Harnorgane follte die Behandlung 
eine combinirte Berfchiedenheit der Eigenichaften befiten, welche darauf be- 
vechnet find, das Blut und alle Organe, welche Abjonderungen hervorbringen, 
zu veredeln, und in vielen Fällen muß das Nervenfyftem günftig beeinflußt 
werden. Elektriſche Behandlung ift manchmal nothiwendig. Die Diät aller 
Perjonen, welche von diefen Kranfheiten heimgefucht find, follte fo frei wie 
möglich von allen aufregenden und erhigenden Eigenschaften fein. Gewürze, 
berauſchende Getränke und hartes oder kalfhaltiges Waſſer follten vermieden 
werben, Diejenigen, welche deu Berfaffer zu confultiren wünjhennfins anf 
Seite 539 bingemiefen. 
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bed Unterleibes unb Bedend, darſtellend das Zwerchfel, 
die Beber, die Gallenblaſe und den Magen, welche aus i natur⸗ 
lichen Sage hinaufgezogen ſind; die Wendungen“ des Bauchfelles, 
welches alle Organe bedeckt und dieſelben in Platz hält; ferner die 
Beziehungen der Gebärmutter, der Waflerblafe und des Mafidarıms. 





Capitel 8. 
Wrivatiektüre für Arauen. 


ch wünſche die Aufmerkſamkeit und unparteiifche Bi⸗ 
D tachtung meiner Leſerinnen für das, was :d) über hie ge⸗ 
wöhnlichen Leiden und Krankheiten der Liebes, und Erzeugungs- 
GH vrgane ihres Geſchlechtes zu jagen habe, Diejer Begenftand kann 
JR nicht als zu ordinär oder unpaflend überjehen werden. Wenn 
Ä RE irgend eine Frau vorgiebt, daß fie gar feinen Werth auf den 
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Gebrauch gefunder Erzeugungsorgane entfteht, jo wird fie ſich 
ficherlich nicht hämen, einzuräumen, daß körperliche Geſundheit ein Segen 
if, und daß Krankheit, ob fie num im Kopf, Magen oder den Erzeugungs- 
organen fich zeigt, ein Uebel ift, weldyes zu vermeiden fie.alle Fähigkeiten 
ihres Berftandes gebrauden ſollte. Wenn dieſer Gegenftand belitat ift, fo 
iſt die geſchlechtliche Organifation auch belitat, und eine ungeheure Maſſe 
menjdhlicher Leiden entficht den rauen nicht nur felbft, fondern auch der 
Nachwelt durch eine thörichte Ziererei Seitens vieler Frauen, alt und jung, 
welche abfichtlich ihre Augen jeder Sache verichließen, welche geeignet iſt, 
ihnen die Erhaltung der Kraft und Gefundheit der ihnen eigenthümlichen 
Geſchlechtsorgane zu lehren. 

Es wird von Catharine Beecher erzählt, daß fie von einem Ort zum andern 
in New-England geht und berichtet, daß feine gefunde rauen in deren Be⸗ 
zirten gefunden werden können, obgleich der,ältefte Einwohner fich eıner ſol⸗ 
den, feiner Großmutter, erinnert. Es giöpt einen Grund für dieſes Bor. 
berrichen kranker frauen und es entſchuldigt durchaus nicht, wenn wir jagen, 
daß, obgleich unfere Großmütter anjcheinend gefünder waren, wie die Frauen 
heutzutage, fie ebenfo wenig phyfiologiiche Rentniffe befaßen. Dieſes mag 
wahr fein. Aber wenn der Fortſchritt der Kivilijation einen großen Segen 
mit fich führt, fo zieht er auch im feinem Gefolge ſchlimme Uebel nad) fid), 
welche zu bejeitigen die Wiffenfchaft ebenjo gut wie die Religion anftveben 
muß. Unſere Großmütter waren nicht fo jehr die Sklaven jchädlicher Ge⸗ 
wohnheiten und Moden als Diejenigen, welche in Zufunft Oroßmütter wer: 
den follen, und viele Vorficht ift baher nöthig, um die Gejundheit heut» 
tage aufrecht zu erhalten, welche zu ihrer Zeit nicht nothiwendig war. Ich 
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wünſche aber diefe Gelegenheit nicht vorbeigehen zu laſſen, ohne zu bemerken, 
daß den Frauen der vergangenen Geſchlechter eine allgemeinere Geſundheit 
Fig 122, zugejchrieben wird, wie fie 
wirklich befaßen, Nur die 
lebenden Großmütter 
werden angedentet und be- 
ſprochen, während man be» 
denten follte, daß viele ihrer 
Generation ftarben, ehe fie 
ſogar Mutter wurden, Junge 
unverheirathete Franen und 
junge Mütter ftarben in allen 
Zeitaltern der Weltgeſchichte, 
von denen ein großer Theil 
hätte gerettet werden koönnen, 
un and) Großmütter zu wer⸗ 
den, wein fie die Lebens⸗ 
und Geſundheitsgeſetze rich⸗ 
tig verſtanden und befolgt 
hätten. 
Drgane der Frau, Es iſt durchaus nicht an- 
a en e Bela berdben — genehm. das Pnblifum bc 
eide, welte ſich vorne Öffnet und bis zum Halie der Meinungen und Thatfachen 


ebärmutter, denjelben umgcebend, erftredt; 4. die 
BWaflerblale mit der Harnröhre, 5. linfe Ehamlippe aufzujchreden, welche der all- 


der Mutterjcheide ; 6. der jogenannte Kitzler, ein kleiner- ; 
bervoriagender Körper, der mit dem männlichen Gliede BENENIEN Anfigt ent gegen 
Bi ganze Eau ae men et zur baf 2 Hang aus find, cbenfo wenig, wie eine 
ohne Harnröhre iſt; 7. ſoll die Stelle andenten, welde . 

Succ Das jogsnannie Sungfernbäutihen eingenommen Stellung einzunehmen, wo 

td, er Maſtdarm; 9. die lleinen Endungen einer 6 

der fallopiſchen Röhren; 10. eine ber fallopiſchen Röh⸗ als tZielſcheibe gegen 
ren: 11. eines der Tierſidae. alle giftigen Pfeile der Mit- 


welt dient. Aber ich habe jo wenig Achtung für neuen oder veralteten Irr⸗ 
thum, daß ich es lieber fehen wiirde, wenn meine Feder im Tinten fafle ver. 
roftete, als den thörichten Einbildungen nütlich zu jein und die Dogma’s 
eins ftrengen Conſervatismus aufzupolftern, welche durd) ihre eigene innere 
Faulheit fallen milffen. Diejes Buch ift nicht gefchrieben, um über die vor“ 
herrſchenden Sünden hinweg zu gleiten, oder Gewohnheiten und Anſichten 
du loben, welche feine andere Grundlage haben, als die Launen nnd den 
Eigenfinn der Menfchheit, fondern um den gefunden Dienichenverfiand zum 
gebrauchen, die Gegenftände, welche es behandelt, zu beleuchten. 
Harnkraukheiten find fo allgemein verbreitet, daß es fchwerer ift, Frauen 
zu finden, welche gänzlich davon frei find, als ſolche, welche mehr ober 
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weniger damit behaftet find. Diefe Krankheiten greifen die Franen wicht nur 
einfach in diefen Organen an. Das Erzengungsiyftem iſt jo cegmplicirt und 
delikat und fo eng mit allen Nerververzweigungen jedes Körperorganes ver- 
bunden, daß fie nicht erfranfen Fönnen, ohne daß der ganze Körper darunter 
leidet. Sogar ber jo natürliche Prozeß der Entftehung eines Kindes im Mut- 
terleibe ftört die Gefundheit und die Gewohnheiten beinahe einer jeden Fran, 
welche ſchwanger wird. Namentli in dem erfien Stadien der Schwanger- 
{haft machen fich Uebelfeiten des Magens und andere unangenehme Symp- 
tome bemerfbar, während einige Frauen ſchmerzliche und furchterregende 
Symptome haben. Das Fonrnal des Annonces berichtet von einer Frau 
in Lyle, welche fünf Kinder bei einer Geburt hatte. Während der letzten zwei 
Monate ihrer Schwangerfchaft jah fie alle Gegenſtände doppelt, aber nad 
ihrer Entbindung erhielt fie ihr richtiges Augenmaß wieder. Wenn nun eine 
Gran fo geneigt ıft, zu leiden, wenn bie Gebärmutter einfach eine der Funktio⸗ 
nen verrichtet, für welche fie gejchaffen tworben, ift e8 nicht Jedermann einleuch⸗ 
tend, daß die Gegenwart einer Krankheit ungleich größere Schmerzen 
hervorbringt ? Ic) kann wenigftens wahrbeitsgemäß beftätigen, daß bie 
große Mehrzahl meiner weiblicher Patienten mehr oder weniger Harntranf. 
beiten haben; und daß diefe wieder die Zwiſchenurſachen anderer beftehender 
Uebel waren. Was ich unter Zwifchenurfachen meine, ift diefes, daß die- 
ſelben Nerven⸗ und Blutftörungen folgen und ihrerjeits wieder andere körper⸗ 
liche Krankheiten hervorbringen. Geſunder Menjchenverftand und nicht vor- 
her erhaltene Einbildungen oder Borurtheile möge den Verſtand meiner 
Leſerinnen regieren, während ich in den folgenden Aufjäten die am häufig- 
ften vorftommenden chroniſchen Krankheiten der weiblichen Zeugungsorgane 
beipredhe. 


Störungen des Honatsfinfles. 

Jedes Meine Mädchen follte von ihrer Mutter oder Auffeherin zeitig unter 
richtet werden, daß, wenn ihr Syſtem gefund if, fie in ihrem Mädchenal- 
ter einen Blutfluß ans den Geſchlechtsorganen haben wird, welcher ungefähr 
alle vier Wochen wieberfehren wird. Diefes nennt man monatliche Reinigung 
oder Monatsfluß. Wegen Mangel an Belehrung hat jo manches crichrodene 
Mädchen alles Mögliche verjucht, dieſen, wie fie glaubte, unnatürlichen und 
gefährlichen Blntfturz zu hemmen; und hierdurch monatlidie Störungen 
eingeleitet, welche ihr Leben frühzeitig endigten oder ihr Frauenalter ſchwäch⸗ 
ten. Frauen jedes Alters, welche mich confultirt Haben, erfannten freimüthig, 
daß ihre Lörperlichen Leiden durch Anwendung von Eis, Schnee oder anderer 
falten Umschläge hervorgebracht wurden, weil fie unfinniger Weile dem 
erften Monatsfluß hemmen wollten! Ihr verftändigen Mütter, die Ihr im 
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Mädchenalter diejer Unwiſſenheit, dieſes Verbrechens gegen die Natur und 
diefer Strafg entkamet, ich bitte Euch, wenn Ihr die Gejundheit und Glüd- 
feligfeit Eurer Töchter ſchätzt, nehmt es nicht für felbftverftändlich an, daß dies 
ſelben ebenſo glüdfic) fein werben, wie Ihr e8 waret, jondern erfüllt Eure 

ganze Pflicht und gebt ihnen jene Belehrung ihrer kürperlichen Funktionen, 
welche deren Sicherheit verlangen. 

Monatliche Reinigung fängt gewöhnlich zwijchen dem 12. und 14. Jahre an, 

‚und es giebt alle Arten unerflärlicher Bariahunen diefer Regel. In der Stadt ' 
Taunton, Mafi., lebte im Jahre 1858 auf öffentliche Koften oder im Armen⸗ 
haufe eine Mutter, welche nicht ganz 11 Jahre alt war I Der Berfajier kannte 
einen Fall, in welchem der Monatsfluß fich bei einem drei Jahre alten Kinde 
einftellte und zu gleicher Zeit eine Entwidelung der Brüfte, wie bei der Ge⸗ 
ſchlechtsreife. Ein anderer Fall ift mir befannt, wo ein junges Mädchen 
fi in ihrem fiebenzehnten Jahre verheirathete, und linderlos im Alter von 
dreißig Jahren ftarb, ohne einen Monatsfluß gehabt zu haben, oder eine be» 
fannte Har. krankheit. Wahrſcheinlich beftand eine dunkle, nicht hervortre⸗ 
tende Unordnung in dem oberen Theile der Gebärmutter, den fallopijchen 
Röhren oder den Eierftöden, 

Nach den Gewohnheiten unferer noch unvollfländigen Civiliſation zeigt 
fi) vor dem erften Erſcheinen des Monatsfluffes bedeutende Mattigfeit, 
Rückenſchmerzen, Schmerzen in den Gliedern, Fröſteln und Unruhe, und 
wenn er langſam eintritt, ein Blutandrang nad) dem Kopfe, Kopfweh und 
Schwindel. Der Cintrite biefer Funktion giebt Erleichterung, um 
wenn die Perfon einen durchſchnittlichen Grad von Geſundheit befitst, fe 
wird der Fluß regelmäßig fich wiederholen, ohne unangenehme Symptome 
bis zum fogenannten Lchenswechjel, ausgenommen während der Schwan- 
gerihaft und des Nährens; manchmal begegnet man einem alle, wo der 
Monatsfluß während der ganzen Schwangerjchaft anhält. 

Lebenswechſel ift die Zeit, wo die Natur die monatliche Funktion beendigt 

und die Frau von den Schmerzen, Sorgen und Laſten ber Kindererzeugung 
befreit wird. In einigen Fällen findet dieſes im Alter von dreißig, in 
anderen bon fünfundfünfzig oder fechzig Iahren ftatt; aber in den meiften 
Fällen nicht weit von fünfundvierzig. Bor einigen Jahren wurde eine rau 
in Batavia, N. Y., im Alter von einundfechszig Jahren glüdlid) von einem 
Sohne entbunden! Dieje Ausnahme und die des Heinen Mädchens von drei 
Jahren treffen zujammen! Lebenswechſel tritt häufig frühzeitig bei Per: 
jonen ein, welche lange durch phyfijche Schwäche gelitten haben. Im diejen 
Füllen zeigt fi) der Fluß unregelmäßig mit Zwijcdhenräumen von mehreren 
Monaten und verjhlimmert gewöhnlich alle vorher befichenden Leiden. 

Es wurde einft allgemein geglaubt und diefelbe Meinung wird jett noch 
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en getheilt, daß der Monatsfluß die Gier aus den Gierkäen ent⸗ 


Phyſiologen, welche dieſes glauben, fagen, daB Schwangerſchaft nur ein 
wenig dor oder ein wenig nach dem Monatsfluſſe ftattfinden Tann. Aber 
ein jeder Arzt, welcher eine greße Praxis hat, weiß, wenn er biejem Segen» 
fiond jeine Aufmertjamfeit ſcheutt, daß fi) die Eier in feiner beſtimmten 
Periode entwideln und herablommen und daß beinahe ade Frauen jeberzeit 
ihmwanger werden künnen, Ich weiß, daß einige Aerzie, welche die letztere 
Zhatfache anerfenuen, es dadurch erflären, indem fie jagen, daß die Saa⸗ 
menthierchen des Mannes ın die Gebärmutter gelangen und dort auf die her⸗ 
ablonımenden Gier warten. Diejes ift unwahrſcheinlich, denn erſtens lanu 
das Suamenthierchen nur jehsunddreißig Stauden ın der Mutterfcheide 
leben, wenn deren Abjonderungen noch fo geund find und es if kein Grun 
anzunehmen, daß fie in der Gebärmutter ohne Habrung länger leben fünnen; 
und zweitens würde die Blutausicheidung oox jevem X heile der inneren Hau 
der Gebärmutter eher bie Folge haben, wenn der Monatsfluß fiattfindet, bie 
felben Binwegzufegen, che fie ein Ei finden Tönnen. Wenn die beiden Saamer 
einige Stunden oder Tage vor dem Monatofluß fich vereinigen, jo mag c* 
ſich genug entwideln und an den Wanden der Gebärmutter befefligen, ur’ 
bleiben zu können. Aber es ift unpbilofophiich, anzunehmen, daß das Saa 
menthierchen oder das Gi jedes allein im Stande ift, ſich in ber Höhlung 
der Gebärmutter feftzufegen, wenn diejes Organ förmlich mir Blut über 
ſchwemmt wird. Was mird denn aus ben Millionen Eiern, welche durch 
dag VBergrößerungsglas in den Eierttöden gefunden werden, wenn nur eine® 
oder eine ziemliche Anzahl einmal im Monat berablommen ! Nein, es iR 
augenfcheinlich, daß der einzine Zufammenhang, welcher zwiichen dem Mo⸗ 
natsfluffe und der Eierbildung.befteht, die Erzeugung des weiblichen Saamen? 
durch die Übermäßige Anſammlung des Blutes einmal im ungefähr achtund⸗ 
zwanzig Tagen in den weiblichen Erzeugungsorganen anregt. Das Blut, 
welches hinwegläuft, Arömt aus deu zuſammengezogenen Zellen der Gebär⸗ 
mutter und ihrer Wände ebenfo reichlich, wie der Schweiß manchmal die 
Stirne badet, in Bächen am Geſichte hinuntertropft und in einem Strome 
vom Kinn abläuft. Diefe reihliche Ausſtrömung ift genügend, um jeden 
Segenftand aus der Gebärmutter hinwegzuſpülen, wenn nicht eine Leibes⸗ 
frucht Zeit hatte, ſich wenigſteus fo weit zu entwideln, un durch den joge- 
nannten Mutterluchen oder Nachgeburt fih an die Wände feftgejettt zu 
haben, 

"Wozu ift der Monatsfluß nöthig und mas bewirkt er in der phufifchen 
Delonomie ?* Die Doktoren verſuchen e8 nicht, dieſe Frage zu beantworten, 
wahriheintich Lönuen fie es nicht. Sie jehen weile aus, aber fagen nichts 
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Iſt ea vielleicht eines jener Geheimniſſe, welche das Publitum nicht erfah 
ren darf? Ich habe eine Theorie und diefelbe it: Daß der Monatsfluß 
bergroße Waſchtag der Natur if. Die Eierfiöde oberhalb ver 
Gebärmutter bilden eine ziemliche große Fabrik und entfernen ihre Eier und 
die Abfallmaffe durch die fallopifchen Röhren in die Gebärmutter, Während 
dieſes Erzeugungswert vor ſich geht, hat die Natur einmal alle vier Wochen 
einen Waſchtag und indem fie das Blut in die Gebärmutter ſchickt, wäſcht fie 
deren Wände und entleert Alles; damit kein unnütes Yebensmatertal ver- 
Ichwenbet wird, gebraucht fie das fchlechtefte Blut der Cirkulation zu dieſem 
Zwede, denn das Blut der monatlichen Reinigung befitst Teine der Lebens 
eigenfchaften, welche dem vom Arme genommenen oder dem durch einen 
Blutfturz verlorenen eigenthümlich iſt. Während der Schwangerſchaft wiro 
gewöhnlich die Haußreinigung neun Monate verichoben, und wenn die Thätig- 
feit der Bruftdrüfen kräftig genug ift, jo werden diefe Wafchtage nicht eher 
fich wieder einfinden, bi8 die Erzeugung der Eier in den Kierftöden durch die 
Entwöhnung des Kindes von der Mutter wieder aufgenommen worden. 
Wenn im fünfundvierzigften Fahre oder da herum die Fabrik gänzlich ge» 
fchloffen wird, und die Bildung der Eier aufhört, jo ift weiter feine Nothiven- 
digleit für die Wafchtage vorhanden und die manatlidhe Reinigung ver⸗ 
ſchwindet. 

Die Brüſte und die Erzeugungsorgane der Frau zeigen die intimſte Ver⸗ 
wandtſchaft. Wenn der Monatsfluß im Mädchenalter anfängt, vergrößern 
ſich ſogleich die Brüſte. Krankheiten der Gebärmutter oder der Eierſtöcke verur⸗ 
ſachen häufig Schmerzen in den Brüſten. Unfruchtbarkeit, welche durch un» 
thätige Eierftöde entfteht, hemmt die Ausbildung der VBrüfte, uud in einigen 
Fällen ſchrumpfen fie gänzlich bi8 zur Bruftwarze zufammen. Ich unter 
ſuchte einmal den Fall eines eiternden Geſchwüres in der Bruft einer Frau, 
welche mir jagte, daß, wenn das Geſchwür täglich laufe, fie feinen Monats- 
fluß habe, wenn e8 aber anftrodne, erjcheine der Monatsflug regelmäßig, 
und daß auch feit Aahren ein wechfeljeitiger Abfluß bes Geſchwürs und der 
Gebärmutter ftattfinde. Mit diefen nothwendigen einleitenden Bemerkungen 
zum befferen Berftändniß des Gegenftandes will ich jetzt bie Störungen des 
Monatsfluffes beiprechen. 

Unregelmäßige und ſchmerzliche Monatsreinigung ift die gewöhnliche 
Störung. Ich faffe unregelmäßig und ſchmerzlich zufammen, weil diefe 
Symptome ſich gewöhnlich zufammen zeigen, obgleich unregelmäßiger Mos 
natsfluß ohne Schmerzen fattfinden Tann und fhmerzlicher Monatsfluß ohne 
Unregelmäßigfeit. Unregelmäßigteit des Monatsflufies ınag durch zu wenig 
Blut im Syftem entftehen, jo daß die Funktion monatlich nicht einmal ver 
richtet werben lann, und in biefem alle mag er ſchmerzlos ſein. Schmerz⸗ 
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licher Monatsfluß kann durch Entzündung oder andere Störungen ber 
Gebärmutter in den Fällen entftehen, wo die Natur kräftig genug ift, alle 
Sindernifle zu durchbrechen und dem periodifchen Fluß mit mathenathifcher 
Regelmäßigkeit zu verurfachen. In den meiften Fällen aber, wo jene Urſachen 
gerügend find, das Eine zu erlangen, können fie auch das Andere erzeugen. 

Bei mandyen jungen Mädchen find die Monatsflüffe unregelmäpig und 
ſchmerzlich, weil die Jungfernhaut nody nicht zerriffen oder geftört wurde, 
oder ivenn die Deffnung in derſelben zu flein if, um ben freien Abfluß des 
Monatsbiutes zu erlauben. Theilweiſes Zurüdhalten und Zerjegung des 
Monatöblutes vergiftet die allgemeine Circulation, und die jo entftandenen 
Unreinigleiten tehren zu der Gebärmutter zurüd und entzünden und ziehen 
dieſelbe zufammen, fo daß nad) einer kurzen Zeit der Monatsfluß nicht regel- 
mäßig eintritt oder ohne Schmerzen, jogar nachdem die Jungfernhauf zer 
fört wurde. Durd) das Hemmen des Monatsflußes, wie es im crften Theile 
des Aufſatzes beſprochen worden tft, und durch Erkältung vor und während 
der Zeit, wird berfelbe Yuftand verurſacht. Verengerungen des Haljes der 
Gebärmutter find häufig die Urjache jchmerzlicher Störungen der monatlichen 
Funktion. 

In der That, Alles, was die Oeffnung der Gebärmutter hemmt, kann die 
Regelmäßigleit und Leichtigkeit des monatlichen Fluſſes ftören; Geſchwüre 
oder andere Eiterbeulen in der Gebärmutter haben diejelbe Wirkung. In 
einigen Fällen wird bie Lage der Gebärmutter jo verändert, daß fie die 
monatliche Funktion ſtört. Wenn 3. 8. die Gebärmutter jo gefallen ift, 
daß der Mund bdiejes Organs fid) in die Rüdwand der Muttericheide ein- 
llemmt, fo ift die Oeffnung ebenjo vollftändig verftopft, ald wenn die Hand 
feit auf ven Mund gedrüdt wird, In einem ſolchen Falle wird die Gebär- 
mutter mit Blut augefüllt, ohne daß daffelbe einen Ausweg fich bahnen kanu, 
und dann gebt e8 nur langjam und unter vielen Schmerzen hinweg. Unreinig- 
teiten des Blutes verurfachen die Geſchwüre und Eiterbeulen, und das Nicht⸗ 
vorhandenfein genügender Lebenskraft im Blute, um der Gebärmutter die 
Fähigleit zu geben, firh in ihrer richtigen Stellung aufrecht zu erhalten, ver- 
urjachen dieſes Uebel, obgleich andere augenblidliche Urjachen es bejchleunigt 
haben mögen, Entzündung und Blutanhäufung in den Eierftöden und der 
Gebärmutter verurſacht häufig ſchmerzhafte und unregelmäßige Monats- 
veinigungen, und biefe wie die vorher angegebenen Urfachen werden am 
häufigften in der medizinifchen Praxis gefunden. 

Unter denjenigen Urjadyen, welche weniger häufig erfcheinen, kann 3. B. 
das Fallen der Gebärmutter, Verhärtung der inneren Haut derjelben und 
das periodenweiſe Abfallen der inneren Haut in ber Gebärmutter angefehen 
werden. Manchmal verliert ſich bie innere Haut im Ganzen und manchmal 
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fällt fie ſtreifenweiſe hinweg. Manchmal werden unfrucdhtbare Frauen fo 
‚weit ſchwanger, daß eine Vereinigung des Saamenthierchens nnd des Lies 
ftattfindet, und die Natur verfucht e8, dieſen Kein des neuen Weſens feftzn- 
halten; aber entweder durch Entzündung oder Schwäche ber weiblichen 
Erzeugungsorgane und durch den Diangel an Lebenskraft in Keine jelbft 
verhindert es nur einfach das Ericheinen des Monatsflufies ein paar Tage 
oder Wochen, und dann Öffnen fich plötzlich die Schleufen und die Monats 
reinigung erjcheint zu einer außergewöhnlichen Zeit und in manchen Fällen 
mit großen Schmerzen verbunden. 

Ein unyatürlicher oder zu ſtarker Blutfluß ann durch NReizbarfeit oder 
Entzündung in der Gebärmutter entftehen, und wenn es anhält, jo beweif’t 
e8 anhaltende Entzündung und Anhäufung. Frauen von ftarker geichlecht- 
licher Leidenſchaft find zu einem folchen Webel mehr geneigt als Andere, ob» 
gleich Fälle vortonmen, wo Diejenigen fo leiden, welche wenig oder gar 
feine folche Leidenſchaft befiten. 

Ungenügender oder zu geringer Monatsfluß kann auch durch Entzündung 
der Gebärmutter entſtehen. In manchen Fällen kann die Entzündung fo 
Kart fein, daß ſie beinahe oder gänzlidy die Höhlung diefes Organs verdrängt 
oder bie Deffnung deffelben heinmt, wo dann der Fluß gering und ſchwierig 
ſt und in manchen Fällen lange anhält. Kin geringer Monarsfluß fanı 
durch Blutarmuth entftehen, und eine Perſon, welche jo leidet, hat wirklich 
zu wenig Blut, um dieje Funktion ordentlich zu verrichten. Große Nieder- 
geichlagenheit und Mattigkeit zeigen ſich zu folchen Zeiten, Es ſcheint, als 
wenn die Nervenfräfte und das Blut faum im Stande find, die tägliche 
Arbeit des Körpers zu verrichten, und wenn dieje Ertraarbeit hinzukömmt, 
fo kann fie faum diefelbe verrichten. Es ift beinahe daffelbe, als wenn eine 
Dampfmafchine gerade genug Danıpf erzeugt, um eine gewifie Anzahl Räder 
in einer Fabrik zu bewegen, und jobald ein Ertrafchaft und Rad hinzugefügt 
wird, die ganze Mafdjinerie jogleid) langſamer geht, als wenn fie aufhören 
wollte, fi} zu bewegen. 

Unterdrüdter Monatsfluß kann durch eine oder mehrere der vorhergehenden 
Urfachen oder durch Empfüngniß oder Schwangerichaft entfieygen. Wenn 
Krankheit bie Urfache und die Perſon nicht blutlos if, zeigt fid) gewöhnlich 
GSefihtsröthe, Blutanhäufung im Kopfe, Kopfweh, Schwindel, mehr oder 
weniger Schmerz in den Cicrftöden, der Gebärmutter und im Wilden, 
Wenn die heilenden Kräfte der Natur oder eine richtige Behandlung nicht im 
Stande find, die Unterbrüdung des Monatsfluffes zu befeitigen, lanu ein 
Lungenblutſturz ebenjo regelmäßig auftreten, wie bie monatliche Reinigung 
es thun würde; oder das Blut kann jeden Monat durch die Naſe fließen und 
beftiges Rafenbluten verurfacdyen, ober and) durch den Mund, bie Augen, den 
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Magen oder durch den Maftdarm. Wenn Unterdbrüdung durch Schwanger- 
ſchaft entfteht, zeigen fich gewöhnliche Symptome allmäliger Veränderung 
der Farbe der Bruftwarze von einer gewöhnlichen Röthe bis zur Purpurröthe, 
Ausdehnung der Brüfte und des Leibes: Uebelleit des Morgens, unerflärliche 
Abneigung gegen einige Speifen, welche vorher gerne gegefien wurden; ein 
Berlangen nad) Etwas, woran früher wenig gedacht wurde. Alle dieſe 
Symptome find nicht gewöhnlich in einem alle vorhanden; aber die drei 
erfteren zeigen fich beinahe bei alleu Frauen, welde in ſolchen Umftänden 
find, während die anderen Symptome je nad) den perfönlicden Eigenſchaften 
fi) zeigen. Dann follte die Thatſache nicht Überfehen werden, daß andere 
Urfachen genau dieſelben Symptome bervorbringen können. Waſſerſucht 
3.8. kann den Leib und die Brüſte ausdehnen und den Mouatsfluß ver- 
hindern. Geſchwüre in der Gebärmutter und den Eierftöden können diejelben 
Rejultate zeigen, uud die Störung bes Monatsfluffes durch irgend eine diejer 
Urſachen Tann einige Symptome, welche gewöhnlich Schwangerichaft be- 
gleiten, verurfachen. Aerzte müſſen jogar manchmal warten und es ber Zeit 
anheimftellen, die Frage zu enticheiden. Was kann in ſolchen Fällen gethan 
werden ? Meine Antwort ift: nehmt nur ſolche Mittel, welche dazu beitragen, 
dem Erzeugungsapparate Gejundheit und Kraft zu verleihen. Es jollten 
aber niemals Mittel angewendet werden, um den Monatsfluß zu erzwingen. 
Ich weiß wohl, daß dies die gewöhnliche aber durchaus nicht fichere Me- 
thode ift, folche Uebel zu behandeln, und kein Arzt Tann fi vernünftiger 
Weiſe entjchuldigen, wenn er burd) jolche Mittel eine Mißgeburt erzeugt, in» 
bem er borgiebt, in dem Halle nicht genau gewußt zu haben, daß eine 
Schwangerichaft erifirtte Kür den Batienten ift e6 genligend und weit 
befler, Heilmittel zu gebrauchen, welche der Gebärmutter, den Eierftöden 
und den benadharten Organen Geſundheit verleihen. Diele Behandlung 
ann, wenn Schwangerichaft befteht, feinen Schaden anrichten und wird es 
erlauben, daß die volle natürliche Beriode vor fich gehen kanu, ohne dem 
Keime zu ſchaden, während in Krantheitsfällen, wenn die Heilmittel richtig 
ausgejucht und präparirt worden, fie alle Hemmniſſe befeitigen und die Blut⸗ 
eireulation in den Stand jegen, die Functiou wieder aufzunehmen, fobald 
die Natur e8 ohue Störung der allgemeinen Geſundheit thun Tann. 
Monatliche Reinigungen jollten nie vernachläffigt werden, denn in allen 
Fällen, ausgenommen bei Unterbrüdung durch Schiwangerfchaft, führen fie 
andere Krankheiten ein, welche ſchwierig und beinahe ſchädlich werden lönnen. 
Bei ſchwach gebauten Frauen verurfachen fie häufig Schwindfucht des Blutes 
oder der Lungen; bei forpulenten rauen verurfachen fie Krankheiten des 
Gehirns, der Leber, ded Herzens und des Magens, biefe Organe einer Blut. 
anhänfung unterwerfend, und machen eine jolche Berfon dem Schlagfluffe 
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geneigt. In vielen vernachläjigten Fällen verurjadhen fie ſchwierige und 
geführliche Arten von Blutfturz. Eine Antwort auf die Fragen, welche in 
einem anderen Theile des Buches gegeben find, werden den Verfaſſer be- 
fähigen, in allen Fällen die Urjachen zu entdeden uud die beften Mittel, fie 
zu bejeitigen, angeben zu können. 


Der weiße Alf. 

Gewöhnlich zeigt fid) derjelbe anfänglid, als eine dünne, wäfferige Abſon⸗ 
derung der Mutterjcheide. Mit der Zeit verdichtet ſich diefer Fluß und fließt 
reichlicher. In den vorgeſchrittenen Stadien Tann derjelbe ein grünes, gelbes, 
brauues oder geröthetes Ausſehen haben. Dieſe Abjonderung verändert 
manchmal in einem Falle von Zeit zu Zeit nicht nur die Farbe, jondern auch 
bie Qualität und Quantität. Gewöhnlich wird dieje Krantheit begleitet 
bon einer großen Mattigfeit, mamentlich des Morgens, von Ohnmachten, 
wechjelnden Appetit, Herzklopfen, kurzem Athen, Bläffe, dunklen Kreijen 
um die Augen, Rüden- und Lendenſchmerzen, und in manchen Fällen von 
einem Brennen des Urins, wie bei einer venerijchen Krankheit. In ſchlimmen 
Fällen nimmt fie in der That den Charakter und ‚die Schärfe ber let ge= 
nannten Krankheit an. Da id; jchon von der Achnlichkeit, welche zwiſchen 
der venerijchen Krankheit und dem weißen Fluß befteht, geſprochen habe, fo 
brauche id) e8 nicht zu wiederholen. Was ich meine, ift in dem vorhergehen⸗ 
ben Capitel unter dem Titel Saamenfluß oder Tripper und Berengerung 
oder Steiftur gegeben worden. Da die anftedenden Eigenfchaften des weißen 
Fluffes in vielen Fällen ſehr ſtark find, jo follten verheirathete Leute nicht 
gleich argwöhniſch werden, wenn fid) alle Zeichen einer Gefchlcchtstranfheit 
zeigen. Berfchiedene Male wurde ich von Männern confultirt, welche an 
einem Abfluß der Harnröhre litten, undeiferfüchtig genug waren, ihren Frauen 
Treulofigkeit zuzutrauen. Auf der anderen Seite bin id) wieder von Frauen 
conjultirt worden, welche fich bei der erften Erjcheinung eines ſcharfen, weißen 
Fluſſes einbildeten, daß ihre Männer etwas unternommen hätten, welches 
mit deren Treue nicht zu vereinbaren wäre. Eine ausgezeichnete Nachahmung 
einer Geſchlechtskrankheit zwiſchen Mann und Frau kann hervorgebracht 
werden, wenn eines davon ſkrophulös ift. Wenn Beide jtrophuldje Unreinig« 
keiten befiten, haben fie eine noch größere Gelegenheit, eine Krankheit dieſer 
Art zu erzeugen. 

Der weiße Fluß ift eine Krankheit, welche gewöhnlich große Schwäche zur 
Folge hat. Ab und zu begegnet man wohl einer Frau, welche troßden, daß 
fie einen Abfluß diefer Art täglich hat, das blühende Ausſehen der Geſund⸗ 
heit befit; aber folche Fälle find felten und eine Ausnahme der gewöhnlichen 
Kegel, denn die bei weiten: größere Anzahl dieſer Fälle wird von allen ihren 
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eigenthämlichen Symptomen begleitet und erhalten mit der Zeit einen ſchmerz ⸗ 
lihen Charakter. Der befländige Abfluß verurjacht, wenn er nicht gehemmt 
wird, allgemeine Störungen der Erzeugungsorgane, Reizbarkeit des Ge 
wüthes, Nervenanfregungen, Mutterbeſchwerden, fchmwieriges Athmen und 
Schwindfuht. Wenn eine Perjon fecirt wird, welche an den folgen dieſer 
Krankheit ftarb, fo zeigt die Mutterſcheide ein blafjes, erichlafftes Ausſehen. 
Bei rauen ift diefe Krankheit in der That in vielen Hinfichten ziemlich das⸗ 
felbe, was der Saamenfluß oder unwillfürliche Saamenverluft beim Manne 
iR; fie untergräbt nad) und nach die Conftitution der Frauen. 

Die Urſachen, welche eine Geneigtheit zur Entftehung des weißen Fluſſes 
bilden, find Blutunreinigfeiten und Nervenftörungen; dann giebt e8 auf: 
regende und augenblidliche Urjachen, von denen ich einige beichreiben will. 
(Alle aufregenden Urfachen ftören die Geſundheit der Nerven und des Blutes 

und haben daher eine gegenwirkende Berwandtichart mit einander.) 
8s iſt demüthigend, zu befennen, daß Selbfbefledung oder Onanie bei 
hingen Damen eine häufige Urtache ift. Aber die Wahrheit ſollte zum Nugen 
berer gefagt werben, welche durch Ummifienheit der Folgen Sklaven dieſes 
Lafters find, und nirgends Tann es befier gezeigt twerden, als in einem medi 
sinifchen Werke. Unter jechszehn oder achtzehn Jahren huldigen die Mädchen 
dieſer nachtheiligen Gewohnheit nicht fo jehr wıe die Knaben, aber nach diefem 
Alter und bis zur Hochzeit wird diefe Regel umgelehrt. Diefe Eigenthlim- 
Kichfeit kann erflärt werben. Wusichweifende junge Männer haben immet 
Zutritt zur guten Gejellichaft, während Zeichen einer Liederlichkeit der jungen 
Damen inmer die bittere Zunge der Berläumbung wedt, und ein ſolcher 
ſchlechter Ruf kann nur beſchwichtigt werden, wenn diefelben jehr zurückhaltend 
und fittiam in ihrem Betragen find, während ein keckes Benehmen fie aus 
jeder guten Geſellſchaft verbaunt. Auf diefe Weife verleitet das hitzige Blut 
des feimenden Mannes» und Krauenalters, durch aufregende Speifen, Ge⸗ 
tränfe und Gewürze erhöht, den zungen Mann in die Umarmungen der Hure 
und das junge Mädchen in die Lafter des geheimen Zimmers, jo daß Erfierer 
feine Moral aufopfert und Letztere ihre Lörperliche Blüthe und Geſundheit. 
Es iR wohl wahr, daß der junge Mann fich einer veneriihen Anftedung aus⸗ 
jegt, aber jein Lafter ift trotz dielem Riſilo nicht jo nacıtheilig für die körper. 
liche und geiftige Geſundheit. 

Kürzlich wurde ich von einem Manne confultirt, deffen beide Töchter, von 
zwei- und vierundzwanzig Jahren, frank waren. Rad) der Be'⸗chreibung 
ſchienen fie lörperlich Schiffbrüchige zu fein und litten an beinahe allen Ber- 
widelungen, weiche jemals arme Sterbliche heimgejucht hatten, Aus ihren 
Symptomen erfah ih, daß, obgleich Nerven» und Blurftörungen die gegen 
wärtigen Urjachen ihrer Leiden waren, Selbfibefledung biejelben erzeugten. 
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Ich fagte dem Bater die Natur ihrer gegenwärtigen Leiden, aber um die Ge⸗ 
fühle der jungen Damen zu ſchonen, fchrieb ich ihnen privatim, und erklärte 
ihnen die ganze Wahrheit des ſchrecklichen Laſters, welches fie zerftörte., Mit 
anerfennensiwerther Offenheit beantivorteten fie meine Briefe, geftanden die 
Beſchuldigung ein, und benachrichtigten mih von ihrer Unwiffenheit über 
"deren Gefährlichfeit. Sie erflärten dann nod), daß fie fange Seit am weißen 
Fluſſe fitten und daß fie fogar durch geile Träume geftört würden, aus denen 
ſie in dem höchften Grade wollüftiger Aufregung erwachten. Viele ähnliche 
Fälle wurden mir mitgetheilt, um meinen Rath) und Ärztliche Hülfe darüber 
zu erlangen, aber nie vorher folhe hoffnungsloſe Fälle, wie die eben mit« 
getheilten, denn fie waren am Rande des Wahnfinnes und litten ſchon jett 
von geiftigen Einbildungen einer eben fo fchredlichen Art, als Diejenigen, 
welche den gefunfenen Säufer heimfuchen.. 

Uebermäßiger geſchlechtlicher Umgang der Cheleute, jchlechte Gewohnheiten 
zur Verhütung von Nahtommenfhaft, Zuſammenleben mit unpaffenden 
Gatten, gegen welche keine Liebe gehegt wird, ſitzende Lebensweiſe, Zurüd- 
haltung des monatlichen Blutes in der Mutterfcheide, find einige der gewöhn⸗ 
Iihen augenblidlichen oder anregenden Urfachen des weißen Fluſſes. 

Wenn eine ordentliche Beobachtung der Reinlichkeit beſtände (entſchuldigt 
mich, meine Damen, aber es ift fo), fo würde dieſes ſchwächende Leiden we⸗ 
niger häuflg fein. Jedes weıbfiche Geſchöpf, wenn es das Alter der Reife 
erreicht hat, jollte jeden Morgen die Mutterjheide mit reinem Waſſer 
baben, ausgenommen wenn fie ihren Monatsfluß hat. Bine freigebige An⸗ 
wendung von Seife und Waffer auf ben Schamlippen ber Mutterfcheide kann 
gleichzeitig angewandt werden, denn es beftehen Drüfen und Bläschen in ber 
Gegend derſelben und des Kitzlers, welche eine dlige Flüſſigkeit abjondern, 
um biefelben feucht zu halten. Wenn dieſe Abfonderungen zu lange dort 
bleiben, find fie einem chemiſchen Wechſel unterworfen, welcher nicht nur 
einen unangenehmen Gerud) verurfacht, fondern audy eine Schärfe, welche 
leicht Reizbarkeit hervorbringt. Alle dligen Gegenftände werben mit ber 
Zeit vanzig und unangenehm, und diefe Abjonderungen, welche von der Natur 
zur Erhaltung der Gefundheit diefer Theile beftimmt wurden, find demfelben 
Geſetze unterworfen. Wenn die Mutterſcheide und bie Schamlippen rein 
gehalten werben, fo find fie eben fo rein wie der Mund und bie Lippen bes 
Geſichtes. 

Der übermäßige Gebrauch von Waſſer gleich nach geſchlechtlichem Um. 
gange zur Berhütung ber Schwangerſchaft ift ſehr ſchädlich. Die Nerven 
der Erzeugungsorgane find gleich nach einer folchen großen leidenjchaftlichen 
Aufregung gereizt, und die innere Baut der Mutterjcheibe ift bei ſolcher Gele⸗ 
genheit nicht fähig, eine Ueberſchwemmung irgend einer Flüſſigkeit anzuneh» 
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men. Wenn die Klüffigfeit kalt ift, fo giebt fie den aufgeregten Nerven eine 
tolche Betäubung, daß, wenn diefelbe häufig wiederholt wırd, fie die Empfin- 
dung mit der Zeit gänzlich abftumpft, umd die Aufſaugungsporen find bei 
folcher Gelegenheit jo thätig, dag eine große Quantität der Flıiffigleit anfge- 
nommen wird, ſehr zum endlichen Nachtheile der allgemeinen Gejundheit. 
Wenn aber die Nerven und Schleimhäute diefer Organe nicht unter dem 
Einfluffe der Liebesaufregung find oder fid) eben erft davon erholen, fo lön⸗ 
nen fie nicht nur ohne Nachtheil, fondern mit entichiedenem Nuten eben _ 
häufig gereinigt werden, wie man den Mund ausjpül. Zwei Tage 
nad) dem Aufhören bes Monatsfluffes follten die Wände der Muttericheide 
gehörig mit Waſſer und Seife ausgewafchen werden und mit reinem Waller 
nachgefpült, fo daß jedes Theilchen des Monatsblutes, welches noch zurüd- 
geblieben fein mag, entfernt wird und dann es jeden Tag fortjegen, bi® es 
Zeit ift für den Vonatsfluß, zu ericheinen, um bie Geſundheit und Reinheit 
der Theile zu erhalten. „Aber Doktor, Sie witrden dod) nicht unverbeirate- 
en rauen oder Mädchen dieſes rathen 94 Gewiß würde ich es, und zwar 
aus dem einfachen Grunde, weil es für fie ebenjo gut ift, wie für verheira- 
Hete rauen. Geſundheit ıft wichtiger als die Launen der Gefellichaft. Da 
sh ein Arzt bin, brauche ich nicht Unwiſſenheit in ber Anatomie ober 
der Bildung der Mutterfcheide bes Jungfrauen vorzuſchützen, und werde auch 
nicht, als Bewohner diefer Erde, wo fo viele komiſche Gewohnheiten und 
thörichte Einbildungen beftehen, die vorausgejegten Zeichen ber Jungfern⸗ 
ſchaft überſehen, welche junge Ehemänner in ihrer eigenen malellojen Rein- 
beit (?) bei ihren Bränten zu finden erwarten, Um meinen Anfidjten gerecht zu 
werden, fann ich auch nicht bie Thatfache verläugnen, bag meine ausgebehnte 
Beobachtung als Arzt mir zeigte, wie fo mancher junge Ehemann in feiner 
Hoffnung getäufcht wurde, ſolche Beweiſe an finden, obgleich feine Brout jo 
unſchuldig wie ein neugeborenes Kind, und daher da8 Opfer des ungerechte- 
ften und fchändlichften Verdachtes war. Die Gewohnheit oder der Aber⸗ 
glaube, nur Diejenigen als Jungfraueu anzufehen, welche eine unbeichädigte 
Iungfernhaut heben, paßt wohl eher für die Bhantafien des Barbaren als 
tär ben gefunden Wienfchenverftand und der Wifjenfhaft bes neunzehnten 
Sahrhunberts, 

Das Ler Afritanus beichreibt eine Hochzeit der Afrikaner wie folgt: 
„Nachdem fie verheirathet waren, tourde der Bräutigam und die Braut ia 
ein Zimmer eingefchloffen und in der Zwilchenzeit das Mittaggmahl herge 
richtet; eine alte Frau ftand an der Thür, um vom Bräutigam ein Lalen zu 
empfangen, welches die biutigen Spuren der Sungfernfchaft feiner Frau zeigte 
und dann Tonnten fich die Gäfte der Feſtmahlzeit erfreuen; aber wenn kein 
Blut zu fehen war, jo mußten die getäufchten Bochzeitsgäfte ohne das Prahl 
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nad Haufe gehen.” Dieje Gewohnheit, obgleich fie bei verftäntigen Leuten 
unwürdig jein würde, ift bei den Heiden zu entjchuldigen; aber fieht es für 
Diegenigen gut aus, welche im Lichte der Kivilifation leben, to weit dieſes 
Fig. 128. nachzuahmen, daß fie eine unzeritörte 
Jungfernhaut als Zeichen der Kceuſch— 
heit anſehen? Aerzte wiſſen, daß dieſes 
ein ſehr fehlbarer Beweis iſt; daß dieſe 
Vorhaut durch verſchiedene Zufälle zer 
ſtört wird; daß Hautausſchläge häufig 
an den Schamlippen einen iolchen jucken⸗ 
den Charakter haben, daß dieſe Vorhaut 
durch das unanfhörliche Kragen zerſtört 
wird; daß dieſelbe häufig durch wund- 
ärztliche Operationen in der Kindheit 
vernichtet wird; daß Niefen, Huften, befr 
tiges Anftrengen und unzählige andere 
Urjachen diefelbe zerftören tönen, jo daß 
diejer Bewers gar kein Beweis if. Ein 
Weines Mädchen von nur fieben Jahren, 
welches eine Hautfrankfheit an den 
Schamlippen hatte, kratzte diefelbe ſogar 
während des Schlafes, und zerſtörte die 
Vorhaut. Dieſer und viele aähnliche 
Fälle kamen unter meine Kenntniß. 
Warum ſoll dieſe Vorhaut erhalten wer 
den? Warum fie als Zeichen der Keuſch 
heit anjeben, wenn dieſe Vorhaut bei ſo 
vielen jungen Berjonen durch Krankheit 
oder andere Urfachen zerftört wırd. Die 
Beihämung einer zerftörten Jungfern- 
haut fält au) nur gewöhnlih auf Un: 
— ſchuldige und Diejenigen, welche die 
— — Laſter der Welt nicht kennen. Die Buh- 
Die Gebärmutlen. 9, Die Wafferblater 1 verlerin und Maitreffe, ebenfo wie dieange 
Ranarm, jehene junge Frau, welde vom Apfel 
ber Erkenntniß gefoftet und gegen die focialen Regeln verftoßen hat, wiflen 
ganz gut, joldye Täufchungen anzuwenden, daß aller Argmohn befeitigt wird 
wenn fte ſich verheirathen. Es giebt Erfindungen, welche für dieſen aus, 
drüdlichen Zwed da find, um junge Ehemänner zu täufchen und es gefchieht 
ſo gründlich, daß die Männer, welche jogar diefes Mittel fennen, betrogen 
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werben. Sogar ein Arzt kann von feiner Brant durch diefes Kunftftüdchen 
betrogen werden, wenn er nicht ungalant genug ift, torher eine -Unterjuchung 
anzuftellen. Als Regel find nur diejenigen Yrauenzimmer Flug genug, 
welche geichlechtlichen Umgang mit einem Dianne hatten, um joldye Erfin 
dungen zu gebrauchen, während nur Diegenigen nichts wifjen, welche die Che 
unſchuldig betreten. 

In der Behauptung, daß die Inngfernhaut ein granjamer und unzuvderläffiger 
Beweis der Keuſchheit ift, ehe ich nicht allein da. Jeder vernünftige Arzt, 
namentlich wenn er eine ausgedehnte Praris beſitzt, Tennt die Thatjache, 
wenn er fie auch aus Achtung für allgemeine Borurtheile verheimlicht. Aber 
Biele auch erklären «8. offen. Bancoaft jagt: „Das Borhandenjein dex 
Zungfernhaus wurde früher als ficherer Beweis der Keuichheit angejchen, 
weil diefelbe während des Beiſchlafs zerftört wird, Dieſe Idee ift ſchon 
längft aufgegeben worden, benn fie wird häufig von Krankheit, Zufall u. |. w. 
zerftört. Im vielen Fällen bleibt fie während des erften und zweiten Ge— 
ſchlechtsumganges und während der Schwangerjchaft. Ju ſolchen Fällen 
gehen die Saamenthierdyen des Mannes durch die Deffnung der Jungfern- 
haut, paffiren die Mutterjcheide, die Gebärmutter und von hier aus in die 
fallopiſchen Röhren, wo die Befruchtung ftattfindet. Daher betrachten Me- 
diziner nicht länger die Gegenwart der Zungfernhaut als ein Zeichen der 
Keufchheit, oder deren Nichtvorhandenfein als ein Zeichen der Unmoralität.“ 

Dr. Sergujon fagt: „Gewöhnlich find die Wände der Muttericheibe eng 
anichließend; aber fie hat die Fähigkeit einer enormen Ausdehnung und einer 
Wiederfehr zu ihrer natürlichen Form. Die Deffnung wird durd) eine 
Schleimhaut, Jungfernhaut genannt, geichloffen. Diefe Haut kann feicht 
zerflört werden, oder fie kann jo erfchlaffen, daß fie faum bemerkbar ıft; da⸗ 
ber deren Seltenheit bei Erwachſenen. Seit den früheften 
Zeiten wird fie als Beweis der Keufchheit angefehen; deren Nichtvorhanden: 
ſein war ein genügender Beweis, daß gefchlechtlicher Umgang fattgefunden 
babe. Nenere Unterjuchungen haben bewiefen, daß fie nicht nur durch viele 
Uriachen zerftört werben kann ohne gejchlechtlichen Umgang, jondern daß 
aud) eine Umarmung, gefolgt von Schwangerfchaft, ftattfinden kann, ohne fie 
zu zerfiören. Als Beweis hat fie daher gar feinen Werth.“ 

Dr. Barr fagt: „Die Iungfernhaut fchrumpft mit den Jahren zufammen 
oder wird durch Anftrengung zeritört und verliert fich häufig in einem frühen 
Alter. Sie tann daher feın Beweis der Keuſchheit fein.“ 

Dr. Wilſon bemerkt, daß „die Sungfernhaut nit als eine noth- 
wendige Begleitung der Keujhheit angejehen zu werden 
braucht, denn ihr VBorhandeniein ift unfiher. Sie kann verſchiedenartig 
unsjehen; fie lann eine jchleimartige Franſe mit einer runden Oeffnung in 
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der Mitte fein, oder eine halbmondfoͤrmige Haut mit einer Oeffnung nad 
vorne, oder eine ſich Hindurchziehende Haut, welche vorue und hinten eine 
Deffnung läßt; oder eine ſenkrechte Haut mit einer Definung auf beiden 
Seiten.“ 

Der natürliche Zwed der Jungfernhaut ift der, die empfindjame gefchlecht-> 
lihe Organijation des weiblichen Wejens vor dem Alter der Keife gegen 
Erkältungen und Blosftelungen zu ſchützen, denn bis dieſe fid) genügend 
entwidelt hat, um die Funktion der Monatsreinigung verrichten zu lönnen, 
iſt fie äußerft zart, Die Borjorge der Natur zeigt fi) den verfländigen 
Weſen in allen Gejchöpfen und in deren Bildung, Die Blätter der gewöhn⸗ 
lichen Pflanzen umhüllen den neuen Sproß, bis er ſich genügend entwidelt 
bat. Eiue jede Knospe wird bis zu ihrer Reife von einer grünen Netzhaut 
eingejchlofjen, um ihr zartes Gebilde zu beſchützen, bis fie, gereift, dieſelbe 
durchbricht, um in ihrer frijhen Schönheit den vorüberzichenden Winden 
angenehme Wohlgerüche mitzutheilen. Alle Nußarten find von der Natur 
mit einer äußeren Schale verſehen, um fie in ihrer Entwidelung zu ſchützen 
und wenn der Herbfifroft kommt, wird die Schafe, welche das Fleiſch enthält 
fräftig genug, jo daß die äußere Hülle entfernt werden Tann. 

Es ift fchwierig, genau zu jagen, wieviel die Borhaut der weiblichen 
Erzengungsorgane während der erſten Entwidelungsperiode diejelben gegen 
Zufälle und Krankheiten beſchützt. Es ift nur befannt, daß junge Mädchen, 
welche dieſe jchütende Haut auf irgend eine Weiſe verloren haben, leichter 
von Krankheiten der Erzeugungsorgane heimgeſucht werden. Aber das Alter 
der Pubertät oder Reife, welches durch das Erjcheinen des Monatsfluffes ſich 
fundgiebt, beſtimmt aud) die Zeit, von weldyer ab die Sungfernhaut gänzlich 
entbehrbar ift; denn ob ein Zufall oder Hochzeit des jungen weiblichen Weſens 
ınnerhalb ſechs Tagen oder ſechs Jahren nad) dem Erjcheinen des Monate« 
fluffes ftattfindet, — ficher ift, daß ihre Erzeugungsorgane vollftändig gereift 
find und daß die Iungfernhaut den Zwed, für den fie beftimmt war, erfüllt 
hat. Im einigen Fällen ift diefe Vorhant ein jolches Hinderniß beim Mo— 
natsfluffe, daß der ganze Kanal der Muttericheide von dem Blute angefüllt 
wird, welches Deutterbefchwerden uud andere krampfhafte Zuſtände verure 
Yacht. Unter folden Umftänden muß fie norhmendiger Weiſe zerftört merden, 
und wenn fie fehr ftark ift, durch das Meffer des Wundarztes. Wenn dic 
Jungfernhaut bis nad) der Hochzeit befteht, jo wird fie manchmal mit ber 
Zeit jo Tnorpelig oder verhärtet, daß fie den Eingang zur Mutterjcheide 
hemmt; in folhen Fällen bleibt der unglüdlichen Braut nichts übrig, als 
fid) einer Operation zu nnterwerfen. Solche Unannehmlichkeiten Tönnen 
vermieden werden, wenn dicje Haut nicht jo forgjam gehalten wird, und es 
wilrde diejenigen von Argwohn befreien. bei welchen fie durch Zufall zerſtört 
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wuwroe. Der Anfang des Monatsfluffee if eine neue Epoche im Leben eines 
weiblichen Weſens. Sie zeigt meyr Anmuth in ihren Manieren, ihr Geſicht 
verändert fih, ine Bröſte entwideln ſich jchnell, fie verliert ihr Findliches 
Ausjehen und mird anziehender und weibliher. Dann follte fie nicht nur 
geiellichaftlidy, jondern auch nad) den Gejeten ber Selundyelt und Mebdi;in 
als Frau behandelt werden. 

Das Blut der monatliden Reinigung wird in alten Teftamente, von den 
orabifchen Aerzten und im einigen Ländern als eigenthümlich unrein und 
ſchädlich angejehen, und die Geſetze und Sitten verlangten, daß Frauen 
während ihrer monatlichen Periode abgejondert oder eingeflöftert werden 
folten. Der Prophet Heſekiel Ipricht davon (Kapitel 18. Vers 6), 
und in mehreren anderen Stellen in der Bibel wird es angedeutet. Plinius 
benachrichtigt un8, daß die Gegenwart eines weiblichen Wejens während 
ihres Monatsfluffes den Wein verdirbt, die Bäume die Früchte verlieren 
läßt, diefelben vertrodnet und unfruchtbar macht; trübt den Glanz der Spie. 
gel und die Politur des Elfenbeins, ftumpft jcharfes Eijen, verwandelt 
Meifing in Roft und verurjacht Tolcheit bei den Hunden. Dies joll dadurd) 
entfteben, daß das alu des Monatöfluffes ſchädliche und yiftige Eigenſchaften 
enthält. 

Wenngleich ic) Teine Fdee für veraltete Einbildungen habe, ausgenommen 
wenn fie durch VBerftand und Philojophie begründet find, jo lann ich mit 
diefen alten Anfichten fo weit übereinjtimmen: daß, wenn das monatlidje 
Blut in den Kalten der Mutterjcheide bleibt, es einer Zerſetzung unterworfen 
ift, welche e8 jo „erwanbelt, daß der weiße Fluß, Geſchwüre in der Mutter- 
jcheide oder in der Gebärmmtter häufig hierdurch ſich entwideln, namentlich 
bei jungen Frauenzimmern, deren Borhaut nıcht zerſtört it. Meine Beob- 
adhtungen beftätigen diefe Schlußfolgerungen, aber ich glaube nıcht, day das 
Blut, welches bei der monatlihen Reinigung hinmweggeht, jchädlich oder gif. 
tig jein kann, wenn ein Mädchen oder eine Frau darauf adıtet, daß die 
Mutterjcheide von allen Ueberbleibfeln diefer Flüſſigkeit gereinigt wird. 

Das Meuſchengeſchlecht hat tauſend Launen und Einbildungen, und ic) 
fihle mid) nicht geneigt, diefelben zu widerlegen, fo lange fie nicht gegen 
Reinlichkeit und Geſundheit find; aber ich betrachte e8 als mein Recht, Die 
jenigen zu befämpfen, welche gegen bie körperliche Entwidelung, die Wohl« 
fahrt und Geſundheit der menſchlichen Race gerichtet find: und id) kann nur 
die Dummheit oder Unmiffenheit eines jungen Gatten «18 erniedrigend für 
ein vernünftiges Weſen halten, welche ſich überzeugen will, ob feine junge 
Braut das eingebilbete Zeichen der Keuſchheit befitt. Unverheirathete, ebenfo 
wie Berheirathete follten die Mutterfcheide von allen zerfeenden Ueberbleib- 
fein des Monatsfluffes reinigen, und daß eine Eprige achtundvierzig Stun 
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den, nachdem ber Monatsfluß aufgehört hat, gehörig gebraucht werden follte, 
Je beffer das Inftrument dieſes verrichtet, deſto nützlicher ift ed. Die ges 
wöhnlichen Glas- und Metallipriken find kaum beffer als gar feine. Die 
Fig. 124. verſchiedenen Arten von Gummifprigen find die 
En Beiten, weil fie eine größere Quantität Wafjer 


IF werfen können und auch mit genügender Kraft, um 


} 5 jedes Theilchen zerfeenden Blutes hinweg waſchen 








zu können. Fig. 124 zeigt die befte Spritze dieſcr 
Art, wenn man deren Einfachheit und bie geringe 
Möglichleit, außer Ordnung zu tommen, betradh- 
tet, (fiehe Seite 819 ). 

nz r Zunge Mädchen ſchätzen (oder follten es wenig⸗ 

Summilprige. ſtens) den Rath ihrer verfländigen Mutter, als erfte 
va gedrüdt 9 — — und größte Wichtigteit in der Anordnung ihrer Ge⸗ 
—— ngefaunt wänder und ihrer Gewohnheiten. Ich würde ihnen 
B bis Ciſt eine ununterbro- nicht den Gebrauch einer Sprite zu Ende jeder 
Ar en er monatlichen Periode rathen ohne die Einwilligung 
fammengerollt, ihrer Mütter, Aber darfid nicht hoffen, daß ver- 
ftändige Mütter, welche mit beforgtem Auge die erſten Zeichen einer Kranl- 
heit und Schwäche in den eben anfblühenden Töchtern bemerken, die Winte, 
welche ich gegeben habe, praktiſch zu betradyten und forgfältiger die Bedin⸗ 
gungen der Sefundheit zu beobadhten, al8 die unmürbigen und thörichten 
Borurtheile eines Tüfternen Menjchengefchlechtes? Berbeirathete Frauen has 
ben durchaus Feine Entihuldigung, wenn fie die Regeln zur Erhaltung der 
©ciundheit nicht beobachten. Eie follten eine Gummiſpritze am Ende jeder 
monatlichen Reinigung mit Seife und Waſſer gebrauchen, und dann täglich 
seines Waſſer anwenden. 

Der Gebrauch fcharfer Einfpritungen ift die gewöhnliche Art und Weife, 
wie der weiße Fluß behandelt wird, aber wie viel Erleichterung auf dieſe Weije 
and) erzielt werden mag, fo ift fie nur vorübergehender Natur, wenn nicht 
bie allgemeine Gefundheit und Lebensfähigkeit dem ganzen Erzeugungsiyfteme 
gegeben wird. ine ernftlihe Erfranfung am weißen Fluſſe ift zu gefähr- 
lich um leichtfinnig behandelt zu werden ; und bei deffen erftem Auftreten jollte 
gleich verftändige Behandlung ftattfinden, ehe fie einen ſchwierigen und ans 
haltenden Charakter anninımt. 


Das Fallen der Gebärmutter. 
Diefe Krankheit kann beinahe als ebenſo weit verbreitet angejehen werden, 
wie die Civiliſation. Reiſende berichten, daß unter den Wilden und Halb 
barbaren dieſe Krankheit kaum befannt ift. Diefe Thatjache, in Verbindung 
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mit der häufigen Erſcheinung diefer Krankheit des Fallens der Gebärmutter 
ber Frauen, welche unter unjerem gejellichaftlihen Syfteme leben, bilden 
einen würdıgen Gegenftand für die Beachtung der Aerzte, ſocialen Refor- 
mer und Diejenigen, welchen das Wohl der Menſchheit am Herzen liegt. 

Wenn die Bauchmuskeln, oder diejengen der Gebärmutter jelbft, dur 
ungenügende Nerventraft erichlaffen; wenn die Mutterfcheibe durch die ent- 
fräftenden folgen des weißen Fuffes jo geſchwächt wird, daß diefelbe das 
Organ, weldyes innerhalb ihrer Wände hängt, nicht in der richtigen Lage hal- 
ten Tann, wenn eine jchädliche Mode ein Mädchen verleitet, ihren Leib einzu⸗ 
ſchnüren, und wenn derjelbe feine ftarte Mustelorganijation befizt, der Ma- 
gen nud die Eingerweide unnatürlicher Weite hinabgedrängt werden; wenn 
Berflopfung die Eingeweide mit Ausiwurfsmaffen jo anfüllt, daß fie einen 
Drud oberhatb oder am Rüden der Gebärmutter verurſachen; oder wenn 
ein ſchwangeres Mädchen oder Frau durchaus den Keim eines menſchlichen 
Weſens ans der Gebärmutter entfernen will, um eine Fehlgeburt zu erzielen, 
ſo Tann durd) eine oder mehrere diejer Urfachen die jo beſchwerliche Krankheit 
eines Fallens der Gebärmutter ‚vernünftiger Weife erivartet werben. Ob⸗ 
gleich häufiger bei verheiratheten Frauen, find Unverheirathete davon nicht 
ausgeichioffen. Könnten richtige ftatiftiiche Tabellen über das Borhanden- 
fein diefer Krankheit gegeben werben, fo würde der Leſer erftaunen. 

Wenn die Gebärmutter gefallen ift, jo ift deren Lage verfchieden. In man- 
hen Fällen neigt fte fich auf die eine oder andere Seite; manchmal jchlägt fie 
beinahe einen vollftändigen Burzelbaum ; in einzelnen Fällen wird nicht nur 
ein Ballen der Gebärmutter, fondern and) ber Mutterjcheide bemerkt, fo daß 
ber Hals der Gebärmutter wirklich heraushängt; in einigen Fällen liegt fie 
auer — der obere Theil liegt an einer Seite der Muiterjcheide und der Hals 
an der anderen; in den meiften Fällen fällt die Gebärmutter eher vorwärts 
oder rüdwärts, mit einer mehr jchrügen als horizontalen Lage. Fig. 
125 zeigt ziemlich deutlich die Lage der Gebärmutter, wenn fie vorwärts 
fällt. Gewöhnlich ift der Hals der Gebärmutter in einer ſolchen Stellung, 
in der Rückwand der Mutterjcheide gedrückt. Diejes zeigt fich nicht fo gut 
in die Illuſtration. Die Stellung aber, welche fie gegen die Wafferblafe 
einnimmt, ift deutlicher zu jehen, und in dicjer Lage verurſacht fie ein Ber: 
langen, häufig Waffer zu laffen. Wenn fie rückwärts fällt, wie Fig. 126 
zeigt, Kört fie den freien Abgang des Auswurfes durch ihren Drud gegen den 
Maſtdarm, hierdurd, eine Neigung zur Berftopfung zeigend; und wenn, wie 
es manchmal der Fall ift, der Hals der Gebärmutter gegen die Miindung der 
Waflerblafe drüdt, fo wird das Wafferlaffen ſchwierig und manchmal ſchmerz⸗ 
lid. Diefes kann aud) geichehen, wenn die Muskelerſchlaffung jo groß ift, 
daß die Gebärmutter jo weit vorwärts fällt, um gegen den Hals der Waſſev 
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biafe zu fommen. Die gewöhnlichen Symptome des Fallens der Gebärmut- 
ter find berunterziehende ober herabdrüdende Empfindungen im unteren 
Theile des Leibes; Schmerz urd Erftarrung in den Gliedern; Schwäche in 
den Lenden und unteren Theile des Rüdens; allgemeine Entlräftung und 
uervdfe Reizbarleit. Ich jage, biejes find die gewöhnlichen Symptome aber 


Fig. 185. 


Die Gebärmutter vorne auf die Waflerblafe gefallen. 


ich follte hier bemerken, daß mir in meiner Praris Patienten begegneten. 

eldje ein Fallen der Gebärmntter hatten, ohne unangenehme Symptome zu 
haben. Die Lagenveränderung fand in ſolch' frühem Alter ftatt, daß das 
Syſtem fid) nad) und nad) in die unnatürliche Lage diefes Organe fand. 
Wenn der Arzt in folhen Fällen beargiwohnt, daß etwas nicht in den Ge⸗ 
lechtsorganen in Ordnung ift, jo wird die Patientin ihm gewöhnlich ſchnell 
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antworten, daß fie vollkommen geſund in dieſer Gegend iſt; und ſie hat auch 
Grund, dieſes zu glauben, denn fie hat feine Symptome, welche dieje» an⸗ 
deuten; aber eine Unterſuchung zeigt, daß der Arzt richtig ın feiner Meinuug 
war; uud es wird gewöhnlich bei Füllen diejer Art gefunden, daß direkt oder 


Fig. 126. 


Die Gebärmutter, rüdwärts gegen den Maftdarım gefallen. 


mdirekt ihre körperlichen Leiden von einer ſolchen falſchen Lage ber Sebi 
snutter herrühren. 

Der weiße Fluß geht gewöhnlich dem Fallen der Gebärmutter voraus und 
in manchen Fällen begleitet er ihn. Wenn chroniſche Meizbarfeit oder Ent 
zlindung bon mehr oder weniger Blutanhäufung begleitet ift, fo ift das Leben 
eine Bürde, und die Ehe ein Fluch, anftatt ein Segen. Wenn nicht Erleich 
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terung oder Heilung gegeben werben kann, jo ift je uach der Ausdaner bei 
Leidenden Monate oder Jahre langes Elend ihr Loos, bis Schwindfucht oder 
irgend eine andere Krankheit fie für immer von ihren Lörperlichen Leiden 
befreit. 

In den erftien Stadien der Krankheit ift das Gehen nothwendig, rın dis 
übrig gebliebene Muskellraft auirecht zu erhalten; aber in den vorg:icdrit. 
tenen Stadien wird diefes gewöhnlich zu ſchmerzlich, um ertragen werben zu 
fönnen, und in jolhen Fällen jollte haufig eine Manipulation des Leibe 
durch eine gejunde Hand ftattfinden. Alle Muskeln können in der 3’hat durch 
Drud und Bearbeitung einer gefunden Hand geftärkt werden. 


Verſchiedene mechaniſche Erfindungen, um da8 Fallen der Gebärntutter 
zu furiren, find mehr um Geld zu verdienen, al8 um von Nuten zu jein, ges 
macht worden. Dieſe mechaniſchen Erfindungen verurfachen Neizbarkeit in 
der Gebärmutter und Mutterjcheide, welche jo zart organifirt und von empfind«- 
janıen Nerven durchzogen find, daß beftändige Berührung mit Holz, Glas, 
irdenen oder metallenen Segenftänden nur augenblidliche Erleichterung geben 
und in den merften Fällen ſchließlich ſchaden; während Fälle vortonımen, in 
welchen die erften Folgen Reizbarkeit und häufig Entzündungen verurfachen, 
woran die Kranken fterben. Solche unverſtändige Sachen jollten gänzlich 
bei Seite gelafjen und die Krankheit lokal und conftitutionell behandelt wer 
ben, wie der gejunde Verſtand eines geſchickten Arztes es bedingt. 


Geſchwüre in der Gebärmutter. 


Diefe Krankheit zeigt fich gewöhnlich bei ſtrophulöſen rauen; ein veneris 
ches Sift im Syftem kann fie and) hervorbringen. Andere weniger heftige 
Blutunreinigleiten mögen fie verurfahen. Der Hals der Gebärmutter wird 
gewöhnlich von den Geſchwüren heimgejucht, begleitet von einem widrigen 
Abfluſſe der Mutterfcheide und Hige und Schmerzen im Leibe. Neben den 
Ihwächenden, Ihmerzlihen und widrigen Folgen entiteht ‚chließlich dev Krebs 
in der Gebärmutter, eine ſchmerzliche Krantheit, welche gewöhnlich jehr ſchwie 
rig zu heilen ift, namentlich in ihren vorgeichrittenen Stadien. Rechtzeitig 
behandelt, können Geſchwüre leicht befeitigt werden und ſogar ber Krebs in 
der Gebärmutter ift nicht immer unheilbar. Wenn Geſchwüre oder Krebs die 
Mutterjcheide oder die Gebärmutter heimfuchen, fo find die Icharfen, eiternden 
Abjonderungen der Art, daß fie dem männlichen Organe bei der Copulation 
bieje Krankheit mittheilen, wenn nicht während dieſes Altes eine — Mem⸗ 
braneous Envelope — (der Name, welchen ber Dr. einer getrodneten Fiſch⸗ 
blaje gegeber. hat, die den Deutichen auch unter dem Namen: franzöftice 
Couverts befannt find) gebraudyt wird. 
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Volyy der Gebärmutter. 

Dieles if eine Krankheit, welche ſich durch das Wachsthum eines fleifchigen 
Faſergewächſes auszeichnet, da8 manchmal eine außergewöhnliche Größe an- 
nimmt. Diefe Krankheit entfteht jelten, auper ın Fällen, wo mehr oder 
weniger Strophula befteht. In ſolchen Fällen zeigt fi) manchmal mehr als 
ein Auswuchs, wovon einige harı und feft in ihren Fafern, und andere weich 
und ſchwammig find. Mädchen oder Frauen welche diefe Krankheit haben, 
werden häufig für ſchwanger angeſehen Cine Dame, welche an einem Bolyn 
ir der Gebärmutter litt, bejuchte mich eınft nadrdem verjchiedene Aerzte, welche 
fie conjultirt, erflärt hatten, daß fie Schwanger wäre. Würde ihre Krankheit 
ruhig während neun Monaten ihren Verlauf genommen haben, fo hätte fie 
buffnungstos unheilbar werden können. Eine gründliche Unterſuchung zeigte 
mır fogleich die Natur ihrer Krankheit und befähigte mich, ihr richtige Heil 
mittel zu verjchreiben, 


MWaſſerſucht iu der Gebärmutter. 

Diefe Krankheit if nicht Jo häufig wie die vorher beichriebene. Manchmal 
zeigen fich Fälle in einer ansgedehnten Praris, und ich habe fie in meiner 
ebenjo Häufig gefunden, wie die Wafjerjucht in anderen Theilen des Kör- 
pers. Dieſe Krankheit verleitet häufig ſogar Aerzte, welche beffer unterrichtet 
fein follten, zu der Auficht, daß die Patientin fjchwanger wäre. Durd bie 
figtliche Unwiffenheit der Aerzte Englands wurde Lady Flora Haftings, 
Ehrendame der Königin Bictoria, entehrt vom Hofe getrieben. Es wurde 
voransgefeßt, daß fie ſchwanger war, und da fie eine unverheirathete Dame 
war, jo würde e8, wenn fie Mutter geworden wäre, üble Folgen für den Hof 
gehabt haben. Die berühmteften Hebammen und Aerzte wurden zu Rathe 
gezogen, und deren Entſcheidung beftätigte den jchrediichen Argmohn. Die 
gefräntte Dame ftarb bald daranf an der Wafferincht in der Gebärmutter, 
weiche ihre ärztlichen Unterjucher getäufcht hatte. Größere ärztliche Dumm 
heit kann kaum gedacht werden ! Hätten die Aerzte ihre Profeifion fo ver- 
fanden, wie e8 ihnen zukam, jo würde die Krankheit der Dame leicht entdedt 
und ihr Leben und ihr Ruf gerettet worden fein. Sowohl beim Polyp als 
bei der Wafferfucht der Gebärmutter verurjacdht die Ziererei der Mädchen und 
Franen, fich einer Unterfuhung zu unterwerfen, und der Mangel an ärztlicher 
Einficht, häufig gefährliche Mißverſtändniſſe. Obgleich ich es felten noth- 
wendig finde, eine Unterfuchung zu machen, um die richtige Natur der Krank⸗ 
beit zu erfennen, fo zeigen fih doch manchmal Fälle, wo ic) es nothivendig 
finde, fie zu machen; und wenn nothwendig, fc ſollte der gute Berftand dır 
Batientin alles Zartgefühl bei Seite laffen. Ich hatte einmal die Gelegen- 
beit, den Deut und den Berftaud eines ſehr achtbaren und beſcheidenen jungen 
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ſechszehn⸗ oder fiebenzehnjährigen Mädchens zu bewundern, welche den Krebs 
auf einer der Schanlippen der Mutterſcheide hatte, und der jo weit vorge 
jchritten war, un lofate Behandlung nothiwendig zu machen. Obgleich fie 
alle die Beſcheidenheit befaß, welche einem mohlerzogenen Mädchen zulommt, 
jo unterwarf fie fich do ohne Einwendung und mit empfehlenswerthem 
Heroisinus der nothwendigen örtlichen Behandlung zwei oder dreimal ın der 
Woche, und ic) bin vollftändig überzeugt, daß mein Erfolg viel von der Frei 
beit abhing, welche mid) in den Stand fette, der Krankheit die nothmendige 
Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Hätte fie weniger Verftand und mehr Sprödig- 
feit bejefien, jo kann e8 fein Zweifel jein, daß ihre Krankheit ſchlimme Holgev 
verurjacht hätte. 

Wenn Frauen an Krauffeiten der Geſchlechtsorgane leiden, jo follten fie 
bedenken, daß, wenn fie einen Arzt zu Rathe ziehen, derjelbe eine gründliche 
Kenntniß ihres Syſtemes befitst. 


Edronifhe Entzäundung ber Gebärmutter. 

Wenn durh Entbindung, Fehlgeburten, Onetihungen oder andere Urs 
jachen hitzige Entzündung entfteht, fo Tann entweder ber Tod oder chroniſche 
Entzündung diejes Organes durch unrichtige Behandlung entftehen. Die 
chroniſche Form diefer Krankheit zeichnet fi) durch Empfindlichkeit in der 
Gegend der Gebärmutter, große Schmerzen bein geſchlechtlichen Umgange 
Nervöfität, Verdrieglichkeit, und in vielen Fällen durch große Schmerzex 
aus, Manchmal vergrößert fich die Gebärmutter und d.r Monatsfluß wird 
unregelmäßig, zu gering oder zu ftart. Die entziiudete oder geſchwollene 
Gebärmutter kann jo auf die Waflerblaje drüden, daß fie diefes Organ mehr 
ober weniger hindert. Diele Krankheit Tann durch heiße und aufregende 
Speifen, Gewürze, heftige Bewegung oder Kummer verjchlimmert werden, 
Lofale Behandlung genügt nicht, um chronische Entzilndung der Gebärmutter 
zu heilen, denn in allen Fällen dieyer Art giebt es conftitutioneile Störungen, 
welche bejeitigt werden müffen. 


a Krankdeiten ber Rutterſcheide. 

Es würde faum nöthig erſcheinen, jett noc eine Erflärung zu geben, 
was die Mutterjcheide ift; aber es könnte dennoch fein, daß einige aus den 
vorhergehenden Aufjäten nicht deren Stellung, Conftrultion oder Yuultion 
erfannt hätten. Sie ift ein cylindrifcher Kanal, fünf oder ſechs Zoll lang, 
zwifchen dem Maſtdarm und der Wafferblaje gelegen, deren untere Mündung 
die vordere, äußere Definung unter den Schamlippen bildet und beren oberer 
Theil den Hals der Gebärmutter umſchließt. Sie befteht aus einer Lage 
ſchwammiger Zellengemwebe, welche mit einer Schleimhaut austapeziert find. 


—XX 
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Sie bat Muskeln, Adern und Nerven, und ihre Anfgabe iſt, das männliche 
Drgan beim gefchlechtlichen Umgange zu empfangen und die Saamenflüffig 
feit zum Zwecke ver Befruchtung in die Gebärmutter zu führen. 

- Die Hänte, Musteln, Nerven u. |. w. können erfraufen. Die innere Hant 
kaun Geſchwüre befommen, wodurd Brennen und Schmerz entfteht und ein 
ähnlicher widriger Abflug, wie wenn fid) Geſchwüre in der Gebärmutter bil⸗ 
beten. Die innere Hant wird manchmal von Ausichlägen angegriffen, welche 
heftige® Juden verurjadyen, und wenn die Haut gerieben wird, um dieſes 
Zuden zu bejeitigen, fo ſchwiltt fie an und verurfacht herzliches Brennen. 
In einigen Fällen reicht diefer Hautausichlag bis zu den Schamlippen; und 
wenn diefe Theile gerieben oder gefratt werden, um diejes Juden zu befei- 
tigen, fo entfteht heftige Entzündung und Anſchwellung. Wenn Geſchwüre 
oder ein Ausichlag fich in der Mutterfcheide zeigen, fo deuten fie auf nnreines 
Blut, wodurch die Beſchwerden entſtehen; und obgleich dieje lokale Krantheit 
duch Waſchen und Einfprikungen einigermaßen gemildert werden Tann, fo 
iſt eine conftitutionelle Behandlung nothwendig, um eine Radicalkur zu er» 
ielen. Bei Geſchwüren ift eine Einfprigung von Rindenſaft ber weißen 
Eiche, Alaunwaſſer oder eine ſchwache Auflöfung von falpeterfaurem Silber 
mandmal näglih. Wenn die Mutterjcheide und die Schamlippen burd) 
Reizbarkeit und Inden angegriffen werden, jo ift ein freier Gebrauch von 
Seife und Waffer als Eınfprigung und zum Wachen häufig genügend, um 
die unangenehmen Symptome zu befeitigen. Eine ſchwache Auflöfung von 
Dleiwafler kann and in ſolchen Fällen angewandt werben, aber eine lokale 
Behandlung jeglicher Art jollte durch gründliche Behundiung bes Blutes be- 
gleitet werden. Die Musteln der Mutterfcheide find mandmal fo erſchlafft 
durch den weißen Fluß oder andere Urfachen, daß die innere Haut loſe und 
flappig wird, und in einigen Fällen wirllich heraushängt. Lokal angewandte 
Eleltricität ıft in ſolchen Erſcheinungen nützlich, aber dieſe jollte auch durch 
eine innere Behandlung unterſtützt werden, welche darauf berechnet it, das 
Musteligften zu räftigen und aufzubauen. 


FRymphomanie. 
(Liebeslrankheit oder Lüſternheit bei Frauen und Mädchen.) 

Dieſt Krankheit zeigt ſich häufig bei den höheren und niederen Ständen bes 
weiblichen Geſchlechtes durd) einen heftigen Hang für gefchlechtlichen Umgang. 
Hooper befchreibt fie als „eine Art Wahnfinn oder ein hoher Grad von Ner⸗ 
venaufregungen. Sie zeigt fid) durch das lüfierne Betragen ber Patientin; 
fie Ipricht und handelt mit ungehemmter Unzüchtigfeit und wenn die Kran: 
heit zunimmt, fchilt, weint und lacht fie abwechſelnd. So lange fie noch im 
Beſitze ihres Verfiandes ift, bleibt fie ruhig und fieht melandokiid aus, 
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aber ihre Augen verrathen ungewöhnliche Küfternheit. Die Symptome er 
reichen ihren höchften Grad, wenn fi) die Krankheit nähert, und daun zeigt 
fid) diejelbe unzweideutig durch jedes Wort und jede Handlung.“ 

Hooper's Beichreibung bezieht ſich natürlid) nur auf die bemerkbarften 
Fülle von Nymphomanie. Sie zeigt fi) aber in verjihiedenen Graden, und 
verurjadht nur in den mildeften Fällen ein Verlangen nad übermäßigen 
Geſchlechtsumgeng, ohne fi dur Symptome ihrer Umgebung zu verrathen. 
Die Urfache diejer eigenthümlichen Krantheit wird von den Medizinern gänz- 
lic einer lofaleı &ereiztheit der Erzeugungsorgane zugefchrieben. Ich kann 
hiermit nicht vollftändig übereinftimmen. Daß nervöſe Gereiztheit oder vicl- 
mehr zuviel Nervenfraft oder Efektricität ſich in diefen Organen zeigt, ift 
ohne Zweifel wahr; aber eine ungleidyinäßige Bertheilung der Nerventräfte 
der verichiedenen Organe bes Gehirns geht augenfcheinlich diefer Erſcheinung 
voraus ober begleitet diefelbe. Es ift eine Thatſache, welche genau verjtanden 
werden jollte, daß Nervenfräfte mandmal in Folge einer Verletzung der 
Naturgeſetze theilweije oder gänzlich einem oder mehreren Organen entzogen 
werden und der Ueberfluß einem anderen Organe mitgetheilt wird, jo daß, 
während diefe Nerventräfte dem einen oder mehreren Organen entzogen wer⸗ 
den, das Organ, welches den Ueberfiuß erhält, in einem ungewöhnlichen 
Grade aufgeregt wird. Auf diefe Weiſe kann ein oder mehrere Organe des 
Gehirnes unnatürlic) aufgeregt werden, zum Nachtheile anderer Organe, 
weiche zur Unthätigfeit geziwungen werben, fo daß eine Perfon über einen 
Segenftand ein Fanatiker werden Kann und an nichts anderes denkt und 
ſpricht. Kurz, es ift ein Stedenpferd. In Folge diejer geiftigen Uugleich- 
mäßigfeit, welche durch ungleiche Vertheiluug der Nervenfräfte in den ver- 
ſchiedenen Sehirnorganen hervorgebracht wird, begegnen uns häufig über- 
ſpannte Dichter, fanatijche Betbrüder, tolle Politiker, wahnſinnige Erfinder, 
Univerjalärzte u. |. w., u. ſ. w. Wenn die Urfachen diefer eigenthümlichen 
©eifteszuftände nach meiner Erllärung verftanden werden, kann man nicht 
leicht jehen, wie ein Ueberfluß der Nervenkräfte auf das Organ der Liebe im 
Gehirn, zum Nachtheile der anderen Gehirnorgane concentrirt werden kann ? 
Denn die Organe des Verſtandes und der Sittlichleit beraubt werden, um 
diefen Ueberfluß hervorzubringen, wie natürlich Tann dann ein wmeibliches 
Weſen unbeherrihbare Empfindungen -in ©cgenwart von Männern in 
ertremen Fällen zeigen, oder eine Neigung für übermäßige geichlechtfiche 
Begierden gegen Gatten oder Cichhaber, während fie in der Geſellſchaft im 
Stande it, ihre Gefühle zu beherrichen, wenn fie aud) bis dahin einen fleden- 
lofen Charatter für Beicheidenheit und Zurüdhaltung hatte. Die Berftandes- 
organe find beinahe gelähmt, und die Nerventraft oder Eleftricität, melde 
ihnen Thätigkeit geben jollte, find dem Organe ber Liebe zugewandt; und 
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diefeß Organ verwendet ſehr natürlich feinen Ueberfluß auf die Nerven, welche 
auf das Geichledite- oder Erzeugungsiyftem einwirken, von denen es das 
Haupt und der Leiter iſt. 

Nymphomaniekranke verdienten eher die Sympathie als den Tadel ber 
Freunde. Diefes it eine Art Wahnſinn und ihr Opfer follte gegen ungerechte 
und hartherzige Beſchuldigungen gejchütst werden. 

Wenn das Blut erkrankt ıft und Nymphomanie eriftirt, zeigen fi) Ent- 
zändung, Reizbarfeit und mandymal aud) Geſchwüre in den Schamlippen, 
der Mutterfcheide und der Gebärmutter, welche dieje Theile jehr empfindlich 
madht. Aber dieſer Zuſtand des Organs genügt nicht, geichlechtlichen Umgang 
zu verhindern, wenn ſich die Gelegenheit darbietet. Kine ſehr achtbare 
verheirathete Frau, welche mit diefem Leiden behaftet war und ein beftändiges 
Berlangen nad) geſchlechtlichem Umgang hatte, beichrieb mir ihre Symptome 
in einem Briefe fo'gendermaßen: „Ich Tann feine befiere VBeichreibung meiner 
Gefilhle aeben, als indem ic) fage, daß e8 angenehm ift, Schmerzen zu er- 
halten.“ Dieſe ſeltſame und offene Beichreibung giebt genau die Idee 
wieder, deun die Wervenaufregung der Lıebesorgane und gejchlechtlichen 
Theile verlangt Befriedigung, wenn Letztere durch Geſchwüre oder Entzän- 
dung noch jo empfindlich find. 

Meine Behandlung der Nymphomanie ohne Berwidiuugen ift die Ans 
wendung ber Eieftricität, welche amt beften geeignet if, die Nervencirculation 
auszugle'hen und den Meberfluß von dem Organe der Liebe und den ge 
ſchlechtlichen Theilen hinwegzuziehen. Wenn Blutunreinigleiten Xer- 
widlungen verurjadden, jo muß die Behandlung elektrifche und biutreinigende 
Mittel verbinden. Der Erfolg einer derartigen Behandlung überzeugt mid), 
dag meine Theorie über die Entftehung der Krankheit und deren Behandlung 
ebenio originell wie richtig iſt. 


Weollüfige Träume. 

Frauen und Mädchen ebenſowohl wie Männer find denfelben unterworfen, 
und fie find den Erfteren beinahe ebenſo ſchädlich wie Letzteren. Obgleich 
beim weiblichen Geſchlechte Jierdurd) wenig lebensfähige Abfonderungen ver- 
foren gehen, fo find bod) die Lebens⸗ oder Nerventräfte ohne Austauſch eben- 
jo wie bei der Selbftbefledung verſchwendet. Kin Liebestraum ift ın der 
That unwilltürliche Onanie. Es wurde oft bemerkt, daß feine Anftrengung 
die Muskeln jo fehr ermüdet, als nad Nichts zu Schlagen oder zu ftoßen. 
Ein Jeder weiß auch, was für eine Erfchitterung es verurfadht, beim Gehen 
eıne oder zwer Stufen zu überjehen und plötzlich Hinabzutreten. Cine 
Salve der Rervenlräfte wird von allen Theilen des Körpers angefammelt 
und mit der größten Heftigkeit gegen einen vorausgeſetzten Theilnehmer in 
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der gefchlechtlihen Umarmung gerichtet, und ift verloren, wenn bie liettriſche 
und Nervenſalve vom vorausgeſetzten Theilnehmer nicht als Entſchädigung 
empfangen wird. Bei Männern wird dieſer Nervenverluft noch von einer 
Verſchwendung der beiten Ylüffigfeit feines Syſtemes begleitet, derjenigen 
Hlüjfigfeit, welche aus den Hodendrüfen abgejondert und aus den Lebens⸗ 
elementen des Blutes gebildet wird. Beim weiblichen Gefchlechte wird die 
Nervenverichwendung nur von einem Beriufte der Drüjenablonderungen be- 
gleitet, welche keinen höheren Werth haben, al8 ber Speichel im Munde. 
Aber die Nervenverfhwendung — die Nervenerfchätterung —, die Wirkung 
auf das magnetiſche Syſtem ift der Art, daß, wenn fie häufig wiederholt 
wird, fie die Nervenenergie lähmt, das Gedächtniß zerftört und alle Fähig⸗ 
feiten des Geiſtes ſchwächt. 

Manche verbeirathete Frauen, melde durch natürlichen Umgang nicht be» 
friedigt werden, haben diefe Träume. Die Funktion der Liebesorgane ift fo 
verfehrt, daß die Einbildung auf die Gejchlechtsorgane einwirken kann, 
während gejchlechtlicher Umgang fie nicht aufregt. Dieſer kränkliche und 
unnatürlihe Zuftand wurde in den meiften Fällen, wo er beſteht, durch 
Selbitbefledung verurjadht. Die Liebesorgane des Gehirns und diejenigen, 
welche ihre natürliche Lage in Körper haben, wurden fo zu jagen darin ein⸗ 
geübt, allein oder ohne einen Theilnehmer des andern Geſchlechts tbätig 
zu fein, und es zeigt ſich nad) der Hochzeit fchr zur Beihämung und Täu⸗ 
ſchung der Frau, daß fie nicht fähig ift, das Vergnügen der geichlechtlichen 
Umarmung zu theilen, während ihre Träume durch das eingebildete Ver⸗ 
gnügen an Wahnſinn grenzen. Es jcheint, als wenn die Mustelfajern und 
das Zellengewebe bes Kitlers, der Schamlippen und der Mutterjcheide ſich 
jo daran gemöhnt haben, ihre Empfindung oder Magnetismus (um eine 
gewöhnliche Illuſtration zu gebraudjyen) durd) die Hinterthüre zu erhalten, 
daß fie gegen alles Klopfen an die Borderthüre volltommen taub find. Die 
Organe waren gewöhnt, einfach durch Lokale ummagnetifche Reibung, und 
noch dazu von der heftigften Art, bedacht gu werden, daß die mildere Reibung 
des männlihen Organs und die Gegenwart einer magnetiichen Kraft gar 
t:ine Empfindung auf ihre Nerven verurfahen Sie jcheinen fi) von ihnen 
zurückzuziehen. 

Verheirathete oder Unverheirathete erwachen aus dieſen Träumen mit 
einer Empfindung von Schwäche oder Mattigkeit, deren Urſache fie häufig 
nicht begreifen können. Sie beargwöhnen feinen Angenblid bie 
Urſache. Allgemeiner Mangel an geiftiger'und körperlicher Energie, manch⸗ 
mal Rüdenjchhmerzen, Schwäche der Glieder, Mattigfeit und Appetitlofig- 
feit zeigen fid) des Diorgeus, namentlich wenn einer biefer Träume im ber 
vorhergehenden Nacht ftattgefunden hat, 
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Gelbſtbefleckung iR nicht in allen Fällen die Urjache Visier ſchwächenden 
Träume; geichlechtliche Abfonderung, erkrankte Gebärmutter oder Eierſtöcke 
u. f. m. verurjadhen häufig diefen ungefunden Zuftand der Liebesorgane ; 
was aber auch die Urjache, die ſchlimmen Folgen bleiben diejelben, und Nie 
mand, weder Jung noch Alt, follte erlauben, daß dieſe Träume ſich wieder. 
holen, ohne einen gründlichen Verſuch zu ihrer Befeitigung gethan zu haben. - 
Manche Haben fie einmal im Monat, Manche häufiger. Ich hatte Fälle, in 
denen fie jede Radıt vorlamen ;; dieje häufige Wiederkehr ift jhrediih. Kin 
Dal in der Woche ift genügend, um in ein paar Jahren die ftärkfie Con- 
ſtitution zu untergraben. Für deren Heilung babe ich Elektricität als jehr 
zwedmäßig gefunden: aber für Diejenigen, welche entfernt wohnen oder es 
vorziehen, wich brieflih zu conjultiren, verfchreibe ich ſolche Behandlung, 
wie ih auf ©. 273 angebe. Ebenſo wie in der Behandlung von Nympho- 
manie ift e8 bei diefen Erjcheinungen nöthig, der Rervencirfulation und den» 
ienigen Nerven ihren natürlichen Zufland wiederzugeben, weldye die geichlecht- 
lichen Organe durchziehen. Die erwähnte Behandlung fcheint genügend zu 
fein, diejes Refultat zu erzielen. Da diefe Fälle in meiner Braris häufig 
vorlonmen, fo folte Niemand durch falſches Schamgefühl fich zurückhalten 
laſſen, ſich Raths zu erholen. Confultationen, perſönlich oder brieflich, könner 
mit vollem Vertrauen auf Berjchwiegenheit fattfinden. 


| Autbroponheßia. 
(Abſcheu und Abneigung gegen geichlechtlichen Umgang.) 

Dies ift gerade das Gntgegengejente von Nymphomanie. Daß erftere 
Leiden verurfadht eine Furcht oder einen Widermwillen gegen geichlechtlichen 
Umgang, und das andere volltändige Sleihgiltigkeit oder Abneigung gegen 
diefen Alt. Dieje Krankheiten find weit hänfiger al Nymphomanie. Ic 
nenne fie Krankheiten, weil fie augenfcheinlic, diefe Benennung verdienen. 
Alle richtig entwidelten weiblichen Weſen, wenn ihre Organe der Liebe ua⸗ 
turgemäß thätig und die geichlechtischen Organe gejund find, werben Liebes» 
verlangen und Empfindung und angenehme geſchlechtliche Aufregung haben. 
Da die Organe der Liebe bei den verſchiedenen Weſen verſchiedene Größen 
haben, fo ift natürlidy diefe Empfänglichleit verichichenen Graden unter- 
worfen; wenn aber Widerwillen oder ganzliche Gleichgültigkeit vorhanden, 
jo ift eine der Fähigkeiten gelähnn, welche Gott dem weiblichen Weien ver: 
lieh, ebenjo wie ein Arm gelähmt it, wenn ihm Empfindung und Bewegung 
entzogen iſt. 

Es ift aber nicht meine Xbficht, dieje Krankheiten eingehender zu befprechen. 
Ic ziehe es vor, eine weitere Beſprechung derſelben in einem Aufſatze im 
vierten Theile zm geben, auf welchen der oder bie Intereſſirte bingewiejen 
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werden. Ic wünjche nur diefelben hier zu nennen, weil ich geichlechtlichen 
Widerwillen oder Gleichgültigkeit als Krankheiten betrachte, die jo häufig 
vorkommen, daß fie verdienen, in dielem Kapitel der chroniſcheu —— 
her weiblichen Erzeugungsorgane genannt zu werben. 


Geſchlechtliche Dyspepfia. 

Wahrſcheinlich ift diefes das erfte Mal, daß die Benennung Dyspepſia ir» 
gend einem anderen krankhaften Zuftand gegeben wurbe, als demjenigen, 
welcher den Magen heimjucht, wenn die Verdauung auf irgend eine Wcije 
beeinträcktigt wird; es giebt aber ein Leiden, welches manche verheirathete 
Frauen heimjucht, das geiftig alle Symptome ber Dyspepfia zeigt, während 
der Magen geſund und die Verdauung ziemlich thätig if. Da diefe Krank⸗ 
heit aus Störungen ber Liebes. und Crzengungsorgane hervorgeht, fo 
werde id) fie geichlechtliche Dyspepfia nennen. Diejes Leiden ift nicht 
der Anthropophobia ähnlich), weil diefe fid) durch Abjchen gegen Männer 
und einen entjchiedenen Widerwillen gegen geichlechtlicden Ungang fennzeid)- 
net. Es ift nicht gefchlechtlicher Gleichgültigkeit ähnlich, weil dieſe einfach in 
der Unfähigkeit befteht, Befriedigung von einer gejchledhtlichen Umarmung 
zu erhalten. Bei gejchlechtlicher Dyspepfia zeigt fi häufig ein unnatür- 
liches Verlangen für Copulation, ebenjo wie fi) bei Magentranten ein 
Heißhunger für Speijen zeigt, ohme fühig zu fein, fie zu verbauen. Ge- 
ſchlechtlicher Umgang verurſacht in diefem alle nur, daß die Kranke ſich ge- 
reizt, unbefriedigt und elend fühlt. Sie fannı vielleicht augenblidlic ein lo- 
kales Bergnügen empfinden, dann entfliegt aber mit einem Dale alle 
Empfindung und am Ende des Altes fühlt fie fich erjchöpft, betrogen und 
durch die vorübergehenden Launen, welche fie während des Altes empfand, 
unangenehm berührt und in einer Gemüthsftimmung, um Tage laug nad. 
her gereizt, launenhaft und unzufrieden zu lein. Sogar wenn das geſchlecht⸗ 
lihe Verlangen weniger heftig ift und die Kopulation mit verſchiedenen 
Empfindungen und endlicher Enttäuſchung endigt, fo ift die Folge auf das 
Gemüth ziemlich diejelbe, als jene, welche ich bejchrieben habe, wenn ein 
annatürliches Verlangen befteht. Im der That, in dieſen Fällen zeigt das 
Gemüth alle die verjchiedenen wideriprechenden Launen, welche einem einge⸗ 
fleifchten Magentranfen eigenthümlich find. Jede Bewegung und Hand- 
lung des Mannes wird jalſch ausgelegt; und wenn die kraule Frau eine 
Neigung zur Eiferjucht hat, io wird die Atmoſphäre des Hauſes mit unruhi⸗ 
gen Dämpfen angefüllt, welche fich auf die unichuldigen Köpfe und Herzen aller 
Injaffen ebenfo niederlaffen, wie der Ruß eıner rauchenden Oellampe. Die 
magnetijche Atmojphäre ift ſchwer, erftidend und giftig, vollftändig alles fo- 
ciale Vergnügen zerftörend. Es giebt in der That keine Ruhe für irgend 
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" eine Perfon unter demſelben Dache; und der gequälte, halbverrückt gewor⸗ 
dene Gatte rauft fich die Haare; drückt ſich die Schläfe; holt fich jeine Stie- 
feln und läuft von Haufe weg in Gejellichaft, um ſich zu überzeugen, n er 
nicht in der Hölle ift. 

Die augenblidlihen Urfachen geſchlechtlicher Dyspepfia find verfdiehen. 
Sie lann durch eine Gelegenheitsheirath, anftatt durd) Zuneigung, entfichen; 
durch ein Fallen der Gebärmutter; durd) Reizbarkeit der Dlutterjcheide oder 
Dlutandrang in der Gebärmutter; durch zu große Gleichheit der Tem⸗ 
peramente; Tofale Unpafienheit und Launenhaftigkeit. Wenn fie bon 
einer ber letttgenannten Urſachen herrührt, fo Tiegt es nicht im der 
Macht des Arztes, fie zu befeitigen; aber wenn fie durch audere Urja- 
hen entfteht, fo ann ein Arzt, welcher gehörige Aufmerlſamkeit für die 
Behandlung der Krankheiten der Geſchlechtsorgane anwendet, gewöhnlid) 
erfolgreich fie bejeitigen, Die erfte und letzte Urſache hängt nicht von kür- 
perfihen Störungen ab, während die anderen Urjadyen mit zwei Ausnaf)- 
men daven abhängen. Irgend Jemand, welcher an gefchlechtlicher Dyspep- 
fia, gefchlechtlicher Stleichgültigleit oder Anthropophobia leidet, Tann den 
Berfaffer conjultiren. 


Kranfßeiten der Elerköde. 
Diefe Krankheiten könnten eigentlich in dieſem Capitel beſprochen werben, 
aber da ich nochmal daffelbe wiederholen müßte, wenn ich Unfruchtbarfeit 
beſpreche, jo wird hier Raum erfpart werden, wenn ich den Leſer oder die 
Leferin auf das Kapitel, „Winke für Kinderlofe* hinweiſe. Unfruchtbar- 
feit ift nicht allein den Frauen eigenthümlich und da ic) fehr viel darüber zu 
jagen habe, fo ziche ich es vor, in jenem Kapitel darüber zu jprechen. 
Behandlung der Kraulheiten, melde in Diefem Cop tel beſprochen wur⸗ 
den. — Mehr oder weniger ift ſchon in jedem Aufjate liber die Behandlung 
diefer Krankheiten gejagt worden, aber es Tönnen noch einige Worte dariiber 
hinzugefügt werden. Es ift leider zu häufig der Fall, daß fid) Aerzte gänz- 
lich auf Aetzung und Einſpritzung oder andere lokale Mittel verlafien. Das 
Refultat ift, daß alle Ermuthigung, welche Patienten durch voriibergehenbe 
Linderung erhalten, jchließlich von Entmuthigung gefolgt wird; es giebt 
Zaufende von Franen, welche heutzutage an Störungen der Erzeugungs«- 
organe leiden, die wirflicd) glauben, daß für fie feine Heilung vorhanden ift. 
Es giebt jogar einige Aerzte, welche durch ihre Erfolglofigkeit verleitet, fie 
für unheilbar anfehen. Ich bin feſt überzeugt, daß alle Entmuthigung ſei⸗ 
tens der Patienten und alle Erfolglofigfeiten der Aerzte, namentlich, wenn 
fie nicht gänzlich daher loınmen, daß diejenigen conftitutionellen Störungen, 
welche entweder der lokalen Krantheit vorhergingen eder die Berwidelungen, 
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welche entftanden, nachdem bie lokale Krankheit fich zeigte, fiberfehen wurden 
In meiner Praris war id) fähig, vollftändige Heilung in diefen vorausge- 
fetten unheilbaren Krankheiten zu bewirken. Zuerſt überzeugte ich mid, 
was für conftitionelle Berwidelungen beftehen, während ich gleichzeitig die 
Iofalen Krankheiten behandelte. Was ich in den vorhergehenden Aufläten 
als angenblickliche oder hervorbringende Urfachen bezeichnet habe, Tann ale 
Nebenurſachen betrachtet werden. Das Blut- oder Nervenfuften oder beide 
biefer Syſteme müffen ſchon vorher geftört worden fein, um es diefen Neben⸗ 
urfachen möglich zu machen, diefe Organe mit hronifchen Krankheiten heim⸗ 
zufuchen, wenn fic nicht durch mechanische Schäden, Fehlgebnrten oder vene- 
riſche Anftedung erzeugt wurden; und fogar in diejen Fällen wird das Blut 
und Nervenſyſtem angegriffen und wirkt dann auf die lokalen Krankheiten 
zurüd, fo daß eine vollftändige Wiederherfiellung in allen Fällen von eıner 
gründlichen Behandlung abhängt. | 
Efeftricität, richtig angewandt, hat merkwürdige Heilfräfte in allen Krank. 
heiten der Erzeugungsorgane, und feit der Entdedung meines magnetijchen 
Stuhles glaube ih, daf die hoffnungslofeften Fälle geheilt werden Tönnen. 
Keine zukünftige Erfindung dieſes Zeitalter der Entdedungen jcheint mir 
beffer für die Behandlung weiblicher Krankheiten zur paflen, denn e8 befähigt 
den Operateur, genügende Applifationen zu geben, ohne im geringften die 
Perſon der Patientin bloszuftellen. Der milde elettriihe Strom wirb auf 
bie erfrantten Theile gelenkt, ohne direkte Bermittelung des Arztes, nod) 
wird irgend etwas von einer Patientin gebraucht, was in perfönliche Bes 
rührung mit anderen kommt, jo daß die Patientin nicht zu befitcchten braucht, 
daß giftige oder anftedende Krankheiten hierdurch vermittelt werden, Diejes 
nigen, welche meine perjönliche Behandlung anwenden fönnen, werden bie 
Anwendung der Elektricität durch meinen magnetischen Stuhl als ein werth⸗ 
volles Hülfsmittel finden. Die Entferntwohnenden und Diejenigen, weiche 
mich nicht befuichen Lönnen, werden auf Seite 272 und 539 hingewieſen. 


Capitel 9. 
Winke für Kinderlofe. 


y & nfructbarfeit if ein Wort, welches einen körperlichen Zu⸗ 
ſtand bedeutet, den alle Eheleute verabſcheuen, welche nicht 
ſchon Eltern ſind. Eine Ausnahme von dieſer Regel bilden 
nur Diejenigen, welche eben erit in den Eheſtand treten, oder 
Solche, weiche noch nicht eine größere Familie zn ernähren 
oder zu erziehen im Stande find. Ob nun die Liebe zu 
Kindern befchräntt oder unbejchräntt ift, jo wird Jeder 
| davor zurücdichreden, welcher längere Zeit verbeirathet 
war und nicht wenigfiens ein Kind befitt, um ben Familienkreis zu beleben. 
Ein folcher Zuftand hat in der Natur nur ein Gleichniß, und zwar das einer 
Wüſte mit ihrer unendliden Ausdehnung, welche weder das müde Auge durch 
einen Grashalm, Blatt, Zweig oder Baum erquidt und dem vorüberftreichen. 
. den Winde ein Willlommen bietet, noch einen Waſſerkryſtall die priematiichen 
Farben der goldenen Strahlen des Sonne wiederjpiegeln läßt. Vielen Frauen 
würde das Grab willtommener fein, als ein langes, kinderloſes Leben, und 
nicht wenige Ehemänner würden e8 vorziehen, in ihrem beften Diannesalter 
zu fterben und einen Erben zu interlaffen, als ein graues Alter zu erreichen 
und nicht zeugungsfähig zu fein. Die Sorglofe Welt Tennt nicht da8 geheime 
Berlangen kinderloſer Eltern, und nur der Arzt lernt die Herzen folcher un- 
glüdlichen Perfonen kennen; fogar der Familienarzt kann es nicht jo beur- 
theilen, wie ein Arzt, ber fo zu jagen eine ganze Nation behandelt. ine 
Mehrzahl finderlofer verheiratheter Leute verfuchen e8, ihren Nachbarn glau⸗ 
ben zu machen, daß fie Kinder nicht ausftiehen föunen, während der Arzt, zu 
weldem fie Zutrauen haben, und der vielleicht zehn, zmanzig oder taujend 
Meilen eutfernt ift, das Geheimniß ihres Herzens erfährt. Wenn ich dieſe 
allgemeinen Bemerkungen mache, fo verlete ich das Zutrauen von keinen 
Patienten. Ich veröffentliche nie profeffionelle Geheimniffe, und ich würde 
auch diefe allgemeinen Bemerkungen nicht machen, wenn nicht einige meiner _ 
Lejer, welche ein Haus voll Kinder haben, fi wundern würden, daß diefem 
Segenftande der Unfruchtbarkeit ein Platz, wenn aud) noch jo bejchräntt, ge» 
gönnt if. 

Eine Frau, welche vier oder fünf Kinder hat, wünſcht gewöhnlich von da an 
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unfruchtbar zu fein, denn fie glaubt, daß fie ihren Theil dazu beigetragen hat, 
die Welt zu bevölfern, und fie ift Durch ihre Fruchtbarkeit unfähig, Mitleiden 
zu haben gegen Diejenige, welche Kinder liebt und keine eigenen zu lieben 
hat. Aber um ernftlich zu fpredhen, wenn Kinder aud) manchmal nod) fo 
ſchlecht gevathen, fo ift ein Finderlofes Alter eine traurige Zukunft, und wenn 
es erreicht wird, jo ift es nicht weniger troftlod. Der häusliche Heerd wird 
durd) die Gegenwart der blitenden, jpigbübifchen Augen elektriſirt, welche 
muthwillig das Yadyeln und Stirnrunzeln des zufriedenen oder unzufriedenen 
Papa’s und der Mama beobadıten, wührend keine Sprache jo bezaubernd ıft, 
als die erfien zögernden und fomijdyen Aeußerungen „unſeres Kindes“, wenn. 
es zuerft anfängt, die Spradye zu verdrehen. Der junge Bater eriheint wür⸗ 
diger und betrachtet fid) jelbft mit zufriedenem Stolze, während die Mutter 
nie müde wird, die außergewöhnlichen Thaten und Talcnte oder die weiien 
Redensarten ihres Kindes zu erzählen und zu wiederholen. Wenn die Lebens: 
mitte überſchritten wird, fo fehen die Eltern mit Stolz auf das entfaltende 
Talent eines vielverſprechenden Sohnes oder den zunehmenden Glanz, die 
Schönheit und Güte einer Lieblingstochter, während die Mühfeligleiten bes 
Alters durch die liebevollen Aufmeriiamkfeiten dankbarer Kinder ihren nieder⸗ 
drüdenden Einfluß verlieren. Das Berlangen, Kinder zu haben, ift daher 
natürlich, und jede ehrliche Weiſe, fie zu erlangen, entſchuldbar. Eine Frau, 
velche jehr anhänglich it, Tann fich nicht einbilden, wie weıt fie in ihren Ber» 
fjuchen geben würde, eine Mutter zu werden, wenn fie nicht in der Lage Der 
jenigen ift, welche viele Jahre verheirathet war, ohne cin Zeichen von Schwan- 
gerichaft zu bemerken. 

Die keinen Mädchen zeigen fchon jehr früh ihre Liebe zu Kindern. Ein 
Heines Mädchen, weiches nichts davon weiß,. wie fie cin lebendiges Kind er⸗ 
halten kann, noch genügende körperliche Entwidelung befitt, um eines zu er- 
zeugen, zeigt ihre Liebe für Nachkommenſchaft, indem fie fi Kinder aus 
allen möglichen Tüchern und Bändern anfertigt, und die Puppe herzt, weldje 
für fie in einem Laden gekauft wurde. Wenn fie äfter wird, verliert fid) die 
Anziehungskraft für dieſe Nachahmung des wirklichen Gegenflandes und fie 
liebt e@, ein lebendiges Kind zu überwachen. Cine edle Frau fagte: „Der 
Mutteritand ijt das Ideal in der Frauemvelt für jede Frau, welche ihn nicht 
erreichte. * * * Frauen nıüffen fich nach dem Mutterftande jehnen, weil fie 
Frauen find.“ 

Das lange und kurze der ganzen Geſchichte ift, daß es feine Kran giebt, 
welche in ihrem inneren Herzen zufrieden ift, wenn fie weiß, daß fie körperlich 
unfaͤhig ift, Kinder zu haben. Ihr, die Ihr dies lefet, und im vorgeichrittenen 
Alter kinderlos feid, werdet Euch felbft zuflüftern — „die ſes ift wahr.“ 
Neben den Sporn, Kinder zu haben, welcher Seitens ber Frau birelt aus 
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Liebe zu Kindern entfteht, kommt noch die natürliche Furcht der Gattin, daß 
fie die Liebe ihres Mannes verlieren wird, wenn fie nach vielen Jahren der 
Che finderlos bleibt. Diefe Furcht iſt andy nicht ohne VBegrändung, denn 
es giebt Fälle genug, in denen dieſes der einzige Grund für Scheidung war. 
- Napoleon und jeine Fojephine bilden ein weltbefanntes Beiſpiel diefer Art 
und wahrjdjeinlich wird jeder Lejer ähnliche Fälle Tennen. Wenigſtens bin 
ic) volllommen überzeugt, daß jeder Arzt einer größeren Praris einen oder 
mehrere jolcher Fälle Tennt. 

Wenn wir daher die Wichtigkeit dieſes Gegenftandes betrachten, verlangt 
nicht von mir, daß ic) wie die Kate um den heißen Brei fchleiche, denn ich 
will durchaus alle faljche Ziererei bei Seite laffen, und ſolche Worte und Illu- 
Rrationen gebrauchen, um eime vernänftige Anficht über die Wichtigkeit der 
Erzeugungsorgane zu geben. Dieje Seiten wurden für Kinderloje gefchrie- 
ben von Jemandem, der jehr viele Aufmerkſamkeit der ſogenannten Unfrudht- 
barkeit jchentte; aber Diejenigen, welche in diefe Kategorie gehören und eine 
Scyeinfprößigleit beſitzen, follten diefe Seiten gar nicht anfehen. Unſer 
Schöpfer hat bis jetst, fo weit die Beobachtungen des Berfaflers reichen, nur 
einen Weg für Erzeugung gegeben. Diejer Prozeß mag verändert werben, 
um den Nothwendigleiten oder Eigenthümlichkeiten verſchiedener Fälle zu 
begegnen; aber auf irgend eine Weife muß der Saamen, weldjer in den Hoden 
des Mannes fidh bildet, mit dem Saamen, der ſich in den Eierftöden der Frau 
gebildet hat, in der Gebärmutter zufjammenlommen. Wir, die wir und 
menſchliche Weſen nennen, gehören zum Thierreiche und werden baher von 
den Gejegen regiert, weldge das animalijche Leben und defien Weiterpflanzung 
beherricyen. Wenn wir aud) noch jo jehr den geichlechtlichen Umgang als 
einen Alt zur Befriedigung geichlechtlicher Begierden anfehen, jo follte der⸗ 
felbe, wenn er zur Fortpflanzung und Bermehrung des menſchlichen Ge- 
fchlechtes ftattfindet, frei von allen ordinairen Beurtheilungen fein, und als 
nothmendig und göttlich rein angefehen werben, wenn wir nicht die Philo— 
fophie und Theologie der Shaler annehmen wollen. In der That, es iſt nicht 
die eigenthünliche körperliche Zufanımenkunft zur Kortpflanzung, welche 
die ganze Sache privatim anziehenb und unvermeidlich, öffentlich als ekelhaft 
oder widrig betrachtet werben läßt, jondern vielmehr der ausjchweifende ge- 
Schlechtlihe Umgang, welcher einfach für das Vergnügen, weldjes er erzeugt, 
gepflogen wird. Ein Mann, welcher feinen Magen von Morgens früh bis 
Abende jpät mit reihen Speijen und Getränken vollftopft, wird ſchließlich 
dyspeptiſch, und wenn fein Appetit verloren geht, jo betrachtet er alle Speifen 
als widrig und efelyaft. Wenn er feine erften Gewohnheiten vergißt, fo 
wundert er fid) iiber den Nachbar, welcher cin ſolcher Bielfrag fein kann, weil 
er noch feinen Tranten Magen bekommen hat, und er glaubt, die Welt 
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beiteht ans Nichts, als verabichenungsrwürbigen Bielfrefiern. Cine große 
Mehrheit Männer und Frauen find geſchlechtlich dyspeptiſch. Sie und ihre 
Borfahren haben den Becher des geichledhtlichen Vergnügen jo tief und uns 
natürlid) geleert, daß der Akt, welchen Sott zur Fortpflanzung der Menſch⸗ 
heit beflimmte, und die Organe, welche er zur Verrichtung der Funktion der 
Erzeugung gab, nit nur an und für fid) widrig, fondern gänzlich unwürdig 
der Beachtung cwvilifirter Menjchen angejehen werden, 

Geſchlechtliche Zuſammenkünfte können, als thieriiche Nothwendigkeit, in 
der Einſamkeit des Schlafzimmers oder jogar in den Häufern der öffentlichen 
Frauenzimmer vorgenommen werden; aber ein Schriftftüd über diefe Or⸗ 
gane und die beiten. Pläne, um Fruchtbarkeit für Diejenigen zu fichern, 
welchen die Mutter- und Elternfreuden entzogen find, wird wahrjcheinlich 
als für Leftiire unpaflend angejehen werden. Meine Idee iſt einfad) dieje: 
daß geichlechtlicher Ungang, wenn wahre Liebe nicht vorhanden ift, weder 
moralisch nod) religiös erhaben fein fan; zum Zwecke der Erzeugung ift er 
nicht erniedrigend, jondern eine Befolgung des göttlichen Gebotes.” Es mag 
vollkommen recht und im Einklange mıt den Abfichten des Allmächtigen fein, 
bag Männer und Frauen in einem gewiſſen Grade gejchlechtlichen Umgang 
bes Bergnügens halber haben können. Es giebt Biele, weiche dies bezweifeln. 
Es iſt jacher im Einklange mit den Abfichten des Schöpfers, daß geichlecht- 
licher Umgang zur Fortpflanzung ftattfinden joll. Dies kann nicht bezweifelt 
werden von Perjonen, welche keine Shaterhöhle in ihrem Gehirn haben. 
Die Erzeugungsorgane jollten baber, anjtatt moralijd) vernadhläjfigt und als 
zu niedrig für unjere Beachtung, eher als die werthvollſten aller unjerer 
Drgane angejehen werden, welhe am würdigſten find, unfere Sorgfalt zu 
erhalten, jo daß fie wenigſtens file die wichtigfte Thätigfeit ihrer Schöpfung 
gebraucht werden können. Der Magen verbaut Speifen, welche das Leben 
erhalten; die Organe des Gehirns laflen in ung verſchiedene Gcdanten, Ge- 
fühle und Einpfindungen auftonımen; unjere Augen befähigen uns, ſchöne 
und unangenehme Umgebungen jchen zu können, unfere Ohren, melodifche 
und ohrenzerreißende Disharmonien zu hören, unjere Nafen, wohlriechende 
Düfte oder etelhafte Ausdünftungen zu riechen, und alle anderen Organe des 
menſchlichen Körpers forgen nur für das Weſen, welches jetzt lebt; aber feines 
berfelben befitzst die geheimnißvolle Kraft eines Schöpfers; keines ann ſich 
Helbft wiedererzeugen, und ausgenommen die Erzeugungsorgane, würden fie 
bald alle aufhören, zu beſtehen. Wenn wir dieſe Thatſache betrachten, er⸗ 
ſcheint e8 kaum wunderbar, daß die Menſchen der Heidenwelt Götzen an⸗ 
beteten, welche wie die Erzeugungsorgane beider Geſchlechter gebildet waren; 
es ift aber fonderbar, daß durch irgend einen Proceß der Verfeinerung oder 
durch irgeud eine Schule der Eivilifation die menfchliche Familie verleitet 
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werben: tonnte, ſich diefer Organe zu jchämen. Es ift wohl wahr, wenn ge- 
ſagt wird, daß Leute ſich ſchämen, daß fie einen Körper haben; es könnte noch 
binzugefügt werden, daß beinahe Alle fi) diejer wunderbaren Organe 
Ihämen. Wenn, wie ein großer Theil der menſchlichen Familie glaubt, 
dies ein faljıges Geſühl der Folgen der Sünde if, — wenn der Sündenfall 
bes Menſchen ihn verleitete, fich mit Yeıgenblättern zu bededen, fo jcheint es 
mir, daß wir uns fo bald wie möglich befiern und und wie gehorfane Kınder 
unjeres Allvaters betragen. Das Kind kann wohl ein Bormwurf treffen, wenn 
es fällt, aber es ift gar feine Entſchuldigung vorhanden, wenn es nicht ver 
jucht, wieder eufzuftehen. 

Dies Kapitel foll für vernünftige Leute gejchrieben fein, — für Diejenigen, 
welche über die Scheinheiligleit der Welt hinwegjehen und den wahren Ge⸗ 
brauch aßer Dinge anerlennen, — für ſolche Männer und Frauen, melde 
geneigt find, wichtige Gegenftände, wenn auch noch jo zart, wiſſenſchaftlich 
zu betrachten, ohne zu jehr die Borurtheile der Eivilifation in ihrer Kindheit 
zu beachten ; kurz, nur für Diegenigen, welche den Wunſch haben, glückliche 
Bäter und Mütter zu jeın. 


Die Arſachen der Aufrustbarkeit. 

Es ift nicht meine Abficht, jede mögliche Urfahe in diefem Eapitel zu bes 
handeln, ſondern ich will mich nur auf diejenigen beſchränken, welche auf die 
eine oder andere Weije befeitigt werden können. Diejenigen Urjachen, welche 
als unheilbar angefehen werden können, find derart, wıe fie manchmal durch 
angeborene fehler der Zeugungsorgane oder durch organiiche Zerftörung de& 
Erzeugungsiyfteines durch Krankheit, Zufall oder ärztliche Operationen zer- . 
Rört in der menichlichen Gefellfchaft vortommen. Unter Erfteren Tann eine 
Berunftaltung oder ein Naturfehler der Mutterjcherde, Gebärmutter, fallo⸗ 
piichen Röhren und Cierftöde bei den Weibe, oder der Hoden, Saaınen- 
oder Harnröhre des Mannes genannt werden. Unter Lebteren können wir 
eine harinädıge Berengerung der Gebärmutter, hervorgebracht durch Ent 
zindung oder Geſchwüre, Berengerung der fallopifchen Röhren, Verſchiebung 
der äußeren Saumſpitzen der fallopiihen Röhren, beitändige Feſiſetzung 
diejer Saumfajern an den Eierſtöcken und theilweiſe Zerftörung letzterer beim 
weiblichen Geſchlechte hervorheben, beim Manne Entfernung der Hoden 
durch Krankheit oder Durch das Meſſer des Wundarztes, deren theilweiſe Zer- 
ftörung durch Selbftbefledung und übermäßigen gejchlechtlichen Umgang, die 
vollfländige Berdihtung und Hemmung berjenigen Röhren, welche den 
Saamen von den Hoden zu den Saamenzellen führen, und eine folche voll» 
ftändıge Hemmung des Kanales ın der Harnröhre, daß die Kraft in den 
Saamendrüſen nicht ausreicht, um den Saamen durch die Harnröhre hinaus⸗ 
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ftoßen zu können, wodurch die Saamenflüſſigkeit in die Waflerblafe geichidt 
wird. 

Diejenigen, welche als gemöhnlid) betrachtet werben können und auf irgend 
eine Weile zu heilen find, können folgendermaßen eingetheilt werden: Er- 
ftens: Lokale Unpaffenheit. Zweitens: Krankheit der Frau. Drit- 
tens: Krankheit des Mannes. Biertens: Uebermäßige Liebesleiden- 
ſchaft. Fünftens: Unpaffenheit der Temperamente. 


Foßale Anpaſſenheit. 

Dieſe iſt ziemlich getreu in den verſchiedenen Erſcheinungen abgebildet, 
welche ich mit Fig. 127 nnd 128 bezeichnet; aber ich habe mich eutſchloſſen, 
die Abbildungen nicht in dieſes Buch einzufegen. Diejenigen, welche diefe 
Illuſtrationen wünſchen, können diejelben franco erhalten. Die Adreffe ift 
auf Seite 818 gegeben. 

Meıne fortgeießte Praris überzeugt mid) mehr und mehr, daf lokale Un⸗ 
paffenheit die gewöhnliche Urſache der Unfruchtbarkeit ift. Während e8 wahr 
ift, dag manche Frauen fo empfänglich find, daß fie fruchtbar werden, wenn 
bie Saamenflüjfigfeit nur das Innere der Lippen der Mutterfcheide berührt, 
wie aud die Lage der Gebärmutter jein möge, giebt es jehr Viele, welche 
nicht empfänglid) find, wenn nicht die Totale Seftaltung jo vollkommen ift, 
daß der männliche Saamen in oder auf den Mund der Gebärmutter ſich er- 
gießen fann. Die gefunde Gebärmutter jaugt während ber Aufregung we⸗ 
nigftens einen Theil des mäunlichens Saamens auf, wenn derjelbe in ihre 
Nähe gebracht wird; aber dieſe Auflaugungskraft ik in einem merkwürdigen 
Grade verſchieden, — in der That jo jehr, daß bei Manchen, welche mit Ber 
gnügen den geſchlechtlichen Umgang theilen, die Befähigung zur Befruchtung 
trotzdem jehr ſchwach ift, während bei Anderen, denen eine Umarmung wenig 
oder gar keine Freuden gewährt, die Anziehungskraft fo groß ift, daß 
die Gebärmutter den Saamen aufjaugt, wenn ſich derjelbe in irgend einem 
Theile der Mutterſcheide befindet. Es wurde und wird noch jet von Vielen 
geglaubt, daß ein weibliches Weſen nicht ſchwanger werden kann, wenu es 
bei dem Beilchlaf feine angenehme Gefühle empfindet. Sogar Aerzte be 
haupten und veröffentlichen ſolche Thorheiten. Es ift aber ein großer Irre 
thum; denn voährend der Kitler und die Mustelfajern, welche während der 
Aufregung angenehm berührt werben, beinahe oder gänzlich gelähmt fein 
Tonnen, jo daß e3 der Frau gleichgültig oder vielleicht zuwider ift, Umgang 
zu haben, fann, wenn der Mund der Gebärmutter thätig ift und die Eier. 
ftöde fähig find, ihre Funktionen zu verrichten, troßdem Schwangeridaft 
entftehen. Mir begegnen viele ſolche Fälle und wurde ich mehrſeitig erſucht, 
diefelben zu erflären. Thatſache ift, daß es viele Frauen giebt, weldye durch 
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eine einfache Einfprikung des männlichen Saamens in die Mntterfcheide, 
oder fogar durch einen Tropfen desjelben auf die Schamlippen ſchwanger 
werden können, wenn fie nicht die geringfte leidenfchaftliche Aufregung haben. 
Andererſeits ann eine Frau fehr Teidenichaftlih aufgeregt kin und das 
‚größte Vergnügen während einer Umarmung finden, troßdem aber unfähig 
jein, den Saamen zu behalten, Ein Grund dafür liegt darin, daß, während 
der Kitler und die Muskelzellen voll Leben und Empfindlichkeit find, der 
Mund der Gebärmutter unthätig ift und in manchen Fällen fogar der Fehler 
in den Eierftöden liegt. Eine andere Urſache wird vor Beendigung diejes 
Capitel8 gegeben werden. 

Trotz biejer beiden hervorragenden Eigenthümlichkeiten, welche ich eben 
angegeben habe, ift e8 dbemungeadhtet wahr, daß als eine gewöhnliche Regel 
die Liebesaufregung, die Empfindung des Bergnügens während der Copula- 
tion bei den meiften rauen eine Befruchtung ficherer erfcheinen laſſen; und 
wenn wir die Häufigkeit gejchwächter oder unthätiger Gebärmütter erfeunen, 
fo ift lokale Webereinftimmung eder Anpaflung jehr wünſchenswerth und häu⸗ 
fig unumgänglich nothivendig, wenn Kinder erzeugt werden follen, Wenn die 
Gebärmutter nicht thätig ift, jo wird, nachdem das männliche Organ von 
feinem ausgedehnten Umfange erichlafit, oder wenn e8 nad) der Ausſpritzung 
des Saamens zurüdgezogen wird, bie innere Haut der Mutterjcheide fich auf 
eine ſolche Weife zufammenjchließen, daß fie den männlichen Saamen 
entfernt und die Tinderlofe Frau findet am Schluffe einer jeden Umarmung 
zu ihrer großen Enttäuſchung die befruchtende Flüffigfeit auf ihren Kleidern, 
His fie durch die anhaltende Häufigkeit dieſes Umſtandes aufhört, etwas bej- 
feres zu erwarten und ihre ſüßeſte Hoffnung, Mutter zu werden, verliert. 

In diefen Illuſtrationen lofaler Unpafienheit find die verjchiedenen unna- 
türlihen Lagen der Gebärmutter mit einbegriffen, Diefe find ſehr häufig; 
häufiger, wie gewöhnlich geglaubt wird, weil allgemein angenommen wird, 
daß ein folches Fallen der Gebärmutter nicht Dei gejunden Frauen vorhan« 
den if. Gewöhnlich zeigen ſich der weise Fluß, und verſchiedene audere 
Symptome in ſolchen Yällen; aber häufig wird eine Verſchiebung der Ge- 
bärmutter fo allmälig bei jungen Mädchen eintreten, daß die Natur fid) 
einer fo veränderten Lage fügt. Die Gebärmutter nimmt gewöhnlich, wenn 
ein Drud der Eingemweide nad) unten ftattfindet, die Fig. an, welche mit 3 
bezeichnet ift; oder mit Zufammenziehung der Höhlung, welche fie einneh. 
men follte, in Fig. 8. Pig. I zeigt die hüufigften Veränderungen in der 
Lage der Gebärmutter, und ich habe auch die größte Anzahl anſcheinend ge» 
junder Fälle jo gefunden. Es ſcheint beinahe unmöglich, daß eine ſolche Lage 
nicht in allen Fällen die gehörige Thätigkeit der Wafjerblafe beeinträchtigen 
follte, aber in vielen fällen ift e8 kaum bemerkbar, denn ich habe fie bei 
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Frauen bemerkt, welche durchaus Leine Unbequemlichleit oder Unfähigfelt, 
das Waſſer anzuhalten, hatten, oder welche irgend eine andere ungewöhnliche 
Erjheinung in der Gegend der Gebärmutter fpürten. Neben den frühen 
Folgen einer jchlechten Gewohnheit in Bekleidung verurſachen and) noch befs 
tige Körpererfchütterungen und Krankheit im Mädchenalter verſchiedene Ar- 
ten von Beränderungen in ber Lage der Gebärmutter, welche, wenn nicht 
geheilt, im erwachſenen Alter ohne Die gewöhnlichen fhmerzlihen Symp- 
tome weiter beftehen. Die Ratur verrichtet alle ihre Funktionen getreu, 
nachdem fie fi} an die veränderte Lage gewöhnt hat, ausgenonmen der einen 
wichtigen — Erzeugung, und um dieſes zu beierfftelligen, ift weiter uichts 
nöthig, als daß die befruchtende Flüifigkeit des Mannes in die Gebärmutter 
oder an deren Mündung gelangt. 


&ig.127. 
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Bemerkung. — Diejenigen, welchen es bon Intereſſe ift, dieſe Jllufiration 
ju erhalten, Iönnen fie frei per Poft ohne Epgtravergütigung befommen, wenn fie 
ſich an die Adrefſe auf Seite 818 wenden. 


NOT u tt fe an nn u et 
Rotale Unpafienpeit. 

Ich Hoffe, der Lefer wird geduldig die folgenden Erklärungen durchgehen. 
Lokale Unpaffenheit ſollte jorgfältig von den Kinderlofen ftudirt werben. Sie 
iſt nicht nur, wie ich gejagt Habe, die häufigfte Urfache der Unfruchtbarkeit, 
fündern and) eine, welche am leichteften ohne die Hilfe eines gefchicten Arz⸗ 
tes befeitigt werden fann. 

A zeigt die Gebärmutter in der richtigen Tage, aber da8 männliche Organ 
ift fieben oder acht Zoll lang, und geht daher bei dem Munde ber Gebärmut⸗ 
ter vorbei, Obgleich die gewöhnliche Länge des männlichen Organes ſechs 
Zoll beträgt, fo ift es in vielen Fällen fieben, und in manchen acht oder neun 
Zoll lang, während in einigen wenigen aufßergewöhnlichen Fällen defien 
Länge noch größer if. Die Unpaffenheit ift ziemlich dieſelbe in ihren Folgen 
wie die nächfte Fluftration. Der Mund der Gebärmutter muß thätig fein, 
oder die befruchtende Flüſſigkeit des Mannes wird aus der Mutterjcheide abs 
fließen, ohne Schwangerjchaft zu verurfachen, 
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D zeigt die Gebärmutter ale zu niedrig in der Mutterfcheibe gelegen, fo 
daß die Eichel des männlichen Organes, weiches eine natürliche Länge hate 
in den loſen Falten der Mutterjcheide oberhalb der Gebärmutter zu Tiegen 
fommt und dort entfernt von der Mündung der Gebärmutter, der Saamen 
des Mannes hingeführt wird. Wenn der Mund der Gebärmutter nicht ſehr 
thärig ift, jo wird der Saamen an diefer Deffnung vorbeigfeiten und feinen 
Weg durch die Mutterfcheide fortfeßen, ohne daß ein einziger Tropfen zur 
Befruchtung zurückbleibt. Diefe Lage ift nicht ungewöhnlich. 

E zeigt das Gegentheil von X. Hier ift das weibliche Organ richtig ent» 
entwidelt, aber das männliche Organ nur drei oder vier Zoll lang und daher 
nur fähig, durch die inneren und äußeren Schamlippen hindurchzudringen, 
io daß eine Entrernung von ein oder zwei Zoll zwijchen der Eichel und dem 


Fig. 128. 


⸗ 







Bemertung. —Trop der größten Vorſicht und Mühe ſeitens des Berfafiers 
und Graveurs, mar e# nicht möglich, dieſe JUuftrationen für ein bffentliches Buch 
geeignet, geben zu lönnen. Unfrudibare oder Herzte erhalten Diejelben franco, 
wenn fie wänfden. 
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Munde der Gebärmutter entſteht. Wir ſehen hier eine ziemliche Ungleichheit 
und namentlich, wenn die Ausjprigungstraft ſchwach ift, 10 erreicht Die bes 
fruchtende Flüffigkeit, wenn jogar die Harnröhre nur einen Zoll zu kurz ift, 
nicht die Gebärmutter, wenn fie nicht eine ſehr thätige auffaugende Kraft bes 
fitt. Die Kraft, mit welcher der Saamen aus dem männlichen Organe her⸗ 
ausgeſpritzt wird, ift ſehr verfchieden bei verfchiedenen Leuten, z. B. wird 
wenn ein Dann, welcher wenig bon letzterer Kraft und eine kurze Harnröhre 
hat, wenn er mit eıner Sram Umgang hat, deren Gebärmutter in der richtigen 
Lage ift, aber ungenügende Aufjaugungskraft befittt, Schwangerfchaft nicht 
Rattfinden, wenn die Frau auch noch fo fruchtbar in ihrer Eiererzeugung, 
oder der Mann in der Abjonderung belebenden Saamens if. 

D zeigt eine ziemlich andere Lage der Organe. Hier bat das männliche 
Organ die durchfchmittliche Länge, aber da bie Muttericheide wirklich zu laug 
if, liegt die @ebärmutter zu hoch. Die Entferuung von ber Außen jeite ber 
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Schamlippen ſollte in der Mutterfcheide bis zum Munde der Gebärmutter 
nicht über fünf oder ſechs Zoll fein. Die Entfernung bier kann acht Zoll 
gelten und würde, wenn das männliche Glied jech® Zoll ift, zwei Zoll vom 
Munde der Bebärmutter fein; und wenn es nur drei oder vier beträgt, wie 
in &, jo würde die Mutterſcheide kaum halb ausgefüllt jein. Wenn eine 
Frau mit einer jolden Erzeugungsorganifation das Weib eines Mannes ift, 
beffen Glied kurz ift, jo hängt die Befruchtung Erfterer von deren außeror« 
dentlihen Empfänglichleit ab, denn die Ausiprigungstraft, wer das männ- 
fie Organ die gewöhnliche Ränge bat, wie e8 in D gezeigt wird, könnte 
faum genügend fein, den Mund der Gebärmutter zu erreihen. Ein Raum 
von zwei Zoll zwijwyen der Eichel und der Gebärmutter ift geniigend, Um« 
gang unfrudhtbar zu machen, wenn Lebtere nicht Aufjaugungs- md Erfteres 
nicht Ausſpritzungskraft genug befitt. 

E zeigt die Gebärmutter in der richtigen Lage, aber das männliche Organ 
zeigt eine Krümmung, fo daß es nicht nur nicht den Mund der Gebärmutter 
erreicht, jondern die befruchtende Flüffigkeit auf die hintere Wand der Mittter- 
jcheide ausgießt, von wo es herausfließen faun, ohne den Mund der Gebür- 
mutter zu berühren. Ich habe verheirathete Leute gekannt, welche eine ſolche 
Neigung zur Kormirung zeigten, daß e8 dem Manne gelang, durd eine ſolche 
Lage des Organs in der Mutterfcheide im Augenbfide des Saamenabfluffes, 
Schwangerſchaft zu verhüten. Die einzige Urfache, werum es nicht als eine 
zuverläflige Berhiltung angejehen werden kann, ift die große Aufjaugungs- 
traft der Gebärmutter bei vielen rauen; aber bei denen, von welchen ich 
ipreche, war es erfolgreich, und fie hatten nur Kinder, wenn fie e8 wünſchten. 

zeigt eine andere Ungeftaltung des männlichen Oliedes. Hier hat das 
Organ eine Seitenbiegung und richtet ſich nad) eincr Seite der Winde der 
Mutterjcheide. Die Abladung der Saamenflüffigkeit an dieſer Stelle bei 
jedem Umgange reicht hin, das Paar Finderlos zu laſſen. 

© zeigt den Hals der Gebärmutter jo gebogen, daß er beim gefchlechtlichen 
Alte der Eichel nicht gegenüber fommt. Dieſe Mißgeftaltung findet ſich 
häufig. Ich habe viele Fälle unterfucht, wo derjelbe lang, dünn und zu- 
fammengezogen war, bei dem einen zur Seite, bei bem andern ſich nad) oben 
oder nach unten neigend. In einem alle, den ich unterſuchte, war der Hals 
der Gebärmutter zwei Zoll lang, nicht größer wie ein Gänſekiel und ebenjo 
zugeſpitzt wie ein Bleiftift. Die Aufſaugungskraft einer ſolchen Gebärmutter 
ift nur fehr mittelmäßig. 

H zeigt die Eichel mit einer Ähnlichen Mißgeftaltung. Dieje ift ſeitwärts 
gebogen. Im einigen Fällen if die Eichel nad) unten, in anderen nad) oben 
verzogen. Ich habe in meiner ganzen Praris noch nie ein Paar gefunden, 
wo die Frau die Entftellung von ©, und der Maun die Entfielung von H 


Lokale Unpaſſenheit. 469 


hatte. Wenn es zwei jo Unglückliche giebt, ſo können Kinder vernünftiger 
Weiſe nur dann erwartet werden, wenn meine Bemerkungen über Heilmittel 
geleſen find und die Schwierigkeit auf mechaniſchem Wege bejeitigt worden 
if. Wenn eines der Gatten eine folche Berunftaltung hat, jo ift e8 genügend, 
um Nachkommen zu verhindern. Wir wollen jettt Figur 128 betrachten. 

J zeigt den oberen Theil der Gebärmutter nach vorne gefallen, welches ver- 
urfadht, daß der Mund gegen die Niidenwände der Mutterfcheide zu liegen 
kommt. In einigen Fällen diejer Art ift der Hals der Gebärmutter jo in 
die innere Haut ber Mutterſcheide eingebettet, daß nichts als mechanifche 
Mittel eine ſolche Yran von Unfruchtbarkeit retten Tönnen. Wenn er nur 
gegen die hintere Wand der Mutterjcheide liegt, fo geht das männliche Glied 
darüber hinauf und Schwangerichaft erfolgt nicht. 

J zeigt die entgegengejebte Lage, in welcher der Mund der Gebärmutter 
gegen die Frontwand gebrüdt wird, welche die Mutterfcheide von der Waſſer⸗ 
blaje treumt, in welchem Kalle das männliche Glied unterhalb des Mundes 
der Gebärmutter und ſeitwärts vorbeigeht. Wenn die Gebärmutter eine 
jolche Lage einnimmt, oder wie fie in J gezeigt wird, fo if der Mund ebenfo 
vollftändig verichloffen, als wenn ein finger darüber gelegt wäre. Dieſe 
zwei Lagen und die in A und B gezeigten, verurfachen am meiften Unfrudht- 
barkeit. ' 

8 zeigt eine ähnliche Lage wie J. Der Unterſchied beſteht darin, daß bie 
Gebärmutter ebenjomohl hinunter wie rüdwärts gefallen it. Es giebt and 
herunter und nad) vorne geneigte Hülle, wo der obere Theil gegen die Waſſer⸗ 
blaſe und der Mund gegen den Maſtdarm zu liegen kommt. In diefem Falle 
drüdt das männliche Glied gegen eine Seite der Gebärmutter und Tann nicht 
tief in die Mutterjcheide eindringen. Wenn aber das männliche Glied kurz 
if, fo entfteht bei der Copulation feine Unbequemlichkeit. Es ift aber jehr 
mnangenehm, wenn das männliche Glied zu lang ift. 

2 zeigt die Gebärmutter im der richtigen Lage und das männliche Glied 
gleichfalls; aber die Eichel wird mit der Borhaut bededt, welche nicht rüd- 
wärts weichen will, und die Eichel volllommen einhüllt. Wenn die Oeff- 
nung der Borhaut nicht genan in einer Linie mit der Eichel ift, jo wird die 
Saamenflüjfigkeit abgelenkt und die Aufjaugungstraft gehemmt. 

M giebt eine Idee der Lage der Gebärmutter, wenn fie umgebogen if. Die 
Biegung ift manchmal weit vollftländiger, wie e8 die Figur zeigt. In einem 
folchen Yalle hat das männliche Glied feine Schwierigkeit, mit dem Munde 
der Gebärmutter in Berührung zu fommen; aber der Kanal, welcher durch 
den Hals in die Gebärmutter führt, ift beinahe oder ziemlich durch die ein» 
geiperrte Lage eingeichloffen. Der Mund bat hierbei wenig oder gar feine 
Auflaugungstraft, Wenn die Auffaugungstraft genügend ift, jo kaun ber 
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zuſammengedrückte Kanal es verhindern, daß die Saamenthierchen hindurch 
können, und hierdurch die Möglichkeit einer Befruchtung ausſchließen. 

N zeigt eine unregelmäßige, znfanmengezogene Mutterſcheide, welche das 
Eindringen eines gewöhnlichen männlichen Gliedes bis zu einer genügenden 
Tiefe verhindert, den Mund der Gebärmutter zu erreichen. Die Gebärmutter 
ſelbſt ift in einer guten Tage und auf der rechten Stelle, aber fie ift praftij 
blodirt. Während viele ſolcher Aufammenzichungen erblih und unheilba 
find, jo werden viele durch Krankheit erzeugt und find beilbar. 

D zeigt eine ähnliche Unpaffenheit welche aber nicht durch Zuſammeu⸗ 
ziehung der Mutterjcheide entfteht, ſondern durch die ungewöhnliche Größe 
bes männlichen Organes. Wenn der Durchſchnitt des männlichen Sliebes 
über zwei Zoll beträgt, jo kann es fich als ein beſchwerliches Glied erweiſen. 
Ich wurde kürzlich in einem Falle conjultirt, wo der Umfang des männlichen 
Gliedes fieben Zoll und die Ränge acht Zoll war, und wo die Muttericheide 
der Frau noch nicht im Stande war, e8 eindringen zu laſſen. Wenn ber 
Mund der Gebärmutter ſehr thätig ift, fo braucht diefe Unpaffendheit Schwan⸗ 
gerſchaft nicht zu verhindern, aber wenn er träge ift, jo jollten Mittel ange 
wandt werden, welche in den Bemerkungen über Heilmittel empfohlen werden. 

P zeigt die Gebärmutter in ihrer richtigen Lage, aber troßdem bie Eichel 
in der Nähe des Mundes ift, fo wird die Saamenflüffigfeit über, oder in 
mehreren $ällen unterhalb der Eichel ftattfinden, weil die natürliche Deffnung 
der Harnröhre durch Krankheit geſchloſſen if. Im einem ſolchen Kalle kann 
die Eicher fo gegen den Mund der Gebärmutter gebrildt werden, daß bie 
Deffnung vollftändig gehemmt ift und fi der Saamen nad) unten ober nad 
oben ergteßt. Wenn in einem foldhen Falle die Auffaugungstraft der Gebär- 
mutter thätig ift, und die Eichel auf ſolche Weife die Deffnung hemmt, jo 
wird die Schwangerfchaft nicht ftattfinden. Wenn ber Mund der Gebär- 
mutter in einem folchen Falle unthätig ift, jo würde Befruchtung beinahe 
oder gänzlich unmöglich fein, ausgenommen, wenn joldhe Mittel angewandt 
werden, welche für lokale Unpaſſenheit an einem anderen Plate gegeben find. 

Wenn wir bedenten, wie Leute blindlings fid) verheirathen, fo iſt es fein 
Wunder, wenn lofale Unpafienheit fih häufig zeigt. Auf welche Art und 
Weiſe Irrtgümer diefer Art vermieden werben können, ift jogar für ben Phy⸗ 
fiologen ſchwierig zu beantworten, wenn er die Sicherheit unferes Geſellſchafts⸗ 
ſyſtems beachten will. Sogar wenn Jemand einen Gatten wählt und nur 
einzig auf Zuneigung fieht, fo kann die Wahl theilweiſe ein Fehlichlag fein. 
Ein Mann kann fi in einem Kleiderladen ein Kleidungsftild ausjuchen, 
welches ihm genan in Qualität und Schnitt zufagt, und er mag finden, nach⸗ 
dem er es nad) Haus geſchickt ohne es anzuprobiren, daß es ihn unter dem 
Armen Tneift, über dem Rüden zu eng ift oder eine zu lange oder kurze Taille 
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bar, Ein junges Mädchen mag ſich in einem Schubgeichäft ein Baar Schuhe 
ausſuchen, welche nad) ihrer Meinung gerade für fie gemacht find, wenn fe 
fie anprobirt, findet fie aber, daß dieſelben die Zehen drüden, über den Fuß 
ipannen oder anderweitig unangenehm paffen. Hier ift eine Frage für Phy« 
fiologen nnd Sittenlehrer zu erledigen. Wie ſoll alle Totale Unpafſenheit 
vermieden werden ? 

Mögen ſich alle Kinderlofe ernſtlich ermahnen laſſen, ihre Erzeugung. 
organe und die Stellung derfelben, welche fie während der Copulation ein- 
nehmen, Tennen zu lernen, um, wenn möglich, ſelbſt zu erfennen, ob lofale 
Unpaffenheit die wirkliche Urſache ihrer Unfruchtbarkeit if. Cine jorgfältige 
Beachtung der Namen, Lage und Beichreibung der Organe, wie fie in der 
„Privatlektüre für Frauen“ gegeben worden find und in der „Privatleltüre für 
Männer gegeben werden wırd, follte, wie e8 mir jcyeint, Jeden befühigen, 
ohne birette Hülfe des Arztes diefelben zu erfennen. 


Krankheiten der Fran. 

Fallen der Gebärmutter ift eine häufige Urſache der Unfruchtbarkeit. Ic 
habe fchon gezeigt, wie bei lokaler Unpaffenheit diefes Leiden Schwangerichaft 
verhindern kann, und ich brauche hier nur zu bemerken, daß, während eine 
veränderte Rage fehr häufig ohne Krankheitszeichen befteht, die Welt dennoch 
Yoller Leidender ift, welche eine fchmerzliche Veränderung in der Lage der 
Gebärmutter haben. Wenn ſchmerzliche Symptome zugegen find, wird eine 
Schwangerichaft weniger leicht ftattfinden, weil deren Gegenwart zeigt, daß 
bie Gebärmutter nicht nur aus ihrer natürlichen Lage gelommien ift, fondern 
daß gleichzeitig biejelbe und all’ deren Zubehör angehäuft, entzündet und 
geichwächt if. Der ganze Muskelbau des Erzeugungsapparates ift erichlafft 
and jedes Organ mit angegriffen, Umgang ift mehr oder weniger ſchmerz⸗ 
fich, der Mund der Gebärmutter ift träge, häufig angejchwollen und mand- 
mal gegen Drud empfindlich. Die Definung ift beinahe oder ziemlich durch 
Entzündung geichloffen oder offen und fo gelähmt, daß fie unfähig ift, Die 
Befruchtungsflüffigleit zu erhalten ober zu behalten. Im einigen fällen, we 
nur folale Unpaffenbeit befteht, Yann Befruchtung durch Mittel erzielt wer⸗ 
den, welche ich fpäter angeben werde; aber in ben meiften Yällen ift die. Ge: 
bärmutter zu krank, um diefe wichtige Funktion zu verrihten. Sogar wenn 
Befruchtung ftattfindet, fanrı eine Frühgeburt eintreten; denn wein die 
Gebärmutter entzündet oder angeſchwollen ift, dehnt fie ſich nicht genug aus, 
um Plag für den wachſenden Keim zu geben; wenn erichlafft, befitzt ſie nicht 
Kraft genug, oder bie zufammenziehenden Musteln find nicht ftark genug, um 
ihre werthvolle Frucht während ber natürlichen Periode ber Schwangerjchaft 
behalten zu konnen. 
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In manchen Fällen, wenn die Gebärmutter wirklich in der richtigen Lage 
und alle Erzengungsorgane gejund find, kann die Höhle in der Gebärmutter 
durch Entzündung gejchloffen fein. In anderen Fällen kann die innere Haut 
fo entziindet fein, daß fie fich abjchält, entweder im Ganzen oder theilweije, 
fo daß, wenn Befruchtung ftattfindet, wenn fie überhaupt möglich ift, der 
Keim des Kindes mit feiner Umhüllung früher oder jpäter durch dieſe Haut- 
ablöjung hinweggeführt wird. In einigen Fällen diefer Art, welche unter 
meine Beobadhtung kamen, fand Befruchtung ftatt und die Schiwangerichaft 

dauerte zwei, drei und manch⸗ 

dig 129. mal jogar vier Monate, und 

daun löfte fid) Alles ab und 

ging in einer formlofen Maſſe 
oder ftüdweije verloren. Ges 
ſchwüre können in der inneren 
Haut beftehen und das Leben 
des Saamenthierchens vergiften 
und vernichten und hierdurch 
eine Befruchtung verhindern. 

Manchmal hemmen ange- 
häufte Eimweißmaflen den Ka- 
nal, welder vom Munde der 
Gebärmutter zurHöhlung führt, 
jo daß: die Saamenthierden 

Ertrantter Eierftod. weder hindurd) noch nebenbei 

können. Es giebt nämlich Drü⸗ 

ſen in der Gebärmutter, welche eine Art Eiweiß abſondern, um ſie einzuölen 
und die Geburt des Kindes zu erleichtern. Dieſe Drüſen ſind gewöhnlich thätig 
bei geichlechtlihem Umgange und auch eintgermaßen bei der monatlichen 
Reinigung: wenn biejes Eiweiß aber unnatürliche, namentlich Flebrige 
Eigenſchaften befigt, jo kann es, wie id) jchon erklärt habe, den Weg ver⸗ 
jperren und obgleich das Hindernig jeden Monat dur das Blut hinweg- 
geſpült werden Tann, jet fich häufig ſogleich durch die unnatürliche Thätig- 
feit der Driijen ein neuer Pfropfen feit, jo daB den Saamenthierdyen feine 
Gelegenheit gegeben wird, den Kanal hinaufzudringen. Chronijche Reiz. 
barfeit oder Entzündung Tann ein Anjchwellen im Halje der Gebärmutter 
verurjachen, fo daß baffelbe Refultat erzielt wird. Berengerung des Halfes 
der Gebärmutte: Tann aud) das Eindringen der Saamenthierchen verhindern. 
Chroniſche Reizbarkeit Tann nicht nur in der Haut bes Haljes entftehen, fon- 
dern auch in der Höhlung der Gebärmutter, umd zwar gerade genügend, um 
einen hohen Grad Empfindlichkeit Hervorzubringen, wie es ſich mandhmal 
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im Magen zeigt. Wenn ein folcher Zuftand befteht, veranlaßt die Anmwrien- 
heit des männlichen Saamens ın der Gebärmutter Zujammenziehungen ente 
weder zu der Zeit, wo er empfangen worden, oder eınige Tage nachher, und 
wird ebenjo Hinausgeworfen, wie der Magen Speiſe durch Erbrechen entfernt, 
wenn eine jolche ©ereiztheit ın der Magenhaut beftcht. 

Krankheiten der Eierftöde verurſachen bäufig Unfruchtbarkeit. Die ger 
ſunden Cierftöde find diejenigen Organe, welche bei dem Weibe die Eier 
erzengen. Diefe Eierftöde find der Frau das, was die Hoden dem Manne 
find. Sn denfelben wird der Heine 
Saanten erzeugt, welcher, mit dem 
männlichen verbunden, den Kein des 
Kindes bilder. 

Die Eierftöde find vielen Leiden 
unterworfen, wie Entzündung, Ge— 
ſchwüre, Krebs, Eiten beulen, Waffer- 
ſucht und Lähmung. Fig. 129 zeigt 
einen Eierſtock mit einer unnatür⸗ 
lichen Eierbildung. Dieſe unnatitr> 
lichen Erzeugnifie find mit b bezeich⸗ 
net. Das meibliche Weſen, melches 
einen Eierſtock mit diejer Kranfheit 
befigt, Tann mit einem Obftbaume 
verglichen werden, der Tranfhafte Gejunder Eierflod. 

Blüthen bervorbringt und beffen 

Früchte unreif abfallen. Solche Bäume fieht man häufig, uud wenn fie auch 
noch fo ſchoͤn ans;chen, bringen fie doc nichts als cine formloje Pflanzea- 
maffe hervor, weldye kaum den Namen einer Frucht-Nachahmung verdienen. 
Kin Ei, wie es durd) b bezeichnet ift, hatin dem meiſten Fällen, wenn es durch 
ein geſundes Saamenthierchen befruchtet wird, nicht genügende Lebensfraft 

zehn Tage in der Gebärmutter zu bleiben; bleibt e8 einige Monate, fo wırk 
chließlich werter nichts als eine Fehlgeburt daraus. Mit anderen Worten 

nad) drei oder vier Monaten wird eine folche Fran eine formlofe Maſſe her. 
vorbringen. welche nicht die geringfte Aehnlichkeit mit einem Kinde vejugt 

Fig. 130 zeigt einen gefunden Eierſtock, in welchem die Eier mit a bezeichnet 
find. Die hellen unregelmäßigen Flecken, weldye mit b bezeichnet find, zeigen 
die Hüllen, aus denen die reifen Eier hervorgegangen find. Entzündung, 
Bejchwilre oder Eiterbeulen in den Eierftöden können die Lebensfähigkeit bex 
Eier zerftüren. 

Wenn feine Lähmung befteht, zeigen ſich bei erkrankten Eierftöden mehr 
oder weniger Schmerzen in der Gegend bes Leibes, wo die Eierftöde liegen. 


Big. 139. 


— — 


— — 
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Anichwellen und Empfindlichleit zeigen fich häufig in diefen Gegenden, wenn 
Entzündung befteht. Bei einer Lähmung der Eierftöde zeigen ſich felten 
andere Symptome, als Unfruchtbarkeit. Jedes Organ des Körpers verlangt 
eine richtige Nerven- oder eleftrijche Kraft, um feine Funktionen ordentlich 
verrichten zu können. Der Magen verbaut feine Speije, wenn der pıremo- 
gaftrijche Nerv, welcher diefem Organe die Nerven- oder elettrifche Kraft zu⸗ 
führt, gehemmt ift, und wenn die Magennerven unthätig find, zeigt fich 
wenigftens eine mangelhafte Verdauung. Die Eierftöde verlangen dafjelbe, 
und wenn fie es nicht erhalten, werden entiveder gar keine Eier hervorgebracht, 
oder diejenigen, welche erzeugt werden, find nicht Fräftig genug, um Frucht⸗ 
barkeit möglich zu machen. 

dig. 181. Ein gänzlich gelähmter Eier- 

Rod ift dem eines weiblichen 
‚ Weſens jehr ähnlich, welches 

das Alter, fruchtbar zu wer⸗ 

den, überſchritten bat, wie 

Fig. 131 zeigt. Theilweiſe 

Lähmung der Gieritöde 

braucht nicht die gewöhnliche 
Geſundheit zu beeinfiuffen, und eine ſolche Berfon lann wicht nur ihren Nady- 
baren, jondern ſich felbft als vollkommen gejund ericheinen; aber Erzeugung 
von Kindern iſt unmöglich, wenn fie nicht geheilt wird. 

Krankheiten der Eierjtöde werden in den meiften Fällen bon mehr oder 
weniger Störungen in der monatlichen Reinigung begleitet. Wenn die 
Eierftöde beinahe gänzlich gelähmt find, ift der Monatsfluß zu gering. 
Wenn Entzündung, Geſchwüre oder Eiterbeulen beftehen, ift der Blutfluß 
zu reichlich, und manchmal gehen mit dem Abfluffe Fleiſchſtückchen oder Fa⸗ 
fern hinweg. Wenn Waſſerſucht in den Eierftöden befteht, iſt der Monats« 
fluß ſehr wäſſerig, hell oder gelb. Eiterbeulen und Waſſerſucht verurſachen 
in einigen Fällen große unnatürliche Ausdehnung, ſo daß Frauensleute 
häufig. für ſchwanger gehalten werden von Deuen, welche nicht fähig find, 
darüber zu urtheilen. Wenn ſolche Krankheiten beftehen, tritt Schwanger⸗ 
Ihaft jehr felten ein, denn ſolche Frauen könnten diejelbe nicht überleben. 
Es if auch nicht gut, daß Frauen ſchwanger werden follten, bevor joldye 
Hebel gänzlich bejeitigt find, denn Schwangerichaft ift möglich, wenn nur 
tine theilweife Heilung erfolgt iſt. Ebenjowohl der Gejundheit des Kindes 
wie der Sicherheit der Mutter wegen jollte eine jede Spur von Waſſerſucht 
oder Anfchwellungen bejeitigt werden, ehe Überhaupt eine Befruchtung ftatt- 
Ruıdet. 

Kraute Ausſcheidungen der Muttericheide und Gebärmutter verurjachen 


Der Eierſtock im Alter. 
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häufig Unfruchtbarkeit. Der weiße Fluß iR die hänfigfte der Krankheiten, 
Wenn gefund, ift nur in der Mutterfcheide eine genügende Schleimabjonde- 
rang vorhanden, um diejelbe angenehm feucht zu erhalten, ohne, daß nur 
ein Tropfen cbfließt. Es ift entdedt worden, daß die Saamenthierdyen des 
Mannes viele Tage in der gefunden Abjonderung der Mutterjcheide leben 
tönnen, während die Berührung mit erfrantten Abjonderungen fie augen» 
blidlich tödtet. Einige diefer unnatürlidhen Abjonderungen haben einfad) 
einen Mangel ihrer natürlichen Eigenſchaften; andere befiten ſchädliche und 
jäuerliche Eigenichaften mit mehr oder weniger Reizbarkeit oder Hite in 
diefen Theilen begleitet. Ungejunde Abjonderungen entftiehen häufig durch 
Geſchwüre in der Mutterjcheide oder Gebärmutter. Was aud) die Urſache 
oder der augenblidliche Grund der Abfonderungen jein mag, jo fann mit 
ziemlicher Sicherheit gefagt werben, daß alle Abweichung von den natürli- 
hen Eigenſchaften einer gefunden Abfonderung der Muttericheide Unfrucht- 
barteit hervorbringen kann. Manche finderloje Frau wird bemerken, daß fie 
diefe Abjonderungen gerade vor ober nad) der monatlichen Reinigung hat, 
wo fie am geneigteften ift, befruchtet werden zu können. Es giebt rauen, 
weiche nur zwei oder drei Tage vor oder zehn bis vierzehn Tage nad) der 
monatlichen Reinigung ſchwanger werden können. Wenn wir in einem 
ſolchen Falle vorausjeten, daß der weiße Fluß fich gerade während diejer Zeit 
zeigt und wenn derjelbe ſchädliche Eigenichaften hat, fo wird wohl kaum ein 
Zweifel gehegt werden können, daß eine ſolche Perfon unfähig ift, ſchwanger 
zu werden. Es ift wohl wahr, daß vicle Frauen, welche den weißen Fluß 
haben, viele Kinder haben können. In jolhen Fällen ift diefe Abjonderuug 
entweder nicht giftig, oder es befteht eine folche lofale Anpaflung, daß das 
männliche Glied im Stande ift, die Saamenffüifigfeit direkt in den Mund 
der Gebärmutter einzufpriten, jo daß fie gar nicht erft in Berührung mit der 
Hlüfjigkeit der Muttericheide kommt. 

Die fallopifhen Röhren, durch welche die Eier in bie Gebärmutter gelan- 
gen, find manchmal durch Entzündung, Gefchwilre, Mebrige Abjonderungen 
oder Berengungen verftopft. irgend einer diefer Zuftände der fallopifchen 
Röhren kann beftehen, ohne die gewöhnliche Geſundheit anzugreifen, 

Skrophulöſe Perfonen können fol’ erkranktes Blut haben, daß den Er. 
zeugniffen der Eierfiöde Lebensfähigteit mangelt. Diefer Mangel an Ye 
bensfähigleit fan genügend fein, um Befruchtung gänzlich zu verhindern; 
oder es lann genügen, um Befruchtung zu erlauben, aber es reicht nicht aus, 
den monatlichen Fluß zu verhindern; und in manchen Fällen kann e8 fogar 
die Schwangerfchaft einiger Monate erlauben uud dann tritt, ehe das Kind 
völlig entwidelt ift, der Ted beffelben ein, oder es findet eine Fehlgeburt 


Batt. Bei den Kindern, welche geboren werden, find alle ®rade von Lebens⸗ 
20° 
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zähizfeit vertreten. Einige ftarben in ber Kindheit, andere im frühen Kna⸗ 
ben⸗ oder Mädchenalter, viele als Jünglinge oder Jungfrauen, manche in 
ihren beften Jahren, während nur wenige ein reifes Alter erreihen. Es 
zeigen fi) alle Grade von Lebenszähigkeit in den ungeborenen Kindern, und 
die Tebenszähigkeit eines jeden bieler menfchlichen Keime hängt von der Ge- 
jundheit der Eltern ab, ebenjo wie von dem Zuſammenpaſſen der Temperamente 
and von den Umftänden, unter welchen Befruchtung fattfand. 

Unfruchtbarkeit zeigt fi manchmal bei zu corpulenten Frauen. Die Kat: 
maffen können nicht nur die Eierftöde fo einhüllen, daß fie mehr oder weni- 
‚ ger deren Funktionen hindern, jondern diefelben auch von den Ausläufern 
der fallopiichen Röhren jo trennen, daß die Eier nicht in die Gebärmutter ge= 
langen lönnen. In einigen Fällen kann zu viel Fleiſch in der Gegend dieſer 
Organe den Körper fo ausdehnen, daß die fallopiichen Röhren zu Turz find, 
um die Eierftöde zu erreichen. Ein Ieder kann fich leicht vorftellen, wie eine 
ſolche Ausdehnung des Körpers zwiichen den Hüften dieſe Heinen Organe 
oder Eierftöde fo weit von dem äußerften Ende der fallopifchen Röhren ab» 
fondern tann, daß fie gänzlich tjolirt find. Wenn ein folder Zuftand befteht, 
fo fallen die Eier, fobald fie reif werden, in die Bauchhöhle, wo fie ohne 
Zweifel ſich zerieten und dur Aufſaugung entfernt werden, während die 
Gebärmutter, die Mutterjcheide und da® ganze Erzeugungsfuften: vollkom⸗ 
men gefund zu fein Scheint. Zeugungsunfähigkeit verurjacht Seitens der Frau 
Unfruchtbarkeit. Dieſe Krankheit kann in den Muskel» und Zellengeweben, 
ebenjo wohl bei der rau mie bei dem Manne vortommen, in welchem Yale 
eine zu große Schlaffheit des Zeugungsiyftenies befteht, um bie Saanıens 
thierchen des Mannes aufzunehmen, oder da® Ei bis zur Befruchtung behal⸗ 
ten zu können. In folchen Fällen zeigen ſich häufig feine anderen Symptome 
als die Unfähigkeit, beim gefchlechtlihen Umgange Vergnügen zu baben. 

Eiterbeulen oder Geſchwülſte in der Mutterfcheide, den Maſidarme, der 
Waſſerblaſe, dem Hals der Gebärmutter oder ben fallopifchen Rühren kön⸗ 
nen fo befteben, daß der männliche Saamen nicht im Stande ift, bis zum 
Ei der Frau vorzudringen. Die Gegenwart der Geſchwüre kann durch in- 
nere oder äußere Unterfuchung bemerkt werben. ) 

Unterdrüdte, unregelmäßige, fchmerzliche, geringe oder zu ftarfe monats 
liche Reinigung erfcheinen häufig als Urjache der Unfruchtbarkeit, aber alle 
diefe monatlichen Störungen entftehen von irgend einen? der Uebel, welche 
ſchon befprodhen worden find. 


KArankheiten des Mannes. 
Es ſcheint fetten beargmöhnt zu werden, daß der Mann an einer unfrucht 
Karen Ehe Schuld Hat. Neben den Beweifen, weiche das Mikroskop giebt 
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iſt es bekannt, daß kinderloſe Wittwer zum zweiten oder dritten Male heira⸗ 
then und dennoch ſterben, ohne Water geworden zu fein; während eine oder 
möglicher Weife alle feine Frauen Kinder von früheren oder jpäteren Gatten 
belamen. Unfruchtbarfeit, glaube ich, obgleich es gewöhnlich nur bei Frauen 
genannt wird, kann ebenfo gnt dem Manne zugefchrieben werden, wenn er 
nicht fähig ift, der Frau einen gefunden Saanıen zu geben. Der Mann kann 
allem ünßeren Anjcheine nad) vollftändig gefund fein. Er mag fähig 
fein, den gefchlechtlichen At in der vollſten Ausdehnung zu genießen und 
dennoch) unfähig fein, ein Bater zu fein. Cine Fran wird häufig von ihrem 
Gatten und Freunden geicholten, daß fie nicht Mutter wird, wenn es durch⸗ 
ans nicht ihre Schuld iſt. Alles, was ihr fehlt, um Mutter zu werden, iſt 
die Einführung eines gefunden Saamenthierchens in die Mnttericheide, jo 
daß es in Berührung mit dem Munde der Gebärmutter kommen ların, 
Die gemöhnlichfte Urſache der Unfrucht- Fig. 192. 

bartleit Seitens des Mannes ift Schwäche a: > 
feiner Erzengungsorgane, und nament- 
lich der Hodendrüſen, welche lebensunfä⸗ 
bigen Saamen bervorbringen. In Fig. 
182 zeigt A eine mikroskopiſche Anficht 
lebendiger nnd gefunder Saamenthier- 
Gen; während B eine mifrosfopifche An- seirrostopiide un gelunder Gaa. 
Acht kranker und leblojer Caamenthier- mentgiergen. - 

hen zeigt, welche in der Eaamenflüffig- Witrostopiihe Anft Txanfer ınd 


: le bl € tbi 3 ide ind 
teit des unfrudhtbaren Mauncs gefunden kat ne “nteueibären 


werden. Selbitbefledung im Knabenal» Mannes gefunden werben. 
ter oder übermäßiger gefchledhtliher Umgang im Jünglinge- oder Manncsal- 
ter können die Hodendrüfen jo ſchwächen, daß fie unfrudhtbar werden, Unnas 
türliche Abjonderungen in deu Hoden können ein ähnliches Reſultat hervor» 
bringen, während eine ſchwere Krankheit irgend einer Art, die natürlichen 
Abfonderungen der Hodendräfen verjchledhtern fann. Duedfilber im Körper 
lannı die Hodenbrüfen fo angreifen, daß die Saamenthierchen erfranten, fo 
daß, wenn fie auch fähig find, ein Ei zu befruchten fie dooy nur einen krau⸗ 
Ten Keim erzeugen, welcher nicht lange in der Gebärmutter ſich halten kann. 
Wenn das Syſtem conftitutionell ſyphilitiſch iſt, ſo kanu der männliche 
Saamen nicht kräftig genug fein, einen geſunden Keim zu entwickeln. Syphi⸗ 
litiſche Unreinigleit wirkt in manchen Fällen jo auf die Saamenthierchen, daß 
ſie unfähig find, ein Ei zu befruchten. Die Ausdehnung bei einer ſolchen 
Krankheit kann bei den Saamenthierchen verſchiedener Männer verjchieden 
wirken; und ſie kann bei ein und derſelben Perſon zu verſchiedenen Zeiten 
enbers wirken. Ein Mann, weicher gewöhnlich kränklich if, oder eine lokale 
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Krankheit befitst, Tann Tage und Stunden der Erholung haben, in welchen 
die Saamenthierchen, welche in diejer beftimmten Zeit entitehen, alle diejenige 
Kraft befinen können, welche nöthig ift, um eine erfolgreiche Befruchtung und 
die Erzeugung eines gefunden Kindes zn erzielen. Ein vollftändig gejunder 
Manu kann mandmal eine Schwäche in den Erzeugungsorganen haben; 
ein Saamenthierchen, welches in folcher Zeit erzeugt wird, würde entweder 
unfähig fein, ein Weib zu befruchten, oder einen gefunden Keim zu erzeugen: 
wenn auch Befruchtung ftattfindet. 

Nichtvorhandenfein der Saamenflüſſigkeit würde eınen Mann unfruchtbar 
madhen. Manchmal zeigen fich Fälle, wo der Mann fähig ift, Copulation 
zu haben und jogar Bergnügen bei dem Alte findet, während feine Suamen- 
flüffigkeit ausgeftoßen wird. In dieſen Fällen find entweder die Hodendrüjen 
ober die Saamendrüfen vertrodinet oder e8 befteht ein Hinderniß, fo daß deren 
Abjonderungen nicht den Mund der Harnröhre erreichen können. In manchen 
Fällen findet ein Abflug aus den Saamendrüjen ftatt, welcher einem unge- 
übten Auge alle Anzeichen eines natürlichen Saamens hat, während dieſe 
Saamenflüjfigfeit nicht den geringften Theil der Befruchtungsflüffigleit aus 
den Hodendrüfen zeigt. Im folchen Fällen find die Saamendrijen thätig, 
während die Hodendrüfen unthätig find, oder auf irgend eine Weije verhindert 
werden, ſich mit den Saamenzellen in Berbindung zu jeten. Indem Ca- 
pitel: „Privatleftüre für Männer“, wird die verichiedenartige Zufammen- 
fegung der Erzeugungsmajdine des Mannes erklärt werden, und man wird 
leicht jehen, wie dieje Kleinen Röhren, welche die Ausjcheidungen der Hoden 
auf einem ziemlichen Umwege den Saamenzellen zuführen, gehemmt werden 
Lönuen. Deren natürlihe Deffnung ift nur groß genug, um eine Borſte ein- 
zulaſſen, jo daß irgend eine Krankheit diefe Röhren’ leicht verichließen kann, 
und es den Hodendrüſen unmöglich macht, den wirflicdyen Lebensjaamen ab⸗ 
zugeben. Kine Berengerung der Harnröhre kann aud) die Saamenflüffigreit 
verhindern, beim gejchlechtlichen Umgange heraus zu kommen. In dieſem 
Falle geht der Saamen in die Wafferblaje und entichlüpft mit dem Urin bei’m 
Waſſerlaſſen. Diejes kann vernünftigermweife erwartet werden, mo jogar nur 
eine geringe Vereugerung befteht, und eine Perfon nur wenig Mühe hat, zu 
urıniren, weil der Akt des Waflerluffens gewöhnlich ftattfindet, wenn das 
männliche Glied nicht aufgerichtet ift und kann dann der Urin Teicht abfließen 
und die Saamenflüfjigkert mitnehmen, weldye fich in die Wafferblafe ergoffen 
hat, während die Saamenflüffigfeit nicht während der Aufrichtung des männ⸗ 
lichen Gliedes abfliegen Tann, weil der angehäufte Zuſtand des Organs eine 
Zuiammenziehung der Harnröhre verurſacht. Eine Berengerung kann laum 
beftehen, ohne daß eine Perfon, welche daran leidet, e8 weiß. Wenn fie nicht 
das Waſſerlaſſen hindert, fo theilt fie gewöhnlich den Abfluß, oder zeigt in 
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mandıen Fällen eine Spiralbewegung. Da die Symptome, welche ſich bei 
einer Berengerung zeigen, fchon im vorhergehenden Capitel gegeben worden 
find, jo ift e8 unnöthig, dieſes noch einmal zu wiederholen. 

Chronifcher Tripper kann Unfruchtbarteit beim Manne hervorbringen, denn 
wenn die Saamenthierchen vollkommen gefund in den Hoden erzeugt werben, 
fo wird deren Lebensfähigleit angegriffen oder zerftört, wenn fie durch bie 
Sarnröhre geben und von deren giftigen Abfonderungen angegriffen werden. 

Wie der weiße Fluß bei den Frauen, fo zerftört der Saamenfluß oder Trips 
per die Saamenthierchen. Jeder, der ihn befittt, kann ihn leicht erfennen. 
Entweder in Zwijchenräumen oder befländig geht ein kranker Schleim ab, 
oder wenn ex nicht abläuft oder abtröpfelt, jo kann er durch die Oeffnung ber 
Sarnröhre herausgeftoßen werden. 

Katarrh der Waflerblafe oder Harnröhre Tann die Lebensfähigkeit des 
Saamenergufjes beim Manne zerftören und ihn unfrudhtbar machen. Jede 
ungejunde Abfenderung der Harnröhre oder Wafferblaje, oder irgend einer 
Geſchwürmaſſe, welche beftändig durch die Harnröhre fließt, lann hinreichen, 
die Saamenthierdhen zu tödten und den Gatten unfähig zu machen, Fruchtbar⸗ 
leit zu erzielen. Katarrh, ebenfo wie der Tripper, muß von Jedem bemerkt 
werben, ba ein befländiger Abfluß aus der Harnröhre ftartfindet. Der Lejer 
Bat aus den vorhergehenden Paragraphen die gewöhnlichen Urſachen der Un. 
frudhtbarfeit des Mannes erjehen. Diejenigen Beichwerben, welche durch 
Ungeftaltung des männlichen Gliedes entftehen, find jchon in dem Aufjage 
Aber Lokale Uinpaffenheit gegeben. 


Aebermäßige Liebesleidenſchaft. 

Dieſes kann Seitens des Mannes oder der Fran die Urſache der Unfrucht⸗ 
barleit fein. Wenn fie von Seiten des Erſteren befteht, fo Tann er jo häufig 
Umgang haben, daß die Saamenthierdyen nicht genug Zeit haben, fid) gehörig 
zu entwideln, oder er ift jo heftig während der Eopulation, daß gerade ın dem 
Augenblide, in welchem die Gebärmutter unter dem Einfluffe ihrer aufjau« 
genden Bewegungen fein jollte, fie fi) dor der Berührung des männlichen 
Gliedes zurüdzieht. In letzterem Falle mag der Alt der Copulatıon die Fran 
befriedigen oder nicht befriedigen; wenn fie aber befriedigt wird, fo zieht ſich 
die Gebärmutter unwillkürlich im wichtigften Augenblide von der heftigen 
Berührung, welche fie erhält, zurüd. 

Wenn eine zu große Aufregung bei ber Frau befteht, fo werden bie Gier 
manchmal durch eine zu heftige Zufammenziehung der fallopiſchen Röhren 
thatjächlic zerbrüdt, ober durch die Gegenwart zu großer Nerven- oder elef- 
triſcher Kraft gelähmt. Die Gebärmutter kann nicht nur während einer fol, 
&en Aufregung jo heftig zufammen gezogen werden, um die Eier gerabediwege 
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zu entfernen, fondern aud den Eintritt der Saamenthierchen des Mannes 
verhindern. In einigen Fällen diefer Art wirb ohne Zweifel das Ei aus det 
Gebärmutter ebenfo heftig herausgeftoßen, wie die Saamenflüffigleit aus ber 
Harnröhre während das Ei in der Gebärmutter bleiben follte. Wie heftig 
and) das Ei aus den Eierftöden heraus und durch die fallopiichen Röhren 
gebt. fo jollte e8 nicht aus der Gebärmutter fommen, denn die Befruchtung 
eines Kies findet nie in der Mutterfcheide flat. Im einigen Fällen, wenn 
bie Erzeugungsorgane jehr träge find, findet Schwangerjchaft in ben fallor 
Fig. 138. 


Unpaſſenhert der Temperamente 


U und ® Sollen ein Ehepaar zeigen, und @ und D ein anderes Baar. Die erfteren Bet⸗ 
den haben helle Augen und Haare, und de Zweiten haben ſchwarze Augen und Haare. 


piichen Röhren ftatt, zum großen Mißbehagen der Patientin; aber Niemand, 
der die weiblichen Organe kennt, braucht verfichert zu werden, daß ein Ei in 
der Mutterjcheide nicht befruchtet werden kann. Uebermäßige Liebesaufregung 
iſt eher die Urfache von Unfruchtbarkeit, als es geſchlechtliche Gleichgültigleit ift, 


Anpaſſenheil der Temperamente. 
In meiner Anführung dec Unfruchtbarkeit fommt Unpaffenheit der Ten“ 
peramente zulett. Wenn ich über dem Ichlechten Erfolg der Großziehung 
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einer Familie von Kindern jprechen wollte, fo würde ic; diefer Urfache den 
erften Pla geben. Was ift Unpafienheit der Temperamente? Die Ehe eines 
Mannes und einer Frau, welche in ihren körperlichen Eigenichaften und Ye 
ftandtheilen zu gleichartig find. Sie können jo ungleich wie möglich in ihren 
Ideen und Geſchmack fein, wenn fie aber nicht ungleich in ihren conftitutio« 
nellen Beichaffenheiten und atomijchen Beſtandtheilen find, werden fie ent» 
weder gänzlich unfruchtbar, oder nufähig fein, gejunde, Träftige Kinder zu 
haben, Loft mich hier eın Paar Leute zufanımen gruppiren, wie wir fie jo 
Fig. 134. 


Unpaffenbeitder TZemperamente 
E iR der Batte von F, und & ift der Gatte von y_ Die deiden Erften haben braune 


Augen und dunfelbraunes Haar, und die Zweiten helle Augen und Haare. 

iehe hänfig bei Ehelcuten finden. Seht Euch einen Augenblid Fig. 133 und 
184 an. Die ganze Zufammenftellung ift falſch und muß en weder vollftän- 
dige Unfruchtbarkeit oder ſchwächliche und frühzeitig hinwellende Nachkommen 
erzeugen. A könnte gefunde Kinder haben, wenn er mit D oder H verbunden 
wäre. & würde in diefer Hinficht mit B erfolgreich fein und ziemlich gut 
mit % fertig werden. E würde fid) ganz gut ınit D und noch beffer mit H 
ftellen. © würde geſunde Nachkommen erzeugen, wenn er mit B verbunden 
wäre, und die Prodnkte würden noch kräftiger fein, wenn er der Gatte von % 
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wäre, Eine phyfiologiiche Thatjache ift, daß ein Ehepaar fo abtweichend wie 
möglid) in der Bildung des Gefichtes, Kopfes und Körpers fein follte, und wenn 
Diejenigen, welche unfruchtbar find, nad) einer kritiſchen Unterjuchung finden, 
daß fie phyfijch gleich find, würde es gut jein, wenn fie unterfuchten, was für 
eine körperliche Paſſenheit fie beiten. Da alle Regein ihre Ausnahmen 
haben, jo ift eine und nur eine hier angegeben, welche in diefer Regel gc- 
nannt werden jollte. Ein kinderloſes Paar mag iagen: „wir find ficherlid) 
ngleidy genug.” Laßt ung jehen. Der Gatte ift ein magerer Mannmit- 
einer großen, beeiten, jenkrechten Stirn und Heinem Hinterfopfe, während 
die Frau plump und entjchiedene Zeichen eines lymphatiſchen Temperaments 
hat; oder vielleicht ift e8 das Gegentheil: der Gatte ift.Iymphatiid) und die 
Frau hat eine jolche Gehirn» und Körperbildung, wie ich zuerft beim Manne 
bejchrieben habe. Dieſes Paar fieht ungleich genug aus; aber wie Powell 
es nennt, ift das eine Temperament encephalifch und das andere lymphatiſch, 
beide diejer Temperamente heißen „nichtlebensfähig“ oder „non vital“. Dies 
jem Paare werden keine Nachkommen geboren, oder wenn fie welche haben, 
werden fie ung fterben. Dies ift die Ausnahme. Ju allen anderen Eigen 
thümlichkeiten ift eine Ungleichheit zrwiihen Mann und Frau, je größer fie 
if, defto befjer für die Nachtommen. 


In den Höchften Fällen temperamentaler Unpaffenheit kann Befruchtung 
unmöglid) ftattfinden; in den weniger hervorragenden ift Befruchtung mög⸗ 
lich, aber der Keim überlebt felten die Periode der Schwangerſchaft; in den» 
jenigen Fällen, wo phyfiiche Unpaffenheit einen Gedanten beffer ift, können 
gefunde Kinder geboren werden, aber uur, um Kindergräber zu füllen. 
Wenn wir don den hervorragendften Yällen der Unpaffenbeit abjehen, fo 
finden wir Kinderfamilien, welche alle Grade der Gejunpheit und Lebens⸗ 
fähigkeit befiten, obgleich) die am Träftigft Ausfehenden nicht immer das 
zähefte Teben haben. 


Der Segenftand diefes Aufſatzes ift ein ſehr wichtiger und follte die Auf- 
merkſamkeit verheiratheter wie unverheiratheter Perfonen erhalten, Da im 
vierten Theile die Temperamente gründlich beiprochen werden, will ich in 
diefem Aufjate nicht eine phyfiologifche oder nofologifche Erklärung geben. 
Der Zweck diefes Tapitels ift nur, den kinderlofen Leſer darauf aufmerljam zu 
maden. Entſteht eine Unfruchtbarkeit nicht durd) Unpaffenheit der Tempe⸗ 
ramente? Wenn Du diefe Frage nicht durch die allgemeinen Winte, welche 
hier gegeben worden find, entjcheiden kannſt, verichaffe Dir eine beffere Kennt- 
niß der Teinperamente, und wenn Du dann nod) in Zweifel darüber bif, 
wende Did) perjönlich oder brieflih an den Verjaſſer. 
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Wie Aindereryeugung Gefördert werden Raun. 

Eheleute jollten fi) in allen Fällen von Unfruchtbarkeit zuerft grümblich 
mit den Erzeugungdorganen und ben verjhiedenen Arten lokaler Unpafien- 
heiten befannt machen, wie fie in den Aufſatze über lokale Unpaſſenheit be- 
ſchrieben worden find, um fich zu verfidhern, ob lokale Unpaffenheit nicht die 
wahrſcheinliche Urjache if. Wenn eine Unterfuhung und Beobachtung dieſe 
Borausſetzung beftätigt, verſucht jogleich, durch die Befolgung der folgenden 
Winke das Uebel zu befeitigen. Erftens ırinnert Euch, daß bei einer Frau 
die empfänglichfte Periode zur Schwangerfchaft gewöhnlich gleich nad dem 
Aufhören der monatlihen Reinigung ift. - Diefe Empfänglichkeit dauert 
ungefähr zehn Tage, nad) welcher Zeit fie fi gewöhnlich gänzlich bei den 
Frauen verliert, die nicht leicht empfänglic, find. Während diefer Periode 
ber Empfänglichkeit kann geichlechtlicher Umgang mit folgenden Hilfsmitteln 
zur Befruchtung zwei oder drei Mat ftattfinden: 

Wenn die Unpaffenheit eine folche ift, wie fie fi) in A und ® Fig. 127 
zeigt, mache ein rundes Kiffen von der Größe der Handflädhe und ftopfe e# 
mit Haaren oder Baumwolle aus. Dann made ein Tod) in der Mitte, 
groß genug, damit das männliche Glied hindurch gehen kann. Das Kiffen 
jollte gerade did genug fein, um das Ende des männlichen Gliedes beim Um⸗ 
gange genau dem Munde der Gebärmutter gegenüber zu bringen. Gebrauche 
diejes Kiffen, fo oft Kopulation ftattfindet, wenigfiens cin Jahr lang, wenn 
der Zwed nicht früher erreiht wird, denn eine rau, weldye nicht leicht 
empfänglich ift, kann vielleicht während der ganzen dreihundertfünfundjed)s- 
zig Tage nur ein oder zwei Mal empfängliche Berioden haben. 

Wenn fich eine Unpaffenbeit zeigt, wie fie in CE und D Fig. 127 befteht, 
wird in manchen Fällen e8 genügen, wenn eine Bandage feit um den Leib 
der Frau in der Gegend der Eingeweide, während Kopulation flattfindet, 
getragen wird, durch welchen Drud bie Gebärmutter fo herabgebrängt wird, 
da der Mund dieſes Organs mit der Oeffnung des männlichen Gliedes in 
Berührung kommt. Aus leicht begreiflihen Gründen follte gleichzeitig der 
Hintertheil der Frau erhöht werden. Wenn nad) 6 oder 8 Monaten es nod) 
nicht gelingt, mag die rau in dem Augenblide, wo fie den männlichen Saas 
men erhält, ihren Athen fo viel wie möglich einziehen und hierdurch einen 
Drud bewirten. Dieſes Lettere jollte nur angerwendetwerden, wenn bie erften 
Berjuche nicht erfolgreich find, weil diejer Drud des Athems bei Frauen, 
welche eine erichlaffte Gebärmutter Haben, es verhindert, daß die Saamen⸗ 
flüjjigleit in den Mund der Gebärmutter gelangt; aber e8 giebt Fälle, in 
welchen ein folcher Verſuch Befruchtung begünftigt. Wenn alle diefe Pläne 
nad) einem Verſuch von einem Jahre fruchtlos find, follte das „impregnating 
Speculum“ (Befruchtungsfpiegel oder Inftrument) gebraucht werden (fiehe 


474 Winke für Kinderloje, 


Seite 819). Diefes Inftrument follte auch bei ſolchen Mißgeftaltungen, wie 
fie ih in E, F und © zeigen, gebraucht werden, während bei einem . 
ſolchen Uebel, wie durch © illuftrirt wird, der Gebrauch der Befruchtungs⸗ 
ſpritze am beſten ſein wird. (Siehe Seite 819). 

Wenn die Unpaſſenheit eine ſolche iſt, wie fie ſich in J, Fig. 127 zeigt, 
jollte die Wafferblaje nicht während mehrerer Stunden vorher, noch dreißig 
Minuten nad) dem Umgange entleert werden. Wenn der Umgang bei einer 
joIhen ausgedehnten Waſſerblaſe ſchmerzlich ift, mache ein Kiffen von der 
Größe und Dide einer Hand, mit Haaren oder Baumwolle ausgeftopft, und 
ein anderes von ber Größe und Geſtalt einer halben Apfelfine. Befeftige 
die flache Seite des Letzteren an einer der flachen Seiten des großen Kiffens 
genau in der Mitte. Dann entleere den Urin vor dem Umgange und lege 
die erhöhte Seite des Kiffen über die Gegend der Wafferblaje, oder mit an- 
deren Worten, ein wenig oberhalb des Knochens, weldyer über dem Eingange 
der Mutterjcheide liegt, und befeftige e8 an dieſem Platz durd) einen Gürtel oder 
Bandagen, welche um den Körper reihen, Dies wird einen Drud gegen 
die Waſſerblaſe verurfachen und diefe wird gegen den oberen Theil der Ge, 
bärntutter drücken und bierdurd) den Mund der Gebärmutter von der hinteren 
Wand der Mutterjdyeide abheben. Um dies zu erleichtern, follte das ganze 
Gewicht des männlichen Körpers in dem Augenblide der Saamenergiegung 
auf der Fran ruhen, Wenn diejer Plan niißlingt, jollte noch zu den obigen 
Borrichtungen die Vorſicht gebraucht werden, daß vor der Copulation ein 
Stüd eines naffen Sammetſchwammes fo unter den Hals der Gebärmutter 
gelegt werde, um ihn cin wenig zu erhöhen, aber drüde den Schwamm genug 
zurück, daß er nicht herabfallen Tann. Wenn das männliche Glied bei dem 
Munde der Gebärmutter vorbeigeht, würde es nöthig. werden, ein Kiffen zu 
gebrauchen, wie e8 für A und B empfohlen wurde, 

Wenn eine Unpafienheit dadurch entjteht, wie in J und 8 gezeigt wird, 
fo würde Befruchtung eher ftattfinden, wenn fi ein Berlangen zum Stuhl- 
gange zeigt, da der Drud des Ausmurfes im Maftdarme den oberen Theil 
der Gebärmutter in feine richtige Lage bringt und hierdurch den Mund der 
Gebärmutter von der Vorderwand der Mutterjcheide abhebt. Wenn diefe 
Regel beobachtet wird, follte vierzig Minuten nad) der Copulation fein 
Stuhlgang ftattfinden, da eine augenblidliche Anftrengung den männlichen 
Saamen aus der ſchwachen Gebärmutter entfernen kann; und fogar ein 
ftarter Drud beim Stuhlgange innerhalb zwölf Stunden kann Befruchtung 
verhindern. Wenn die Ausdehnung des Maftdarmes den Mund der Gebär⸗ 
mutter nicht genügend von der vorderen Wand der Mutterjcheide abhebt, jo 
ftede einen naffen Sammetſchwamm zwiſchen den Hals der Gebärmutter und 
bie Wände der Mutterjcheide, und zwar tief genug oberhalb des Mundes 
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der Gebärmutter, um ein Herabfallen zu verhindern. Wenn nad) Befolgung 
dieſer vorhergehenden Rathichläge innerhalb vier oder fünf Monaten eine 
Befruchtung nicht Rattfindet, jollte nod) zu den angegebenen Regeln die Fran 
fi) daran gewöhnen, mehr oder weniger jede Nacht und zwanzig oder dreißig 
Minuten vor der Copulation, und jogar, wenn es nöthig ift, während des 
geichlechtlichen Umganges mit ihrem Vorderkörper oder Geſichte nach unten 
zu liegen, da dieje Stellung dazu beiträgt, die Gebärmutter in ihre richtige 
Lage zu bringen, weil ber obere und ſchwerere Theil gegen die Rüdwände 
ber Mutterfcheide liegt. Wenn das männliche Glied lang oder bie Gebär⸗ 
mutter zu niedrig im der Diutterjcheide liegt, wird es auch nöthig fein, die 
Regeln für A und B zu befolgen. 

Wenn Unpafienheit durch Bhimofis, wie es in & gezeigt ift, entfteht, follte 
das männliche ®lied beſchnitten werden, oder mit anderen Worten, die Vor⸗ 
haut follte durch eine Operation entfernt werben. Dieſe Operation wird 
häufig in meiner wundärztlichen Abtheilung ausgeführt und ift mit jehr 
wenig Schmerzen verbunden. 

Wenn der Hals der Gebärmutter fich umgelegt hat, wie es, zwar etwas un⸗ 
vollkommen, in DM gezeigt wird, follte eine mediziniiche Behandlung ange⸗ 
wandt werden, um die natürliche Geftaltung wieder hervorzubringen. Der 
gejchicdte Arzt kann gewöhnlich dieſes Uebel befeitigen, wenn es ihm aber 
nicht gelingt, jo kann die Befruchtungsiprige, welche für © empfohlen ift,-an« 
gewandt werben. 

N zeigt die Mutterfcheide in einem Zuftande, daß eine Entbindung un⸗ 
fiher wäre, wenn eine Befruchtung auch möglich if. Die Meinung eines 
Arztes follte daher erfi darüber eingeholt werden, ob es gut wäre, eine Bes 
fruchtung zu erzielen. In den meiften Fällen diefer Art wird der Gebrauch 
ber Befruchtungsiprige Schwangerichaft erzielen; aber könnte e8 nicht lebens⸗ 
gefährlich für die Frau fein, wenn fie fi) den möglichen Gefahren der Ent 
bindung unterwirft? Wenn die angeborene oder entftandene Mißbildung 
der Muttericheide durch das Mefler des Wundarztes befeitigt werden Tann, 
jo könnte Befruchtung auf eine natürliche Weife attfinden; aber wenn eine 
wunbärztlide Operation die Dehnbarkeit der Muttericheide beeinträchtigen 
jellte, jo würde e8 unmöglich fein, daß ein lebendiges Kind durch diefe nicht» 
nachgeben de Höhlung zur Welt befördert werden kann. Während in manchen 
dieſer Fälle Fruchtbarkeit ohne große Gefahr erzielt werden kann, wilrde e® 
doch gut fein, wenn frauen, weldye durch diefe Urfache unfruchtbar find, erf 
den Rath eines erfahrenen Arztes ſuchten. 

Wenn Unpaffenheit befteht, wie fie in O und B, Fig. 128, fich zeigt, iſt 
es häufig nothwendig, ben Befruchtungsfpiegel zu gebrauchen. (Siehe Seite 
819), Im einem Falle wie bei BP kann manchmal Unfruchtbarkeit befeitigt 


416 Winke für Kinderlofe 


werben, wenn daß Kiffen, wie es für A und B empfohlen wird, eine ſolche 

Dide befitt, daß e8 verhindert, daß das Ende des männlichen Gliedes den 

Mund der Gebärmutter drüdt oder auch nur berührt. Diele Vorſicht wird 

wenigftens verhindern, daß der Mund der Gebärmutter gehemmt wird. 

Wenn audere Mittel fehlihlagen, jo kann eine Operation, die Mündung 

der Harnröhre auf ihren natürlichen Ort zu bringen, gewöhnlich mit Sicher- 
beit angewandt werden. 

Wenn eine Krankheit Seitens einer der Gatten befteht, welche Unfrucht- 

barkeit zur Folge hat, fo ift e8 immer beſſer, einen Arzt zu Rathe zu ziehen, 

welcher feine Aufmertfamteit diefem Zweige der Phyfiologie und ber Medi 

zin gegeben hat. Weun es möglich ift, jo jollte e8 perfönlich geſchehen; werin 

ig. — unmöglich oder unbequem, wird es brieflich 

nothwendig ſein. In letzterem Falle werden 

Antworten zu den Fragen an Krauke es dem 

Verfaſſer möglich machen, zu erkennen, 

welche der Parteien unfruchtbar iſt, ebenſo 

die Urſache der Unfruchtbarkeit. In 

einzelnen obſeuren Fällen iſt es nothwendig, 

die Saamenflüſſigkeit unter dem Mikroskop 

zu unterfuchen, ehe eine befriedigende Diag- 

nofi8 gegeben werden kann. Diejes Tann 

perjönlich oder brieflich geichehen. Neben⸗ 

ftehendes Bild (Fig. 135) zeigt das Juſtru⸗ 

ment, welches dev Verfaſſer braucht, um 

ſolche Unterſuchungen anzuftellen. Es ift fo 

ftark und vergrößert die Gegenkände fo, 

daß die Saamenthierchen des Mannes un« 

gefähr jo groß ericheinen, wie diejenigen 

Animalkulä im Regenwaffer, aus denen ſich 

| die Müden ſchließlich entwideln. Ein Trop⸗ 

fen eines gejunden menſchlichen Saamen®, 

nicht größer wie ein Stednadelknopf, zeigt 

unter diejem Vergrößerungsglafe Hunderte 

von lebendigen hin⸗ und herichießenden Saas 

menthierchen. Durch ein einfaches Trode 

nen eines Theiles der Saamenflüffigfeit 

und durch fpätere Befeitigung ber Troden- 

heit kann ein geübtes Auge lebensfähigen 

von nichtlebensfähigern Saamen unterſchei⸗ 

Das BeraröberungtniaN: den, wodurch e8 möglich wird daß diejeni⸗ 


- 
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gen, welche entfernt wohnen, den Berfafler hierüber zu Nathe ziehen lörnen, 
wenn Unfruchtbarkeit beftieht, und geglaubt wird, daß Seitens des Mans 
nes diefe Unfähigkeit einer Befruchtung hervorgebracht wird. 


Sartnädige Unfruchtbarkeit des Mannes ift manchmal ſchwer zu heilen 
und ın manchen Fällen widerftcht fie der Kunft des Arztes. Wunderbar, wie 
es ſcheinen mag, jo iſt von emtjchloffenen, aber tugendhaften Frauen in 
ihrer kinderloſen Verzweiflung verfucht worden, gefunden männlichen Saa- 
men aut künſtliche Weiſe in die Mutterjcheide einzufprigen. Einige Phyfio- 
logen behaupten, daß die Saamenthierchen des Mannes ihre Befruchtungs- 
fähigkeit behalten, wenn fie in warmes Waſſer gebradht werden und vermits 
telft eıner Sprite eingeführt werden; aber kein erfolgreiches Erperiment 
wird angegeben, um diefe Borausfeßung zu unterflügen. Dennoch giebt e6 
Deittel, welche eine künſtliche Einipritung der gefunden männlichen Saas 
menflitjfigteit, um Befruchtung zu erzeugen, möglich machen. In der Mehr⸗ 
zahl von Fällen kann aber ein unfähiger Mann alle feine Fähigkeit wicder 
erhalten, wenn er Medizin oder Eleftricität oder beides braudjt. Kein Ehes 
paar jollte verzweifelu, Kinder zu haben, bis eine gejchidte, medizinische Be⸗ 
handlung verſucht worden ift; richtige elektrijche Anwendungen kuriren häu- 
Ng, wenn die Erftere nicht ausreicht. Eine Dame, welche nad Jahren einer 
unfruchtbaren Ehe, weldhe durch Krankheit entftand, ſchwanger wird, lann 
nicht zu viel Sorgfalt verwenden, um den Keim im Mutterleibe zu beſchützen. 
Eine ſolche Berfon wird eher geneigt fein, Sgrühgeburten zu haben, und eine 
jede ſolche Frühgeburt befeftigt nur noch deren Unfruchtbarfeit. Ich habe 
Frauen unter meiner Behandlung gehabt, welche mit geduldiger Ausdauer 
den jo lange gewünſchten Zuftand erreicht hatten, aber durch Schred, über 
mäßige Anftrengung, Fallen oder andere ähnliche Urjadhen wurden fie ver- 
hindert, ihre Hoffnungen erfüllt zu jehen, und ich habe e8 beinahe unmöglich 
gefunden, in einzelnen Yällen die Erzeugungsorgane wieder fo weit herzu- 
ftellen, daß Schwangerjchaft noch einntal ftattfinden konnte. 


‚Wenn übermäßige Liebesleidenjchaft die Urſache der Unfruchtbarkeit ift, jo 
wird Selbftbeherrihung und Entjagung nothmwendig fein, um Nachkommen 
erzielen zu können. Wenn der Fehler beim Manne ift, jo muß er geichledht« 
lihen Umgang nicht fo häufig haben, uud den Saamenthierchen Zeit erlaus 
ben, ihre Lebensfähigteit vollftändig zu entwideln. Wenn er während der 
Copulation heftig ift, fo follte er ein Kiffen gebrauchen, wie e8 bei A und B 
empfohlen wurde, damit er nicht ganz den Mund der Gebärmntter berührt. 
In manchen Fällen dieſer Art ift die Ausſpritzungskraft jo groß, daß die Flüſ⸗ 
figfeit die Gebärmutter erreicht, wenn and) die Eichel zwei oder drei Zoll ent 
fernt il. Wenn das Weib zu leidenſchaftlich ift, jo jollte fie eine Woche oder 
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zehn Tage vorher und während des Monatsfluffes keinen Umgang haben, 
damit dus Ei ſich vollftändig entwideln Tann, am Ende ber monatlichen. 
Reinigung follte der Gatte in ſich ſelbſt jo viel Aufregung erzeugen, baß er 
im Stande ift, die Saamenflüffigfeit fogleid) nad) dein Eindringen des Glie— 
des in die Mutterſcheide auszuftogen, jo daß er nicht die Tiebesaufregung der 
Frau verurſacht. Wie fchon bemerkt, ift eine Theilnahme des Bergnügens 
nicht zur Befruchtung nothiwendig nnd bei einem Uebel diefer Art verhindert 
fie fie nur. Dann jollte wenigjtend wahrend einer Woche jede Aufregung 
bermieden werden, damit der Keim Zeit hat, ſich feitzufegen. Die Frau kann 
fich in ihrer Selbftbeherrf hung vor, während und nad) der Befruchtung jehr 
unterftüßen, wenn fie alle aufregenden Speijen und Getränfe vermeidet, wie 
ftarfgewürztes Fleifch, Eier, Fiſche, Auftern, Sellerie, Peterfilie, Pfeffer- 
münze, Gewürze, Wein, Liqueure, ftarker Kaffee, Chocolade u. |. w. Je ein- 
facher die Diät, defto beffer. Tägliche Einfprikung von warmem Waſſer in 
die Mutterjcheide vermfadht eine kühlende Rückwirkung und vermindert die 
Aufregung. Wenn Schwangerjdjaft befteht, jo ift Mäßigleit beim geſchlecht⸗ 
lichen Umgange nothwendig, um Fehlgeburten zu verhindern. Kein Ehe» 
paar follte entinuthigt werden, ehe fte die vorhergehenden Rathſchläge ein 
Fahr lang befolgt haben. Glüdt cs ihnen nicht, jo wird in bem meiften 
Füllen richtige Medizin Erfolg haben, 

Wenn Unfruchtbarkeit durch Unpaffenheit der Temperamente verurjacht 
wird, oder wenn Kinder geboren werden, diejelben aber frühzeitig ſterben, 
jo ift mein Rath als Phyflolog und Menjchenfreund — geht nach einem 
Staate, wo Fhr leicht eine Scheidung befommen könnt, löſ't Eure unnatürs 
liche Verbindung und fchließt eine andere. Verlaßt Euch darauf, Gott hat 
Euch nicht zujammengeführt, denn feine moraliſchen Geſetze ftreiten nicht 
wider jeine phyftjchen Geſetze. Es ift ohne Zweifel leichter, einen ſolchen 
Rath zu geben, als ihn auszuführen, denn viele ſolcher unglücklichen Leute 
führen trogdem eine jo glüdliche Ehe, jo weit ihr Geſchmack und gejellfchaftliche 
Neigung in Betracht kommt, daß der Gedanke an eine Trennung aud) nicht 
für einen Augenblid beherbergt werden mag. Daun giebt ed auch Viele, 
welche durch Eigenthum oder Yamilienverhältniffe oder durd) die Furcht vor 
ser Öffentlichen Meinung, oder durd) andere Gründe, Geld, Stellung, Ein- 
fluß oder Klatſchſucht einen ſolchen Schritt als unpraltiſch anfehen. Alle dieſe 
werden fragen — „giebt e8 fiir uns feine andere Hülfe?« Diejen muß ich 
antworten — kaum irgend welche gejegliche. Einige Rathichläge werden unter 
dem Aufjate über „phyſiſche Anpaſſung“ im vierten Theile gefunden werden, 
aber zeitweife oder gänzlihe Trennung und Wiederverheirathung mit paffen- 
deren Gatten ift in den meiften Fällen nur einzig und allein hinreichend, 
ausgenommen Lünftlihe Befkuchtung, und aud dann muß der männliche 
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Saamen außerhalb der Familie genommen werden. Biele haben in ihrer 
Entſchloſſenheit, wenigftens ein Kind zu erhalten, erfteres gethan, und nur 
"Wenige das letztere. Manche haben gänzlich alte Verbindungen aufgegeben 
und neue angefangen. Diejenigen, welche jährlich oder alle paar Jahre cin 
Kind haben, werden glauben, daß dieje Thatjachen wunderbar find; aber nad) 
Paul Side — „Der Wunſch, Nachkommen zu haben, war in dllen Zeitaltern 
der Hauptgrund der Ehe — bie erfte Empfindung, welche einer Berbindung 
der beiden Geſchlechter einen moralischen Charakter und eine regelmäßige Form 
ber Heirath gegeben hat.” Im alten Zeiten wurde Treue gegen ein unfrucht. 
bares Weib als ein Verbrechen gegen die Götter angefehen, und jpäter im 
cidilifirten Europa wurde ber Mann gezwungen, fid) von einer unfruchtbaren 
Frau zn trennen. Manon fagt — „wenn die rau in Indien unfruchtbar 
ift, fo verläßt der Mann biefelbe und nimmt eine andere; wenn der Mann 
unfruchtbar ift, fo giebt er feinem Bruder oder einem der männlichen Ver⸗ 
wandten zeitweije die Rechte feiner Frau. Da diefes gejhieht, um die Ehe 
fruchtbar zu machen, fo wird e8 als ein wirdiger und religiöfer Alt aner- 
kannt.“ 


Im alten Athen konnte ein Mann ſeine Frau verlaſſen, wenn ſie ihm 
feine Kinder gebar; oder wenn er es vorzog, jo konnte er eine Beiſchlä⸗ 
ferin nehmen und deren Kinder adoptiren. In der früheren Geſchichte des 
Menfchen, wie fie im alten Teftamente gefchrieben ijt, giebt ein unfruchtbarcs 
Weib ihrem Manne eine Lieblingsdienerin, damit derfelbe Nachkommen haben 
Tann. Die menjhliche Natur har fich ſeitdem nicht jehr viel verändert, und 
obgleid) e8 gejellichaftliche Regeln verbieten, ſolche Mittel zu gebraudhen, um 
Kinder zu erzielen, jo wird es dennod) häufig jet von Vielen angewandt, 
welche fich nach Fahre langer Enttäuſchung dazu entjchließen. 


Ehe ich diefen Auffat fchließe, will ich noch) ein Wort an den eiferjlichtigen 
Gatten, welcher nad) Fahre langer unfruchtbarer- Che Bater wird oder ge 
morben ift, und nach der Geburt diejes einen Kindes die Ehe wieder Jahre 
Ing unfruchtbar bleibt, richten. Im manchen Fällen werden die Urfachen, 
welche Unfruchtbarkeit hervorbringen, auf eine kurze Zeit bejeitigt, ſelbſt wenn 
weder Mann nod Kran eine medizinische Behandlung gebrauchten. Eine un— 
fruchtbare Frau kann während eines ungewöhnlichen und nur zeitweilen Zu: 
ftandes eine Verbeflerung der Erzeugungsorgane haben, jo daß fie ein voll: 
kommenes Ei bilden können, welches befruchtet werden kann und ſich zu einem 
gefunden Keim entwidelt; oder ein unfrucdhtbarer Mann kann während einer 
ausnahmsmeifen Gejundheit feiner Geſchlechtsorgane mit einem gleichen Re⸗ 
fultate jeiner rau ein gefundes Saamenthierchen geben, aber ein Rüdfall 
zur Unfrudhtbarfeit braucht den Dann noch nicht glauben zu machen, daß 
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ihm feine Frau untreu geworden ift, denn die Erzeugungsorgane beider Ge⸗ 
ſchlechter, wenn ſie in cinem unnatürlichen Zuftande find, Tönnen ebenjo gut. 
wie jedes andere Organ des Körpers, plötzlich wieder ihre Funktionen auf 
nehmen. Es haben fid) Fälle gezeigt, wo Leute beinahe während ihres ganzen 
Lebens blind waren, dennoch aber ihr Augenlicht auf einen Augenblid, Tag, 
Woche oder Monat erhielten, um fid) dann plötlich wieder in dieſelbe Fin-: 
ſterniß eingehüllt zu finden. Magenleidende find manchmal im Stande, eine 
berzbafte Mahlzeit zu fich zu nehmen, ohne die gewöhnlichen Schmerzen zu 
empfinden, weil eine plößliche, vorübergehende Verbeffernng in ihren Ber- 
bauungsorganen ftattfand. Alle Organe des Körpers find einem ſolchen 
Wechſel unterworfen. Wenn fie gewöhnlich gefund find, fo kann eine Stunde 
ober ein Tag der Krankheit eintreten. Wenn gewöhnlich kraul, fo können 
fie auf eine Stunde oder Tag von ihrer Krankheit befreit fein. Die Erzeu- 
gungsorgane machen hierin keine Ausnahme, 


Die vorhergehenden Winte gebe ich, weil einige Fälle von ehelichem Un- 
glüd unter meine Beobachtung kamen. Ich will einen Fall hier erzählen. 
Eine Frau bejuchte mid; einmal, welche zwölf oder fünfzehn Jahre verheirathet 
mar und im neunten Jahre ein Kınd hatte. Die vorhergehende und folgende 
Periode der Unfruchtbarteit erwedte den Dämon der Eiferfudht bei'm Manne 
und fie verficherte mir, daß ihr Haus in ein wirkliches Bandemonium ver- 
wandelt wurbe ; zuerft, weil fie kein Kind hatte, und nachher, weil ſie ein Kind 
hatte und nicht mehr Kinder befam, woraus er folgerte, daß er nicht der natür⸗ 
Iiche Bater fei. Ich würde allen Eheleuten rathen, welche fürchten, daß fie 
nicht die Erzeuger der Kinder find und bierdurd) eiferjüchtig werden, meine 
Bhyfiologie über Kindermerkmale leſen zu wollen (fiehe Seite 801), was, 
glaube ich, zur Folge haben wird, daß die Ehemänner ihren Frauen mehr 
Aufmerkſamkeit ſchenken, damit fie ihre Liebe in ſolchem Grade gewinnen, 
da fie das Kind im Mutterleibe beeinfluffen können. Eiferfudht und Ichlechte® 
Betragen gegen die Gattin wird mehr dazu beitragen, daß die Kinder, welche 
fie zur Welt bringt, mehr anderen Leuten ähnlich, find, als es fein würde, 
wenn eine wirkliche Befruchtung durch ein Saamenthierchen eines Anderen 
ftattgefunden hätte. Wenn Du Deine Frau ſchlecht behandelft, jo ift es jehr 
wahrjcheinlich, daß, wenn ihre Befruchtung aud) durch ein Saamenthierchen 
erfolgt, welches in Dir erzeugt worden ift, das Kind einem Anderen ähn⸗ 
licher ift, bei dem fie in Gedanken Tieber weilt. Behandle fie mit Güte, und 
wenn fie auch unter einer angenblidlichen Leidenfchaft von einem Anderen 
befrudhtet wird, jo ift e8 wahrjcheinficher, daß das Kind Dir ähnlicher jehen 
wird, und in der That ebenjo gut Dein eigenes ift, als wenn der Heine un⸗ 
ſcheinbare Keim in Deinen: eigenen Erzeugungsorgane entftauden wäre (fiehe 
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Seite 806). Aber beargmöhne Dein Weib nicht als untreu, wenn fie nad) 
Jahre langer Unfruchtbarkeit ſchwanger wird, und dann nad) der Geburt 
eines Kindes wieder in ihre frühere Unfruchtbarkeit zurüdfällt; ein ſolcher 
Umftand ift nicht ungewöhnlidy, wenn die Mutter des einzigen Kindes and) 


leinen Augenblid die Keuſchheit und Treue aufgegeben bat, welche Cälar von 
einer Frau verlangte, 


Gapitel 10. 


Vrivatleßtũre für Aanner. 


[8 eine Regel kennt der Mann eine Franu beſſer als ſich ſelbſt, 
eind ich will darauf weiten, daß die Mehrzahl derſelben die 
„Privatlektüre für Frauen“ eher leſen wird, als die Worte, 
welche für fie ſelbſt beftimmt find. Dennod kann als gewiß 
angenommen werden, daß fie den Bau ber männlichen Or⸗ 
ganijation beffer fennen, als die Frauen die Anatomie und 
Phyſiologie des weiblichen Körpers. Die Unmiffenheit ber 
Männer ift aver, was fie ſelbſt anbetrifft, gar nicht zu ent- 
ſchuldigen, da fie jo viele Gerraenheiten haben. ſich ſelbſt kennen zu lernen. 
Der Verfaſſer verordnete einmal einem Vatienten, welcher eine ziemlich all⸗ 
«meine Bildung beſaß und Regierungsbeamter war, eine Einſpritzung in 
ven After gegen Nadelwürmer, und nad) ein paar Wochen erhielt id) die 
Nachricht von ihm, daß er nicht die Hälfte der Flüffigfeit, welche ich ihm zu 
jedesmaliger Einfprigung verordnet hatte, gebrauchen könnte. Bei weiterer 
Nachforſchung ergab fi), daß er die Harnröhre für den Maſtdarm gehalten 
hatte ! Leute fagten mir, daß fie Schmerzen und Anjchwellungen der Waſſer⸗ 
blafe Hätten, und bei einer Unterſuchung fand ich, daß fie den Hodenjad 
meinten! Manche Männer glaubten wirklich, daß ber Urin nnd der Saa⸗ 
men aus einem und demſelben Bchälter kämen und daß dicjer Behälter der 
Hodenſack ſei! Viele Männer bilden fih ein, daß die Hoden durch Turze, 
direfte Kanäle mit der Harnröhre in Verbindung ftehen und daß die Saamen⸗ 
flüjfigleit direft aufwärts in dieſelbe und aus derſelben ausgejpritt wird, 
Diejes Capitel wird zeigen, welchen Umweg der Saamen nımmt, nm in die 
Saamenzellen zu gelangen, wo er aufbewahrt wird, bis durch Liebesaufs 
regung bie Zellen entleert werden. Ich hoffe, jeder Lefer wird dieſes Kapitel 
forgfältig ftudiren, damit er den Bau feiner geichledhtlichen Organe befier 
verfteht and diefelben wahrſcheinlich vernünftiger behandelt. 


Pas männflihe Glied und feine Arankßeiten. 
Das männliche Glied, von dem hier zwei Abbildungen folgen, befteht 
hauptſächlich aus zwei länglichen Cylindern, welche neben einander liegen 
und aus einem Zellengewebe beſtehen, das, wenn es mit Blut angefüllt iſt, 
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fich jehr ausdehnen kann. Dieſe beiden Cylinder, welche in der Heinen Figur 
mit 1 1 bezeichnet find, laufen parallel und laſſen eine Rinne oberhalb und 
unterhalb. Die obere Rinne wird durd) die große Blutvene, welche mit 2 
2 bezeichnet ift, ausgefüllt, und die untere Rinne durch die Harnröhre, welche 
mit 8 bezeichnet if. Die Harnröhre beftcht aus einer jehr ſchwammigen 


Big 196. 


uvuv 


Senkrechte Anſicht des männliden Organs. 


Die Heine Figur. melde mit ® bezeichnet ift, giebt eine Anjiht des O — 
mit einem — abgeſchnitten worden ware. ficht des Organes, als wenn € 


Maſſe, welche ſich an der Oeffnung ſo ausdehnt, wie ſie in dem größeren 
Bilde gezeigt wird und die Eichel heißt. Die Harnröhre führt den Urin aus 
der Waſſerblaſe, und beim geſchlechtlichen Umgange wird der Saame aus 
den Saamenzellen, welche Hinter der Waſſerblaſe liegen, in dieſen Kanal ge _ 
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fügrt. Der Hauptzweig der pubiſchen Pulsader geht in das männliche Glied 
und füllt daffelbe mit Blut an, wenn e&aufgerichtet wird. Das ganze Or 
gan ift mit einer lofen Hant umgeben, welche am Halje der Eichel anfängt, 
ſich iiber die Eichel Doppelt hinzieht und die fogenannte Vorhaut bildet, welche 
die Eichel in der Kindheit völlig einhüllt und beim Erwadjjenen zurüdgezogen 
werden fann. Das männliche Glied hat, wenn es ruhig ift,. nicht mehr wie 
ein Drittel jeiner Länge und Durchmeſſers, als wenn es nufgerichtet wird. 
. Wenn durd) Liebesaufregung oder Kitzeln das Blut in dies Organ geführt 
wird, behnt es alle Zellen und Muskelfaſern zu ihrem größten Umfange aus, 
und die durchſchnittliche Ränge ift fünf bis ſechs Zoll und der Durchmefjer 
ein bis anderthalb ZU. Es giebt alle möglichen Abweichungen von dieſem 
Mafe. Ich bin confultirt worden von Solchen, deren Glied, wenn ausge- 
dehnt, nicht mehr wie ein Zoll war, und Andere, bei denen e8 acht Zoll war. 
Jedes diejer Ertreme kann als eine Mißgeftaltung betrachtet werden, ebeuſo 
auch, wenn ein Glied vier oder fieben Zoll lang ift. Da ich häufig briefllich 
. oder anderweitig geiragt wurde, ob diefes Organ, wenn e8 zu Heim fei, fich 
vergrößern laffe, will ich hier bemerken: nicht jehr viel, wenn es nicht durch 
Selbitbefledung oder Krankheit eiugejchrumpft iſt. Wenn es durch irgend 
eine Urjache geſchwächt iſt, kann e8 durch Wiedererlangung der Gejund- - 
beit verhältnißmäßig an Kraft und Größe zunehmen; aber wenn es Hein von 
Ratur ift, kann es nicht viel größer werden, obgleich es ſich ein wenig durch 
Mittel entwideln läßt, welche der Berfuffer den perjönlich Intereifirten, wenn 
fie e8 wünichen, angeben will. 

Das männliche Glied ift verfchiedenen Krankheiten und manden Mij- 
geftaltungen unterworfen. Die gemwöhnlichften ber Krankheiten find die- 
jenigen, welche durch unreine Copulirung entflanden. Die Eichel wird 
häufig verbrüht durch jharfe Abjonderungen des weißen Fluſſes und andere 
giftige Ausjcheidungen, mit denen fie in der Mutterjcheide in Berührung 
kommt. Wenn die Abjonderungen ungewöhnlid) giftige Eigenjchaften be» 
fiten und die Eichel mit ihnen in Berührung kommt, bifden fi auf der- 
jelben Geſchwüre, und wenn diefe lofalen Erjdjeinungen nicht ordentlid) be- 
handelt werden, vertheilt ih das ſyphilitiſche Gift durch das ganze Syften 
und erzeugt eine große Neigung zu Geſchwüren, id) Tönnte jagen, zu einer 
verfaulenden Krankheit. Es giebt zwei Arten diejer Gefchwüre, welche in 
Fig. 137 durch a und b bezeichnet find. “Drei oder acht Tage nad) dem Um- 
gange mit einer ſyphilitiſch Kranken zeigt fih ein Jucken und ein leichte® 
Brennen an den Stellen, wo bie Anftedung ftattfand; dann zeigt fich zu—⸗ 
nächſt ein Heiner rother Punkt, auf welchen fich eine helle Blutzelle von der 
Größe eines Stednadeltopfes ſetzt, deren Inhalt bald in Eiter übergeht. 
Gewöhnlich, findet eine Abfonderung aus einem foldhen Geſchwüre ftatt, 
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welches in Ouantität und Ausjehen fehr verichieden ift und in den vorge 
kheittenen Stadien grün oder grau umd etwas röthlich gemifcht ausfieht. 
Bein die Grundlage des Geſchwürs ziemlich rund und hart ift, kann es als 
‚ein gewöhnlicher Schanker angeſehen werben, wie er in X illuftrirt if. Der 
obere zeigt eine Seitenanficht, und der untere, wie er 

von oben angejehen, ausfieht. Wenn das Geſchwür eig. 197. ) 
eine unregelmäßige Grenze zeigt und eher Vertiefungen i 
als Erhöhungen bildet und eine dünne Haut zeigt, be- 
gleitet von einer zerfeten und blutigen Abjonderung, 
welche aus den zahllojen Heinen Zellen, biees fo ſchnell 
zerftört, hervorfommt, jo kann es als ein ätender 
Schanker angejehen werden, wie er in ® gezeigt wird. 
Die Außenlinie eines veneriichen Geſchwürs diejer Art 

ift gewöhnlich zerriffen, dünn, unegal, bräunlid) oder ® 
violett. Der gemöhnlidhe Schanter verurjadht häufiger 
conftitutionelle Syphilis und der ätende Schanker zer⸗ 
Hört gewöhnlich das ganze männliche Glied und die € danier. 
nıngebenden Theile, denn er frißt das Fleiſch ſchneller A. der gewönnlide, B. 
auf wie der Krebs. Es würde ae fein, Regeln der äbende Eyanter, 
biefer gefährlichen Krankheiten hier zu geben, dent fogar der behandelude 
Arzt mit all’ feiner Erfahrung muß, um erfolgreich zu fein, alle möglichen 
Mittel anwenden, um den ſtets wechjelnden Zuftänden dieſer Krankheit und 
deren zerftörenden Yolgen begegnen zu können. Nicht ein Augenblid follte 
verloren werben, wenn ſich Jemand eine ſolche Krankheit zugezogen hat, um 
den Rath und die Behandlung eine® Arztes zu ſuchen, zu welchem er unbe- 
dingtes Vertrauen hat, denn es giebt feinen jchredlicheren Weg, die Welt 
zu berlafien, als durch einen gewöhnlichen. Schanfer zu verfaulen 
ober durch ein ätzendes Geſchwür aufgefreffen zu werden. 

Wenn Männer in ihren Gewohnheiten unreinlich find, fo fann die Eichel 
durch ihre eigenen Abjonderungen angegriffen werden. Am Halje dieſes 
Drganes find Heine Oeldrüſen, um die Eichel und die Borhaut feucht zu er- 
halten. Diefes Del ift ebenjo rein, als das der Augenlider, wenn aber das 
Organ nicht rein gehalten wird, jo unterliegt es einem chemifchen Wechſel, 
erhälteinen unangenehmen Geruch, und manchmal eine folde Schärfe, daß 
Entzündung und Geſchwüre entfichen. Diefe Drilfen find vor dem Alter 
ber Mannbarkeit nicht fo thätig, aber nach diefer Periode follten die Ge- 
Thlehtsorgane täglich mit Seife und Waffer gemafchen werben, damit auch 
bie Eichel eine gründliche Reinigung erhalten kann. Wenn ordentliche Ge» 
wohnbeiten ber Reinlichkeit bei beiden Gefchlechtern beftänden, fo würden dies 
'elben weniger Ziererei, ſoweit e8 die Erzeugungsorgane betrifft, haben, uud 
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es würde ebenſo viel Sorgfalt anf die Reinlichkeit und Gefundheit diefer Or 
gane verwandt werden, wie die Geſichtsorgane erhalten und fie würden ebenjo 
gejund fein. Kein Menſch hat das moralifche Recht, fih in Geſellſchaft zu 
bewegen und mit jeinen oder ihren Freunden in Berührung zu kommen, deſ⸗ 
fen Körper nicht vom Hals bis zu den Füßen in jeder Hinficht ebenſo rein ift 
wie das Geſicht. Keine noch jo große künſtliche Wohlgerliche von Eau be 
Eologne oder anderen Barfiims Fünmen perjönliche Reinlichkeit erichen. 


Krankheiten der Harnröhre find ſchon in dem Kapitel „Krankheiten der 
Harnorgane“ beihrieben worden. Schanker in ber Harnröhre kommt häu- 
figer vor, als die Aerzte glauben, da die meiften Aerzte wenig Unterjchied 
zwifchen einen gewöhnlichen und einem jyphilitiichen Tripper machen. Das 
Gift der gewöhnlichen Syphilis verurfadht häufig feinen Schanfer auf der 
Eichel, während e8 die Harnröhre angreift. Der unerfahrene Arzt hält es 
für den gewößnlichen Tripper, behandelt ihn danach, und natürlich erfolglos. 
Ich habe häufig Fälle diefer Art gehabt, welche durch jchlechte Behandlung 
der Aerzte verjchlimmtert worden, ba fie den wahren Charakter des veneri- 
ſchen Giftes nicht erfannten. Ich ftehe nicht allein in dem Glauben, daß der 
Schanter in der Harnröhre eine gewöhnliche Krankheit iſt. Profeffor Sieg- 
mund aus Wien erflärte in einem Bortrage über biejen Gegenftand 1858, 
daß aus vierhundertbreiundaditzig Schanferkranfen, welche unter feine Beob⸗ 
achrung kamen, fiebenundvierzig derjelben ben Schanler in der Sarnröhre 
bitten. 


Die Borhaut des männlichen Stiedes ift häufig ſehr entzlindet, wann die 
Eichel oder Harnröhre veneriſch erfrantt if. Ste Tann aud) durch andere 
Urfachen gereizt oder entzündet werden, wie Brennen des Urins, Unreinig- 
feit, Schanter u. |. w. Eine ſchwache Auflöfung von Bleimafler, täglich an 
die gereizten und entzündeten Theile angewandt, wirb dieſes Uebel beſeiti⸗ 
gen. Wenn wir den ungefunden Zuftand der menſchlichen Familie beden- 
ten, die Gewohnheiten der Unreinlichfeit und die Häufigkeit der erkrankten Er 
jeugungsorgane der Frauen, fo ift es gut, jobald das Alter der Mannbar- 
feit erreicht ift, durch ein tägliches Zurüdziehen ber Borhaut diefelbe dahin 
zu bringen, daß fie von ſelbſt zurüd bleibt, um auf dieſe Weife die Eichel 
abzubhärten, jo daß nicht jo Leicht eine Anftedung erfolgen kann. Als eine 
Ertravorficht, welche fich der Mühe wohl lohnt, follte die Vorhaut über die 
Eichel gezogen werden, wenn ein fremder Abtritt benutzt wird, oder wenn in 
einem fremden Bette geichlafen wird. Wenn Krankheiten der Erzeugung 
o:gane bei einer rau vorhanden find, fo jollte Stets während der Copulation 
die „Membranons Envelopc“ (PBräparirte Fiſchblaſe) gebraudyt werden, und 
Krankheiten der Eichel, der Harnröhre und der Vorhaut würden ſelten vor 
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tommen. Wenn bie Abjonderungen ber Mutterfcheide noch fo ſcharf und 
giftig find, fo ift die „Envelope* ein unfehlbares Schutsmittel. 

Wenn Mannbarfeit eintritt und die Borhaut nicht Hinter die Eichel zurüd- 
gebrängt werden Tann, ift e8 eine Krankheit, welche Bhimofis heißt. In man⸗ 
hen Füllen diefer Art ift die Borhaut jehr lang nnd die Deffnung zufammen- - 
gezogen oder nicht dehnbar. Aus Gefundheits- und Reinlichleitsrüdfichten, 
ebenjo wie zur Bequemlichteit während der Copulation, jollte fie durch das 
Meſſer des Wundarztes bejeitigt werden. Cine ſolche Beſchneidung ift jo zu 
fagen eine fchmerzlofe Operation und kein Mann braudt davor zurüdzu- 
tchreden. Die meiften Leſer willen ohne Zweifel, daß Iuden wie Mohame- 
daner, die Vorhaut durch Beichneidung entfernen, und Erfahrung zeigt, 
daß venerifche Krankheiten weniger häufig bei ihnen vorlommen. Wenn bie 
Eichel beftändig von der Vorhaut bededt wird, jo ift fie ſehr zart und 
empfindlich, aber wenn die Borhaut zuriidgebrängt oder durch Beichneibung 
entfernt wird, jo wird die Eichel nach und nach abgehärtet, und als natür- 
Xiche Folge weniger empfänglich für veneriſche Gifte, mit denen fie in Be⸗ 
rührung fommt. Sie wird auch weniger von den chroniſchen VBerändernn- 
gen ber Drüfen-Abfonderungen angegriffen. Das männliche Stied ift fo zu 
fagen eine offene Thüre, durch welche viele der Krantheiten, welche die 
menſchliche Race heimſuchen, eintreten. Es hat eine ſolche Mafie von Auf- 
faugungszellen, und es wird jo häufig mit ungejunden Abfonderungen in 
Berührung gebracht, daß das Syſtem häufig vergiftet wird, ohne daß ſich 
Iotate Krankheiten zeigen. Wenn das männliche Glied aus einem gewöhn⸗ 
lichen Schwamm beftände, jo könnte es faum befler unreine Säfte direkt in 
die Sirtulation des Syſtemes führen; und wenn dieſe Thatfache gründlich 
von dem männlichen Tbeile der menſchlichen Yamilie verftauben würde, fo 
witzde e8 nicht lange dauern, bis Hurenhäufer wegen Mangel au Bejuchern 
geichloffen werden müßten, und ein Mann würde ebenfo gern feinen Durft 
an einem öffentlichen Abzugsfanal löſchen wollen, als die Häufer der Profti- 
tution zur Befriedigung feiner Ljebesteidenfchaft befuchen. 


Der Hodenfak uud feine Krankheiten. ! 

Wenn wir ein paar Seiten zurüdblättern, fo werden wir in Fig. 196 diefen 
herabhängenden Beutel, welcher die Hoden einjchließt, bemerken. Der Hoden- 
jad befteht aus einer zufammengejchrumpften oder runzeligen Haut, melche 
genan fo wie bie übrige äußere Haut des Körpers beichaffen it, nur daß fie 
etwas dänner und empfindfamer fein mag. Dieſer Sad hat eine Unzahl 
Drüfen, welche ihn mit einer öligen Flüffigkeit benetzen und feucht halten, und 
da ſolche Talgdrüfen in diefem Theile jo jehr zahlreich find, fo zeigt es noch 
beutficher die Nothwendigkeit einer täglidyen gründlichen Reinigung, damit 
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die Abfonderungen nicht ranzıg und ungeſund werden. Der Hobenjad ſelbſt 
ift nur denfelben Krankheiten unterworfen, wie jeder andere Theil der Haut 
bes menſchlichen Körpers. 


Die Soden und ihre Krankheiten. 

In dieſem Aufjatge werde id) nicht nur den Bau und die Krankheiten biejer 
Drüſen beipredhen, fondern auch diejenigen der jpermatifhen Sehnen, Saa- 
menröhren, Zellen u. ſ. w. Sehr wenige Männer kennen dieſe wichtigen 
Organe. Es ift ſchwierig, deren Bildung und Bau vollftändig zu erflären, 
ohne technische Namen anzumenden. Ich will biefelben aber jo viel mie mög- 
lich vermeiden. 

Die Hoden befinden ſich bei dem männlichen Kinde vor ber Geburt gleich 
unter den Nieren. Diefe VBorfiht ber Natur ift ohne Zweifel nothwendig, 
damit fich diefelben richtig entwideln können, denn wenn fie ſchon im Mutter⸗ 
leibe im Hodenfade wären, würden fie jehr leicht durch die Bewegungen bes 
ungeborenen Kindes beſchädigt werden künnen, und wenn die Saamenarterien 
ſchon fo früh verlängert wären, würde der Keim nicht genügend mit Blut 
verforgt fein. Während fie unterhalb der Nieren nefteln, geht eine Sehne 
vom unteren Theile jeder Hode durch einen Kanal auf jeder Seite des Leibes 
durch den Schambug zum Hodenfade, wo ihr zufünftiger Aufenthaltsort ift. 

Fig. 188, Die unteren Enden diefer Sehnen find am Ho— 
denfade befeftigt.. Zwiſchen dem fünften und 
achten Monate ziehen fid) die Sehnen langſam 
zuſammen und mit ihrer Zufammenziehung tom- 
men die Hoden nad) und nad) herunter. Während 
die Hoden herabfommen, geht die Darmhaut im 
unteren Theile des Leibes, an welcher die Sehnen 
befeftigt find, auf beiden Seiten vor den Hoden 
hinab und bildet eineu Sad, welcher ihre beftän- 
bige Hülle wird. Nacd dem Hinabtommen diefes 
Theiles der Darmhaut in den Hodenfad, ſchließt 
fi) der obere Ring nnd durch ein Aneinander« 
Ihließen der Haut oberhalb der Hoden verhin⸗ 
dert e8 bie Hoden, wieder in die Bauchhöhle zurück 

zu fehren. In Yigur 139 wird dieſe ſpermatiſche 
Sehne, welche mit Nummer 8 bezeichnet if, deut⸗ 
lich das Hinabgleiten der Hoden zeigen. Die 
Reife der Hoden von ihrem Originalplate in der 
Nähe der Nieren bis zu ihrem zukünftigen Aufe 
Der Innere Bau der Horen. enthaltsorte, dem Hobenjade, wird gewöhnlich 
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im achten Monate vollendet; obgleich Fälle vorlommen, wo eine oder beide 
wie gänzlich, die Bauchhöhle verlaffen, und andere, wo fie im Schambug blei- 
ben. Der Aufenthalt einer oder beider in der Bauchhöhle oder im Kanale 
des Schambuges beeinträchtigt nicht ihre Funktionen, und es giebt daher 
Männer, welche gejunde Kinder erzeugen, weldye anjcheinend feine Hoden 
befiten. 

Diefelbe Thatſache befieht, wenn nur eine der Hoden hinablam. Wenn 
baber bie Hoden nicht durch Krankheit oder durd) das Mefier des Wundarztes 
entfernt worden find, fo braucht Niemand zu glauben, baß, weil er feine 
Hoden im Hodenjade hat, er nicht Fig. 89. 

im Stande wäre, alle Pflichten 
eines Ehemannes zu verrichten, 
oder nnfähig jei, Vater zu wer- 
den. Die Hoden erreichen nicht 
eher ihre volle Größe, bis der 
Mann, was wir gewöhnlich das 
Mittelalter nennen, erreicht hat, 
zu welcher Zeit fie ihre durchſchnitt⸗ 
liche Ausdehnung erreichen; fie 
find dann ungefähr anderthalb Zoll 
lang, einen Zoll breit und drei⸗ 
viertel Zoll did. Die rechte Hode 
ift gewöhnlich etwas größer und 
liegt ein wenig höher im Hoden⸗ 
fade als die linfe. Fig. 188 zeigt 
den Bau einer diefer Hoden. Sie 
beftehen aus vielfältig verſchlun⸗ 
genen Röhren und find mit Ka- 
nälen verbunden, welche die Ab- 
jonderungen der Hoden zu den 


Saamenzellen führen. Die Sa a unlige Organe 


menröhren in den Hoden find nur 2 € e 
ein hundertftel Theil eines Zolles ven den 
im Durchmeſſer, und wenn aus yacıa nn 
einander gerollt, find fie eine vier- a u 
tel deutiche Meile lang ! fh at eich 

Laßt uns einen Augenblid bie es — 
wunderbare Zuſammenſtellung der 3,5 100 
Erzeugungsmaſchine des Mannes führt ee 
betrachten. Auf beiden Seiten But 
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des Körpers geben die jpermatijchen Sehnen hinab, welche Bulsabern, Venen, 
Inmpbhatijche Zellen und Nerven haben (jiche 8 in Fig. 189). Die Pulsader 
hat ungefähr die Dice einer Krähenpofe. Dieje Ader führt den Hoden das 
Blut zu, aus welchem dieje Drüfen mit allem ihren eigenthümlichen Med)a- 
nismu® die Lebenselemente des Saamens abjondern und erzeugen. Wie 
ſchon vorher bemerkt, glauben Diele, daß während der Copulation die Hoden 
den Saamen direkt in und durch die Harnröhre ausftoßen. Diejes ift nidjt 
jo. Die Hodendrüfen ſchicken ihre Abſonderungen burch einen Kanal, welcher 
die Bas Deferens genannt wird. Dieje Kanäle haben eine äußere Haut von 
Knorpeln oder Sehnen, aber fie find mit einer Schleimhaut austapeziert, und 
ihre Oeffn ing ift nur groß genug, eine Borfte einzulaffen. Sie fteigen mit 
ber fpermatijchen Sehne aufwärts, bis fie in die Bauchhöhle gefangen und 
neigen fi) dann auf jede Seite der Wafferblaje und verbinden fi) mit den 
Saamenzellen. (Seht Euch ein paar Minuten Fig. 189 mit ihren Erflä- 
rungen an.) Anftatt daß daher die Hoden beim gejchlechtlichen Umgange 
theilnehmen, find fie verhältnißmäßig ruhig, und wenn der Höhepuntt der 
Liebesaufregung erreicht ift, fo werben die Abfonderungen, welche in den ſper⸗ 
matifchen oder Saamenzellen fig angefammelt haben, burd) die jogenannten 
Ausiprigungsfanäle und durch die Saamendrüſen, deren Abfonderungen ſich 
mit dem Saamen ber fpermatifhen Zellen vermijchen und hierdurch dem 
Saamen eine größere Duantität geben, nach außen gefprigt. Durd) die Aus- 
fprigungstanäle und krampfhafte Zufammenziehung der Harnröhre wird die 
Saamenflüffigfeit mit vieler Kraft aus dem Munde der Harnröhre hinaus. 
geftoßen. Wenn wir bie Zufammenftellung der männlichen Erzeugungs- 
organe betrachten und bie Mißbräuche, denen fie gedankenlos unterworfen 
find, fo ift e8 nicht fehr erftaunlich, wenn wir finden, daß diefelben jo häufig 
von Krankheiten heimgefucht werden. 

Geſchlechtliche Ausjchweifungen Seitens des Mannes find viel nadhtheiliger, 
als die der Frau. Die Urfadhe davon ift, daß bie ſpermatiſchen Abſon⸗ 
derungen die höchſten Tebenseigenfchaften befiten, roelche das Blut im Stande 
ift, abzugeben. Ein Saamentropfen, ber auf der Spite einer Nabel auf- 
genommen werden kann, zeigt unter dem Vergrößerungsglafe Hunderte Heiner 
Animaltılae, Saamenthierdhen genannt, und Hieraus kann man vernünftiger 
Weiſe fchließen, wie fehr die Lchensquellen angegriffen werden, wenn die 
Saamenflüffigfeit verfchwendet wird. Jeder Arzt, welcher biejem Zeige 
der Phyfiofogie feine Aufmerkſamkeit widmet, weiß jehr wohl, was für jchäd- 
liche Folgen eine unmäßige Verſchwendung nad) ſich zieht. Beim geſchlecht⸗ 
lichen Umgange giebt die Frau nur eine Drüfenabjfonderung her, welche faum 
fo viel Lebenskraft erfordert, wie der Speichel. Es ift wohl wahr, daß in 
den meiften Fällen fie auch noch einen Keim, Ei genannt, hergicbt; aber dieſes 
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geht weg, ſobald es veif geworden ift, ob geichlechtlicher Umgang ftattfindet 
oder nit. Die Eierftöde erzeugen beftändig Eier, und jobald fie reif find, 
geben fie hinweg, fo daß der Berluft derjelben die Gefundheit der weiblichen 
Organe nicht angreift. Ausſchweifungen beim weiblichen Geſchlechte find 
namentlich deshalb ſchädlich, weil das Nervenſyſtem durch heftige Fiebesleiden- 
(haft zu ehr aufgeregt wird. In einigen Yällen verurfachen dieſe Ausichwei- 
fungen eine zu große Thätigleit des Liebesorganes im Gehirne, jo daß fie 
fogar in ihren Träumen hierdurch aufgeregt werden. Geſchlechtliche Ausſchwei⸗ 
fungen und Selbfibefledung bei'm Manne verurfachen eine Schwäche in der 
Saamenerzeugung, welche techniſch Spermatorrhoea genannt wird. Dieſe 
Beſchwerde ift fo häufig und der Geſundheit und dem Leben fo ſchädlich, daß 
ich einen eigenen Aufjat fpäter darüber fchreiben will. 

Die Hodendrüfen können an Entzündung, Blntanhänfung, Anfchwellung, 
Waſſerſucht und Geſchwüren leiden. Ich hatte einmal einen Fall von Ee⸗ 
Ihwüren der Hoden, welche eine Feſtſetzung der Hoden an den Hodenjad be 
wirkten, durch weldhe die eitrige Maſſe hindurch ging. Er hatte ein Kind 
vor diejer Krankheit erzengt, aber zu der Zeit, wo ich ihn unterjuchte, hatte 
er ſeit langer Zeit feinen Saamen während der Eopulation verloren, feine 
Hoden waren beinahe verſchwunden. Es war aber eine mertwärdige Er⸗ 
cheinung, daß nad) feiner eigenen Ansjage feine Leidenichaften heftiger waren 
and jein Bergnügen größer beim Umgange, als vor der theilweifen Zerftörung 
ber Hoden. Die Zerfiörung der Hoden durch Krankheit oder Kaftrirung, zer⸗ 
Kört nicht die Anfrichtungstraft des männlichen Gliedes. Wenigſtens ift es 
nicht in irgend einem befannten Kalle bemerkt worden. Hänfig zerftört es 
nur die Erzeugungstraft, während die Lıebesleidenichaft und die Kraft der 
Aufrihtung bleibt. Bei Einigen lähmt es das Verlangen, während lofale 
Reizung Aufrichtung verurjadht. 

. Krampfaderbrud) if ein gewöhnliches Leiden bei den Männern. Diejes 
Hebel befteht in einer Ansdbehnung der Adern des Hodenjades und der ſper⸗ 
matiſchen Sehne, weldhe fich wie Regenwürmer anfühlen. Die Ausdehnung 
fleigert fich gewöhnlich von unten bis oben und zeigt fi) mehr in einer auf- 
rechten als liegenden Stellung. Dieſes Leiden wird manchmal jür Bruch 
angeiehen, und vice verfa. Aerzte haben manchmal ihre Batienten zu mir 
geichidt, um bdenjelben ein Bruchband anzupafien, und bei näherer Unter- 
ſuchung zeigte fidh, daß das Leiden derjelben anftatt Bruh Krampfadern 
waren. Krampfadern find nicht leicht curirt, außer wenn fie gebunden wer- 
den, und dies ift ziemlich gefährlih. Die erfolgreichfte Operation und dies 
enge, welche jehr wirkſam ift und zuerſt von Sir Aſtley Cooper empfohlen 
wurde, befteht darin, einen Theil des Hodenjades abzufchneiden, fo daß der. 
wibe eine wirkliche Bandage bilde. Die am wenigſten jchmerzhafte Art, 
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Erleichterung zu erhalten, befteht darin, ein Hodenſacknetz zn tragen. (Siehe 
Seite 819.) | 

In allen Krankheiten der Hoden und ber fpermatifchen Sehnen jollte ein 
Arzt conjultirt werden, und deshalb brauche ich nicht eine genaue Beichreibung 
der verjchiedenen Krankheiten dieſer Organe zu geben. Da fogar Aerzte, 
welde in deren Behandlung nicht viel Erfahrung haben, ſehr häufig ſich in 
der genauen Natur einer ſolchen Krankheit irren, jo ift es nutlos, alle die 
verjchiedeneu Krankheiten diefer Organe zu beſchreiben. Sarcocele (Fleiſch⸗ 
bruch) unterjheidet fid) von Hydrocele (Wafferb. uch) dadurd), daß Erfterer 
nicht jo jehr die ovale Form und Feſtigkeit der Hoden verändert, während die 
Ausdehnung, welche Letteren eigen tft, ſie bis zu einem gewiffen Grade erweicht 
und den unteren Theil mehr ausdehnt wie den oberen. Bei Fleiſchbruch 
Ian man die ſpermatiſche Sehne fühlen, während Wafferbruch den Hoden» 
fad jo anfüllt, daß die Sehne nicht gefühlt werden kann. Wenn die Hode 
vor ein Licht gehalten wird, zeigt fich weiter nichts, als der dunkle, ver⸗ 
größerte Körper der Hode; wenn Wafferbruch in der Hode befteht, -ift der 
Theil der Hode, welcher mit Waſſer angefüllt ift, durchſichtig, deun Waſſer⸗ 
bruch ift weiter nichts, wie eine Wafferjucht der Darmhaut, welche die Hode 
einſchließt. Es kommt aber aud) häufig vor, daß Fleiſchbruch und Wafler- 
bruch zufammen beftehen, oder daß andere Bergrößerungen der Hoden mit 
Reizbarkeit oder Tripper in der Harnröhre, oder durch unreines Blut, welches 
Anſchwellungen oder Krebs begünftigt, verbunden find, und kann daher nur 
das erfahrene Auge eines Arztes in allen ſolchen Fällen angewendet werden, 
um Irrthümer zu vermeiden und die Gefahr einer ſchließlichen — 
abzuwendon. 


Saamenſchwäͤche. 

Techniſch Spermatorhoea geuaunt; diejelbe entſteht gewöhnlich durch 
Onanie oder Selbitbefledung, obgleich manchmal Fälle vorkommen, in denen 
fie ohne Zweifel erblich iſt. Es zeigt ſich durch unwillkürliche Abflüffe des 
Saamens aus der Harnröhre.e In den vorgefchrittenen Stadien dieſer 
Krankheit zeigt fi) ein Berjchwinden oder Abnehmen ber einen oder beider 
Hoden, Fig. 140 zeigt A eine gefunde und B eine geſchwächte Hobe. 

Beinahe täglich werde ich von jungen Männern gefragt, ob es nicht ganz 
natürlich fei, unwillkürliche nächtliche Saamenergüße zu haben — einmal 
etwa in acht bis vierzehn Tagen; es wurde ihnen dies von ihren Aerzten ge⸗ 
fagt I Solche Männer find zu entichufldigen, weil fie vielleicht feine Ge⸗ 
legenheit hatten, ſich darin zu unterrichten ; aber es ift eine Schande für jeden 
Mann, welcher etwas von Phyfiologie verftehen jollte, fo etwas zu jagen. 
Es ıft wahr, daß Männer, welche todte Körper unterfuchen, zu wenıg von 
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febenden Körpern verfiehen. Gute Anatomiften find nicht immer kluge 
Phyſiologen; die beften Wundärzte find oft die fchlechteften Doktoren und 
fcheinen wirklich unfähig zu fein, einen gefunden Rath über ſolche Sadıen, 
wie 3. B. über diefen Gegenftand, zu geben. 
Einer unjerer angejehenften Wundärzte Fiq. 100. 

fagte in einer Borlefung, weldje cr Türzlid) 
hielt, daß ummillfürlihe Saamenergüffe 
manchmal unvermeidlich find, ausgenommen, 
wenn fie durch natürliche Zufammenkfünfte 
mit dem anderen Geſchlechte verhindert wer- 
den. Der gefunde Menjchenverftand follte 
ihn eines Befferen belehren, und es würde 
beinahe fcheinen, al® wenn junge Männer 
ſelbſt es wiſſen follten, ohne daß fie erft 
darüber belehrt werden. Es ift eine Regel 
mit nur wenig Ausnahmen, daß Perjonen, 
welche unwillkürliche Saamenergüffe haben, 
ftets eine Schwäche und Mattigfeit am fol- 
genden Morgen verfpüren, während jeder 
erfahrene Mann weiß, daß geſchlechilicher 
Umgang, wenn Enwiederung erfolgt, nicht 
nur nicht den Geift oder Körper ſchwächt, 5, Befund Rrantpeit. 
fondern Beide belebt und erhöht. Wenn % zeigt eine gelunde, B eine dur 
wir alle Folgen bei Seite laffen, welche bei. Erlbnbeledung geſchwachte Hode. 
nahe Jeder Tennt, der unmwillfürlihe Saamenergüffe hat. finden wir 
da die Ratur jo bereit, Lebenselemente und Nervenkräfte fortzumerfen ? 
— If es wahr, daf die Natur fo verſchwenderiſch if? — Die Saamen- 
flüffigteit befteht theilweife aus den beften und Tebensfähigften Ele⸗ 
menten bes Körpers; das befte Material des ganzen Syſtemes wird dazu 
angewandt, ben Keim eines neuen Wefens zu bilden. Warum follte die 
Natur dieſe Flüffigfeit cher vergeuden, als bas Blut? In allen Fällen des 
unwillfürlichen Blutfturzes finden wir eine Erfranfung des Syſtems. Die 
Flüffigkeiten, weldye das Spftem nicht gebraudyen kann, werden durch die 
Nieren abgejondert und von dort in die Wafferblafe gebracht, wo fie je nad) 
dem Bepdürfniffe der Perfon entfernt werden kann. Die fefteren Auswurfs- 
maffen werden in dent Grimmdarm angefammelt, um periodiſch durch den 
Maftdarm entfernt zu werden. Sogar diefe Funktionen werben nicht 
unwillfürlich verrichtet, wenn nicht eine Krankheit beſteht. Wenn e8 noth- 
wendig wäre, daß die Saamenflüffigkeit in beftimmten Zwiſchenräumen ent 
fernt werden follte, warıım werden fie nicht durch diejenigen Kanäle entfernt, 
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welche die Natur zur Abjonderung und Entfernung der unnügen Maſſen 
erihaffen hat, anftatt die Ruhe des Träumers zu ftören und das Nerven. 
foftem fo aufzuregen, daß fi am folgenden Morgen Kopfiveh, Mattigfeit 
und geiflige Abipannung zeigt? Dieſem kanın entgegengejett werden, daß 
ein weibliches Wejen monatlid) einmal einen Blutverluft hat, von dem erften 
Eriheinen des Monatsfluffes bis zu ihrem Lebenswechſel. Wenn ein 
Arzt eine folhe Erwiederung machte, würde ich fragen, ob er wirklich glaubt, 
daß das Blut des Monatsfluffes irgend welche Lebenseigenſchaften befitt. 
It e8 überhaupt Blut in dem Sinne wie dasjenige, welches in unjeren Puls- 
adern und Benen circulirt und das Leben erhält? Weiß er nicht und weiß 
nicht jede Frau, daß, wenn das reine Blut der Bulsadern aus der Mutter⸗ 
ſcheide abfließt, es Blutſturz anſtatt Monatsfluß genanıt wird? Glaubt 
irgend ein Arzt auch nur einen Augenblick, daß das Syſtem ein ſolches Blut 
hergeben muß, um dieſe monatliche Abſonderung zu ermöglichen, oder dazu 
gebraucht werden muß, die Saamenzellen mit ihren Abſonderungen zu ver- 
iehen? Wird er aud) nur für einen Augenblid die ſpermatiſchen Abfon- 
derungen und den monatlichen Abflug nebeneinander ftellen und ihnen 
gleiches Leben und Lebensfähigkeit zujprechen? Iſt es nicht eine Thatfjache, 
baß, wührend die fperinatifchen Abfonderungen von lebenden Weſen wim- 
meln, bie monatlichen Abjonderungen ebenfo leblos in ihren Eigenjchaften 
find, wie ber Urin? Im einem andern Theile ſprach ich von der Entfernung 
des Eies als unwillkürlich ftattfindend. Aber diefe Eier find durchaus nidht 
aus LTebenselementen zufammengejett; Tallartige oder erdige Subflanzen 
And mit verſchiedenen animalijchen Maffen eines lebloſen Charakters ver- 
bunden, um fie zuerzeugen. Sie zeigen durchaus kein Leben unter dem Mi⸗ 
kroscop und befigen nur irdifche Maffen, welche der Saamıen aud) bat, 

Es fan gejagt werden, wenn die Saamenabfonderungen fo lebensvoll find, 
wie kommt es, daß verheirathete Männer und Andere, welche vielleicht aus⸗ 
jhweifend diefe Saamenflüffigkeit hergeben, feinen Schaden durch deren Ver⸗ 
luſt zeigen? Hierauf würde ic) antworten, daß bei natürlihem Umgange, 
wenigften® theilweife, wenn auch nicht volltommen, eine Entihädigung ein- 
tritt, wie ich in meinem Yuffate über die Philofophie des geichlechtlidhen Um⸗ 
ganges jage. (Siehe Seite 581.) Ausichweifungen werben aber mit der 
Zeit diefelben Folgen haben wie Selbitbefledung oder unwillkürliche Saa- 
menergüffe. Ich habe gejagt, daß als eine Regel mit wenig Ausnahmen ur 
angenehme Folgen beim unwillkürlichen Verluſt des Saamens eintreten, wıe 
törperliche Mattigkeit und geiftige Niedergefchlagenheit u. ſ. w. Schließlich 
werden auch Diefe Ausnahmen biefelben Folgen jpüren; und daß eine foldhe 
Schwäche, wenn fie nicht geheilt wird, ftet8 die Theile angreift und unan® 
bleiblich folche Verluſte beim Uriniren und beim Stuhlgange ftattfinden, 
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welches endlich Unfruchtbarkeit erzeugt. Ich weiß dieſes vollftänbig, ba ich 
Tauſende behandelte, welche hieran litten; bin ihnen täglich jeit fünfzehn 
Zahren begegnet und Habe in diejer Art Krankheit perſönlich und brieflic) 
wahrjheinlich eine größere Praris als irgend ein Arzt von New York; und 
jeder Arzt, welcher jo wenig Kenntniffe von Spermatorrhoea befittt, daß er 
fagt, daß es natürlich ift, wenn junge Männer in gewiffen Zwijchenräumen 
unmwillfürliche Saamenergüffe haben, follte feine Zeit verlieren, zu erklären, 
warum die Ratur eine jolche Funktion zeigt, wenn deren folgen fo jchred- 
fi find. Solcher Rath, wenn er nicht richtig ift, ſchadet und bemoralifirt den 
Batienten noch mehr. Mir wurde von jungen Männern gejagt, welche in 
dem Wahne lebten, daß unwillfürlihe Ergüffe natürlich wären, und daß fie 
einmal in acht oder zehn Tagen einen willfürlihen durch Selbftbefledung 
bervorriefen, indem fie bemerften, daß die augenblidlichen Folgen nicht fo 
fhlimm wären, als wenn ber Berluft unwillkürlich flattfände. Sch habe 
durdans keinen Zweifel, daß die augenblidlichen Folgen befier find. Die 
ſchließlichen Folgen find aber deshalb jchlimmer, weil fie nur die Saamen- 
ſchwäche befeftigen, welche fie zu erleichtern verſuchen. 

Einige Patienten jagen, daß fie fih wohler fühlten, wenn fie die Selbſt⸗ 
befledung fortfegten. Diefes kam daher, weil die Gewohnheit eine ſolche 
unnatürlihe Thätigkeit in den Hodendrilfen erzeugte, daß die Saamenzellen 
mit den Saamenabjonderungen überhäuft wurden und die Entfernung ſol⸗ 
cher Abfonderung verurfachte möglicher Weije eine ebenjo große Erleichterung 
wie das Nafenbiuten einen Blutandrang zum Kopfe erleichtert. Dieſes ift 
aber ein jehr jchädlicher Weg, Anhäufungen in den Blutzellen zu erleichtern, 
denn fobald fie entleert find, füllen fie ſich jogleich wieder, und verurjachen 
bald eine neue Anhäufung. Um eine natürliche Thätigleit Hervorzubringen, 
iſt es nöthig, die zum große Thätigleit zu mindern und nicht zu vermehren. 
Die Saanıenabfonderungen werden, wenn nicht gebraucht, in die Eirculation 
zurüdgezogen, die belebenden Beftandtheile Davon gehen zu dem Mittelpunfte 
des Lebens zurüd uud die irdiichen Eigenichaften zu den Knochen, Haaren, 
Nägeln u. |. w., um die männlichen Eigenfchaften aufzubauen. (Siehe 
Seite 570.) Aber in feinem Falle verſchwendet die Natur dieje Lebensflüſ⸗ 
figfeit durch unwillkürliche Ergüffe, wenn die Theile nicht erfrantt find. 

Es giebt in der That zwei Arten von Spermatorrhoea, welche in ihrer 
Natur fo entgegengefet find,daf Das was der einen nütst, der anderen ſchadet. 
Die eine entfteht durch zu großen Nervenreiz auf das Organ ber Liebe und 
die Erzengungsorgane; und die andere durd einen Mangel an Lebensfähig- 
feit der Nerven in den Erzeugungsorganen, während das Organ der Liebe 
unnatürlicher Weife aufgeregt fein mag oder nicht. Im den Grfteren, ober 
wo zu große Reizbarkeit in den Organen ber Liebe und Erzeugung beftebt, 
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zeigen fi Saamenergüffe in Begleitung von wollüfiigen Träumen unb 
Aufrichten des männlichen Gliedes. Das Opfer erwacht plötlich während 
der höchſten Tiebesleidenichaftlichen Aufregung, gerade wenn der Saamen 
abgeht, oder in mandjen Fällen mag er nicht entdeden, was flattgefunden 
bat, bi® eine geraume Zeit verftrichen ift, obgleich er fich Kar oder unklar 
eines Liebestraumes erinnert, während deffen Aufregung der Saamenverluft 
ftattfand. Jemand, welder eine Neigung zu folcher Krankheit hat, fan 
durd; Nadelwürmer im Maftdarıne oder andere Krankheiten des Blutſyſte⸗ 
mes, welche ein Jucken in den Harn » Erzeugungsorganen verurſachen, 
verihlimmern. Die Würmer fiteln die Nerven, welche zu den Geſchlechts⸗ 
theilen führen, derart, daß Aufrichtung und Saamenverluft ftattfindet. Eine 
leichte Entzündung oder ein Hautausſchlag im Halfe der Wafferblafe kann, 
wenn Letztere durch Urin im Schlafe angefiillt wird, eine Aufrichtung verurs 
fadhen; und wenn die Berjon dadurch genügend gewedt wird, um aufzuftehen 
und Waffer zu laſſen, fo kann der unnatürlidhe Sanmenerguß vermieden 
werden. Weun er es nicht thut, fo findet beinahe ficher der ſchwächende 
Abfluß ftatt. 

Die andere Form der Spermatorrhoeg entfteht durd) eine Erjchlaffung der 
Drgane oder einem Mangel an Nerventraft, um den Saamenzellen und Drüfen 
Me gehörige Kraft zu geben. Dieſes ift gewöhnlich die Schwierigfte. Sie 

Fig 11. ift die offene Thüre zur Unfrucht⸗ 
barfeit und befteht häufig gleich⸗ 
zeitig mit derjelben, oder vielleicht 
wäre e8 beffer, wenn ich jagte, baß 
diefe Krankheit fortdauert, nachdem 
Unfruchtbarkeit eingetreten ift. Je⸗ 
mand, welcher Spermatorrhoea 

dieſes Charakters befitzt, verliert die 
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Gelegenheit einer Tiebesaufregung 
ober örperlichen Anftrengung. Sie 
geht ihm ab, wenn er in Damen- 

Saamenthierchen u f. w. gefellfchaft if, oder wenn er reitet, 

Mit Hülfe des Mitrosfops in dem Urin der HEht, urinirt und beim Stuhlganger 

Ihlimmſten Form der Spermatorrhoea entdedt. namentlich wenneran Berftopfung 
leidet. ig. 141 zeigt eine milrostopifche Anficht des ſchwimmenden 
Schleimes und der Saamenthierchen, wie fie in dem Urin einer Berfon 
gefunden werden, weiche mit diefer Krankheit behaftet if. Die Saamen⸗ 
flüſſigkeit kann auf Diefem Wege Wochen, Monate und manchmal Fahre lang 
verſchwendet werben, wenn bie Eonftitution ded Opfers es jo lange auspält, 


Saamenidwäde 497 


shue daß er bemerkt, wa® für eine Schwächung fein Syftem erleidet, obgleich 
er die Folgen gewiß jpüren wird. Manche Berjonen, welche jehr an Ber 
ftopfung leiden und dieſe Form der Spermatorrhoea haben, verlieren große 
Mafien bei jedem Stuhlgange; während Andere nur bei Unterfuchung ein 
oder zwei Tropfen finden, welche aus der Harnröhre kommen. Diefe tägli- 
den Berlufte find wo möglich nod) ſchwächender als die nächtlichen, und die, 
Gemüthsleiden des Patienten find gewöhnlich jehr heftig. 

Ich muß jet noch eine fchwierigere und ſchwächendere Form von Sperma» 
torrhoea, als wie die genannten, bejchreiben, und die befieht in einer Ber 
widelung oder Zufammenftellung beider Kormen diefer Krankheit. Berjonen, 
: welche auf dieje Weije leiden, haben manchmal Aufrichtungen des mäunlichen 
Gliedes, begleitet mit fürdhterlichen Berluften, während fie beinahe beftändig 
tägliche Abflüfle haben. Ihre Erzengungsorgane vibriren zwijchen einem 
Uebermaaß der Nerventräfte und einem vollländigen Fehlen de.jelben. Im 
ſolchen Fällen ift felten eine Controfle über diefe Theile vorhanden. Yufe 
richtungen finden unmillfürlich ftatt, wenu an Copulation nicht gedacht wird, 
wenn es aber gewünfcht wird, find die Aufrichtungszellen und Musfeln 
ſchlaff und machtlos. 

Die lokalen Symptome, welche die verſchiedenen Arten der Spermatorrhoea 
begleiten, habe ich fchon angegeben. Die conftitutionellen Symptome find 
verichieden, je nach dem ZTemperamente oder der Körpereigenheit des Inva- 
liden. In einigen Fällen zeigt fi) nur wenig nervöſe Reizbarleit oder 
Schwäche, während der Geift nach und nach feine Kraft und Thätigfeit ver- 
liert. Das Opfer kennt ebenfo wenig das allmälige Herannahen des Un- 
vermögen®, wie ein alter kranker Mann, welcher Tag für Tag jeine Kähig- 
keiten verliert, anfcheinend den langſamen Verluſt jeiner geiftigen Fähigleiten 
merkt, und er würde böfe werden, wenn man jeine Fähigkeiten bezweifelte, 
Ein Anderer kennt feinen wirklichen Zuftand — findet, daß fein Gedächtniß 
ſchwindet — daß er nicht mehr fo viel Kraft befitzt, feine Gedanken zufammen 
zu nehmen — und daß feine körperlichen und geiftigen Fähigkeiten verloren 
geben. Roc ein Anderer wird plötlich wahnfinnig und geiſtesſchwach. Cine 
noch größere Anzahl lebt in geiftiger und phhyiiicher Verzweiflung. Sie wer» 
den Hypochonder; — fie find voller Launen und Eiubildungen; fie erwarten 
alle möglichen Uebel; fie find beſtändig einer Furcht unterworfen, es graut 
ihnen vor dem Tode, als wenn es ein Sprung in einen brennenden Schwefel- 
abgrund oder noch etwas fchlimmeres wäre, und nichts in der ganzen Natur 
erwedt ihre Bewunderung oder bereitet ihnen Freude. Sie find blind gegen 
die Schönen Werke eines freigebigen Schöpfere, womit er ihren Lebenspfad 
beftreut, und fehen in der Nacht den Sternenhimmeleher mit Entmuthigung 
als mit Entzüden an. Ihre Einbildung umhült fie mit einen Trauer⸗ 
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mantel, und obgleich ſie manchmal aus den Falten herausgucken, und einen 
Strahl der Hoffnung und des Sonnenſcheines auffangen, ſo erſchreckt ſie der 
kleinſte Umſtand und ſie wenden ſich von einer Welt des Schreckens von außen 
zu einem Tempel der Furcht nach innen. Wenn dieſe geiſtigen Einbildungen 
fie nicht beängſtigen, ſo find ſie dem Schwindel, kurzem Athem, Magen- 
ſchwäche, Schlafloſigkeit, Nervenkrankheiten, Herzklopfen und Schmerzen im 
Herzen, Schwäche, nervöſer Reizbarkeit, Verdrießlichkeit und Melancholie 
unterworfen. Ich will hiermit nicht ſagen, daß eine Perſon alle dieſe Symp⸗ 
tome zu haben braucht, wenn fie an Spermatorrhoea leidet, aber ein jeder 
Kranke hat eine oder mehrere derjelben, je nad) der Empfintlichkeit feiner 
Nervenorganifation und der Länge der Zeit, feit welcher er an dieſer Krank. 
heit leidet. 

Was noch zu den Schreden biefer Kranfheit beiträgt, welche die beften 
Lebensflüffigleiten bes Syſtemes hinwegführt, und den Berftand und bie 
Mannbartleit feines Opfers zerfiört, ift die allgemeine Unwiſſenheit der Pro» 
feifion in deren Behandlung. Als eine Regel behandeln die Aerzte eine Form 
der Krankheit genau fo wie die andere, und diefer Mangel an Unterfcheidung 
vermehrt die Schwierigkeit und zerftört da8 Zutrauen und bie Hoffnung bes 
Patienten. Dann werden aud) lokale Heilmittel zu häufig allein angewanbt, 
Ich habe ſchon gezeigt, daß die Krankheit in ihren verjchiedenen Formen ſich 
durch nerböfe Störungen befefligt, oder ich Habe wenigftens die Art und Weije 
erllärt, wie nervöfe Unregelmäßigfeiten die Saamenverlufte hervorbringen. 
Es befteht entweder ein Ueberfluß der Nerventräfte, welche auf das Liebes⸗ 
organ und das Erzeugungsſyſtem gejchleudert werden; oder ein Mangel ber- 
jelben, ausgenommen in ſolchen verwidelten Fällen, wie ich zulett befchrieben 
habe, in weldyen ein Vibriren zwiſchen den beiden Ertremen ftattfindet. Das 
Nervenſyſtem muß daher fpecielle Aufmerkſamkeit erhalten. Die Nerven- 
tirculation zu reguliren, oder mit anderen Worten, die Nervenharmonie her⸗ 
zuftellen, ift in der That die Erzielung einer Kur. Wenigftens ift biefes die 
Veberzeugung, welche ich erhalten habe, nachdem ich beinahe jeden Fall er- 
folgreich behandelte, welcher mir anvertraut wurde, und ich habe viele Fälle 
gehabt, welche als fehr jchiwierig angefehen wurden, und eine Unzahl folcher, 
welche unter dem gewöhnlichen Medizinſyſteme unbeilbar waren. 

Nach meiner Beobadjtung ift Selbftbefledung und geſchlechtliche Ausſchwei⸗ 
fung gewöhnlich die erfte Urfache, daß Kinder, weil fie von ihren Eltern nicht 
über die Kolgen der Selbfibefledung unterrichtet werben, ſich beinahe ruiniren, 
ehe fie eines Befferen belehrt werben, daß erwachſene Knaben oder Diejenigen, 
welche ſich Männer nennen — verheirathete Männer — bie Gefunbheit ihrer 
Srzeugungsorgane durd) gefchledytliche Ausſchweifungen und andere ſchädliche 
Gewohnheiten zerftören. Aber alle dieje iiblen Gewohnheiten verurjachen 
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Die darauf folgenden Leiden durch Störung der Necvencirculation oder durch 
bie Beraubung des Syſtemes jeiner Nervenlebensfähigleit. Es ift wohl wahr, 
bag das Blut durch eine Berſchwendung der Saamenflüffigfeit verarmt, weil 
letztere aus den beften Eigenichaften defjelben gebildet wird ; aber das Nerven 
- foftem ift immer am meiften geftört und bedarf der größeren Aufmerkſamleit. 
Meine Behandlung ift der Art, dag ich alle Störungen behandle, indem ich 
Mittel anwende, daß fie alle erreicht werden, aber meine größte Sorgfalt ver- 
wende ic) auf die Nervenftörungen, und die Bejeitigung derjelben wird ſtets 
von dem Aufhören der Saamenverlufte begleitet. 


Obgleich die Urjadyen einer ſolchen Krankheit gewöhnlich ſelbſt verſchuldet 
find, jo find mir Kalte vegegnet, wo eine ſolche Schwäche der Erzeugungs- 
organe ohne Zweifel erplich war. Kine der beutlichften Illuſtrationen diejer 
Art, welche ſich in meiner Praris zeigie, war bie eines jungen Mannes von 
ungefähr fünfundzwanzig Jahren, welcher, ohne eine Keuntniß der Selbft- 
befleckung zu haben, jchos in jeinem achten Jahre nächtliche Berlufte hatte, 
Zuerft erjchienen fie nur eınmal in der Woche, in feinem jechszehnten Jahre 
ſchon eine Nacht um die andere, und ehe er zwanzig alt war, trotdem er daun 
tägliche wie nächtliche Beriufte hatte, war er volllommen eutmannt oder un- 
frudtbar. Zur Zeit, wie er mic) confultirte, hatte er jeit fünf Jahren bie 
Behandlung und dem Rath verjchiedener Aerzte befolgt, ohne materiellen 
Nuten. Durch die beſtimmte Zuficherung einer Heilung von einem der er⸗ 
fahrenſten Wundärzte in New⸗VYork, hatte er ſich verleiten laflen, fi) mit 
einer jungen Dame zu verloben, um dieſelbe zu heirathen. Am Ende einer 
Behandlung von mehreren Monaten, welche ebenjo erfolglos wie jchmerzlich 
war, erlannte der junge Dann feine Lage und wurde beinahe wahnfinnig 
darüber, Er jagte zu mir — „Doltor, wenn Sie mic) nicht herfiellen, fo 
fierbe id) als Selbſtmörder; ich kann diefem jungen Mädchen nicht meinen 
Zuftand erflären; ich lann mich nicht in einem folchen verheirathen; ich Tann 
auch nicht meine Verlobung rüdgängig machen. Ich bin feft eutſchloſſen, 
was ich zu thun habe. Ich habe von Ihren Erfolgen in folhen Krankheiten 
gehört, und wenn Sie mich nicht heilen, fo werde ich dieſem elenden Daſein 
ein Ende machen.” ine genaue Herzählung aller der Borlommniffe in der 
Behandlung dieſes Falles würde zn fang fein, um zu interejfiren — die Be- 
lebung und das Sinten der Hoffnungen des jungen Manne® — die Er- 
muthigungen und Entmuthigungen des Arztes ſowohl wie des Patienten 
während der erften zwei oder brei Monate; aber am Ende des fünften zeigten 
ſich Anzeichen des Sieges und am Ende des fechften war er ficher. Acht Mo⸗ 
nele waren verfloffen und der Erfolg ber Behandlung wurde durd feine 
Hochzeit gefeiert. Obgleich diefe fi) vor vier Jahren zutrug, feit welche 
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Zeit id) meinem Patienten mehrmal® begegnete, fo fcheint die Heilung doll: 
ſtündig zu fein, und der junge Mann ift dankbar und glücklich. 

Perfonen, welche an Spermatorrhoea leiden, können nicht zu fehr gegen 
Univerfalheilmittel gewarnt werden. Einige derjelben mögen einige Tugen- 
den befiten, aber die größere Anzahl ift werthlos, wo nicht Ihädlih. Die 
fräftigeren davon vertrodnen eher die Saamenabjonderungen, als daß fie 
den Erzeugungsorganen Kraft und Stärke verleihen. Es ift eine falfche Ein- 
bildung von Vielen, daß eine Heirath ſolche Schwäche heilt. Es können 
natürlich Ausnahmen ftattfinden, aber als Regel Tann keine Heilung durd) 
folhen Schritt bewirkt werden. Die ganze Sache hängt folgendermaßen 
zufammen: Die Abfonderungen der Hodendrüjen werden durch einen natür- 
lichen Prozeß entleert, ehe ihnen die Zeit geftattet wird, daß es auf eine un⸗ 
natürliche Weiſe gefchieht. Die Schwäche und nervöfe Reizbarkeit der Or⸗ 
gane bleiben. Wenn nicht geheilt, ftellt fich frühzeitig der Berluft der Mann- 
barkeit ein. Es zeigt fi) häufig, daß die Erzeugungsorgane eines Mannes 
in feinem beften Lebensalter ebenfo machtlos find, wie die Mehrzahl der - 
achtzigjährigen Greiſe. 

Eine erfolgreiche Behandlung kann nur nad) der befonderen Eigenthüm⸗ 
Iichfeit des Falles erfolgen. Alle, welche meine Behandlung wünſchen, 
follten die „Kragen an Kranfe“ im 13. Capitel biejes Buches beantworter 
und offen alle Symptome angeben. Sie können verfichert fein, daß fie meine 
größte Aufmerkfamkeit zu ihrer Heilung haben werden. Diejenigen, weldje 
meinen Rath perfönfich in Anfpruch nehmen, brauchen ihre Symptome nicht 
anaugeben, denn ich habe zu viel Spermatorrhoeatrante behandelt, um fie 
nicht fogleich zu erkennen, 


8 
(Widernatürliche Geilheit.) 

Dieſe Krankheit, denn jo kann fie nur genannt werben, wird kanm 
von der ärztlichen Profeffion anerkannt, vollftändig von der Geſetzgebung 
ignorirt, und irgend eine heftige Erfcheinung derjelben als ein Verbrechen 
von den Gerichten behandelt. Während die Aufklärung der Menjchheit jo 
weit vorgeichritten ift, daß viele Rebens-Berficherungsgeiellichaften einen 
Selbftmörder als einen Wahnfinnigen betrachten, deſſen Tod feine Erben 
zur Berfiherungsfumme berechtigt, beftraft das Geſetz in vielen Staaten 
unferer Union einen Dann mit dem Tode, wenn er durch unbefriedigte 
Liebesleidenſchaft wahnfinnig geworben ift und in diefem Wahnfinn Noth- 
zucht begeht. Wenn die Frau Macht hätte, Gefete zu geben, fo würde fie 
wahrjcheinlid, die Zertörung der Erzeugungsorgane des unglücklichen Ver⸗ 
brechers als genügende Strafe anſehen. In dem Waifenhanfe in diejem 
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Staate hatten wir hierzu kürzlich eine Illuſtration gehabt. Ein Knabe von 
zehn Jahren, welcher dabei ertappt wurde, eine Ungehörigfeit gegen ein 
feines Mädchen — aud) eine Einwohnerin des Waifenhaujes — zu begehen, 
behielt aber durch die Milde der VBorfteherin das Leben, weldye ſich damit 
begnügte, die Erzeugungsorgane des jungen Verbrechers duch Bitriol 
zu zerftören! 

Es ift vielleicht ein wenig ſchwer, zwijchen willfährigen Verbrechen und 
moralifhen Wahnfinn zu entjcheiden; aber e8 zeigen ſich häufig Umftände, 
welche deutlich genug beweifen, daß der Verbrecher nicht feine rechten Sinne 
hatte. Wenn die Gattin eines reichen und geadhteten Bürgers von jeder 
Bequemlichkeit, welche fih das Herz nur wünſchen kann, umgeben ift, eine 
Neigung zum Stehlen hat, fo bittet ber ©atte, daß die Kauflente fie beob- 
achten und die Diebftähle ihm zur Bezahlung anrechnen follen. Die Dok⸗ 
toren und Männer bes Geſetzes halten diefe wahnfinnige Eigenthümlichkeit 
für eine wahnfinnige Krankheit, welche fie Kleptomanie nennen. Es giebt 
fehr viele Manie’s, deren Opfer für ſolche Verbrechen nid)t beftraft, fondern 
derartig beobachtet werden follten, baß fie fein Unheil anftiften können. 
DOrdnungsliebende Leute, welche ihren gejunden Berftand befiten, follten 
gegen die unerflärlihen Thorheiten Derjenigen geſchützt werden, welche 
irgend eine Art von Ueberfpanntheit, Manie oder Wahnfinn haben; es ſcheint 
mir aber, ald wenn es feine Manıe giebt, welche den öffentlichen Frieden 
ftört, daß die gänzliche Ausrottung folcher Wahnfinnigen oder Gehirntranten 
nothiwendig wäre. 


Satyriafis (midernatürliche Geilheit) ift ohne Zweifel „moraliicher Wahn- 
finn“ und gewöhnlich, aber nicht immer, die Folge „geichlechtlicher Ver⸗ 
hungerung*. Es iſt eıne bemertenswerthe Thatjache, dag Enthaltſamkeit 
ber den rauen gewöhnlich die Liebesleidenſchaft theilweife oder gänzlich) 
zerftört, während die Enthaltjamkeit eines leidenichaftlichen Mannes in den 
meiften Fällen feinen Liebesappetit erhöht und ihn zum Wahnfinn treibt. 
Bei näherer Unterſuchung wird man finden, daß gewöhnlich ein Dann, der 
Nothzucht begeht, entweder jo von der Geſellſchaft der Frauen abgeſondert 
war, daß er geichlechtlich verhungerte, oder daß er jo lange von den Abfällen 
ber Proftitution gefüttert wurde, bis der Wunſch, geſunde gefchledhtliche We« 
friedigung zu erlangen, ihn wahnfinnig machte. Er ift wie ein Bettler, der 
lange Zeit ohne Nahrung war oder nur von den Abfällen der Senfgruben 
fi) ernährte, bis er endlich vor den verführeriichen Fenftern eines Bäder ' 
ladens fteht und feine Hand nad) dem begehrten Brode durch die Fenſter⸗ 
ſcheibe ſtößt. 

Nothzucht iſt eine ſchreckliche Beleidigung gegen eis tugendfames weiblicheg 
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Weſen, verheirathet oder nicht verheirathet; aber moraliſch und körperlich 
erhält fie, ausgenommen, daß ber Verbrecher erfrankt war, feinen größeren 
Schaden, als wenn fie einen plötzlichen Schred durd) irgend einen Umſtand 
erhalten hätte, woburd ihre Nerven und Körper eine ähnliche Erſchütterung 
erlitten hätten. Ic ſage phufiih und moralijch, weil id) weiß, daß die 
öffentlihe Meinung noch weit mehr dahinter fieht. Es ift die Pflicht der 
Sejellichaft, einen Mann fo unſchädlich zu machen, daß er feinen Leiden- 
ſchaften nicht wieder die Zügel ſchießen laffen kann; aber es ift ein Mord, 
fein Leben gejetlih durch einen Strid oder eine Kugel zu beendigen. Er 
ift ein Wahnfinniger, der eingefperrt, geiftig und moraliſch behandelt werden 
und eine ſchwache Diät erhalten jollte, Einen ſolchen Mann heilen und zu 
einem guten Bürger machen ift leichter, als aus einem Spigbuben und Ber- 
brecher einen ehrlichen und friedfertigen Dann zu machen. Unter dem Ein- 
fluffe einer paffenden Ehe kann er ein würdiger Bürger, ein guter Gatte, ein 
liebevoller Bater werden. Genau derjelbe Akt, welchen er beging, wird in 
ber Ehe nicht als ein Berbrechen angejehen, obgleich e8, wenn gegen ben 
Willen der Frau, ein Berbrechen genannt werben ſollte. Das Geſetz küm⸗ 
mert fi) aber nicht um eheliche Nothzucht ! 

Damit ich vollftändig verftanden werde, will ich den vorhergehenden Ab⸗ 
ſchnitt noch mit ein paar Worten erläutern. Ein Spitbube oder Einbrecher 
oder durchtriebener Schwindler befitt Characterzüge, welche erſt ausgerottet 
werben mäüffen, um einen guten Bürger aus ihm zu machen, — fein Cha- 
rakter mug gänzlich) umgeändert werben. Semand, der eine Nothzucht be= 
geht, Tann eine natürliche Gutmüthigfeit ebenfo wie eine gründliche 
Geſchäftsehrlichkeit befiten, aber eine zügellofe Leidenjchaft haben, daß 
er, um fie zu befriedigen, einer andern Perſon Unrecht thut. Sein 
Fehler kann befeitigt, feine Leidenſchaften unterdrüdt oder wenigſtens durch 
eine Ehe ihm feine Selbftbeherrijhung wiedergegeben werden, Er befitt 
daher keine Eigenfchaft, welche gänzlich entwurzelt werden muß, wie fie ber 
Steformer immer bei einem gewöhnlichen Verbredher findet, wenn er einen 
ehrlichen, friedfertigen Bürger aus ihm machen will.. 

Der Mann, welcher weiß, daß er eine zügelloſe Leidenſchaft befitt, und 
welcher aufrichtig wünſcht, fich jelbft beherrichen zu können, Tann es in den 
meiften Fällen durch leicht erreichbare Mittel thun. Sie find: eine einfache 
Pflanzen« oder Frucht-Diät; Bermeidung von Gewürzen und aufregenden 
Getränken; der Gebrauch kühlender Diedizinen, wie Braufepulver, vera 
ſchiedene Salze, Magnefia und Mineralwaffer; ein tägliches Baden der Ge⸗ 
ſchlechtsorgane mit heißem Waffer und eine freie Anwendung von Apfel 
weineffig mit einem Schwamme nad) den Abwafchungen. Die lofalen 
Bäder jollten heiß, anftatt kalt fein, weil heißes Waffer eine fühlende Rüd- 
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roirfung äußert. Wenn diefe Behandlung nicht ausreicht, confultire man 
einen verftändigen Arzt, welcher, wen er mit der Behandlung von Eatyria- 
fis vertrant ift und paffende Mittel für Zemperamente anwendet, wenig 
Schwierigkeit haben wird, Erleichterung zu verichaffen. 

Am Schlufſe dieſes Auffages wünſche ich die öffentliche Meinung dahin 
zu bringen, eine Beränderung in ihren Anfichten über diefe Krankheit, welche 
ſich bei beiden Geſchlechtern zeigt und in einer unbezähmbaren Liebesleiden- 
ſchaft befteht, hervorzubringen. Störung des Erzeugungsſyſtems oder ge- 
ſchlechtliche Verhungerung find ftets die Urſache. In beiden Fällen verdient 
der Berbredher Mitleiden und Hülfe zu feiner Beſſerung. Ohne Zweifel ift 
es nothwendig bei den gröbften Bergehen, den Kranken fo fange einzufperren, 
bis fi der Wahnſinn legt und er fichere Zeichen giebt, daß er fo volllommen 
bergeftellt ift, daß feine Befriedigung nicht die perfönfiche Sicherheit gefähr- 
det. Die Heirath einer ſolchen Perſon, welche geiftig und körperlich für ihu 
paßt, ift in beinahe allen Fällen eine genügende Garantie für ein zulünftiges 
gutes Betragen. 

Die Behandinng der Krankheiten dieſes Capitels ift ſchon in jedem Auf 
fate beiprochen worden. Unter dem Titel: „Privatlektüre für Männer“ habe 
ich eine Belehrung für Männer gegeben, welche ich, durch meine ausgedehnte 
Correfpondenz und Praris veranlaßt, für jehr nothwendig hielt. Sollte Je⸗ 
mand die Dienfte des Berfallere wünfchen, mag er fich brieflich oder perſön, 
lich an mich wenden, und bei brieflicher Coufultation die „Kragen an Kranle* 
in Capitel 13 beantworten. 


Gapitel 11. 
Jmuyofen! 


iefe Benennung kann für diejenige Unthätigfeit der Lie 
besorgane angewandt werden, oder die Unterbrechung der 
Nerven: oder eleftriihen Berbindung mit ben Erzeu⸗ 
gungsorganen, welche die Aufrichtungszellen oder Mus- 
fein lähmen. Es wird gewöhnlich nur von einer folchen 
Krankheit bei Männern gejprodhen. Aber es ift eine phy- 
fiofogifche Wahrheit, welche bier zum erften Dale aufgeftellt 
wird, wenn fie nicht in einem medizinischen Werke, das ich 
nicht das Bergnügen Hatte, zu lefen, ſchon enthalten ift, daß Frauen ebenjo 
wohl wie Männer impotent jein können. 

„Aufrichtungszellen“ find lofe elaftiiche Zellen mit Nerven durchzogen, 
welche während der Aufregung mit Blut angefüllt und bis zu ihrer größten 
Ausdehnung erweitert werden. Die Eichel und das männliche Glied ebenfo 
wie bei der Frau ber Kitler, die innere Schamlippe und die Mutterfcheide 
beftehen größtentheils aus diefen Zellen, und da die Nerven in diejen Theilen 
zahlreich find und, wenn gefund, empfindlich, jo verurjacht ein Meines Kitzeln 
deren Aufrichtung und Ausdehnung. Wenn das Organ ber Liebe nicht durch 
folche lokale Anregung gewedt wird, jo kann e8 von felbft eine jolche elektrifche 
Reizmaſſe auf die Nerven der Erzeugungsorgane lenken, baf fie fich plötzlich 
anfrichten. Dieſe Nervenkraft zieht nicht nur die Musteln der benachbarten 
PBulsadern der Aufrichtungszellen zuſammen, durch welche das Blut in letztere 
gelangt, fondern die Hitze, welche die Gegenwart der Nervenfraft erzeugt, 
Iadet auch den Drud des Blutes ein. Jeder Mann, der feine Füße in heißes 
Waſſer geſteckt hat, wird ohne Zweifel bemerkt haben, wıe fi) die Blutadern 
ausdehnen. Dies ift nicht die Folge der Berührung mit dem Waffer ſelbſt, 
fondern weil das Waffer ben Füßen die Hitze mittheilt, denn das Blut ift ſtets 
bereit, irgend einen Theil des Syftems anzufilllen, wenn baffelbe unnatur⸗ 
lich erhigt wird. Ob nun äußere Temperatur die Aufrihtungszellen erhöht 
oder nicht, wenn da8 Organ der Liebe fie mit feinem magnetijchen Einfluß 
erwärnt, jo iſt ficher ein ungewöhnlicher Grad von Hite darin und das Blut 
hat jede Ermunterung, fi dorthin zu ziehen, und die Organe auszudehnen. 
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Aber es ift nicht durch Anhäufung in den Aufrichtungszellen allein, daß 
das männliche Glied und bei der Frau der Kitzler, die Schamlippen n. f. w., 
fih anfrichten, fondern auch unter Liebesaufregung. Alle die Organe haben 
auh noch Aufrihtungemus- Fig.142. 
keln, welche, wenn fie von ber 
Gegenwart ber elettrifchen Auf⸗ 
vegung frei find, jchlaff und, 
gefunten, und während ber 
Aufregung angehäuft und fteif 
find 


Die fallopifhen Röhren find 
nicht nur ſchwammige Körper, 
welche fih durch Blutanhäufung 
in ihren Zellen ausdehnen kön⸗ 2: 
nen, fondern haben, ebenfo Gebärmutter, Elerſidde, fallopiſche Röhren, u. |. im. 
Iie bag männline Olleh, Deren anne echt Budk Biabeiar ii 
Kitler und andere Aufrich⸗ * ra ausBchreitet —— der —— Mad 
tungsorgane beider Geſchlechter fe im Begriff, ein @i aufzunehmen; c, c, bie fallo⸗ 
Aufrihtungsmusteln. Dieſe piſchen Röhren; d, ein von den Flınbriae aufgenom- 
Köhren, welche an der Gebär- ——— Fir au nd * „une 

. . | Nnachde a 
mutter anfangen, und in een a nn f, Höhlung in der 
franfenartigen Körper endigen, Gebärmutter; h, Wand der Mutterfäeide; i, Mut⸗ 
welcherfgimbriae genannt wird, terideide; f, j, breites Ligament; kul, rundes Li⸗ 
find in Fig. 142 gegenüber gament. 
den Eierftöden mit c, c, und b, b, bezeichnet, Wenn die Frau nicht impo- 
tent ift, fo erheben ſich die fallopiichen Röhren während der Copulation und 
am Höhepunft des Altes ergreifen die Fimbriae die Eierfiöde. Wenn ein 
Ei reif ift, fo wird e8 von ihnen aufgefaugt und den Saamenthierdhen bes 
Mannes zur Befruchtung entgegen geführt. Ich weiß, daß einige Phyfiolo- 
‘gen es beftreiten, daß die Fimbriae das Ei während bes Einfluſſes des ge- 
ſchlechtlichen Umganges ergreifen, aber ihre Einwendungen werden durch 
Zhatfachen widerlegt. 

Blundell jagt: „Die Mutterfcheide int, wenn erhitt, nie ruhig; fie verkürzt 
fi), fie verlängert fi), fie verändert ſich befländig in ihrer kreisförmigen 
Ausdehnung und namentlich, wenn fie gereizt ift, zieht fie fich zu einem 
Drittel ihres Durchſchnittes zuſammen. Die Mutterfcheide fügt auch noch 
zu den obigen Bewegungen eine andere hinzu, welche darin befteht, daß ber 
Theil derjelben, welcher der Gebärmutter zunächft Tiegt, herunterfällt, und 
fich flach vor die Deffnung legt, genau fo, als wenn man eine Hand vor ben 
Mund legt." Die Mutterfcheide hat auch am Eingange eine Schlußmuslel, 

22 


506 . Impotenz. 


welche in geſundem Zuſtande fi zuſammenzieht, um bie Entfernung 
der Saamenflüffigteit, welche fie erhalten hat, zu verhindern. 

Meine Meinung ift, daß, wenn das Organ der Liebe im Gehirne in feiner 
gehörigen eleftrijchen Verbindung mit den Aufrichtungszellen und Musteln 
gehemmt ift, jo daß die Aufrichtung und gehörige Thätigkeit der Erjeugungs- 
organe unvollſtändig ift, dieſe Kranfheit Impotenz genannt werden kann, ob 
eine Berfon männlich oder weiblich if. Jedenfalls ift die Krankheit in ihrer 
Natur und den Folgen in dem einem Geſchlechte genau daffelbe wie beim 
anderen. 

Die Thatſache, daß das Organ der Liebe im Kongreß oder Parlament der 
geiftigen Yähigleiten dasjenige Mitglied ift, welches die Liebesgefühle regiert, 
daß das Erzeugungsorgan unter feiner Leitung fteht, und daf es mit Lette- 
ren durch den Nerventelegraph verbunden ift, wird iluftrirt durch die Ertran- 
tung oder Beihädigung des Cerebellum (des Theile des Gehirnes, wo das 
Organ der Liebe liegt). Ich Habe augenblidlich eine achtbare verheiraihete 
Frau unter meiner Behandlung, deren Meines Gehirn oder Kerebellum ber 
Sit einer ſchmerzhaften Neuralgia ift, und feit dem Anfang diefer Krant- 
heit behauptete fie, da ihr weber die Ehe, noch gejchlechtlicher Umgang recht 
wäre und nur mit Schwierigteit können ihre Freunde fie verhindern, ſich von 
einem gütigen und anbänglichen Gatten zu trennen, für weldyen fie vor ihrer 
Krankheit die größte Zuneigung hegte. Pancoaft erwähnt „den Fall eines 
jungen Offizier’s, welcher am Vorabend feiner Hochzeit von einem Pferde 
fiel und zwar fo, daß er einen heftigen Schlag auf den Hinterkopf erhielt. 
Er wurde impotent, ohne irgend eine andere Störung jeiner körperlichen oder 
geiftigen Funktionen, und in feiner Verzweiflung, nach der Entdedung feiner 
Unfähigfeit, beging er am Hochzeitsmorgen Selbſtmord.“ 

Die verichiedenen Glieder des Körpers find in der Geſundheit unter der 
Eontroßle des Congreſſes der geifligen Organe. Wenn ein Handwertfer ein 
Haus bauen will, jo telegraphirt das Mitglied des Gehirnes, welches der 
Erbauer oder Baumeifter genannt wird, den Händen und Füßen, die Arbeit 
zu verrichten. Ein Congreß der verichtedenen Organe des Gehirmes kommt 
zufammen, und die betreffenden Herren Urſache, Vergleich, Umfang, Ideal 
oder Vorbild, u. |. w., u. |. w. haben alle eine Stimme in der Sadıe. Aber 
der Herr Erbauer ift der Meifter der Wertflatt und hat danach zu fehen, daß 
die Arbeit gehörig verrichtet wird. Aber wenn Herr €, keine Verbindung 
mit den Händen und Füßen hat, welches durch, wie es gewöhnlich genannt 
wird, Lähmung, herrühren fann und die Hände können die Arbeit nicht ver- 
richten, fo könnte Herr E. ebenfo gut feine Werkftatt fchließen, bis die Tele 
graphen⸗ oder Nervenverbindung wieder bergeftellt ift, und er wieber Con⸗ 
trofle über die Drähte oder Nerven hat. Die Mitglieder des Gehirnes, 
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welche die Liebe und die Geſchlechtsfortpflanzung heißen, haben ihre Agenten, 
ihre Arbeit zu verrichten. Wenn aber die telegraphijche Verbindung zwiſchen 
dem Heinen Gehizue und dem Erzeugunge.rgane abgefchuitten ift, wird Im⸗ 
potenz das Refultat jein. 

Zu vieles Studiren leitet manchmal die Nerventraft fo von dem Fleinen 
Gehirne hinweg, daß gar keine Neigung zum gefellichaftlichen Umgange fid) 
bei denen zeigt, welche früher jehr viel Liebesleidenjchaft befapen. Im einen 
ſolchen Falle verbrauchen die geiftigen Organe des Gehirnes alle Rerventräft 
und das Drgan der Liebe verhungert. Dann zeigen -fid) wieder Fälle bei 
Männern und Frauen, welche zu viel über gejchlechtliche Sachen nachdenten, 
fo daß die geiftigen Fähigkeiten geftört werden und das Organ der Liebe 
wird jo aufgeregt, daß ein zügellojes Berlangen zur Befriedigung der ges 
ſchlechtlichen Inftinkte fich bildet. Bei den Frauen heißt diefe Krankheit 
Rimphomania, bei den Männern Satyriafie. 

Die Aufrihtungszellen und Musfeln der Erzeugungsorgane werden manch⸗ 
mal in Zwijchenräumen, mit Rerven- oder elektriſcher Kraft verjehen, von dent 
fogenannten Rüdenmartstnoten erhalten, während alle direlte oder augen» 
blickliche Berbindung zwiſchen denjelben und dem Organ der Liebe aufgehört - 
zu haben fcheint. In ſolchen Fällen werden Aufrichtungen unmillfürlich 
oder durch Äußerlichen Reiz ftattfinden, aber fie find gewöhnlich) ichlaff und 
machtlos, wenn irgım) ein Berſuch, Kopnlation zu haben, ftattfindet. Solche 
Fälle find häufig bei Männern, denn ich habe viele jorcher Fälle behandelt 
und es ift wahrſcheinlich, daß bei den Frauen diefe Schwierigfeitebenfo häufig 
it, obgleich ich bei letzteren nicht jo viele Fälle behandelt habe, und es fie auch 
nicht verhindert, eine theilnahmloſe Verbindung mit dem anderen Gejchlechte 
zu haben, 

Zmpotenz bei beiden Gefchlechtern verurjacht nicht nothwendiger Weiſe 
Unfruchtbarkeit. Wenn die Hoden des Mannes Saamen abjondern, welcher 
gefunde Saamenthierchen enthält, und die Eierftöde der Fran vollftändige 
Eier hervorbriugen, jo find fie nicht, ftreng genommen, unfrudhtbar. Frauen, 
welche impotent find, können in vielen Fällen ſchwanger werden, wenn das 
Saamenthierchen, welches in den Mund der Gebärmutter eingefpritt ift, 
bort ein reifee Ei findet, welches, wenn es nicht durch die Yimbriae ber fallo- 
piſchen Röhren während der Copulation aufgenommen wurde, eine kurze Zeit 
vorher durch eine der fallopifchen Röhren hinabgelangte. 

Das Organ der Beichlechtöfortpflanzung ift häufig thätig, wenn das Organ 
ber Liebe machtlos ift, und die Krankheit eines impotenten Mannes befteht 
darin, daß, wenn er gefunde Saamentkierchen hat, er unfähig ift, in die weib- 
lichen Organe einzudringen. Dennoch fanıı unter einer lokalen Aufregung 
der Theile, wenn diefe benußt wird, ber Alt ausgefiihrt werden. In manchen 
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Fällen kann fogar das Organ ber Liebe thätig fein, und eine ſolche Berfon 
mag das heftigfte Berlangen zum geſchlechtlichen Umgange haben, ohne die 
Sig. 18. Fähigkeit zu befiten, den Alt auszuführen. Wenn 
dieſes der Fall ift, fo zeigt fid) das Organ der Liebe 
von den Nerventräften des Gehirns genügend ange⸗ 
regt, aber entweder ift die Nervenverbindung zwiſchen 
denjelben und den geſchlechtlichen Organen, oder die 
Nerven in den geichlechtlichen Organen jelbft, theil- 
weije oder gänzlich gelähmt. 

Die Urfachen der Impotenz find ebenſo zahlreich 
wie Diejenigen, welche Nervenftörungen jeglidjer 
Art verurfadhen. Die gemöhnlidhften find Unmäßig- 
keit im Gebrauche aufregender Speijen und Getränke, 
Gelbfibefledung und ausjchweifender gefchlechtlicher 
Umgang. Bei Frauen ift namentlich eine fitende 
Lebensweiſe die hänfigfte Urſache. Mangel an frifcher 
Luft und zu wenig Bewegung im Freien erjchlaffen 
deren Musteljyfteme und ftören ihre Nerbencireus 
lation. 

Impotenz verurſacht häufig eheliche Unzufrieden⸗ 
heit, und beinahe in allen Geſellſchaften wird dieſes 
als genügender Grund zur Eheſcheidung angejchen. 
Ein all, welcher durch die hohe Stellung der Faxe 

B teien Aufjehen erregte, wurde im engliichen Scheis 
Borderanfi es dungsgerichte vor einigen Jahren entichieden, „Fräu⸗ 
mönnliden Ö — fein Bictoria Balfe, eine Tochter des berühmten 

A, die Eichel, wie fie unter s . ; 
dem Mitrodcop ausfiebt, Componiſten, Hagte gegen ihren Gatten Sir Henry 
—— —S Crampton, früheren Miniſter von Großbritaunien 
—53 ‚ die Bore in den Bereinigten Staaten von Amerika und in 
€, Nerven ; Puls. Rußland. Sir Henry heirathete Frl. Balfe in St, 


Petersburg 1861, und jet verlangt die Dame eine 


Ki a — an, Scheidung wegen nicht ausgeführter Ehe und ber 
tungamusfeln. Unfähigkeit des Sir Henry, feinen Theil des Con⸗ 


traktes zu erfüllen. Der Fall erregte ein ungewöhnliches Intereffe, und der 
berühmte Geburtshelfer der Königin, Dr. Locod, jollte eine ärztliche Unter 
ſuchung madjen, aber Sir Henry verweigerte e8, fich der Unterfuchung zu unter- 
werfen. Der Advofat für Sir Henry verweigerte eine Bertheidigung und 
der Gerichtshof erffärte die Heirath für Null und nichtig — und folglich if 
Frl. Balfe ein Frl. Balfe und Eir Henry ein freier Mann.“ 

Berſchiedene lokale Behandlungen zur Heilung der Krankheit werden von 
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den Aerzten gebraucht und find faft ſtets erfolglos. Der Sig der Krankheit, 
außer in vereinzelten Fällen, iſt nicht int den GefchlechtSorganen. Im der 
Mehrzahl derjelben entjteht fie durch ungenügende Berbindung zwijchen dem 
Heinen Gehirn und den Erzeugungsorganen. Eine Wieberherftellung dieſer 
Berbindung ift daher nothwendig. IN es nicht Har, daß Eleftricitätin irgend 
einer Yorın allein fähig ift, dieſes Reſultat zu erzielen? Wenn die Berbin- 
dung der oberen Organe mit den unteren nicht durch eine Zerſtörung der Ner- 
ven dur) ein Meffer, eine Kugel oder einen anderen Gegenftand vernichtet 
wurde, fo ſind natürlich die Drähte oder Nerven ebenfo gut vorhanden, als 
fie fi vor dem Eintritt der Impotenz zeigten. Eine Thätigfeit in 
benjelben anzuregen, ift alles, was nöthig ift, um biefelben zu be- 
fähigen, diejenigen Depejchen zu befördern, welche das Organ der Liebe ab⸗ 
zujchiden wünjcht. Wenn Unthätigfeit oder theilweije Lähmung des Organes 
der Liebe im Gehirne Impotenz hervorgebracht hat, jo muß daffelbe zu neuem 
Leben erwedt werden. In allen anderen Formen einer Lähmung oder Man- 
gel an Nerventhätigkeit irgend eines Theiles, ift e8 allgemein anerlannt, daß 
Elektricität das richtigfte Heilmittel if. Warum denn nicht in diefem Fall? 
Ich will diefen Aufiat damit jchließen, alle Diesenigen, weldye an bicfer 
Krankheit leiden, einzuladen, mic) perſönlich oder brieflich zu conjultiren, 
(Siehe Seite 589.) | 


Gapitel 12. 
Shluhauffähe über Arankßeit. 


tige wichtige Krankheiten werbe ich noch unter dieſem 
beſprechen. Da faſt alle chronischen Krankheiten mit 
en wenigen Ausnahınen Störungen in dem Erzengungs- 
1e beider Gejchlechter verurjacdhen, wie ein jeder Arzt, wel⸗ 
ine ausgedehnte Praris befitzt, weiß, jo brauche ich weiter 
Entihuldigung anzugeben, daß ich fo viel Raum mit Er- 
ng der Geſchlechtsorgane und deren Krankheiten angefüllt 
,... Mit diefem kurzen einleitenden Baragraphen will ih 
zur Beſprechung folgender Krankheiten übergehen. 


Lähmung. 

Diele gewöhnliche Krankheit ift feit den neueren Entdedungen in der hei⸗ 
Ienden Elektricität ber Hälfte ihrer Schreden beraubt worden, Bor nit 
vielen Jahren glaubte ein Zahmer, oder eine Berjon, welcher irgend ein Theil 
ihres Körpers gelähmt war, daß er oder fie ein Krüppel zeitlebens bleiben 
würde, wenn die Natur nicht Träftig genug wäre, die Hemmung der Nerven 
zu befeitigen. Allopatifche Heilmittel haben noch nie und können auch) jett 
noch nicht Lähmung bejeitigen, aber unter den Händen eines gefchidten Elek 
trifeurs und Arztes weicht diefe Krankheit ebenfo wie jede andere Form chro⸗ 
niſcher Störungen. Es ift aud nicht ein Mangel in der Pathologie der 
Krankheit, daß die Aerzte fo unerfolgreich in deren Behandlung find. Dr. 
Hooper beſchreibt fie jehr richtig wie folgt: „Sie kann durd) Schlagfluß her- 
vorgebracht werden, Ebenſo durch jeden Gegenftand, welcher die Circulation 
der Nerventraft vort Gehirne in die Bervegungsorgane hemmt; daher ver- 
urjadhen Geſchwüre, Anſchwellungen und Auhäufungen diefelbe. Sie kann 
auch durch Unterbrüdung des gemöhnlichen Stuhlganges und durch äußeren 
Druck, Quetihungen und Wunden entftehen. Beftändiges Sandhaben von 
Beruhigungsmitteln Tann ebenjo Lähmung verurfadhen, da wir häufig Läh- 
mung bei Perfonen finden, welche Bleiweiß zu ihren Beichäftigungen be 
nüten; ebenfo bei Denjenigen, weiche den giftigen Dämpfen von Metallen 
und Mineralien ausgejegt find. Alles, was dazu beiträgt, das Syſtem zu 
erjhlaffen und zu entkräften, Tann ebenfo dieje Krankheit verurſachen.“ 
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Derſelbe beſchreibt auch die Symptome, welche einem Anfalle vorhergehen 
uud denielben begleiten, ganz richtig folgendermaßen: „Lähmung zeigt ſich 
gewöhnlich durd) einen plößlichen und augenblidlihen Berluft der Bewegung 
und Empfindung der Theile; aber in einigen Yällen zeigt ſich Kälte, Bläffe, 
Erftarrung, und manchmal frampfhaftes Juden. Wenn der Kopf ſehr an- 
gegriffen wird, ift ein Auge und der Mund gewöhnlich feitwärts gezogen, 
das Gedächtniß und Urtheil geſchwächt und die Sprache gehemmt und unbeut- 


Fig. 114 


Lähmung der Geſicht anerven. 


Gh. Wenn die Krankheit die äußeren Gliedmaßen angreift, verurſacht ſie 
nicht nur den Berluft der Bewegung und Empfindung, jondern auch ein Ab» 
magern der Muskeln der leidenden Theile.“ 

Trotzdem die Pathologie der Krankheit von allen erfahrenen Operateuren 
verftanden wird, find jedoch nur Diejenigen erfolgreich in deren Behandlung. 
weiche die Wiſſeuſchaft der Elektricität in ihrer Anwendung bei Krankheiten 
bes menichlihen Syſtemes grünblich erforjcht Haben. Biele VBerihreibungen 
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and Rezepte der alten Schule befeftigen und vermehren die Kranfheit eher, 
als daß fie diejelbe erleichtern. Schröpfen, Aderlaffen, Brechmittel, Opium 
u. |. w. ziehen häufig ſchädliche Folgen nad) fi). 

Es giebt vier Lähmungsarten, nämlih: „teheilmeifeLähmung ober 
Lähmung eines gewifien Muskels; Lähmung einer Seite des Körpers, oder 
fentreäte Lähmung; Lähmung der einen Hälfte des Kör- 
pers, wie 3.8. beide Beine und Hüften; Lähmnng, welhedurd Gift 
erfolgt, welche alle in den erften Stadien und häufig auch, wenn fie vorgejchritten 
find, vollftändig geheilt werden fönnen. Bei jungen Leuten Tann meiften® 
eine Heilung der Lähmung, welche jahrelang beftand, durch richtige Behande 
lung erfolgen. Viele Invaliden, welche an einer folhen Krankheit leiden, 
verlieren ihr Zutrauen in die Heilkraft der Elektricität durch eine faljche Are 
wendung des Elementes. Es Tann keine beftimmte Regel für den Gebrauch 
einer Elektriſirmaſchine gegeben werden, welche erfolgreih in allen Fällen 
angewendet werden könnte, weil die Anwendung ber Elektricität je nad) ben 
Eigenthümlichkeiten der verjchiedenen Fälle in der Zeit und Richtung des 
Stromes verändert werben muß. Dann wird aud) Lähmung häufig durch 
Geſchwüre oder Anhäufungen gegen den Nerv oder Nerven verurſacht, und 
in diejen Fällen muß das Blut gleichzeitig mit der Anwendung ber Elektri⸗ 
cität behandelt werden. Ein richtiges Verftändnig der nothiwendigen Heil« 
mittel ift genügend, beinahe jede Lähmung zu bejeitigen. (Ueber Behanb- 
Iung fiehe Seite 530). 


Krebs. 

Es find erft wenige Jahre verflofien, jeitdem der Krebs im Allgemeinen von 
ber ärztlichen Profeſſion noch für eine unheilbare Krankheit gehalten wurde, 
obgleich die rohen Männer des Waldes jchon ſtets eine meifterliche Kunſt in 
beffen Behandlung zeigten, indem fie ſolche Heilmittel anwandten, welche jo 
zahlreich in ihrem wilden Aufenthaltsort vorhanden waren. ° Bor ziwanzig 
oder dreißig Jahren konnte man häufig Kranke, weldhe von dieſen jchmerz- 
lichen Leiden heimgeſucht wurden, eine Wallfahrt von hundert bis fünfhun- 
dert Meilen antreten fehen, um zu den Rothhäuten oder Indianern zu ge 
langen, deren inftinftmäßige Kenntniß der medizinischen Tugenden der Wur- 
zein und Pflanzen ihnen Heilung gewährte. Seit jener Zeit wurden viele 
liberale Mitglieder der medizinischen Profeffion mit den werthvollen Geheim⸗ 
niſſen befannt, welche die Ureinwohner fo lange und ausſchließlich befaßen, 
und dennoch giebt e8 nur wenige unter den Aerzten, welche fie anwenden, da 
ein großer Theil derjelben jede Neuerung aus ben Lehren der alten Schulen 
ausſchließt. Daher kommt es, daß, während vorurtheilsfreie Aerzte diejenigen 
Mittel gebrauchen, welche ber nicht mwifienfchaftlich gebildete Indianer zur 
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Heilung des Krebfes inftinftmäßig anmandte, bie mehr Bigotten ſich damit 
begnügen, Arzneimittel und das Meſſer ferner zu gebrauchen, trotzdem es fo 
wohl befannt .ift, daß in den meiften fällen dieſe wirklich grauſamen, weil 
angenügenden, Waffen zur Belämpfung der Krankheit nicht ausreichten. 
Wenn das Syitem des Menfchen in einem ſolchen Zuftande til, krebsartige 
Geſchwüre zu erzeugen, ift es nicht rathſam, daſſelbe dur Inftrumente und 
Medilamente zu vermunden, Es giebt wohl Ausnahmen, und obgleich derer 
nur wenige find, ermuthigen fie dennoch den Wundarzt wie ben Patienten, 
durch eine Operation dem geführlichen Eindringling, obgleich gewöhnlich er. 
folglos, zu befeitigen. Im vielen Fällen babe ic) das Leben Krebstranter 
gerettet, welche fich ebeu einer wunbärztlichen Operation unterwerfen wollten, 
indem ich ihnen fagte: „Erneuert erft gründlich Euer Blut und gebt dem 
Syſteme Kraft, fi leicht von einer Operation erholen zu können; dieſes kann 
Eure Krantheit heilen und ben Gebrauch des Meflers unnöthig machen; 
wenn nicht, jo werdet Ihr befier im Stande fein, die Operation zu über 
winden. Id erinnere mid) nur eines Falles, in welchem diefer Rath an⸗ 
genommen wurde und meine Mebizinen nicht ohne Hülfe des Meſſers eine 
Heilung erzielten, und in diefem vinen Falle hielt ich ihn von Anfang an für 
hoffnunglos und fagte dies dem Patienten und deffen Freunden bei ıhrem 
erfien Beſuche. Cine wundärztliche Operation, obgleid) fie unternommen 
wurde, nachdem fein Syſtem fich fo weit erholt hatte, um fidh leichter auf 
raffen zu können, zeigte fich dennoch ſchnell tödtlich. 

Berfchiedene Krebsfalben und Pflafter find zur Heilung biefer gefürchteten 
Krankheit erfunden worden. Während meiner Praris habe ih mehrmals 
anter vielen Koften Rezepte diefer Art angekauft, welche durch ihren behaup- 
teten Erfolg bei Denen, welche fie gebrauchten, jehr populär geworden find. 
ch bezahlte einhundertundfünfzig Dollars für das legte Rezept, und werde 
feine fünfzig Cents per Dutzend für andere ausgeben, und zwar aus zwei 
Gründen: erftens: weil ich die fefte Heberzeugung gewonnen habe, daß ber 
Krebs, wenn heilbar, nur durch Bejeitigung der giftigen Eigenichaften des 
Blutes, welche ihn erzeugen, erfolgreich behandelt werden kaun; und zweitens: 
weil ich gefunden habe, daß alle die geheimen Salben und Pflafter, welche jo 
merkwürdige Entdedungen fein jollen, Aetzmittel find, wenig oder gar nichts 
beffer in ihren Folgen als die gewöhnlichen Heilmittel der Profeffton. In 
jedem einzelnen Kalle wurde ich enttäufcht, fo bald ich ihre Veftandtheile er. 
kannte, und zwar in einem folchen Grade, daß ich fie nicht in einem einzigen 
Kalle anwandte, und ich glaube, dag der Erfolg meiner eigenen Heilmittel 
größer war, als der, den ich möglicherweile durch den Gebrauch derjelben 
‚hätte erzielen tönnen. Das Mefier und Aetzmittel find in einem alle an- 
anwenden, jo lange der Krebs feine offene, lanfende Wunde if, im welch' 
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letterem Falle die Krankheit auch gewöhnlich ſich als unheilbar zeigt. Arte 
ſchneidungen oder Aetungen beichleunigen nur in ſolchem alle biejelbe, 
wenn fie fi) nicht als Heilung zeigt. Sobald eine Geſchwulſt, groß oder 
Mein, zu eitern anfängt, verurjadht die Berührung mit ber Luft größere 
Schärfe oder Fäulniß; die Auffaugungszellen nehmen große Mafien in das 
Syſtem auf und die Eircnlatien vertheilt e8 im ganzen Körper. Danır zeigt 
fi) die allgemeine Gejundheit als ſchnell verſchwindend und der Invalide wird 
wirklich durd) die eiternden Abflüffe eines Krebsgeichwilres, von denen nur 
ein Heiner Theil nad) außen abläuft, vergiftet. Es giebt viele Krebsarten, 
welche aber alle Kundgebungen einer Krankheit find, deren Sit das Blut 
if. Die Art und Weiſe, in weldyer der Krebs fich zeigt, hängt von der Con⸗ 
ftitution des Batienten ab. Bon vielen Perſonen, welche Krebsſchäden im 
Blute haben, wird fi bei dem Einen der ſog. Roſenkrebs zeigen, welcher 
zuerft wie eine Roſenknospe ausfieht; wenn er ſich vergrößert, Öffnet und 
dehnt fich derjelbe aus wie eine Noſe. Diefe Krebsart greift gewöhnlich eine 
Drüfe des Körpers an, wie die Brüfte und Eierftöde der Sranen, die Hoden 
des Mannes oder die Halsdrüjen in Perfonen beiderlei Gefchlechte, oder 
zeigt fi) in irgend einem anderen Theile des Syftems. Im den vorge 
ſchrittenen Stadien ift dieſe Art ſehr ſchmerzlich und erreicht häufig eine 
ungeheure Größe. Eine andere Perjon hat den jog. Spinnfrebs; dieſe Art 
der Krankheit zeigt fid) gewöhnlich zuerft als ein Heiner Punkt, nicht größer 
als ein Stednabellopf, dunkel oder purpurfarbig, mit Wurzeln, welche wie 
Spinnenfüße ausjehen. Wenn er feine volle Größe erreicht hat, ftellen fid) 
tneifende Schmerzen ein, welche im Mittelpunfte anfangen und dem Laufe 
der Wurzel folgen. Juden und Brennen geht gewöhnlich voraus, ehe das 
Stadium der Schmerzen eintritt. 

Eine andere Art Krebs ift der fogenannte gejpaltene Krebs, ein trodener 
‚Spalt oder Einjhnitt, welcher das Fleiſch ringsherum verhärtet und zu- 
nimmt, indem fi) die Höhlung vertieft, und die Faſern oder Zellen lähmt; 
gewöhntich greift cr die Unterlippe an; Raucher werden häufiger davon 
heimgefucdht, denn andere Leute, in Anderer mag einen Knocentrebs 
haben, welcher fi) badurd zeigt, daß er harte Ringe bildet, oder ſich mit 
denjelben umgiebt; und wenn volllommen entwidelt, eine eigenthümlich 
unangenehme Maffe aus der Mitte abjondert. Dieje Krebsart dringt tief ein 
und frißt das Fleiſch ehr jchnell weg, nachdem er anfängt, zu eitern. Daun 
giebt e8 noch den Wolfkrebs. Wenn jehr Hein, füngt derielbe ſchon an, die 
Theile, in welchen er fitt, aufzufrefien und von Anfang an zeigen fich fürch— 
terlihe Schmerzen. Ein anderer wird einen jchlafenden Krebs haben, wel. 
cher aus einer wachſenden Geſchwulſt befteht, von wenig oder keinen Schmer⸗ 
zen begleitet, bis. wenn er ſehr groß wird, fein Opfer mit einem Male die 
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fchrediichften Schmerzen ſpürt. Wenn diefe Art fo weit vorgelchritten if, 
um viel Schmerz zu veruriahen, fo ift eine Heilung fehr ſchwierig. Noch 
ein Anderer mag einen blutenden Krebs haben; der Erftere bildet judende, 
brennende, ſchuppenartige Wunden, welche mit der Zeit zu Geſchwüren wer⸗ 
den, der Letztere eine rothe und feurige Anſchwellung mit Binten und heftigem 
Schinerz begleitet. Auf dieje Weife zeigt fich diejelbe Krankheit jehr verſchie⸗ 
denen Perſonen. Die vorhergehende Benennung der Krebsarten ift feine 
techniſche oder profejfionelle, aber fie wird dem gewöhnlichen Leer leichter 
verftändlich fein. 

In manchen Familien vererbt fich der Krebs von Generation auf Genera- 
tion, wenn der unreine Blutftrom nicht durch einen geſchickten Mediziner in 
feinem erblichen Charakter geändert wurde. Strophuldje und ſyphilitiſche 
Leute find deffen Anfällen ausgejett; Geſchwüre in der Gebärmutter endigen 
häufig in einen Krebs diejes Organes. Kin Inſektenſtich verurjacht mand)- 
mal eine Hautanjchwellung und verwandelt fid) bei Perfonen, welche jcharfe 
Blutunreinigteiten befigen, in einen Krebs. Jede Perfon, welche eine große 
oder Heine Geſchwulſt befitst, jollte diefelbe, jobald fie entdedt ift, behandeln 
lafien, ob fte frebsartige Eigenthimlichkeiten zeigt oder nicht denn wenn 
vernadjläjfigt, kann fie zu diejer gefürchteten Krankheit führen. 

In ihren erften Stadien find Krebsanſchwellungen leicht zu befeitigen. 
Der Berfaffer hat viele derjelben Furirt, indem er diejenigen Heilmittel ge- 
brauchte, welche die Männer des Waldes fo jehr erfolgreich anmwandten; aber 
je weiter die Krankheit vorfchreitet, defto jchwieriger ift fie zu heilen, und 
Niemand follte Zeit verschwenden, zweifelhafte Erperimente zu machen, in 
dem guten Glauben, daß ein gejchidter Arzt die Zerftörungen in feinen letzten 
Stadien aufhalten fanın, nadydem fidy andere Behandlung als uuzulänglich 
erwiejen. Diejenigen, weldye Krebs in der Familie haben, follten nicht 
warten, bis fich derfelbe zeigt, jondern conftitutionelle Behandlung gebrau- 
chen, um jeden Saamen diejer Krankheit zu vertilgen. Antworten zu den 
Kragen an Kranke im nächſten Capitel werden dem Veriaſſer ermöglichen, 
eine richtige Diagnoſis zu geben. 


Satzfluf. 

Salzfluß ift feine Krankheit. Er ift nur die Kolge oder Symptome einer 
Krankheit. Der Name einer Art ſtrophulöſen Ausbruches. Viele Berfonen 
glauben, daß wenn fie nur irgend ein Mittel belommen können, roelches 
denjelben von der Haut entfernt, jo ift das Uebel geheilt; fie glauben nicht, 
daß fie nur denfelben von der Oberfläche in das Syftem hineintreiben, welches 
mehr darunter leiden wird, als die Haut durd) feine Gegenwart. Eine ſolche 
Behandlung verurjacht fiherlih, daß ein Theil der inneren Haut oder 
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Schleimhaut von diejer Unreinigfeit angegriffen wird, wie 3. B. diejenige, 
welche den Schlund, die Lungen, den Magen und andere Organe anstape- 
zirt, wodurch Lungenkrankheiten, Katarrh oder Dyspepfia hervorgebradjt 
werden. Die einzige fidhere Behandlung ift eine ſolche, weldye die Krankheit 
bejeitigt, und die Krankheit it Strophula. Eine äußerlidhe Behandlung 
ift abſolut gefährlih. (Siehe Aufjat iiber Strophula). 


Büfgrafkrümmungen. 

Diejelben find heilbar oder nicht heilbar, je nad) der Natur und dem Alter 
ber Kranfen. Beinahe ftetS werden fie durd) unreines oder ſchwaches Blut 
Big 145. verurjadht. Strophula, eine der ſchlimmſten Formen der 
Blutkrankheit ift die häufigi.e Urſache ſchwacher oder miß⸗ 
geftalteter Rückgrate. Diefe Unreinigfeit oder Strophula, 
greift die Shwanımige Bildung des Rückgrates an und 
zerftört jehr bald die Muskeln deſſelben. Eine Rüdgrats- 
krankheit diejer Art ift bei Kindern häufig heilbar, aber 
ſchwierig oder beinahe hoffnungslos bei Erwadjjenen. Die 
Behandlung muß die jfrophuldien Säfte entfernen und nur 
auf diejem Wege fanır der Fortſchritt der Krankheit gehemmt 
werden. Solche Mittel, welche das Blut reinigen und er- 
nähren, können auch die Lebenszeit der Erwachſenen ver 

längern und ihnen Linderung verfchaffen. 
Rückgratskrümmung entiteht häufig durch ſchwaches oda 
nicht nahrhaftes Blut, oder wie e8 gewöhnlich genanm 
wird, durch allgemeine Schwäche. Wenn die Musteln, 
welche das Rückgrat aufrecht halten, jchwach werden und 
erichlaffen durch Mangel an Bluternährung, fo wird eine 
Krümmung des Ritdgrats wahrjcheinlicher Weife erfolgen. 
Fig. 146 zeigt eine doppelte Krümmung. Das Ridgrat 
biegt fid) rechts und links, wirft die rechte Schulter und 
Hüfte in die Höhe und drückt die der linfen Schulter hinuns« 
ter. Ich habe häufig Fälle dieſer Art durch eleltrifche, mes 
hanijche und medizinijche Heilmittel kurirt; aber num eine 
Verbindung und geſchickte Anwendung berjelben ann eine 

. Ratürlige Gehalt Heilung erzielen. 

des Rüdgratd. Trotzdem Krümmungen, wie ſchon bemerft, u untels 
nes und ſchwaches Blut entftehen, fo zeigt fich gemöhnlich eine augenblidliche 
Urfache. Bei ſtrophulöſen Leuten zerftört Eiterung die Stüten, welche da® 
Nildgrat aufredht erhalten und mandmal das Rückgrat ſelbſt. Wo aber 
Blutſchwäche oder allgemeine Schwäche e8 verurjacht, find ſchlechte Stellus 
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gen im Siten, Stehen oder Liegen die thätigen oder augenblicklichen Urſachen. 
In einer halbhorizontalen Lage, wenn das ganze Gewicht des Körpers auf 
dem Ellenbogen ruht, zu liegen, ift für Fia. 146. 
ſchwache Rückgrate ſchädlich. Wenn 

ſchwächliche Perſonen häufig dieſe Stel- 

lung einnehmen, ſo verliert das Rückgrat 

die natürliche Form und wird gekrümmt. 

Biele junge rauen zeigen dieſe Mißge— 

ſtaltung der Herabdrückung der einen 

Schulter und Erhöhung der anderen. 

Scnürleiber, Schulterbinden und an⸗ 

bere mechaniſche Mittel werden ange: 

wantt, eine ſolche Mißgeftaltung zu oer⸗ 

bergen und gewöhnlich gelingt es ihnen, 

obgleich, fobald dieje künſtlichen Mittel 

bei Seite gelaffen werden, das Rüdgrat 

durch eine noch größere Erfchlaffung der 

Musteln eine ftärkere Biegung zeigt. 

Wenn durch Strophula erzeugt, jo muß 

diefes Gift befeitigt werden, ehe eine 

Radicalfur erfolgen kann; wenn durch 

Schwäche entftanden, fo muß das Blut 

in Quantität und Oualität verbeffert 

werden. Für Behandlung fiehe Capi- 


tel 19. Doppelte Krümmung. 


Sfropßufe. 

Diefes ift die Wurzel der Hälfte der menjchlichen Leiden. Was ift Stro- 
phula? Ic antworte, daß e8 ein ebenfo unbemerfbares Gift ift, wie die Luft 
bein menfchlichen Auge. Man kann die Luft nicht fehen, aber wenn fie fich 
bewegt, jo fieht man die Folgen in dem Flattern der Blätter, in der Wellen- 
bewegung des Graſes, oder dem Knallen der Hutbänder. Wir fühlen fie an 
einem heißen Zage, wenn fie ben Schweiß auf unferer Stim trodnet, oder 
im Winter, wenn fie unfere Augen thränen und unfere Ohren pfeifen lüßt. 
Wir können das hinterliftige Gift, welches Strophula genannt wird, nicht 
jehen, aber wir fönnen deffen Folgen beobachten, welche es im Blute hervor» 
bringt, wenn e8 die weißen Blutkörperchen ſchmilzt und ihnen ein käſeartiges 
Aussehen giebt und den rothen Atomen eine zerfette Außenlinie und eine 
feurige, entzündete Eigenfchaft verleiht. 

. Buft iR nicht bemerkbar, wenn fie nicht in Bewegung iſt und das ſtro⸗ 
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phuldfe Gift giebt fich nicht zu erkennen, bis e8 thätig wird. Es kann hän- 
fig im Großvater und Entel erjcheinen, wenn es anfcheinend nicht in dem 
Bermittelungsgliede, welches diejelben verbindet — den Eltern — vorhan⸗ 
ben ift. In vielen Fällen wird das Gift durch die ftarke Erholungstraft 
einer Perfon unterdrüdt ; wenn dieſe Kräfte durch außerordentliche Blosftel- 
Kung, ſchwere Arbeit, oder Liederlichkeit gelähmt werden, fo erwadt der Schlä- 
fer zu einer Keuntniß des veränderten phyſiſchen Syftemes und beanjprucht 
feine Herrichaft, wie ein revolutionäres Element eine Regierung befeitigt 
und fi) ihrer Controlle bemächtigt, werın diejelbe ſchwach wird. Hierdurch 
kommt e8 häufig vor, daß ein Großvater durch Blosſtellung und Ueberarbei- 
tung untrügliche Merkmale des jtrophulöjen Giftes zeigt; die Eltern, weldye 
von diefer Linie abftammen, leben unter befferen Berhältniffen und Gewohn⸗ 
heiten und gehen anſcheinend frei von denſelben durch das Leben: während 
ein Kind diejer Eltern durch figende Beichäftigung, unregelmäßige Gewohn⸗ 
heiten, Sorgen oder Ausjchweifungen von biefen Elemente angegriffen wer⸗ 
den lann. 

Die Aerzte können nicht genan jagen, woraus das jfrophulöfe Gift befteht; 
auch der Chemiker kann nicht genau jagen, was für Beftandtheile das Feuer 
hat. Wir jehen, wie das euer brennt und bemerken mit Staunen die 
Schnelligkeit, mit der es ein Stüd Holz verzehrt, woran wir ınit der Art in 
der Hand arbeiteten, daß uns der Schweiß vou ber Stirne rann. Es lacht 
uns an mit feinen fladernden Flanımen, während es die zähen Fafern zu 
Pulver reduzirt. Wir können fehen, wenn wir wollen, wie das ffrophuldje 
Gift einen Mann angreift, welchen unser ftärffter Bruder nicht bezwingen 
Tonnte, wie es die Beitandtheile feines Blutes ſchmilzt, feine Muskeln er⸗ 
ſchlafft, feine Knochen verfrümelt und ihn jo fchlaff wie eine Zeugpuppe wer- 
den läßt, Wir wiflen, was das feuer Löjcht, und die Doktoren — einige dere 
felben — wiflen, was Strophula zerftört. Wir wiffen auch viele Arten und 
Weijen, wie das ſkrophulöſe Gift erzeugt wird. Auf den nördlichen und 
weftlichen Abhängen hoher Hügel oder Gebirge zu leben, wo die magnetifchen 
Strahlen der Sonne nur ein paar Stunden von den vierundzwanzig hinfallen 
önnen, werden in mandyen Generationen, wenn nicht in ein paar Jahren, 
bie Bewohner jtrophulds werden, (Siehe Seite 284 und 326.) Ein langer 
Aufenthalt in feuchten Gegenden, beftändig in Zimmern zu fchlafen, wohin 
das Sonrenlicht jelten kömmt, tägliche Berührung mit kalter, feuchter Luft, 
ungenügende Nahrung, Schweineſleiſch, unreine Luft und perfönliche Unrein⸗ 
lichfeit können fie hervorbringen. Ic) Habe ſchon von feiner erblicyen Eigen⸗ 
ſchaft geſprochen. Es Tann aud) durch unreine Impfung entfiehen. (Siehe 
Seite 234.) Der verftorbene Dr. Byrd Powell kam nad zwanzig Jahren 

orgfültiger Beobachtung zu dem Schluffe, daß fih Skrophula gewöhnlich tu 
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den Nachkommen gejunder Eltern zeigt, welche die Adaptionsgejete bezüg- 
lich ihrer Ehe nicht beobachtet haben. Endlich fönnen ſchlechte Ausſchweifun⸗ 
gen und Gewohnheiten, und alle Einflüffe, welche dazu beitragen, die Lebens- 
träfte zu fchwächen, die Thüren des Syſtemes dem Athem des Teufels öffnen 
and Strophula einführen. 

Strophula ift eine eigenthümliche Krantheitserfcheinung und verjchieden- 
artiger in ihren Folgen, als irgend eine andere. Sie fann div äußere Haut 
angreifen und fie mit Flecken, Geſchwüren und allen möglichen Anſchwel—⸗ 
Iungen bededen; fie kann die Drüjen in irgend einem Theile des Körpers 
heimſuchen und bdiefelben anſchwellen — beinahe alle Anfchwellungen und 
Bergrößerungen des Haljes Haben einen ſtrophulöſen Charakter; fie Tann fidy 
in die Schleimhaut feftfegen und einen fchlimmen Hals, Katarrh, Luftröhren. 
krankheit, Schwindſucht, Dyspepfta und Geſchwüre in den Eingeweiden ver 
urſachen. Sie kann Augenkrankheit und Blindheit verurjachen, Geſchwüre 
in den Obren und Tanbheit, fie ann an irgend einer Stelle in die Knochen 
eindringen und dieſelben zerftören, Rüdgrats - Mißgeftaltungen, frumme 
Beine, Hervorftehung des Brufttnochens und Verfchiebung der Hüften ver- 
urjadhen. Es giebt keine Krankheit, welche jo viel Macht befitst, Unheil an» 
zuftiften. 

Die Meinungen der Aerzte find eigenthümlich widerjpredyend über die dien⸗ 
lichſte Atmofphäre für ftrophuldje Perfonen. Einige verdammen Gebirge 
luft, weil Kropf und andere äußere Entwidelungen diejer Krankheit häufiger 
in Gebirgsgegenden und hoher und trodener Atmofphäre beobachtet werden, 
als in Gegenden, die wärmer und feuchter find. Dieſe Schlußfolgerung ift 
dem Einfinffe der nördlichen und werlichen Abhänge zugujchreiben, welche 
nothwendiger Weiſe in ſolchen Gegenden beftehen, wo füdliche und öftliche 
Abhänge vorfommen,. Andere begünftigen die Gebirgsluft und untırftüten 
ihre Meinung durd) die größere Hänfigleit tuberkulöſer Schwindjucht in ware 
men und wechſelnden Klima’s. Was das Vorherrſchen der Strophula an⸗ 
belangt, jo glaube ich nicht, daß es viel Unterſchied macht, ob ein Klima kalt 
und troden ober warm und wechfelnd ift, denn in legterem lönnen wir genug 
Schwindfüdhtige finden, und jolche, welche innere, ffrophulöje Ablagerungen 
haben, um diejenigen des erfteren aufznwiegen, welche Äußere Erſcheinungen 
derfelben Krankheit zeigen; aber id) behaupte, daß ein warmes, fenchtes und 
wechielndes Klima nicht fo gut ift, denn in einem folchen befteht zu viel Elek⸗ 
trieität, und hierdurch gehen die elektrifchen Ausfcheidungen des Körpers lang- 
fam vor fi) und geben dem ffrophuldjen Gifte eine größere Neigung zur 
inneren $eftfegung, um die zarte Schleimhaut des Kopfes, Halfes, der Lun⸗ 
gen, des Magens u. ſ. w. anzugreifen. ine gebirgige, trodene und negative 
Atmofphäre, wenn die der Geſundheit zuträglichen Seiten aufgefucht werden, 
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beſchleunigen elektrijche Ausftrömungen und geben diejer Kraufheit die Nei⸗ 
gung, äußerlich zu erfcheinen. (Siehe Seite 90.) Wer würde nicht Tieber 
einen Kropf am Halje, ein Geſchwür an den Gliedern oder Salzfluß an der 
Haut haben, als innere Anjchwellungen, Lungengeſchwüre oder Giftbeulen 
im Magen? Gin trodenes, gleihfürmiges Klima, ob heiß oder kalt, und 
eine füdliche oder öftliche Lage, find am beften geeignet, die gefährlicyere Ent- 
widelung der Strophula zu verhindern. 

Skrophula wird von vielen Aerzten als eine nuheilbare Kraufheit anges 
ſehen und vicle Opfer derjelben, nachdem fie alle möglichen Aerzte der diplo⸗ 
matiichen und Schwindelſchulen verjudyt haben, verfallen in denjelben Glau⸗ 
ben. Ein jIrophulöjer Kranker hat fid) jelten an mic gewandt, der nidjt 
vorher ein guter Kunde der Mediziner war, und deſſen Zutrauen in der Heil« 
barkeit der Krankheit und der Gejchidlicjfeit der Aerzte durch wiederholte 
Berfuche verjchiedener Syfteme beinahe erjhöpft war. Unter der Behandlung 
der alten Schule ift er ein Opfer veralteter Apotheferverjchreibungen, unter 
der neuen Schule zu häufig ein Opfer abgejchmadter Erperimente. Aber 
um die Mediziner der neuen Schule zu rechtfertigen, Tann man jagen, daß, 
wenn eine Heilung erfolgt, fie diejelbe hervorriefen. Ich habe nod) nie Skro⸗ 
phula durch allopatijche Behandlung geheilt gejehen, aber Viele, in welchen 
die Krankheit durch fie jdywieriger und hartnädiger vourde, Die gewöhnlichen 
fogenannten Heilmittel beruhigen nur die Gährung des Blutes, welche fich 
gemöhnlid) zeigt, wenn das Gift thätig ift. Sie wirken ungefähr ebenfo auf 
Blutgährung, wie Alkohol auf Pflanzengährung wirkt, fie für den Augenblick 
unterdrüdend ; aber wie die Berflüchtigung des Altohols den Gährungsprozeß 
bei den Pflanzen wieder geftattet, jo erlaubt das Aufhören der Einflüffe ge 
wöhnlicher Heilmittel, daß die jtrophuldje Gährung von Neuem beginnt. 

Um Strophula gänzlich zu heilen, muß der Patient viel friſche Luft, Son» 
nenjchein, Träftige Diät, welche meiftentheild aus den beften Fleiſchſpeiſen 
beftehen muß (Schiveinefleifch ſtets ausgenommen) und zur felben Zeit gedul- 
dig jolche biutreinigende Pflanzenmedizin gebranchen, wie ein geſchickter Arzt, 
der alle conftitutionellen Eigenthümlichkeiten beachtet, verfchreibt. Während 
der letzten zwölf Jahre meiner Praxis habe ic) feine Schwierigleit gefunden, 
Strophula erfolgreich zu behandeln, und habe Hunderte kurirt, weiche faum 
mit ihrem Leben aus den Händen der alten Schulpraftifer und Patentmedizin- 
fabritanten enttamen. Strophuldje Invaliden gebrauchen gewöhnlich Ba- 
tentmedizinen, nachdem die Gefhidlichkeit der Facultät erſchöpft ıft, indem 
fie glauben, daß eine jede Blutmedizin für fie dienlich if. Aber ein Univerjal 
Heilmittel wirft häufig nicht auf die Krankheit ein, und wenn fie bem Tem⸗ 
perament nicht angemefjen ift, verurjadht fie Schaden, anftatt Ruben. (Ziche 
Seite 139.) In der Behandlung feiner Krankheit ift es nothrrendiger, das 
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Temperament des Patienten zu beadjten. Skfrophulöje Leſer, welche den 
Berfaffer zu conjultiren wänfchen, find anf die Kragen in dem nädjften Ca- 
pitel hingemiejen. 


Suhilis. 

Syphilis iſt Coufin zur Strophula, ein Ablömmling der Strophula, und 
fann die Mutter der Strophula werden, — eine jehr gemijchte Verwandte 
ſchaft; aber fie Tann leicht beiwiejen werben. 

Syphilis lann der Confin der Strophula genannt werden, weil Erftere 
ein Kind der Sünde und Letztere der Unwiſſenheit ift; und dann noch, weil 
Beide merflihe Eigenthümlichkeiten der Berwandtichaft befigen. In vielen 
Sinfichten find die Förperfichen Folgen des Einen denen des Andern fehr ähıı- 
ih. Wenn die Welt bis zu einem gewiflen Grade der Erfenntniß vorge- 
fchritten ifl, werden die Maſſen des Volkes verftiehen, Strophula zu ver- 
meiden, und der vererbte Borrath, welcher jetzt in den Adern vieler achtbarer 
und erleuchteter Familien ift, wird ausgerottet fein. Wenn die Welt die fo 
ſehr gewünfchte und lange erbetene Zeit der Tugend erreicht, werden die 
öffentlichen Fabriken der Syphilis gefchloffen werben und der vererbte Vor⸗ 
rath wird durch die Entdedungen der Wiſſenſchaft aufgezehrt werden. 

Syphilis fann das Kind der Strophula genannt werden. Strophula 
yerfönliche Unreinlichkeit und geichlechtliche Ausichweifungen können Eyphr 
lis hervorbringen. Es ift ein allgemeiner ®laube, daß das ſyphilitiſche Gift 
durch alle Generationen fi) zur Beftrafung Derjenigen hinzieht, welche lieder⸗ 
liche Gewohnheiten haben und die Huren befudyen. Dies ift nicht gänzlich 
wahr, denn die Krankheit wird täglich fabrizirt und bricht manchmal in 
Quartieren aus, wo Grund genug vorhanden, zu glauben, daß das Ehepaar 
nur der Unreinfichleit und Ausjchweifung im gefchlechtlichen Umgange ſchul—⸗ 
dig if. Strophula kann bei der Fran die Mutterfcheide angreifen und einen 
ſcharfen weißen Fluß verurfadhen; dieje ungelunde Abjonderung kann durch 
Bernadjläffigung giftig werden; dann braucht nur noch gefchlechtliche Aus 
ſchweifung hinzuzulommen, um eine Anjchwellung oder Wunden am männ- 
lien Organe zu erzeugen; dieſes lokale Leiden des Mannes wird heftiger, 
wenn es in Eiterung übergeht, und wenn es dann in Berührung mit der 
Mutterfcheide kommt, bringt ed nur Brennmaterial zu dem euer, welches 
ſchon in den weiblichen Organen befieht; in kurzer Zeit wird eine Krankheit 
erzeugt, welche fo ähnlich mit der in den Öffentlichen Hänfern gefundenen ift, 
daß der Arzt unfähig ift, einen bemertbaren Unterjchied in den Symptomen 
zu entdeden und auch der Batient in deren Folgen feine VBerfchiedenheit fpürt. - 

Hille diefer Art, welde unter meine Beachtung kamen, waren don der 
fhiedenen Aerzten als eine Krankheit erlannt worden, die fie, ohne einen 
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Zweifel zu hegen, als lokale Syphilis beurtheilten. Noch mehr: in den 
europäischen Hofpitälern für Geſchlechtskranke ift das Erperiment verfucht 
worden, dir Eichel eines Diannes ein wenig zu rigen uud ihm dann Copu— 
lirung mit einer Frau zu geftatten, welche Anzeichen von Strophula hatte 
und anı weißen Fluß litt, und zur richtigen Zeit entwidelte ſich ein vollftän« 
diger Scanfer beim Mann, Natürlich wird Niemand wünſchen, das 
Erperiment zu verlängern, um zu ſehen, wie weit diefe Krankheit entwidelt 
und verbreitet werden kann. Jedenfalls zeigt das Erperiment genügend, baß 
dieje Krankheit mit Hülfe von Strophula erzeugt werden fan, und es ift fein 
vernünftiger Grund vorhanden, um zu bezweifeln, daß ein in dicier Weije 
erzeugter Schaufer, wenn vernachläſſigt, eine gejunde Frau anfteden kann; 
und daß es nur Zeit, Ausfchweifung und Unreinlichkeit bedarf, um eine 
ſyphilitiſche Anftedung zu entwideln, welche derjenigen ebenbürtig ift, bie in 
den niedrigften Häufern der Proftitution erlangt werden kaun. Es ift wohl 
ohne Zweifel wahr, vaß die heftigſte Form diefer gefürchteten Krankheit gc- 
mwöhnli aus den Bordellen hervorgeht; aber jogar hier ift e8 nicht immer 
ein importirtes Gift; es tft in der That häufig das Produft des Plates, wo 
es gefunden wird. Es wird gewöhnlich geglaubt, daß diejes Gift durch einen 
ſchlechten Matrojen oder böjen Keifenden den ganzen Weg von den Südſee⸗ 
mieln, von Aſien oder von den Bordellen Europa’s in das Haus der Profti- 
tution gebracht wırd. Dem ift nicht fo. Es giebt wahrſcheinlich ebenyo 
wenig importirte Syphilis wie franzöfifchen Branntwein in New Morf; 
Syphilis wird hier erzeugt. Es iſt das direlte Produft ſchmutziger, wollüſti⸗ 
ger Nänner und filziger, prinziplofer und jfrophulöjer Frauen und deren über. 
mäßigen Gefchlehtsumgange. Frauen, welche gegen Bezahlung eine un- 
begrenzte Anzahl Männer täglich, Wochen, Monate und Jahrelang emipfan- 
gen, müffen mit ber Zeit ertranfen, und die Mutterjcheide, welche allen diejen 
Mißbrauch eryalten hat, wird der Sit der Krankheit, ebenjo wie der Magen 
erkrankt, wenn er beftändig mit allen möglidyen unverdaulichen jowohl wie 
verdaulichen Gegenftänden überfüllt wird. Wenn die Frauen ffrophulds 
find, befteht ein Keim und ıhre Gewohnheiten geben den anderen, welcher 
nothwendig ift, eine fuphilitifche Krankheit zu erzeugen, bie ber importirten 
jo ähulich ift, daß fie ın Qualität wie ın ihren Folgen nicht geringer auge» 
jehen zu werden braucht. Die Bordelle find daher die Miftbeere, in welchen 
venerijche Krankheiten entftehen, und nicht nur einfache Agenten fir derem 
Verbreitung. Wenn die rauen nicht ſtrophulös oder Durch vorher zugezogene 
Syphilis conftitutionel geimpft worden find, verurjachen deren Aus— 
(hweifungen ben Tripper; aber wenn fie ihre Profeſſion mit erblidyer oder 
erhaltener Strophula antreten, ift Syphilis das natürliche Produkt ihrer 
Beichäftigung. 
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Syphilis wird die Mutter der Strophula. Dies ift die dritte und letzte 
Poſinon im Anfange diejes Aufſatzes. Ich bafıre dieje Aufftellung auf die 
Rejmtate meiner profejfioisellen Beobachtung. Ich werde häufig von Per- 
ſonen conjultirt, deren Blut alle Zeichen des ftrophuldfen Giftes hat und 
deren Leiden mehr die Eigenthämlichkeiten der Strophula wie der Syphilis 
haben, während die Bilntunreinheit direlt zu der Syphilis verfolgt werden 
fann, welche fie vor fünf. zehn oder zwanzig Jahren empfangen haben, oder 
zu einer befannten ſyphilitiſchen Unreinheit, welche fich bei den Eltern oder 
Großeltern gezeigt hatte. Hieraus habe ich die folgenden Schlüffe gezogen: 
daß entweder manche Heilmittel die Natur der Syphilis jo verändern, daß fie 
die Natur der Strophnla annehmen oder daß entweder durd die Folgen von 
Medizin, ven Verlauf der Zeit oder die Heilfräfte die fyphilitiihen Schma⸗ 
roßer aufhören zu beftehen, und daß das übrig gebliebene Gift einen ſtrophu⸗ 
loͤſen Charakter annimmt. 

Bas if Syphilis? Das Bergrößerungsglas enthüllt die Wahr- 
ſcheinlichkeit, daß es ein Schmaroter iſt. Ueber diejen Punkt wird noch ge- 
firitten, da die Infuforien jo Hein find, daß fie nur mit Mühe durch das 
Mikroskop entdedt werden tönnen. Meine eigene Unterfuchung veranlaßte 
mich, zu glauben, daß die ſyphilitiſche Maffe voll von lebenden Schmarogern 
fei. Die Entitehung ſowie der eigenthlimliche Charakter diefer Kranlheit be- 
günftigen dieje Theorie. Sie wird durd erkrankte Abfonderungen der 
Mutterfcheide, gemifchte Saamenabfonberungen und ſchmutzige Anhäufungen, 
gehörig vermijcht und zerfeit, erzeugt. Außerhalb der Diutterfcheide würde 
ein folches Gemiſch verfanlender animaliicher Maflen Ungeziefer erzeugen, 
warum nicht in der Mutterſcheide? |Schmaroger werden im Innern des 
menjchlichen Körpers erzeugt, wie die Wilcmer der Eingetveide beweijen. 

Die Eigenthümlichkeiten der erften oder direlten Syphilis find in der „Pri⸗ 
vatlektüre für Männer“ angegeben. Conftitutionelle Syphilis wird mand- 
mal empfangen, ohne die Symptome der bdireften Syphilis zn zeigen, 
Ginige der Aufiaugungszellen des männlichen Gliedes begleiten die Blut- 
zellen und endigen im Unterleibe. Die Haut, welche die Eichel und Drüfen 
umpillt, mag zähe genug fein, der Bildung eines Schanfers zu widerftchen, 
während die Aufiaugungszellen thätig genug find, das Gift aufzunehmen. 
In diefem Falle wird das Blutfyfen vergiftet, ohne ein äußere® Zeichen 
oder Warnung zu geben. In mandien Källen, wo fich fein Schanfer bildet, 
wird das Gift von den Anffaugungszellen in die Drüfen des Schambuge 
geführt. Wenn diejes fattfindet, erhält das Opfer menigftens eine Warnung 
durch die Anſchwellung, welche von Vielen als nothmendig angejehen wird, 
ehe fie conftitutionel vergiftet werden können; dies ift nicht wahr. Es iR 
auch eine befannte Thatſache, daß der Schanter nicht immer eine An 
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jhwellung ber Drüfen im Schambug nad) ſich zieht und dennod) den Bo 
tienten conftitutionell heimjuchen Tann. In einem Falle diejer Art wird daß 
Gift direlt von dem Schanfer durch die Aufiangungszellen in das Syſtem 
geführt und in nur geringem oder unmerflichem Grade von den Aufjaugungs 
zellen der Driüfen des Schambugs aufgenommen. Wenn e8 auf dieje Weife 
aufgenommen ift oder ohne ernfte Symptome zu zeigen, wird der ſchlaue 
Feind bald entdedt werben, wie er ſich in jeinem regelrechten Rode, Feder 
und Sporn, im Halje oder unter der äußeren Haut bufchkleppernd zeigt. 

Einige merfwärdige Fälle jophilitifcher Anftedung ericheinen ab und zu, 
in denen die Krankheit erfi in mehreren Jahren zum Ausbrud) kommt. Dic- 
ſes kann folgendermaßen erllärt werden: Die Schmaroger oder das Gift 
ziehen in ein Syftem ein, deffen Erholungsfräfte ſtark genug find, die Ent- 
widelung der Krankheit aufzuhalten, und zur felben Zeit ift die Kyankheit 
kräftig genug, fid) ruhig einzubürgern, bis eine andere Krankheit oder 
Schwäche die Lebensträfte jo vermindern, daß es zum Ausbrud) lommen 
Iann, wo fid) dann alle conftitutionellen Symptome einftellen. 

Was find deren conflitutionellen Symptome ?_ Einige der gemöhnlichfien 
find, tupferfarbene Geſchwüre im Halfe, welche jehr thätig in der Zerflörung 
find, wo fie fich befinden. Manchmal greifen die Geſchwüre den Gaumen an, 
and zerfreffen den Knochentheil zwiſchen Mund und Naſenlöchern; manchmal 
fat e8 eine Perjon bei der Naſe nnd indem fie den Knochen, welcher die Na- 
jenöfinungen theilt, zerſtört, Täßt fie dieſes hervorſtehende Geſichtsglied fo 
einfinken, daß es mit ben Baden eine Linie bildet. Ob in Hals, Mund 
oder Rafe, jo verurſacht es germöhnlicd, übelriechenden Athen, und weun nicht 
durch richtige Medicamente aufgehalten, entftellt fie das Weficht, hindert die 
Sprache, Sehen, Hören und Riechen, wenn es nicht alle Kräfte des Körpers 
lähmt, indem es das Leben felbft zerftört. Im cinigen Fällen zeigt fich diefe 
Krankheit jehr fpröde in einen Heinen Geſchwüre eines verſteckten Theiles 
des Schlundes, von welchem Punkte es allmälig vorwärts jchreitet, bis es 
den Borbang des Gaumeno oder den weihen Gaumen crreidht. Dieſes Or⸗ 
gan verſchwindet ſchnell vor feinen Störungen und durd) alle die ſchwammi⸗ 
gen Stellen des Schlundes und Mundes verbreitet es fich wie ein Feuer in 
einem trodenen Torfgrunde. 

Ein anderes Symptom der Syphilis ift die Erſcheinung kupferfarbiger 
Fleden auf der Hant, gewöhnlich an der Bruft und den Armen und häufig 
auf der Stirne. Sie erhöhen fi) durch eine dünne Flüſſigkeit, welche ent- 
fliegt, eine Art Schuppen, welche ſehr Leicht duch Reibung abfallen. In vice 
len Fällen vergehen Monate, ehe fid) die Gegenwart der Syphilis im Blute 
bemerkbar madıt; aber gewöhnlich entfliehen früher oder jpäter Geſchwüre. 
Manchmal zeigt fi eine Anhänfung der Schuppen eine liber die andere, 
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bis fie ein Horn bildet. Alle dicje äußeren Zeichen dringen mit der Zeit in 
das Fleiſch und zerjegen e8 und verurſachen zerfiörende eiternde Wunden. 

Das Ausfallen der Haare iſt nody ein anderes Symptom, obgleich dieſes 
nod) durch andere Urſachen entftehen kann. Wenn aber die Haare fchr ſchnell 
ausgehen, jo ift es gut, die Urſache zu erforichen, um zu ſehen, ob diejes zer⸗ 
Rörende Gift nit ım Syſteme tft. 

Wenn das fyphilitiiche Gift eine ſtrophulöſe Berfon anftedt, oder cine 
Perſon, welche durch Queckſilber fpeichelfranf geworben ift, jo ift es ebenjo, 
als wenn euer zu Pulver kommt, und die vorhergehenden Syniptome find 
nicht uur deutlicher und jchneller in ihrer Entwidelung, jondern alle Knochen 
werden angegrifjen; und wo die Knochen nur einen dünnen Ueberzug bon 
Haut oder Muskeln haben, wie die Stirn, die Schienbeine, Theile der Arme 
‚und Schultern, zeigen fi) Anſchwellungen. Dicje Anjdywellungen find bei 
nahe oben und unten gleichinäßig ausgedehnt, mit der Ausnahme, daß eine 
fleine Erhöhung durch die geſchwollene Haut verurjadht wird. In manden 
Fällen haben fie die Größe und Seftalt einer halben Wallnuß, wenn wir uns 
vorftellen, daß bie flache Hälfte auf dem bloßen Knochen ruht und mit der 
Haut bededt wird. Wenn fie zu eitern anfangen, fo wird gewöhnlich der 
Kuchen angefreffen und es entſteht ein großer Schmerz durd) diejen Kno⸗ 
chenfraß. 

Rheumatismus wird häufig durch ſyphilitiſche Anſteckung verurſacht. 
Manche Conſtitutionen werden nur in dieſer Weiſe angegriffen. Su anderen 
flellt fich ein heftiger Schmerz ein, welcher faum Rheumatismus genannt 
werden lann. Die Knochen werden ordentlich durchlöchert, zerfallen in man- 
hen Fällen und laſſen ihre fyphilitiiche Lava durch Oeffnungen abflichen, 
welche fie im Fleiſche machen. Die Schienbeine find gewöhnlid) der Sit diefer 
Art Störungen. 

Es gibt Perjonen, welche ber Meinung find, daß Leine Heilmittel 
für Syphilis gegeben werden jollten. Wenn wir vorausjeten, daß der All⸗ 
mächtige fo ftreng wäre, was würde aus und Allen werden ?_ Welche Kranf- 
heit im ganzen Regifter phyſiſcher Heimiuchungen entfteht nicht durch unfere 
Unwiffenheit oder Irrthümer? Chriftus heifte die Ausfäigen, und was 
waren fie, als die Opfer der Syphilis? Die Aerzte haben entdedt, daß der 
Ealzfluß eine Art Strophula ift und fie werden auch nod) finden, daß der 
Ausſchlag der Ausfägigen eine äußere Ericheinung conftitutioneller Syphilis 
if. Im der That finden wir, daß viele Kahrhunderte lang vor der Geburt 
Chriſtus. ebenjo wie viele Jahrhunderte nachher die Kranfheit, welche 
wir jet Syhhilis nennen, ohne einen beftimmten Namen graffirte. Sie 
wird im alten Teftament befchrieben; SHippofrates, der Gründer der griedhi- 
(ben Medizin, welcher 460 Jahre vor Chriftus Iebte, beichrieb eine Krankheit, 
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welche ohne Zweifel dieſelbe war; Havicenna und Aretus, bie berühmteften 
der” erften arabiichen Aerzte, beſchrieben dieje Krantheit und führten deren 
Entfiehung auf unreine Frauen zurüd und claffificirten fie mit dem Aus- 
jate. Erft am Ende des fünfzehnten Jahrhunderts wurde die Krankheit von 
den europäiſchen Aerzten feitgeftellt und ihr ber Name Suphi:is ge- 
geben. 

Die verichiedenen Medizinſchulen flimmen nicht über die befte Art und 
Weije, Syphilis zu behandeln, überein. Die Allopathen, ohne es anfchei- 
nend zu wifien, haben jeit den Tagen ihres Gründers — Baraceljus — die- 
jelbe nad) homöopatiſchen Grundſätzen behandelte Beinahe die meiften 
meiner Leſer werden wohl wiflen, daß die homöopatiſche Schule Iehrt, „Glei⸗ 
ches mit Gleichem zu Turiren“. Die Aerzte dieſer Schule glauben, daß fie der 
Natur helfen, wenn fie einem Franten Mann in Heinen Dofen dasjenige ge- 
ben, was in großen Dofen bei einem gefunden Manne diejelbe Kraniheit 
oder Folgen hervorbringen wird. QDuedfilber in der Form von Calomel 
oder in einer auderen Form liberniäßig gegeben, verurjacht eine Merkuriale 
franfheit, deren Folgen der Syphilis fehr ähnlich find, Es verurfacht Ge— 
ſchwüre und Wunden, verfault die Knochen, und giebt den Muskeln u. j. w. 
Schmerzen. Diejes Ouedfilber war die große Waffe ber Allopathen in ber 
Bekämpfung der Syphilis. Sollten fie nicht deshalb von den Homöopather 
verklagt, verurtheilt und aus der Schule hinausgeworfen werden ? 

Es ift meine fefte Heberzeugung, daß die „igphilitiiche Era“, wie fie ge 
nannt wurde, durch die Anwendung des T-uedfilbers als ein Heilmittel her 
aufbejhworen wurde. Im vierzehnten Jahrhundert wurde Queckſilber mit 
förmlihem Triumphgefchrei in die Familie der Medizinen durch Phillippus 
Aureolus Theophraftus Bombaftus Paracelius eingeführt. Es wurde jo- 
gleid) ein Univerfalheilmittel nicht nur in den Händen der Schüler des Para- 
celſus, fondirn fogar eine Hausmedizin. Es wurbe filr Kopfweh, Hühner⸗ 
augen oder Quetſchungen angewandt! Das Fleiſch und Blut der ganzen 
Chriftenheit wurbe damit vergiftet und während dem fünfzehnten nnd ſechs— 
zehnten Jahrhundert wüthete Syphilis wie eine Epidemie durd) Europa. 
fo daß jene Periode feitdem als „Iyphilitiiche Era“ befannt wurde. Es ift 
wohl wahr, daß die Krankheit ſchon in Neapel die Form einer Epidemie an- 
nahın, nur zwei Jahre nad) der Geburt des Paracelfus, aber dies kann der 
Anmefenheit der franzöfifchen Armee in jener Stadt zugejchrieten werden; 
denn es ift allgemein wahr, daß, wo große Armeen ftationirt find, die Krank— 
heit gewöhnlich vorherricht; aber ihr plötlicher Ausbruch Über ganz Europa 
und zu einer Zeit, wo Queckſilber das Univerjalmittel filr alle Krankheiten 
war, fann meiner Meinung nad) dem weit verbreiteten Gebrauch und Miß- 
brauch diefes Minerals zugefchrieben werden. Alle Nationen der civilifirten 
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Welt ſchimpften fich gegenfeitig als die Urheber der Krankheit; aber die wirt. 
liche Thatfache ift, daß fie durch ihren unverrünftigen Gebraud von Duedfil- 
ber „den Wind füeten und den Sturm erudteten”, 

Als ein Hülfsmittel zur Heilung der Syphilis kann das Duedfilber nad 
homdopathifchen Principien einigen Werth befigen. In meiner Praris gebe 
ich daffelbe aber nie durch Mund oder Magen. Es mag lofal bei jyphiliti- 
hen Wunden angewandt werden; e8 mag äußerlih in der Form von 
Dämpfen in Bädern angewandt werden und es mag burd) da8 Syſtem in 
Begleitung mit und kontrollirt durch galvanifche Ströme gehen. In keinem 
Falle it es unerläßlich. Ich habe Hunderte von Fällen durd) einfache bota- 
niſche Heilmittel kurirt. Ebenfo wie bei der Strophula ift e8 nothwendig, 
die conftitntionellen Eigenthümlichkeiten des Patienten und die Berwideluns 
gen. welche beftehen, zu beachten und daher muß die Behandlung den Noth- 
wendigfeiten der individuellen Fälle angepaßt werden. Entferntwohnende 
ſyphilitiſche Krante, wenn fie als Patienten des Berfaffers angenommen 
werden, erhalten ſolche Heilmittel, wie fte auf Seite 272 angegeben find; 
aber in ber Braris in meinem Haufe verordne ic) häufig eleftrifche und Mer- 
enrialeinreibungen und Bäder, um eine Heilung zu befchleunigen. In dem 
Magen ift Ouedfilber ein Anhäufungsmittei und der Patient erhält einen neuen 
Feind; nachdem er das fophilitifche Gift befiegt hat, fteht ihm plötzlich das 
Mercurialgift entgegen, welches in vielen Fällen fich als ein fräftigerer Feind 
zeigt. AU’ der Nuten, welcher von biefem Mineral erhalten werden kann, 
ift erreichbar ohne innere Anwendung, wie Mebdizinen gewöhnlich gegeben 
werden. Kin galvanifcher Mercurialftrom, oder einer, weldyer die auflöfen- 
den Eigenjchaften des Minerales befitt, Tann durd) den Gebraud) von Qued. 
filber in der Herftellung der Batterien erzeugt werden; und wenn biefer 
eigenthämfiche Agent angewandt wird, jo erhält das erfrantte Syftem nur 
einen Beinc des Mercurialfiromes. Obgleich der ganze Körper während 
breißig oder vierzig Minuten davon durchdrungen ift, jo ift es nur der Geift 
und nicht der Körper des Metalles, welcher gegenwärtig ift; nicht ein Theil« 
hen des ſchädlichen Minerales bleibt zurüd, um das Blut zu verſchlechtern, 
fondern der Strom, melcher eintrat, geht wieder nad) den Geſetzen, welche 
ben Galvanismus regieren, in feinem Umlauf vom yofitiven zum negativen 
Pole herans, nachdem es einen telegraphiſchen Beſuch den verſchiedenenen 
Theilen des Körpers abgeftattet hat. 

Wenn die direfte oder erfte Krankheit befteht, oder wenn in der conftıt- 
tionellen Forin Geſchwüre einen äußeren Theil angreifen, fo find Mercurial 
bampfbäder ben elektriſchen oder galvanifchen vorzuziehen. Dem Uriheile 
bes Arrtes muß es überlaffen bfeiben, zu enticheiden, was am beften zu ge 
brauchen it. Beinahe alle Fälle von Syphilis find heilbar, wenn weil 
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behandelt. Diejenigen, weiche den Verfaffer zu coufultiven wünſchen, find 
auf Seite 539 hingewieſen. 


Berſchiedene hroniſche Krankheiten, 

welche noch nicht erwähnt wurden, könnten in zweiten Theile noch ihren Platz 
finden, aber dieſe Abtheilung des Werkes ift ſchon ausgebehnter, wie id) es 
beftimmt hatte. Da aber die hauptſächlichſten Krankheiten ſchon beſprochen 
find, welche durch phyſiſche Störungen entfiehen, jo werde ich mich hiermit 
begnügen. Lefer, welche Nerven» oder Blutftörungen haben, die in diefem 
Werle nicht jpeziell genannt worden find, wie Milzfucht oder Hypochondrie, 
Mutterbejchwerden oder Krämpfe, Blutgejchwüre, Schuppen am Kopfe, 
Flechten, Krätze oder Eiterbeulen, oder Diejenigen, welche andere chroniſche 
Srantheiten haben, wie Wafferjucht, Harnfluß, Gicht, allgemeine Schwäche 
und Krankheiten einer ungewifjen Natur, vielleicht ohne Namen, können den 
Berfaffer conjultiren, wenn fie die Fragen auf Seite 539 beantworten und 
jolche Ertlärungen hinzufügen, weldye ihren all beleuchten. Obgleich ich 
wohl weiß, das es eine Zeit giebt, wo ein Jeder von uns fterben muß, fo 
glaube ich, nein, ich weiß es, daß Taufende täglich an alten Leiden fterben, 
deren Leben Jahre lang Verwandte und Freunde glüdli” machen könnte 
wenn fie nur die Behandlung geſchickter Aerzte hätten, welche ihre ganze Zei 
dem Studium und der Praris hronifcher Krankheiten widmeten. 

Es ift in der That erftaunlich, wie viele zufrieden find, Jahr ein und Jatg 
aus ihr Leben vom Familienarzte erträglich gemacht zu jehen, wenn fie durch 
eine Behandlung, welche die Ur ſache oder Urſachen, ebenfo wohl wie 
die Folgen entfernen fann, und die wöchentlichen, monatlicdyen oder halb 
jährlichen Beſuche des Familienarztes unnöthig machten, um das Leben, am 
ftatt daß der Patient-e8 nur erträglich findet, durch die Kräftigung des Geiftes 
und Körpers als ein Glück und nicht ala einen fraglichen Segen anzuſehen. 
Die Aerzte find fo daran gewöhnt, nur für die Erleichterung des Patienten 
etwas zu verichreiben, und die Patienten find auch gewöhnlich jo zufrieden, 
wenn fie Erleichterung, wenn auch noch jo vorübergehend, erhalten, daß diejcs 
Flickſyſtem fogar auf hronifche Krankheiten angewandt wird. Jeder Invalide 
oder Kranke jollte folgende Thatſache erkennen: Urfachen müflen entfernt 
"werden, ebenſo wohl wie Folgen, oder anhaltende Erleichterung kann nicht 
erreicht werden. Der Arzt, welcher in chronifchen Krantheiten nur Schmerz, 
Schwäche oder Unbequemlichkeit mildert oder erleichtert, ift ebenfo thöricht, 
wie ein Gärtner fein wilrde, wenn er durch feinen Garten ginge und die 
Zweige und Blätter des Unkrautes nur abſchnitte, anftatt diefelben mit ihren 
Wurzeln ans dem Boden, welchen fie verfchlechtern, zu entfernen. Alle chro- 
nijchen Krankheiten haben eine tieffigende Urjache, und die Schmerzen und 
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Unannehmlichkeiten find nur die Folgen jener Urſachen. Im vielen vermwidels 
ten Fällen beftehen nicht nur Urfachen, fondern auch Nebenurfachen, oder mit 
anderen Worten, eine oder mehrere Urſachen können gewifle Leiden hervor; 
bringen, welche noch andere Störungen verurſachen. In allen diefen Füllen 
ıft es nothiwendig, um eine Radicalkur zu ermöglichen, alle dieje Urjachen 
und Nebenurſachen zu erforfchen, und richtige Heilmittel anzuwenden. Dem 
Opfer einer Krankheit wilrde ich, wenn es auf das Krantenbett niedergeftredt 
wird, empfehlen, den Familienarzt zu gebrauchen, fobald es aber wieder auf _ 
ben Füßen ftehen Tann, und die körperlichen Leiden dennod Wochen, Monate 
oder Jahre lang anhalten, fo follte es fich der Behandlung deflen unterziehen, 
welcher feine ausfchließliche Aufmerffamteit chronifchen Krankheiten widmet 
und der durch ein gründliches und nahrhaftes Medizinſyſtem bis auf die Wur- 
zein der ganzen Sache einbringt. Lejet das erſte und letzte Capitel des zwei, 
tea Theiles, 


Gapitel 18. 
Weßandfung der Kraukheiten. 


n diefem Capitel wird der invalide Leſer Ratbichläge von 
jolcher Wichtigkeit erhalten, daß jeder Sat mit der größten 
alt und Nachdenken verfolgt werden ſollte. Es giebt viele 
nifche und moralifche Wahrheiten, welche durd) die Nebel 
woiffenheit oder der allgemeinen Worurtheile theilweiſe 
zänzlich dem Gefichtskreife der geiftigen Fähigkeiten 
t liegen, und da die große Maffe des Volkes jede Sache 
erfteht, als die Geſetze, welche zur phyſiſchen und geiftigen 
Geſundheit des Lebens beitragen, und einer verſtändigen Heilkunſt, jo iſt es 
nicht wunderbar, daß Viele ſich mit ihren eigenen unficheren Heilntitteln zu 
Tode curiren, daß Tanjende die Opfer von Quackſalbern werden, daß Zehn- 
taufende ſich als Abzugslanäle für Univerjal-Heilmittel und Patentmedizinen 
gebrauchen laſſen, und daß Millionen Kunden der fogenaunten wiſſenſchaft⸗ 
lichen Medizinfchule find, welche die Kranten heilen, indem fie fie zu lebens 
Tänglichen Krüppeln machen. Ich hoffe, daß ein vorurtheilsfojes Durchleſen 
diejes Capitels dazu beitragen wird, dieſe Uebel zu verſcheuchen, denn fein 
Harm Tann möglicher Weiſe entitehen. wenn der öffentlichen Meinung die 
Nothwendigkeit eingeprägt wird, daß tür den Invaliden gleid) von vorn her. 
ein das Beſtmöglichſte gethan wird, anftatt Wochen oder Monate lang mit 
Etwas oder Jemand zu erperimentiven, bis der erfrankte Körper, beinahe von 
taufend Medizinen einbalſamirt, in das Grab finft. 

Mit diefem kurzen Borworte will ich zu den Auffäen dieſes Capitels über 

geben. 
Hedermann fein eigener Dodtor. 

Dies ift ein anziehendes Motto, weldyes ein Titelblatt verſchönt oder aus 
dem Bormorte fo manchen medizinischen Werfes, welches filr ein leicht. 
gläubiges Publikum gejchrieben worden ift, ung entgegen leuchtet. Es würde 
ben: Verfaffer ſowohl wie dem Leſer angenehm fein, wenn in diejem Werte 
eine folche Belehrung gegeben werden könnte, welche jeden Invaliden, der 
. diefe Seiten durdjliej't, in den Stand jegen würde, feine oder Anderer Fälle 
ohne Hülfe eines Arztes zu behandeln. Ein jolches Unternehmen würde ein- 
“ach unmöglich fein, wie Jeder einjehen muß, der wirklich einen gefunden 
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Berftand bat. Es hängt fo viel von der Konftitution des kranken Mannes 
oder ber Fran ab (jiehe Seite 140), daß nur Derjenige, welcher dieſe Cha⸗ 
raktereigenthümlichteiten beftändig ftudirt, fähig ift, erfolgreich zu wirken, 
namentlich in den taufend Fällen, wo eine Verfchiedenheit oder Miichung der 
Temperamente befteht. 

Wenn das Syftem meiner Brarid and) nur dem der Aerzte ähnlich wäre, 
welche für jede Krankheit mit nur einigen geringen Abweichungen Calomel 
oder ein anderes Mittel als ihr Univerfalmittel aufftellen, fo würde bie 
Belehrung des nichtprofeffionellen Leſers in der Heilkunſt — wenn fie in 
dicjem Falle überhaupt eine Kunft genannt werben könnte — nicht nur mög- 
fich, jondern leicht fein; oder wenn mein Syftem wie das derjenigen Dicdi- 
ziner wäre, welche ein fpecielles Mittel für jede Krankheit haben und die ein 
Dutzend Patienten, welche an derfelben Krankheit leiden, genau auf biefelbe 
Weiſe behandeln, würde c8 ein angenehmer Zeitvertreib jein, fi hinzuſetzen 
and die Leidenden der Welt zu unterrichten, wie fie ſich ſelbſt curiren können. 
Aber der aufmerkſame Leer wird finden, daß ich ein ſolches Entweder⸗oder 
- Prinzip nicht billige und darauf beftehe, daß es nothwendig ift, nicht nur 
fitr Krankheiten, fondern auch für Conftitutionen oder Temperamente zu ver 
fhreiben. Medizinische Bücher fiir allgemeinen Gebrand), in welchem Bor 
fchriften oder Rezepte gegeben werden, um die Kranken zu befühigen, ihre 
eigenen Leiden felbft zu behandeln, haben ſich ftet® als erfolglos erwieſen, in 
den meiften Fällen jogar ſchlimme Kolgen gehabt, weil es Lente verleitete, 
mit ſich felbft zu erperimentiren, bis ihre Krankheiten unheilbar wurden, oder 
thätige Heilmittel zu gebrauchen (deren Natur fie nicht vollſtändig kannten), 
wenn die Krankheit deren Gebraud) entgegen war. 

Der Hauptzwed des Berfaffers bei der Veröffentlichung dieſes Werkes ift 
der, ein Bud) herauszugeben, das originelle Ideen enthält, die, wie er glaubt, 
der Welt zum Nuten gereichen werden; dem Leſer die Urſachen der Kranf- 
heit und des jocialen Unglücks zu zeigen, damit er die Felſen und Sandbänke, 
welche in der unruhigen See des Lebens verborgen Tiegen, vermeiden fann; 
diejenigen, welche natürliche Auffaffungsgabe befiten, zu befähigen, gehörig 
bie Bortheile der Heilmethoden zu beurtheilen und Alle nicht nur gegen die 
ungerechten Borurtheife der regulären Aerzte, jondern aud) gegen die Be- 
triigereien der Univerfalihwindfer zu ſchützen. Weun ic) diefes Buch für 
den ausjchlieglichen Gebraud und Nuten der mediziniſchen Profeſſion ge- 
ſchrieben hätte, wilrde e8 nöthig fein, e8 ſehr auszudehnen, zu vertheuern und 
dem nicht profeffionellen Leſer ziemlich unklar werden, denn wenn ansführs 
liche Beichreibungen der Behandlung eines jeden Falles mit feinen vielen 
möglichen Eigenthümlichkeiten und Verwidelungen ehrlich gegeben würden, 
müßte der Lejer, um dieſe zu begreifen, eine ausgedehnte pathologifche Kenn: 
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niß befiten. Cs ift möglich, daß ich noch einmal die medizinijche Literatur 
mit einem Beitrage diefer Art bereichere; aber ich bezweifle meine Fähigleit, 
ein Werk diefer Art fo zu jchreiben, daß Lejer, welche wenig oder gar feine 
medizinifche Kenntniffe befiten, im Stande find, ſich jelbft zu behandeln. 
Doktoren werden fo lange „nothivendige Lebel fein, bis die Menjchheit 
während mehrerer Generationen die Geſetze des Lebens und der Gejundheit 
ftrenge befolgt, oder bi8 die Krankheit nur Diejenigen angreift und zerftört, 
welche mäßig burd den Frühling und Sommer ihres Dafeins lebten und den 
Winter ihrer irdifchen Lanfbahn betreten; oder fie müfien jo lange ausharren, 
bis Phufiologie, Parhologie, Materia Medica, Waflerlehre und Wundarznei- 
kunſt Samilienwiffenfchaften werden, und nicht nur in allen Lehranftalten, 
fondern auch in den Kinderftuben der Familien gelehrt werden; und da wie 
in jeder anderen Kunft, Profeſſion oder Handıverf „Hebung den Meifter macht«, 
würde ein Kranker, welcher irgend ein Leiden hat, es vorziehen, fi) den Hän- 
den eines folchen Menſchen anzuvertrauen, ber feine ganze Arbeit auf Heilung 
Kranker beichräntt, als fich einem Künftler, Advolaten, Geiftlichen, Kaufe 
mann, Handwerker oder Landmann anzuvertrauen, wenn berjelbe auch ein 
noch jo großer Student der Heilfunft ift. Wenn ein Dann die nothmwendigen 
Fähigkeiten und natürlichen Gaben befitst, Medizin erfolgreich anzumenden, 
jo vermehren die Erfahrungen eines jeden Tages feine Geſchidlichkeit; jeder 
Fall, den er behandelt, bereitet ihn dazu vor, den nächſten erfolgreich zu be= 
fümpfen, und wie die Erfolge feine Praris ausdehnen, vermehrt wiederum 
die Praxis feine Geſchicklichkeit. Bei dem Arzte nod) mehr wie bei jeder 
anderen Beihäftigung gilt der Spruch: „Eins paßt ſich nicht für Alle und 
Alles paßt ſich nicht für Einen.“ 

Nur Diejenigen, welche bie Medizin mit voller Ueberlegung anwenden, 
können fich vorftellen, wie verwidelt hronifche Krankheiten find; ſelten wird 
ein einzelnes Organ oder Funktion angegriffen, gewöhnlich befiehen gleid- 
zeitig mehrere Leiden, von denen ein jedes da8 andere verjchlimmert, und ein 
Mittel, welches günftig ift, das eine Leiden zu heilen, ftört oft alle anderen. 
In keinem ſolchen Yale kann eine einzelne Borjchrift oder Rezept dieſe 
Krankheiten erreichen, nod) können in einem Werke für das Volt Anweifuy- 
gen gegeben werden, welche den invaliden Lefer befähigen, eine Anzahl Re: 
zepte, welche für feinen beftimmten Fall gegeben werben, verftändlid, anzu—⸗ 
wenden. Selbft wenn ein folder Plan möglich wäre, würden die Verfälſchun⸗ 
gen der Kräuter und Medizinen die Reputation eines beliebten Verfaſſers 
auf’8 Spiel ſetzen. (Siehe Seite 176.) 

Der Redakteur einer einflußreihhen Zeitung in Remw-Pork, welcher das 
„Zoucnal der angewandten Chemie“ gelejen, hatte darin einen Aufſatz ge- 
funden, deu er folgendermaßen fommentirt: „Der Arzt vergrößert entweder 
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heine Berſchreibungen oder verwirft diefelben gänzlich; oder wenn er durch 
feine Erfahrung in dem Gebraud) eines ſolchen Artikels die gehörige Quan⸗ 
tität gefunden hat und nachher den unverfälichten Gegenftand befommt, wird 
er finden, daß fein Patient alle Symptome einer Vergiftung zeigt. Die 
Berfälichung ift aud) nicht nur unter einigen wenigen principlojen Händlern 
bier und dort durch das Land begrenzt, jondern fie ift jo allgemein, daf die 
erfien Importeure von Arzneimitteln es jeher wohl wiſſen; fie beftreiten es 
and) nicht, obgleid) man meinen jollte, daß es in iheem Intereffe wäre, es zu 
verheimlichen.“ 

Derjelbe Redakteur bemerkt: „In der Beiprechung einer Verbeſſerung 
wurde gefagt, daß zu viel Zutranen auf den Fabrikanten gejett wird, denn 
der Apotheler probirt felten die Einkäufe. Es wird uns aud) berid)tet, daß 
es unter den Apothekergehülfen feine ungewöhnliche Praris ift, ein anderes 
Arzneimittel, als das, welches in cinem Rezepte vorgefchrieben ift, zu geben, 
am die Mühe zu fparen, «8 anderswo zu holen und aud) um ficher zu fein, 
einen Berfauf zu bewirken, und indem fie die Gelegenheit berechnen, einer 
Entdedung zu entgehen, verlaffen fie fi) hanptjächli auf die Unwiſſenheit 
der Patienten und die Unaufmerljanıkeit des Arztes. Als ein wirkſames 
Mittel gegen dieje Verbrechen und Unwiffenbeit müßten unjere Behörden ehr« 
liche Arzneimittel-Infpeltoren für große und Heine Pläte anftellen, deren 
Bfliht es wäre, alle Arzneimittel, welche von Kleinen Händlern verlauft 
werden, zu unterjuchen, überhaupt Alles zu thun, was in ihrer Macht ftebt, 
zu verhindern, daß die Apotheker ſolche Arzneimittel verfanfen. Alle Patents 
mebizinen follten and) nur verkauft werben dürfen, wenn ein Verzeichniß da- 
bei ift, aus. welchen Artikeln fie zujammengefett find, jo daß den Duadjalbern 
ihr Handwerk gelegt werden fann. Die Inipeltoren jollten alle diefe Medi⸗ 
zinen genau unterfuchen, denn es wird von den Eigenthilmern behauptet, 
daß fie beſchädigte Arzneimittel Taufen, welche für jeden andern Zwed nutz⸗ 
108 find, und daß fie aud) fchlechte Weine und Branntweine bei der Bereitung 
ihrer „kräftigen Magenbitter“ u, |. w. gebrauchen. Es ſollte auch verboten 
fein, daß Diejenigen, welche Aloe vaffiniven, die Ueberbleibjel den Brauern 
verfaufen, and) jollten die Fabrikanten von Chinin und Morphin ihre aus« 
gefaugte Rinde und Opium den Apothekern nicht verlaufen, denn es wird 
uns gejagt, daß fie ſtets ihre Artikel trodnen und pulverifiren und fie zur 
Berfälfchung der echten Arzneimittel gebrauchen. Nur von den Injpeltoren 
geftempelte Weine und Liqueure follten für medizinifche Zwecke verfauft 
werden.“ 

Derſelbe fagt ferner, „es muß für Diejenigen, weldye Medizin und Bier 
nehmen, dies fehr abichrertend fein. Aber alle folche Unterſuchungen find 
fruchtlos. Wenn wir etwas tiefer diefen Gegenftand betrachten, jo werben 
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wir fehen, daß dieſes durch eine Verfälſchung einer ganz anderen Art erzeugt 
wird und unfere Meinung ift, daß nur Entfernung dieſer e8 bejeitigen kann. 
Wir meinen die Verfälſchung der menjchlihen Natur, denn dies ift ein 
nothwendiges Örunbmittel, nicht nur zur Berfälihung der Arzneien, jondern 
auch von Speifen und jedem anderen Gegenftande, durch defien Berfälfhung 
Geld erzielt werden Tann. Daffelbe Journal enthält eine Annonce, „echtes 
Bleiweiß“ und fie fügen in einer Art Nachſchrift hinzu, daß fie auch einen 
ſpeciellen Artikel fabriciren, welcher dem jedes anderen Etabliſſements gleich" 
kommt. Die unausbleiblicye Folge diejer weitverbreiteten Erniedrigung ift, 
die Moral im Menſchen zu zerjtören; und es ſcheint keine Hoffnung einer 
Reformation, bis Lug und Trug bie Gejellichaft jo durchdringen, daß der 
fociale Bau durd) das Gewicht feiner Ruchloſigleit zuſammenbricht und die 
Welt wieder von Neuem anfängt“, 

Das vorangehende, aus einer nicht intereffirten Quelle, giebt beffere 
Beweiſe als der Verfaſſer geben könnte, Invaliden zu veranlaflen, nur joldhe 
Aerzte anzunehmen, welche die Arzneimittel zubereiten, die fie verordnen; 
und welche hierdurd, Gelegenheit haben, die Heilfräfte der Medizinen richtig 
zu beurtheilen. Sefbftintereffe und Reputation, wenn keine edferen Beweg⸗ 
gründe, werden ſtets die Aerzte diefer Klaffe veranlaflen, aufmerlſam zu han⸗ 
deln, um die Uebel einer Verfälſchung zu vermeiden. Hier ift feine getheilte 
Berantwortlichkeit. Ein Miperfolg einer Verorduung Tann nicht der Unfä⸗ 
higfeit, Unchrlichleit oder Nadjläjfigleit eine Apothelers zugejchrieben 
werden. 

In der erften Auflage biejes Wertes fchlug ich vor, Recepte zu verfchreiben, 
wenn ich eine volle Bejchreibung eines Falles erhielt, aber ich fand mich bald 
gezwungen, dieſen Plan aufzugeben, denn trogdem mein Erfolg in ber Be⸗ 
handlung Derjenigen, welche von mir präparirte und gelieferte Medizinen 
gebrauchten, faft immer gleihmäßig war, fo war der Erfolg Derjenigen, 
welche nur meine Recepte erhielten, jehr gering. Dieſes entftand namentlich 
dadurch, daß die Kräuter und Wurzeln durch zu lange Aufbewahrung unb 
Berfälfhung mit fchlechten Arten werthlos waren, welche fie faft ſtets in dem 
Droguen-Bandlungen erhielten; ober diefelben waren in einer unrechten Jah« 
reszeit gefammelt, ehe die medizinifchen Eigenjchaften reiften, oder nachdem die 
Witterungswechſel fie zerftörten. Viele Berfonen, welche ich beichäftige, 
folhe Sachen, welche ich in meinem Laboratorium gebrauche, einzufammeln, 
machen ein Gefchäft daran, nachdem fie in der richtigen Iahreszeit mich ver- 
forgt haben, für den Markt zu fammeln. Recepte zu verichreiben, war da⸗ 
mals noch eher möglich, wie jet, weil die Art und Weife, wie ich meine 
Medizinen präparire, ſich jehr geändert hat. Einige berjelben find fo origis 
nell, daß ber Apothefer nicht die Heilmittel präpariren Fönnte, wenn er auch 
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Die Recepte erhielte. Dann ift es auch in vielen Fällen nothivendig, Elel 
trieität in irgend einer Form anzuwenden. 

Da Viele, welche die Theorien des gejunden Menfchenverftandes i in dieſem 
Buche leſen, wünfchen werden, das Behandlungsjyſtem, welches fie natürli- 
her Weile anregen, zu gebrauchen, jo will ich jagen, das, wenn Invaliden 
hier oder entfernt mohnende (ſiehe Kragen an Invaliden) mir die Gelegenheit 
geben wollen, dasjenige für fie zu thun, was jeder individuelle Fall zu erhei« 
chen ſcheint, ich Diejenigen, welche ich Willens jein mag, zu behandeln, mit 
Zuverſicht auf Erfolg unternehine. Krante unter meiner Behandlung find 
nicht ın ihrer Diät oder Lebensweiſe eingejchräntt ; und Diejenigen, welche fähig 
And, ihr Geſchäft zu verfolgen, werden von den Folgen der Medizin nicht 
darin unterbrochen, jondern fie nur beffer in den Stand gejett, ihre Beſchäf⸗ 
tigungen erfolgreich zu verfolgen. Dies ift für einen Geſchäftsmanun fehr 
wichtig. Da die ſchwächenden Folgen der meiften Sachen, welche den Namen 
Medizin führen, jo befannt find, fo ift es nicht wunderbar, daß Diejenigen, 
welche ein Geſchäft oder eine Brofeifion haben, welche ihre perſoͤnliche Ueber- 
wachung uöthig macht, lieber jo lange leben umd leiden, bis der Tot 
ihren Shmerzen ein Ende macht, als irgend ein Syftem einer Medizi- 
airung zu gebrauchen. Meine Behandlungsweife bejeitigt diejes, denn id) 
nreiße nicht nieder, um aufzubauen“, auch find meine Medizinen gewöhnlich 
nicht unangenehm für den Geſchmack. Ich gebe nahrhafte, anftatt 
Droguen-Behandlung. 


Diat. 

Was Diät anbelangt, fo ſollte ich vielleicht bemerken, daß Invaliden nicht 
immer das eſſen dürfen, was ein erfrankter Appetit verlangt. Es giebt viele 
Speijen, welche nur der Träftigfte Magen verbauen fann und wie es ſich wohl 
von jelbit verfteht, dieſe jollten von den Invaliden vermieden werden, ob feine 
Berdaunngsorgane geſchwächt find oder nicht. Es würde faum nothwendig 
fein, daß ein Arzt einem Invaliden rathen muß, friſches Brod, reiche oder 
ſchwere Badıvaaren jeglicher Art, Schmweinefleifch, Gurten, Kohl und ſolche 
Speifen, welche zweifelhaft zuträglich fiir gefunde Perſonen find, zu vermei⸗ 
ben. Mein Rath für Krante it — Eſſet nur ſolche Speiſen, welde 
ihr vertragen zu Tönnen ſcheint und vermeidet alle bie- 
jenigen, welde End befhwerlid find. Vielleicht wird ein 
Magentranter fagen: „Aber Doktor, alle Speifen verurſachen mir Beſchwer⸗ 
den.“ Solchem würde ich antworten, Ihr verſteht etwas von den verdauli⸗ 
chen Eigenſchaften der Speiſen und Ihr müßt die nahrreichſten ausſuchen, 
von denen Euer Magen am wenigſten geſtört wird. Dies iſt weit beſſer, 
als eine Hungerkur zu gebrauchen, welch: fo häufig von thörichten Aerzten 
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empfohlen wird. Das Syſtem, welches unter der Bürde chroniſcher Krank 
beiten wankt, gebraucht weit nothwendiger Nahrung wie der gejunde Körper 
und nichts kann thörichter fein, al® bie Heilträfte der Natur durch ein Hunger 


ſyſtem zn ſchwächen. 


Ein reines Gewiſſen iſt beſſer als ein verwößnter Magen. 

Mir ſcheint, daß diejenigen Aerzte, welche fo viele Rathichläge geben, 
jorgfältig den Magen zu beobadıten, befjer thun würden, wenn fie Deuen, 
melche unter ihrer Behandlung find, die Nothwendigkeit einprägen, ein gutes 
Gewiſſen zu erhalten. Ein überladener Magen drüdt die körperliche Geſund⸗ 
beit nicht halb fo Lerıb, wie ein jündenbefadene® Gewiſſen. Ich habe ſchon 
in verjchiedenen Theilen diejes Buches über den Einfluß des Geiftes auf den 
Körper geiprochen, und es Tann als eine abſolute Thatjache angefehen we.d:n, 
daß, wenn ein kranker Mann oder eine Tranle Frau täglid) Etwas begeht, 
welches er oder fie für Unrecht hält, die Gemiffensbiffe, weldye darauf 
folgen, alle die körperlichen Leiden, die beftehen mögen, ernſtlich verſchlim⸗ 
mern, während Sröhlichleit oder wenigstens ein ruhiges Gemüth ſehr dazu 
beitragen, daß Medikamente eine Heilung bewirken fönnen. Wenn wir 
lachen und dabei fett werben fünnen, fo ift wohl anzunehmen, daß, wenn 
wir mit uns felbft im Frieden leben, wir durch richtige Heilmittel, welche die 
Natur unterftügen, Erleichterung von unferen körperlichen Leiden erhalten, 
went fie iiberhaupt heilbar find. 

Unter einent fündenbeladenen Gewiffen verftehe ich ein Gewiſſen, welches 
durch Thaten beunruhigt wird, von denen Ihr glaubt und wißt, daß fie un« 
recht find. Weder hier nod) anderswo will ich als Theologe auftreten. Ich 
bin ein Phyfiolog und Arzt, und fehr wenig mit Theologie befannt. Diefes 
Wert wird wahrfcheinlich in die Hände von Proteftanten, Katholiten, Swe⸗ 
denborgianer,Siraeliten, Mormonen, Deiften, Atheiften und Pantheiften kom⸗ 
men, und ed mag vielleicht von Mahomedanern, Simonianern, Supralap- 
farianern gelefen werden, und möglicher Weile findet es Leſer unter den 
Springern, Geißlern, Gräbern und anderen der erentrijcheren Religions- 
fecten. Es würde daher nıtlo® fein, wenn ich von meinen Patienten ver- 
langte, irgend eine gewiffe Moral oder Religion zu beobachten; aber ich kann 
darauf beftehen, ohne bie Richtigfeit der Religion irgend eines Menichen in 
Frage zu ftellen, daß fie den volllommen höchſten Begriff, welchen fie von 
Recht und Gerechtigkeit haben, nicht verlegen, damit fie mit ſich ſelbſt nud 
ihrem Gewiffen in Frieden leben. Obgleich eine That an und filr fich nicht 
unrecht fein mag, fo follte fie nicht von irgend Jemand verüibt werden, welcher 
denkt, daß fie unrecht if, denn es folgt nicht nur Unglüdfeligfeit auf ein 
foihes Benehmen, jondern die Folgen für das fittliche Gefühl find genau 


Ein reines Gewiſſen ift befier als ein verwöhnter Magen. 537 


ebenfo ſchlimm, als ob ein wirkliches Unrecht begangen wäre und fie öffnen 
den Weg für Legteres. Mit anderen Worten, Leute können fid) jo daran ge 
wöhnen, ihrem Gewiſſen entgegen zu handeln, daß ſchließlich ſowohl wirt. 
liche, wie eingebildete Sünden begangen werden, währen? fid) in beiden Fällen 
gewöhnlich Vorwürfe einftellen und die körperlichen Kräfte ebenjo ſehr herab- 
drüden, wie fie die Ruhe des Gemüthes ftören. Ein Arzt hat daher das Recht. 
von jeinem Patienten zu verlangen, daß er fid) moralijch beträgt, ebenfo wie 
er da8 Recht hat, ihm Vorſchriften über Diät und die Art und Weiſe, wie er 
ein Arzneimittel zu nehmen bat, u. j. w. zu geben. 

Krane, welche mich confultiren, jagen mir oft, daß fie von Zweifeln über 
religidfe Sachen beunruhigt werden. Es giebt feinen guten Grund, warım 
irgend Jemand fein Gemüth in ſchmerzlicher Aufregung Halten follte, weil er 
nicht im Stande ift, feinen Olauben mit dein feines Nachbars übereinftimmen 
zu laffen. So lange, wie die Gehirne der Leute in Größe und Geftalt ver- 
ſchieden find, fo Tange wird es für fie Schwierig fein, gleihmäßig zu denken, und 
Niemand jollte ſich beunruhigt fühlen, weil er nicht die Meinungen feines 
Nachbars annehmen Tann, ebenjo wenig wie er zu weinen und zu lantentiren 
brandht, daß er nicht jeines Nachbars Hut, Rod oder Stiefeln tragen kann. 
Alten jolchen jage ich, lebt mit Euch jelbft und mit der Erleuchtung, welche 
Ihr befitst, in Uebereinftimmung. Handelt jo, wie Ihr glaubt, daß Ihr 
handeln jollt, ultivirt Euren Verſtand und Euer Gewiffen und laßt Euch 
von Beiden leiten. Wenn Ihr zu irgend einer Zeit die Nichtigkeit irgend 
einer Meinung oder eines Glaubens bezweifelt, welchen Ihr lange gehegt 
habt, jo unterjucht fröhlich und forgfältig, aber nicht ſchmerzlich und ungedul⸗ 
dig, and Überlaßt das Reſultat einer gütigen Vorſehung. 

Es ift wirklich wichtiger, daß das Gemüth eines Patienten frei von Unruhe 
ift, als der Magen frei von ungejunder Nahrung. Ein jündenbeladencs 
Gewiſſen hat fo manchen fräftigen Mann auf das Krantenbett geworfen und 
es ift unnütz, die Thatjache zu verheimlichen, daß es die übriggebliebenen 
Kräfte des Kranten jehr angreift. In einem anderen Theile bieies Werkes 
habe ich e8 angemeffen gefunden, einen Aufjat über „Berlegung der Sittlich- 
feit“ zu geben, um die Folgen zu zeigen, welche die Verletzungen des fittlichen 
Gefühles anf die Nerven- und Blutiyfteme haben, denn ebenjo wie der innere 
Menſch durd) Verlegung der phyfifchen Gejee mit dem äußeren Menſchen 
leidet, ebenfo leidet der innere Meufch von der Verlegung der fittlichen ©ejege. 

Mit diefer Anficht der Sache würde ich meinen Patienten jagen, nehmt 
Euch ebenfo jehr in Acht, Euer Gewiſſen zu überladen und zu beic.digen, als 
Euren Magen. Ic kann Euch nicht gerade jagen, was Ihr glauben könnt 
oder müßt; ebenfo wenig fann id) Euch genau jagen, was Ihr efien könnt 
oder müßt. Ich kann Euch zuverfichtlidh verſichern, daß Ihr a 
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betrügen, ftehfen oder tüdten dürft; daß Ihr nicht Schweinefleiich, frifches 
Brod ſchwere Speijen oder Backwaaren, noch Schuhnägel effen müßt; aber 
es giebt taufend Dinge und Gewohnheiten, welche Ihr je nad) dem Zuftans 
Eures Gewiffens und Magens befolgen oder nicht befolgen könnt, welche 
phufifche Schmerzen verurjadhen oder nicht verurſachen mögen. Als Euer 
Arzt -— nicht als Ener Geiſtlicher — rathe ih Euch, thut nichts, was 
Ihr für Unredht haltet; effet nihts, was Euch nidt gut 
befommt. Was Ehrlichkeit anbelangt, jo würde ich Niemand rathen, ehr- 
ih zu fein, weil es die befte Politik if. Cine ſolche Anficht ift zu ernie- 
brigend — zu Heinlid, Sie umwölkt und erjänft jchließlich eine edle Eigen- 
Schaft — die Seele der Ehre. Gärtner, welche die belicidfen Früchte, einzeln 
oder in Mafien aus den Bäumen und Sträuchen hervorleuchtend, nur mit 
berechnendem Auge anbliden — wie viel Scheffel die Früchte geben werden 
und wie viel jeder Sceffel im Markt bringen wird, erhalten keine Begei⸗ 
fterung und moralijcye und phyfiiche Erhöhung von der Schönheit und dem 
Wohlgeruche, welche die Sinne Desjenigen erfreuen, der hierin die fyreigebig- 
feit und unendliche Schöpfungskraft eines höheren Weſens erblidt. So ber 
Geſchäftsmann nnd alle anderen, welche glauben, daß Ehrlichkeit die befte 
Politik ift und nur deshalb ehrlich find, um das nteifte Geld zufammen zx 
ſcharren; fie empfinden nicht jene moraliſch erhöhenden und gejundbheitsbrin- 
genden Empfindungen, welche die Bruft Desjenigen erheben, der ehrlid, han⸗ 
delt, weil er feine Mitmenfchen und den Allvater liebt — weil er Vergnügen 
findet, die ganze Menfchheit gerecht zu behandeln und darnach ftrebt, ein voll 
Iommener Menſch zu fein. Verlaßt Eud) darauf, es befteht eine Mine ber 
Sefundheit, welche fich denen zeigt, die ein wahres Leben gegen Gott, die 
Menjchheit und fich felbft führen, 
Kranke müſſen nicht ungeduldig fein. 

Um chroniſche Krankheiten zu heilen, ift Zeit nothivendig und es wird nichts 
gewonnen, eher verloren, durch den Gebrauch fogenannter augenblidlicher 
Heilmittel. Unwiffenheit der Thatfache oder eine Nichtbeachtung derſelben 
ift die Urſache von Fehlſchlägen vieler fogenannter geſchickter Aerzte, weldye 
die Ungeduld des Kranken kennen, Schnell geſund zu werden, und es verjuchen, 
in ein oder zwei Wochen eine Krankheit zu heilen, weldye Donate und viel» 
leicht Jahre lang fi) im Syfteme anfammelte. Mein Rath ift, habt Geduls 
— nehmt Eud) Zeit — und ih, will bei Denjenigen, welche fich unter meine 
Behandlung begeben, die Urjachen ebenjo wie die Folgen heilen, während die⸗ 
feibe feine größeren Umftände verurfacht, als die regelmäßigen Mahlzeiten 
und der Scylaf; während fie ruhig im Syſteme arbeiten, erwecken fie die Heil« 
kraft ber Natur und find behülflich, jeden erkrankten Zuftand der geiftigen ode! 
phpfiſchen Organifation zu regeln. 
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ragen an Aranke. 


1. Welche ift die Farbe Ihres Haares, Ihrer Augen, und welde 
Geſichtsfarbe ? Alter? Sind Sie groß, mittelgroß oder Hein ? Sind Sie 
Küng, forpulent oder mager? Iſt Ihr Hals lang, mittellang oder durz? 

ie viel wiegen Sie gegenwärtig? Was ift Ihr Gewicht, wenn Sie gefund 

nd? 2. Ri Ihre Haut weich und feucht, oder hart und troden? If fie 
laß oder gelb, oder zeigen fi) braune oder rothe Aleden irgendwo ? 8. 
Leben Ihre Elteru noch, und wenn, wie alt find dieſelben? Weun Bater 
oder WRutter oder Beide todt find, woran ftarben fie? Iſt eine erbliche 
Krankheit ın der Familie? Wiſſen Sie, cb Ihre Eltern oder Eins derjelben 
zur Zeit Ihrer Sraeugung, Geburt oder Kindheit frank waren, und wenn, 
was war die Krankheit? Glauben Sie, daß Unpaffenbeit der Temperamente 
Seitens Ihrer Eltern beftand, und wenn, beichreiben Sie das perfönliche 
Ausfehen Beider. Wenn Sie nahe Verwandte haben, woran ftarben die⸗ 
felben? 4. Haben Sıe ein Gemüthsleiden, und wein, was verurſacht es? 
aben Sie je Krämpfe oder Irampfartige Leiden gebebt ? Sind Sie jemals 
eftig erjchredt oder eine lange Zeit unter dem Einfluſſe großer Furcht oder 
orge gewejen? Haben Sie je Ihren Geiſt durch Studiren oder Kopfarbeit 
überhaupt zu ſehr angeſtrengt? Leiden Sie an ft des Gedaͤchtniſſes? 
Sind Ihnen jchmerzliche auge begegnet, welche Sıe zur Zeit beis 
nahe oder gän on Iſt Ihr Schlaf gejund; were nicht, macht 
die Lage, welche Sie beim Schlafen einnehmen, einen Unterjchied ? Können 
Sie beifer auf der einen oder anderen Seite ruben? Haben Ste fchredliche 
od:r unangenehme, Liebes- oder wollüftige Träume ) Sind Sie am Tage 
—D Lachen oder weinen Sie leicht? 5. Haben Sie eine körperliche 
ingeitaltung, und wenn, wurden Sıe damit geboren, oder verurjachte 
mobi oder Zufall dieſelbe? Iſt Ihnen iigend eın Unfall begegnet, wo⸗ 
durch Ihnen zur Zeit Krankheit, Lähmung oder heftige Schmerzen verurjacht 
wurden, und wenn, Bee Art war der UnfalY Haben Sie Finnen, 
Salzfluß, Rothlauf oder Roſe, Geſchwüre, Eiterbeulen oder Krebs, oder find 
Sie bei warmem Wetter geneigt, Finnen oder Hıtblattern zu befonmen ? 
Sind Sie geimpft, und wenn, verurjachte Die Impfung eine ungewöhnliche 
Entziindung oder Wunde? Sind Ste je durch ırgend etwas, was Sie ge 
geffen haben, oder durch die ee mit eınem Segenftand, welcher einen 
giitgen Charatter galt —— worden? Haben Sie viel Queckſilber oder 
lomel gebrauht ? Haben Sie ingend welche Geſchwülre oder Auſchwellun⸗ 
en, und wenn, wie lange haben Ste diegelben und wo? Haben Sie einen 
rud) ober irgend welche Hervorragungen am Bauche, Schambng, Hüften 
oder anderswo, und wenn, verichwinden dieſelben, wenn Sie ſich niederlegen, 
oder treten fie Ihlummer hervor, wenn Sie niejen, genen oder ſich anftrengen ? 
Kühlen Sie ih — kraftig oder ſchwächlich? Wie weit können Sıe 
gehen? Können Ste laufen, ohne außer Athem zu kommen? If Ihr 
eiſch hart, weich ober flappig? Lieben Sıe Törperliche Uebungen, ober 
verjuchen Ste dieſelben zu vermeiden ? Sind Ihre Hände oder Yüße kalt 
oder warm? Sind fie feucht, troden oder heiß? 6. Was für —— 
haben Sie; gehen Sie — Bett? Gebrauchen Sie Reizmittel, 
und wenn, was für welche? Gebrauchen Sie Thee oder Kaffee? Kauen, 
rauchen, ſchnupfen oder iunlen Sie Tabak? Gebrauchen Sie Opium, ani- 
maliſche Speifen? Eſſen Sie Bacwaaren, eingemadte Gurken ober Ge⸗ 
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würze übermäßig? Kiffen Sie ne, Efien Sie vor dem 
bettegehen ? iffen Ste, ob Ste ſich durch irgend eine ſchlechte Gewohn 
beihädigt Haben? 7. Haben Sie irgend eine Störung im Kopfe, Kopf- 
weh, nervöje oder andere Schmerzen im Vorder⸗ oder Hinterfopfe oder an 
ben Seiten des Kopf:s, im Geſichte .oder Halfe, Schwindel, Blutandran 
zum SKopfe, jchwere, niederbrüdende Sefühle?. Bermuthen Sie Katarr 
oder haben Sie übermäßige Schleimabjonderungen aus der Naſe oder dem 
Schlunde, begleitet von Schwere oder Schmerzen über den Augen? 8. 
Haben Ste ſchwache oder entziindete Augen oder gereizte Augenlider, a 
Sie geſchwächte Sehkraft, Sterne, Yleden oder Lichtſtreifen dor dein Auge, 
einen Hof oder Lidjtlreis um Gas⸗, Lampen⸗ oder Fichtflammen, Anzeichen 
von Wolfen oder Nebel vor den Augen, iſt Ihre Sehlraft vergrößert, fchielen 
Sie, find Ihre Augen wäfferig, daß die Thränen über die Wangen laufen, 
haben Ste Juden in den Augen oder Aurgenlidern, Schmerzen oder Klopfen 
im Augapfel oder um die Augen, irgend eine Unfähigkeit, die Augen offen 
zu halten, teben die Augen während des Schlafes zujammen, find fie durch 
irgend etwas, was hineingelommen ift, beichädigt oder find fie an wor⸗ 
den? 9. Leiden Sie an irgend einer Störung der Ohren, an Schwerhörig⸗ 
feit, Saufen und Klingen in den Obren, find fie ſehr empfindlich für Ge⸗ 
räuſch, haben Sie Ofrenkämergei, Abjonderungen, Meberfluß an Ohren⸗ 
— Trockeuheit? 10. If die Zunge belegt, und wenn, überall oder 
ellenweije, weiß oder gelb; zeigen ſich tiefe era Runzeln, eine rothe 
Punkte oder Bläschen auf der Zunge? 11. Haben Sie Störungen im 
Munde, erkrankte Zähne oder Zahnfleisch, Krebs im Munde, Trodenbeit 
oder zu viel Yeuchtigkeit, irgend einen üblen Geſchmack im Munde, übel- 
riecjenden Athen? 12. gaben Sie 5 welche Störungen im Halſe: 
Auswurf ans dem Halſe, Kitzeln im Halſe, Nei ung zu entzuͤndetem Halſe, 
erftidende Empfindungen, Heiſerkeit oder — timme, Vergrößerung 
der Mandeln? 13. Erkälten Sie ſich leicht, und wenn, wie greift es Sie an, 
erzeugt es Huften, trodenen oder böjen Huften, wann buften Sie am meiften, 
Nachts oder Morgens; haben Sie jebt einen Huften? 14. Wenn Sie 
es daß Ihre Lungen angegriffen find, wie viel meflen Sie um die 
ruft, wenn Sie Athem holen, und wie viel, wenn Sie den Athem ausftoßen ? 
Denn Ste wilfen, wie, zühlen Ste bie Bulsicläge am Handgelent und 
jagen Sie, wie viel in einer Minute in verjchiedenen Stellungen, liegend, 
ſihend und ftehend, derielbe ſchlägt. Haben Sie eine Empfindlichkeit, Heiz 
barkeıt, Schmerz, Berengerung oder Schwäche der Bruſt? Haben Sie Aus—⸗ 
wurf, und wenn, finft derfelbe im Waſſer, ift er mit Blut durchzogen, werfen 
Sie Blut aus, find Ihre Knöchel angefhwollen, haben Sie Nachtſchweiß, des 
Nachmittags geröthetes Geficht, Fröſteln, bilden Sie ſich beim Gehen oder 
Stten? Haben Sie je Wechſel⸗, Typhus-, Gallen⸗ oder Taltes Fieber gehabt ? 
15. Haben Sie Herzllopfen, Schmerzen oder Empfindlichleit in der Gegend 
de8 Herzens, irgend ungewöhnliche Gefühle, eine Empfindung des Stils 
Ieftchens, oder andere unangenehme Sumptome ? 16. Irgend welde Stö⸗ 
rungen des Magens, Dyspepfia, Empfindlichkeit, Ragen, Brennen, oder 
Schmerzen im Magen, irgend ein Gefühl einer Leere oder Schwäche 
Säure, Wind, Zittern, Mebelteit oder Krankheit in gewer Gegend ? 
der Appetit gut, fchlecht, verichieden, Heißhunger? Sind Sie oder wa⸗ 
ren Sie unachtſam, mas und warn Sie eſſen? 17. Störungen in den 
Eingeweiden, find Ste offen, verflopft, angeſchwollen, wund oder empfind⸗ 
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fich beim Drude? Haben Sie viel Abführungs. oder Verftopfungsmittel 
pn! Haben Sie die goldene Ader; wenn fo, blind oder verftedt, 
Intend, judend, innerlid) oder äußerlich? Haben Sie Fifteln oder Röhrge⸗ 
ſchwüre? 18. Haben Sie Schwäche, Schmerzen, Empfindjamleil oder Läh« 
mung am untern Theile des Rüdens? Haben Sie irgend einen Schmerz 
oder unangenehme Gefühle am unterfien Theile der Därme, über der Gegend 
der Waffertlae ? Müſſen Sie häufig Waſſer laffen; und wenn fo, wie oft, 
und geht viel oder wenig jedesmal hinweg? Haben Sie Schmerzen oder 
Brennen beim Waflerlaffen ?_ Zeigt ſich Bodenſatz; und wenn fo, ift er 
voth, weiß, braun, gelb oder andy? Hat der Urin ein milchartiges Ause 
fehen? Iſt das Bafler jehr gefürbt ?_ Geht Blut, Kies oder andere Maffen 
mit dem Urın weg? Haben Sie eine venerifcdye Krankheit gehabt; wenn fo, 
was für eine, wann und wie lange waren Sie damit behaftet ? 19. Haben 
Sie Schmerzen in irgend einem Theile bes Körpers; wenn jo, wo? Haben 
Ste Schwäche, Empfindlichkeit, Erftarrung oder andere unangenehme Em 
findungen in irgend einem Theile Ihres Syſtemes? Leiden Eie an Krämp« 
—* 20. Sind Sie verheirathet oder unverheirathet; — Sie Kinder; und 
wenn ſo, ſind ſie geſund? Wenn keine Kinder, wünſchen Sie welche? Iſt 
es vorausgeſetzt, daß der Fehler gänzlich Settens des Mannes oder der Frau 
oder Beider beſteht? Wenn Kinder gewünſcht werben, beſchreiben Sie die 
ger der Augen, bes Haares, der Gefichtöfarbe, Größe, Gewicht und Alter 
hres Satten oder Gattin, wie viel Fahre verheirathet? Beichreiben Sie auch 
die Stirn von Ihrem Partner und Ihre eigene; find Sie in beiden Fällen 
jemlich breit, voll und ſenkrecht, oder treten Sie nad) oben zurüd und flachen 
ha nad den Seiten ab? Oder iſt die Stirn des Einen fehr verichieden von 
ber des Anderen ? (Wenn möglich, ſchiden Sie in einem Falle von Uufrucdtbar- 
feıt Bhotographien des Mannes und ber Frau, welche eine dreiviertel Anſicht 
des ne oder eine Seitenanficht zeigen‘; lefen Sie and) den aa über 
„Phyſiſche Adaptation“ im vierten Theile und das Capitel „Winke für Kin 
derlofe“ diejes Theiles, nnd dann geben Sıe mir alle Auskunft, welche Sie 
ür wichtig haften, mich in den —— ſetzen, die Urſache Ihrer Unfrucht⸗ 
rleit zu erkennen). 21. Wenn ein Mann, haben Sie unwillkürliche Saas 
menergüſſe; und wenn ſo, wie häufig, Nachts oder bei Tage, oder beides, 
wie Nachts, wie oft und wann während des Tages ? Entfiehen diefe 
Ergüffe aus Selbftbefledung oder durch zu viel gefhlechtlichen Umgang ober 
beides ? At Ihre Aufrichtungskraft theilweile oder gänzlich verloren? Wenn 
verheirathet, haben Sie unwillkürliche Ergüffe vor der Berheivathung ge⸗ 
abt? Berfleinern fi die Hoden? Sind fie — vergroͤßert, 
chmerzlich, empfindſam bei — Wenn Sie die Hoden anfaſſen, 
aben Sie ein Gefühl, als wenn ein Klumpen Regenwürmer in dem Sack 
wären? Haben Sie übermäßige oder unnatürliche Liebesleidenſchaft? 22. 
Wenn eine Frau, haben Sie den weißen Fluß? Haben Sie in der Gegend 
ber Gebärmutter ein Gefilhl des Herabdrüdens oder Herabhängens ? Iſi ge⸗ 
ihleHtliher Umgang ſchmerzlich? Leiden Sie an gefchlechtlihem Wider 
willen oder irgend einem Mangel an Liebesaufregung während des gefchlecht- 
lichen Umgangs ? Haben Sie zu große Liebesleidenſchaft ? It Ihr Monats 
flug regelmäßig, ſchmerzlich dor, während oder nad) dem Fluffe, gering in 
Quantität oder zu reichlich ober ungefähr richtig? Wie viel Tage dauert 
er? Haben Sie Empfindlichkeit, Reizbarkeit, Brennen oder Iuden in ber 
Mutterjheibe? Haben Sie je Fchlgeburten gehabt; wenn fo, wie viele unk 
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zu melcher Periode der Schwangerichaft jebesmal, und waren bie Urfachen 
anfällig, zieh oder wundärztlih? 23. Iſt die Lage Ihrer Wohnung 
F und? Wenn an der Seite eines Berges oder Hügels, legt fie gegen Nord, 
üd, Oft oder Weit? Iſt fie feucht oder nebelig ? 


Antiworten zu den obenftehenden Fragen werden mid) in den Stand fegen, 
Beinahe, wein nicht ganz jo richtig, die Natur oder Ausdehnung einer Krant« 
beit zu beurtheilen, ald wie perjünliche Unterfuhung. Im Beantworten 
Srauden die — — nicht zu fagen, daß fie dieſe, jene oder 
die anderen Teiden niht Baden, fondern nur diejenigen Symp— 
tome anzugeben, welde fie haben, wıe fie die ragen einer nad 
der anderen durdjlefen. Correipondenten werden aud) erſucht, nit einfa 
Sa oder Nein zu faon nachdem fie die Zahlen, welde vor einem 

eden Srrageabiän #t a angeben, ſondern die Symptome vollftän» 
ig anzugeben. Viele der Fragen über Gefichtsfarbe, Größe, Gewicht, Maß 
u. |. w., mögen beim erften Anblide geringfügig ericheinen, aber fie find von 
großer Wichtigkeit, weile von diefen Antworten abhängen muß, mir 
ein Berftändniß des Ten h eramen tes desjenigen zu bilden, welchen ich 
nicht fehen lann; daher follte Niemand in Beichreibung feines oder ihre® 
En diefelben unberüdfihtigt Iaffen. Wenn es teine Umftände bereitet, 
könnte neben den Antworten zu den Fragen ein Bildniß oder eine Photo- 
eanbie nit dem Briefe geſchickt werden. Biele entferutwohnende Kranke 

!olgen diefen Plan, und obgleid) e8 durchaus in allen Fällen nicht wichtig 
ift, ſo kann mandymal, wenn es der Patient thut, etwas dadurch gewonnen 
werden. Alle mögen ſich dem Berfafler anvertrauen, indem fie einen Kal 
vollftändig und offen bejchreiben oder die Refnltate der Behandlung angeben, 
Ich erhalte täglich Briefe von Patienten, welche die befriedigenditen Nachriche 
ten der Erfolge bringen, die fie durch Vefolguug meines Rathes erhalten, 
unb welche, wenn veröffentlicht, meinen Ruf sehr verbreiten würden, aber id) 
veröffentliche nie Briefe oder Ausziige aus Briefen mit Namen des Schrei- 
bers, wenn nicht feine oder ihre Bewilligung ansdrüdlid) gegeben worden ift, 
und fogar dann nur felten, da die guten Refultate meiner Praris zu wohl 
befannt find, um Beweiſe diefer Art nöthig zu machen. Ich habe aber in 
ben Schlußſeiten diejes Capitels ein paar Beweiſe meines folgee zum 
Nuten derjenigen gegeben, weldye nicht von den Erfolgen meines Syftemes 
gehört — und weitere Beweiſe werden Denjenigen zugeſchickt werden, 
welche ſie wünſchen. Meine Adreſſe iſt auf Seite 818 gegeben. 


Seilungen garantiren. 


Mir wird häufig die Frage vorgelegt: „Wollen Sie eine Heilung garan⸗ 
tiren ?“ Damit Diejenigen, welche — Seiten leſen, dieſen Punkt verjichen, 
ohne mich fragen, fo beantworte ich dicje Frage mit einem entſchiedenen 
Nein, Kranle müfjen fid) erinnern, daß fie ebenjo vich, und häufig mehr 
als der Arzt damit zu thun haben, Heilung in ihren Fällen zu bewirken. 
Medizin muß mit Regelmäßigkeit gebrancht werden, und allgemeine 
Anweifungen genau beobachtet werden, um Erfolg zu fihern, und es fann 
einem Arzt nicht zugemuthet werden, daß er die ganze Verantwortlichkeit 
‚anf feine Schultern nimmt. Wie gefhidt ein Arzt 3 fein mag — wie 
paffend feine Medizinen auch für irgend einen beftimmten Fall fein mögen — 
wie weiſe auch fein Rath über Gefundheitsregeln fein mag — wenn nicht ber 
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Batient feinen oder ihren Theil .getrenlich erfüllt, fo kann eine Behandlung, 
wenn fie noch jo paſſend — noch fo en mag, fehlichlagen. Goenfe 
könnte ein Dann, welcher das eine Ende eines Ballens trägt, Kinen Com⸗ 
pagnon fragen, ob er garantiren würde, daß der Balken nicht fällt. Der Letztere 
würde ohne Zweifel antworten, „ich kann nur für meine Seite gut jagen.“ 
Diejenigen, welche Willens find, meine Dienfte anzunehmen, können ſich 
auf Eines verlafien, nämlich: daß ich nicht meinen Ruf auf's Spiel Icher 
werde, welchen ich mir durch unausgeſetzte Studien und Jahre lange Arbeit 
erworben habe, indem id; unverantwortliche Ermuthigung oder ungewifien: 
ehr Krankheitöbejchreibungen gebe. Mein Prinzip, welches ich bis jetz 
efolgt habe, werde ich unter keinen Umftänden, auch nicht in der Zufunft, 
aufgeben. Ich mag wohl nicht in allen Fällen jo erfolgreich fein, wie ich 


zuerſt erıwarte, aber ich will garantiren, daß ich einen größeren Procentiat 
meiner Patienten furiren will, nachdem fie von den Aerzten der alten Schule 
aufgegeben worden find, wie die erfolgreichftien allopatifchen Doktoren in der 
Behandlung von Fällen, welche ſich ihnen zuerfi anvertrauen, 
von denen viele weder ſchwierig noch verwidelt find. Beinahe Alle, welche 
meine Patienten werden, waren unter der Behandlung von ſechs bis zwanzig 
Aerzten, ehe fie meine Dienfte annahmen, und ich lade jetst die widerſpen⸗ 
ſtigſten und unregierbarften Fälle ein, mich zu conjultiren, demn es .ift mein 
Ehrgeiz, die — Fälle dem Griff der Krankheit zu entreißen. 
Sewohnliche älle Fönnen durch gewöhnliche Heilmittel Iurirt werden. Jeder 
Ort muß jeine — haben: wie — bemerkt, ſind ſie „nothwendige Uebel⸗ 
und ich will fein Wort zu ihrem Nachtheile ansſprechen, wenn fie nicht ihm 
Batienten mit Droguen und mineraliichen Präparationen vergiften. Ich 
wünſche nur die Confultationen Derjenigen zu erhalten, welche unter deren 
Behandlung feine Erleichterung fanden. In folhen Fällen finde ich in der 
Krankheit einen Feind, welchen ich gern befämpfe, und mit ©ottes Hülfe 


befiege. 


Beweile der Heildarkeit chroniſcher Krankheiten. 


Der Berfaffer bittet um bie Nachficht des Leſers für folgende Erklärungen: 

1. Dieje Beweife find hauptſächlich zur en der Kranken gegeben: 
Peine za ift ſchon vollftändig angenehm und n li ausgefüllt — eine 
ausgedehnte Praxis; dennoch wird kein Verſuch gemacht werden, die Befrie⸗ 
digung zu verbergen, welche ich fühle, im Stande zu jein, dem Leer einige 
Bewerje außerordentlicher Erfolge geben zu können, welche ich mit göttlicher 
Hillfe im Stande war, unter meinem Syfteme der Praris zu erreichen. 

2. Die Unterjhriften der Correjpondenten find in dem u e der Briefe 
weggelafjen worden, in Webereinftimmung mit einem am nen e meiner 
Praris gegebenen Berjprechen, welches ich in jeder Auflage diejes Buches in 
ben letzten zehn Jahren wiederholt habe, daß die Namen der Correipon: 
benten und Patienten in keinem Kalle genannt werben ſollten; dieſe a 
gilt für alle Patienten, ob fie mid) brieflich oder perſönlich confultiren. Die 

erichtliche ‚Seglaubigung ihrer Echtheit jollte filr die Weglaſſung der Unter- 
Ihriften entſchaͤdigen. 

3. Da es gegen meine Praxis war, Zeugniſſe zu verlangen, und mit wenig 
Ausnahmen fie anzunehmen, wenn fie mir angeboten wurden, jo find bie 
folgenden gänzlich von entfernt wohnenden Patienten, welche mich brieflich 
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eonfultirten; wenn aber fchrierige chroniſche Krankheiten geheilt werden Fön; 
nen, wenn der Patient Behandlung durd) Brief und Erprep erhält, fo können 
E es ſicherlich unter der perlönlichen Aufficht eines Arztes, wenn die Gelegen⸗ 
eit häufiger Zufanımentünfte geboten wird. Der Lejer wird ohne Zweifel 
eriteres für den größeren Triumph halten; id) kann kanm fagen, daß id) es 
thue, da meine Praris in der Behandlung entfernt wohnender Aranter durch 
ülfe forgfältig aufgeftellter Sagen und durch Regiftrirung, in welder jeder 
all mit der größten Sorgfalt in Bezug auf Symptome und angewandte 
ilmittel notirt ift, zu einem ſolchen Syfteme reduzirt wurde, daß brieflidye 
nfultationen gänzlich zufriedenftelend und erfolgreich find. 


4. Ein Auszug, welcher aus einem Briefe abgefondert wird, zeigt häufi 
weniger den Ausdrud der Zufriedenheit und Dankbarkeit, als wenn der Brie 
im Ganzen gegeben würde; aber nur einem kurzen usaug aus jedem kann bier 
Platz Eeßonnt werden und Kundgebungen der Dankbarfeit und Freude nad) 
einer Erleichterung, oder wenn ſich die Ausficht einer Heilung zeigt, find noth« 
wendiger Weije in den meiften Fällen ausgelaffen. " 


5. Trotzdem find diefe Beweiſe werthooller, als wenn fie auf Erfuchen ge 
geben — weil, wie ſie jetzt erſcheinen, ſie die Erkenntlichkeit beſitzen, 
welche dankbare Patienten, die Nutzen oder Heilung erhalten haben, aus 
eigenem Antriebe geben. 

6. Die Auszüge wurden flüchtig geſammelt, daher zeigen fie Füälle in allen 
Stadien der Behandlung, einige eben anfangend, andere weiter vorgeſchritten 
und noch andere am Schluffe. Meine erfte Idee war, nur gebeilte Fälle an 
yılühren, aber ich glaube, meine Leſer wird es mehr intereifiven, die Aus« 

üde der Batienten in allen Stadien der Behandlung zu haben, wie deren 
Briefe täglich beweifen. 

7. So gut, als ich kann, ohne zu viel Zeit und Mühe mit der Ausfuchung 

u berlieren, werde ic) weruge aus Briefen geben, welche verſchiedene Krant« 

eiten repräfentiren, aber Mangel an Zeit wird a verhindern, bie Ber- 
fchiedenheit jo auszudehnen, wie eine beſſere Unterjuchung meiner Briefe 
geben würde, 


bo 23 oo 


Des Yerfaflers eldlide Ausfage. 


Staat Rew-Nort a 
Kreis New: a: Naͤmlich: 


Edward B. Foote, aus der Stadt Rewe York, aus dem vorerwähnten Kreiſe, vorſchrifta— 
mäßıg eingeſchworen, jagt: Daß die Autzüge der Briefe, von welchen die Unterföriften weg 
gefallen find, welche er hierzu beifügt, wirllicde Auszuge aus Briefen find, welche er durch 
ie Boft und anderweitig aus den verſchiedenen Kreiſen, welche üher jedem Auszug genannt 
find, eı halten hat, welche Briefe jegt in feiner Office vorliegen. Und weiter, Daß die genann: 
ten we ohne feine Finladung oder Erjuden neihrieben wurden, und daß bdiefelben 
nur Broben von denen find velche von ihn tägli aus alten Theilen des Landes und don 
Reuten jeglidden Etandes emr.angen werden, einjhließend Werzte, Geinliche, Advocaten, 
Künfller u.f in , ebenjo wie von Leuten in den beſcheidenſten Bebensverhiltnifien, und weiter 
befagt es nichts. Edward DW. Foote. 
Geſchworen vor mir, diejen fünften Tag des Mai 1866, 


John T. Hoffman, Bürgermeifter der Stadt New-Port. 
(Sopie.) (Beitdem Gouvernenr des Etaates Rew-Nork.) 








Deweile derHeilbarleit Hronifher Krankheiten? 545 


Hüle von Arankbeiten der Athmungsorgaue. 


— bon zwanzigjährigem Beſtand. — Ein Herr ſchreibt 
aus Cook Co., Ill.: „Ich bin glüdlih, Ihnen mittheilen zu Tönnen, a 
mein Katarrh durd) den Curſus der Medizinen, welchen Sie mir gaben, vo 

änbig geheilt ift, und ich denle, ich werde weiter feine Medizin nöthig 
aben.“ 


Katarrh, Ruftröhrentranktheit wm ſ. w. Ein Herr jchreibt 
ans Milwaukee Co., Wisc.: „Ich feheine ganz hergeftellt zu- fein, Dank 
Ihrer Behandlung. Ob Sie je noch eine Gelegenheit haben werden, mir 
weiter nützlich zu jein oder nicht, ich werde nie aufhören, Sie zu empfehlen 
n Das, was Sie gethan Haben, und meine Freunde thun bejtändig das 
elbe.“ 


Blutende Luftröhrenkrankheit. Ein Herr ſchreibt aus Wor- 
cefter Co.,.Maff.: „Ehe ich Ihre Mebizinen nahm, fpudte ich viel Blut aus 
dem Halje, jet nicht mehr, litt früher an kalten Händen und Füßen, 
jegt nur fehr wenig.‘ Meine Haut war troden und nuthätig, jetzt ift meine 
Ausdänftung ungehemmt.“ 


seulfopil: antheit, Zuftröhrenfrantheit v. ſ. w. Eine 
Dame jchreibt aus Worcefter Co., Maſſ.: „Wenn ich je wieder Medizin 
gebrauche, bin ich gefonnen, feine andere al® von Ihnen zu nehmen.“ 


Strophuldfer shlimmer Hals Kin Herr jchreibt aus Albany 
Co., N. gu „Ich freue mich ſehr, Ihnen ſagen zu können, daß der wunde 
Mund und Hals, welcher mich während der letzten ſechs Jahre peinigte, Ihrer 
medizinifchen Behandlung gewichen ift. Das Geld, weldyes ich Amen be⸗ 
zahlt habe, halte ich für gut angewandt. Meine perſönliche Erfahrung zeigt 
mir, daß Ihre Behandlungsweiſe chroniſcher Krankheiten beſſer iſt als jede 
andere, welche ich kenne.“ 


Dals- und Lungenkrankheit. Kin Herr ſchreibt aus St. Law⸗ 
xence Co., N. Y.: „Mein hat ſehr abgenommen, und anch der Hals 
in beſſerem Zuſtande. enn ich über das gegenwärtige Gefühl meiner 
linten Lunge urtheilen ſollte, würde ich jagen, dag ſ jetzt beinahe gejund iſt.“ 


Aſthma. Ein Herr in Queens Co., L. J., ſchreibt: „Ich habe in dieſer 
Gegend und in Connecticnt während ber letzten fünf Jahre die meiſte Zeit 
. und wenn id zu Hauſe war, ging keine Woche vorüber ohne einen 

fall von Aſthma, bis id) im legten Sommer Ihr Patient wurde. Die 
Anfälle waren gewöhnlich jehr heftig und ſchmerzlich. Bon der Zeit an, da 
ich Ihre Medizin gebrauchte, wurde die Kranfheit Teichter und leichter, und 
nad) drei oder vier Wochen verließ fie mich gänzlich, feit welcher Zeit ich kein: 
Anfiille mehr gehabt habe, obgleich ich mid) chen erft von einer heftigen Er 
kältun erhole. Es iſt jetzt ſechs Wochen, ſeit mein alter Feind verſchwand, 
am hoffentlich nie wiederzukehren.“ 


Schwindſucht. Eine Dame ſchreibt aus Grand Isle Co., Bt.: „Un⸗ 
gefähr vor vier Jahren kurirten fie meinen Vater, nachdem drei unſerer Dok⸗ 


— — — — — — — — — — — 


Das eidlicht Utteſt über die Chiher dieſer Auszüge ſiehe Seite 544. 
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toren ihn ungefähr ſechs Monate behandelt hatten und ihn aufgaben, indem 
fie fagten, daß für ihn feine Hülfe wäre.“ 

Bemerfung: Während id) den obigen Fall behandelte, erhielt ich einen 
Brief des Patienten, I rd a lautend: „ich gebrauchte guten Brannt⸗ 
wein und ftärfende Mittel, wie die Aerzte fie nannten, war aber nicht im 
Stande auszngehen. Nachdem ich Ihre Medizin erhielt, ließ ich erfiere 
Mittel bei Seite und habe nur die von Ihnen verorbneten gebraucht, feit der 
Zeit mid) aud) bedeutend geftärkt gefühlt. Die Nachbarn denten. daß Sie 
nn Todten anferwedt haben, da Niemand glaubte, daß ich gejund werben 
önnte.“ 


Blutfpeien verbunden mit Saamenverluſten. Ein Herr 
ſchreibt aus Waſhington, D. C.: Ich Hoffe Anfang oder Mitte nächſten Mo⸗ 
nats nach New⸗Yort zu kommen und werde Sie natürlich beſuchen, damit 
Sie einen neuen lebenden Beweis Ihrer Kunſt ſehen können, — ein anderes 
bemwahrtes Monument der Gnade — ein anderes menſchliches Welen, in deſſen 
Herzen Dankbarkeit gegen Sie und den Himmel wohnt, und welcher wünſcht, 
ed müudlich nu ulprehen,e 


Lungenſchwindſucht. Ein Herr ſchreibt aus Poweſhiek Co., Iowa: 
mDiszenegen, welche meinen Zuftand kannten, fahen meinen all beinahe als 
ein Wunder an. Ich fühle, daß ich die Wiederherftellung meines Lebens 
Ihnen verdante, und halte es für meine Pflicht, Ste Anderen zu empfehlen. * 


Schwindſucht, in welder die linte Yunge ganz zerftört 
war. in Herr jchreibt aus Worcefter Co., Maff.: Io würkde nur zu 
fagen, daß wir uns jehr verpflichtet fühlen für das, was Sie für ung gethan 
haben, indem Sie meine Frau von dem jcheinbar fidheren Grabe retteten.“ 





Sraukheitsfälle der Leber, des Wagens und der Eingeweide. 


Lebergeſchwüre. Ein Arzt, ehemals Profeffor in einer der mebizini- 
Fi Schnlen Philadelphia’s, fchreibt aus Philadelphia County, Pa.: „ATS 
ich zu Ihnen fam, war ich jo abgemagert, dag ich faum einhundert 
Pfund wog. Ich glaubte, dag ic an einer Auszehrung der Lungen letde, 
fagte Ihnen ansdrüdlidh, daß die Lungen von der Xeber angegriffen waren 
und daß auch eine organische Herzkrankheit beftände. Sie —— über 
beide Vorausſetzungen und ſagten, daß ich an einer Lebergeſchwürkrankheit 
(Hepatitis) leide, daß die Schwüre der Leber ſchon das Zwerchfell durch⸗ 
gefreiien hitten und die Luftröhren verzehrten oder wenigſiens ihre eiternde 
oder krebsartige Maſſe durch dieſe Deffnungen und den Schlund entleerten. 
Id) nahm Ihre Diagnoſis als eine ſehr richtige und vernünftige an und be- 
gann einen Curſus Ihrer elektrifhen Medizinen, einihlichlih des ſchönen 
und fiheren Apparates, welcher von Ihnen erfunden wurde, Nach drei 
Wochen wurde ich Früftiger und nahm an Fleiſch zu, und ehe der erfte zwei⸗ 
monatliche Eurjus zu Ende war, wog ich hundertundachtzehn Pfund, eine 
—— non zwanzig Pfund in acht Wochen. Ich gewann nicht uur an 

aft im Mustelbau, fondern die Nervenzellen wurden jehr bemerklich ver- 
beſſert und gehoben, hierdurch die Lehre der tüchtigften Magnetiſeure beftäti» 
gend, daß die Elettricitätdas LKeben ift, und dag Eleftricität, ob num 
als Magnetismus, Galvanismus oder fonftwie, wir klich ein und dba 





Beweiſe der Heilbarteit Hronifher Krantheiten.? 547 


jelbe oder gleihbedentend mitdem nervöſen Einfluſſe der 
animalifchen Oekonomie if. Iedenfalls, Dauk der wiederhergeftellten Kräfte 
durch Ihre fo angenehmen elektriſchen Medizinen, Ihre beruhigenden eleltri- 
ſchen Operationen auf meinen phyſiſchen Rahmen — ein wirkliches Gerippe, 
wie man, die Knochen au Drähte ezogen, in ben Mufeen und ——— 
Sälen der mediziniſchen Schulen findet), — und Ihrer diätiſchen und Ge⸗ 
fundh.itsregeln erholte ich mich aus den Tiefen der hoffnungsloſeſten Leiden 
u einem Grade von Gemächlichleit und Gejundheit, beinabe den jchönften 
Sahren gleich, welche ich m meines Lebens von einem halben Jahr⸗ 
Bundert genofien habe. Ich fühle mich, — jetst in ber That förmlich wieder 
ein Knabe — voller Luft, Leben und Kräfte, welche noch wenigftens zwanzig 
en aushalten können, wenn nicht länger, oder bis ich das biblifche Alter 
erreiche.“ 

Unthätigkeit ber Leber, Berftopfung uf.w. Ein Her in 
Aspinwall jchreibt: „Ich En eben Ihren Medizincurjus beendigt und muß 
gehepen, daß ich mid feit fünf Jahren nicht fo wohl gefühlt babe — in der 

bat, ich bin ein neuer Menſch.“ 

Dyspepfian. ' w. Ein Her in Canada Weſt fhreibt: „Ich kann 
fagen, daß ic) bei dieſem Curſus wunderbare Befferung verjpiire. Ich fange 
an, wieder aufzufeben. Ic glaube nicht, daß ic) feit fünf Jahren eine 
Mahlzeit mit einem folchen Appetit gegefien habe.“ 


Hartnädige Dyspepfia von jahrelangem Beftande, 
Eine Dame in Waſhingtou Co., N. Y.: fchreibt: „Ich habe keine Wieder 
u der unangenehmen dyépe ae ymptome und meine Geſundheit 

ft fo weit hergeftellt, daß ic) hoffe, Ihre fröhliche Erwartung: „eine Lor- 
pulente alte Dame zu werden“, erfüllt zu ſehen. 


Berftopfung. Ein Herr in Fulton Co. N. Y., Fre „Ic fühle 
mich wie neu geboren. Mein Stuhlgang ift regelmäßig, habe jeit einer 
Woche täglich Leibesöffnung und meine Waſſerwerle find in Ordnung.” (Er 
war vorher unter meiner Bchandlung). 


-. Berfopfung und Blähnng Ein Her in a Vers Co., Ba., 

fhreibt: „Die Blähung meines Magens ift beinahe weg, Leibesöffnung ift 
mit jeltenen Ausnahme regelmäßig, durch mein ganzes Syſtem zeigte 
fih eine Kräftigung, u. |. w.“ 

Chronifhe abwechſelnde Anfälle von Diarrhboe und 
Berftopfun % Ein Herr fchreibt aus Greene Co., Mo.: „Sie find es, 
dem ich mein Leben ſchuldig bin. Bis jetzt habe ich mic; jede Stunde ar 
a ſeit Ihre Medizinen erhalten habe. Möge Sie Got in Ihrer Arbeit 
egnen — die Erkrankten zu heilen und fie, jo zu fagen, aus den Armen des 
Todes zu retten.“ 

Dreijährige Hronifhe Diarrboe Eine Dame fdhreibt aus 
Oswego Co., N. Y.: „Was meinen Mann anbelangt, jo war er nicht einen 
Tag krank, feitdem er anfing, ni Medizinen zu nehmen, und fieht einer 
— Heilung entgegen.” Ein paar Monate ſpäter ſchreibt dieſelbe 

ame: „Die Geſundheit meines Mannes iſt beſtändig.“ 
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Juckende goldene Ader. Ein Patient fchreibt aus Nem-Hanover 
Co., N. C.: „Ich bin gänzlich von dem Juden befreit, welches ich Ihnen 
beſchrieben habe.“ 


Anihmwellungen und Srampfader der goldenen Aber, 
Ein Dann jchreibt aus Franklin Co., Bt., bezüglich feiner Tu „Don der 
oldenen Ader bat fie ſich beinahe oder gänzlich erholt. Hierfür find wir 
&hnen doppelt dankbar, fie hatte jo jehr davan zu leiden. Ich glaube, bc 
in diefer Krankheit Ihre Diedizinen Wunder verrichten.“ 


Hämorrhoiden odergoldene Ader, Dyspepjia, m. f. w. 
Eine Dame jchreibt aus Androscoggin Eo., Maine: „Ihre Medizin ſcheint 
beinahe magiſch zu fein. Ic fann es vertragen, ange zu arbeiten und befier 
zu gehen, als ich es je konnte feit meinen jüngeren Zagen. Dank Ihrer Wir 
ſenſchaft und Kunſt.“ 


Fiſteln, goldene Ader, n. ſ. w. Ein Patient ſchreibt aus Fair⸗ 
field Co. Conn.: „Jene Krankheit des Maſidarmes“ u. |. w. „glaube ich, 
ift gänzlich geheilt. Für die Erleichterung, weldye id) von dieſem Uebel allein 
erhalten habe, werde ich Sie ſtets in dantbarer Erinnerung halten. Es ift 
diejelbe, wie von Dr. Diron in dem 46. Scalpel bejdmwieben wird. Nad 
Bas Meinung kann fie nur ug jehr ftrenge Maßregeln, welche er be» 
djreibt, geheilt werden. Dr. R. C. Newton hatte eine ſehr ähnliche Meinung. 
Ich fühlte, daß ich mich einer jolhen Behandlung nicht unterwerfen fonnte, 
und meine Erfahrung mit Ihnen beweif’t, (glücklicher Weije für m daß 
‚ed nicht in allen Fällen nothwendig iſt. Ehe ich Erleichterung von Ihnen 
Titt ich mehr oder weniger fünf Jahre daran, die legte Zeit ziemlich 

eftig.* 


Chronifhe Geſchwüre im Maftdarm unb den Eingemei- 
den. Gin Herr jchreibt aus Cook Co., Ill.: „Ic bin ein ganz anderer 
Menſch als vor einem Jahre und habe diefen Sommer ſchwer gearbeitet.“ 


Heftiger Blutfiurzansden Eingeweiden und Geſchwüre 
in denfelben. Ein Herr jchreibt aus Jefſerſon Co. Wieconfin, über den 
Sohn eines Nahbars: „Seitdem er anfing, Ahre Medizinen zu nehmen, - 
wurde er täglich kräftiger. Wir können iebt etwas Farbe an feinem 0 
jehen. Hieſige Doktoren fagen, bat der Mann, welcher Herrn I’8 Sohn 
furirt Hat, ein geſcheuter Dann iſt.“ Derſel be Correfpondent jagt in einem 

äteren Briefe: „Seitdem Sie Herrn I's Sohn helfen, verbreitet ſich Ihr 

ame wie ein Lauffener. Die Aerzte fagten Alle, daß diefer junge Danz 
x t leben könnte. Sie glauben, daß Sie einen beinahe Todten aufgewedt 
en, 





Schmerzen und Pein. 


Beſtändiges — Schmerzen in den Augen: Bruf 
und Magen; hberabdrüdendes Gefühl im Maftdarm und 
der Gebärmutter. Kine Dame jchreibt aus Cool Co., IU.: „Ih 
lann mic) nicht entfinnen, je eine befiere Gejundheit und weniger Schmerzen 
gehabt zu Haben, und zwar nur durd) den Gebraud Ihrer Medizinen.“ 


Nervöſes und Gallenkopfweh und große Schwäche. Eine 
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Dame aus Suffolt Eo., N. Y, fchreibt: „Alle meine Freunde glauben, 
daß bie Beflerung meiner Geſundheit, während Sie mich behandelten, etwas 
wie an ein Wunder grenzt.“ 

Magenträmpfe begleitet von Conpuljionen. Eine Dame 
in Houfton Co., Miun., ſchreibt: „Ich zeigte den Brief, welchen fie ſchrie⸗ 
ben, dem Doltor, welcher Fa Sohn —3* — dieſer Anfälle behandelte, 
und fagte ihm, daß ich mir Ihre Medizinen beftellt babe. Nachdem er den 
Brief gelejen, ſagte er, er würde ihn — Ihren Händen als in denen aller 
Doktoren in HPouſton &e. laſſen. glaube, Ihre Medizinen, mit der 
Hülfe Gottes, retteten ſein Leben.“ 

Neuralgia(Rervenkrau! — u. ſ. w. Eine Dame in Greene 
Co., Wis., fchreibt: „Ich hege folche Dankbarkeit gegen Gott, daß er mir 

- einen Arzt verichafft hat, wie Sıe einer find. Ich habe fo jehr während ber 
letsten zwölf Jahre gelitten. Ich habe jehr viel Medizin genommen, welche 
mir auch nicht deu geringften Ruben brachte, bis ich anfıng, die Ihrige zu 

» nehmen. Ich bin jo froh, dag ich Zutrauen genug bejaß, mid Ihren Hän- 
ben anzuvertrauen.“ 

Mercuriaighbeumatismus und Sciatica (Hüftenihmer 
3en). Gin Herr Ichreibt aus Kendall Co., Ill.: „Ich wurbe von Herrn 
€. erſucht zu jagen, daß es ihm viel vergnügen madht, jagen zu lönnen, daß 
er jet fo gejumd ift, wie er es je in feinem Leben war, und daß Ihre Behand: 
lung ihn in den Stand fette, ſolches ſagen zu Lönnen.“ 





Augen- und @ßreuktankeiten. 

Alte Augen. in Herr jchreibt aus Knor Co., FU.: „Ich habe jetzt 
den — von Gläſern aufgegeben, nachdem ich diejelben zweiun d⸗ 
zwanzig Yahre getragen habe. Es fommt mir merkwürdig dor, daß ich 
ein Geſangbuch, Teftament oder Zeitung aufnehmen und mit meinen natürs 
lichen Augen lefen Tann.“ | 

Geſchwächte Schtraft mit Berwidelungen. Kine Dame 
Fa aus St. Lawrence Co. N. Y.: „Dottor, al’ der blaue Rauch, wie 
ich ihn nannte, ift vor meinen Augen verfchwunden. Sogar die Blumen 
jehen anders aus. O! wie ich wünſche, Sie jehen und mit Ihnen jprechen 

u können. Alles, was ich jagen kann, if: Gott fei Dant, ich Tann wieder 
eben. Dank Dr. Foote, ich fanın wieder jehen.“ 

Saufen in den Ohren, Abftüffe aus denfelben u. f. w. 
Eine Dame fchreibt aus Butler Co. Obio: „Erhalten Sie tauſendfachen 
a Dant für Alles, was Sie für mic) gethan haben; und ich bete, daß 

ag geſegnet fein möge, der leidenden Menijchheit Erleichterung zu 
geben.“ Später fchreibt diefelbe Dame: „Mein Gehör hat. fich jehr gebeifent, 
alle meine Schmerzen haben aufgehört.“ 

Taubheit. Ein Herr in Renffelaer Co., N. Y., ſchreibt: „Vor zehn 
Jahren behandelten Sie meinen Sohn, welcher fehr taub war, mit voll. 
Kändigem Erfolg, und dies ift der Grund, daß ich fie (eine andere 
Berjon, weldye an Taubheit litt) Ihnen jchide.* 
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Serzkrankeiten. 


erzllopfen und beftiges Schlagen in allen Bnlsabern 

n.1.w. Eine Dame in Cook Eo., Ill. ſchreibt: „Frau 8. beflert aus- 

ezeichnet. Ich beneide ſie beinahe, ſie ſieht ſo viel beſſer aus, und iſt ſo viel 
äftiger. Sie iſt vollkommen entzüdt.“ 


Rlappenhbemmungen n. |. w. Ein Patient fchreibt aus Braut Co. 
8. W.: „Die heftigen Schnierzen, welche ich mehrere Jahre im Herzen Hatte 
— das Fliegen — "die Hemmungen — das Klopfen oder Schlagen haben 
gänzlich aufgehört.“ 

Bergrößerung des Herzens Ein Patient in Rutland Co. Dt. 
ſchreibt: „Ihr fehr gütiger Brief und Padet Medizinen erreichte mich zur 
en Zeit, und die Medizinen fcheinen gerade das zu fein, was mir noth 
thut.“ 

Berknöcherung des Herzens. Kin Geiſtlicher ſchreibt aus Wor- 
cefter Co., Maſſ.: „sch hoffe, Ihr gewöhnlicher Erfolg begleitet Sie und * 
muß noch glauben, daß er Ihrer Geididlichteit folgt. Sie find e8, dem ich die 
Gejundheit, weldyer ich mic) voriges Jahr erfreute, verdante, denn Sie rerteten 
vor einer Jahre mein Leben aus einer ſchweren Krankheit, und mein Herz 
aus gänzlicher Entmuthigung, als alles dunfel ausjah und die Zukunft keine 
Hoffnung verſprach. Meine beften — und Gebete werden Sie begleiten 
und ich werde Sie den Leidenden empfehlen.“ 


Krauf heiten der Saruorgane. 


Bersaline Entzündung aller Harnorgane Gin Her 
ſchreibt aus Orleans Co., La.: „Ich befinde mid) jet jo wohl, daß nichts 
meine Gejundheit beffern Tann, als vielleicht Aufmerkiamteit und Befol- 
gung der Geſetze der Geſundheit. Da ich meinen gegenwärtigen ausge 
zeichneten Auftand, namentlich die Ruhe und Bejänftigung der Waſſerblaſe 
und der Leber, Ihren Heilmitteln verdaute, jo glaube ich, daß es paſſend ift, 
Sie davon zu unterrichten.“ 


Chronidher Tri Bee ‚Ein Herr jhreibt aus Suffolt Co. Mafl.: 
„Ich habe nicht mehr Abflug wie früher, und wenn etwas, fo ift er ein wenig 
diinner und heller.” Derjelbe Correſpondent jagt in einen jpäteren Briefe: 
„vielleicht wird e8 Sie freuen, zu hören, daß ih ganz gejund bın.“ 


Brennen bes Urins, und ein beinahe unerträglides 
und beftändiges Verlangen, Wafjer zu lafjen, u.|.w. Ein 
Batıent fchreibt aus Suffolf —“ „Während ich ſchreibe, kann ich 
nicht vermeiden, meine gegenwärtige Geſundheit init meinem früheren Leiden 
zu vergleichen,“ u. ſ. w. 





Cbroniſche Krankheiten, welche den Aranen eigent hümlich ſtud. 


Unregelmäßiger und — cher Monatsfluß. Eine 
junge Dame ſchreibt aus Tomptins Co., N. Y.: „Ich freue mid, Ihnen mit⸗ 
theilen zu können, daß ich mic weit befier befinde, als wie ich anfing, Ihre 
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Medizinen zu nehmen. Meine Freunde glauben, daß, wenn ich mic) in Adht 
nehme, es nicht nöthig fein wird, einen zweiten Curſus zu gebrauchen.“ 


Störungen bes Monatsfluffes und große allgemeine 
Schwaäche. Eine Dame ſchreibt aus St. Louis Co., Mo.: „Die Gefund- 
heit meiner Zochter nimmt ſtets zu. Ich glaube, daß fie ſich imynell erholt 
und fehe auverfichtlich ihrer Herftellung und vollfländigen Gefundheit ent- 
gegen.“ 

Shmerzlider Monatsfluß, Blutüberfhöwemmung nnd 
weißer Fluß. Kine Dame jchreibt aus Onondaga Co., N. Y.: „Ih 
fpüre jeden Tag mehr Beflerung. Ich muß Ihnen jagen, baß ich eben mit 
meinem monatlichen Feldzug fertig bin, und bin bis jetzt allen Schmerzen 
entſchlüpft, und dieſes ift der vierte Tag. Habe ich nicht Glück?“ 


Schlimmer weißer Fluß und a BR: Schwäche. Eine 
Dame ſchreibt aus Yates Co. NR. Y.: „Ich Din Gott ſehr dankbar für feine 
Kiebevolle Sorgfalt und Dr. Foote für feinen guten Rath und Medizinen. 
Ich wünichte, jede leidende Berfon könnte jo viel Ruten erhalten, wie id) von 
demjelben befommen habe.“ 


Fallen der Gebärmutter, weldhesjeit fünfundzwanzig 
Zahren beftand. Eine Dame jchreibt aus Monroe Eo., Ohio: „Ich bin 
recht dankbar, daß ich Ihren Na nen kennen lernte, Hätte ich mid) nicht Ihrer: 
Sorge anvertraut, jo weiß ich nicht, wo ich jetst wäre, Ach hatte ein Gefühl, 
als ob mein Leben zu Ende ginge. Ich habe die Behandlung von jech® ver- 
ſchiedenen Aerzten vor Ihnen gehabt; feiner von ihnen fagte mir, daß fie 
mid) heilen könnten. Ich hatte alle Hoffnungen aufgegeben, bis ich Sie con» 
fnltirte. Ich werde Ihren Namen, fo viel ich Tann, verbreiten, ba ich glaube, 
daß er werth ift, gelobt zu werden.* (Spätere Briefe berjelben Correfpondentin 
fagten, baß fie feine weitere Behandlung bedürfe.) 


Geſchwüre in der Gebärmutter und Fallen berjelben. 
Eine Dame jchreibt aus Boulder Co., Colorado: „Ihre Mebizinen haben 
mehr für a gethan, als irgend welche Mebizinen, die ich je genommen 
* + Ich fühle mich volllommen ſicher, Sie Kranten als den beften 

oftor der Welt zu empfehlen. Wir glauben, daß Ihr medizinisches Buch 
alle, welche wir je gejehen haben, übertrifft.“ 


Erkrankte Eierſtöcke, gefhlehtlihe Sleichgültigkeit, 
— und allgemeine Schwäche. Eine Dame ſchreibt aus 
Coot Co., IU.: „Ich befinde mic wirklich jehr wohl und kräftig und ich 
glaube, daß alles dieſes Ihrer Behandlung zuzuſchreiben if.“ 


Geihlehtlihe Gleichgültigkeit. Eine Dame Ichreibt ans Coles 
Co., 3U.: „Ich wurde in der That ſehr undankbar fein, wenn ich nicht ſchrei⸗ 
. ben würde, um Ihnen für Ihre Güte und den 5 Nutzen, weichen ih 

von Ihrer Behandlung erhalten habe, zu danken. Ich glaube, ich kann jagen, 
baß ich verhältnigmäßig geheilt bin.“ 


Schmerilider Monatsfluß u. ſ. w. ine junge Dame, jhreibt 
aus Briftol Eo., Maff.: „IH bin glücklich, Ihnen zu jagen, daß ich mid 


2* 
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jetst einer dal Geſundheit erfrene, and mid, in der That ben en ®inter 
wohlbefunden habe. Der Katarrh beläftigt mich nicht mehr. Meine monat» 
lihen Perioden find regelmäßig und mit jehr wenig Schmerzen verknüpft. 
Es freut mid), Ihnen jagen zu lönnen, daß ich, feitdem ich Ihre Mebdizinen 
nehme, während meiner Berioden auf fein Tann und wie gewöhnlich mich be= 
ſchäftige. Ehe ich Ihre Heilmittel gebrauchte, mußte ich einen Tag im Bette 
liegen und die ganze Zeit fchredlich leiden." (Am Anfang der Behandlung 
diejer Dame jchrieb diefelbe, daß fie bei jeder monatlichen Beriode bettlägerig 
war, ihr Körper kalt und beinahe leblos, und daß fie ſchredliche Schmerzen 
im unteren Theile des Magens und Rüdens hatte, Die unteren Gliedmaßen, 
ebenjo wie Hände und Füße, wurden kalt und blau und der Monatsfluß 
manchmal gäuzlid) unterbrildt.) 





Unfrudtbarkeit. 


Bemerlung. Obgleich) id) viele Fälle diefer Art kurirte, habe ich doch 
einige Schwierigfeit, Anszige aus Briefen machen zu können, im denen bie 
Erfolge meiner Praris beftätigt werden, weil ich beinahe in jedem wichtigen 
gl aran gıhindert werde, wie etwa: „Cie dürfen in feinen Kalle meinen 

amen gebraudyen oder Auszüge aus meinen Briefen machen 20.“ Ich will 
aber dod) einen Auszug mittbei en, ohne die County (Kreis), im welcher der 
Batient wohnt, zu nennen, 


Unfruchtbarkeit. Eine Dane, wohnhaft in diefem Staate, ſchreibt: 
„Sedenfalls habe ic) ein ſüßes, Heines Kind, nnd, wie mein Mann häufig 
bemertt, war e8 Ihre Gejchidlichkeit, welche e8 möglich machte.“ 





Männerkrankeiten. 


Schwäche der Erzgengungsorgane. Ein Herr fchreibt aus No⸗ 
da Scotia: „Ich will Ihnen den Unterichied jagen, welchen fie (die Medi- 
zinen) in mir hervorgebracht haben. Ich bin jetst nicht mehr von den melan- 
choliſchen Anfällen geplagt, welche ich jo hänfig hatte; Leine lüfterne Ge— 
danken, Liebesträume ober wachende Bejorgniffe mehr, und ich bin erflaunt, 
baf meine Gedantenlofigleit, an der ich jo Ver litt, gänzlich befeitigt ift.“ 


Saamen | wäche. Ein Herr fchreibt aus Cook &o., Ill.: „Ich finde, 
daß meine Gejundheit wieder hergeftellt ift und glaube ich, daß es nicht nöthi 
ift, die Behandlung zu erneuern. Die nüchtlichen Saamenergüfle haben auf- 
gehört und ich Habe non jehr an Kräften zugenommen.“ 


Tägliche Saamenpverlufte, theilweife Impotenz und 
Reizbarleit der Wafferblafe Ein jchreibt aus Davidſon 
Co., Tenn.: „Ich befinde mich ſehr wohl; die Rüdenjchmerzen haben mich 
faſt verlaſſen und ich fühle mich ſo kräftig wie ein junger Stier. Mein 
Geſchlechtsorgan und die Hoden haben ein geſundes Ansſehen, mein Appetit 
ift gut und mern Geficht ſtrotzt von Geſundheit. Meine Augen find nicht 
mehr fo eingejunfen und die dunklen Kreiſe haben ſich beinahe verloren, 
Dant Ihrer Behandlung,“ 


Berwidelte Spermatorrhoen. Ein Herr ſchreibt ans Lancafler 
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Co., Ba.: „Beine nächtlichen und täglicden Saamenverlufte haben voll 
Rändig aufgehört.“ 


Impotenz un. w. Ein Herr fchreibt aus Tuscarawas Co., Ohio: 
„Die Yolgen der Heilmittel, welche Sie mir vor ungefähr einem Monate 
ſchickten, haben mir jo viel Nuten gethan, daß ich überzeugt bin, daß meine 
Geſundheit mit Hülfe der Natur bald wieder hergeftellt fein wird.“ - 


Saamenidwäden. |. w. Ein Herr ſchreibt aus Highland Co., 
Ba.: „Sie (die Hoden) find beide bedeutend feiter, als damals, wie ich Ihre 
Behandlung anfing, und mein Glied ift größer; ebenfo meine Hüften und 
Öinterbaden.“ 


Ferſchiedene Fälle. 

Krebs in der Bruf. Ein Herr fchreibt aus New⸗York Co., R.-9.: 
mNebenbei gejagt, ich begeguete heute der Frau B. Sie fieht gut aus und 
befindet Ach woil: Krebs geheilt. Sie ift höchlichſt mit Ihrer Behandlun 
zufrieden und hat unbegrenzte® Zutranen zu Ihren Heilmitteln, befindet fi 
in ausgezeichneter Gemüthsftimmung und fcheint volllommen verjüngt zu 
fein. H. J. M.“ (Diejer Fall war ein ſtlrebs von der ungeführen 
Größe oder Ausdehnung eines halben Duarts oder Pinte. Berſchiedene 
der augejehenften Aerzte unferer Stadt hatten erflärt, daß ohne Operation 
keine Hülfe möglid) ii Nach ihrer Heilung befuchte mid) die Frau; es iſt 
fein Grund, anzunehmen, daß die Heilung eine unvollftändige fei.) 


Skrophula, weldhe beina a Theil des Syftemes 
angriff. Ein Herr fchreibt aus Windjor Eo., Bt.: „Ich Tann Ionen 
meine Dantbarfeit nicht ausdrüden für den Nuten, welchen ich von Ihnen 
als ein Inſtrument in den Händen Gottes, erhalten habe.“ In einem fol- 

Era Briefe jchreibt er: „Ich habe mich feit dreißig Jahren nicht jo wohl 
unden.“ 

Skrophula, in welcher die Krankheit nach einer Ampu⸗ 

tation den Stumpf des Gliedes ergriff. Ein Herr ſchreibt 
aus Lamoille Eo,, Bt.: „Meine Familie und ich glauben, daß ich Ihren 
Medizinen mein Leben verdanke. Nachdem ich Ihnen jchrieb, verlor ich ſehr 
ſchnell meine Kräfte, ehe Ihre Mediziuen ankamen. ein Geſchwür hatte 
einen heftigen Eiterabfluß und meine freunde reden mir einen ſchnellen 
Tod. Ich hatte die größte Juperficht, daß Sie im Stande fein würden, mir 
meine a wiederzugeben, und meine Erwartungen feinen erfüllt 
zu werden. g habe fo nel an Gefundheit, Fleiſch und Kräften zuge» 
nommen, daß Jeder meine fchließliche Heilung erwartet. Wein Nerven» 
yſtem ift in einem befferen Zuftande und mein Appetit Tann nicht beffer 
ein. Ich bin mit dem Erfolg diefes Curſus jehr zufrieden.“ Ich habe feit- 
hen diefen Patienten gefehen, und er ſchien dankbar, beherzt und gefund zu 
ein. 


Bererbte Syphilis. Das Befiht eine Maſſe von Eiter- 
beulen und Schuppen oder Schorf. Kine Dame jdreibt aus 
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Erie Co., R.9.: „Doktor, id) bin fo dankbar, daß ich Sie gejehen habe, 
denn ich wußte, daß Sie mich heilen konnten; und jeßt bin ich davon über⸗ 
geugt.“ Da biefer Fall fich 4 befjerte, als ich zuletzt von ihm hörte, nehme 
ch an, daß die Dame gejund i 


Conftitutionelle Syphilis. Ein Herr jchreibt aus Brant Co., 
Upper Canada: „Ich. bin völlig von meiner ſchredlichen Kranfheit befreit. 
Die Fleden und Wunden find gänzlid) von jedem Theile meines Kürpers 
* verſchwunden. Ich befinde mid) jo wohl, wie je in meinem Lebe, 
in Ihrer jeltenen Gejchidlichleit und der wunderbaren Heilkraft Ihrer 

edizinen.“ 


Lähmung, Rheumatismus u. ſ. w. Ein Herr ſchreibt aus Jeffer⸗ 
ſon Co., N. Y.; „Ich habe die Medizinen gebraucht und das Reſultat iſt, daß 
ich mid) jet wieder einer natürlichen Geſuudheit erfreue. Ihre Heilmittel 
waren milde und verrichteten vollftändi 2 erk. Ich habe Sie nod an 
zwei Berfonen empfohlen und hoffe, N: Sie ihnen helfen können.“ 


L mund einer ganzen Seite des Körpers. Eine Dame 
fhreibt aus Albany Co. R. ).: ae glaubt er (mein ann), 
daß ich die unmittelbare — Ihrer Geſchicllichleit und Güte bin, 
dennoch erlauben Sie mir, unſere „ Renee in eit mit Ihrer miedi. 


inifhen Behandlung auszudrüden, Meinerjeits ift meine Zufriedenheit 

9 nahe verwandt mit Zuneigung, daß (platoniſch, wie fie fein kann) fie dem 

Hügfien Metapbhyfiter Schwierigfeit machen würde, den Unterfchied zu er⸗ 
iren.“ 


Lähmung der Füße u. ſ. w. Ein Herr ſchreibt aus Jefferſon Co., 
N. Y.: „Sie waren bis jetzt in meinem Falle wunderbar erfolgreich, denn 
ich bin jetzt im Stande, Ihnen zu jchreiben, Tann auch ziemlich gut gehen. 
Mein linter Fuß hat feine normale Geſundheit, und der rechte beſſert ſich zu⸗ 
fehends. Ich kann zwei bis drei Meilen gehen, ohne zu ermüden. Mein 
Appetit ift gut, und feit ich unter Ihrer ehandiung mid; befinde, bin ich 
kräftiger geworden.“ 


Wajſerſucht. Cine Dame fchreibt aus Herkimer Co. N. Y.: „Der 
zweite Curſus Ihrer Medizinen hat ung ebenfo viele Ermutbigung gegeben, 
wie der erfte. Ich glaube, meine Gefumbheit beſſert fich allmälig. Die Ge⸗ 
ſchwulſt nimmt zwar langfam aber doch ficher ab. 


Bemerkung. Wegen Mangeld un Zeit kann id) nicht eine fo große 
Auswahl von Auszügen aus Briefen über die Berjchiedenheit der Krant- 
heiten geben, wie ich wünjchte. Einige Leiden aber, welche bis jetzt noch 
nicht angeführt find, werden unter den folgenden Titeln gefunden werben. 


je oe Sn 2 Son 22 


Berwidelte Höfe. 


Waſſerſucht der Eierftöde, Hronifhe Eutzündung der 
Waflerblafe und Nieren, unregelmäßıger Donareitug 
und Schmerzen in allen Theilen des Syfitems. ine Dame 
jchreibt aus Coot Co., IU.: „Meine Schweiter in Girginia jagt, fie befin- 
bet fich fo wohl, bag fie nicht weiß, was fie mit ſich jelbft anfangen foll.“ 
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Strophula, Shwädhe des Nüdgrates, Herzkrankheit 
n. ſ. w. Eine Dame ſchreibt aus Franklin Co., Bt.: „Sie haben mehr 
— 206 gethan, als alle Aerzte zufammen genommen, welche mid) je behan⸗ 

elt haben. 


Katarrh, Dyspepfia, [hmerzlider Mona tsfluß, 
Schwindſucht in den erſten Stadienn.f.w. Eine Dame fchreibt 
ans Susquehanna Co., Ba.: „Durch Ihre Kenntniß und Geiſchicklichkeit 
wurde ich einem frühen Grabe entriſſen. Meine Freunde nud Belannuten 

alten es für ein Wunder, daß ich hergeſtellt bin, nachdem zehn verſchiedene 
zte mich als hoffnungslos aufgegeben hatten, und ich wenigſtens an acht 
oder zehn verſchiedenen Krankheiten litt, welche alle chroniſch waren.“ 


Reuralgia (Rerventrantheit), ſchmerzhlicher Monats 
fing, Rervenerjhlaffung. ine Dame fchreibt aus Boll Co., 
Yowa: „Deine allgemeine Gefundheit hat ſich noch nie fo ſchnell gebeffert. 
Ich ande nicht einen einzigen Anfall von Renralgia gehabt. Mein Iebens- 
längliches periodiſches Leiden jcheint fein Ende erreicht zu haben. Ich babe 
vergefien, Ihnen zu fagen, baß ich felten mid) erinnere, daß ich überhaupt 
Nerven habe.“ 


Lähmung und fhwarzer Staar. Cine Dame fchreibt aus 
Wirren Co., N. Y.: „Vater beifert fi) und denft, daß Ihre Medizinen den 
ewünfchten Erfolg haben.“ Im nädften url. nit fie: „Bater beffert 
und er denkt, daß er beinahe gefund if.“ In ihrem lebten Briefe bemerkt 
fie: „Bater's Geſundheit ift jehr gut.“ 


Berwidelte Spermatorrhoea andverjhiedeneNerven- 
— n. Eine Herr ſchreibt aus Alleghany Co., Pa.: „Mein Ge⸗ 
miüth ift Mar und Mräftig, und mein ganzes Syſtem verjüngt. Ich habe eine 
Energie und Kraft, welche ich jeit Dabren nicht geipärt habe, wofür ich 
Ihnen nicht genug danken fann, als ein Mittel ın Gottes Händen.“ 


Nervenkrankheit der Leber, Störnngen in der Verdan⸗ 
ang undinden Urinorganen. Ein Herr jchreibt aus Orleans 
&o., La.: „Da ich jet, — ſich die Folgen Ihrer Medizinen entwidelt 
haben, in ausgezeichneter Geſundheit bin, mit guter Verdauung, gutem Ap- 
petite und gejunder Thätigleit meiner Leber und Waflerblaje,“ n. ' w. 


Rothlauf oder Roſe, Anſchwellung im Bauche. Ein 
Herr ſchreibt ans Alleghany Co., Pa.: „Ic glaube, daß es (gejunder Men- 
ſchenverſtand) das befte Buch ift, was ich je gerauft habe. Ich glaube auch, 
daß es ein Mittel in den Händen der alles ei Vorſehung war, 
Beil Zonen zuzuführen, um durd) Ihre medizinische Hülfe meine Frau zu 

ilen.“ 


Herzklopfen, große Nervenerſchlaffung und andere 
Berwickelungen durch Selbſtbefleckn RN A ee 
Ein Herr jchreibt aus Winona Eo., Minn.: „Ich habe jetzt Ihre Mebdizinen 
feit einem Monat genomnten und ic muß fagen, daß fie unvergleichlich die 
beten find, welche ich je gebraucht habe; fie haben einen ſolchen beruhigen- 
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- und Fräftigendben Erfolg im Nervenigfteme und in der Thätigkeit bes 
erzens.“ | 

Schwindſucht inden erfien Stabien, Entziind ung des 
HSerzbeutels, hronifhe Neizbarleit des Magens und des 
Kanales der Eingemweide. Eine Dame jchreibt aus Whitefide Co., 
F.: Was meine Selundheit anbelangt — ich eſſe herzhaft, jchlafe feft, 


Schnppiger Hautansihlag, Baricocele RAN, 
Spermatorrhoea, Schlaflofigleit, Gemütbsfrantheit, 
Trägheit der Leber m. ſ. w. Ein Herr ſchreibt fünf Jahre nad) feiner 
Behaudlung, wie folgt aus neeabany &o., Ba.: „Meine Gefundheit war 
beinahe jo gut, wie id) fie nur wünſchen oder erwarten konnte, für weldgen 
Segen id) Fenen aufrichtig verbindlich bin. Schwäche und Mattigkeit find 
mir unbelannt, und troß aller Gemüthsqualen und phyſiſcher und geifliger 
Berlufte, welche bie unausbleibliche Begleitung alles deſſen war, was id) 
durchgemacht habe, ift meine Kraft ungejchwächt geblieben.“ 


Bemertung. Während unter Behandlung, hatte der obige Patient 
one „erhebenden und niederdrüdenden Gefühle“, und war ſehr furchtſam, 
aß er nie jeine Geſundheit wiedererlangen würde; aber am Ende einer ſechs⸗ 
monatlichen Behandlung bielt er fid) für geheilt, und nach Berlauf von bei⸗ 
nabe fünf Jahren großer Bejchwerden und Geſchäftskummer fchrieb er, mie 
oben angegeben. 


Hypochondria und StörungenderVerdbauung, berwidelt 
mit Erfrantung der Erzengungsorgane. Gin i 
aus Lucas Co., Ohio: „Hätte ich keine Erleichterung bekommen, ſo wüßte 
ich nicht, was aus mir geworden wäre, wahrſcheinlich wäre ich jetzt in einer 
Frrenanftalt, da Niemand weiß, was ich für nervöſe Furcht und Schreden 
ansgehalten habe; ich kann nur meine Dankbarkeit ausdritden, Ihnen bes 
gegnet zu fein und mid) unter Ihre Behandlung begeben zu haben. Ich fing 
die Behandlung mehr als ein Erperiment an, wie Sie wiſſen, und hatte jehr 
wenig Zutrauen ırgend eıner Erleichterung; und während der erften zwei 
Wochen konnte ich feine Befferung jehen; mach der Zeit aber bemerkte ich 
eine allmälige Beſſerung.“ 


Strophula, — ben Magen, bie Därme, Nieren u. 
ß w. augriff. Cine Dame ſchreibt aus Nodaway Co., Mo.: „Ich be⸗ 
inde mich gut und ſehe auch viel beſſer aus und erwarte zuverſichtlich eine 
Herſtellung meiner Geſundheit, oder vielmehr, mich einer jolchen Geſundheit 
zu erfreuen, wie ich nie in meinem Leben gehabt habe. Es hat ſich eutſchie⸗ 
ne Beſſerung in meinem Rücken, Magen und Eingeweiden gezeigt. 
finde die Medizinen und Diät angenehm und gut in ihren Folgen.“ 


Nervenerihlaffung, Euftröhbrenfrantheitu.f.m. 
Eın Herr ſchreibt aus Story Co., Jowa: „Ich kann Ihnen kaum meinen 
jetigen Zuſtaud beſchreiben, ohne zu fagen, daß ich mid) in jeder Weije bei. 
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fer fühle: habe eimen helleren Kopf, Schärfere Augen, beſſeren Appetit und fühle 
mehr, als wenn ich Iche, anftatt dem früheren Gefühl des Sterbens.“ 


Spermatorrhboea, Impotenz, Dyspepfianndam 
dere Berwidelungen. Ein Herr Ichreibt aus Kent Co., Canada 
Be: „Mein all wurde mit der größten Sorgfalt behantelt und die Heil- 
mittel wurden immer in guter zeit und Ordnung erhalten. Ic kann aud 
laden daß ich diefelben wunderbar paffend fir meinen Fall fand, und wohl 
äbig, Alles zu thun, das von ihnen gejagt wurde.“ 


Chroniſche Entzündung des Herzbeutels, ber Lebers 
Nieren und chroniſche Bauchfrantheit. Eine Dame ſchreibt aus 
Macon Co., Mo., nad) einer zweimonatlihen Behandlung: „Die Medizin, 
welche id) —— habe, iſt jetzt verbraucht, und ich bin ſo hergeſtellt, daß 
ich nicht glaube, daß ich noch Medizinen brauche.“ 


Dyspepfia, Berſtopfung, Störungen der Harnorgane 
und Beihädigung durch Laudanum. Ein Gciftlicher fchreibt aus 
Madiſon Co., R. Y.: „Ich glaube, ich Habe mich nie einer befferen Gejund- 
heit — wie jetzt. Die Kraukheiten, an denen ich litt, als ich Sie conſul⸗ 
tirte, haben mi ——— verlaſſen, und id) ſchreibe dieſes Ihren Bor- 
jhriften zu. Ich ſollte auch noch Hinzufügen, daß es Ihnen gelang, mid 
von dem täglichen Gebrauch des j ädlichen audanums zu befreien; und hier- 
j werde ich Ihnen ftetS dankbar fein. Der Shri e unter vielen Berbind- 
ichfeiten und mit herzlichen und bantbaren Gefühlen“, u. |. w. (Ich glaube, 
biejer Herr hat Laudanum elf Jahre gebraucht, wenn ich mich recht entjinne.) 


Zubercenlöje Shwindfuht, Störungen in der Mutter- 
— Ballen des Maftdarmes und Nymphomanie. Eine 

ame fchreibt aus Dakota Co., Minn.: „Ic habe die Medizinen, welche 
BEN find, was ich nöthig habe. Ich kann nicht einzelne Symptome 

reiben. Es fei gen gend, zu jagen, daß ich mich in jeder Hinſicht er- 
leichtert und gebefiert fühle, und an Pie zunehme; ich wiege fünf Pfund 
mehr, wie ic) je gewogen habe. Doktor, Sie wiſſen nicht, wie viel beffer ich 
mid) befinde, Ich jage Jedem, daß ich weiß, mo man geheilt werden fann. 
Ich borge mein Buch Jedem, der e8 leſen will, Ich muß mein langes Schrei- 
ben jchliegen, indem ich Ihnen und den Ihrigen ein langes Leben wünſche, 
um Gutes thun zu Lönnen.“ Ju einem folgenden Briete fchreibt die Cor⸗ 
reipondentin: „Ich habe nicht vergeffen, daß ich Ihnen einen Dollar ſchulde, 
and werde an ihiden. Ic ſchulde Ihnen mehr, wie ich je bezahlen könnte. 
Ich fühle, ale ob Ihre Medizinen mein Leben gerettet haben.“ 


Strophula, Berfiopfung und weißer Fluß. Eine Dame 
fchreibt aus St. Louis Co., Mo., wegen ihrer Tochter: „Es freut mic), — 
mittheilen zu können, daß fie ſich über die höchſten Erwartungen befiert. Wenn 
ich bedenke, daß ihre Krankheit feit fünf oder ſechs Jahren befteht, während 
welcher Zeit fie unter der beinahe beftändigen Be ——— der erſten Aerzte 
diejes Staates war, fo ſehe ich ihre Beſſerung für wirllich wunderbar an, 
nie für einen glüdlichen Umftand, ja jogar für eine die R 
welche mich veranlaßte, Sie zu confuftiren. Zur Seit, wie ich zuerft ſchrieb, 
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war id) beinahe in Verzweiflung. Die Conftitution meiner Tochter Hätte 
ohne Erleichterung nicht mehr viele Jahre aushalten fünnen. Durch Ihr me⸗ 
diziniſches Werk fand ich, daß fie entfernt wohnende Patienten behandelten 
But jelben Zeit machte ich die Belanntichaft einer Dame, welche Seas lang 
ran? geweſen war, und welche Ihnen die Herftellung ihrer Geſundheit ver» 
dankte, Sie ſprach in foldy’ warmem Tone von Sinen als Arzt, daß ich 
mid) entihloß, fogleidh meine Tochter Ihrer Behandlung anzuvertrauen. 
er a Bedauern, welches ich jetzt habe, ift nur, daß ich e8 nicht früher 
gethan habe.“ 


Krümmung des Rüdgrates, a, bes Herzens, 
Katarrh, © A erhörigteit. hronifhe Luftröhrenkrank— 
heit, Dyspepfia, goldeneAder, Entzündung der Waſſer— 
Dlafe und andere Bermwidelungen. Eine Dame jchreibt nad) 
ſechsmonatlicher Behandlung aus Coffee Co., Tenn.: „Meine Gejundbeit 
verbefiert fich immer noch. = habe jede Woche, feit ſechs Wochen, ein Pfund 
an Gewicht zugenommen, neben den elf Pfund, welche i — verloren 
beide Mein Gehör ift günstig) bergeftellt. Ich bin viel Träftiger; Ta 
alben Tag anhaltend bei meinen Blumen arbeiten.“ 


Gemiüthstrantheit, Katarrh, Trägheit der Leber, Rie- 
renfhwäde, theilweije Impotenz und Entzündung der 
Hoden. Ein Herr, weldjer in Canada a deffen genaue Adreſſe ich 
nit das Recht fühle, anzugeben, jchreibt: „Ich Tann Ihnen nicht die herz- 
liche Dankbarkeit ausdrüden für die gütige Aufmerlfamteit, welche Sie mir 

ewidmet haben, ſeitdem ich Ihr Patient geworden bin. Nach einem Ver- 
auf von vier und eine halben Monat, während welcher Zeit id) die Medi⸗ 
zinen vegelmäßig nahnı, erlaubte ic) mir die Freiheit, damit aufzuhören, da 
ich mich als volftändig cn betrachtete, und babe feit dem letzten Monate 
feine genommen. Sch verlichere Ihnen, J nicht dieſelbe Perſon bin, 
welche ich vor jechs Monaten war, wie ich Sie beſuchte. Damals A ich 
die dunkelſten Ahnungen fir die Gegenwart und Zukunft und war ſehr un 
glüdtich. Ich beichäftige mich in meinen Mußeftunden, für die Zeitungen 
zu ſchreiben. Wenn id) meine alten Auffäge anjehe — die Kinder meines 
eigenen Gehirns — fo Tonnte 9 nur ab und zu einen Lichtſtrahl entdeden, 
weldyer aus dem Dunkel hervorleuchtete, alle meine Schreibereien floffen in 
eine jogenannte chroniſche Sentimentafität. Ich hatte ſolche — 
Anfälle, daß ich kaum wußte, was ich thun ſollte. Dieſe ſind jetzt alle weg. 
Meine Auffätze find jetzt vielleicht ein bischen wilder und ſorgloſer, aber neues 
Feuer und neue Kraft durchglüht fie. Ich erfreue N jet einer vollkom⸗ 
menen Gefundheit, verrichte täglich dreimal fo viel Arbeit wie früher. * * * 
Vielleicht ift dieſes die legte Correfpondenz zwiſchen ung; wenn fo, jo wünjche 
ich Ihnen, Doktor, ein jehr langes und glüdliches Leben. Id werde mich 
ftetS Ihrer erinnern und verlaffen Sie ſich darauf, id) werde Alles in Ihrem 
Interefie in diefer Gegend thun, was ich thun Tann, obgleich ich befürchte, 
daß Ihre Praris bald zu ausgedehnt werden wird,“ 


an einen 





Ein Bettlägeriger Fall. 


Bemerxkung. Im dieler Reviſion, wenn meine Lefer mit mir Geduld 
haben wollen, wuͤnſche ich eine kurze Geſchichte eines jehr merkwürdigen alles 
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mitzutheilen, welcher das tieffte Intereffe erregte und in ber Gegend, wo die Pa- 
tientin wohnt, durch die Rejultate wunderbares Erftaunen hervorrief. Wenn 
irgend ein wißbegieriger Beift die Neugierde plagt, wiflen zu wollen, was der 
Batientin fehlte, fo tann die Frage kurz beantwortet werden, indem id) jage, 
dag — mit Ausnahme der Seele der guten rau, welche Gott allein richten 
kann — kein gefunder led an ihrem ganzen Körper war. Die Seite des 
Regifters, ar weicher ihr Hall vermerkt fteht, ift buchſtäblich mit Symptomen 
angefüllt, und der Rand mit Bemerkungen ausgefüllt. In der Lifte der Fragen 
an Kranke, mit der einzigen Ausnahme derjenigen, welche Krankheiten un. 
moraliichen Urjprunge® betreffen, fönnen Alle jo widerfprechend wie möglich 
le werden, und dann wird der Fall nur unzulänglicd, bejchrieben 
ein. 

Am 26. Januar 1868 erhielt ich von diefer Patientin am Ende ihrer Be- 
handlung einen Brief, aus welchem ich folgenden Auszug maden will: 

„Es thut mir leid, eine foldhe angenehme ae n beenbigen, und 
e6 wird mir Bergnügen machen, Honen einen Beſuch abzuhatten, wenn wir 
nach New-Yort kommen. Che ich von Ihnen Abſchied nehme, wünſche ich 

n jagen, daß, wenn Auszüge aus meinen früheren Briefen oder aus diejem 

hen irgendwie Kr Tein fönnen, e8 Ihnen freifteht, diefelben wie Sie 
es wünſchen, zu gebrauchen. Wenn Cie wünſchen, wollen wir Ihnen ein 
eidliches Zeugnig über Ihren Erfolg jchiden, denn nicht nur allein ich halte 
mid; jelbit für ein Wunder, fondern weit und breit find die merhwürbdigen 
Leiden und deren Eur befannt und beſprochen, welche H. W. Satteriy, Toͤch⸗ 
ter de8 Win. R. Satteriy aus diefem Drte, und jetzt ihre aufrichtige Freuu⸗ 
din Fran S. %. Smith, Eaft Setautet, 2. 3., hatte.“ 


In Folge meiner Annahme diejed dankbaren Vorſchlages wurde folgende 
eidliche Ausfage gemacht und mir per Poſt zugeichidt: 


Eaft Setaufet, Long Island, 1. Mai 1868, 
Dr. E. B. Foote. 


Werther Herr! Obgleich Sie vollkommen den wunderbaren Erfolg Ihrer 
Bemühung um mid) kenuen, obgleich die Stimme Einer Perſon kaum 
werden wird unter den Vielen, welche — ihre Dankbarkeit gegen 

ie ausdrüden, halte ich es trotzdem en meine Pflicht, Ihnen folgendes 
Jenni zu ſchicken, damit e8 Andere lefen, und glauben und hoffen mögen. 

ne — all war ſicherlich ein ungewöhnlicher und beinahe unver⸗ 
gleichlicher. 

ds ich nur drei Monate alt war, wurden Spuren bes in zuerft 
an mir bemerkt, und ich war nachher nie ein geſundes Kind, jondern ſtets 
ſchwächlich und nie im Stande, eine Anftrengung zu ertragen. 

eitweiſe litt ich jehr viel am Rothlauf in den Augen und Kopf und den 
verichiedenen XTheilen des Körpers. In dem Alter von vierzehn Jahren er- 
frantte ich fehr und während mehr denn zwei Jahren war id) wirflidh elend, 
häufig wochenlang an das Bett gefefielt. Am Ende diefer Zeit wurde i 
. gänzlich bettlägerig. Was fiir eine Leidende wurde ich baum ! 
wurde von den größten Schmerzen gequält und gemartert, verlor allen Appe⸗ 


u nn 
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tit, wurbe ein reines Gerippe und war bald fo ſchwach, daß ic) den Kopf 
nicht vom Kiffen erheben konnte. 

Nach einigen Monaten erholte ich mid ein wenig. Die Leiden wurden 
aber nur etwas durch Opiate gelimdert, weldje id) in verſchiedenen For- 
men und unglaublihen Quantitäten nahm. Alte Berfuche, die Urfadhen 

u entfernen, waren umſonſt — alle Heilmittel, welche verfucht wurden, 
dienen nichts zu nützen. In dicjer Weije lag ich länger denn vier Jahre 
hülflos und verzweifelnd darnieder. Dann hörten wir von Ihnen und 
wandten uns an Sie. Aber ich hatte Feine Hoffnung, keinen Glauben an 
irgend eine Medizin,-weil mein Syftem gänzlich in der Gewalt der Kranl⸗ 
beit zu fein Inn die Lungen und Leber waren ın einem ſehr ſchlimmen Zus 
ftande, das Nervenſyſtem vollftändig zerftört. Drei Iahre laug hatte ich 
feine Entleerung ohne fünftliche Hülfe. Ihre Antwort auf unjeren Confuls» 
tationsbrief war jo ermuthigend, daß wir uns entichloffen, mich Ihrer Be⸗ 
handlung anzuvertrauen. Sie garantirten nichts, verſprachen and, nicht, 
mır innerhalb einer Woche oder eines Monats meine Geſundheit Berzuftellen, 
fondern fagten nur, „Sie würden erwarten, daß ich bald eine Beſſerung ver- 
fpitren und durch Ausdauer ſchließlich Turirt werden würde“, uud „daß meine 

erftellung, un nachhaltig zu fein, allmälig fein müßte“ Sch fing an 

hre Heilmittel zu gebrauden, und in zwei Wochen zeigte 3 
eine geringe, aber bemerkbare Beſſerung. ann fing i 
an zu hoffen 1 Ich verblieb in Ihrer Behandlung und wir verfudhten Ihre 
Bemühungen zu unterflüügen und Ihre Vorſchriften mit größter Genauigkeit 
zu befolgen. Allmälig wurde der Tyrann, bie Rrantbeit, befiegt.. Der 
Hufen und Auswurf — und die Schmerzen im Kopfe vermin- 
derten fich, die Krämpfe im Magen und die DySpepfia wurden leichter, die 
Leibesöffnung thätig und regelmäßig, furz, das ganze Syſtem geträftigt, er 
nexert, Rad ungefähr ſechs Monaten fing ih an, allein ftehen zu können 
und meine Kräfte nahmen allmälig jo zu, daß ich in meinem Zimmer auf 
und ab gehen konnte, und endlich in weniger denn einem Jahre, nachdem ich 
den Gebrauch Ihrer Heilmittel begonnen, war id) — o Freude über Freude 
— im Stande, auszufahren! Berade fünf Jahre und vier Mo- 
nate waren verflofjjen, jeitdem id die frijhe Luft unter 
freiem Himmel geathmet hatte. Ungefähr um dieſe Zeit ſchrieb 
ic) Ihnen wie folgt: 

Wenn wir zurüdbliden und meinen Zuftand bedenfen, wie ich vor etwa 
einen Jahre anfing, Ihre Heilmittel zu gebrauchen, oder Schmerzen, Rer- 
vöſität und Schwäche zu ane Zeit gedenfen, und wenn wir uns das Eleud 
der vier DOT EBE Den ahre in’8 Gedächtniß zurüdrufen, nn welcher 
Zeit zahlloſe Arzneimittel mit jehr zweifelhaften Erfolgen verfchludt wurden 
uud wenn wir und der Leiden und Schmerzen erinnern, weldye nur bur 
Opium gemildert werden konnten; wenn wir dies Alles bedenken und no 
mehr, weit mehr, als ich Ihnen jagen fann, — und wenn wir dann meinen 
gegenwärtigen Zuftand bedenken, fo ift es unmöglich, nicht das Gefühl der 
größten Dankbarkeit und Hoffnung zu hegen, und wir bedauern nur, nicht 
ihon vor fünf oder fieben Jahren von Ihnen gehört zu haben, Wir 
bezweifeln nicht, e wenn ich früher von Ihnen behandelt wäre, ich niemals 
h ſchwach und durd) und ducch frank gemorden wäre. Heute, während ich 
hreibe, kann ich, wenn ermüdet, meine Feder niederlegen, in meinem Zim- 
mer auf und ab gehen, mid) an das Fenſter fielen, um auszufchauen, die 
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friſche Luft einatmen und zu meinem Schreiben zurüdtcehren — vor 
einem Jahre lonnte ih es nicht thun, nein, wenn id 
bierdurd jelbfi die Sejundheit Hätte erlangen lönnen, 
id hätte niht eine Seltunde allein Heben können. 

Jet aber dann ich jagen, daß id) kräftiger bin und mid) einer _befferen 
Geſundheit erfrene, als ich feit mehr denn neun Jahren gefannt habe. Ich 
babe den Gebraud) des Morphins günzlich aufgegeben und obgleich confti- 
tutionell nicht ſtark und robuft, fühle ich doch, daß die Geſundeit, deren ic) 
a H ut ift, mit der Krankheit verglichen, welche ich jo lange a u %- 

alten mußte, 

Ich kümmere mid nicht darum, was Zweifler fagen mögen; ich weiß, 
baß Ihre Heilmittel mir geholfen haben. se 

Und noch weiter wünſche ich zu erflären, daß ic} dieſes Zeugniß und eidliche 
Ausjage aus freien Stüden ſchicke. 

Mrs. S. F. Smith. 


Beſchworen vor mir den 4. Tag des Mai 1868. | 
Dran W. Rogers, 
Friedensrichter. 
(Copie.) 


Mehr Zenguiffe für Diejenigen, welche he wünlden. 
Bemerlung. Diejenigen, welche weitere Zcugniffe über die Heilbaw 
leit hroniicher Krankheiten wünſchen, können ein Bamphlet von 60 Seiten 
per Poſt erhalten. Diejenigen, welche den Berfaffer zu confultiren wünſchen 
und nidht in feine Dffice kommen können, find auf die „Kragen an Krantes 
auf Seite 539 hingewiesen. 


Givififation des neunzeßnten Saßrbunderts, 


Dritter heil, 
Ofſene Sprade 


über die Gejälehtsergane; bie natürlihen Beziehungen ber 
Gejchlechter zu einander; Civiliſation, Geſellſchaſft und Ehe. 





Einleiterdes Grpitel. 
Beorwort. 


e Beiprechung der Gegenftände, welche „er 
Theil enthalten wird, erfolgt im Einklange 
rjenigen inneren Stimme, die mich ſtets 
ten, wenn id) Unrecht gethan und mich bei 
Schritte für meine eigene moralijche und 
he Berbefferung ermnthigte, ebenfo wie bei 
Beftreben, nteine Mitmenihen aus ber Skla⸗ 
ver Krankheit und den Krallen des moralis 
und focialen Elendes zu erretten. 88 ift 
h unmöglich, in diefem Stadinm der Welt- 
telung vollkommene körperliche Geſundheit 
ngetrübtes Süd zu erreichen. Unjer Bla- 
tnoch feine Erdfrufte entwidelt, welche nicht 
Srbbeben und feuerfpeiende Berge zerbrochen 
kann; auch hat er noch nicht ein folche® voll» 
nes atmofphärifches Gleichgewicht erreicht, 
Orkan nicht das Meer fegen ober eine Winds⸗ 
Die Wiſſenſchaft hat uns nod) nicht gelehrt, 
wie wir vollftändig die Folgen der Witterung vermeiden oder die ſchädlichen 
Ausdünftungen, oder aufeine ſolche Weiſe zu leben, um gänzlich das Eintreten 
einer Kranfheit zu verhindern; noch hat bis jetzt Gottes Offenbarung unjer be» 
ſchränktes Gemüth genügend verftändlich gemacht, in feıne Arme die Seele 
eines theuren Bermandten oder Freundes zu legen, ohne die kalte Sterne, welche 
uns geblieben ift, mit heißen, bitteren Thränen zu benegen. Bon allen die- 
fen nnausbleiblichen irdifchen Unglücksfällen, körperlichen Leiden und Ge- 
müthserfchütterungen müffen wir uns geduldig und hoffnungsvoll denjeni- 
gen Heimfuchungen zuwenden, wo wir die Macht haben, fie abzumenden oder 
zu erleichtern, bamit wir für ung ſelbſt und unfere Kinder all’ das Clüd erlan- 
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gen mögen. welches zu erreichen ung der Allmächtige Kraft gegeben hat; denn 
trotzdem, daß das Leben zu kurz ift, um das Verbrechen, wie jyeinbar anzie- 
hend c& auch fein mag, wie ein hafchenswerthes Spielzeug zu genießen, fo 
ift Doch da8 Leben zu lang, um durch Gewohnheiten und Vorurtheile gefeffelt 
und verbittert zu werden, die weder in Religion, noch in Sittlichfeit wurzeln. 

Individuelles Glück wird heute in der ganzen Welt durd) kaiferliche, könig⸗ 
Yiche, religiöſe und fociale widerrechtliche Befignehmung und Tyrannei zer- 
treten. Kaum irgend Jemand wagt es, feine wirflihe Meinung zu äußern. 
Die Sprache, welche dazu dienen follte, einen Austaufch offener, freimüthiger 
und wahrer Auregnngen und Meinungen zu geftatten, ift jo erniedrigt wor⸗ 
den, baf fi Niemand wundert über die Worte Talleyrands, daß „die Spradye 
geſchaffen wurde, unjere Gcdaufen zu verbergen“. Dies ift in der That eine 
Gewohnheit geworden. Es ift nicht wunderbar, daß in dieſem eigenthümli⸗ 
hen Zuftande nationaler und focialer Regierung, politijcher und focialer 
Sittlihleit, Männer und Frauen in der ganzen Welt ihre individuellen 
Freuden umwiffentlid durd) Meinungen und Gewohnheiten vergiften, welde 
die geftempelten und bronzirten Etifetten der Religion und Eivilifation tra- 
gen, die, wenn fie von einem ehrlichen religiöfen Münzwarbein gewogen, 
ober von den Schülern der Wiſſenſchaft geprüft werden, ſich ebenfo grundlos 
und unnatürlich zeigen, wie diejenigen, welche die Gemüther und Gewohn hei⸗ 
ten der naſenberingten und tätowirten Heiden regieren. 

Um aber unſerer Civiliſation gerecht zu werden, ſo müſſen wir ſagen, daß. 
wenn ſie auch gegenwärtig das Gehirn mit Alkohol verdummt, den Mund 
mit filzigem Tabak beſchmiert, die Seele mit Neid und Eiferſucht entflammt, 
abgefeimte Schwindler erzieht, ſociale und religiöſe Banuſtrahlen ſchleudert, 
einen Kaſtenſtolz, welcher ſich auf den Zufall der Geburt oder des Glückes 
gründet, ermuthigt, und die Gewalt vorurtheilsvoll und ungleich austheilt, 
fie noch in ihrer Kindheit ift; und wenn Diejenigen, welche mit dem Kopfe 
und dem Herzen am rechten frlede geboren wurden — wenn Diejenigen, welche 
die Welt nicht betreten, und Schmerz uud Verwirrung austheilen, durch 
eine verfehrte Darjtellung — während ihres natürlichen Lebens eine offene 
Sprache führen, und zum Nugen der Menfchheit eine originelle Anregung 
geben wollten, anftatt mit Leib und Seele dem gewöhnlichen Geleiſe zu folgen, 
jo wird, was jet nur den Namen der fogenannten Civilifation führt, eine 
Shatjadhe werden, Kiviliation bat in der That bis jett verhältnißmäßig 
wenig zur moralifchen und jocialen Erhebung des Menſchen beigetragen. Cie 
yat den Handel beichleumigt; fie hat da8 Meer und die Flüſſe mit den zierli- 
dien Segeln unzähliger Schiffe bebedt; fie hat zwei große Dceane durch 
eijerne Schienen verbunden; fie hat Welttheile fo verbunden, daß eine Nach⸗ 
richt von einem entfernten Punkte zu einem andern auf Flügeln dcs Blitzer 
getragen wird; fie hat unjere reihen Männer und frauen in ſchöne Kleis 
bungsftüde gehüllt und die Armen in Lumpen, weniger zierend wie die Klei— 
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dung der Natur; fie beſchützt unfere weltklugen Leute durch prachtvolle Ge- 
bäude und die weniger klugen durd) Hütten, welche faum die Kälte abhalten; 
fie hat Dampfwagen gebaut, welche uns unſere entfernteft wohnenden Freunde 
zu Nachbarn nnd unjer nachbarliches Gefühl weniger herzlich machen; fie hat 
Daınpfpflüge erfunden und den Fleiſcherbuden ſchönes Vieh geliefert. In der 
That, unfere Civilifation, anftatt Hriftlich zu fein, it nur der Schatten, wel⸗ 
der dem Kommen der Chriftlichleit vorhergeht, und diefer Schatten ift jebt 
nod) jo undeutlich in vielen Hinfichten, daß er nicht viel mehr ift, als ein‘ 
ungeheures Zerrbild des jchönen Geiftes, deſſen Annäherung er herborbringt. 

Slaubend, nein wiffend — nad einer langen und ausgedehnten Praris, 
während welcher ich eine Art Beichtvater und geheimer Rathgeber ebenjo wie 
Empfänger von Gcheimniffen und individuellen Erfahrungen Tauſender 
Männer und Franen bes nördlichen Feftlandes von Amerika war, welche mich 
periönfich bejuchten oder brieflich adreifirten — daß ein jehr großer Theil Lör- 
perlicher Krankheiten nnd geiftiger Beunruhigungen, welde die Menjchbeit 
heimfuchen, aus Unwiſſenheit ber wahren Funktionen und dent Gebrauch ber 
Geſchlechtsorgane entfteht, ebenjo wie faljche Begriffe über die natürlichen ge- 
genjeitigen Beziehungen der Geſchlechter und irrige Anfichten über Che, fo 
fühle ich, daß ich nicht meine ganze Pflicht erfüllen würde, wenn id) eine 
ſolche deutliche und vollftändige Anfidht, wie meine unübertrefflichen Gelegen⸗ 
heiten zur Beobachtung der menſchlichen Natur in allen ihr gewöhnlich ver- 
heimlichten Eigenthimlichleiten in diejem Werte, jo weit es der Raum uud 
die Zeit erlauben wird, mid anzunehmen zwangen, auslaffen würde. Inden 
ich diejelben gebe, muß ich als Phyfiolog fprechen, denn der beite Theil mei- 
nes Lebens war den Pflichten meiner Profeifion gewidmet. Ich wünſchte, 
daß ich aud) ein Theologe wäre, denn dann würde ich ficher fein, Alles, was 
bier gefchrieben ift, mit den wahren Borjchriften der Religion zu verföhnen, 
was anfcheinend mit den Bollsanfichten der Theologie im Widerſpruch ſteht, 
denn es kann keine Brage fein, da das Geſetz der Bhyfiologie 
das Geſetz Gottes if. Niemand glaubt, daß der große Schöpfer 
je widerjprechende Geſetze geichaffen. Wir mögen fie faljch auslegen und un⸗ 
fere faljche Auslegung mag Widerfprechungen verurjadden, aber die Gefche 
ſelbſt find in volllommener Uebereinfiimmung. Es ift möglich, daß ich das 
phyfiologifche Geſetz falſch deute, aber e8 würde fcheinen, als wenn ein Geiſt⸗ 
licher eher auf dieſem Boden ftraucheln würde, al® ein Arzt, welcher täglich 
darüber hinmweggeht, und daher vollfomnten mit dejien eigenthümlichen Er⸗ 
höhungen und Abichüffen vertraut if. Indem ich keine Unfehlbarkeit bean” 
fprude, ift e8 wohl aud) möglich, daß ich Irrthümer begehe; aber während 
ic) die Riebe zu Gott und der Menschheit in meinem Herzen habe, werde ich 
verfuchen, alles in diefen Seiten zır vermeiden, was die wahre Religion ver⸗ 
leßen könnte, ober da8 Glück der menſchlichen Yamilie türen würde; dem 
mein Ziel im Gegentheil ift, Beiden zu nüten. 





Capitel 2. 
Die geſchlechtlihen Braune. 


m Anfange diejer Unterinhung wird es nütlich fein, zur Be 
ſprechung derjenigen Organe zurückzukehren, welche nament- 
li Geſchlechter unterjcheiden. Im zweiten Theile wurde 
denjelben viel Raum gegeben, aber nod; nicht genügend, um 
ven Zweden des dritten Theiles zu dienen. Es iſt nicht nöthig, 
ine Berchreibung ihrer Anatomie zu wiederholen; wenn der 
deſer noch nicht die vorhergehenden Seiten durchgeleſen bat, fo 
vürde e8 gut fein, zurldzugehen, und das Gemüth mit den 
anatomischen und phyſiologiſchen Thatfachen bekannt zu machen, weldye in 
der Privatlettüre für Frauen und Männer gegeben wurde, unb daun erſt dat 
Folgende zu leſen. 


Die Arſachen ihrer Schande. 

Dieſe Frage zeigte ſich dem Geiſte jo manches denfenden Mannes und fo 
mancher dentenden rau heutigen Tages. Wie es zugeht, daß die Erzeu. 
gungsorgane mit jo viel Ingnade, Berjchiwiegenheit und einer Art Beratung 
angejehen werben? Irgend einem Gemüthe, welches von den populären Leh⸗ 
ren befreit wurde, erfchien e& wunderbar, warum irgend Jemand fich diefer 
Organe mehr ſchämen jollte, als des Haljes oder Geſichtes. Das unſchuldige 
Kind, männlich oder weiblich, nicht durchdrungen von den populären Ein⸗ 
bildungen der Schidlichteit, beleidigt beftändig feine Mama durd) feine gänz« 
liche Nichtachtung eines VBerfuches zur Berbergung feiner Berfon. Wilde 
Männer und Frauen bededen fi nie mit Kleidung, außer in kalten Gegen. 
den, wo die Pelze der Thiere nur zur Erhaltung ber Wärme als Kleidungs- 
ftüde gebraucht werden. In einigen Theilen von Merilo, welche nicht gänzlich 
außer dem Bereiche unferer Civilijation find, baden beide Geſchlechter zu- 
fjammen im $luß und Sce, gänzlid) von Kleidung entblößt. Troß der eigen. 
thümlichen Kivilifation der Japanefen baden, wie mir ein Reifender berichtete, 
die beiden Geſchlechter nadend zufammen. Nirgende, ausgenommen in 
nnferer Eivilifation und in derjenigen, welche den Mohamedanern eigenthüm⸗ 
lich ift, werden die geichlechtlichen Organe mit ſolcher Berachtung betrachtet, 
um die Weisheit des göttlichen Künftlers in Frage zu ziehen, und nirgends 
befteht die Wolluſt in ihrer gröbften und fittenlofeften Korm in einem fold’ 
hohen Grade, wie in den großen Städten ber Chriftenheit und in den Harew 
der Mohamedaner. 
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Die Frage, welde am Aufang bes vorhergehenden Paragraphen geftellt 
worden ift, kann leicht beantwortet werden. Die Heiden in der alten Welt 
gefchichte vergätterten die Erzeugungsorgane, weil fie bie geheimnißvollen 
Kräfte derjelben, menſchliche Weſen hervorzubringen, anflaunten — machten 
ſich Götzen in deren Ebenbild und beteten fie an. Dieje Feute wurden mit 
der Zeit denjenigen gegenüber geſtellt, welche den wahren ®ott anbeteten, und 
welche durch die eigenthümliche Götgenreligion der Heiden fo beleidigt wur⸗ 
den, daß deren Borurtheile gegen die Bögen mit der Zeit in Borurtheile gegen 
bie natürlichen Organe ausarteten, welche Gott mit feinen eigenen Händen 
geichaffen. Dieſes VBorurtheil reifte mit jedem Zahrhundert und vererbte ſich 
von Generation anf @®eneration, bis e8 ein Theil unjerer Religion und Eivilis 
jation wurde, 

Da die Thatſache, daß die Heiden Götzen anbeten, welche ven Engines: 
organen nachgebildet wurden, einigen meiner Lejer neu jein mag, jo will ich 
jagen, daß Arhäologen in ihren Nachforſchungen in Herkulanım und Bont- 
peji und in verfchiedenen Theilen des enropäifchen Feftlandes genug biejer 
eigenthilmlichen Odtzen gefunden haben, un ein Muſeum in Neapel zu bil- 
den. Diefe Niederlage ber eigenthiimlichen Ueberbleibjel des Alterthums heißt 
das „geheime Muſeum“. Diefe Götzen find von Stein, Metall, irdener Waarcı 
Elfenbein u. |. mw. gemadjt, abweidyend in ber Größe von Amuletten oder 
Schutzmitteln, welche augenfcheinlich um den Hals getragen wurden, bis zu 
Figuren von Rieſengröße. * 

„Richt beſchränkt auf die alten Römer, verbreitete fich dieſe Art von An⸗ 
betung durch Theile Deutſchlands und Britanniens, wie es bewiejen wurde 
durch Entdedung ihrer Monumente in diefen Rändern”. — (M. S. S. Ame- 
rikaniſches Büreau für literariſche Nachweiſung von %. H. Norton.) 

„Es ift merhwürdig, daß, während in einem Lande das männliche Organ 
für allmädıtig gehalten wurde, in einem andern es das weibliche war, dem 
die wunderbaren Kräfte der Gottheit zugeichrieben wurden. Inu Irland 
wurden über den Eingängen der Kirchen geichuigte Figuren des weiblichen 
Drganes gefunden, während von einem der erften Könige Egyptens er- 
zählt wird, daß er in einigen der befiegten Länder Säulen aufrichtete, anf 
weichen er bafjelbe Symbol aushauen lieg“. — (Ibid.) Es mag vielleicht 
für Diejenigen, die an ihre Thürſchwellen Hufeifen nageln, was Glück 
bedeuten joll, eine ziemlich intereffante Mittheilung jein, daß diejes ein Ueber- 
bleibjel der vorherbejchriebenen Gögenanbetung ift. Es war die allgemeine 
Praris der Araber des nördlichen Afrita, vor ihren Zelten über ihren Thüren 
die Erzeugungsorgane der Kuh, der Stute ober des weiblichen Kameels zu 
nageln, um die Heren und das böſe Auge abzuhalten. Wenn es unmöglich 
war, bieje zu erhalten, fo wurde eine einfache Zeichnung derjelben dafür an⸗ 


* Die Thatſache die ſer Bönenanbetung ift einem „Discurs Über die Anbetung des Brie 
epus“ von Payne Anight entnommen, 
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gebracht. Da diejes roh und unfünftleriich ausgeführt wurde, fo nahm es 
verichiedene Geftalten an, aber ſtets fich der Natur nähernd. Auf diele Weiſe 
nahm e8 endlich die Geftalt.eines Hufeijens an, uud als die erfte Bedentung 
dieſes Zeichen® vergeffen wurde, war das Hufeijen der Talisman geworden 
und kann häufig in der ganzen Welt gefunden werden“. — (Ibid.) 

Die Gefchichtsjchreiber behaupten, daß die phalliiche Anbetung, wie jene 
Religionsform genannt wird, welche die erwähnten Symbole vergöttert, älter 
ift, als irgend eine Religion oder Glaube. Sicherlich war fie Jahrhunderte 
vor der chriſtlichen Epoche befannt. Sie beftaud vor Plato, Pythagoras und 
Ariftotelee. Sie befand ‚weit verbreitet in der Heidenwelt zur Zeit der 
Apoftel und lange nachher. In der That, fie beſtaud in Ijernia, im König- 
reich Neapel, bis diejes Königreich durd) das Erdbeben von 1805 verwüftet 
wurde, und noch jeltjamer, fie befteht zur gegenwärtigen Zeit in einer ziem⸗ 
lichen Ausdehuung in Japan. Ein Herr, welcher im Dienfte der Vereinigten 
Staaten vor einigen Jahren jenes Land bejuchte, benachrichtigte mich, daß 
fie verjchiedene kleine Götter baden und unter denjelben auch joldhe, welche 
den männlichen Erzeugungsorganen nachgebildet find. Unfruchtbare Frauen, 
wenn fie Kinder wünjchen, beten fie an. Sie find öffentlid in den Spiel- 
zeugläden zum Berlauf ausgefteflt. In Kamajuara, einem Plate, wo viele 
Tempel fich befinden, ıft eine große Felsmaſſe, auf welcher eine getreue Dar» 
ftellung der äußerlichen weiblichen Erzeugungsorgane angebracht if. Sie 
fagen, daß diefer Stein mit diefem Symbole auf demjelben gefunden worden 
ift, mas nad) den Eutdedungen der Archäologen ſehr wahrſcheinlich fein kaun. 
Dieſes Felsſtück ift durch einen Zaun eingeſchloſſen und unfruchtbare Frauen 
geben bin, Inien, beten, bringen Geldopfer u. |. w., in dem Slauben, daß 
es ihre Unfruchtdarteit befeitigen wird. Die mittleren und niedrigeren Klafien 
follen alle fo abergläubiſch fein. 

Ein Schriftfteller bemerkt: „bei vielen Nationen war es Sitte, daf bie 
Zungfran ihre Iungfraufcaft einem phalliichen Götzen vor der Hochzeits- 
ceremonie opferte, um Unfruchtbarkeit zu verhindern. Dieje Sitte beſtand 
in Indien, Sapan, vielen Infeln des Oceans und befieht noch in verfchiede- 
nen Gegenden. Auf einem bffentlichen Markte in Batavia bat die hollän- 
biiche Regierung eine von den Eingeboreuen ald Trophäe genommene Ka- 
none aufgepflanzt, die die Eigenthümlichkeit hat, daB dad Zündloch auf 
einer phalliichen Hand angebracht ift, indem der Daumen deu Phallus bile 
d.te. Zur Nachtzeit gingen die malayiſchen Krauen zu dieſer Kanone und 
fetten fich auf den Daumen, um fid) der Fruchtbarkeit zu verfidern. Beim 
Hinweggehen ließen fie einen Blumenſtrauß als Opfer zurück.“ 

Es ift ohne praftifche Bedeutung, zu erforihen, wann die phalliiche An. 
betung begann; aber Jeder, der die Heftigfeit der religiöfen Gefühle Teunt, 
wenn fie gründlid) geweckt find, kann ſich durch das Lefen der Bibel vor« 
ftellen, mit welcher Heftigkeit die alten Israeliten und die erfien Chriſten dieſe 
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Heldenanbetung angriffen und wie natürlich ſich Borurtheile bildeten nicht 
nur gegen bie phalliichen Götzen, jondern jogar gegen die geringfte Blos— 
flelung der Organe. nad) welchen fie gebildet murben. Können wir nit 
aus allem diejen die Entitehung der übertriebenen Begriffe gefchlechtlicher 
Schidlichleit entdeden, welche durch die ganze Chriſtenheit befteht, und nicht 
nur durch die ganze Chrijtenheit, jondern wo immer eine höhere Religion 
gegen die ber phalliihen Gögendiener ftritt ? Im Orient, wo die weiblichen 
Drgane zuerft mehr allgemein wie anderswo vergättert wurden und wo die 
mohamedanijche Religion den phalliichen Götzendienſt befiegte, war die Rüd- 
wirkung fo heftig und das Vorurtheil durch religidje Conflikte verftärkt, daß 
- die Mohamedaner ihren Religionstrieg gegen phalliihe Anbetung noch 
weiter verfolgten wie wir, und nicht zufrieden damit, die weiblichen Organe 
durch Kleidung zu verbergen, halten fie ihre Franen gänzlich von der Oecffent- 
. Tichkeit zuräd; fogar ihr Gefiht muß dicht verjchleiert fein, wenn fie aus— 
gehen. Hieraus if erfichtlich, daß die Mohamedaner ihre Verfolgung gegen 
die phalliihe Anbetung ſogar nod) weiter getrieben haben wie wir, und wenn 
daher unjere Borurtheile und Sitten bezüglich der Erzeugungsorgane wohl 
begründet find, follten wir mit unferer Bibel hinter Denjenigen zurüdftehen, 
welche den Koran verehren ? Wenn nicht wohlbegründet, würde es nicht 
gut jein im dieſem Zeitalter der verhäftnigmäßigen Aufflärung, die Ver⸗ 
snunft und Bhilofophie mit unferer Religion zu verbinden ? 

Obgleich feine Gefahr vorhanden, dag wir je eine phallifche Anbetung an- 
nehmen, taugt es doch nicht für uns, in unjeren Ideen Über die Schidlichkeit 
fo roh wie die alten Heiden oder wie unjere neue Belanntichaft, die Japa⸗ 
nejen, zu werden; — aber ift ed gut, die Erzeugungsorgane jo geheimnißvoll 
su behandeln und ein ſolches Stillſchweigen über diejelben in unferem fo- 
ciafen und moralifhen Umgange aufredyt zu erhalten, daß Männer und 
Frauen fpröde, unwiſſend, unnatürlidh und volllommen thöricht werden und 
unſere Civilijation dem Theile unferer Race, welcher fie annimmt, eher ein 
Fluch als ein Segen wird ? Iſt es nicht für uns Alle beffer, in diejem Zeit- 
alter der Vernunft und chriftlichen Religion gründlich ung felbft kennen zu 
«rnen und uns ohne unnöthige Hinderniffe nad Mitteln umzuſehen, wilde 
anfer Lörperliches wie moralijches Glück erhöhen? Mir jcheint, daß bieraufl 
aur cine Antwort fein kann. 

Die nächſte Frage ift: wo kann das Publikum Aufklärung Aber diejenigen 
Dinge, welche zu feiner gejchlechtlichen Organijation gehören, und die Theil 
nahme des jocialen Glückes, welches von einem Verſtändniß und richtigen 
Gebrauch derjelben abhängt, erhalten? Kann ich nicht als Antwort medi⸗ 
zinijche und phyftologifche Werke anführen, welche in einer für Jedermann 
verſtändlichen Sprache geichrieben find? Durchdrungen bon biefer Idee 
und dem gefunden Verſtande eines aufgeflärten Bublitums vertrauend, habe 

‘ dis jetzt in dieſem Werte keine Heden überfprungen, bie faft allgemein 
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als triibe Gewäffer betrachtet werden ober, um hinüber zu gelangen, Brüdern 
geihlagen, ſondern ftrads hindurchgewatet, wenn ich glaubte, daß die beften 
Intereffen dadurch gefördert würden. Ic wünſche, daß dieſes Werk würdig 
erachtet wird, vom Bublikum als eine Encyflopädie nüglicher phyftologiicher 
Wiſſenſchaft für Kinder und Erwachſene beider Gejchlechter angenommen zn 
werden, 


Deren Einſſuß auf vhvſtſche Entwilelung. 

Siehe, Leier, ich halte in meiner Hand eine Eichel und einen Pflaumentern, 

fleine Dinger nur, nicht größer, als da® Ende Deines Daumens. Wenn 

Fis. 147 wir. fie in paffenden Boden 

einpflanzen, was finden 

wir? Aus der Eichel ent- 

jpringt zuerft ein fchlanter, 

dünner Zweig. Der Sten- 

gel des Pflaumenternes 

iR bald ein kräftig ausfehens 

der Sprößling. Die beiden 

wachſen neben einander, 

und eine Zeit ang würde 

Der Saamen der Eidye und des Pflaumenbaumes, der Beobachter, welcher die 

Eigenthiimlichleiten der jungen Sprößlinge nicht kennt, jagen, daß der Fleine 

Pflaumenbaum ſchließlich der größere und kräftigere Baum fein würde, 

Laffet uus das Paar einige Zeit vergeffen, damit fie fi) entwideln Tönnen. 

Yahre vergehen und wir tehren zurüd. Seht! Der Sprößling der Eichel 

it der König des Waldes geworden | Ihr Könnt nicht mit Hülfe von ein 

paar Armen feinen nngeheuren Stamm umfoffen. Wie raub, und fnorrig 

find feine großen moo&bededten Glieder! Aber was ıft aus der Pflaume 

geworden? Im Eurer Uederraihung habt Ihr nicht daran gedacht. Ad, 

bier ift fie ! Ein ſchöner und edler Baum; die Glieder jo ſchön gewachſen, 

als wenn ein Gärtner fie beſtändig gehütet und gepflegt hätte. Seine Spite 

ift nicht höher als der erſte Zweig des fräftigeren Eichbaumes. Der Träftige, 

majeftätijche, moosbededte Cichbaum — der ſchlanke, graziöfe, moosloſe 
Pflaumenbaum ! 


In ſolch' ähnlicher Weite wachlen die Geſchlechter der menſchlichen Familie 
empor. In einer Kindergrupne, welche aus Knaben und Mädchen befteht, 
zeigt fich zuerft kein jehr bemerklicher Unterſchied. Kenner werden richtig un⸗ 
tericheiden, aber Stümper :verden das Meine jhmarzäugige Mädchen in Hofen 
„Karl“ und den blauäugigen Knaben im Kittel „Marie“ rufen. Dann aud 
[heiten die Heinen Mädchen fräftiger wie die Knaben zu fein, wie der Spröß. 
fing der Pflaume Yräfttger wie der Sproßling der Eiche zn jein ſcheint; auch 
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if die Sterblichkeit unter den jungen Kuaben vor dem Alter der Maunbar: 
feit größer. 

Wenn das Alter der Mannbarkeit erreicht wirb, Big. 148 
feht den Unterſchied! Die beiden Geſchlechter 
ſcheinen fich jetzt in gänzlich verjchiebenen Rich⸗ 
tungen zu entwideln. Die Stimme des Knaben 
wird rauh und tief; fein Knochenban entwidelt 
ſich Schnell; feine Schultern dehmen ſich aus; der 
weiche Flaum feines lindlichen Geſichtes verwan- 
delt Ah in einen ſtarken Bart. Bald werden 
wir in ihm die fräftige, gebrungene und mooß- 
artige Eigenthümlichkeit der Eiche erkennen. Mit 
dem Mädchen aber hört beinahe oder gänzlich 
alle Entwidelung der Kuochen, wenn fie Frucht⸗ 
barfeit erreicht, auf. Es ift wohl wahr, daß fie ein 
wenig vorher und eine kurze Zeit nachher ſich an den SUR Ne 
Hüften ausdehnt, Warum? Weil auf jeder Seite der Gebärmutter nad 
anfwärts und jeitwärts fich ein röhrenartiger Arm erhebt, welcher die fal lo⸗ 
piſche Röhre genannt wird, diejelbe it mit Fimbriae verſehen, welche 
den Fingern verglichen werden lönnen, und dieje ergreifen jene wichtige Or⸗ 
gane, Eierftöde genannt. (Siehe Fig. 142.) Nun, diefe Arme und Eier⸗ 
Röde mäffen Platz haben; deihalb, wenn das Mädchen fi dem Alter der 
Reife nähert, wo die Röhren und Eierftdde ihre Arbeit anfangen, verlangen 
fie Spielraum, und mie fih der harte Schädeltnodhen mit der Entwidelung 
des Gehirns ausdehnt, jo erweitern fi) auch die Knochen, welche das Beden 
des Unterleibes bilden, und es find daher die Erzeugungsorgane der Frau, 
welche ihr die eigenthümlidye Breite von Hüfte zu Hüfte geben. Aber wa⸗ 
rum wächft fie förperlich fein, oder roie es auch genannt wird, weiblich auf, 
unb der junge Mann körperlich rauh oder männlich? Ich werde Eud ein 
Geheinmiß jagen, welches die Profeſſion bis jetzt nod) nicht entdedt hat; we- 
nigftens ift e8 mir bis jet in der mediziniichen Literatur 109 nicht begegnet, 
und ich beanfpeuche das Vorrecht der Entdedung. 

Es ift dies: Die Eierftöde der Frauen faugen jene irdiſchen und kalkigen 
Beſtandtheile, welche die Knochen, das Haar und die rohen Faſern entwickeln, 
auf, und werfen fie weg: während die Hoden der Männer diefe Beftandtheile 
in großen Maſſen abjoudern und zu den Saamenzellen ſchicken, aus denen 
fie, wenn nicht durch Copulation, Onanie oder unmwillfürliche Ergüffe aus- 
gegeben, in das Syflem zurüdgenommen werden und die rohen, männli- 
hen nnd körperlichen Eigenthümlichleiten bilden. Die Ciererzeugung der 
Franen ober mit anderen Worten, die Saamenerzeugung in den Cierftöden 
fängt im Alter der Bubertät oder Reife an, ob geichlechtliche Zuſa mmenkunft 
Rattfindet oder nicht. Diefe Eier werben beftändig gebildet und gehen ebenjo 
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beftändig hinweg; wenn nicht durd) fallopiſche Röhren und Gebärmütter, 
nun, dann fallen fie in die Bauchhöhle, aus welcher fie mit den anderen Ab⸗ 
fallmaffen aufgefaugt und hinweggeführt werden. Wenn fie, wie zuletst be> 
ſchrieben, hinweggehen, jo können fie ebenjo wenig als ein Lebenselement 
aufgenommen werden, wie der männliche Saamen zurüdgenommen werden 
fönnte, wenn durch Drud beim Augenblid des Abfluffes er in die Wafler- 
blaje gedrängt würde; oder Blut, welches aus einer biutenden Naje abfließt, 
wieder durch Einfpripung in die Rafenhöhlen der Circulation wiedergegeben 
werden könnte. Die Eier, wenn fie einmal von ihrem Eierfiode entferut 
find, müffen verloren gehen, wenn fie nicht einem Saamenthierchen begeguen 
und in der Gebärmutter fergehalten werden, um den Keim eines Nachkom⸗ 
mens zu bilden. Dann, während der Schwangeridhaft, hören die Eierftöde 
auf, die ırdiichen Maflen durch den Prozeß der Eiererzeugung zu verjchwenden, 
damit der entwidelnde Keim von der jchwangeren Frau jenes Material bezie- 
ben kann, welches jeine Sehnen, feine Knochen und fein Haar aufbaut, Das 
Aufbören der Arbeit jeitens der Eierftöde hält auch gewöhnlich während der 
Säugungsperiode an, denn die Nahrung bes Kindes muß einen gehörigen 
Theil kaltiger Maſſen enthalten, und je fand fich denn auch durch Unterju- 
Hung, daß die Aiche der Fiauenmilch phosphorfauren Kalt, Chlortali, 
phosphorjaure® Magnefia und phosphorjaures Eiſen enthält. In jener Le 
bensperiode der rauen, mo die Eiererzeugung aufhört, And ihre körperlichen 
Eigenthümlichkeiten zu befeftigt, um materiell burch das Aufhören der kall⸗ 
artigen Abgänge verwandelt zu werden; obgleich bei vollkommener Gefund- 
heit bemerkt wird, daß fie muskuldſer wird; und in manchen Fällen zeigt 
ſich auf der Oberlippe nad) dem Lebenswechſel ein Anflug von Bart. 

Unterfuhung des männliden Saamens unterftütt die vorgehende Theorie, 
denn nad) Vanquelin enthält er „neunhundert Theile Wafler, jechszig Theile 
animalijchen Schleimes, zehn Theile Soda und dreißig Theile kalkigen 
Phosphors“. Beobachtung der Folgen des Behaltens oder Verluſtes dieſer 
Flüſſigkeit unterftüßt fie auch), denn wenn durch Onanie, gefchlechtliche Aus 
jhmeifungen oder unwillkürliche Verlufte junge Männer häufig Saamen 
verlieren, jo werben fie weibiich, furchtiam, weniger fräftig in Knochen und 
Muskeln und auch weniger behaart an Geſicht und Körper. In manchen Fäls 
len wird fogar die Stimme weniger männlid. Dann besbacdhtet auch die 
Holgen der Entfernung jener Heinen Organe, welche beim männlichen Ge⸗ 
ſchlechte die kalkartigen oder irdifchen Maſſen jparjam ſammeln und dem Sy 
ſteme zurückgeben, welche fie fo ſtark abfondern. In Ftalien wurden in bem 
achtzehnten Jahrhundert jährlich ungefähr viertaufend Knaben kaſtrirt, um 
für die Oper zu fingen und die Meffe zu verherrlihen. Warum? Weil die 
Operation die volle Entwidelung der männlichen Stimme aufhält. 

Wenn die Eierftöde der Frauen nicht die roheren Eigenichaften verſchwen⸗ 
deten, würden ihre Stimmorgane Träftiger nnd ausgebehuter werben, 
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and daher mehr fähig fein, jene Muſiltheile zn fingen, welche ge 
wähnlıch für die männliche Stimme beftimmt find; aber ohne Hoden, um als 
Sparbanten für die männlichen Eigenſchaften zu dienen, jo daß irgend ein 
Körpertheil durch Banknoten verforgt werden kann, Tönnten die Stimmor⸗ 
gane nicht jene Entwidelung erhalten, welche der Stimme der nnlafirirten 
Münner den tiefen Baß ermöglicht. Jene Knaben wuchſen bartlos auf, zeig 
ten zwar mehr Flanm als Frauen, aber nichts von dem träftigen Barte, mel 
cher den Männern jo eigen ift, die nicht die Hoden ihrer Männlichleit verlo- 
ren haben. Die Zerlegung oder Analyfe des Inhaltes eines Eies unterftützt 
meine Theorie. Das Ei irgend eines Thieres — Fiſch, Schlange oder Bo- 
gel — enthält einen großen Procentſatz von pho®phorjaurem Kalt, kohlenſau⸗ 
rem Magnefia, Eijenoryd, und Schwefel. Ich weiß nicht, daß eine Zerle- 
gung des Eies weıblichen Wejend vorgenommen wurde; aber unter dem Ber- 
grögerungsglas zeigt fi die Organijation deſſelben ungefähr ebenjo wie beim 
Ei anderer Thiere, ob fie nun Säugethiere oder eierlegende Thiere find, fogar 
bis zum Enthalten eines Dotters; und wahrfcheinlich iſt es wenig verſchie⸗ 
den außer in der Größe und der Onalität feiner animalifchen Maſſe. 


Die Folgen des Berluftes der Eierſtöcke bei Eier legenden Thieren find 
ähnlich denen, welche unter ähnlichen Umftänden fich bei Frauen zeigen. 
Hühner, welche durch Krankheit oder Zufall ihre Eierftöde verlieren, erhaltene 
wie wohl belannt ift, Schwanzfedern und Sporen wie der Hahn und häufig 
frähen fie ziemlich gut. Ich erinnere mid), in meinen Knabenalter ein fols 
ches männliches Huhn gelannt zu haben und ich habe von anderen gehört. 
€s ift eine Thatjache, welche den Raturforichern wohl belannt ift, daß in 
vielen Fällen das Bogelweibchen, nachdem es das Alter der Fruchtbarkeit 
überfchritten hat, die Federn und Eigenthümlichkeiten des Männchens be- 
tommt. rauen, welche ihre Eierftöde durch Kraniheit oder Operation ver» 
fieren, werden, wenn der Berluft frühzeitig ftattfindet, ziemlich männlich und 
erhalten einen ftarten Flaum auf der Oberlippe und manchmal auf den 
Wangen. Die Stimme und andere Kennzeichen werden männlicher. In 
allen Fällen, wo Frauen viel Haare auf ber Oberlippe Haben, find die Eier: 
ſtöde oder Saamen erzengenden Organe verhältnigmäßig unthätig, obgleich 
in vielen Fällen ihre Liebesleidenfchaft heftiger it, Wenn im frühen Frauen⸗ 
alter fich die Liebesleidenſchaft unnatürlich erhöht, und ſich die Thätigleit der 
Cierftöde verringert, fo zeigen fich die männlichen Eigenthümlichleiten nicht 
nur, foweit fie auf die Muskeln, Knochen, Bart und Stimme Bezug haben, 
deutlicher, fondern die Brüfte flachen ab und der Kitsler erhält eine unge- 
wöhnliche Ausdehnung. Einige Fälle diefer Art find mirin meiner Praxis be 
gegnet, und ich finde beim Nachforſchen, daß vor einigen Sahrhunderten dieje 
Art von Mißgeflaltung in Egupten und Arabien ſich fo häufig zeigte, daß die 
Bundärzte die Gewohnheit hatten, einen Theil des Kitzlers zu amputiren. 
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In einzelnen Fällen wurbe er fo groß und hervorragend wie das männliche 
Glied. Andererjeits entwidelt Kaftrirung die Brüfte des Maunes. 

Die Gewohnheit, junge Kühe oder Kälber zu verfchneiden, wird von den 
Landleuten in Canada und anderwärts angewandt, um Arbeitsvieh zu erzie- 
Ien. Verſchneiden bedeutet die Entfernung oder Zerftörung der Eierfiöite bei 
den weiblien Thieren. Wenn auf eine Weile auf das Thier eingewirlt 
wird, daß die Organe, welche bie kalkigen Eigenſchaften abjondern und 
verſchwenden, entfernt werden, jo wachſen die Knochen und Muskeln und fo- 
gar die Hörner erhalten mehr das Ausjchen berer eines Stieres. Ein Arzt 
erzählte mir cin, daß er ein Zoch Rindvieh gejehen hätte, welches aus 
einem faftrirten Männchen und einem verjchnittenen Weibchen beftand, und 
hatten diejelben ein ſolch übereinſtimmendes Ausjehen, daß fie für ein gut 
gepaartes Foch angefehen wurden. Dies muß das natürliche Rejultat fein, 
denn das Fehlen der Eierftöde wird es dem Taftrirten Männchen unmöglich 
machen, alle Eigenthümlichkeiten der Kuh anzunehmen, und das Fehlen der 
Hoden wird die Kuh verhindern, alle Eigenthümlichleiten des Stie es an- 
zunehmen, deßhalb werden die beiden fi) an einem Punkte begegnen, welcher 
ein Mittelding zwiſchen Stier und Kuh fein wilrde. Der Leſer kann meine 
Philofophie bei anderen Thieren anwenden, wenn fie in ihrer Jugend kaſtrirt 
oder verjchnitten werden, und er wird finden, daß die Thatjachen meine Theorie 
beftätigen. Dies ift feine neue Entbedung, aber Niemand, fo viel ich weiß, 
bat fie zu erflären verfucht, 
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Das nad) verfchiedenen Richtungen ſich entwidelnde Wachsthum der refpef- 
tiven ©efchlechter, verurfacht durch den Einfluß der Geſchlechtsorgane, wie im 
vorhergehenden Aufſatze erffärt, wenn vollſtäudig bezüglich feiner ſchließ⸗ 
Tichen, ſowohl als mittelbaren Refultate unterfucht, erflärt die Erſcheinung 
der geichlechtlihen Anziehungskraft. Die geiftige Atmoſphäre zweier ſolch' 
entichieden abweichenden Organifationen muß verhältnigmäßig ebeufo un⸗ 
gleich fein, wie ihre phufiichen Körper. Vor dem Alter der Reife oder Puber- 
tät, alfo ehe die Hoden des Mannes anfangen, bemerkliche männliche Eigen- 
thümlichkeiten bervorzubringen und die Eierftöde des weiblichen Wejens bie 
Arbeit der Entfernung der roheren Lörperlihen Eigenichaften beginnen, ift 
die Anziehung zu einander faft gänzlich platonifh, und deren Aufmerkſam⸗ 
keiten und jugendliche Galanterien hauptiächlich eine Nachahmung deffen, was 
fie bei den älteren Leuten beobachten; aber wenn das Alter ber Reife erreicht 
it und die Geſchlechtsmaſchine in Beiden ihr Wert anfängt, fo erhält das 
zartgebaute Mädchen das Gefühl, als wern es ſich an die breiten Schultern 
eines Lieblings bes anderen Geſchlechtes anlehnen möchte und von ihm dem 
männlichen Magnetismus aufjaugen, welcher der Runge und den Poren ent. 
frömt, und er in Erwieberung trinft ihre elektrijche Atmoſphäre, welche feine 
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rohere phyfiiche DOrganifation nicht im Stande ift, zu erzengen. Ihr Alle, 
welche gefegnet mit Gejundbeit, jene Linie iiberjchritten habt — das Alter der . 
Maunbarkeit — werdet es aus Erfahrung wiffen und id) brauche nicht Worte 
zn vervielfältigen in dem Verſuche, die Wünfche, die Erregungen, die 
Empfindungen zu be Fig. 10. 
fchreiben, welche plötzlich 
Euer ganzes Weſen er⸗ 
griffen. Ich will Euch 
nur daran erinnern, daß 
der Magnetismus, wel⸗ 
cher von einem wahren 
Bertreter eines jeden Ge⸗ 
ſchlechts ausgeht, ebenſo 
ungleich in Beſchaffenheit 
if, wiedie Stimme eined 
Jeden im Tone verſchie⸗ 
den Hingt. Hieraus kön⸗ 
nen die folgenden Schlüffe 
gezogen werden: 

Erftens. Frauen 
haben den Magnetismus 
der Männer nöthig; er 
ſtärkt fie, er giebt ihnen 
“etwas, was ihre eigen» 
thümfiche Organifation 
unfähig if, hervorzu⸗ 
bringen. Aerzte, welche 
ſich Heinen Augenblid 
Zeit gelaffen haben, nach 
dem Warum zu fragen, 
erfennen die Thatſache 
an und fagen Häufig zu Der Mann. Die Frau. 
gebrechlichen, geihroächten, zu kränklichen jungen rauen: „Mein Rath fülr 
Sie iſt, verheirathen Sie ih“, und Viele, welche diefe Seiten lefen, können 
mit mir bezeugen, daß biejer Rath, wenn richtig angewandt durch Aus- 
fuchung eines wirklich paffenden Mannes, eine Unzahl junger rauen von 
Schwäche und frühem Tode gerettet hat. Ohne Zweifel wird beinahe Jeder 
ſich erinnern, daß junge Frauen, welche ihre Geſundheit verloren hatten, 
plötzlich körperliche Beſſerung zeigten, wenn Frau Klatſchſucht das Gerücht 
verbreitete, das Fräulein Jemand einen Liebhaber habe. 

Zweitens. Der Mann hat den Magnetismus der Frau nöthig, ohne 
denſelben verfteinern feine überflilifigen Elemente und machen ihn unaue- 
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ſtehlich roh und tölpelhaft, oder fie treiben ihn zur Selbftbefledung und ſchließ⸗ 
- Tihem Verfall feiner männlichen Eigenfgaften, wenn fie nicht in der That 
ſchließlich in körperlicher und geiftiger Schwädje enden. Wie häufig rathen 
Aerzte jungen Männern, ſich zu verheirathen, weil deren eingedbämmte männ- 
- Tiche Elemente den Damm hinmweggefegt haben, und unwillfürlich nicht nur die 
falfigen oder irdiſchen Eigenfchaften ihres Saamens mit binmwegführen, ſon⸗ 
dern die Lebenskraft — ich Könnte beinahe fagen, bie Gehirnmaffe, welche cr 
enthält, und welche nicht auf ſolche Weiſe verſchwendet werben barf, ohne der 
Geſundheit zu ſchaden. Dies ift nicht immer guter Rath, denn cs ift beffer, 
zuerſt bie lofale Schwäche zu heilen, ausgenommen, wenn augenblicklich nad) 
der Hochzeit gehörige Aufmerkſamkeit darauf verwandt wird, welche Vorficht 
zu häufig vernadjläffigt wird, unter der Vorausſetzung, daß der natürliche 
Umgang die Schwierigkeit befeitigt, während er fie nur zu häufig verbirgt. 
Schlieglid. Die Geſchlechter haben ben gegenfeitigen Magnetismus 
nicht nur aus dem einfachen Grunde nöthig, daß durch defien Anstauſch ein 
Nuten entiteht, Sondern aud), weil guter Grund vorhanden ift, zu glauben, 
daß eine Berbindung der männlichen und meiblihen Anziehungskraft 
Magnetismus erzeugt, d. 5. die Verbindung der zwei vericdjiedenen 
Elemente erzeugt Magnetismus, ebenfo wie die Verbindung des männlichen 
und des weiblichen Keimes cin menſchliches Wefen erzeugt. Ich weiß, daß 
eine ſolche Hypotheſe nicht jo Leicht zu beweiſen ift; aber vielleicht hat die Er⸗ 
fahrung einiger oder bie Beobachtung anderer Lejer die Thatfache bemerkt, 
daß zwei blutarme und unmagnctijche Perfonen beider Geſchlechter, wenn 
paflend, aus einem jocialen oder gefchlechtlichen Umgange mit einer magne⸗ 
tiſchen Kraft und Lebendigkeit angefüllt hervorgehen, welche fie vorher nicht 
beſeſſen. Es zeigt fich deutlicher, wenn eine Verbindung zweier foldyer Ber- 
fonen flattfand, welche in ihren Temperamenten pafjend für einander waren, 
Es ift daher cin Unglüd, daß das Berlangen der Natur und der Befehl 
der Gewohnheiten jo weit von einander abweidhen. Die Natur zeigt ihr 
Berlangen gewöhnlich vor dem fünfzchnten Lcbensjahre, während die Ge⸗ 
wohnheit unjerer Givilijation die Geſchlechter noch ſechs bis zehn Jahre län⸗ 
ger von einander trennt, — lange genug, um bie Frauen zu ſchwächen, ges 
ſchlechtlich gleichgültig werden zu Taffen und ihre Befähigung, angenehme 
Gejellfchafter oder gefunde Mütter zu werben, zu beeinträchtigen, — lange 
genug, um unfere Knaben roh, liederlich oder geiſtesſchwach nnd in der Che 
Erzeuger von kränklichen Kindern werden zu laffen., In unferen großen 
Stüdten, und in einem ziemlidyen Grabe überall, wo ſich n::fere Civiliſation 
ausdehnt, Haben wir ein Zeitalter erreicht, wo fid) eine junge ran nurcinen 
durch Onanie geſchwächten oder durch Syphilis vergifteten Menfchen 
erwählen kann; wo ein Mann fid) als Gattin entweder eine Träftige 
Wittwe oder eine gebredjliche, athemlöfe Zungfrau nehmen Tann. Biel» 
leicht mag dieſe fette Bchauptung übertrieben erſcheinen; aber mern: nicht 
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immer gebrechlid dem Ausſehen nad), bitte, wie viele junge Frauen Tönnt 
Ihr in der modernen Geſellſchaft finden, weiche körperlich gefund find ? 

Freie fociale Zufammentünfte der Geſchlechter, wenn nicht zu fehr durch 
übermäßige Ideen von Schidlichleit eingeengt, können viel bazu beitragen, 
den Austaufc des Magnetismus zu bewerkftelligen, welcher fo nothwendig ift, 
die körperliche Entwidelung und die Anmuth des Geiſtes zu erhalten. Die 
- Natur aber yat für diefen Austaufch eben foldhe paffende Organe erſchaffen, 
wie die Augen befähigt find, unferem Geifte bie Geftalt und Farbe uns um⸗ 
gebender Gegenftände mitzutheilen —: die Ohren, bie atmojphärifchen Er: 
fhütterungen zu fammeln und uns in den Stand zu fegen, Töne zu ver- 
nehmen ; ebenjowie unjern Dlagen, die Rahrung zu verdauen, welche unjeren 
beftändig verfallenden Körper wieder aufbaut. Auch find jene Organe, wenn 
gefund und rein gehalten, nicht einen Xitel weniger ſchön, achtungewerth 
ober weniger zu unferem Bergnügen beitragend. Die rohen Zerrbilder ber. 
felben in Elfenbein, Stein oder irdener Waare, wie fie von ben alten Heiden 
entworfen wurden, erzeugten Vorurtheile in dem Gemüſthe unferer Boreltern, 
welche wir von ihnen erbten ; in der Kindheit werden bieje VBorurtheile wieder 
beiebt und wir werden mit der Mil von, ihnen gefüttert; bei den Erwachſe⸗ 
nen werben fie durch Anreinlichteit, Krankheit und ausſchweifende Wolluſt 
thätig entwidelt. Wer ift zu bejchuldigen: Gott, meldyer den menjchlichen 
Körper geftaltet, ober feine unmiffenden, irrenden, ausjchweifenden und er- 
krankten Kinder, erkrankt nit nur in der Einbildung, fondern auch im Kür. 
per? Wann werden wir uns von bdiefem Körper des Todes befrcien, bie 
Fenfter unjerer Seelen dem Lichte Gottes und ber Natur öffnen und unferem 
Berftande ben wahren Gebranch der Dinge zu erfennen erlauben ? 

Es giebt Menjchen, welche vorgeblid), aber ic) glaube, nicht aufrichtig, die 
gänzlihe Unterdrückung ber Leidenſchaften empfehlen; aber jedem philo- 
fophifchen Geiſte muß es llar ſein, daß die Leidenſchaften ein unzertrennlicher 
Theil der Perſon ſind. Es iſt erfreulich, in der Kirche Ideen zu hören, welche 
mit Nutzen in einem phyſiologiſchen Werle angeführt werben könnten. Alle 
Geiſtliche follten Phyfiologen fein. Im jeder theologischen Anſialt jollte cuf 
der einen Seite ein anatomifcher und auf deranderen Seite ein phyſiologiſcher 
Flügel oder Seitengebände fein, und kein Etudent follte graduiren dürfen, 
bis die Flügel der phufifchen Wiffenfchaft ans feinem theologiichen Körper 
als Symbol feiner Alma Mater herauswachſen. Hier find ein paar Parc⸗ 
graphen von den Predigten des Henry Ward Beecher. Die meiften lennen 
ihm and die Nachwelt wird fein Gedächtniß verehren. 

Mr. Becher bemerkt: „Jenes innere Leben entficht nicht aus einem Th:il 
der Fähigkeiten, fondern aus allen berjelben + Was irgend wie zum Menfchen 
gehört, gehört zu Gott in Chriſto. Es theilt zum Beiſpiel nicht ein paar 
moraliſche Fähigkeiten ab und nennt deren Produft Religion, und jetzt fie als 
Wächter der übrigen ein und bezeichnet fie als weltlich. Es ift der allgemeine 
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Glaube der Chriftenheit, daß es einen Theil der Seele giebt, welcher fähie 
if, religiös zu fein und daß das ebrige eine angrenzende Provinz ift, welche 
die Religion regieren muß — eine Art Conjularbezirtes, weldye Conſuln und 
Proconſuln des Geifted Gottes zur Beobachtung erhalten muß, um danady 
zu fehen, daß dort feine Revolution ausbricht. Wber die hriftfiche Religion 
beansprucht jeden Theil des Menſchen. Die perfönliche Religion jchließt bie 
ganze Thätigfeitsfumme jedes Theiles feiner Natur ein.“ 

Derjelbe Prediger fährt fort: „Die Seele ift ein ſymmetriſches Ganzes. Es 
giebt nichts überflüffiges im Menſchen; wenn er noch einmalerichaffen würde, 
fo würde er ohne Zweifel wieder jo erjchaffen werden. Des Menſchen Yühig- 
keiten find wohl gebildet. Der Fehler liegt nicht in den Fähigkeiten, fondern 
in dem Gebrauche berjelben. Jeder Theil wird gebrandht. Im der Religion 
find nicht die moraliichen Gefühle allein eingejchloffen, jondern aud) die Ein- 
bildung; und nicht die moralifchen Gefühle uud die Einbildung allein, ſon⸗ 
dern and) der Berftand; und nicht die moralifchen Gefühle, die Einbildung 
und der Verſtand allein, fondern auch Die Tiebe; und nicht allein alle dieſes 
zufammengenommen, fondern auch alle organifchen Lerdenjchaften und phy- 
ſiſchen Verlangen; untergeordnet, beherricht, für natürliche und richtige Zivede 
angewandt; aber troß alledem die Leidenſchaften und Verfangen. Denn ein 
Mann ohne Begierden und Leidenfchaften würde wie ein entwurzelter Menſch 
jein. So lange, wie ein Menſch auf diefer phyfiichen Kugel lebt, und von 
einem phyfifchen Baue abhängt, zu denken, zu fühlen und zu ſchaffen, jo lange 
muß er auch Begierdben und Leidenfchaften haben. In ihren wahren Ber 
richtungen find fie nicht der Gnade entgegen; Religion beanſprucht nicht ge⸗ 
rade fo viel von dem Geifte, was man refigiöfe Fähigkeiten nennt, fondern 
die ganze Seele und alle ihre Theile.“ 

Die vorhergehenden Paragraphen enthalten in zmei Heinen Körnern viel: 
leicht alle die Nahrung, welche nachdenkende Menſchen zur geiftigen Ber- 
dauung unter diefem Titel nöthig haben, aber ih wid fie filr Dieſem und 
Ienem noch auseinander jeen. 

Eine gänzliche Unterdrüdung, und wenn möglich, Ausrottung der menjch- 
fichen Leidenschaften, wird von Manchen, wie ſchon vorher bemerkt, angeblich 
als ausführbar geglaubt. Beinahe in jeder Gemeinde unter der Sonne gab es 
Aſcetiker. Nach der Phrenologie oder Schädellehre haben alle organiidhen 
Leidenschaften ihren Sit hinter den Obren, und Diejenigen, welche Bhreno- 
logie als cine Wiſſenſchaft nicht anerkennen, müſſen zugeben, daß ein großer 
Hinterlopf heftige Leidenichaften anzeigt. Entwurzelt die Leidenjchaften, 
wenn es möglich wäre, und was würde das Refultat für den phyfifchen Men- 
Ichen fein? Ein Heiner Hinterkopf und Zwerglungen. Als Regel werbet 
Ihr beinerten, daß Diejenigen, bei denen die geiftigen Organe hervorragen, 
ohne eine gehörige Entwidelung des Hinterfopfes engbrüftig find, während 
Dieienigen, welche einen großen Hinterlopf haben, breite Schultern nnk 
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große Lungen befigen. Wenn e8 daher möglich wäre, bie Leidenſchaften zu 
unterdrüden und Ihr es mit Erfolg thätet, jo würdet Ihr die menjchliche 
Race körperlich zu Zwergen reduciren, und nicht nur dies, fondern den gei- 
ſtigen Fähigkeiten die anfpornende Macht rauben, denn dieſe Fähigleiten find 
nothwendig, dem Geifte und Körper Kraft zu verleihen. Betrachtet die Ent⸗ 
widelungen und Eigenthümlichkeiten Eurer Nachbarn, und ſeht, ob ich nicht 
Recht habe. 

Der göttliche Baumeifter beabfichtigte, daß dieſe Organe erhalten werden 
follten, oder e8 würde ihnen nie ein Bla in der menfchlihen Organifation 
beſtimmt worden jein; wir könnten mit bemfelben Rechte die Berftümmelung 
der Arme oder Beine eines Menfchen als göttliches Recht anjehen! Alle 
Organe können gebraucht werden, ohne Euren Nachbar zu beſchädigen; es 
if ihr Mißbrauch, welcher Störung, Krankheit und Unglüd verurjadt. Die 
Organe der „Steeitfucht* und „Zerftörung“ haben ihre naturgemäße Arbeit 
und Nützlichkeit, allgemein geglaubte Irrthiimer anzugreifen und zu zerftören, 
und in bemjelben ©rabe, wie die menichliche Race neues Licht erhält, fo 
wird flets etwas altes zu zerftören fein, um neneren und befferen Sachen 
Pla zu machen, welche die Zeit beanſprucht. Diefe Organe werden miß- 
braucht, wenn fie die Menfchen veranlafien, gegenjeitig ıhr Leben zu zerſtdren. 
Die Fähigkeit der Liebe kann dazu angewandt werden, auf eine natürliche 
Weije die jocialen und Liebesinſtinlte zu entwideln und zu befriedigen; den 
Frauen jenen Fräftigen Magnetismus zu geben, welcher fi) beim Wanne 
entwickelt; da8 männliche Element durch die geiftige Frauenatmoſphäre zu 
mildern, und beide Geſchlechter geſund und glüdfich zu machen. Sie ift ein 
losgelaffener Tiger, wenn fie den Geift ber Selbſtſucht annimmt, und die 
Befriedigung ihrer Reidenichaften fucht, ohne das ©lüd und die Nechte Au⸗ 
derer zu beachten, und ein namenloſes lingehener, wenn fie zu unnatürlichen 
Befriedigungen verleitet, wie Selbftbefledung, Knabenichänderei und Umgang 
mit Thieren. Die Liebe zur Nachkom menſchaft zeigt fi) bervunderungs- 
würdig, wenn fie die Erzeugung und vernünftige, moraliiche und phufifche 
Entwidelung der Kinder veranlaßt; fie wird mißbrandht, wenn fie ben Keim 
eines neuen Weſens in die Gebärmutter einer widerftrebenden Kran pflanzt, 
und wirklich ſehr graufam, wenn fie es verjucht, Kinder durch kranke Eitern 
zu erzeugen. 

Auf diefe Weile haben alle natürlichen Eigenſchaften ihren Gebrand) und 
Mißbrauch. Es giebt einige unnatürliche Leidenſchaften und Empfindungen, 
welche in keinem beſtimmten Theile des Gehirns ihren Sit haben, und biefe 
anszurotten, follte eine Hauptaufgabe des Lebens fin. Hervorragend unter 
diefen find Eiferfucht und Neid; Selbſtſucht ift die Mutter diefer läftigen 
Zwillinge. Sie find wucherndes Unkraut, und wenn fie fih einmal in den 
Drganen der Gedanken und Gefühle feſgeſetzt haben, jo erwurgen fie bie 
moralifchen und focialen Yähigfetten. 
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Es giebt zwei fehr von einander -verfchiedene Meunſchenarten, welche 
bejonders Krıtil nöthig haben, und alle möglichen Zwiichenarten. Die eine 
beficht aus denen, welche faft an nichts anderes denfen, als an ihre Begierden 
und daher wollüftig unb voh werden; die anderen find biutarme, jchwädh- 
lihe Männer uud Srauen, welche buchftäblich ſich moralifch und geiftig zu 
Saamentörnern entwideln, Da die erftere Klaffe beftändig von den Geiſt— 
lichen und eremplarijchen und uneremplarijchen Laien belehrt wird, jo will 
ich folgende Worte an bie zuletzt genannte vernachläffigte Klaffe richten. 

‚ Ihr ihwachen Frauen und Dlänner verfolgt zu ausſchließlich moralische 

und geiftige Bejchäftigungen. Ihr habt nur wenig Blut und das hänft fidh 
in dem Gehirne an, Hände und Füße kalt lafiend und Eure Verdauung 
ſchwächend; alle Thätigleit concentrirt fi) in Enrem Kopf und Herzen aur 
augenfcheinlichen Bernachläffigung anderer Theile Eures Körpers. Es if 
nothwendig, daß Ihr ſogieich Eure animaliſche Ratur entwidelt. Eucr Ap⸗ 
petit ift ichwach, weil Euer Magen geſchwächt ift; Ihr könnt daher nicht damit 
anfangen, Euren Magen mit Speifen, welche Ihr nicht begehrt, anzufüllen; 
Ihr könnt aber vortheilhaft Euer Nervenſyſtem durch geichlechtlihen Magne⸗ 
tismus beleben; geſchlechtliche Zuſammenkünfte und wenn mit der Ehre ver- 
träglich, geſchlechtliche Befriedigung wird möglicher Weiſe das Blut in die 
äuferen Gliedmaßen lenken; der jociale Umgang, welcher durch dieſen 
Wechſel Eurer Gewohnheiten unwillfürlih ermuthigt wird, wird Euren 
Geiſt aufheitern und Ener Leben genußreicher machen. Durch dieſe Berthei- 
lung Eurer circulirenden Flüſſigkeit, dieſer geiftigen Fröhlichkeit wird fid) 
ein Appetit für Nahrung einftellen. Wenn Ihr diefen gefunden Mittelpunkt 
erreicht habt, jo jeht Euch vor, ihn zu erhalten. Werdet nicht zu leidenſchaft⸗ 
fi, noch verfallt in Euren früheren, leblofen Zuftand. Beide Ertreme 
ſchaden der Gefundheit und beeinträchtigen das Glück. 

Durch die eigenthüimlichen Gewohnheiten der Gejellfchaft find die weibli- 
chen Weſen die größten Feidenden durch gejellichaftliche Berhungerung, und 
in diefem Zuſammenhange kann ich nichts Beſſeres thun, als einen Auszug 
von Dr. Oliver Wendell Holmes „Autofrat des Frühſtücktiſches“ zu geben, 
„Das große Geheimniß der Borjehung Gottes, ift das erlaubte Bernichten 
blühender Inſtinkte. Das Leben wird erhalten durch Aus- und Einathmen 
von Sauerftoff und Austauſch der Gefühle. In dem langen Berzeihniß 
wiffenfchaftlicher Graujamteiten giebt es kaum irgend etwas, was jo 
ſchmerzliche Gedanken erregt, als das Erperiment, ein Thier unter die Glode 
einer Quftpumpe zu bringen, und bie Luft zu entfernen. (Ic habe nie ben 
abfchenlichen Verſuch ausgeführt gejehen. Inus Deu?) Es lommt eine Zeit, 
wo die Seelen der menſchlichen Weſen — rauen vielleicht mehr als Män- 
ner — ſich nad) der Atmofphäre der Liebe jehnen, welche einzuathmen, fie ge . 
ſchaſfen wurden. Dann geichieht es, daß die Gejellichaft ihr durrchfichtiges 
Glockenglas über das junge Weſen ftülpt, welches der Gegenftand einer ihrer 
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fatelen Erperimente fein fol. Das Element, von welchem das Herz allein 
lebt, wird in feinem tryftallenen Gefängnig ausgefaugt, Beobachtet fie Hin- 
ter den durchfichtigen Wänden; ihr Buſen bewegt fi), aber in einem Ba- 
eunın (Leere). Hiermit verglichen ift der Tod kein Räthſel. Ich erinnere 
mich der Gejihichte eines armen Mädchens im Buch der Märtyrer. Das 
Braten und das langjame Fener waren die Einbildungen, welche fie am mei⸗ 
fien erfchredten. Wie Biele haben unter eben ſolch' langſamen Leiden in 
den Wänden jener größeren Inquiſition, welche wir Civilifation nennen, ihr 
Leben durch Bertrodnen und Berblühen geendet ! 

„3a, mein oberflächlicher Gedanke lacht Dich aus, Du thörichte, einfache,” 
ausgepußte, affectirte, billig organifirte, von Selbftfucht durchdrungene junge 
Berfon, wer Du and fein magft, der Du dies lieſ't — wenig glaubend, daß 
Du es bift, die ich befchreibe und in frohem Unbewußtfein, daß Du beftiimmt 
bift, zu einem anhaltenden Scheintod der Seele, welcher fo viele, würdiger 
wie Du felbft, heimſucht. Aber es ift nur mein oberflächlicher Gedante, wel⸗ 
her lacht, denn wie jene große PBrozeffion der Ungeliebten, welche nicht nur 
die Dornenfrone tragen, jondern fie auch noch unter den braunen ober grauen 
Loden, unter der fchneeigen Kappe, unter dem froftigen Turban verbergen 
müffen — es vor ſich felbft verfteden, vielleicht nie wiflen, daß fie fie tragen, 
obgleich es fie tödtet — fo giebt es feine Tiefe der Zärtlichkeit in meiner Na⸗ 
tur, welche nicht das Mitleid erprobt hat. Irgendwo, — irgendwo, — if 
Liebe für fie aufbewahrt; es muß dem Weltall nicht erlaubt werden, fie fo 
graujam zu betrügen. Was für ein unendliher Pathos in den Heinen 
halb unbewußten Künften, durch welche nicht anziehende junge Perjonen fich 
der Liebe Derjenigen zu empfehlen juchen, zu welchen fich unfere liebe Schwe⸗ 
ftern, die ingelichten, durch ihre von Bott erhaltenen Inftintte, wie die übri⸗ 
gen hingezogen filhlen !“ 

Indem id; diejen Auffatz fchließe, verweiſe ich den Lefer, welcher noch nicht 
den erftien Theil gelejen bat, zu dem Auffate über „Geſchlechtliche Ber, 
bungerung“ auf Seite 147. 
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Im erftien Theil diefes Werkes habe ich ſchon gezeigt, und namentlid, im 
zweiten Capitel, daß Cleltricität jedes Atom belebter wie leblojer Maffe 
durchdringt, nnd daß jedes erganifirte Wefen in fich jelbft den nöthigen Ap⸗ 
parat befitt, um fie zus erzengen und aufzunehmen. Diejer Aufſatz fol zei« 
gen, wie fie auf die Gefchledhtsorgane einwirkt, um Wolluft zu erzeugen. Ich 
werde das Wort Elektricität in diefem Aufſatze gebrauchen, weil es beutli- 
her die Philoſophie des gefchlechtlichen Unganges illuſtrirt. Das Wort 
Magnetismus wurbe in früheren und wird in jpäteren Aufjägen gebraucht 
werden, wo ed die Gegenftände dem nicht profejfionellen Leſer leichter ver⸗ 
Rändlid machen wird. Eleltricität und Magnetismus find nicht genau 
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daffelbe in ihrer Natur und Kolgen, aber ich habe weder Zeit noch Kaum, 
eine Erklärung ihrer beſonderen Eigenthümlichleiten zu geben, noch ift es 
nothwendig, denn der Leſer wird willen, wenn ich dieje Worte anweunde, daß 
ich einfach jenes unfichtbare Element meine, weldhes allen Organen Thätig- 
keit verleiht und bie Körper, welche in beren Bereich tommen, anzieht oder 
abſtößt. 

Kein Theil des menſchlichen Syſtems verdient mehr Aufmerkſamkeit der 
Philoſophen, Phyſiologen und des allgemeinen Publikums, als der, welcher 
die höheren Funktionen verrichtet, durch welche der göttliche Schöpfer ge⸗ 
ſchlechtliche Liebe einführte, und das edelſte Werk feiner allmächtigen Sand 
weiter beſtehen läßt. Angeſichts der vielen menſchlichen Schiffbrüche, her⸗ 
vorgebracht durch die zerſtörenden Folgen ehelicher Untreue, geſchlechtlicher 
Ausſchweifung und Selbſtbefleckung fühle ich mich gezwungen, trotz der 
Borurtheile ber Geſellſchaft über dieſen zarten Gegenſtand, Alles beizutragen, 
um, fo viel ich kann, diefe Uebel zu verhindern. 

Die Warnungen der Phyſiolegen haben bis jet jungen Leuten wenig ge 
nügt, weil gute Gründe nicht angegeben wurden, warum die Befriedi- 
gung der Kiebesleidenichaften durch Selbftbefledung nachtheiliger als die na- 
tulrliche Befriedigung ift, während wenig gejchrieben wurde, um zu beweiien, 
daß ehelihe Sünden ausgerottet werden müffen. . Ich werde daher die Re⸗ 
ſultate meiner forgfältigen Unterfuchungen nicht zurüdhalten, ſondern fie 
zum Beften Berheiratheter und Unverheiratheter mittheilen. 

Damit der nicht profejfionelle Lejer vollftändig verftehen mag, was id) jagen 
will, jollte eine wichtige phyfiologifche Thatfache bemerkt werden, nämlich: 
feine Organe bes Körpers, außer dem Gehirne, werden 
jo vielfältigvonNerven- oder eleltrifhen Drähten durd- 
zogen, als diejenigen, welche die Geſchlechtstheile nm- 
faſſen. Sie erhalten durd) bie Gegenwart diefer netartigen Nerven jenen 
außergemöhnlichen Grad, woburd mit Hiülfe der animalifchen Eleftricität 
der animaliſchen Organifation der Sinn des Gefühle gegeben wird. In 
dem Alte des geichlechtlihen Umganges wird auf dieſe Gefühlsnerven durd) 
drei verichiedene Arten von Eleltricität eingerwirkt, während bei dem Afte ber 
Selbftbefledung nur eine Eleftricitätsart wirkt. Ich werde jetst jede der ver⸗ 
ſchiedenen Formen erklären. 

1. Individuelle Etektricität. Die Thatſache, daß jeder animaliſche Körper 
in ſich ſelbſt die nöthige Maſchine zur Erzeugung ber Lebenselektricität beſitzt, 
führt, no nicht nothmendiger Weile zu dem Schluffe, da Eleltricität in 
allen Perjonen gleiche Fähigkeiten befitst und übereinftiimmend ift. Im Gegen- 
theil, es würde thöricht fein, eine jolche Idee aud nur einen Augenblid zu 
beherbergen, wenn wir ben Unterjchied bedenken, welcher in der Größe, Ge⸗ 
ftalt, Seftigfeit, Thätigkeit, Alter und Gefchlecht befteht. Die Folgerung iſt 
unwiderſtehlich, daß Leute ebenſo jehr elektriſch, wie körperlich verichieden 
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find. Da biefe Thatfache. beinahe oder völlig ſelbſwerſtändlich if, fo ift 
es unbeftreitbar, daß zwei Perſonen verichiedenen Gefchlehts und Tem- 
peramentes gegen einander den eleftriichen Zuftand, welcher pofitiv und ne» 
gativ genannt wird, austanjchen, und daß Berührung, wenn von genügenber 
Dauer, eine Ausgleihung oder Gleichgewicht hervorbringt, ausgenommen, 
wenn die Berjon, welche die größere Maffe befigt, fie durch die Kraft des 
Willens zurückhält. Eleltriecität, wenn nicht unterbrochen, fucht ebenfo eine 
Ausgleihung, wie das Wafler eine Ebene ſucht. Der Wille faun feinen 
eigenen Agenten beherrſchen, manchmal denfelben zurüdhalten und zu anderen 
Zeiten mit demjelben bemerflichen Erfolg von fich ſchießen, wie die Entladung 
einer Kanonenkugel. 


Die Kraft der individuellen Elektricität zeigt fi in dem Magnetifeur, 
welcher das Glied eines Mannes fo feithält, daß er e8 nicht bewegen kaun, 
feine Augentider, daf er fie nicht heben fann, und feine Zunge, baß er nicht 
ſprechen kann. Bielleicht hat beinahe jeder Leſer dieſer Blätter die Erperi- 
mente eines Mefmerifenrs gejehen und deffen eigenthlimliche Kraft bewun⸗ 
bert — vielleicht hartherzig geglaubt, daß er im Bunde mit den Teufel ſei — 
innerlich ihn beichuldigt, daß er wenigſtens ein ergebener Schüler feiner ja- 
tanifchen Majeftät wäre. Unglüdlicher Weife für fie ſelbſt können, foniel 
wie ich weiß, Meßmerifeure nicht philoſophiſch die Kraft erflären, welche fie 
befigen, und daher bilden ſich abergläubifche Leute jehr natürlich ein, daß fie 
unter dem direlten Schutze des Böfen wären, Ich glaube, das Geheimniß 
entdedt zu haben. 


Man muß ih erinnern, daß bei einer Zuhörerfcaft von zwel⸗ der brei- 
hundert Berfonen, ein Meßmeriſeur j-Iten mehr wie fünfzehn oder zwanzig 
findet, welche er beeinfinffen kann. Dieje find in einem verhältnipmäßig nega» 
tiven Zuftande dem Operateur gegenüber, welcher ihnen durch die Kraft feines 
Willens oder. verjhiedene Manipulationen eine überwältigende Maſſe feiner. 
eigenen individuellen Elektricität mittheilt. Der Operateur behält bennod 
die Beherrfchung feiner eigenen perfönlichen eleltrifchen Elemente, welche er 
diejen Perſonen mitgetheilt hat, und durch eine einfache Anftrengung feines 
Willens läßt er fie gehen, ftille ehen, eine Hard hoch Heben, ein Glied bes 
wegen oder irgend eine andere Bewegung machen, welche er wünſchen mag. 
Wie hebt Ihr Eure Hand hoch? Einfach dadurch, dag Ihr einen Strom 
Eurer Lebenseleftricität in Bewegung jetzt, welcher die eine Claſſe Musteln 
am oberen Arme zufammenzieht und diejenigen, welche barunter liegen, aus- 
dehnt. Wenn Ihr Euch nun üben wolltet, anderen Berfonen, welche, mik 
Eurem eigenen Syfteme verglichen, in einem negativen Zuſtande find, wenig. 
ftens fo viel Eurer eigenen Efektricität mitzutheilen, um fie zu bewaltigen, 
fo könntet Ihr bald ein Meßmerifeur werden, und wenn fie unter ven Ein« 
flufie der Elektricität find, einen Arm aufheben laſſen, ihn ftille halten ode⸗ 
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irgend eine andere Bewegung erzielen, welche Ihr mit Euren eigenen Glie⸗ 
deru machen könnt. 

Der Piychologift beſitzt dieſe Kraft in einem größeren Grade, wie der Mef- 
merifeur, denn er kann feine Elektricität dem Gehirne einer empfänglichen 
Perſon mittheilen, und indem er die verichiedenen Organe des Gehirnes übt, 
fann erirgend eine Einbildung erzeugen, welche er erfinden mag. Ein Schrift- 
ſteller ſagt: „jolltet Ihr wünſchen, jene Einwirkungen des Geiftes auf den 
Geiſt hervorzubringen, welche pfychologiich genannt werden, fo wird es nicht 
nöthig fein, jenen ermiüdenden Prozeß der Handbewegungen zu gebrauchen. 
Wenn Ihr im Stande feid, das Gemüth Eures Patienten ein paar Minuten 
aufein Geldftüd, einen Punkt an der Wand oder auf irgend einen Gegen- 
fand feſt hinzulenken — es ift ganz egal, was für ein Gegenftand es iſt, vor⸗ 
ausgejett, daß er den nöthigen Grad von Empfänglichleit beſitzt — fo werdet 
Ihr fähig fein, Euren Einfluß zwiſchen jeinem Gehirne und feinem phy- 
ſiſchen Syfteme einzujchieben nnd auf diefe Weife im Stande fein, feine 
Enpfindungen und Begriffe zu beherrfchen. Wenn es wlnjcdenswerth er- 
fheint, ihm den ©lauben beizubringen, daß er ein Redner, Mufilant oder 
Möonch fei, io jeht Euch vor, daß Ihr einen Klaren Begriff des Charalters in 
Euren eigenen ©eifte Habt, und dann macht ben Berjuch, den Eindrud mit- 
zutheilen“. 

Was ift diejer Einfluß andere®, als die Nervenelektricität, welche das un- 
fterbliche Prinzip des Menfchen gebraucht, um die verfchiedenen Erſcheinungen 
des animalijchen Lebens zu verrichten ? 

Einige Perſonen beſitzen die meßmerifche Kraft in einer wunderbaren Aus. 
dehnung, fo daß fie ihre Nervenelektricität Ieblojen Maſſen mittheilen und 
ihnen während einiger Momente alle Zeichen des Lebens machen lafien Tön- 
nen. Ich werde nie ein Erperiment vergeffen fönnen, welches ich einmal 
gefehen habe, ehe ich die Philofophie des Mepmerismus verftand. Ich machte 
einen Ausflug auf dem Michigan See. Ein alter Schiffsfapitän war ein 
Mitpaffagier — ein fröhlicher Seemann, voll guter Späße und Anekdoten. 
Ich war einer von der jocialen Gruppe, welche ihm zuhörte. Ich hatte einen 
Lieblingsfpazierftod in der Hand und der alte Kapitän ſchlug vor, daß er 
diefen Stod zur Melodie „Yankee doodle“ tanzen laſſen wollte. Das Schiffs- 
be wurde genligend frei gemacht, um der unglaublichen Borftellung Pla 
zn geben, worauf der alte Zauberer (mofür wir ihn Alle hielten) mehrere 
f-nelle Handbewegungen vom Kopfe bis zur Spite bes Stodes madıte — 
dann flellte er ihn in einer Entfernung von drei oder vier Fuß aufrecht hin. 
Er fing augenblidlid an zu pfeifen und der Stod tanzte — b. h., der Stod 
hüpfte eine Höhe von einem halben bis dreiviertel Zoll auf und nieder. 
Er machte dieje Bewegung nur ein paar Momente, nicht lange genng, daß 
der Kapitän mit feiner Melodie fertig werden konnte. Gr begleitete feine 
Mufit mit einer heftigen Handbewegung, welche der Stod nachahmte, fo 
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lange, wie er mit der Elektricität bes Mannes angefüllt war; wenn fie ihn 
verließ, fo fiel der Stod natürlicher Weije in Uebereinftimmung mit den Ge⸗ 
ſetzen der Schwere, zu Boden. Bei jeder Wiederholung bed Erperimentes 
manipulirte er den Stock. Es ift gar nicht wahrfcheinlidh, daß der alte See- 
mann bie Bhilofophie diejes Kunſtſtückes verftand, oder einen Augenblid 
daran dachte, baf er die nothwendigen Eigenfchaften bejaß, ein guter Meß⸗ 
merijeur oder Biychologe fein zu Iönnen. Die älteften Hieroglyphen zeigen, baß 
die alten Egypter lange vorher, ehe ein Buch geichrieben werden konnte, die Er- 
zengniſſe der meßmerifchen Erſcheinnugen kannten. Bielleicht verkanden fie 
die Philojophie derſelben, obgleich es zweifelhaft ift. 

Die Kraft der perſönlichen Eleftricität zeigt fich bei den erfolgreichen öffent⸗ 
lichen Rednern und den hervorragenden militärijchen Helden. Jedes Zeit 
alter zeigt die elektrijchen Kräfte des Menſchen. Seht die Helden Griedden- 
lands und Rom’s! Seht jenen ungelehrten Enthuſiasmus, welcher durch 
ein paar Worte an die Soldaten die magnetiihe Kraft des Menjchen über 
den Menichen zeigt. Seht die Macht eines Napoleon Bonaparte als einen 
Beweis beffelben Prinzips. Sogar eine Bewegung jeiner Hand gegen den 
Keind, wenn der Kampf zweifelhaft war, jchien neuen Muth zu geben. 

„Rehmt eine andere Klaffe auf einem verichiedenen Felde. Verſetzt Euch 
in Gebanten in das Forum zu Rom und hört auf die jeelencrregende Bered⸗ 
jamfeit eines Cicero. Seht jene lebendige Maſſe der Geifter durch feine 
magnetische Kraft anfgemwühlt, wie bie Tiefen des Meeres von den Stürmen 
des Himmels hochgehoben werden. Seht die milden, ergreifenden und er- - 
bebenden Worte feiner Anrede ihren aufgeregten Bufen beruhigen, ähnlich 
ber Sonne, wenn fie aus den Gewittermolten hervorbricht und ihren Grimm 
bejänftigt. 

„In dem Momente, wo jeine Seele durch feine eigenen Kräfte und die 
Inſpiration feines Thema’s angeregt war, entwidelte fein ganzes Syſtem 
eine unendliche Maſſe elektrijcher Kräfte. In einem ſolchen Zuftande konnte 
er in zehn Minuten mehr jagen, als in einer Stunde, ja in zwei Stunden, 
und mandmal in vier Stunden eines negativen Zuſtandes.“ 

In unferem Congreß, unjerer Armee und auf unferen Kanzeln haben wir 
Männer. gehabt, welche über alle Anderen hervorragten, die alle in einem 
hohen Grade elettrifche Kräfte beſaßen. Kein Dann Taum fich als ein öffent⸗ 
licher Redner oder militärijcher Heerführer auszeichnen, deſſen Syftem die 
Kraft nicht befitst, eine große Onantitäs des elektriichen Elementes zu er⸗ 
jeugeu. 

Es giebt Prediger, welche ausgezeichnete Predigten fdjreiben können, deren 
- Bortrag nur einen unmerllichen Erfolg in der Gemeinde hervorbringt. 
Wenn ein Mann wie Ned Korreft (ein berühmter Schaufpieler), welcher einer 
gut angefüllten elektrifchen Batterie gleicht, Die Erzeugnifie diefer Männer von 
ber Kanzel herab vortragen würde, wiirde der Erfolg, obgleich der Bortragende 
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nicht an feinem Plate ift, ergreifend fein, er würde jeden Zuhörer pfycholo- 
giren. Reichenbach hat bewiefen, daß die Hände befländig Ströme aus 
ſchicken, was cr die odiſche Kraft und ich animalifche Elektricität nenne; und 
daß auch die Augen einen Sammelpuntt für diejen Einfluß bilden. Odiſche 
Kraft ift nur ein anderer Name für eleftriiche Kraft ; verfeinerte animalifche 
Elektricität ift da8 Element, woraus e8 befteht. 
Fig. 150. Alle hervorragenden Männer können erfolg- 
5 reiche Berführer fein, wenn fie ihre eleftriichen 
Kräfte fchlecht anwenden. Die geiflige oder 
phrenologifche Organijation eines Maunes 
enticheidet feinen elektriichen Charalter. 
Wenn jeine geiftigen Fähigkeiten vorherrichen, 
wird er feine eleftriichen Kräfte in der Ver⸗ 
folgung ehrlicher Beichäftigungen und Pro, 
feffionen anwenden; wenn feine geiftigen und 
animalifchen Yähigleiten in ihrer Entwide- 
lung beinahe gleid) find, wird er einen guten 
und ſchlechten Gebrauch von biefen Kräften 
machen, ausgenommen, wenn das Gehirn 
durch moraliihe und religtöfe Organe gut 
ausgeglichen if. Wenn bie animalifchen 
sandolph, Organe größer oder thätiger als die geiftigen 
find, wird er das unfichtbare Element, welches cr in feinem Syſtem erzeugt, 
ſchädlichen Beichäftigungen hingeben. John Randolph's Kopf war haupt- 
fählih vor den Ohren, weshalb er feine Neigung zeigte, feine elektriſchen 
Kräfte fir wollüftige Zwede zu gebraudyen. In der That, e8 wird von ihm 
berichtet, daß er ein „Weiberfeind“ war. Viele feiner politiichen Zeitgenofien 
zeigten verjchiedene phrenologijche Organifationen, welche in manchen Fällen 
einen bemerkbaren und fchädlichen Einfluß auf ihre hervorragende Karriere 
erzeugten. j 
Die Kraft der perföhnlichen Elektricität zeigt fi) auch im focialen Leben. 
Es begegnen uns häufig Berfonen beider Geſchlechter, deren Geſichtszüge und 
Geſtalt nicht ſchön find, deren geiftige Fähigkeiten nicht beftechen, die aber 
trotzdem jehr anziehend find, Wir Jagen bon einer Dame „fie if jehr be- 
zaubernd, aber nicht hübſch; fie hat etwas Angenehmes an fi), obgleich fie 
weder geiftig noch körperlich anziehend iſt.“ Was ift denn dieſes geheimniß- 
volle Etwas anders, als ihre individuelle & eftricität, welche fie, ohne es 
zu wiffen, gebraudt, um die Achtung und Bervunderung ihrer Belannten zu 
erzeugen? Sie maggetifirt in der That jede Perion, der fie begegnet, und - 
veranlaßt fie, Etwas an ihr zu bewundern, — mas e8 aber ift, wiflen fie 
nicht. Andere find beim erften Anblid abftoßend; ihr magnetifcher Einfluß 
tft unangenehm und, ohne daß wir im Stande find, einen beflinumten Grunk 
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anzugeben, haben wir einen Widerwillen gegen fie. Sie lann uns mag« 
netiſch feine Achtung für fie verſchaffen und die eleltriſchen Ausftrömnngen 
ihres Körpers und Geiſtes find für unjere Gefühle unangenehm. 

Endlich zeigt ſich die individuelle Elektricität ſehr kräftig bei der geſchlecht⸗ 
lichen Umarmung, während welcher die männlichen und weiblichen Kräfte 
anf einen Punkt zufammenftrömen und ſich mijchen, und zwar in ben em⸗ 
pfindlichen Nerven ber Geichlechtsorgane. Im einer paffenden Umar- 
mung ruft da8 Gemüth beider Parteien alle verwendbaren elektrifchen Kräfte 
feiner und ihrer Organıfation und gebraucht diejelben in ihrer voliften Aus« 
dehnung, gegenfeitig angeneame Gefühle zu erzeugen. Je größer die Ber- 
fchiedenheit in der Natur ihrer individuellen Efeftricität, defto befriedigender 
ber Erfolg. Daher kommt es, daß Perjonen ähnlicher Törperlicher Organi» 
fation, deren Elektricität folglich ähnlicher Natur ift, nicht im Stande find, 
fi gegenfeitig in dem Maße zu erfrenen oder zu befriedigen, wie Diejenigen, 
deren Temperamente ungleich find. Es giebt Perjonen, die in ihrer phyſi⸗ 
fen Organijation fo verſchieden find, daß irgend eine Berührung, wie 3. B. 
das Händeſchütteln, Beiden ein angenehmes magnetifches Gefühl giebt. Der 
Lefer follte mit Aufmerljamteit diefen Aufſatz über individuelle oder perfün- 
liche Elettricität beachten, da er Die Grundlage einiger der wichtigſten origi⸗ 
nellen Theorien und Rathſchläge diejes Wertes bildet, 

2. Chemiſche Eileftricität. Ic nenne das chemiiche Elektricität, was 
durch eine galvanifche Batterie,eine voltaifche Säule oder durch die Verbindung 
von Säuren und Altalien erzeugt wird. Im erften Theile habe ich erklärt, 
daß Experimente die Thatjachen bewiefen haben, daß, wenn eine Auflöſung 
von Säuren und Altalien jo plazirt wird, daß ihre Verbindung durch eine 
animalifche Haut ober durch irgend ein poröſes Zwerchfell ftattfinden kann, 
ein Strom von Elektricität entfieht. Was verurfadht diefen Strom? 
Einfach das pordje Zwerchfell. Aber was erzengt die Eleltricität, 
woraus der Strom entfieht? Die Verbindimg der Säuren und Alkalien. 
Das Dazwiichentommen eines Felles ift nur ein Gegenftand für eine beſtimmte 
Strömung, während Cieftricität durch bie Miſchung der Säuren und Al 
kalien hervorgebracht wird, ob ein poröfes Fell dazwiſchen Tiegt ober 
nicht. Dies führt uns zu dem Schluffe, baß Elektricität erzeugt wixd, wenn 
Weinfteinfäure und Soda zufammengebradht werden; letzteres ift ein Alkali 
und es ift jeher wahrſcheinlich, daß bie braufenden Folgen in einem Glas 
Sodawaffer theilweiſe durch die Erzeugung der Eleftricität, die Verbindung 
einer pofitiven mit einer negativen Flüffigleit, hervorgebracht wird. Ich 
weiß, daß die braufende Eigenſchaft der Befreiung ber Kohlenfänre zuge- 
fchrieben wird; aber Dr. Bird fagt: „es iſt un möglid, daß zwei 
Elemente getrennt werben können, ohne einen eleltrt. 
ſchen Strom hervorzubringen.“ In der Aufammentunft von 
Säuren und Alkalien wirb die Kohlenfäure von den Elementen getrennt 
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mit welchen fie verbunden war. Müſſen wir daher nicht einen Theil ber 
ſichtbaren Folgen der Erzeugung ber Eleftricität zufchreiben ? 

Zugegeben, daß Elektricität durch die Verbindung von Säuren und Alfalien 
erzeugt wird und wir finden, daß chemiſche Elektrieität während der Copula- 
tion erzeugt wird. Es wurbe im erften Capitel dieſes Werkes gezeigt, daß 
die ganze Ausdehnung der Schleimhaut, ausgenommen derjenigen, weldye 
ben Magen und den Blinddarım ‚austapeziert, mit einer allaliichen Flüſſig⸗ 
feit gebadet wird. Die Mutterſcheide wird jehr reichlich mit diefer Flüjfig- 
feit verforgt. Daun wurde auch noch gezeigt, daß die üußere Haut des Kür- 
pers beftändig eine jäuerliche Klüffigkeit abfonder. Das männliche Glied 
mit Ausnahme der Eichel hat eine Ausfirdömung einer jäuerlichen Flüſſig⸗ 
keit; und beim Alt der Copulation glaube ich, wird die Abjonderung der 
allaliſchen Flütffigleit bei ber rau und bie Ausftrömung der fäuerlichen 
Flüſſigkeit bei dem Manne jeher vermehrt. Sch habe jchon vorher von ber 
angenehmen Empfindung geiprochen, welche im Munde und Gaumen durch 
das Trinten einer Berbindung von Säure und Allali, Soda genannt, her. 
vorgebracht wird; was muß num bie Empfindung fein, wenn fi aniıma- 
Kiche Altalien und Säuren in jenen Gefchlechtsorganen verbinden, welche mit 
:  empfindfamen und aufgeregten Nerven durchzogen find? Es ift wohl 
wahr, daß diefe Flüffigleiten nicht in genügenden Quantitäten hervorge- 
bracht werden, um einen jehr bemerkbaren Erfolg zu zeigen; aber dennod) 
erhöht die jo erzeugte Elektricität die Aufregung der Geſchlechtsorgane uud 
die in ihr hervorgebrachten Empfindungen. Damit der Mann nit un- 
empfindlich gegen den Einfluß der während der Copulation erzeugten chemi- 
ſchen Elektricität fein foll, hat das männliche Glied jene empfindfame Eichel, 
welche nicht nur hierzu dient, fondern auch, wie jpäter gezeigt werden wird, 
ein Elektriſeur iR. Unfere Unterfuhungen zeigen aljo bis jett, daß indivi⸗ 
duelle und chemiſche Eiektricität beim Alt der Copulatiou angewandt werben. 
Zunähft wollen wir die dritte Form bemerlen. 

8. Darch Rribunn erzeugte Elektricitat.. Dieſe kann auf verichiedene 
Weile hervorgebracht. werden. Wenn man ein Stitd Glas, Bernftein oder 
Siegellad mit Flanell, Seide oder Pelz reibt, jo werben die eriteren jo mit 
Eiletrricität angefüllt werden, daß, wenn man bdiejelbe in die Nähe von leich⸗ 
ten Körpern bringt, diefelben angezogen werden und an ihnen hängen biet 
ben. Biele Berjonen können jo viele Reibungseleftricität in ihren Körpern 
anfammeln, indem fie mit Schnelligfeit ihre Füße auf einen Teppich Hin- 
und berichieben, daß fie im Stande find, Gas anzuzünden, wein fie ihre 
Finger über den Brenner einer Gaskrone ſchnappen. Ich Habe einen Ber- 
wandten, der häufig diejes intereffante Erperiment ausführt. Mit einer jol- 
hen angehäuften Eleltricität kann er auch einen ziemlich bemerfbaren Schlag 
bervorbringen. 

Eine Zeitung aus Lowell bemertt: „ES ift eine allgemein verbreitete 
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Wahrheit, daß eine Reibung Elektricität entmwidelt, und die meiften Arbeiter 
wiffer, daß, wenn ein Maſchinenſchaft mit großer Schnelligfeit ſich brebt, 
derſelbe durch die Reibung mit der Luft höchft elektriich iR. Jahrelang war 
es ein gemöhnliches Erperiment eines Arbeitsmannes, Basbrenner anzuzün- 
ben, indem er eine Hand an einen fich fchnnell bewegenden Schaft hielt und die 
andere an einen offenen Brenner. Dieje Sache wurde auf eine merlwürdige 
Weiſe neulich in den Appletonfabrifen diefer Stadt bewieſen. Ein ſtarker 
Feuergeruch zeigte ſich, die Gebände wurden forgfältig unterfucht und eine 
Heine Quantität Baumwolle in einem Schaftlaften wurde breunend gefun- 
den. Die Baumwolle lag auf einem Balken, welcher vier Zoll von einen: 
fünfzehn Zoll breiten Schafte entfernt war und welcher fi) zweihundertund⸗ 
zwanzig Mal in einer Minute drehte. Bon diefem Gürtel oder Schafte ging 
ein beftändiger Strom elettriicher Funken zu dem Ballen, welcher einen eijer- 
aen Riegel hatte, mit dem Kopfe gegen ben Schaft, und hierdurch wurde die 
Baummolle entzündet. Mr. Motley, ber Agent, öffnete den Kaften eines 
ähnlichen Schaftes in einer anderen Fabril. Der Balten war hier vierzehn 
Zoll vom Schafte, aber der Strom elektriſcher Funlen fprang bis zu bem 
Ballen hinüber, obgleich er nichts eutzündete.“ 

Frictionelle Elektricität kann hervorgebracht werden, wenn man die Hände 
chnell zufammen reib, oder irgend einen Theil des Körpers. Jeder äußere 
Theil des Körpers Tann in einem gewiflen Grade durch Reiben eleltriſch aufs 
geregt werden; aber fein Theil der animaliichen Organifation ift jo empfind» 
ih gegen diejen Einfluß, wie die Eichel des Mauneso nnd der Kitzler der 
Frau. Durch Aufregung diefer Organe wirb Selbfibefledung hervorgebracht 
— ein Lafter, welches täglich die Sefundheit von taufenben junger Männer 
und Frauen ruinirt. Sie glauben, daß die Warnungen ber Phyfiologen fie 
nur abichreden follen — daß eine mitunter fattfindende geheime Befriedi⸗ 
gung nicht ſchädlicher als gefchlechtlicher Umgang fei. Den Opfern biefes 
Lafters will ich jagen, daß beim Alt der Selhfibefledung nur eine Form der 
Elektricität angewandt wird, und diefe wird aus dem Mervenih 
em gezogen und mit ſchrecklichem Verlufte wiedergegeben. Die Natur 
beabfichtigte, daß Die Erzeugungsorgane durd) indivibuelle, hemifche und 
frictionelle Eleftricität zur Thätigkeit angefpornt werben follten; Ahr ge⸗ 
braucht nur die Letztere, welche nicht erzeugt, ſondern Eurer Nervenor⸗ 
ganijation entzogen wird. Bei einer natürlichen Befriedigung der Leiden- 
Ihaften wird das Nerveniuftem beider Geſchlechter für Verlufte, welche fie er- 
leiden würden, durch Erzeugung der Elektricität während der Mifchung ber 
animalifchen Säuren und Alkalien, Copulation nnd dem Austauſch indivi⸗ 
dueller Elektricität entſchädigt. 

Die Haare, welche die Erzeugungsorgane umgeben, vervollſtändigen die 
merkwürdige elektriſche Maſchine. Haar iſt ein Nichtleiter der Elektricität 
und trägt dazu bei, das bei dem Alt der Copulation erzeugte und ausge⸗ 
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taufchte Element in die eınpfindfamen Nerven einzufchließen, oder die äuße 
ren Theile der Geſchlechtsorgane abzujondern. Jede Sache hat ihren paſſen⸗ 
den Pla und ift für irgend eine Aufgabe geichaffen worden. Die Erzew 
gungsiyfteme beider Geſchlechter zeigen die höchſte Vollkommenheit göttlicher 
Werke, bewunderungswürdig fähig, dasjenige, wofür fie erfchuffen wurden, 
zu verricdyten. Unmiffenheit ihrer Bhilofophie und Phyfiologie haben ſtets 
Berheirathete wie Unverheirathete verleitet, diefelben zu mißbraudhen. Im 
diefem Falle ift Unmiffenheit kein Segen, noch Weisheit thöricht. Die Men- 
ſchen follten Jernen, einen guten Gebraud) berjelben zu machen, aber eine jo 
winfchenswerthe Kenntniß kann kaum erhalten werben, wenn deren Philo- 
ſophie nicht richtig verftanden wird. 


Wie fie dazu Beitragen, die Race fortzupflausen. 

Die Funktion der Liebe und Wolluſt der Geichlechtsorgane ift wirklich voll- 

ſtändig getrennt und verichieden von der Funktion ber Erzeugung. Diele 
Thatjache, glaube ih, wurde zuerft von dem Rev. 3. H. Noyes, Gründer 
der Dneidagemeinde, verkündet. Es zeigt fi) als eine felbftverftändliche 
Thatjache im Augenblid, wo fie gezeigt wird. Wenigftens anf einer Seite 
(der Frau) findet häufig Befruchtung ſtatt ohne Liebesanfregung; manche 
Männer, welde an Saamenſchwäche oder unwillkürlichem Saamenverluft 
leiden, können Frauen durch eine einfache augenblidliche Umarmung befruch« 
ten, wenn die Saamenthierchen lebensfähig find, ohne lange genug den ge- 
ſchlechtlichen Umgang zu haben, um angenehme Empfindungen hervorzubrin- 
gen. Dieje Thatſachen find wohl befannt. Bei den Fiſchen zeigt fich der 
verichiedene Charakter diefer ziwei Funktionen noch deutlicher, denn ihr Ver⸗ 
gnügen befteht nur in dem Saamenabgange — beim Weibchen ihrer Eier oder 
Roggen und beim Männchen feiner befrucdhtenden Keime; es ift feine Förper- 
liche Berbindung zwijchen bem Männchen und Weibchen und wenn nicht 
erfteres jeinen Saamen auf die gelegten Eier des letzteren ergießt, fo kann 
eine Wiedererzeugung nicht ftattfinden, 


Das Organ, welches dem Manne die Freuden der Tiebe giebt, wird von 
drei verjchiedenartigen Kleltricitäten, wie im vorhergehenden Auffatse er- 
läutert worden ift, beeinflußt. Die Hoden find diejenigen Organe, welche den 
männlichen Saamen erzeugen und feinen wirklichen Antheil bei der geichlecht-e . 
lichen Bereinigung haben, da fie vorher die Saamenzellen mit den jpermatijchen 
Abſonderungen verjorgt haben. 


Der Kitsler und die Aufrichtungszellen in der Mutterſcheide find diegenigen 
Theile der Frauen, welche, beeinflußt durch bie genannten Arten Elektricität, 
geichlechtliches Vergnügen bereiten. Die Eierftöde, welche die Eier erzeugen, 
theilen nicht die Empfindungen des gefchlechtlichen Ungangs; die Gebär- 
mutter theilt diefelben in einem fehr geringen Grade, da deren Höhlung nur 
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das Zimmer ift, wo die Bereinigung des Saamenthierchens mit dem Ci 
ſtattfindet. 

Geſchlechtlicher Umgang kann daher ftattfinden und in einem beſchränkten 
Grade (die Oneidagemeinde fagt im vollften Grabe) von angenehmen Empfin- 
dungen begleitet fein, wenn beide Parteien geſund find und fi) doran gemähnt 
taben, die Organe zu beherrichen, ohne im Geringften die Funktion der Er⸗ 
geugung anzuregen oder theilnehmen zu laffen; deffenungeachtet ift es aber! 
mahr, daß die Erzeugungsfunktion beim Manne nicht ohne Hülfe der Kiebes- 
funktion verrichtet werden Tann. Herr Noyes hält aber bie Funktion ber 
Liebe ebenfo viel höher als die Funktion der Erzeugung, wie letztere höher 
ift, als die Funktion des Wafferlaffens. Folgendes iluftrirt die Anfichten 
dieſer Leute bezüglich des moraliſchen Charakters des gefchlechtlichen Un 
gangeg, wenn getrennt von Schande, Ausjchweifung und den gewöhnlichen 
Uebeln der Liederlichkeit und Verſündigung. Folgendes war in einer Num⸗ 
mer ihrer Zeitung „der Circular“ enthalten ; 

„Ich glaube, dag g ſchlechtlicher Umgang ein Akt ift, welcher die Theil. 
nehmenden nicht mur gegenjeitig verbindet, jondern auch ınit dem ganzeıt 
Geſchlechte und namentlich) mit Bott ſelbſt. Jedes Geſetz der Analogie eben⸗ 
fo wie die Erflärungen in der Bibel zeigen, daß ber Schöpfer eine Zweieinig: 
feit it — das Sinnbild oder ber Typus der männlichen und weiblichen Ge⸗ 
alt —; e8 ift jene Erihütterung der Liebe und Anziehungskraft im Urquell 
des Lebens, welche in allen Formen gefchlchtlidher Anziehung durch das 
ganze Weltall fhallt und ein Echo hervorruft. Ihr fragt, wie dieſes be- 
wiefen wird? Ich fagte nicht, daß ich es beweiſen könnte, ſondern 
nur, daß ich e8 glaube. In der Durchforſchung diefes pfadlojen Feldes, mo 
Schaam und Furdt fo Tange jede gerechte und offene Unteriuchung ausge⸗ 
fhlofien haben, wie e8 in Bezug auf andere Gegenftänbe erlaubt wurde, 
mitffen wir zuerfi von ben Winlen unfere® Bewußtſeins geleitet werden. 
Meine Meinung ift, daß in der Aufregung des geſchlechtlichen Umganges alle 
guten Menſchen fich bewußt find, der göttlichen Quelle näher zu fein. Ein Ge 
fühl der Heiligkeit und Keujchheit — eine Gegenwart einer hHimmelsgeborenen 
anendlichen freude waltet bei Joichen Gelegenheiten. Was ift dies anders 
als der umhiüllende Engelsichein des göttlichen Weſens? Daß die Liebe 
und Ehrfurcht oder das Gefühl der Anbetung nahe verwandt find, gegenfeitig 
wirken, wird bewiefen durch die Liebeserfahrungen, welche fich häufig bei re⸗ 
ligiöfen Berjammlungen (revivals) zeigen. 

„Die praltiſchen Refultate dieſer Anficht find, die geſchlechtlichen Beziehun⸗ 
gen zu erhöhen und von der Erniedrigung, welche Unmiffenheit und der 
Teufel um fie her verbreitet hat, zu erretten. Dasjenige, was die Verbin. 
dung des ewigen Bräutigams und Braut bilblich darftellt, ift nicht mit 
Schande zu verbinden; es ift nicht eine Orgie, fondern ein Sacrament.“ 

Ohne weiter abzufchmweifen, will ich fogleich zu erffären fuchen, wie nad) 
meiner Meinung die menſchliche Familie fortgepflanzt wird. Es muß bem 
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Leſer jetst feft eingeprägt fein, daß die Hoden des Mannes bie Erzengung® 
flüffigfeit abfondern und daß der gefunde Saamen belebt ift von mifro6fopis 
fchen Geſchöpfen, Saamenthierhen genannt, und baß bie Eierſtöcke der 
Frauen die Eier erzeugen. Diefelben gelangen, wenn fie reif find, durch die 
fallopifchen Röhren in die Höhlung der Gebärmutter, deren Mund ftet8 bereit 
tft, irgend ein Theilhen der männlichen Flüſſigkeit, mit welcher er in Be- 
rührung fommt, aufzufangen. Wenn fie in die Gebärmutter gelangt if, 
was dann? 
Frühere und einige Phyftologen der neneren 
Sig. 151, Zeit haben die eigenthümliche Hypotheje auf- 
geftellt, daß die Saamenthierchen des Diannes 
Männer und Frauen in Miniatur find und 
daß das Ei des weiblihen Weſens nur ale 
- Rahrung für dasjenige Wejen dient, welches 
in diefem Ei feine Wohnung aufſchlägt! Dies 
ift einfach Lächerli, wenn man bedentt, daß 
das Saamenthierchen keine Organe zur Verrich⸗ 
tung der Funktionen des Kauens und der Ber- 
danung beſitzt. 
Frühe Gewohnheiten haben einen mächtigen 
— Die Enamenthie Einfluß bei allen Thieren, und wenn der Hein: 
er er enthält, zu Kerl einmal zu effen anfängt, wird er diefe Ge 
wohnheit während der ganzen Wachsthumperiode 
der Schwangerihhaft beibehalten; aber Jedermann, der alt genug ift. 
die Sache verftehen zu können, weiß, daß das ungeborene Kind nidy 
durh Eſſen fi ernährt, fondern durch die Nabelſchnur ber Mutter. 
Erft nad) der Geburt übt es feine Kau- und Berbauungsfunttionen, 
und dann gebraucht «es diejelben mit einer empfehlenden Beharr- 
lichleit bis zum Tode, Jedenfalls würde das Meine Weſen den Gebrauch 
ſeines Mundes und Magens während der Schwangerſchaft nicht aufgeben, 
wenn es einmal damit angefangen hätte, das Ei zn verſpeiſen. Eſſen iſt eine 
Gewohnheit, welche man ſich nicht leicht abgewöhnen kann, wie Jedermann 
weiß, der an gute Mahlzeiten gewöhnt ift. Andere ebenfo wenig vernünft- 
tige Theorien find aufgeftellt worben, aber ich will den Raum bamit nicht 
ausfilllen. Alles, was der Verfaſſer thum Tann, iſt, zu theorifiren, denn bis 
jest zeigt ſich anſcheinend kein Weg, eine poſitive Kenntniß hierüber zu er⸗ 
langen. Wir können aber unſern Geiſt mit den Naturgefetzen vertraut 
machen und hierdurch eine ziemlich richtige Theorie erhalten, wenigſtens will 
ich die meinige anführen und es dem guten Verſtande des Leſers überlaffen, 
zu urtheilen, ob ſie nicht, ſo weit die Wiſſenſchaft der Jetztzeit reicht, wohl 
unterſtützt if. 
Ehe diefer Theil meines Gegenftandes begonnen wird, Tann ber Lefer bie 
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Wahrſcheinlichkeit meiner Theorie leichter erfennen, wenn er fi) fig. 152 
anfiebt, in welder a ein vergrößertes Saamenthierchen darfiellt, b bas 
ARüdenmart mit jeinen Nervenſprößlingen und dem hinteren Theil des Ge⸗ 
birns, und c das Ei des weiblichen Wejens. Ramentlid) wird die Aufmerk- 
jamteit auf die Achnlichkeit des Saamenthierchene mit dem Rüdenmarfe 
gelenkt. Fig. 153 zeigt das Gehirn, Rüdenmarl und defien Nervenzweige 
in dem entwidelten Stadium, und man follte fi) erinnern, daß e8 allgemein 
zugegeben ift, daß das Nüden- — 
Bu mark der große Nervenſtamm 
a 5 iſt. Der helle Punkt in dem 
Ei in Fig. 152 wird von Anato- 
miften als der Keim bezeidjnet.. 
Meine Theorie nun ift, daß 
das Saamenthierchen des Man⸗ 
nes aus dem Keim des Gehirns 
und Rüdenmarls zujammen- 
geſetzt ift; daß der Keim des 
weiblichen Eies aus den Keimen 
derjenigen Organe zujammen- 
gefetst ift, melde gewöhnlich 
der Körper oder Rumpf genaunt 
und von welchen: jich die Arme 
oder Beine in einer dünnen 
Haut eingehült, abzweigen; 
daß das Saamentbierhen im 
dieje Haut hineinſchlüpft und 
eine richtige Stellung annimmt, 
aus welcher e8 feine Nerven⸗ 
fprößlinge um und durch bie 
organiſchen Keime, welche im Rüdanfiht des Gehirns 
Eaamentbieren, Ci Cie enthalten find, |hidt; daB feinen Keruenderzweir 
—— die Nervenverzweigungen, Lungen. 
welche anf dieſe Weiſe ſich vom Rückenmarke ausbreiten, den Or— 
ganen, die im weiblichen Keime enthalten ſind, in ihrem neuen Zuſtande 
Nahrung und Lebenskraft mittheilen, welche wiederum von dem Magnetie- 
mus der Erzengungsorgane der Mutter neue Zufuhr erhalten; daß, jobald 
fi) das Blutſyſtem oder das Syftem ber Adern, Benen und Arterien genü⸗ 
gend entwidelt hat, fich der Mutterkuchen (Placenta) an den Wänden der Ge- 
bärmntter befeftigt und fein Blut durch denſelben erhält; das Ericheinen 
diefes flüffigen Fleiſches, flüſſiger Muskel und flüſſigen Knochens (denn aus 
jolhen Beftandtheilen ift das Blut zufammengefett) wird dazu benutt, daß 
Gerüſt des Knochenbaues und die verſchiedenen Ablagerungen und Musteln 
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u. ſ. w. aufzubauen, welche Atom bei Atom zu ihren richtigen Plätzen ge» 
führt werden, ebenfo wie bie Gold- und Silberatome durch galvanifche Strö⸗ 
mungen bei dem Prozeß des Eleftroplatirend einer nach dem andern hinge- 
führt und abgelagert werden. Fig. 154 zeigt ein Embryo von fünfund⸗ 

tig. 154. vierzig Tagen durch die Nabelihnur an 
den Mutterkuchen oder die Nachgeburt Fe- 
feftigt, welche Erfcheinung meine Theorie 
ziemlich, unterftüt. 

Die Menfchen erfennen ſelten, wenn fie 
ein Uhrgehäuſe anjehen, welches galvanifirt 
worden ift, daß das Gold oder Silber, mit 
dem e8 jo ſchön bededt wird, durch galva- 
niihe Ströme Atom nad) Atom binge- 
führt und abgelagert wurde. Galvaniſche 
oder voltaiſche Strömungen ron Eleltrici- 
tät, wenn fie durch aufgelöfte Minerale ge⸗ 
leitet werden, bauen häufig bie wunderbar- 

Embryo von funfundviergig Tagen. ſten Nachahmungen von Bäumen, Korallen 
u. |. w. auf metallene Platten, die in diefer Auflöfung hängen. Warum 
können denn aljo nicht auch die animaliſchen elektriſchen Etrömungen das 
menfchliche Gebäude in der Gebärmutter unter elektrifchen Gejeten aufbauen, 
welche der göttliche Künftler eingefetst hat? 

Können die Keime biefer Nerveniprößlinge bes Rüdenmarts bei dem Saa⸗ 
menthierchen durch das Mikroskop entdedit werden ? Nein, fie beftehen noch 
nicht. Ebenſo wenig können die Wurzeln, Stämme oder Aehren des Wei« 
zens in den Heinen Weizenkörnern, welche der Landmann füet, entdedt wer⸗ 
den. Daß fie fie aber trotzdem befiten, wird durch die Thatjache bewieſen, 
daß fie Wurzeln treiben, Hafme, und mit ber Zeit die Aehre, in welcher 
. eine große Anzahl Weizentörner in der mathematifchften Ordnung liegen. 
E3 wurde auch entdeckt, daß das Wachsſthum der Pflanze durch Anwendung 
des Elektromagnetismus befchleunigt wird was zeigt, baß dieſer ohne 
Zweifel die große Bewegungskraft ift, welche die Natur den Pflanzenmwurzelu 
giebt, bamit fie fähig find, die Atome ber Nahrung, welche fie aus dem Erd- 
reich jaugen, eines nad) dem andern, aufzunehmen. 

Eine Zergliederung menſchlicher Körper in den verjchiedenen Stadien der 
Entwidelung vom Leben in der Gebärmutter bis zum vorgefchrittenen Alter 
hat folgende Thatjachen offenbart: daß das Nervenſyſtem fich zuerit ent- 
wickelt; daß das Riidenmarf großen Veränderungen unterworfen if. Die 
äußerfte untere Spitze des Rückgrates ragt ein wenig bei allen menjchlichen 
Weſen hervor, diefe Hervorragung nennt man Os Coccyr. In der Kindheit 
ift es nur Knorpel, aber wenn das Kind älter wird, verwandelt es ſich all» 
mälig in einen Knochen. Während diefer Verwandlung bildet es verfchie 
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Beſchreibung ber Illuſtrationen. 


— bas lebende, erzengende Element im 





aun 
2. a. Dpulum oder ba8 unbefrudjtete Ei des Weibes. 


chtung oder die Berbindung bes weiblichen und 
am Keime, 


5 u Bud prozeß bes Dotters oder ber inneren 
—— Kr Eis, die ask Mauibeermafle der Zellen 


Die Keimbtafe, beftehend aus eiuer Schicht A naler 
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— das erfte Anzeichen des Embryos 
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Kopf Sn a de entlichen Foetus. 
Ein nd 0, — bie Gebärmutterhöhle —— im 
Sufommen) an mit der Nabelfchnur und Nachgeburt. 
* bis 7, inel., ſind bedentend vergrößert — 
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dene Knochen, Ridenwirbel genannt und erft beim vorgefchrittenen Alier 
verbinden fich diefelben zu einen feſtem Knochen. Mir ericheint es uun, daß 
biefe verfchiebene Berwandlungen des Rüdenmarls und Rückenwirbels 
meine Theorie unterftüten. Das Saamenthierchen enthält im Embryo das 
Gehirn und Rückenmark in einer Haut eingehüllt und fängt damit an, dieje- 
nigen Theile des menſchlichen Syſtemes mit feinen Sprößlingen oder Zwei⸗ 
gen zu durchdringen, welche im Embryo in dem weiblichen Ei enthalten 
find und mit der Zeit wird die Haut, welche e8 umgiebt, Knorpel und 
endlich) Knochen, und erft im ermadjjenen Alter hört es auf, ſich zu ver- 
ändern. Während diefer Beränderungen zieht fi) das Rückenmark in dem 
Nüdgrat fo lange zurüd, bis es nur zu dem erften oder zweiten Hüftenwiv⸗ 
bel reiht. Dies Lebtere if eine anertannte Thatjache. 


Deren Eiufiuk auf die fociale Htelung der Frauen. 

In jeder Gefellichaft oder Gemeinde, wo ber moraliihe Standpunkt nice 
genügend erhöht ift, um den Schwachen vor dem Stärleren zu beſchützen, 
gilt Gewalt mehr als Recht. Wir haben in dem Aufiate über den Einfluß 
ter geichlechtlihen Organe anf körperliche Entwidelung gejehen, wie dıe 
Eierſtöcke der Kran dierenigen Cigenſchaften entfernen, welche wir bei Athle- 
ten finden, und wie die Hoden des Mannes jene Eigenjchaften abjondern 
uud deren Berſchwendung verhindern, durch welches phufiologijche Geſetz 
die Frau weniger Träftig als ihr Bruder — Mann gemacht wird. Hätten 
Engel des Lichtes ober der Finfterniß e8 glauben Töunen, daß der Mann dieſe 
Thatſache dazn benuben würde, feine weniger träftige Begleiterin zu unter« 
drüden und ſtets in einer nntergeorbneteren Stellung zu halten? Dennod 
ift dies das beſchämende Bild, welches die Weltgejchichte zeigt. Wo wir 
fogar eine theilweife Ausnahme finden, ift e8 nicht dem vorausgejetzten 
menſchlicher machenden Einflufje der umrichtiger Weife fogenaunten chriftlis 
den Civiliſation zuzuſchreiben. In den. Traditionen der Borzeit leſen wir 
bon einer Race Amazonen, welche bie Herrichaft über und Abfonderung von 
Männern dur) Waffenübung aufrecht erhielten. „Sie lebten in der Nähe des 
Fluffes Thermadon (jet Termah) in Cappadocia jüblih vom ſchwarzen 
Meere. Sie hatten nie Umgang mit dem anderen Geſchlecht, außer daß fie zum 
Zwedce der Yortpflanzuug die Nachbarvölker auf einige Tage bejuchten 
wenn hierfür eine Nothweudigkeit fich zeigte. Die männlidyen Kinder wur. 
ben ihren Bätern übergeben, aber bie Mäddjen wurden jorgfältig von ihren 
Müttern in den Friegerifchen Arbeiten erzogen; ihre rechte Bruft wurde aus- 
gebraumt, damit fie den Speer kräftiger werfen Tonnten.“ Brave rauen ! 
Ich wünſchte, ihre Geifter beffeidet mit ihren Heidenkörpern, und bewaffnet mit 
dem Speer, könnten heute zur Erde herablommen und ihr Geſchlecht befreien. 
welches nach vielen Jahrhunderten der heidnifchen Civiliſation vor Chr. und 
Yeinahe neunzehn Jahrhunderte chriftlicher Civiltiation, noch jene Stellung 
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der Gleichheit zu erreichen haben, welche ihnen zu Theil wurde unter ben bat» 
barischen Boltsftämmen der alten Deutſchen und Standinavier, ehe hriftliche 
Lehrer je deren wilde Wohnorte durchdrangen. Seht die Thatjachen, welche 
und die Weltgefchichte zeigt, und erröthet über die Ehre, die Großmuth, bie 
Menichlichkeit unferes Geſchlechtes. 

Ariftoteles, der große griechiſche Philoſoph, fagte: „Es giebt drei Men⸗ 
ichentlaffen, welche nicht felbftftändig handeln können, und zwar: der Sclave 
das Kind und die Frau. Der Sflave hat feinen Willen, der des Kindes ift 
unvollftändig und der der Frau ift machtlos.“ Aber lange vor der Zeit des 
Ariftoteles, wenn wir die Erzählungen des alten Teftaments annehmen, ficht 
man die Rechte ber Frauen ignorirt. Die alten Patriarchen behandelten die 
Frau weniger adhtungsvoll al8 ihre Heerden. Bei den erften orientalijchen 
Volksſtäminen und in vielen Nationen heutzutage wird fie wie eine Kuh oder 
ein Ejel verkauft, nit von einem übernatürlichen Weſen, fondern von dem 
Manne. Sie wurde, wie das Eigenthum des Mannes, Erbe dcs nüchſten 
Berwandten, und war in jeder Hinficht das Eigenthum des Diannes. Im 
dem erften römiſchen und griechiichen Zeitalter wurde fie wie ein Kind be- 
handelt, der Mann war ihr Herriher. Im den fpäteren Perioden ber rö⸗ 
mifchen Republik, wo es ihr geftattet wurde, an der Gefetgebung in einem 
gewifien Grabe theilzunehmen; als fie, kurz gejagt, eine gleiche Berechtigung 
mit dem Manne erreichte, wurde ber Lettere eiferjüchtig auf feine unter- 
gehende Hoheit, unterwarf ſich zahm dem Ehrgeiz des Auguftus und erlaubte 
ihn, die Republik in ein Kaiferreich zu verwandeln, ohne Zweifel in ber 
Abſicht, noch einmal die Frau zu ergreifen und fie unter feine tyrannifche 
Kontrolle zurüdzubringen, Wenigſtens war e8 eine ber erften Entwidelungen 
feiner Politik, die Rechte und Privilegien der Frau durch Geſetze zu verkürzen. 

Als ob fie der Verkürzung noch eine Beleidigung binzufligen wollten, . 
fagten die Männer damals — und unfer Gefchlecht veröffentlicht e8 mauch⸗ 
mal noch heute, — daß die Liederiichleit der rauen den all der Republik 
verurſachte. Wahrjcheinlich waren einige, vielleicht jehr viele. der Grauen 
dffentlich und befannter Maßen fchr ſchlecht. Wenn dies der Fall war, wie 
müffen da die Männer gewejen fein? Es giebt gewiife Sünden und Aus. 
ſchweifungen, welche Frauen nicht ohne die gleiche Betheiligung der Männer 
begehen fünnen; aber wenn wir auch vorausfegen, daß die Frauen noch nicht 
gelernt Hatten, einen guten Gebrauch von ihrer Freiheit und theilweiſen 
Gleichheit zu machen, fo finden wir trotzdem, daß ihre vorüibergeheude Er⸗ 
höhung die bemerfenswerthefte Ernte berühmter Männer irgend eines Lan- 
bes oder Zeitalters hervorbrachte. 

Ricord jagt: „Im Anfang des Kaiferreihs war Rom anf feinem 
Höhe» und Glanzpunkte; feine Herrichaft war über alle Nationen Europa’s 
ausgedehnt, ausgenommen einige mächtige nördliche Volksſtämme, welche 
noch ihre Unabhängigkeit aufrecht erhielten. Rom beherrichte damals Eng ˖ 
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land, Frankreich, Spanien, Italien, Griechenland, die jetsige Türkei und 
viele andere Nationen; Syrien, Kleinafien, Paläftina, Arabien, Berfien und 
den nördlichen Theil von Afrita; Marocco im Weften und Wethiopien im 
Oſten. Durch diefes ganze Reid) hatten die Römer die Künfie der Dialerei, 
Bildhauerei und die Bankunſt verbreitet, jo daß eine zahlloje Maſſe Städte 
in verfchiedenen Theilen Europa’s, Afiens und Afrika's mit Föftlichen Tem⸗ 
peln, Marmorpaläften, fchönen Statuen und werthvollen Dialereien angefüllt 
wurbe; aber Rom war die ſchönſte von allen Städten der Welt. Cie hatte 
einen Umfang von fünfzig Meilen und vier Millionen Einwohner. * * * 
Die Römer waren in den fchönen Künften volllommen und find noch nie 
übertroffen worden. Reben Birgil, Horaz und Ovid, Dichter, deren Namen 
Jedermann kennt, zierte der Gejchichtsfchreiber Livius biefe Beriode. Kurz, 
der Ruhm dieſes Zeitalter wirft einen göttlihen 
Schein aufdie menſchliche Natur ſelbſt.“ 

Run, dieſer bemerkeuswerthe Zuſtand, dieſe unvergleichliche Bollkommen⸗ 
heit der Wiſſenſchaft und Kunſt waren die Erzeugniſſe der Republik; dieſe 
hervorragenden Männer wurden von Frauen zur Welt gebracht und gewiegt, 
welche gerade vor oder zur Zeit des Falles der Republik lebten. Ovid 
wurde in demſelben Jahre geboren, welches ben Fall der römischen Conſulu 
ſah. Cicero farb in demſelben Jahre, und nur ber allmäligen Erhöhung 
der Frau wührend des letsten oder vorletzten Jahrhunderts der Republik kann 
jene Entmwidelung des menſchlichen Geiſtes zugefchrieben werben, welche zur 
Glorie Roms führte; denn war es nicht die Gibärmutter ihrer Frauen, unter 
dein erhebenden Einfluße der weiblichen Eultur und freiheit, wo dieſe ber» 
dorragenden Männer gebildet wurden, und die Elemente ihrer Größe em . 
hielten ?_ Obgleich ihnen nicht Gleichſtellung mit den Männern jener Zeit 
erlaubt war, haben Frauen doch wie vorher oder ſeitdem fo viel politische 
Freiheit und perjönliche Sleichberechtigung gehabt, und dieſer Freiheit 
fchreiben einige Schriftfieler — den Verfall der Republik zul Wo iſt ber 
Beweis hierfür ?_ Männer find bereit, dieje Wafle zu ergreifen und im An⸗ 
gefichte Derer zn ſchwenlen, welche bie politische Kreiheit der rauen bean- 
ſpruchen. 

Ich bilde mir ein, daß ich die wahrſcheinlicheren Gründe des Falles der 
Republit und das Erſtehen des Kaijerreiches ſehen fauı. Einer derjelben 
ift Schon beiläufig angegeben; ein anderer Tann in dem Ehrgeize, der Schlau⸗ 
beit und dem mächtigen Einfluß der Eäjaren gegeben werben; aber noch ein 
anderer Grund, welcher vielleicht mächtiger al® alle übrigen war, ift diejer: 
Rom war eine anziehende Republit, gerade wie bie unfrige heute ıft. Ihr 
ſeht, was Ricord und die Gefchichtsfchreiber in Allgemeinen von jener gro» 
Ben Nation jagen, Ihre Größe, ihr Wohlftand, ihre verhältnigmäßige Yrei- 
beit zog nicht nur einzelue Leute, fonbern ganze Nationen an. Diejenigen, 
welche nicht ans freien Stüden ihr in den Schooß fielen, wurden gewaltſam, 
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Eine nad) ber Andern, einverleibt; denn Rom war angreifend auf eine fidh 
ſelbſt zeritörende Weiſe. Diefe Leute, diefe Nationen hatten nicht die Schule 
ber eriten Römer durchgemacht, welche nothwendig war, jene politifche Weis- 
beit zu fernen und durch fie eine folche Republik za erhalten. Sie waren in 
ber That wie junge Verſchwender, welche Reichthum erben, ihn aber nicht 
ſelbſt verdienen; fie wiſſen benfelben nicht fo gut zu erhalten, als Diejenigen, 
welche gleichzeitig Erfahrung mit ihren materiellen Schäben jammeln. Und 
als Rom durch überladenen Magen, durch verſchiedene Meinungen, un⸗ 
paffende politifche, Elemente, Sünden und perfönlichen Ehrgeiz krank wurde, 
daß es nicht länger mehr überleben konnte, ftarb es ebenjo wie unfere Re⸗ 
publif fterben wird, wenn fie nicht einen genügend kräftigen politifchen Ma- 
gen befitst, die Einftrömnng fremder und gemifchter Elemente zu verdauen, 
welche nicht nur aus den civilifirten Nationen Europa’s zu uns fommen, 
fondern auch aus den Ländern, welche fih Jahrtaufende lang von der übrigen 
Menichheit abgejondert haben, wie China und Japan. Als ein Arzt, wel- 
der daran gewöhnt ift, conftitutionelle Eigenſchaften und Krankheiten zu ſtu⸗ 
diren, habe ic) ein gutes Theil Zutrauen zu unferer Nusionaltraft und glanbe, 
daß fie diele Berfchlingung überleben wird, wenn fie nur Das nimmt, was 
ihr aus freien Stücken in ben Mund fliegt, ohne vielfraßartig nad) allen 
benachbarten Nationen und Infeln zu greifen, welche äußerlich anziehend er- 
feinen. Wenn fie e8 aber doch thut und dabei unterliegt, kann man ee 
fiherlich nicht der zu großen Freiheit zufchreiben, welche die Amcrilanerinnen 
befiten, wenn nicht ein radifaler Umſchwung in den Dleinungen und Ge⸗ 
wohnheiten des Volkes entfteht. Doch Später mehr über amerilanifche Frauen; 
- augenblidlich wollen wir weiter zurüdbliden. 

In den patriarhiichen Tagen Roms wurden die Frauen für moralisch und 
Lörperlich geringer gehalten. Dieſe Meinung war in einem merkwürdigen 
Contrafte mit der ber nördlichen Barbaren, welche fie nur phufifch dem männ- 
lichen Begleiter als geringer betrachteten ; nnd wenn wir bie Entftehung der 
Gewohnheiten und Meinungen bes heutigen Tages verfolgen, fo werben wir 
erflaunen, wenn wir wahrnehmen, daß das Bischen Freiheit der Frauen 
Europa’s und Amerika’s, welcher fie fich jett erfreuen, hauptſächlich cin 
Vermächtniß der rohen Völker des nördlichen Europa’s if. Es ıft wohl 
wahr, die Römer wurden von ber Ketzerei der „Frauenrechte“ frühzeitig au⸗ 
geftedt uud verbefferten allmälig — fehr Tangfam — den Stand ber Frauen. 
Hierdurch, wie ſchon erzählt, wurden die Frauen aufgellärter, einflußreicher 
und Rom wurde mädtiger. Wie hätte es auch in ber That anders fein Tön- 
nen? Waren nich: die Frauen die Mütter ihrer Söhne ? Das erite Symp⸗ 
tom der Eiferfucht Über die ſich entwidelte Macht der Frauen, wenn id) ınıd) 
nicht irre, erfchien in der Familie der Cato's, welche geneigt toaren, ihre 
pecuniäre Unabhängigkeit zu verfürzen. Diefe Tleıne Wolfe, welche in ber 
Republik entftand, entwidelte fi) am Anfang des Kaiferreiches zu einem 
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Sturm von genügenber Ausdehnung, bie Frau unter ber Regierung des Angus 
ſtus zu überwältigen. Diefe Rüdwirkung erreichte beinahe ihren Höhepunft 
unter Tiberius, weshalb e8 nicht zu vermundern ift, daß dic Apoftel von ber 
damals vorherrichenden Geiftesfranfheit angeftedt wurden und heftige Hafier 
der Frauenrechte wurden. Paulus nad) feinen eigenen Worten, gab mand)- 
mal feine perfönliche Meinung zum Beften, und folgende Worte müſſen 
wohl zu dieſer Claffe gehören: — „Sure Weiber laſſet ſchweigen unter ber 
Gemeinde, denn e8 fol ihnen nicht zugelaffen werben, daß fie reden, jondern 
unterthan fein, wie auch das Geſetz fagt. Wollen fie aber Etwas Iernen, 
fo laßt fie daheim ihre Männer fragen. Es ftehet den Weibern übel an, un- 
ter ber Gemeinde reden.“ 

Run, wenn der alte Paulus ein guter Methodift geweſen wäre oder ein 
Borſteher irgend einer Sonntagsichule des jetigen Sahrhunderts, fo würde 
er ſich des oben Angeführten tödtlich geihämt haben. In der That, Alles, 
was die Apoftel gefchrieben haben gegen die wahre Stellung ber Frauen, 
kann jener allgemein vorherrſchenden Meinung zugeichrieben werden, welche 
zu jener Zeit fo verbreitet war. Dieſe Borurtheile ftarben auch nicht mit 
ihnen aus, Tertullian, einer der berühmten lateinifchen Väter, einhundert» 
undſechſszig Jahre nad) Chr. geboren, fagte zu ben rauen nad) feiner Be— 
fehrung und Einſetzung als ein Kirchenältefter: „Ihr folltet ftets in Trauer 
und Lumpen gehüllt einhergehen, Eure Augen in Thränen gebadet, als Bil: 
Kerinnen fi) zeigend, um hierdurch fir das Verbrechen zu büßen, welches 
Fhr begangen habt durch den Sündenfall der Menſchen. Weib, Du bift die 
Tochter des Tenfels. Du bift es, die Denjenigen verführt hat, welchen fogar 
Satan von Angeficht zu Angeficht nicht anzugreifen wagte, Deinetwegen ift 
Jeſus Chriftus todt«. 

Die Kirche des vierten Jahrhunderts entichied, daß die Frau dem Manne 
nntergeorbnet ift und daß nur der Dann im Ebenbilde Gottes erichaffen 
wurde, Das Fanonifche Bejet erlaubte ihr Leine anderen als ftridt häus- 
liche Beichäftigungen. Sie lonnte jogar nicht als eine Zeugin erfcheinen; 
ihr Wort konnte nicht eiblich angenommen werben. Sogar die Kirche ernie- 
drigte auf biefe Weife die Frau, bis fie beinahe StIave wurde. Allmälig, 
nachdem die römifche Civiliſation fih mit dem nörblichen Barbarismus 
mifchte, nad) der Zerfiörung des Kaiferreiches, erlitten die Meinungen des 
adiifirten Europa's in Betreff der rauen eine langſame Veränderung. 
Die Verehrung, welche die intelligenten Deutfchen und Standinavier für 
das Förperlich ſchwächere Gefchlecht zeigten, betrat allmälig das fociale Leben 
des Feſtlaudes und mäßigte das Vorurtheil des Boltes und der Kirche. Wir 
find noch weit entfernt von dem alten deutſchen Borbilde in Europa ſowohl, 
als in Amerika, aber laßt uns hoffen, daß wir beftändig uns bemfelben nä- 
hern. Wenn wir ner den Beift — nicht den unbengfamen Buchſtaben — bes 
Chriſtenthums zu dem alten barbarifchen Vorbilde hinzufügen wollten, jo 
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würde die Kran aus ihrem Joche hervortreten und moraliſch, geſellſchaftlich 
und politifch dem Manne gegenüber gleichberechtigt fein; denn es giebt kein 
Kenuzeihen der Geburt, fei es eine Abweichung in ber Lörperlichen 
Bauart ober Farbe der Haut, da8 gerechter Weife eine Grenze für die Ent- 
widelung und jociale Freiheit irgend eines Gliedes der menjchlichen Familie 
befimmen kann. Ale ſolche Unterſchiede find willkürlich und augenjceinlich 
ungeredht; fie Lönnen nicht in einer wahren Republik beſtehen; fie müſſen 
fallen, Diejenigen meine Gefchlechtes, welche durch Selbſtſucht verblendet 
find und des anderen Geſchlechtes, welche fich mit den hohlen Schmeicheleien 
begnügen, miffen vorläufig ſchlummern, ohne die Thatjache zu erfeunen, daß 
eine der erſten Urfachen des Verbrechens und menſchlichen Elendes fehlerhafe 
ter Fortpflanzung zuzufchreiben ift, und daß wir nie hoffen lönnen, geiftes« 
ftarte Söhne zu haben, bis die Welt mit geiftesftarfen Milttern angefüllt if, 
Kein vernünftiger Geift wird zweifeln, daß, wenn ein gewifler Grad von 
Fortſchritt erreicht werden fan, wenn es nur der einen Hälfte eines Bolles 
erlaubt ift, fich geiftig und körperlich zu ihrer höchſtmöglichſten Kultur zu 
entwideln, gerade doppelt jo viel yortichritte gemacht werden Lönnten, wenn 
der anderen Hälfte gleiche Bortheile erlaubt werben. Es if ein allgemeiner 
Wahn, dag Amerilanzrinnen ebenfo viele, wenn nicht biejelben Rechte wie 
die Männer haben. Der confervative Mann ruft aus, „wir beten fie ala 
Engel an;« gedankenloſe Frauen der wohlhabenberen, ebenjo wie der niedris 
geren Stände, indem fie männlichen Beifall erlangen wollen, antworten: 
„wir haben alle Rechte, welche wir wünjchen®. Schmeichelei wird für Ge⸗ 
rechtigleit gehalten und Nachgiebigkeit für Gleichheit. Sogar dieſe beftehen 
nur oberflächlich. Sie bilden den Rahm, welcher in der böflicyen Geſellſchaft 
obenauf ſchwimmt, und mit diefem werden nur die Schönen, Reichen und 
anderweitig Glüdlichen gefüttert; Alles darunter ift die abgenommene Milch 
und dieje wird den arbeitenden rauen, unglüdlichen Gattinnen und in der 
That, allen Denen, weldye Sympathie und Hilfe am meiften nöthig haben, 
nur jehr jparfam und ungern ausgetheilt. Kein Daun, aber,der plöglich für 
diefe Ungerechtigkeit erwacht, braucht fi) in feiner Anmapung einzubilden, 
daß er den Frauen ihre Rechte geben Tann. 

Die Thatfache, daß Männer davon fprechen, den Frauen dieſe oder jene 

reiheit zuerlanben, ift au und für fi) ein Zeugniß, daß er fich die Au- 
torität widerrechtlich angeeignet bat. Ebenſo gut könnte ein Taſchendieb 
ſagen, daß er Jemandem ein Portemonnaie geben will, dem cr c8 geitohlen 
hat. Ich fage Dir, Lefer, wir Männer haben den frauen Feine Rechte zu 
geben; fie befigen naturgemäß dieſelben Rechte wie wir. Wein fie ihr 
nicht geftattet find, fo ift Iemand ein Räuber, Wer ift ber Dieb? Zwingt 
ihn, den Raub zurüdzugeben und bedeutet ihm, daß er weder auf eine Be- 
lohnung nod auf Dank zu rechnen bat. Mit all’ ihren körperlichen Unfähig- 
keiten, wenn mit dem Manue verglichen, kann bie Frau für fi) und ihr Ges 
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ſchlecht in diefer concurrirenden Welt ohne feine Sympathie und mit ihrer 
Freiheit mehr zu Stande bringen, als fie ohne ihre Freiheit und mit feiner 
Sympathie und Unterftügung thun fan. Aber ob fie es Tanı oder nicht 
kann, gebt uns Männern nichts an, noch haben wir irgend ein Hecht, uns in 
den Weg ihres Fortſchrittes zu ftellen und bie möglichen Kolgen für die Ges 
jellfchaft zu discutiren, wenn wir erlauben, fie vorbei zu laſſen. Keine Frage 
der Zmwedmäßigleit kann aufgerworfen werden, wenn Geredtigleit auf dem 
Spiele flieht. Die Begründung unparteiifcher Regeln der Gerechtigkeit kann 
nie ein ſociales Syſtem zerftören, welches ih auf Wahrheit gründet, noch 
die Veftändigkeit einer wahren Republik ſchädigen. Laßt die aufwachiende 
Generation ertennen, baß der Mann feine höhere Stellung nur jeiner größeren 
körperlichen Kraft verdankt, daß diefelbe thierifche Kraft, welche in ber frühen 
Weltgeſchichte eine verfäuflihe Waare aus ihr machte, fie heute zum Spiel- 
zeug und Spielball des Mannes macht; und wenn unfere Kinder im Lichte 
des neunzehuten Jahrhunderts irgend welche Gerechtigkeit, irgend welche 
Tindliche Liebe, oder wenn beide nicht vorhanden, irgend eın Schamgefühl 
haben, fo wird die Zeit heranko mmen, mo bie weltverbreitete Unterdrüdung 
ber Kran nur als ein Schaudfled auf den Seiten der menſchlichen Geſchichte 
ſtehen wird, 
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Die Entſtehung des Menſchen i ft eine der großen Fragen, welche den wiflen- 
Khaftlichen Geiſt bewegt, und mährend ich hier deren Beſprechung vermeibe, 
ft es nothwendig, daß ich als Ausgangspunft. zwei oder drei der herver- 
tagendfien, verbreitetfien Meinungen gebe. Die allgemeine Anſicht der chrift« 
lihen Kirche ift, daß die Race von einem Paare abftammt, — Adam und 
Eva. Die BHilofophen haben verjdhiedene Meinungen — einige nehmen bie 
biblifche Gefchichte an, andere glauben, daß gleich von vornherein verſchiedene 
menſchliche Boltsftämme entflanden, ebenjo wie verfchiedene Thierarten, 
Pflanzen, Früchte und Blumen, je nad) ben Gegenden, in welden fie jeit 
dein Aufang ber geichichtlichen Periode gefunden wurden; andere glauben, 
daß das menschliche Wejen das Erzeugniß allmäliger Entwickelung des unter 
ihm ftehenden animalifchen Lebens wäre. Was für eine Meinung auch ge 
theilt werden mag, Alle ertennen, daß die Gefchichte ber menſchlichen Familie 
von der Schöpfung bis zu den Tagen Mofes nicht jehr zujammenhängend 
if. Gleich am Anfang der biblischen Geſchichte finden wir, daß Kain fich 
eine Frau genommen hat, von der vorher feine Erwähnung gemacht wurde, 

Die erſten Traditionen, welche Geſchichts ſchreiber fammelten, zeigten ver. 
ſchiedene Vollsſtämme, welche ohne Geſetz oder Moral lebten. Herodotus, 
fünfhundert Jahre vor Ehr., und Diodorus und Solinus im erſten Jahr⸗ 
hundert vor Chr., zeugten nach Paul Gide: „Die wandernden Vollsſtämme 
Afrika's Hatten keinen Begriff von Ehe. Männer und Frauen lebten zu‘ 
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fammen wie bie Thiere des Feldes. Wenn ein Kind aufgewachfen war, 
fo veranlaßte das Bolt, daß es dem Manne übergeben wurde, den es am 
meiften ähnlich war, eine ſolche Aehnlichkeit wurde als ein genügender Be 
weis angejehen, daß berielbe der Bater des Kindes war, Dirſe wilden Sitten 
der Bolksſtämme Afrifa’8 wurden auch an den Ufern bes ſchwarzen Meeres 
gefunden, ebenſo wie in Schthien. Nad) Strabo wurben hier Frauen unt 
Kinder gemeinſchaftlich gehalten. XZenophon und andere Geſchichtsſchreiber, 
welche zwei oder drei Jahrhunderte vor Chr. lebten, |prechen von anderen 
aſiatiſchen Völkern, welche diefelben Sitten und Gewohnheiten hegten“. * 

Baul Side fagt: Im alten Europa feinen die Spuren dieſer Barbarei 
Schnell verwifcht worden zu fein. Zur Zeit der Claſſiker finden wir diefe 
Sitten nur am Fuße des Kaulafus, an den Ufern des jchwarzen Meeres, au 
der Ofttüfte bes Adrintijchen Meeres in Südeuropa, Dalmatien, in Mayorla 
und Minorta, den Balearen, Britaunien und Irland. Griechenland und 
Stalien zeigen in ihren Traditionen, daß, ehe das Inftitut der Che eingeführt 
wurde, eine ungeregelte Zuſammenkunft der Sefchlechter, oder gemeinſchaft⸗ 
ichaftlicher Befit beftand. Clearkus, vierhundert Jahre vor Chr., fchreibt, 
daß in Athen bie Beziehungen ber Geſchlechter ohne Regel und Geſetz waren; 
vor der Erfindung der Ehe durch Ceccrops konnte kein Kind feinen richtigen 
Bater erfenuen. Der Geſchichtsſchreiber Theopompus, breihundertundfünfzig 
Sabre vor Ehr., ſpricht ungefähr ebenjo von den früheren Einwohnern Ita» 
liens: „Bei den Tyrrhenen wollte e8 die Sitte, daß die Frauen gemeiujam 
fein fouten; alle Kinder wurden öffentlich erzogen, deun Niemand konute 
fagen, wer der Bater des Kindes war. Beweiſe hierfür find vielfältig vor⸗ 
handen und übereinftimmend“. Gibe fagt noch: „Alle Geſchichtsſchreiber 
fiimmen darin überein, daß die Ehe in den früheften Zeiten der menfchlichen 
Geſellſchaft nicht beftand, fjondern ein Werk der Civiliſation, und ihre erfte 
große Gabe it“. Letteres wird von Mandyen bezweifelt und mit Recht, 
wenn nicht die Civilifation dieſes Juſtitut mehr vervolllommnet, wie es ge 
genwärtig ift. 

Wir ſehen aljo, daß die menſchliche Familie am Anfange der Schöpfung 
alle Sachen gemeinfchaftlich bejaß; genau zu welcher Zeit einige geſcheute 
Köpfe fich daran machten, den Theil des Planeten, welchen fie bewohnten, 
einzuzäunen, kann die Weltgeſchichte nicht angeben. Aber jobald e8 begriffen 
wurbe, daß dieſes Grundftüd Joſua gehörte, jenes dem Jeremias und das 
andere dem Hejeliel, jo wurbe es auch mothiwendig, den Umgang ber Ge⸗ 
ſchlechter zu reguliren, denn ſonſt würbe der Mann eine bevorzugtere Stellung 
ale die rau einnehmen. Er konnte den Keim eines neuen Weſens mit der- 

© Der Beier muß etwa nit glauben, daB die Beidihtsiäreiber, welche diefe Eitten be⸗ 

reiben, zu jener Zeit lebten, alt diefe Sitten vor herrſchten. MBie wir jpäter fehlen were 

n, haben wir beſtimmte Nachrichten über Ehen feıt mehr denn em Sn Bas 


e berieben, waren nur die früheren Ueberlieferungen, bie fie im Stande waren, in des 
it, in welder fie lebten, aufzuſammeln. ferungen, 
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felben Leichtigkeit pflanzen, wie ein Saamenkorn in die fruchtbare Erbe; 
aber Monate fang muß fie diefe wachjende, lebende Frucht in ihrem Leibe 
tragen — muß, wenn bie Zeit fommt, die Frucht der Gebärmutter zur Welt 
bringen und viele Monate nachher das hülflofe Produkt fängen und in Obacht 
nehmen. Bier fehen wir alfo zuerft, wie der Einfluß ber geichlechtlichen Or⸗ 
gane fi) in der Entbedung und Eutwidelung der Civiliſation bemerkbar 
macht. 

Wenn wir den Fall von Adam und Eva ausſchließen, ſo finden wir, daß 
bie erften Väter ber Race keine Ideen von Frauenrechten beſaßen als Dicje- 
nigen, fie zu erhalten, denn wir finden durch Ueberlieferung der Weltge- 
ſchichte, daß ein Mann fich fo viel Frauen hielt, wie er ernähren konnte. Er 
zählte fie nad) Hunderten, wie fein Geflügel und feine Heerden. Dies Mono- 
pol der Reichen verurjachte eineu ſolchen Mangel an rauen, daß das weib⸗ 
liche Gefchlecht eine Hanbelswaare wurde — ein Theil des Beſitzthums. Da- 
ber entftand in denjenigen Boltsflämmen, welche nicht jo erfolgreich waren, 
Monogamie (die Ehe einer Frau und eines Mannes). Mit der Zeit wur« 
den dieje Familien fo organifirt, daß ſchließlich durch das theurere Leben 
Männer nit im Stande waren, auch nur eine rau zu ernähren. Daber 
entftand zu jener Zeit, von welcher uns bie Weltgeſchichte berichtet, Polyan⸗ 
drie und Proftiiution. Bolyandrie war eine Ehe von einer Fran und meh- 
reren Männern, und obgleich einige Ueberbleibjel dieſer Kamilienorganifa- 
tion noch heute beftehen, verbreiten fie fich nicht jehr. Proftitution wurde in 
jeder Gemeinde wo die Eitten oder Gefehe die Familie befchütten durch 
Frauen eingeführt, welche bie Liebesbegierde der Männer für eine Oeldentſchä⸗ 
bisung befriedigten. Wahrſcheinlich waren die erften Frauen diefer Art nur die 
Häßlichen, welche durdyaus keinen Preisim Ehemarlte bradjten. Mit der Zeit 
vermehrte ſich aber die PBroftitution viel mehr als die Bolyandrie, und über⸗ 
all, wo die Civiliſation durch Geſetze die Ehe auf das Strengfte beſchützte, fin- 
ben wir an ihrer Seite die Proftitution. In den früheren Zeiten wurde ſo⸗ 
gar die Proftitntion öffentlih von den Familienvätern ermuthigt, weil fie 
nur glaubten, dadurd die Keufchheit ihrer rauen beichüiken zu können. In 
Rom beftraften unter Auguftus die Geſetze den Ehebrecdher mit dem Tode, 
aber die Proftitution wurde nicht beftraft; die Geſetze verordneten große Be⸗ 
Iohnungen file die Bäter zahlreiher Familien und dies berleitete beloh- 
nungsſüchtige Ehemänner, welche Lörperlich unfähig waren, Kinder zu erzeu⸗ 
gen, ihre Frauen öffentlich zu proftituiren, um zahlreiche Nachkommen zu er 
zielen, und hierdurch bie verfprochene politifche Sunft und Belohnung zu ec» 
halten. Im alten Griechenland, in den Tagen des Sokrates, waren die Cour- 
tifanen bie geehrten Gefellichafter der Staatsmänner und Philofophen. „Ie- 
ner berühmte Philofoph befuchte ſie nicht nur feldft, fondern nahm aud) feine 
Frau und Töchter mit, damit auch fie den Vorzug ihrer höheren Elegunz 
und Geſchmack genießen konnten; denn dieſe Courtifanen waren reiche, wohl« 


[4 


604 Die geſchlechtlichen Organe. 


erzogene und höchſt gebildete Fremde uud in diefen Hinfichten Randen fie 
weit über die abgeichloffenen nud uncuftivirten Griechinnen. Sie nah 
men bdiejelbe focrale Stellung ein im jener Gefellichaft, welche heute unſere 
berühmten Dichterinnen, Schriftftellerinnen, Schaufpielerinuen, Sängerin» 
nen und Künftlerinnen einnehmen.“ 

Lady Augufta Hamilton fchrieb am Anfang dieſes Jahrhunderts über bie 
öffentlichen Haufer der Niederlande, welche zum Empfange ber Stadtmäd«- 
hen polizeilide Erlaubniß hatten. Diefe Schriftftellerin jagt: „Leute 
bon Stande befuchten diefe Häufer öffentlich, ohne Kurt oder Scham; 
denn e8 war gar kein Skandal, in einen derjelben geichen au werden, ebenfo 
wenig wie in einem Theater- oder Conzert. Die Bergnügungen in dieſen 
Lokalen waren Muſik und Tanz; Diejenigen, welche nicht tanzten, ſaßen 
bei ıhren Liebhaberinnen in demjelben Zimmer. Wenn irgend Einer 
wiünfchte, ſich mit einem diefer Mädchen zuriidzuziehen, jo waren anftoßend 
Heine Schlafzimmer zu ihrer Verfiigung. Ihr Eingang oder Ausgang zog 
ebenjo wenig Aufmerljamfeit auf fi), als wenn fie heransgegangen wären, 
um mit einem freunde zu ſprechen. Dieje Leute glaubten, da fie nur 
hierdurch im Stande wären, die Keufchheit ihrer Frauen zu beichügen und 
wählten von zwei Uebeln das geringere.“ 

In Iapan können heute Öffentliche Mädchen oder Courtifanen Ehen ein« 
geben, ober zu ihrer Familie zurüdtehren. Die Gejelljchaft zeigt nicht mit 
Fingern auf fie, und ich bin fühn genug, zu jagen, daß wenn, wie Manche 
behaupten, „Proftitution ein nothwendiges Uebel ift“, die Behand 
lung diejer Unglüdlichen jo ift, wie fie fein ſollte. Wenn unjere gerichtii 
hen Inftitutionen nicht fo verbeffert werden können, diefes Uebel zu beje.tis 
gen, oder wenn Proftitution eine unausbleibliche Begleiterin unferer Civili- 
fation it — nun, fo ift ed genug, daß diejenigen rauen, welche diejen 
focialen Abgrund ausiülen müffen, körperlich verdammt find, ohne aud 
noch moralijch und jocial verdbammt zu werden. Es it kaum möglich, daß 
fie e8 vermeiden können, Frank zu werden, aus Gründen, welche im erften 
Theile in dem Aufſatze über Broftitutiou gegeben wurden. If es noth- 
wendig, daß zu al’ diefem körperlichen Elend fie focial als Ausgeftoßene 
betrachtet werden müffen? Kandidatinnen für körperliche, fociale und mo» 
raliihe Berdammung ?_ Alles dies mit der Erhaltung der perjönlichen 
Achtung und möglicherweiſe Heiligung der Seelen derjenigen Männer, 
welche fie erniedrigt haben, und fie hierin erhalten? Arme Frauen! Bis 
die Menſchheit lernt, wie fie Euch erlöft, werden die Thränen der Mütter 
Eure Schande jo hinwegſpülen, daß unfer gnädiger Vater nicht feinen Fin⸗ 
ger der Berdammung auf Euch richtet, 

Dir haben in unferer Eivilifation ein Gemifch der Elemente der vergan: 
genen focialen Organifationen,. Wir nehmen prattifch die alte ſtandina⸗ 
bijche Idee an, daß die Frau körperlich dem Wanne untergeorbnet iſt — 
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ebenfo die alte patriarchalifche römische Anficht, daß fie moralifay niedriger 
ftebt, denn wir ertennen alle ihre moraliichen und körperlichen Schwächen aus 
der Thatfache, daß fie das ſchwächere Geſchlecht iſt. Mit dem Geſetz, welches 
unfere !yamilienangelegenheiten, Erbichaft u. |. w. regiert, haben wir theil- 
woeife die alte jlandinavifche Regel angenommen; in der Zufammenftellung 
aller Sejche, ohne zu große Achtung für Gerechtigkeit, die Eigenthimlich- 
keiten des römijchen Kaijerreihes unter Auguftus und Tiberius; in unjeren 
geſchlechtlichen Gewohnheiten, privatim — nicht öffentlich — die Griechen 
zur Zeit des Sokrates; in unferer Verichwendung und Prunkſucht das 
auguftinijche Zeitalter der Römer; in unſerem perfönlichen Schmucke bie 
Ringe, Spielzeuge der Heidenwelt; in unjerer Religion eine Mifchung der 
mofaijchen Berlündigung, das Wort eher als den Geift der chriftlichen Ber- 
kündigung, und den ©ötendienft der Anbeter bes goldenen Kalbes. 
In unferen Ehegewohnheiten haben wir die Monogamie der alten Römer, 
die Polygamie der alten Israeliten, die Orimiegamie des zweiten Jahre 
bunderts und in unferer Proftitution prakifch die Bolyandrie der älteften 
Vollsſtämme Afrila’s. In unferen Spraden (der Berfafler ſpricht als 
Amerikaner) mit der gemeinyamen lateinijchen Wurzel, babeu wir fo viele 
Zweige und Biegungen, wie je eine Trauermweide zierte. Dann haben wir 
auch alle ſchlechten Gewohnheiten des früheren orientalijhen und europät- 
ſchen Lebens den fauenden und raudyenden Gewohnheiten der Ureinmwoh- 
ner Amerila’s Hinzugefügt. Während bei einer Unterfuhung über die 
Hormirung unferer Civilifation es nicht fcheinen mag, dag wir nur bie 
Hefen der Vergangenheit gejammelt haben, fo ift e8 ficher, daß wir nicht den 
Rahm genommen Haben, Wir fielen nicht weiter von den Sünden der 
Drientalen zurüd, als wir die Tugenden ber alten Deutfchen erreicht haben. 

Zum Schluß will ich den Leſer daran erinnern, daß, um vollftändig den 
Einfluß der geſchlechtlichen Organe auf die Kivilijation zu erfennen, es 
nothivendig ift, den zweiten Aufſatz diefes Kapitels und den biefem direkt 
vorherg:henden zu lefen. Beim Lichte der drei Aufjäge ſehen wir, daß fie 
dent Manne körperliche Macht über die Frau geben — daß dieie Macht dazu 
gebraucht wurde, in ben früheren Zeiten eine Sklavin aus ihr zu machen 
uud beinahe in allen Zeitaltern und Rändern bie ziweite Geige zu fpielen. 
Wenn in irgend einer Periode es wahrſcheinlich ſchien, daß fie mit dem 
Manne einen gleihen Stand einnehmen würde, jo zeigte ſich eine Rück— 
wirkung im Geifte der Männer, welche fie zu einer untergeordneten Stel« 
lung zurüdbradhte. Seine körperliche Kraft erlaubte ihm, ungleiche Ehe» 
beftimmungen als ihr Meifter zu machen; unier fociales Syſtem zu bilden 
und unfere politiſche Mafchine zu errichten und anszuarbeiten. In dieſer 
Ungerechtigkeit Tiegt ohne Zweifel die verborgene Galle, welche das fociale 
Leben fo ſehr verbittert, wo ſich unfere fogenannte chriſtliche Eivilifation ver⸗ 
breitet bat. 





Gapitel 8. 
Die Ede. : 


enes, der erfte König von Egypten, welcher breitaufend- 
& fünfhundert, odernad) anderen Geſchichtsſchreibern breis 
tauſendachthundert Jahre vor Chr. gelebt Hatte, war ber 
erfte Mann, welcher, jo weit wie der Berfaffer im Stande 
war, zu entdeden, ein Civilgefet über die gefchlechtlichen 
Beziehungen des Mannes und der Frau einführte. Bor 
diefer Epoche berichtet uns nur das alte Teftament über 
Eheverhältniffe, wo Männer fi Frauen und Beiſchlä⸗ 
ferinnen nahmen, je nad ihren perjönlihen Gutdünken ohne gefetliche 
Hinderniffe. Der nächſte Geſetzgeber, welcher ein Syftem ber Ehe für bie 
Chinejen gründete, war Fu⸗hi, zweitauſendſechshundertundfünfzig Jahre 
vor Chr. Dann finden wir Moſes, den Geſetzgeber der Iſraeliten, welcher 
ungefähr fechszehn Jahrhunderte vor Chr. verjchiedene Beſtimmungen zur 
Regufirung des Umganges zwiſchen Mann und Frau gab. Cecrops, ein- 
taufendfüinfhundertfünfzig vor Chr., befcheerte den Griechen ein Geſetz; und 
die Römer hatten gleid) am Anfang ihrer Gründung ftrenge fociale — nicht 
geſetzliche — Regulirungen für die Beziehungen der Gejchlechter. Die meiften 
Bewohner des nördlichen Europa's hatten zur Zeit der römiſchen Eroberun- 
gen unverlegliche Regeln als Gejet zur Bildung und Erhaltung der Familie. 
In der neuen Welt können wir nicht fehr weit zurückgehen; wir finden aber, 
bag die Peruvianer die Entftehung ihres Eheſyſtems dem Manco Capac, 
im zwölften Jahrhundert nad) Chr., zujchreiben. Die fpanijhe Eroberung 
von Mexiko zeigte im ſechszehnten Jahrhundert, daß ein gejetlich eingeführtes 
Cheinftitut in dem damals mädhtigiten Reiche von Amerita beftand. 
Diejes Capitel wird eine kurze gefchichtliche Beſchreibung der Entftehung 
und Entwidelung der hauptfächlichften Eheſyſteme, welche feit dem Morgen⸗ 
grauen der Kivilifation uns durch anfeinander folgende Zeitalter vererbt 
wurden, geben. Ic wünſche hier zu bemerken, daß weder Zeit, Geduld nod) 
Geld geipart wurde, diefen Gegenftand fo vollftändig wie möglich zu be- 
ipreden, und daß in der englifchen Sprache verläßliche Werke über diefen 
Gegenſtand felten find. 


Polygamie (Bielweiberei). 
Theologen und Männer der Wiffenfchaft ſtimmen felten überein fiber bie 
Entftehung des Meunſchen, der Racen u. |. w. Bibliſche Geſchichte ſowohl 
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als Weltgefchichte deuten darauf hin, daß Polygamie die ältefte Form ber 
Ehe if. Wenn Adam nur eine Frau hatte, fo war die® wahrſcheinlich, 
weil er feine Controlle über die Umftände hatte, welche ihn verhinderten, 
mehr zu haben, denn wir finden, daß ſchon Lamech zwei hatte. Im jechften 
Capitel des erften Buch Moſes finden wir zu Noah's Zeiten: „da jahen bie 
Kinder Gottes nad) den Töchtern der Menſchen und nahmen zu Weiber 
welche fie wollten. * * Es gab auch zu jenen Zeiten Tyrannen auf Erben; 
denn da die Kinder Gottes die Töchter der Menſchen beichliefen und ihnen 
Kinder zeugeten, wurden baraus Gemaltige in der Welt und berühmte Leute“. 
Wenn wir die alte biblijche Geſchichte verfolgen, jo finden wir, daß die Sünd⸗ 
fluth alle Menſchen tödtete, außer Nooh mit feiner Yamilie; dann finden 
wir erft, da nur bis Abraham &ig. 188. 

bie Familienväter gemaunt 
werden, bat Abraham ein Po» 
Iygamift war; es ift wohl auch 
kein Zweifel, daß zu jener Zeit 
Bielmeiberei herrichte, denn da» 
mals hatten die Frauen feine 
Rechte, weldye von weißen oder 
Ihivarzen Männern reipeltirt 
wurden, 

Menes, breitaufendfünfhuns- 
dert Jahre vor Chr,, gründete 
bie Ehe unter den Egyptern. 
Den Charakter diejes frühen 
egyptiſchen Eheſyſteines pofitiv 
zu erkennen, iſt ſchwer, aber 
wenn auch mehrere Frauen 
nicht erlaubt waren, ſo waren 
ohne Zweifel Beiſchläferinnen 
erlaubt, und dies iſt natür⸗ 
lich praktiſch Vielweiberei. Die 
Thatſache, daß die früheren 
Geſchichtsſchreiber von dem Die polygamifce Familie 
Weibe eines egyptiichen Königs fprechen, zeigt ein Beſtehen ber Mono- 
gamie. Daß aber jene Könige Concnbinen hatten, geht aus einem der Titel 
hervor, welchen einer der Pharao's einer aſiatiſchen Prinzeffin gab, welche 
er heirathete, „Ra-Neferu“, des Königs Lieblingsfrau. Ungefähr fiinfgundert 
Jahre nach Menes finden wir, wie uns die Bibel berichtet, daß Abraham 
nad Egypten ging, um einer Hungersnot auszumweihen, nnd da er. 
fürchtete, getödtet zu werden wegen. der perjönlihen Schönheit feiner Frau 

Sarah, jo verlangte er von berjelben, welche jo wie jo ſeine Halbſchweſter 
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war, fi als feine Schwefter auszugeben. Sobald fie nad; Egypten Tamen, 
fielen bie Augen Pharao's auf Sarah, und er ließ fic holen. Bon den Augen» 
blide an ſchien aber Alles im Haufe Pharao's fchief zu gehen, und bei einer 
Unterfuhung ftelte fich Heraus, daß Sarah die Frau Abrahbams war, und 
da er ihretwegen genug geplagt war, war er froh, fie wieder 108 zu werden, 
und fchicte fie ihrem Manne zurid, 

Bielweiberei wurde in ber egyptiichen Eivifijation allmälig unpopulär; 
denn zur Zeit Alexanders des Großen, welcher mit feiner fiegreichen Armee 
Egypten durchzog, ungefähr dreihundertunddreißig vor Chr,, wird von ber 
Bielweiberei gejagt, daß, obgleich fie gefetslich fein mag, fie nicht allgemein 
beftand und daß, obgleich Könige fi Beilchläferinnen hielten, Vielweiberei 
zu jener Zeit ausdrüdlich verboten war. „Nach Alerauder fett dieſes Ehe— 
ſyſtem voraus, daß Frauen Stlaven find". (Frage: War Alerander der erfte 
Mann, welcher Frauenrechte anerlannte ?) Herr Norton bemerkt: „Dareme 
waren in Egypten unbelfannt; nod) wurden die Yrauen wie in den anderen 
orientalifchen Ländern von der Deffentlichleit ausgefchloffen.“ 

Yu-hi gründete die Eivilifation und ein Syftem der Ehe, zweitauſendſechs⸗ 
Hundertundfünfzig Fahre vor Chr., bei den Chineſen. Es kann wohl faum 
an Zweifel jein, daß die Ehe der Ehinejen von ihren früheften Zeiten an bis 
auf die Gegenwart polygamijch war, weuigften® praftiidh.jo. Aus den erften 
Rachrichten, welche wir über die Sitten der Chineſen haben, erjehen wir, daß, 
während ihnen das Geje nur eine Frau erlaubte, fie jo viele Beifchläferin- 
nen, wie fie wollten, haben durften. Wenn wir uns jet wieder zur Bibel 
wenden, ſo finden wir im erften Buch Moſes, Kapitel 16, uugefähr zwei- 
taufend Fahre vor Ehr., folgendes: „Sarai,Abrahams Weib, gebar ihm nichts» 
Sie hatte aber eine egyptiſche Magd, die hieß Hagar. Und fie ſprach zu 
.Abraham: Siehe, der Herr hat mich verfchloffen, daß ich nicht gebären kaun. 
Lieber, lege dich zu meiner Magd, ob ich doch vielleicht aus ihr mich bauen 
möge. Abraham gehorchte der Stimme Sarai,* * ® und er legte ſich zu Ha⸗ 
gar, die ward ſchwanger«. Später finden wir, daß ſich Abraham noch einmal 
verheirathete. Im 25. Kapitel beffelben Buches finden wir: „Abraham nahm 
wieber ein Weib, die hieß Ketura,“ mit ihr hatte er ſechs Söhne. Wir leſen 
aud), daß die Nachkommen Abrahams die Bielmeiberei eher vergrößerten als 
becminderten. „Ruben ging aus zur Zeit der Weizenerndte, und fand Du- 
daim auf dem Felde, (Dudaim ift eine Art Alraun, Schlafapfel oder auch 
Herenfraut genannt), und brachte e8 heim feiner Mutter Lea. Da fprad) 
Rahel zu Lea: Gieb mir vom Dudaim Deines Sohnes ein Theil. Sie ant: 
wortete: Haft Du nicht genug, daß Du mir meinen Mann genommen haft; 
und wilft Du auch die Dudaim meines Sohnes nehmen? Rahel ſprach: 
Bohlan, laß ihn diefe Nacht bei Dir fchlafen, nm die Dudaim Deines Soh- 
nes. Da nun Ialob des Abends vonr Felde fam, ging ihm Lea hinaus 
entgegen, und ſprach: Bei mir follft Du liegen, denn ich habe Dich erkauft 
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um die Dubaim meines Sohnes. Und er fchlief die Nacht bei ihr“, 
u.|.w. 

Su der Periode von Abraham bis auf Mofes waren die Ehegejete der He- 
bräer unverändert diefelben und mit wenig Veränderungen waren dieſe Ehe— 
gejeße auch in den meiften orientaliſchen Ländern gebräuchlich. Der zweite 
hebräiſche Patriarch war Jjaat, deffen Sohn Jakob einen Lieblingsjohn Na- 
mens Joſeph hatte, der von feinen eiferfüchtigen Brüdern nad) Egypten ver. 
lauft wurde. Joſeph -war von einem der Pharao’s zum erftien Minifter 
ernannt und ihm die Erlaubniß gegeben, die Familie feines Vaters, welche⸗ 
ans fiebenzig Männern und wer weiß wie viel Frauen beftand, nach Egypten 
in das Land Goſchen zu bringen, wo fie ſich ſehr ſchnell vermehrten, jo daß 
das Land von ihnen angefüllt wurde, wie uns die heilige Schrift berichtet, 
was auch jehr wahrjcheinlich ift, wenn wir das damalige Syſtem der Bo- 
Iygamie und Kebsweiberei bedenken. Nach Joſeph's Tode wurden die 
Israeliten — fo wurden die Kinder Jalob’6 genaunt — von den Egyptern 
fchwer bedrüdt. Ein neuer König der Egypter, welcher Joſeph nicht kannte, 
wurde eiferfüchtig auf ihre Sunehmende Anzahl und Macht. Nachdem er 
verichiedene Erperimente verjucht hatte, ihre Vermehrung zu verhindern, und 
als Refultat nur eine größere Vermehrung berjelben erzielte, ähnlich wie 
uniere Behandlung der Mormonen heutzutage, befahl ber König den Heb- 
ammen, alle neugeborenen Söhne ber Israeliten zu tödten; aber dies blieb 
eriolglos, denn wie aus deu Klagen der Hebammen hervorgeht, waren die 
Hebräerinnen zu gejund und zu Aug, jo daß die Hebammen feine Gelegen- 
heit fanden, die Söhne zu erftiden. Endlich, ungefähr eintauſendſechshundert 
Zahre vor Chr., befahl der König feinem ganzen Volke, jeden Sohn, der 
geboren wurde, in den Fluß zu werfen. Ungefähr in dieſe Zeit fiel Die Ge- 
burt Moſes, welcher der zufünftige Geſetzgeber der Israeliten werben follte, 
und feine Mutter machte, nachdem fie ihn drei Monate verftedt gehalten 
hatte, ein Heine® Boot, legte ihn hinein und fette ihn anf den Fluß aus, 
Seine Schwefter beobachtete ihn von Weiten und bemerkte, daß eine ber 
Töchter Bharao’8 den Heinen Bengel aus feiner gefährlichen Lage ſorgſam 
befreite. Die belümmerte Schwefter eilte hinzu und fragte, ob fie eine 
Hebräerin als Amme bringen dürfte. Die Tochter des Pharao ging hierauf 
ein und die eigene Mutter des Moſes wurde angenommen und erhielt von 
der Brinzeffin Bezahlung ale Amme. Die weitere Geſchichte bes Mofes 
fann im alten Teftamente von Denjenigen gelefen werden, welche fih dafür 
intereffiren. Ich habe jo viel darüber gefchrieben, um zu zeigen, wie jehr 
Moses nächſt Bott den Frauen feine Rettung verbantte. Erſt die unermild- 
liche Anftrengung feiner Mutter, dann die Wachſamkeit feiner Schweſter, und 
endlich das Mitleiden und die mütterliche Sorge der Prinzeſſin — ſicherlich, 
unter diefen Umftänden mußte Mofes, als er cin Beherricher der Israeliten 


wurde, den frauen gerecht werden. Aber that er es? = 


610 Die Ehe. 


Das dreißtgſte Capitel im vierten Buche Mojes fpricht von Gelübden, wie 
fie verbinden oder nicht verbinden, wo es in Bezug der Männer wie folgt, 
beißt: „Wenn Jemand dem Herrn ein Gelübde thut ober einen Eid ſchwört, 
baß er feine Seele verbindet, der joll jein Wort nicht Schwächen, fondern Alles 
thnn, wie es zu feinem Munde ift ausgegangen.” Die folgenden Berje des 
Kapitels zeigen, daß ein Weibebild, ob fie nun Tochter, Frau oder Magd 
ift, nur dann berechtigt ift, ihr Wort, Gelübde oder Eid zu halten, wenn es 
dem Bater, Manne oder Herrn paßte. Einer Wittwe und Berfioßenen 
wurde aber das Wort geftattet. Der zehnte Vers fagt: „Das Gelübde einer 
Wittwe und Derfioßenen, Alles, weß fie fi} verbindet über ihre Seele, bas 
gilt auf ihr.“ Das mofaijche Geſetz geftattete dem Manne, feine Frau der 
geringften Urſache wegen zu verftoßen. Das Weib bildete einen Theil des 
Beſitzthums und wurde als ein Fortpflanzungs-Sufteument angejehen. linter 
Mojes’ Regierung war bie Bielweiberei größer als in ganz Aften. Im feinen 
- Kriegszügen gegen die Midianiter machte er unzählige Gefangene und befahl: 
„So erwürget nun Alles, was männlid ift unter den Kindern und alle 
Weiber, die Männer erfannt und beigelegen” haben; aber alle weiblichen 
Kinder, die noch nicht Münner erfannt noch beigelegen haben, die laſſet 
für Euch leben. ** Und der rauen, welde nicht Männer erkannt noch 
beigelegen Hatten, waren zweiunddreißigtauſend.“ Dies ericheint 
graufam und ungerecht; aber wir finden, daß Moſes für die Frauen günftige 
Geſetze erlaffen hat und daß er vielleicht gegen das weibliche Geſchlecht gütiger 
war, als igend ein Gejetsgeber der damaligen Zeit. Wir finden 5.8. im 
zweinndzwanzigſten Capitel bes fünften Bud Mojes Folgendes: „Wenn 
Jemand ein Weib nimmt und wird ihr gram, wenn er fie beichlafen hat, und 
legt ihr was Schändliches® auf, und bringet ein böfes Gejchrei über fie ans 
und ſpricht: das Weib habe ich genommen, nnd da ich nıich zu ihr that, fand 
id) fie nicht Jungfrau: fo jollen der Vater und Mutter ber Dirne fie nehmen 
und vor die Aelteften der Stadt in dem Thor Hervorbringen der Dirne 
Jungfernſchaft. Und der Dirne Bater fol zu den Aclteften jagen: Ich habe 
dieſen Manne meine Tochter zum Weibe gegeben, num if er ihr gram ge» 
worden nnd leget ein ſchändlich Ding auf fie und fpricht: Ich habe deine 
Tochter nicht Jungfrau gefunden. Hier ift die Jungfrauſchaft meiner Toch⸗ 
ter. Und follen die Kleider vos deu Aelteften der Stadt ausbreiten. So 
jollen die Aelteftcn der Stadt den Mann nehmen und züchtigen. *** Ber- 
fauft Jemand feine Tochter zur Magd, ſo ſoll fie nicht ausgehen wie bie 
Knete. Gefällt fie aber ihrem Herrn nidyt und will ihr nicht zur Che 
helfen, fo joll er fie zu löjen geben. Aber unter ein fremd Bolt fie zu ver- 
taufen, hat er nicht Macht, weil er fie verſchmähet hat. Bertranet er fie aber, 
fo ſoll er Tochterrecht an ihr thuu. Giebt er ihm aber eine Andere, ſoll er 
ihr an ihrem Futter, Dede und Eheſchuld nicht abbrechen. Thut er a 
drei nicht, fo fol fie frei ausgehen, ohne Loͤſegeld.“ 
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Die Anzahl der Frauen war nicht von Mofes beichräntt, aber die Rabbiner 
befimmten vier als die Zahl nad den Srempel des Patriarchen Jakob. 
Den Königen verbot er, viele Frauen zu haben, welchen Befehl faft Niemand 
beachtete. Er verbot den Israeliten, Kremdlinge zu heirathen; aber Moſes 
ſelbſt heirathete eine Araberin. 

Bier oder fünfhundert und einige Fahre nad) Mofes finden wir, daß Kö- 
nig David, „der Mann nad dem eigenen Herzen Gottes“, das moſaiſche 
Gefet auf verichiedene Weiſe verlette, und außer den vielen Beifchläferinnei, 
welche er fich hielt, verübte er Ehebruch mit Bethſaba, der Frau des Uriah, 
des Hettiten, weldyen er tödten Tieß, und diefe rau wurde die Mutter des 
Salomon, Er jperrte zehn feiner Concubinen bis zu deren Tode ein, weil 
fie mit feinem Sohne Abjalon Umgang bielten. 

Salomo regierte ungefähr eintaujend Jahre vor Chr. Wir finden, daß cr 
viele fremde Frauen liebte, die Töchter de8 Pharao, rauen ber Moabiter, 
Anmoniter, Edomiter, Sidonier, Hettiter, uud anderer Nationen. Er bei- 
rathete eine egyptifche Prinzeifin, und es wird von ihm berichtet, daß er 
fiebenhundert Frauen und dreihundert Koncubinen hatte. Wahrſcheinlich 
veranlaßte diefe Eheerfahrung, daß er in feinen Mitteln zur Glüdfeligkeit 
ſchrieb: „Ic kehrte mein Herz, zu erfahren und zu forſchen, und zu ſuchen 
Weisheit und Kunft, zu erfahren ber Sottlofeu Thorheit und Irrthum der 
Zollen, und fand, da ein folches Weib, welches Herz, Net und Strid iſt, 
bitterer jei denn der Tod. Wer Bott gefüllt, der wird ihr entrinnen, aber 
der Sünder wird durch fie gefangen. *** Inter Zaufend habe ih Einen 
Menſchen gefunden; aber fein Weib habe ich unter Alleu gefunden.“ 

Salamo war fiherlidh in einer eigenthümlichen Lage, von taujend Frauen 
umgeben ! Artemus Ward, als er in Utah mit nur fiebzehn Wittwen eines 
verftorbenen Heiligen ber Mormonen in ein Zimmer eingeidjloffen war, 
wurde von Furcht überfallen und frug, ob ihre Abfichten ehrlich wären. 

Das moſaiſche Geſetz erlitt in jpäteren Zeiten viele Aenderungen. Wie 
die Judäer dem römiſchen Geſetze unterthänig wurden, erlannten fie, daß 
eine Mitgift das Zeichen einer Yrau war, und daß, wenn ein Mann eine 
Frau ohne Mitgift nahm, fie nur als eine Concubine zu betrachten ſei. 

Norton bemerkt: „In den großen Städten, wie Serujalem, wurden mit 
ber Zeit Frauen und Eoncubinen fremden Urjprungs nicht geduldet, ſondern 
wurden hinausgetrieben und mußten in Zelten und Buden an den Yand- 
ftraßen als Öffentliche Frauenzimmer leben. Mit der Zeit verjanmelten fie 
männliche Geſellſchafter um fi), und um die Reiſenden zu verloden, führten 
fie die Gebräuche und Eeremonien des Moloch, Baal und Belphegor ein, 
welche deutlich die Anbetung des Priapus (des Gottes der Geſchlechtsorgane) 
zeigten®. 

Gide bemerkt: „Polygamie wurde in Judäa mehr erlaubt, wie im ganzer 
Sflichen Aſien. Es wurde einem Manne nicht nur erlaubt, viele geſetzliche 
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Frauen zu haben, fondern aud) Eoncnbinen, and um ſich von einer zu ſchei⸗ 
den, brauchte er ihr nur einen Scheidebrief zu ſchreiben“. Sogar, nachdem 
die Juden Unterthanen der Römer wurden, bejtand Polygamie unter ihnen 
in einer zientlihen Ausdehnung. Herod der Große joll fieben Frauen gehabt 
haben. Diejenigen, welche nad) ihrer Zerftreuung durch Titus, im Jahre 70, 
nad) Europa flohen, hielten feſt an ihren Sitten, einſchließlich der Bolygamie, 
fo lange fie fonnten. Maimonides, ein berühmter Rabbi, berichtet, daß die 
Inden Enropa’s noch im dreizehnten Jahrhundert mehrere Frauen hatten. 

Wir wollen noch einmal fünfzehnhundertundfünfzig Jahre vor Chr. zurüd- 
gehen und Cecrops aus Egypten nad) Athen folgen, wo die Civilijation und 
Che des alten Griechenlands zuerft Wurzel faßte. Das Syſtem, welches 
er einführte, war ohne Zweifel ein zweiter Schritt zur nationalen Aner- 
fennung der Monogamie, die Egypter machten den erften. ebenfalls war 
fie monogamijcher als die Ehe der damaligen Zeit in Egypten, und dennody 
wurde eınem Manne erlaubt, gejeglid eine rau und eine Eoncubine zu 
haben, jo daß diejcs Syſtem ein Berbindungsglied zwiſchen Polygamie und 
Monogamie bildet. Wie Athen gegründet wurde, waren Frauen in jenem 
Welttheile ohne Zweifel ſehr knapp. Ob nun diefer Mangel an Frauen oder 
einige Ideen des Fortichrittes Cecrops beeinflußten, jedenfalls ftellte er die 
Negel auf, daß ein Mann nur eine gefetlihe Frau haben konnte, deren Kin- 
der als legitim angefehen wurden. Da aber Concubinate oder Bielweiberei 
ſolchen Männern geftattet vourde, welche mehrere Frauen erhalten konnten, 
war e8 nicht in der That praktiſche Polygamie ? 

Nach einigen Jahrhunderten bemerken wir in der griechiſchen Eivilijation 
eine Aenderung. Die Kebsehe oder das Koncubinat ftarb aus; die Frau 
mußte zu Haufe bleiben, die Kinder erziehen und das Hans hüten, währenh 
fremde Frauen, welche die Stelle der Courtifanen einnahmen, große Freiheit 
und außergewöhnliche Aufnertjamteit erhielten. Paul Gide jagt: „Es gab 
aber Srauen, weldje frei von allen häuslichen Zroange, die Arbeiten und 
die Bergnügungen der Männer theilten. Es waren die Courtifanen. Die 
Alten fprachen von ihnen als ernftliche, fleißige Schülerinnen, welde ihren 
Geift und ihre Wiffenfchaft ausbildeten. Die Griechen fanden jene geift- 
reihen Bergnügungen bei ihnen, welche ihren Frauen oder Schweitern man⸗ 
gelten. Auf diefe Weiſe verftanden es die Courtifanen Athens, ſich denjenigen 
Einfluß zu verfchaffen, welchen Frauen ftets bei einem freien und intelligenten 
Bolte ausüben. Die Courtifane nahm in der athenijſchen Weltgeſchichte die. 
jenige Rolle ein, welche die tugendhaften Grauen in ber römijchen Geſchichte 
ſpielten.“ 

Als die griechiſche Geſellſchaft dieſen Standpunkt erreichte und bie Com 
eubinen oder Beilchläferinnen verſchwanden, verdiente deren Ehe vielleicht 
eben jo gut den Namen Monogamie, wie uniere Ehe heutzutage. Nichols 
bemerkt über dieje Periode Griechenlands: „In Athen, der gebildetften Stadt 


Bolygamie 613 


Griechenlands, war bie Proſtitution ebenſo vorherrſchend, wie fie heute in 
New⸗York, London oder Paris iſt; die Athener waren aber zu ehrlich, ihre 
Courtiſanen zu verachten und zu beihämen, benn fie waren die öffentlichen 
und geebrten Begleiterinnen ihrer StaatSmänner und Philojophen. Der 
Unterjchieb zwifchen den Athenern und dem Weltnanne von heute war mehr 
bervortretenb in Anmaßung als Thatſache. In dieſer Hinficht waren fie 
weniger jcheinheilig. Die Aſpaſia's, Phrynen und Laifen Griechenlands 
haben ihre würdigen &benbilder in jeder modernen Hauptflabt; aber wir 
haben eine eingeführte Sittenanficht, die, obgleich überall umgangen, uns 
ein niedrige® Gefühl der Scheinheiligleit aufbrüdt, welches einen fegr herab- 
würdigenden Eindrud hervorbringt. Das war nicht jo zur Zeit des Beritles 
und Alcibiades, Solon, der große athenijche Gefetsgeber, ſechshundert Fahre 
vor Chr., Lobte die jungen Männer, welche gebildete Liebhaberinnen hielten 
Es wird von einem der tugendhafteften Griechen erzählt, daß er eine Aſpaſia 
zu jeinen philofophiichen VBorlejungen zuließ und ihr jogar erlaubte, während 
feiner legten Stunden an feinem Bette zu wachen, während jeine eigene Frau 
nicht zu ihm durfte.“ 

Dr. S. Bancoaft bemerkte: Zur Zeit des Perikles lebten in Ather 
Frauen, welche fich ihrer wilden Ausjchweifungen rühmten. Im den aflati 
chen Kolonien Griechenlands wurden der irdischen Benus Tempel gebau 
und Courtiſanen nicht nur erlaubt, jondern als Priefterinnen diejer Göttin 
geehrt. Die reiche Handelsftadt Corinth war eine Zöglingsjchule der Cour⸗ 
tiianen. Strabo erzählt uns, daß in dem Tempel der Benus nicht weniger 
als taujend ſchöne Mädchen waren, welche fi, um die Gunft der Göttin zu 
erlangen, für Bezahlung proftituirten. *** Schönheit und Talente brachten 
häufig Reichthümer. Ein merkwürdiger Kal dieſer Art zeigte fich in dem 
Anerbieten ber Phryne, den Thebanern ihre von Alerander zerftörte Stadt⸗ 
mauern wieder aufbauen zu laſſen, wenn fie folgende Anjchrift anbringen 
wollten: Diefe Mauern wurden von Alerander zerftört, aber von Phryne, der 
Eourtifane, wieder aufgebaut. *® * Die Zahl der Bordelle in Atheu war 
unglaublid. Solon mußte den Kourtifanen und Öffentlichen Mädchen 
erlauben, die Tempel und Forums zur öffentlihen Proftitution zu be» 
nuten,“ 

Während die Freiheit und Macht der Courtifane beinahe grenzentos war, 
war bie der Frau das Gegentheil. Die eingeborenen Griechinnen, diejenigen, 
welche die gejetlichen Frauen und Töchter bildeten, wurden wie Kinder bes 
handelt. Bor der Hochzeit hingen fie von dem Willen d«8 Vaters ab, nad 
ber Hochzeit von dem des Mannes; wenn ohne männlichen Beſchützer, ftan- 
den fie unter der Obhut des Staates. Es wurde ihnen nicht erlaubt, öffent⸗ 
lichen Feftlichkeiten mit den Männern beizumohnen. Männer wurden gezwuns 
gen zu beirathen, und Diejenigen, welche eine große Familie erzogen, erhielten 
eine Belohnung. Ein Gatte wurde gefetslich gezwungen, mwenigftens einmal 
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des Monats geijchlechtlichen Umgang mit feiner Fran zn haben, und fie konnte 
wenn er dies nicht that, an das Öffentliche Tribunal appelliren. 

Lady Hamilton fchreibt: „Griechiſche Geſetze iiber Eheicheidung waren an 
vielen Plätzen verfchieden **® Die Athener erlaubten eine Scheibung bei 
der geringiten Gelegenheit, aber die Urfachen einer Trennung mußten erft 
genau angegeben und von einer Magiftratsperfon durchgefehen und be— 
glaubigt werden. Den Athenerinnen wurde erlaubt, fi) von ihren Männern 
unter irgend einem gerechten Grund zur Klage zu irennen, aber fie mußten 
öffentlich und perfönlich vor dem Archon Tagen, damit ihren Ehemännern 
Gelegenheit gegeben würde, fie zu ſehen und zur Rückkehr zu bewegen, 
Blutardy erzählt, daß Hypparete, die Fran des Alcibiades, welche tagendhaft 
war und ihren Gatten fehr liebte, ſich endlich entfchloß, von feinem aud«- 
jchmweifenden Leben und Linterhaltung der Eourtijanen fich zu trennen und 
zum Hanfe ihres Bruders Callia zurüdzugehen. Wicibiades fuhr in feinem 
ausichweifenden Leben fort: da feine Yran aber, um eine Scheidung zu er⸗ 
langen, ſich perjönlich beim Magiftrate zu ftellen hatte, fam ihr Gate und 
trug fie mit Gewalt vom Forum nach Hauje, wo fie bis zu ihrem Tode 
blieb, da e8 Niemand wagte, ſich in ihre Angelegenheit zu mifchen. 

„Es kam häufig vor, daß die Ehe durch gegenfeitige Uebereinkunft gelöft 
wurde, in welchen alle e8 beiden Parteien freiftend, ſich andermeitig zu 
verbinden. In einigen Gegenden Griechenlands borgten die Männer ſich 
gegenfeitig ihre Frauen.“ 

Dies war ungefähr im vierten oder fünften Jahrh. vor Chr. Allmälig be- 
gegneten fi die Griechen und Römer in ihrer Civilifation, fo daß, als 
Griechenland eine römische Provinz wurde, ungeführ einhundertundfünfzig 
Jahre vor Chr., das Eheſyſtem eine Vermiſchung der griechiſchen geichlechtlichen 
Ausſchweifungen und der römiſchen Treue der Ehe, eine Art loſe Monoganıie, 
bildete. 

Fünfhundertundjehszig Jahre vor Ehr., als Eyrus das perfiiche Reich 
gründete, war das Syſtem der Ehe ohue Zweifel polygamijh. Aber ſchon 
vor der Gründung dieſes Reiches war Perfien ein Land, wo die Biel- 
weiberei durch Geſetz, Religion und Sitte befand. Zoroafter, der Gründer 
der perfiihen Religion, ungefähr zwölfhunbert Jahre vor Chr., erlaubte Bo- 
Iygamie; das Buch Eſther im alten Teftament bezeugt died, Der König 
Chosrocs der Zweite, im jechften Jahrhundert nad) Ehr., hatte „Fünfzig- 
tauiend arabiſche Pferde und dreitaufend jchöne Frauen, von denen bie 
Schönfte „Shirin oder Irene”, eine Griechin und Ehriftin, deren Schönheit 
und Liebe der Gegenftand taufender Gedichte war.“ Norton bemerkt, daß 
perfiihe Monarchen nie weniger als vierhundert Frauen und Concubinen 
hatten. Die alten PBarther waren auch Polygamiften, ehe fie Unterthanen 
der Perjer ivurden, und nachdem fie ein mächtiges Reich für fich gründeten, 
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behielten fie dieſe Sitte bei. Es war ihnen erlanbt, Schweftern und Mütter 
zu beirathen. Auch die alten Schthen hatten Bolygamie. 

Die ausgebehntefte religiöfe Gemeinde, welche nad) Chriftus noch die aite 
Inſtitution der Polyganlie unterftüßte, murde von Mohamed gegründet. 

"Diefer Mann war ein Araber; 570 nach Chr. geboren, twurde er zwei Fahre 
fang von einer beduinifchen Amıme genährt, welche an Krämpfen litt; nm 
fünfundzwanzig Fahren heirathete er eine Frau von vierzig Jahren. Zwiſchen 
feinem fünfunddreißigften und vierzigften Jahre bejuchte er eine Höhle, ın 
welcher er von Krämpfen befallen wurde und Erfcheinungen hatte. Moha⸗ 
med und feine Fran wußten nicht, ob gute oder böſe Geifter dieje Erfcheinun- 
gen hervorriefen; aber ein chriftlicher Prieſter, Namens Warala, jagte der 
Kran Mohameds, mit welcher er auf irgend eine Weiſe verwandt war, wie 
fie es entiheiden könnten, und bieraus ergab ſich, daß die Erſcheinungen 
göttlichen Urfprungs waren, gleichviel, ob e8 die Krämpfe and waren oder 
nicht. Mohamed nahm hieranf einige Schreiber an nnd ſchuf das Buch 
des Kotan. 

Sleichwie Joſeph Smith in unferer Zeit hatte Mohamed viele Gegner; 
aber er war perfönlich ebenfo unbefiegbar, vie Smith’s Religion unans⸗ 
löſchlich iſ. Ein Tiebenswürdiger Herr, Ranıend Omar, ging aus, ben 
Mohamed zu erfchlagen ; aber anftatt daß Mohamed dem Schwerte zum 
Opfer fiel, befiegte ihn die Religion Mohamed's. Dann verfudhte eine ganze 
Karawane Chriften ans Nadjaran, welche unter fi) Einen hatten, der böſe 
Geifter bannen konnte, Mohamed vom Teufel zu erlöjen; anftatt aber eine 
genügenbe Anzahl guter Geiſter zu befigen, Mohamed zu befiegen, fchien er 
einen Ertrateufel für Jeden zu haben ; denn als fie dem Propheten begegneten 
nahmen and) fie feine Religion an. ine erzürnte Yıldın fütterte Mohamek 
mit.einem vergifteten Lamme, welches aber nur feine Gejundheit zerftörte, 
Er lebte weiter und dehnte feine Religion durch Ueberrebung und durch das 
Schwert jo weit aus, daß er im Stande war, Mefla an der Spitze von vier- 
zigtaujend Wallfahrern zu befuhen ! Es glaubt wohl Dancer, daß er 
die Bolygamie einführte, weil feine Frau fünfzehn Jahre älter war als er. 
Dem ift aber nicht ſo. Erſt nach dem Tode feiner erften ran, Kadijah, 
heirathete er mehrere Frauen, und es fcheint, daß er nım neun Wittiven bin- 
terlaffen bat ! 

Hayward jagt in feinem Buche der Religion, daß die Religion Mohameds 
mit ihrer Polygamie einhundertundvierzig Millionen Seelen nmfaßte. Es 
ſcheint, daß die Religion der Mohamedaner ſich mehr ausdehnte, als die der 
Ehriften; denn im fiebenten Jahrhundert waren nnr vierzig Taufend An- 
hänger des Propheten, während unſer Erlöfer damals fünfundzwanzig Mil- 
lionen hatte. Im achtzehnten Jahrhundert gab es, nach Herrn Faffon de 
Labebat, zweihundert Millionen Chriften, wonad es fcheint, daß die An⸗ 
hänger Mohameds ın ber Belehrung der Menſchen eifriger waren als 
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die Anhänger des Jeſus von Nazareth. Hayward jchreibt das fchnelle Um⸗ 

fihgreifen der mohamedanijchen Religion ihrer merfwürdigen Anpaffung der 

Eigenthümlichleiten der orientaliihen Nation zu, und fchreibt: „Zu dieſen 

Urjachen kommt noch bie bittere Spaltung und granfamen Feinpdjeligfeiten 

ber chriftlichen Sekte, die einen großen Theil bes Orients mit Blutbädern,- 
- Morden und fo verabſcheuungswürdigen Gewalttbaten anfüllten, daß jchon 

der Name Ehrift Bielen ein Abſcheu war. Andere Urſachen jenes plötzlichen 
Hortichrittes der Religion werden Diejenigen leicht ettennen, welche anfmert- 
fam den Geiſt der heutigen Welt beobadhten.— 

„Aber alle diefe Pracht“, jagt Hayward, nachdem er den mohamedanijchen 
Himmel mit all’ feiner Ueppigteit bejchrieben, „wird von den firahlenden und 
wollüftigen Mädchen des Paradieſes verbunfelt, nad) ihren großen ſchwarzen 
Augen Hur-al-Dyun genannt, deren Gejellichaft das hauptſächlichſte 
Glück der Frommen fein wird. Diejelben find nicht, wie fterbliche Frauen, 
aus gewöhnlicher Erde erichaffen, jondern aus reinem Mojchus, indem fie, 
wie der Brophet in feinem Koran behauptet, frei wären von allen natürlichen 
Unreinigfeiten, äußerft fittjam und dem Anblid des PBublitums verborgen, 
in hohlen Perlen wohnend, welche jo groß wären, daß eine derſelben ſechszig 
Meilen im Quadrat einnchme,* Dem Berfafier würde eine diefer Perlen 
lieber fein, als die Mofchusfrauen ! Die Türken und Berfer find hanpt- 
Khlih Mohamedaner. 

Bolygamie, Polyandrie, Omnigamie und Monogamie wurden während 
der großen Bölferwanderung tüchtig gemijcht. Herr Norton bemerkt: „Viel⸗ 
weiberei ſcheint jogar unter den Chriſten des jechiten Jahrhunderts noch nicht 
gänzlich aufgegeben zu fein, deun wir finden in einer ihrer Tirchlichen Erlaſſe, 
daß, wenn irgend Jemand viele Frauen heirathete, er büßen jolltee Sogar 
die Seiftlichen diefer Periode waren Bigamiften, den wir finden, daß in 
einem Concile, welches in Rarbonne gehalten wurde, ſolche Geiftliche, welche 
Bigamiften waren, nur Kirchenvorficher oder Dechanten fein durften, aber 
nicht Trauungen und Einweihungen vollziehen konnten.“ 

„Karl der Große im achten Jahrhundert Hatte zwei Frauen. Sigebert und 
Chilperic hatte auch mehrere Frauen, wie Gregor von Tours berichtet. Wir 
finden aber ſogar ein Beijpiel der Bigamie und Polygamie noch im jedys- 
zehnten Sahrhundert. Philipp, ein deutſcher Prinz aus Hefien-Kaflel, erhielt 
von Luther und einer Synode von ſechs Reformern die Erlaubniß, eıne zweite 
Frau zu heirathen, während feine Erſte noch lebte, und er that es auch. In 
diefem bemerfenswerthen Falle übte Quther eıne Autorität aus, welche jogar 
kein Papft am Höhepunkte der apoftolifhen Macht je auszuführen wagte“. 

nDer berühmte Johann von Leyden, (ein Anführer der Wiebertäufer ix 
Münfter, Deutjchland, 1533) erflärte ſein Recht, jo viele Frauen zu heirathen, 
wie er Luft hatte, den Sitten der Könige Israels folgend nnd führte es auch 
aus, wenigftens in joweit, daß er fiebzehn heirathete“, 
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Wenn wir verfehiebene Könige Europa’s nicht mitrechnen, fo machte Biga- 
mie ober Polygamie ın den chriſtlichen Nationen keinen Fortſchritt, bis wir 
den Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts erreichten, wo Joſeph Smith 
feine Religion gründete, welche er eine riftliche nennt und ſowohl auf die 
Bibel, als auf das Buch des Mormon bafırt, das er von den goldenen Plats 
ten überfetst, welche er auf einem Hügel in Ontario County, New Hort, 
ausgrub. 

Die Mormonen waren aber nicht bie Erften, die Bielweiberet auf ameri» 
kaniſchem Boden einführten. Rorton jagt: „Die Merilaner und PBeruaner, 
ebenfo wie die wilderen Bollsſtämme Rord- und Südamerifa’s, hatten Pos 
Iygamie. WMontezuma, der Kaifer von Merico, zur Zeit der ſpaniſchen Er⸗ 
oberung, hatte dreitaufend Frauen. Die Incas heiratheten im zwölften 
Zahrhundert ihre eigenen Schweftern, konnten aber fo viel Concubiuen 
halten, wie fie wollten. Es wird von den Peruanern gejagt, daß, ehe die 
Incas kamen, fie ihre Frauen in Gemeinſchaft hatten, ohne anerlanıte Ehe» 
regulationen, aber nachher die Bolygamie annahmen. 

nDie Brafilianer hatten in früheren Zeiten die Polygamie, und haben fie 
noch heutzutage in einigen Theilen ihres Reiches, Im Nicaragua wurde 
früher Polggamie erlaubt und Ehebrecher einfach geichieden. Su Carabani 
hatten die Cazilen jo viele Frauen, wie fie wünſchten und wenn fie lange 
Reifen unternahmen, ftationirten fie diefelben wie Boftpferde zu ihrer Be- 
quemlichkeit an der Landftraße. Die anderen Einwohner hatten jo vıele 
Frauen, wie fie halten konnten. Polygamie herrichte unter den früherer 
Einwohnern des ganzen Central» und Südamerika und ale Yolge davon 
wurde wenig Ehebruch oder Unzucht begangen. Die Wilden Nordamerila's, 
obgleich fi mit einem Weibe begnügend, nahmen manchmal zwei oder drei“ 
Norton bemerkt: „Zum Schluffe wird von verläßlichen Quellen verfichert, 
daß Bolygamie feit der Erfchaffung ber Welt bei vier Fünftel der menſchlichen 
Race gebräuchlich wars. 


Monogamie. 

Wenn wir das Heirathsinftitut Griechenlands, wie es durch Cecrops ge» 
gründet wurde, als monogamiſch betrachten können, bann datirt feine An-+ 
nahme als ein nationales Inftitut fünfzehnhundertundfänfzig Jahre vor Ehr, 
zurlick; und wenn bie griechiſche Ehe monogamifch war, warum fönnen wir 
nicht auch die eguptifche als eine ſolche betrachten ? Wenn wir zugeben, daß 
die egyptifche Ehe monogamifch ift, jo führt fie und dreitaufendfitnfhundert 
Jahre vor Chr. zurüd. Die Ehe eines Mannes und einer Frau, mit ber 
Erlaubniß der Beifchläferinnen oder Concubinen, war ohne Zweifel ein 
Schritt aus der Polygamie zur Monogamie und dieje Anficht der Ehe milffen 
wir von den alten Eguptern und Griechen annehmen, anſtatt fie als legi⸗ 
time monogamijche Che zu bezeichnen, 
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Wenn wir die frühere egyptifche und griechiiche Ehe, wegen ihrer Kebswei⸗ 
ber, unter Bolygamie Haffificiren jo können wir jagen, daß Monogamie um 
gefähr fiebenhundert bis taufend Jahre vor Chr. entftand, wenn nicht gezeigt 
werden kann, daß fie jchon früher von den wilden Voltsftämmen Nordeuros 
pa’8 gehalten wurde. Die Ueberlieferungen zeigen deren Urſprung wenigſten 
gleichzeitig mit der Gründung Roms fiebenhundertdreiundfinfzig Jahre vor 
Chr. Monogamie war ohne Zweifel urfprünglich das Kind der Armuth der 
Mänuer, und Mangel der Frauen. Die reichen polygamiſchen Boltsitämmte 
befagen die Schäße der Welt, und kauften alle ſchönen Frauen jener früheren 
Zeit in Aſien, Rordafrila und Südenropa auf. Das Klima in Nordeuropa 
war zu rauh und der Boden zu unergiebig, um Bielweiberei zu begünfligen. 
Daber kam es, daß die nördlichen Barbaren und die armen Leute Afrika's, 
Aftens und Südeuropa’s fid) mit einer Frau begnügen mußten, während jo 
nmancher arme Teufel von einem Junggeſellen gezwungen war, des Lebens 
dornige Pfade mit nur einem vorübergehenden Anjchauen zu wandeln, 
wodurd; er manchmal über die vorhergenannten Dornen ſtrauchelte. Wahr- 

Fig. 156. jcheinlich eutftand hierdurch das 

— | Sprüdwort: „Keine Roſe 

ohne Dornen“ und die Entfere 

nung dieſes Dornes ift eine 

der gewöhnlichfien Kunftftüde 

der Medizin und der Arznei» 
kunſt. 

Die Gründer Roms wire. 
arnıe, hart arbeitende Leute; 
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ber Bildung der Familie, an« 

Die monogamife Familie. ftatt das Geſetz; aber der Ge⸗ 

braud) war damals wie heute 

ein willfürlicher Herricher in allen Dingen, welche er zu reguliren fi) an» 
maßte. Panl Gide berichtet, daß in der älteften Form ber römiichen Ehe 
Ne Frau ihrerfeits alle Kamilienbande aufgab und mit al’ ihrem Zubehör 
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in die Familie ihres Mannes eintrat. Mit der Zeit bildete fid) eine Gegen. 
partei und erlaubte der Frau nach ihrer Berheirathung zu Haufe zu bleiben, 
wodurch deren Familie durch die Induftrie und die Arbeit des Diannes be 
reichert wurde. Während vieler Generationen beftanden dieſe zwei Gebräuche 
gleichzeitig, aber der Erftere erlofch in allen Fällen, ausgenommen denen, 
wo bie Frau eine Erbin in ihrem eigenen Rechte war, ober anderweitig Ber- 
mögen beſaß, welches ihr allein gehörte; einer ſolchen Frau wurde erlanbt, 
ein Yamilienglied des Hanfes ihres Mannes zu werben. 

Wenn dıe Frau im ihres Baters Haus blieb, ftand fie hauptfägjlich unter 
feiner Controlle. Er konnte fe ihrem Manne wegnehmen, fie beſtrafen, oder 
fogar ihr Leben nehmen, Auch der Satte hatte das Recht, fie zu prügeln, 
zutöbten, oder zu verkaufen. Wenn Bater und Gatte uneins wurden, fo wurde 
der Streit von den Berwanbten der Eitern und Freunde der Frau gejchlichtet, 
und wenn nothwendig, von einem Öffentlichen Beamten, dem Cenfor, welcher 
nicht nach Geſetz, jondern einfach nach Gerechtigkeit urtheilte. 

In dem erften römiichen Eheſyſteme, wo bie Frau mit all’ ihrem perfön- 
lien Zubehör in das Elternhaus des Mannes ging, verlor ihr eigener Vater 
feine Eontrofle, und der Einfluß ihrer Bermandten hörte auf. Weber ihre 
Familie noch der Cenſor konnten dazwiſchen treten, ausgenommen bei unge⸗ 
“rechter Beftrafung oder angedrohter Scheidung. Beim Tode ihres Mannes 
wurde tie ihren Kindern al® Erbin des Vermögens gleichgeftelit, ale ob fie 
eine Schweſter, anflatt eine Mutter wäre. 

Sogar ſchon zu jener frühen Zeit war es beinahe ebenjo nothiwendig, daß 
jedes heiruthefähige Mädchen eine Mitgift erhielt, roie es Heutzutage in Frank⸗ 
reich Sitte iſt. Sie konnte, wenn fie wollte, vor ihrer Heirath in Dienft 
gehen, um ſich eine Mitgift zu eriparen. Wenn fie es während ihres Mäd- 
chenalters nicht konnte, jo wurde es ihr fogar geftattet, biefes in vielen Fällen 
nach der Hochzeit zu thun, und was fie fidh bei diejer Arbeit erwarb, wurde 
ale ihre Mitgift betrachtet, welche ihr ausjchließlich gehörte. 

Es wird oft gejagt, daß während ber erften fünfhundert Fahre in Rom 
feine Scheidungen vorlamen. Religion und Sitte verboten biejelben. Gide 
bemerft: „Ein Mann, ber fih von feiner Frau trennte, wurde von dem Cen⸗ 
for entehrt nnd von dem Priefter ausgeftoßen ; und der einzige Weg, wie cr 
es wieder gut machen fonnte, war, auf den Altären der Gottheiten, welche 
bei feiner Verbindung präfidirten, einen Theil ſeines Vermögens zu opfern. 
Scheidungen waren nicht geſetzlos, aber moralifch unmöglich, denn während 
ber erften fünf Iahrhunderte gab es keinen Scheidungsprozeß“. Obgleich 
dies möglich fein konnte, ift es doch etwas ſchwierig, zu begreifen, wie ein 
Schriftfteller dies mit Beftimmtheit fagen kann, denn berfelbe jchreibt, „unter 
ber Republif der alten Zeiten wurde ein Kal von Ehebruh und Schei- 
dung in der Kamilie abgemadt, um die Schande zu verbergen“, 
Wird Herr Side oder irgend ein anderer Geichichtsfchreiber im Stande fein, 
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die vorausgefeßte Thatjache zu beweijen, daß feine Scheidung während ber 
erfien fünfhundert Jahre vortam, wenn häusliche Jwiftigleiten mit der äuper- 
ften Heimlichleit behandelt wurden ? Jedenfalls Tann man fiher annehmen, 
daß Scheidungen vorlamen, obgleich alle Deffentlichleit vermieden wurde, 
um den wohlbefannten Widerwillen des Volkes gegen eheliche Untreue oder 
Scheidung nicht zu erwecken. Der Cenſor und Priefter tonnten leicht bewogen 
werden, einen ſolchen Fall nicht zu veröffentlichen, und die bei der Berbin- 
dung präfidirenden hölzernen und fteinernen Götter konnten weuigſtens be⸗ 
Kochen werden, nichts auszuplaudern ! Trotzdem fcheint es, daß die erſten 
Römer ziemlich achtbare Leute waren, oder gewejen fein würden, wenn fie 
die Frauen mehr als ihres Gleichen, anftatt als Kinder behandelt hätten; fie 
waren benjelben Geſetzen und Strafen wie das kindliche Element des Hanfes 
unterworfen. (Frage: Wenn in jenen Tagen Törperlihe Züchtigung Mode 
war, wurden die Frauen mit ber Ruthe traftirt?) Paul Gide bemerkt: 
„Shriftliche Geſetzgeber haben nie die Ehe befier feitgejettt, als die Geſetzgeber 
des alten Roms. Es ift die Berbindung zweier Leben, die Zuſammenkunft 
zweier Exrbichaften, ein gemeinfames Interefie aller weltlichen und religiöſen 
Saden. Dies war jo in den erften vier Jahrhunderten Roms. Schon hier 
" zeigten fich bie beideu Grundpfeiler der modernen chriftlichen Ehe, die Unlös⸗ 
barkeit des Ehebandes und Monogamie”, 

Die Römer waren während der Republik ein Volk des Kortfchrittes, denn 
vor deren Umfturz finden wir in der Sprache bes Paul Side: „Die Frau war 
nicht mehr machtlos und unterdrüdt;, fie war die Hausfrau, die Mutter der 
Familie, geachtet von ben Sklaven, Kindern, ihrem eigenen Gatten und von 
Allen geliebt; Herricherin ihres eigenen Haufes, und ihr Einfluß reichte bie 
zu den Herzen in der öffentlichen Berjammlung und den Bejchlüfien des Se- 
nats, obwohl es ihr geftattet war, zu geben wohin fie wollte, war ihr gewöhn⸗ 
licher Plat dennoch) zu Haufe; alle Reichthümer waren unter ihrer Obhut; fie 
erzog die Kinder und regierte die Familie. Der Bater war der Herr des 
Haujes, die Tochter hatte gleiche Rechte mit dem Sohne; die war die erſte 
Zeit in der Weltgeſchichte, wo wir entdeden, daß Frauen Rechte hatten. Ueber 
fie ftand ein Bormund, welcher nur über ihr Bermögen, nicht über ihre Per- 
fon Aufficht Hatte. Sie durfte, vom Rathe ihrer Eitern oder freunde ge⸗ 
leitet, fih einen Gatten wählen“, 

Während diejes Höhepunttes der Republil wurde fie ein Nachbar Griechen⸗ 
lands, und der Einfluß der griechiichen Civiliſation machte fi) bald geltend. 
Ein Austauſch von Seje und Sitten fand ftatt. Die Griechen lernten von 
ben Römern ihre Yrauen mit mehr Achtung behandeln, und die Römer lern» 
ten von den Griechen, fi Koncubinen anzufhaffen; aber ungerechter wie die 
Griechen, behandelten fie die Kinder diefer Kebsweiber mit Verachtung. Die 
Römer nahmen das von Solon eingeführte griechiiche Gele an. Gide fagt: 
„Das Geſetz mifchte fich zuerſt ebenſo wenig in Athen, wie in Rom in Fa⸗ 
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‚milienangelegenheiten, denn ber häusliche Herd wurbe für zu heilig gehalten, 
um die Unabhängigkeit der Kamilie durch gejetsliche Beftimmungen der na- 
türlichen Liebe einzufchränten“. Aber mit der Zeit griff das Gefe in Fa⸗ 
milienangelegenheiten ein, Es ficherte der Frau eine Mitgift und zwang 
fie, fich zu verheirathen, beglinftigte das Paar, welches die meiften Kinder 
erzeugte, und beftinnmte verſchiedene Regeln iiber Ehe und Scheidung“. OL 
das Geſetz auch von dem Mann verlangte, wie bei den Griechen, daß er wenig- 
fiend einmal des Monats mit feiner Frau Umgang pflege, kann ich nicht 
fiher angeben. 

Griechenland wurde endlich, ungefähr hundertundfünfzig Sahre vor Chr., 
gänzlich der römischen Republik einverleibt. Während dieſer hundertjechs- 
undvierzig Sabre wurde Rom von neuen Männern — Yremdlingen, über 
ſchwemmt, und feine Ariftotratie verſchwand. Durch die Eroberungen def 
Yulius Cäjar wurden radikale Veränderungen ber alten Sitten jehr bejchleu- 
nigt. „Die Ehe wurde nur eine Verbindung der Leidenichaft und Bequem 
Tichteit. Kinder gehorchten nicht mehr ihren Eitern, und Vatermord wurde 
gewöhnlich“. Ze größer Rom mwurbe, defto raubgieriger wurde es, und bie 
jenigen benachbarten Nationen, welche fich ihr nicht fügen wollten, wurdeu 
durch da8 Schwert erobert. Wie ein Bielfraß verichlang fie alle kleineren 
Nationen iu ihrer Nähe und wurde krank. Gern hätte fie aus Julius Cäſar 
einen Kaijer gemacht, aber er fiel vierundvierzig Jahre vor Chr. durch die 
Hand eines Mörders. Dann kam Octavius, welcher den Namen Auguftus 
annahm, bei welchen: er ftetS genannt wurde. Mit ihm kamen neue Geſetze 
und wie Paul Gide ironijd) bemerkt: „Ein Dann, mweldyer die Römer nad) 
ihren Geſetzen beurtheilte, würde glauben, daß fiein ihren Sitten und Tugen- 
ben von Zeitalter zu Zeitalter Fortſchritte machten, und nie glänzender cr- 
ſchienen, al8 zur Zeit des Auguftus und Tiberius. Das Geſetz unter Au- 
guftus heuchelte vorgeblich, Eheſcheidungen zu unterdrüden und Untreue zu 
beftrafen; ein Bater war gezwungen, feiner Tochter eine Mitgift zu geben, 
und fie konnte fich über ihn beflagen, wenn er ihr feinen Mann verichafite. 
Der Staat unternahm es, die Ehre des Gatten zu rächen. Wenn er feine 
Frau wegen Untreue tötete, jo wurde er wie ein Mörder beftraft; der Vater 
tonnte aber feine ſchuldige Tochter und ihren Liebhaber tödten. Die Che- 
bredderin wurde vor einen Richter geführt, aber es waren fieben Zeugen 
nöthig, um fie beftrafen zu fönnen. Unter dem Karferreiche wurde die per- 
ſönliche Freiheit, welche die Yran unter der Republik erhalten hatte, vont 
gejeglichen Standpunfte aus umgeftürzt; aber diefe Zerftörung vieler Rechte 
ber Frauen fing ſchon lange vor der Geburt des Cäſar an. Der Lebstere hatte 
nur zu dollenden, was die Geſetzgeber vor der Verwandlung der Republik in 
ein Kaiferreich unternommen hatten. Während der Regierung des Auguftus 
und Tiberins war die Atmofphäre bezüglich der Gefete über die Frau, Che 
und Scyeibung äußerfi unflar, während in der ganzen Geſchichte Roms nie 
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fo viel eheliche Untrene und allgemeiner gefchlechtlicher Umgang, wie zn jener 
Zeit, ftattfand. Es war während der Regierung des Erfteren, daß Jeſus 
Chriſtus geboren wurde und unter der bes Letzteren, daß er die jet befannte 
Hriftliche Religion gründete. 

Während der Herrichaft diefer beiden Kaifer verjuchte Rom, durch das 
Geſentz jenes Eheverhältniß aufrecht zu erhalten, welches ſich in den frühen 
Tagen der Republik ohne Geſetz erhielt. Es verſchlang die verſchiedenſten 
Geſetzmiſchungen, indem e8 andere Nationen aufnahm und eroberte, jo daß, 
während fein kranker Magen beitändig Geſetze auswarf, er eine belichige 
Duantität Andere wieder verjchludte, und das Bolk jener Zeit ſprach faum 
von etwas Anderem, als von der Frauenfrage, dem wahren Stand der Frau, 
über die wichtige Beziehung der Geſchlechter zu einander, die Ehe, über Schei- 
dung, Untreue und Geſetze, Geſetze, Geſetze! Damals war bie Uneinigfeit 
unter den Juden auf ihrem Höhepunkte, welche dur Auguftus beim Tode 
Herod bes Großen bei der Theilung des Landes unter feine drei Söhne 
herbeigeführt wurde. 

Dies wird den Lejern einen Einblid verſchaffen, warum die Pharijäer, 
Saduzäer und andere äer beftändig über das Geſetz in diejen Dingen, wie 
wir c8 im neuen Teftament finden, hin und berftritten. Jeſus von Raza- 
reth wurde, fobald er jeine Miffion anfing, von ihnen beläftigt, und währent 
er ihnen wieder und wieder jagte, daß im Himmel keine Ehen geichloffer 
würden, lehrte er fie, die Geſetze des Cäſars zu refpectiven und namentlich bi: 
Berpflichtungen zu halten, welche fie bei Eingehung einer Ehe mit Frauen 
- fi) auferlegten. Unfer Erlöfer zeigte eine Neigung, fo viel wie möglid) bie 
Beiprehung oder Feſtſtellung von Negeln fiber die einzelnen menſchlichen 
Alte zu vermeiden, denn der Aberglaube und die Unduldſamkeit des Volkes 
wer jo ftart, daß ihre ſchon entzündeten Leidenſchaften fich nur mit noch grö— 
Berer Wildheit gegen ihn gewandt hätten, wenn er ein Wort gegen den Cä- 
faren oder deſſen Gejete geänßert hätte. Daher begnügte er ſich, ſolche 
Grundfäte aufzuftellen, welche ausgedehnt genug waren, die ganze menfch- 
liche Familie zu umfaffen, wohl wiffend, baß mit der Zeit der Saamen ber 
Wahrheit, welchen er pflanzte, aufgehen und mit dem Yortichritt der menſch⸗ 
lichen Race von Generation auf Generation ſich weiterpflanzen würde. 
Wenn er durch impertinente Fragen gevrängt wurde, legte man jeine Ant« 
worten damals wie heutzutage verjchieden ans. Manche behaupten jetst, daß 
er Polygamie nicht verbot und daß das Beijpiel des Moſes und der Propheten 
fie begünftigte , Andere dagegen, daß er dem Bolfe das monogamiſche Prin- 
zip zu beobachten gebot; noch Andere, daß er glaubte, daß die Ehe nur ein⸗ 
fach ein nothwendiges Nebel wäre, welches die Seit und der Fortſchritt heilen 
würde. 

Es wird gut fein, hier in der römijchen Geſchichte Halt zu machen und 
ourch das gefchichtliche Stereoscop bes Tacitus unſern Blick auf die häus- 
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fihen Einrichtungen nördlich zu richten. Rad) den Berichten diejes Ge⸗ 
ſchichtsſchreibers des erften Jahrhunderts zu urtheilen, war Monogamie oder 
die Ehe eined Mannes und einer Frau wahrſcheinlich ſchon vor der riftlicdhen 
Epoche hei den nördlichen Barbaren und möglicher Weiſe auch fchon viele 
Jahrhunderte vor Chr. gebränchlich, wahrend die Römer diefes Eheſyſtem 
noch erperimentweife verfuchten. 

Odin ſcheint den alten Deutichen das Eheſyſtem gegeben zu haben. Bann 
er lebte, darüber Aufichluß zu erhalten, war mir nicht möglich. Jedenfalls 
muß er aber ein ziemlich alter Kuabe geweſen jein, denn zu Taci⸗ 
tus Zeiten kannte das Bolf nur Traditionen defielben, möglicher Weiſe trank 
er ſchon Thee, weldyen ihm der alte Fu⸗hi zweitaujend Fahre vor Chr. per 
Expreß zuſchickte. Möglicher Weije Hut er auch das Tagerbier eingeführt, fo- 
wie auch die deutiche Ehe. Rad) letzterer können wir annehmen, daß er in 
Etwas die Rechte der Frauen anerkannte, denn während in orientafijchen 
Ländern die Frau ihrer moraliihen Schwäche wegen als unfähig betradjtet 
rourde, wurde fie in Deutichland nur in der Löryerlichen Kraft als dem 
Manne untergeordnet betrachtet, während fie zu den Berfammlungen bes 
Baters, des Mannes und bes Bruders Zutritt hatte. Wenn fie fih nicht 
ſelbſt vertheibigen Konnte, ftand es ihr frei, die Hülfe eines Verwandten oder 
Freundes anzurufen, und wenn fie aud nicht ihren Kindern Bormund jein 
tonnte, wurde fie doch in allen Angelegenheiten ihrer Nachkommen berüd, 
ſichtigt. 

Die alten Deutſchen hatten ein abergläubiſches Vertrauen zu ber moraliſchen 
wenn nicht übernatürlichen Macht der rau, und zwar jo, daß, menu ihre 
rauen und Töchter während einer Befahr in ihrer Nähe waren, fie mit 
neuem Muthe bejeelt wurden. Daher begleiteten die Frauen fie and) in die 
Schlacht, und obgleich fie Törperlich fich nicht dabei betheiligten, erhielten 
ihre Väter, ihre Männer und Söhne durch fie moralifche Unterftütung. 
Nicht nur in den Schlachten der klämpfenden Stämme waren fie die geachte- 
ten Gefellichafter der Männer, jondern fie nahmen and, Antheil an allen 
ihren Bergnügungen und füllten an den Tiſchen deren Becher mit Bier und 
tranten mit ihnen. Hierin können wir die Entftehung der heutigen Sitten 
des dentſchen Vollkes erkennen, wo Männer, Franen und Kinder, bier ſowohl 
wie in Europa, in den Biergärten zuſammenkommen. 

Der Vater verfügte über die Hand ſeiner Tochter; war er abweſend oder 
todt, that es der älteſte Bruder mit Beihülfe ſeiner Mutter; wenn die Mutter 
Wittwe war, ohne Söhne zu haben, hatte fie dos ansjchließliche Recht, ihre 
Tochter zu verheirathen. 

Familienangelegenheiten wurden nicht vom Staate regulirt. Familien 
bildeten und vertheibigten fich felbft, und der Staat beitand aus diejen ver 
ſchiedenen Kamilien. Nur Diejenigen, weiche Waffen tragen konnten, durf« 
ten regieren. Das monogamiſche Eheſyſtem beftand ausſchließlich unter 
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diefen Leuten. Norton bemerkt: „Die alten Deutfchen waren fo firenge 
Monogamiften, daß fie es jogar für eine Art Polygamie hielten, wenn eine 
Wittwe einen zweiten Mann heirathete.* Wenn ein Dann feine rau bes 
leidigte, wurde er von ihrer Familie verfolgt und gezwungen, derſelben Ge- 
nugthuung zu geben. Die Frau konnte fi von ihrem Manne trennen, wenn 
feine Gewohnheiten liederlich waren, und ihre Eltern vertheidigten fie gegen 
chelider Mißbrauch. Diefe Barbaren verabjcheuten Untreue, und bie 
Frauen waren jo keuſch, daß ihre Tugenden von ihren Männern und Bätern 
gerühmt wurden. Als das Chriſtenthum, cingelleidet in die Civilifation 
der Römer, dieje Leute durchdrang, entſetzten fie fich ebenfo jehr über die 
Lafter der Römer, als fi) die Lebteren über die Tugenden der Dentichen 
wunderten. 


Wir wollen uns, che wir die kalten Regionen Standinaviens, wo Mono- 
gamie ftreng befolgt wurde, anfehen, noch einmal zu dem alten römifchen 
Reiche wenden. 


Bir finden hier wenig Veränderung. Das nationale Eheſyſtem blieb 
praftiich daffelbe, obgleid) e& vielleicht größere örtliche Abweichungen hatte, 
wie früher. Geſchlechtliche Ausfchweifungen und eheliche Untreue herrichten 
nie mehr, als während der Regierung des Nero, welche im Jahre 54 nad) Chr. 
anfing. Su den letzten Tagen des heidnifchen Reiches wurden einige Geſetze 
angenommen, die Tiederlichleit einigermaßen zu unterbrüden. Domitian 
führte das alte ſtandinaviſche Geſetz gegen unnatürliche Tiebe, wie die Liebe 
eines Mannes gegen einen Mann, oder die Liebe einer Frau gegen cine rau, 
oder die Liebe beider Gejchlechter für Thiere, ein. Vespaſian modificirte die 
Ausſchweifungen des Hofes. Macrimus verlangte, daß Diejenigen, welche bie 
Ehe gebrochen hatten, zufammengebunden und lebendig verbrannt wurden. 
Hadrian verdammt die Praris des Zufammenbadens der Männer und 
Frauen, aber erſt Conſtantin unterdrückte diefe Gewohnheit gänzlih. Das 
Chriftenthum verbreitete fich langſam, da fich viele Hinderniffe demfelben 
entgegenftellten. Während des erften Jahrhunderts verbreitete es ſich unter 
beinahe allen Nationen, welche an das mittelländiiche Meer grenzten, na» 
mentlich in Kleinaften, Griechenland, Italien und Nordafrila; aber erft im 
vierten Jahrhundert war es ſtark genug, der Nation einen chriftlichen Kaijer 
zu geben. 

Conftantin der Große fing 306 feine Regierung an nnd ging fünf Jahre 
darauf zum Chriſtenthum über; nach weiteren zwanzig Jahren verlegte er 
ſeinen Regierungsfig von Rom nad) Byzantium (jett Conftantinopel). Gide 
bemerft: „Dur das griechiiche Gejet verändert, wurde das römiiche Ge⸗ 
je das vorherrichende aller Nationen. Endlich durch das chriftliche Geſetz 
verändert, follte es das allgemeine Gejet aller civilifirten Bölfer werben. 
Aber wie finden wir die Che unter dem neuen chriftlichen Geſetze Som 
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derbar! Das alte heidnifche Geje empfahl die Ehe; das nene chriftliche 
Geſetz die Eheloſigkeit. 

St. Jerome, der im vierten Jahrhundert lebte und dem die chriſtliche Welt 
ſehr zu Dank verpflichtet iſt für die frühen Ueberſetzungen und Reviſionen 
des alten und neuen Teſtamentes und anderer chriſtlichen Werke, ſagt: 
„Laßt uns die Hand an die Art legen und den fruchtloſen Baum der Ehe bei 
den Wurzeln abhauen. Gott hat wohl am Anfang der Welt die Ehe geſtat⸗ 
Itet, aber Jeſus Chriſtus und Maria haben die Jungfernſchaft eingeführt, 
Gide ſagt: „Es war der allgemein angenommene Glaube der Kirchenväter 
des vierten Jahrhunderts, daß die Ehe eine Folge des erſten Sündenfalles 
war, und daß ohne die erſte Uebertretung — Gott — einen andern Weg zur 
Fortpflanzung der Menſchen gezeigt hätte“. Dies würde wahrijcheinlich 
jener alten Dame nicht gefallen haben, der geſagt wurde, daß ein Yanlee eine 
Maſchine erfunden habe, Kinder zu fabriciren, und welche darauf antwortete, 
daß der alte Weg der beſte wäre; auch wäre es nicht im Einklange mit dem 
Geſetze, welches das ganze animaliſche Thierreich regiert, wovon nur der 
menſchliche Theil von dieſem unheilſtiftenden Apfel gegeſſen hatte. Aber 
laſſet uns wieder auf unſeren Gegenſtand zurückkommen. 

Gide jagt: „Dies war die Lehre der Kirche im vierzehnten Jahrhundert 
und die Heiligfeit der Ehe wurbe nur von einigen Kebern vertheidigt. Die 
Schriften diejer Kirchenväter wurden bald Geſetz. Die Kirche verbot deu 
Geiftiichen die Ehe und da fie nicht im Stande war, die fimplen Getreuen zn 
beherrſchen, jo beſchränkte fie fie wenigftens. Denn obgleich fie ihnen erlaubte, 
ſich einmal zu verheirathen, fo behaupteten fie, daß eine zweite Che nachdem 
Todesfalle der erften Frau im Grunde genommen weiter nichts als ein Ehe⸗ 
bruch wäre. Sie erlaubten, obgleich mit großer Mißgunſt, eine zweite Ehe 
bein Tode der erſten Frau, aber fie verboten dieſelbe abſolut, wenn nur cine 
Scheidung ftattfand. Auf deutih, anftatt Scheidung beſtimmten fie Tren- 
nung von Tiſch und Bett. Später machten die Dolmeticher des kirchlichen 
Geſetzes noch einen weiteren Schritt auf diefem geführlichen Wege: das Ges 
jeß regulirte die Zufammentunft eines Paares und indem es von dem Stand» 
punkte ausging, daß die Ehe ein nothiwendiges Uebel ſei, jchloffen fie Hieraus, 
daß geſetzliche ehelihe Zujammentünfte nur diejenigen wären, welche zu 
ihrem Zwecke die Erzeugung der Kinder hatten“. Es war für die erften 
Chriften recht Schade, daß der alte Paulns wahrſcheinlich durch irgend eine 
betrogene Jugendliebe ein alter Junggejelle blieb, und daher immer feinen 
Einfluß zu Gunſten der Eheloſigkeit oder des Colibats geltend machte. 
Er war wie jener Fuchs, welcher ſeinen Schwanz verloren hatte und hieraus 
ſchloß, daß alle anderen Füchſe auch ohne dieſes Anhängſel fertig werden 
Tönnten. Er ſchrieb an die Corinther: „Es iſt dem Menſchen gut, daß er fein 
Weib berlihre. ** Ich wollte aber lieber, alle Menfchen wären, wie ic) bin; 
aber ein Ieglicher hat feine eigene Gabe von Bott, Einer jo, der Andere fo. 34 
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fage zwar den Ledigen und Wittwen: Es iſt ihnen gut, wenn fie auch bleiben, 
wie ich. So fie fid) aber nicht enthalten, fo laß fie freien; es ift befier freien, 
denn Brunft leiden“. Indem er diefen Rath, ſowie andere ertheilt, jagt er, 
daß er dieſes nicht als ein Gebot, fondern als feine eigene Meinung gebe. 
Ueberhaupt finden wir viele perfönliche Anfichten in Paul's Schriften und 
wahrjcheinlich wird dieſer Apoftel, ebenjo wie andere Männer, durch feine 
perfönlichen Erfahrungen und Sorurtheile in jeınem Rath beeinflußt worben 
fein. Die Gemeinde der Shater, weldye heute befteht, wurde von einer Frau, 
Ann Lee, gegründet, welche das Edlibat oder Ehelofigfeit aufrecht Hält. Sie 
war verheirathet und batte vier Kinder, welche ihr aber alle, ſowie ihr Mann, 
durch ven Tod entriffen wurden. Es faun wohl fein Zweifel obwalten, daß 
die unangenehmen Erfahrungen ihres ehelichen Lebens ihr Gemüth jo erichiit- 
terten, daß fie Umgang mit dem anderen Geſchlecht für Sünde hielt oder we⸗ 
nigftens mit viel Mühe und Sorgen verfnüpft; und hierauf gründete fie 
eine Gemeinde, welche die Ehe und allen geichlechtlihen Umgang abſchwor. 

Die chriſtlichen Kaijer veranlaßten, daß das Vermögen der Familie den 
Kindern vererbt wurde. Es war die Meinung der hriftlichen Herricher, daß 
Eltern ihre Kinder bereichern, anftatt Letztere wie bei den alten Römern zum 
Wohlftande der Eltern beitragen ſollten. Dieje Idee, wenn richtig ausge- 
führt, d. h. ihre gehörige Fortpflanzung und moralifche und phyſiſche Eut- 
widelung, anftart materielles Fortkommen, würde beffer den wahren chriſtli 
chen Geiſt repräfentiren. 

Gide fagt von den chrißlichen Kaifern, daß fie die Erften waren, welche bie 
Familie ermuthigten, die Schande der Untreue zu verheimlichen, oder die Be⸗ 
ftrafung des Ehebredyera eigenhändig zu vollziehen. Konftantin verjuchte die 
Kebsehe zu zerftören. Er brachte die Kinder dieſer Grauen in Verachtung 
und ſchlug vor, die Hinter Derjenigen gejeglich anznerkennen, welche in 
einem Concubinat lehten, wenn fie fich verheirathen wollten. Natürlich war 
dies nur das Einſetzen cines Uebel für ein anderes, denn wir müffen une 
heſtändig baren erivnern, baß die Ehelofigkeit oder das Cölibat von den er» 
Ken chriſtlichen Hertshern ebenjo belohnt wurde, wie die alten heidniſchen 
Geſetzaeber die Ehe delohnten. Der Geift jener Zeiten war erftens: wenn 
möglich, macht ans der gauzen Welt ein Mönchs⸗ oder Nonnentlofter; zwei⸗ 
vns: wenn fie ſich verheicatheten, fo jollte die Ehe als unlöslich betrachtet 
Werben; dristens: went eine Scheidung ftattfand, jo follten fie ſich nicht 
Wieder verheirathen. Diefer Zeitgeift erlaubte den Frauen, fich einigermaßen 
lelbſt zu regieren, und tiber ihr Vermögen zu verfügen; aber verhältnigmd. 
Gig harte ihr Geſchlecht wenig Freiheiten. Es war den Katen erlaubt. 
Zunge zu haben und die Frauen hatten einigermaßen die Freiheit, Kinder zu 
haben. Der Kaijer Balentinian, 370, fand es nothwendig, ein Gefek zu ers 
laſſen, welches ſchwere Beſtrafung jedem Geiſtlichen drohte, der die Häufer 
der Wittwen und Jungfrauen befuchte. Hieraus faun man jehen, daß bit 
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Gewohnheiten des Seiftlichen im direkten Widerſpruch mit den Kirchenregeln 
waren. 

In der Beriode zwiſchen dem fünften und fünfzehnten Jahrhundert wur 
ben die Sitten, Gebräudye und Religionen, ebenfo wie die Kivilijation ber 
frühen Heiden, der Chriften, der Mohamedaner und der nördlichen Barbaren 
auf einen ungehcuren Düngerhaufen geworfen, woraus die fpäteren Ges 
wohnheiten und religiöjen, politifchen Inſtitute entſtanden. Polygamie, 
Monogamie, Omnigamie, Polyandrie, Proftitution und alle anderen Ges 
wohnheiten, die fi) auf den Umgang der Geſchlechter beziehen, herrichten 
ebenfo wohl in Europa, als in Afien und Afrika. Sogar das Chriſten⸗ 
thum war beinahe ausgelöſcht; die geſchlechtliche Sittlichkeit jener Zeitals 
ter mag durch einen der Erlaffe Karl des Großen, welcher hier folgt, erſehen 
werden: 

„Wir haben zu unſerem großen Screden erfahren, daß viele Mönche fidh 
der Schtwelgerei und allen möglichen gemeinen Verbrechen, jogar ber unnatür⸗ 
lihen Sünden, hingegeben haben. Wir verbieten alle ſolche Gewohnheiten 
anf die feierlichite Weife und machen hierdurch befannt, daß alle Mönche, 
welche in der Befriedigung foldher Begierden gefunden werden, jo fireng be⸗ 
ſtraft werden follen, daß kein Chrift je wieder Luft bekommen joll, jolcye Ans 
ſchweifungen zu begehen. Wir verbieten unjeren Mönchen, im Lande herum 
zu ſchwärmen, und wir verbieten unjeren Nonnen, die Hurerei zu betreiben 
und ſich zu befanfen. Wir wollen e8 nicht länger geftatten, daß fie Huren, 
Diebe, Mörder u. |. w. jet follen; ihre Zeit in Schwelgerei verbringen 
und unzüchtige Lieder fingen; den Prieftern ift hiermit verboten, fi) in 
den Wirthöhänfern und anf den Marktplätzen herumzutreiben, um bie rauen 
nnd Mädchen zu verfiihren“, u. f. w. 

Im vierten Concile au Lateran, 1215, finden wir zuerft, Daß bie Ehen unter 
den Geiftlichen aufgören. Zu jener Zeit können wir ben Triumph der Pric- 
ſter als vollftändig betrachten. Wenigſtens der Theorie nach verpflichteten 
ſich alle Priefter diefem heiligen Dienfte des Eölibats. Ohne Zweifel ſtärkte 
dies die Anmaßung ber Kirche zu geiftlicher Hoheit; aber der Einfluß auf die 
Sitten der Geiſtlichen wiederholte nur die Sünden der verflofienen Jahr⸗ 
hunderte. Stimmen fehlten nicht, welche den Ehrgeiz ber Kirche, indem fie 
folche unnatürlihe Einjchränfungen verlangte, verbammten. St. Bernard, 
der hervorragendfte Geiftliche feiner Zeit, proteftirte gegen die Einführung 
einer Heiligkeit, die den Inſtinkten der menfchlichen Natur widerſprach. Er 
behauptete, daß, wenn eine chrliche Ehe der Kirche verboten würde, fie mit 
Buhlerinnen, Blutfhande und allen Arten namenlofer Verbrechen und Un 
reinlichteiten gejchändet werden wilrde. Seine Warnungen wurden buch— 
ftäblich wahr. Notoriſch ungeſetzliche Ehen oder noch mehr herabwürdigende 
heimliche Liederlichkeit wurde das allgemeine Verbrechen der Kirche in der 
ganzen Chriftenheit. 
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„Die Herabwärdigung der Geiftlichen war jo vollftändig, daß die Freunde 
der Tugend fogar ein organifirtes Syftem der Kebsehe als ein Sicherungs- 
mittel gegen allgemeine Liederlichkeit bewillklommneten. Es wurde dem Unheil 
vorgezogen, welches die ungezügelten Leidenfchaften des Predigers in feiner Ge⸗ 
meinde anftiften könnte. Sogar Kanzler Gerſon, der berühmte Fürſprecher 
des myſtiſchen Aſceticismus zögerte nicht, das Koncubinat zu empfehlen; 
obgleich an und für fidh eine Schande, könnte e8 doch größere Schande ver«, 
hindern. In einigen Eantonen ber Schweiz mußte ein neuer Prediger bei’m 
Antritte feines Amtes fich eine Haushälterin anfchaffen, um die Tugend und 
ben Frieden der Kamilien feiner Gemeinde zu beſchützen. Das Concil zır 
Balencia, 1322, zeigte, daß diefe Sitte in Spanien nicht ungewöhnlich war. 
Eine jhredliche Ermuthigung für die Neigung zur Wolluft wurde der Geiſt⸗ 
lichkeit durch des Beiſpiel der höchſten Macht in Rom gegeben. Kanm war 
die geiftliche Ehe gänzlich ans der Kirche vertrieben, als die Sitten der römi⸗ 
ſchen Briefter der ganzen Chriftenheit zur Schande gereichten. Während der 
großen Spaltung und der Entfernung-bes päpftlichen Stuhles nad) Avignon, 
wurden die Sachen nur noch ſchlimmer. Petrarch giebt uns ein merkwür— 
diges Bild der Geſellſchaft jener Zeit. Er konnte nit Worte genug finden, 
um feinen Abjcheu vor dem geifllichen Babylon auszudrüden, obgleidy Furcht 
ihn abhielt, feine Gefühle offen auszuſprechen. Keuſchheit war eine Schande 
und Liederlichleit eine Tugend. Die alten Geiftlichen übertrafen ihre jün- 
geren Brüder an Schlecdhtigleit wie an Jahren. Die gemeinften Berbrechen 
waren Zeitvertreib für päpftliche Bequemlichkeit. Juvenal oder Brantöme 
bejchreiben feine Scenen ſchamloſerer Berderbtheit“. 

Ledy fagt: „Ein italienischer Biſchof des zehnten Jahrhunderts beſchrieb 
bie Sitten feiner Zeit epigrammiſch, indem er erllärte, daß, wenn die Kirchen 
geſetze gegen unlenſche Perfonen, die geiftliche Aemter inne hatten, fireng 
burchgeführt würden, ber Kirche nur Knaben übrig blieben, uud wenn er 
die Kirchengefee gegen Baftarde oder unehbeliche Kinder beachten wollte, fo 
müßten auch dieje ausgeichloffen werben ! Eine Steuer, Cullagium genannt, 
welche den Geiftlihen erlaubte, Concubinen zu halten, twurde mehrere Jahr⸗ 
hunderte lang ſyſtematiſch von den Fürſten erhoben“. 

Aber in biefer ganzen Periode gab es immer noch Afcetiler, welche nicht 
nur gegen die Ehe, fondern überhaupt gegen jeden geſchlechtlichen Umgang 
heftig eingenommen waren. „St. Ierome erzählt eine unglaubliche Geſchichte 
eines jungen Chriften, welcher während der diocletianifchen Verfolgung mit 
jeidenen Bändern in der Mitte eines lieblichen Gartens angebunden war, 
umgeben von allen ®egenftänden, welche Ohr und Auge bezaubern konnten, 
während eine ſchöne Coquette ihn mit ihren Lieblojungen überhäufte. Er 
biß ſich, um fich zu vertheidigen, feine Zunge ab, und fpie fie in ihr Geficht*. 

Lecky bemerkt: „Das Ziel der Afcetifer war, Männer zu einem keuſchen 
Leben anzuregen, und als eine natürliche Folge wurde die Ehe als ein unter 
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georbneter Stand betrachtet. Die Beziehung, welche bie Natur für den edlen 
Zweck beftimmte, die Zerftörungen bes Todes wieder herzuftellen, welche wie 
Linnaeus zeigte, ſich jogar durch das ganze Pflanzenreich erftredt, wurde ſtets 
al3 eine Kolge des Sündenfalles Adams behandelt und die Ehe nur in ihren 
niedrigiten Anfichten betrachtet. Sobald irgend ein Gatte oder eine Frau 
von einem heftigen Religionsfleber befallen wurde, jo waren die erften Fol⸗ 
gen, eine glüdliche Ehe unmöglich zu machen. Der religidjere Theil wünſchte 
ſogleich ein Iediges Leben zu führen, oder menigftens, wenn keine Scheidung 
fattfand, ein unnatürliches getrenntes Leben in der Ehe. St. Nilus, der 
fon zwei Kinder hatte, wurde von dem Berlangen befallen, ein Afcetifer zu 
werden, und jeine rau nnter vielen Thränen überredet, in ihre Scheidung 
einzuwilligen. St. Ammon begrüßte feine Braut am Hochzeitsabend mit 
einer Erklärung der Sünden des Eheftandes und fie kamen daher überein, 
fi fogleich zu trennen. St. Melania arbeitete lange und ernftlich daran, 
the ihr Mann ihr erlanbte, fein Ehebett zu verlafien. St. Abraham lief 
einer Fran am Hochzeitsabend fort. Ehen wurden häufig eingegangen, in 
denen beide Theile überein famen, das Ehebett zu vermeiden. Der Kailer 
Heinrich der Zweite, Edward, der Confeflor von England, und Alphonfo der 
Zweite von Spanien gaben Beifpiele davon“, 

Wir jehen hieraus, daß die Aſcetiker ebenfo viel Unheil anftifteten, wie bie 
Buhlerei der Menge. Ledy jagt: „Wie weit fi) dies ajcetiiche Gefühl er- 
firedte, wird durch die berühmte Bifion des Alberie im zwölften Jahrhundert 
dargethan, in welcher ein beftimmter Plaß der Dual, beftehend aus einem 
See von geihmolzenem Blei, Pech und Harz in ber Hölle zur Beſtrafung 
- berbeiratbeter Leute, die während der Kirchenfefte und Bettage zufammen ges 
legen hatten, bezeichnet ronrbe«. 

Das neue fociale Syftem Europa’s, welches ans dieſer Herenfuppe des 
Mittelalters hervorging, war vorgeblid) Monogamie. Das alte Skandina⸗ 
bien wurde nicht in den europäischen Strudel hineingerifien, denn es behielt 
während der ganzen Zeit feine eigenen Inftitutionen. Seine Eisküſte 
trennte e8 von dem Kriege und Blntbade und den focialen und gejchlechtlichen 
Revolutionen feiner ſüdlichen Nachbarn; und wenn es auf beren Elend hin- 
abjah, jo war e8 zufrieden, in feiner Sjolirung zu bleiben. Erſt nachdem 
bas Chriſtenthum im fechszehnten Jahrhundert durch die Reformation Luthers 
gereinigt wurde, nahm e8 fie an, und heute ift Schweden und Norwegen 
hauptſächlich proteftantifch. 

Die Stellung der jtandinavijchen Frauen wurde durch das Hereinbrechen 
der neuen Civilijation eher erniedrigt als verbeſſert. In keinem Rande oder 
Beitalter waren fie mit jo viel Gerechtigkeit behandelt worden. Diele Bar- 
baren erfannten die Mündigkeit der rauen ebenjo wie die der Männer an, 
und eine rau konnte in ihrem eigenen Rechte, nachdem fie mündig wurde, 
Vermögen haben und veräußern; wenngleich fie nicht perfönlich fich in einem 
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geſetzlichen Prozeſſe vertheidigen ober als Klägerin erſcheinen konnte, durfte fie 
dennoc) nad) Belieben einen Stellvertreter wählen. Das Vermögen der Fran 
fonnte nicht für die Schulden bes Mannes genommen werdeu, ausgenommen, 
wenn fie die Derpflichtungen übereinfiimmend mit ihm einging. Die 
Hälfte des Vermögens, weldhes der Maun verdiente 
oder durch die vereinten Kräfte des Paares erzeugt 
wurde, gehörte im Fall einer Scheidung der Frau oder 
wurde ihr wenigftens ein Dritttbeilzugeiproden. 

Monogamie war ihr Eheſyſtem jeit dem früheften Zeitalter. Ihr Ehe⸗ 
bündniß hatte einen heiligen und verpflichtenden Character. Gide läßt den 
Mann zur Frau fpredhen: „Dir die Ehre und Rechte einer Frau — Dir die 
Schlüffel meines Haufes — die Hälfte meines Bettes — ein Drittel von 
Allem, was id) befige und was wir zufammen erwerben mögen.“ Einige 
der Stämme beftimmten bie Hälfte anjtatt eines Drittel® als Antheil der 
Frau. Obgleich ein Mann, wenn er ſich eine Frau nahm, gewöhnlich an ıhren 
Bormund für die Mühe, welche er mit ihr hatte während ihrer Unmündigteit, 
etwas bezahlte, wurden die Frauen doch in feinem Kalle bei dieſem Bolte ge» 
Lanft oder verlauft. Wenngleich eine Krauin der Ehe ihrem Manne die Ber- 
fügung über ihr Vermögen übergab, wurde er im Falle einer Scheidung doch 
gezwungen, dafjelbe oder den Werth deſſelben ebenjo wie die Hälfte der Er- 
zeugniffe ihrer gemeinjamen Arbeit herauszugeben. 

Die alten Skandinavier hatten religiöfe Lehrer und Biſchöfe, obgleich fie 
weder Cyriſten noch Ifeaeliten waren. Dieje religidjen Beamten hatten mit 
der Berheirathung des Boltes nichts zu thun, aber bei ehelichen Uneinigfeiten 
wurde ihre Hülfe geſucht. Wenn ein Dann liederlich wurde, jo konnte die 
Frau bei dem Biſchof Theilung des Vermögens ohne Eheicheidung antragen 
oder durch feinen Ausſpruch gänzlide Scheidung erlangen. Es gab kein 
Geſetz oder Regel, welches die Trennung verhinderte, wenn fie beiderfeitig 
als das Beſte angejehen wurde. Die Frau fonnte, wenn fie es wünfchte, zur 
Familie ihres Vaters zurüdtehren und vereint gegen irgend ein beabfichtigte® 
Unrecht des Mannes fich vertheidigen. Wenn fie durch den Tod ihres Man⸗ 
nes oder durch Trennung von demielben Wittiwe wurde, hatte fie die perſön⸗ 
liche Kontrolle iiber ihr Eigenthum und konnte fid) auch ohne die Erlaubniß 
ihrer Familie wieder verheirathen. 

Das Boll Norwegens und Schwedens hat fid) Jahrhunderte lang wenig 
verändert und ihre Einrichtungen find ziemlich diejelben, wie in der alten Zeit; 
in ihren ſocialen Sitten haben fie die Ausichweifungen und Sünden der ri 
miſchen Kivilijation angenommen. 

Hiermit will ich die Gefchichte der Monogamie ſchließen, da mit Hülfe dee 
nächſten Capitels ich die Geichichte bis auf die Gegenwart verfolge. Der aufs 
merliame Lejer wird aus diefem Kapitel leicht den Urjprung vieler heutzutage 
gebräuchlider Sitten ertennen, und die Leſerin wird ebenfo leicht jehen, daß 
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die Freiheit, die ihr Geſchlecht genießt, meiſtentheils aus den Einrichtungen 
der alten Deutſchen und Skandinavier abſtammt. Meine Meinung iſt, ohne 
glauben zu wollen, mehr zu wiſſen, wie unſere Väter, daß, wenn der Saame 
der Ehriftenheit unter die tugendhaften und lräftigen Barbaren Nordeuropa's 
autatt unter die verdorbene und verfallende Civiliſation Roms gejäet wor- 
den wäre, die Gothen und Vandalen e8 mit trinmphirenden Bannern über das 
zerbrödelnde römifche Reich getragen haben würden und die ganze civilifirte 
Welt wurde fich jetzt eher des Lichts, ala des Nebels der Chriftenheit erfreuen. 
Nächſt Gott gebührt Deutſchland die Ehre, c8 von dem Abſchaum der Römer 
gereinigt zu haben — Martin Luther war ein Deniſcher! 


Hikerifge Nachleſe. 

Wenn der Einwanderer, oder, wie erhier in Amerila genannt ıwird, der 
Bionier, ih Baumftämme fällt, um mit denjelben ein Haus zu bauen, jo 
häufen ſich Solziplitter an. at 
In dem Ban der Ehe finde ich Sig 157 
nid) von intereffanten That- 
ſachen umgeben, welde ich in 
diefem Aufjate die „hiſtoriſche 
Radjieye« nennen will, Diefe 
hiſtoriſche Nachleſe zeigt die 
tomifchen Gewohnheiten ver- 
ſchiedener Bölterr m allen 
möglichen Zeitaltern uud fol 
den Leſer dazu anregen, unfere 
eigenen Sitten zu analyfiren, 
um zu fehen, ob einige ber» 
ſelben wicht wirklich läch er⸗ 
ih find. Die Nachwelt 
wird fehr wahrſcheinlich alle 
jene Gewohnheiten, welche 
unfere fittliche und Törperliche 
Geſundheit nnd wirkliches 
Glück beichädigen, gerechter 
Weiſe lächerlich finden. Diefe 
biftorifche Nachleje habe id) Epfitter.” 
verfchiedenen Quellen ent- ö 
nommen, und um eine Wiederholung der Namen zu vermeiden will ich fie 
bier glei) angeben: ®ide, Bicart, Montfaucon, Alerander, Ledy, Lady Ha⸗ 
milton, Nichols, Norton u. |. w. 

"Berlobungen und Hochzeiten fanden bei den Römern in der Nacht oder 
am frühen Morgen ftatt, nie aber während eines Erdbebens oder ftürmifchen 
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Wetters. Der Bräntigam gab der Braut einen eifernen Ring ohne Stein; 
eine Krähe wurde hänfig bei diefen Ceremonien geopfert, da diefer Vogel ein 
gutes Zeichen fein follte, weil der allgemeine Glaube war, daß biefer Vogel, 
wenn er feine Ehehälfte verloren bat, fich nicht wieder paare. ine andere 
Ceremonie war, die Haare der Braut zu fämmen und mit der Spike eines 
Speeres, der in das Blut eines Wettlämpfers getaucht war, die Loden zu 
“theilen zum Zeichen, daß fie Mutter tapferer Nachkommen fein würde, und 
auch, daß fie unter der Herrichaft ihres Diannes ſtehe. Die Römer badeten 
auch die Füße ihrer jungen Ehefrauen, als ein Zeichen jener Reinheit, welche 
fie von ihnen verlangten, während fie in der Ehe lebten. Zu einer Zeit bes 
fand ein Geſetz, welches einen Römer verhinderte, Nichtrömerinnen zu hei- 
rathen. Senatoren durften ihre Töchter nicht den Söhnen der Blebejer 
geben, noch Edelleute den freigeiwordenen Sklaven.“ 

„Das Gleichniß der Jungfrauen — daß um Mitternacht ein Ruf ſich erhob: 
Sehet, ber Bräutigam kommt; gebet aus und ihm entgegen ! — wird durch 
bie Gewohnheit der Nationen, die an Judäa grenzten, erllärt, bie darin bes 
ftand, daß der Bräutigam und bie Brant fi) vom Haufe bis zur Mitternacht 
entfernten, und wenn fie zurüdfamen, wurden fie mit Zuruf, Muſik und 
Frende empfangen.“ 

„Bei den Landleuten Großbritanniens war e8 früher gebräuchlich, daß 
wenn eine Braut zur Thür des Haufes ihres Bräutigams kam, ein Kuchen 
über ihrem Kopfe zerbrochen wurde, und nad) dieſen Stüden haſchten die fie 
Umgebenden. Diefe Kuchenftiide legten die jungen Männer und Mädchen 
unter ihr Kopftiffen, weil fie glaubten, daß fie dann von ihren zufünftigen 
Männern und Frauen träumen würden. Der lettere Theil dieſer Sitte 
wird noch häufig in unferer Zeit halb im Scherz, halb im Gruft bei einer 
Hochzeit ausgeführt.“ 

Die Gewohnheit der Verlobung ſcheint aus früher Zeit zu Rammen; Kin- 
der wurden in ihrem Säuglingsalter verlobt, um Familien zu flärlen und 
zu verbinden. Der Talnıud giebt drei Arten ber Berlobung an; erſtens: 
durch einen ſchriftlichen Contrakt; zweitens: durch voörtliche Zuſage in Gegen⸗ 
wart von Zeugen, und noch bindender durch das Geſchenk eines Geldſtückes; 
drittens: daß die Parteien einfach als Mann und Frau zuſammen lebten, 
was als eine ſtillſchweigende Uebereinkunft angeſehen wurde. Dieſe drei 
Formen wurden der Grund des Geſetzes bezüglich aller Eontrafte und jeg⸗ 
licher Art Uebereinfünfte.“ Bu 

„Unter den alten Römern, lange vor ber Entftehung des Kaiferreiches, wa⸗ 
ren die Sitten ftrenger wie bei unjeren puritaniſchen Vätern. . Ein Senator 
wurde wegen Unzüchtigkeit verflagt, weil er feine Frau in Gegenwart ihrer 
Tochter füßte. Es wurde auch für eine Römerin als eine Schande angeje- 
ben, wenn fie ihr Kind durch eine Amme füugen lied. Die Courtifanen 
jener Zeit, obgleich jehr zahlreich, wurden mit Verachtung behaudelt. Keine 
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olche Perſon durfte den Altar der Juno berühren, Es wird von einem ge- 
wiffen Aedile berichtet, daß er feine Entſchädigung für einen Angriff erhielt, 
weil er in einem Öffentlihen Hauje vorfiel und es einem römiichen Magi- 
Rrat zur Schande angerechnet wurde, dort gefunden zu werben. Es wurde 
geglaubt, daß die ganze Natur die Heiligkeit weiblicher Keufchheit bewies. 
Die wildeften Thiere wurden vor einer Jungfrau zahm. Wenn eine Frau 
nadend über ein Feld ging, jo fielen Ranpen und andere Infelten todt vor fie 
hin. Es wurde gejagt, daß ertrunlene Männer auf ihrem Rilden und ertrun« 
tene Frauen auf ihrem Gefichte ſchwammen; ; dies entftand nad) der Meinung 
der römischen Raturforicher durch die höhere Kenfchheit der Letzteren“. 

Die Fluth orientalifchen Reichthums und orientalijcher Sitten erfäufte 
kurz vor dem Kalle der Republik und der Entſtehung des Kaijerrei ches alle 
bie alten Gewohnheiten der firengen, einfachen Römer. Die Bürgerfriege 
und das Kaiferreich erniedrigten den Eharafter des Bolfes, und bie über 
triebene Scheinheiligleit der republitaniſchen Sitten 
verurjadte nur, den Umſchwung zu den Laſtern unwider- 
Rehliher zu machen. Der heftige Ausbruch unbezähmbarer und bei- 
nahe wahnfinniger Berjuntenheit, welcher jene ſchlimme Periode fennzeichnet, 
bringt auch die Berlegung der weiblichen Zugend ſchamlos in den Vordergrund. 
Die Stlaven wurden aus deu wollüftigften Provinzen des Reiches gewählt; 
die Spiele der Flora zeigten Wettläufe nadter Courtijanen; die Bantomis 
men (Gebärdenfpiele) erhielten ihren hauptfächlichiten Reiz durch die kecke 
Schamlofigleit der Schaufpieler,; das Einftrömen der griechiſchen und aflati- 
fen Courtijanen, welche durch den Keihthum der Weltftadt angezogen wur⸗ 
den; bie Bilder der Wolluft, womit fie ihre Häujer ſchmücktten — alle dieſe 
Urſachen, verbunden mit dem Rauſche plötzlich erworbener großer Reichthümer, 
mit der Zerfiörung vieler alter Gewohnheiten und ®lauben, u. |. w. berei- 
teten theilweije jene Schwelgereien vor, welche die Gefchichtsjchreiber des 
Reiches enthüllten“. 

Die Rohheit der Römer verhinderte, daß die Wolluſt jenen höheren Cha- 
alter annahm, den in Griechenland die Kunft hervorrief; während die Lei⸗ 
benichaft für Wettkämpfe fie manchmal mit unnatürlicher Grauſamkeit ver- 
band. Es gab ficherlich viele Berioden der Weltgeichichte, in denen die Tu⸗ 
gend feltener war als unter den Kaijern, aber faunı hat es eine Periode gege- 
ben, in welcher dag Tafter ausichweifender oder unbezähmbarer war“, 

Während der Regierung des Auguftus zeigte fich eine Neigung, die Ehe zu 
vermeiden, welcher diefer Kaiſer vergebens zu fteuern fuchte, indem er Geſetz⸗ 
gegen die Ehelofigfeit erließ und viele Begünftigungen Vätern dreier Kinder 
zugeftand. Die Neigung, die Sorgen und Berantwortlichleiten eıner Ehe zu 
vermeiden, zeigte fich fchon vor dem Untergange der Republit. Cine eigen 
thümlich merkwürdige Rede, welche ein gewiſſer Metallus Numicus über 
dieſen Gegenftand gehalten haben fol, lautet wie folgt: „Rönier, wenn 

277 


634 Die Ehe, 

wir ohne Frauen leben könnten, fo würden wir Alle von jner Duelle des 
Kummıers befreit jein; aber da die Ratur bejtimmt hat, daß ohne Franen 
die Männer nicht angenehm genng leben können, noch ohne dieſelben fertig 
werden, jo laßt uns eher die Kortpflanzung unjerer Race, als unjere eigenen 
verfliegenden Freuden beachten“. 

„Die Römer geftatteten drei Arten der Ehe: Confarreatio, von den fürdhe 
terlichften religiöfen Cere monien begleitet, war praftijch .nnlösbar, und wurde 
eiferfüchtig auf die Patricier beſchränkt; Coemtio oder Kivilehe gab dem 
Manne ausfchließliche Macht über die Berjon und das Eigenthum feiner 
Kran; nud der Ufus, beftand in einer einfachen Erklärung, daß fie zu» 
fammen leben wollten. Dieſe letzte Form der Ehe wurde allgemein gebräud)- 
lich im gauzen Reiche. Cicero betrachtete augenfcheinlich gefchlechtlichen Uns 
gang für die Förperliche Geſundheit, wenigftens der jungen Männer, als noth- 
wendig. Er natürlich wie jeder andere männliche Gejetsgeber fagte nichts 
über die Nothwendigfeit junger Frauen. Er fagt: „Wenn e8 irgend Jemand 
giebt, welcher glaubt, daß junge Männer gänzlich von der Tiebe der Courti⸗ 
fanen zurüdgehalten werben follten, ift er wirklich ſehr ſtreng. Ich bin nicht 
vorbereitet, jeine Bofition zu beftreiten; aber es widerfirebt nicht nur gegen 
die Gewohnheiten unjeres Zeitalters, ſondern aud) gegen diejenigen unſerer 
Borfahren. Wann geſchah es wiht? Wann wurde es gerügt? Wann 
wurde e8 nicht erlaubt? Wann war, was jetzt geſetzlich ift, ungeſetzlich ?« 
Alerander Severus, der firengite aller römijchen Kaifer, welcher gegen das 
Lafter Geſetze erließ, gab, wenn er einen Gouverncur in eine Provinz eins 
fette, demfelben Pferde und Diener, und wen cr unverheirathet war, eime 
Beiichläferin, „weil“, wie der Gejchichtsjchreiber ernſtlich bemerft, „es un⸗ 
moglich ift, daß er ohne Diefelbe beftehen konnte“. 

nDie römiſchen Hriftlichen Bäter fchienen geglaubt zu haben, daß eine Auf- 
löſung der Ehe wegen der Untreue des Mannes nicht gejetlich wäre; und daß 
es nicht, ftreng genommen, ungefetlich, obgleich nicht zu enıpfehlen wäre, 
wenn ein Gatte, deſſen Frau Untreue begangen hatte, fich wieder verheira⸗ 
thete. Karl der Große fagte, daß Scheidung ein Verbrechen wäre, aber 
wagte nicht, e8 zu betrafen; er beging es felbft“. 

„Nach dem Triumph der hriftlichen Kirche wurde die Verheirathung zwi⸗ 
[hen Inden und Chriften als ein Capitalvergehen augejehen und von Geſetze 
als Epeihändung betrachtet”. 

Es wird erzählt, daß in Babylon jche Frau durch ein Geſetz gezwungen 
wurde, wenigfiens ein Dal in ihrem Leben ein Öffentliches Opfer im Zem- 
pel der Benus zu bringen; und daß in Lydia und Cyprins es feiner Frau 
erlaubt war, das ausichliegliche Weib eines Mannes zu werden, bis fie ſich 
durch öffentliche Proftitution eine Mitgift erworben hatte“. 

In den alten Zeiten wurbe den Weibern Kormofa’s nicht erlaubt, Kinder 
an haben, bis fie ſechs⸗ ober fiebenunddreigig Jahre alt waren; bieje Sitte 
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mag durch die Civiliſation gemildert worden fein; um die alte Bitte fireng 
zu befolgen, wurden Frauen als Priefterinnen bazu befiimmt, bei denen, 
welche früher ſchwanger wurden, Kehlgeburten hervorzubringen“. 

„Die Gefetze des Julian im vierten Jahrhundert jollten das römijche Blut 
rein erhalten und noch mehr, die Huren erniedrigen. Theilweiſe erzielten fie 
es durch das Berbot der Heirath der Bürger mit den Verwandten oder Nach⸗ 
tommen der Huren, durch ſchwere Beftrafung der Ehebrecher und durch die Er⸗ 
Härung, daß ein Gatte, der es geftatte, cin Helfershelfer wäre. Junggeſellen 
und verheirathete kinderlofe Männer wurden beftraft“. 

„Die Ruſſen hatten die Sitte, die Brant mit Wermuth zu befränzen, nm 
das Bittere ber Ehe zu bezeichnen. Nach der Hochzeit wurbe es der Braut 
nnd den Bräutigam erlaubt, zuſammen zu bleiben, worauf eine Depntation 
alter Frauen fie bejuchte, um nach den Zeichen der Jungfrauſchaft der Braut 
zu ſuchen; weun diefe fich zeigten, jo band die junge Fran ihr Haar zuſam⸗ 
wen, welches vorher lofe über ihre Schultern wallte. Dann wurde ihr er» 
laubt, ihre Mutter zu befuchen, und fich ihre Mitgift zu fordern. Bor einen 
halben Jahrhundert war es noch Eitte, daß beide Geichlechter dieſes Vol⸗ 
les zufammen badeten. Ein Berichterftatter jener Zeit jagt: „Ich komme 
eben als Zuſchauer von einem ihrer Gebräud;e, worüber zu wundern ich mir 
nicht helfen fonnte. Es badeten nicht weniger als zweihundert Perſonen 
beiderlei Geichlechts gemeinichaftlich. Es giebt verfchiedene Bäder in Petert- 
burg, und jeder Beiucher bezahlt ein paar Kopelen Eintrittsgeld,. Es öe⸗ 
fteben freilich verſchiedene Abtheilungen für Männer und rauen, aber fie 
wurden gar nicht beachtet, und ſaßen oder babeten beide Geſchlechter volle 
fändig nadend zuſammen“. Wenn zu jener Zeit eine Frau unfruchtbar war, 
wurde fie gewöhnlich vom Manne beredet, in ein Klofter zu geben, und wenn 
fir nicht gütlich wollte, jo hatte er das Hecht, fie jo lange zu prügelu, bis fie 
ſich dazu bequentte. Wenn eine ran ihren Mann tödtete, während er fie 
beftrafte, wurde fie in die Erde geftedt, jo daß nur ihr Kopf hervorjah und 
in diefem Zuftande mußte fie fierben. Im mauchen Fällen dauerte es mehrere 
Tage, ehe der Tod fie erlöfte. Wenu eine Frau eine Fehlgeburt hervorzu⸗ 
bringen fuchte, wurde es als ein Kapitalverbrechen betrachtet ; wenn Zwillinge 
geboren wurden, jo mußte einer Davon vernichtet werden“. 

„Wie ſchon vorher angegeben, wurde das Inſtitut der Ehe in China durch 
Sushi gegründet. Er befahl, daß die Männer fih durch ihre Kleidung von 
den Frauen unterfcheiden follten, und feine Geſetze über Ehen von Blutsver⸗ 
wandten waren jo firenge, daß fie nicht einmal eine Frau mit demjelben 
Namen beirathen durften, wenn die Verwandtſchaft auch nocd jo entfernt 
war. Diele Sitte foll noch heute ftreng beobachtet werden“. 

„Die Berrichtung der Frau im alten Sparta war, dem Staate ſtarle und 
geſunde Kinder zu gebären; und alte oder Tranfe Ehemänner mußten ihre 
bıngen Ehefrauen flarten Männern überlaffen, um kräftige Soldaten fir 
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die fpartanifchen Armeen zu erzeugen. unge Männer und Frauen Tiefen 
um die Wette, rangen und badeten nadend zufammen; und es war der Brauch, 
daß der Mann das größte Recht zu einer Frau hatte, welcher am fühigften 
war, Bater ihrer Kinder zu werden. Während eine ſpartaniſche Armee ein⸗ 
mal eine lange Zeit abivejend war, wurde eine Delegation anserwählt und 
nad Haufe geichidt, um die Pflichten der Ehemänner für Alle zu verrichten“, 

„Die Athener vergabeu keine hervorragenden Aemter, jolche wie Gouver 
neure uud Gejandte, an unverheirathete Männer, oder ſolche, welche feine 
Ländereien oder Beſitzthümer hatten. Jannar wurde meiftens durch Hoch 
zeiten berühmt, und der vierte Tag galt als ber glücklichſte“. 

„Untreue beftand bei den Drientalen nicht darin, wenn ein Mann andere 
Frauen bejuchte, fondern in dee Bernadhläfligung feiner eigenen Frau. Der 
Staat verlangte nicht nur, daß er ein Mann, fondern auch ein Bater jein 
ſollte“. 

„Bolygamie iſt ein Inſtitut, welches im ganzen Orient durch alle Zeit 
alter, Racen, Religionen und Klimas unverändert blieb. Sogar Diejenigen, 
welche Afıen die reinften Gejetge gaben — Zoroafter und jogar Moſes — wa⸗ 
ren gezwungen, ihre firengen Regeln mit diefer Sitte in Einllang zu bringen. 
Bolygamie ift harakteriftiich ein aſiatiſches Juſtitut, ebenfo wie Monogamie 
europäifch ift. Montedquieu ſcheint einzuräumen, daß e8 in warmen Klimas 
natürlich ift, viele Frauen zu haben, und zwar aus folgenden Gründen: Im 
dielen Ländern werden mehr Mädchen wie Knaben geboren ; e8 Toftet weniger, 
viele Frauen und eine zahlreiche Nachkommenſchaft zu erhalten. Polygamız 
wird aber in allen Zonen und Klimas gefunden, denn diefelbe zeigt fich bei der 
Indianern des ganzen amerilanijchen Fefllandes, den Tartaren des europät- 
ſchen und aflatifhen Rußlands, und ebenfo in Kamtjchatla wie in den Tropen. 
Sie wird nicht duch Klima und Umſtände, fonbern durd einen gewiſſen 
Grad von Eivilifation oder Barbarei erzeugt. 

„Die Ehe unter dem moſaiſchen Gejete, fogar mit Bolygamie unb ber 
Leichtigkeit der Scheidung, konnte durch die Schuld oder Unfruchtbarkeit des 
Mannes ungenügend fein, einer Familie Erben zu geben“. Obgleich die 
Hebräer größere Sittlichfeit beanfpruchten, weil fie eheliche Untreue verab- 
fheuten, fo war es doch eigentlich nur, weil fie eiferfüchtiger auf ihre Frauen 
waren, als das Bolf Indiens. Während der Manı lebte, Tonnte er feine 
Rechte nicht einem Bruder übergeben, fie vererbten fich auf diefen Verwandten 
nad) feinem Tode. Die Wittive wurde Eigenthum des Bruders, der fie hei⸗ 
rathen follte, um dem Berftorbenen Nachlommen zu geben. Wenn er fi 
- weigerte, die frau zu heirathen, jo war er in den Augen des Volkes entehrt; 
er war feines Erbtheiles verluftig, welches dem nächſten Verwandten zufam. 
Wenn ein Wittwer feine Fran hinterließ, aber eine Tochter, fo ging das 
Eigenthum denfelben Weg, und das erfte männliche Kind führte den Namen 
feinesBaters. Bei den Römern war die Frau die Schweter der Kinder bes 
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Mannes. Wenn ein Vater von ſich und ſeinen Kindern ſprach, ſo wurde die 
Frau immer unter den Letzteren gezählt“. 

Capitain Cool ſagte nad) ſeiner Reife um die Welt von den Bewohnern 
der Inſeln des ftillen Meeres, daß, obgleich fie religiös wären und an bie Un⸗ 
Rerblichleit der Seele glaubten, fo jchienen fie doch feinen Begriff von Ehe 
oder Familie, oder jogar Scham zu haben, Andere Reijende beftätigten 
dieſen Bericht. Unter manchen wilden Volksſtämmen befiten die Frauen 
etwas Autorität, Bei den Männern der Tongainfeln und bei viclen der 
weftindiichen Stämme gehören bie Kinder der Mutter und nicht dem Vater; 
die Franen theilen alle Arbeit, fie rudern bie Boote, führen Krieg und geben 
ihren Rath in der Verſammlung“. 

„Das Gefe der Ehe war bei den Philiſtern ſehr ungeregelt, wie man 
entnehmen kann, wenn wir die Thatjache beachten, daß der Schwiegervater 
des Simfon feine Tochter Delilah einem anderen Manne gab, weil Simjon 
einige Zeit abweſend wart, 

"Die alten Affyrier verfammelten einmal jedes Jahr alle heirathsfähigen 
Mädchen, welche cine nach der anderen durch den öffentlichen Ausrufer ver- 
kauft wurden; was die Schöneren einbracdhten, wurde als Mitgift für die 
Nichtverlauften angewandt. Diefe Mitgift verhalf ſolchen Unglüdlichen zu 
Männern“. 

„Unter allen Nationen bes Alterthums wurde die Ehe einfach als eine Civil⸗ 
ehe betrachtet, fein Prediger oder Prophet hatte etwas damit zu thun“. 

Es war bei den Türlen Sitte, ihren Frauen zu erlauben, während bes 
Feſtes Beiranı dicht verjchleiert und ohme Begleiter ausgehen zu können. 
Diefe Freigeit benutzten diejelben oft, um ungejetliche Zuſammenkünfte mit 
den Ehriften in den Wirthehäufern und onderen öffentlichen Pläßen zu halten. 
Es wird von einem jungen Franzoſen erzählt, daß er auf dieſe Weiſe die Be⸗ 
tanntichaft mit einer titrkifchen Dame von hohem Range machte, und durch 
Beſtechung als Dame verfleidet in dem Haufe des alten Türken als Dienerin 
angeitellt wurde, und während diejer Zeit wurde zur größten Freude des alten 
Zürlen deffen Fieblingsfran ſchwanger, — er hatte bisher geglaubt, unfähig 
zu fein, Vater zu werden. Als der Bart des jungen Franzoſen zu wachſen 
begann, ſah er fich gendthigt, um Entdedung zu vermeiden, zu fliehen, und 
als er fortging, beladete ihn jeine Liebhaberin mit Jumelen. 

„Es war früher Sitte, die Erzeugungsfähigleiten einer Perſon entiweber 
in Gegenwart eines geiftlichen oder weltlichen Richters und mehrerer Aerzte 
und Franen zu unterfudhen; aber im Jahre 1677 wurde dieſe Sitte in Frank⸗ 
reich, nachdem fie beinahe einhundertundzwanzig Jahre beftanden hatte, ab» 
geſchafft. Juftitian, einer der erften Kaifer, fah fich veranlagt, dieſe und 
ähnliche Sitten zur Unterfuchung der Ehelandidaten zu verbieten.“ 

„Lacädämonier waren berühmt wegen ihrer Strenge gegen Junggeſellen. 
Kein Dann durfte länger ledig bleiben, ale bis zu der Zeit, welche der Geſetz 
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geber beftimmt hatte, ohne ſchweren Strafen zu verfallen, als: erftens be 
fahlen die Behörden, daß cr jeden Winter nadend um das öffentliche Forum 
laufe, unb um feine Schande zu erhöhen, mußte er cin Lied fingen, deſſen 
Worte jein Verbrechen anzeigten und ihn der Rücherlichkeit preisgaben; und 
eine andere Strafe war, ihn von jenen Uebungen, in denen Jungfrauen 
nadend ſtritten — ähnlid wie die jpartanijche Sitte — aus;ufchließen; eine 
dritte Straf: beftand darin, daß bei einer gewiflen Feſtlichkeit die rauen ihn 
um den Altar zerrten und ihn während der ganzen Zeit mit den Fäuſten be= 
arbeiteten.“ 

Unter den Cäfaren in Rom konnten die römiſchen Jungfrauen nicht durch 
die Straßen gehen, ohne die Tempel zu erbliden, welche zur Ehre der Benus 
errichtet waren — jener Benus, die ebenjomohl die Mutter Roms als die 
Beſchützerin ungefetslicher Bergnügungen war. In jedem Felde und anf 
vielen Marftplägen ftanden Statuen des Priapus, oder mit anderen Worten, 
Figuren, die Gejchledhtsoraane darftellend, häufig umgeben von frommen 
Müttern, welche Gottes Gunft erjlehten.“ 

nDie Wichtigkeit der Ehe wurde bei den Juden fo fehr anerfannt, daß fie 
ledige Männer und frauen nicht für vollftändig betrachteten, und der Mann, 
welcher ftarb, ohne Nachkommen zu hinterlaffen, wurde als ein Selbftmörber 
angejehen. Die Brahminen der erften drei Klaffen wählten ſich ihre Frauen, 
ehe fie mannbar wurden, und es wurde als eine Schande betrachtet, wenn 
fie dieje Periode überlebten, ohne verheirathet zu jein. Die amerilanifchen 
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tradhteten Unfruchtbarkeit al den Hauptgrund zur Scheidung. In China 
wurde die Vermehrung des Volkes als fo wichtig betrachtet, daß man auf 
einen Junggeſellen von zwanzig Jahren mit Fingern zeigte und er als ein 
Gegenftand der Verachtung lächerlich gemacht wurde. Wir finden in der 
ganzen Geſchichte der Ehe, dag in allen Ländern das Derlangen nad) Frucht⸗ 
barkeit al8 ein Hauptzwed angejehen wurde, big jpäter die Eivilijation mit 
threr begleitenden Erziehung des weiblichen Gcjchlechts einen anderen Ge⸗ 
fhmad erzeugte. Es war der Hauptziwed ber Frau, Kinder zu haben; da- 
ber wurden in vielen Ländern die Bräute mit Hopfen und anderen Blumen 
und Bilanzen, die als fruchtbar befannt waren, beftreut; die Köpfe der Mäu⸗ 
ner wurden mit Feigen und anderen bekannten fruchtbaren Saamenfrüchten 
geſchmückt.“ 

„In früheren Zeiten wurden in den ſpaniſchen Colonien die Frauen vom 
zwölften und die Männer vom vierzehnten Jahre an für heirathsfähig ge» 
halten. Nichts war häufiger, ols ein Ehepaar zu finden, deſſen zuſammen- 
gerechnetes Alter nicht dreißig Jahre betrug. Jedes Mädchen, welches das 
Alter von zwölf Jahren erreicht hatte, konnte einen jungen Daun zwingen, 
fie zu heirathen, vorausgefegt, daß cr das Alter von vierzehn Jahren erreicht. 
and fie beweiien konnte, daß er an ihr die Rechte eined Gatten verübt hatte.“ 
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„Bor ungefähr hundert Jahren erhielten die Bffentlichen Mädchen ın Be 
nedig den Schut der Regierung. Sie gehörten zu den Bergnügungen des 
Carnevals, der nicht gut ohne fie ftattfinden konnte. Die meiften biejer 
unglüdlihen Frauenzimmer wurden von igren Eltern iu ihrer zarten Kind⸗ 
heit verfauft; das Uebereinkemmen mit ben Liebhabern oder Händlern mit 
Aungfrauen wurde von einem Öffentlichen Notar vollzogen und in jedem 
Gerichtshofe als gejetzlich anerfannt. Diefe Nymphen beobachteten ftreng 
ihre Feſttage, gingen täglich in die Kirche und hatten ihren befonderen Heili- 
gen, unter deffen Schuß fie ihr Gefchäft mit gutem Gewiſſen betrieben. Die 
Eonrtijanen hatten häufig die Figur der Heil, Jungfrau in ihrem Zimmer, vor 
deren Geſicht fie einen Vorhang zogen, wenn fie mit ihren Licbhabern zu- 
fammen waren. Auf ben Ehemarkte wurden häufig Ehen geftiftet zwijchen 
Berfonen, die fi) nie gefehen Hatten. Concubinat war allgemein üblich, 
obgleih hänfig mit der ee bes einen Theiles am Sterbebette 
endigend,“ 

„Im alten Peru wurden die heirathsfähigen jungen Mädchen, die nahe 
oder entfernt mit dem Inca verwandt waren, von ihm verhbeirathet. Die 
Mädchen im Alter von adhtzehn bis zwanzig, die Männer mit vierundzwan⸗ 
zig Jahren. Dies geſchah jährlid) an einem beftimmten Tage, worauf die 
Minifter, die von ihm zu diefem Zwecke ernannt wurden, auf diefelbe Weiſe 
die Söhne und Töchter der Einwohner Cuzco's paarten. Die Statthalter 
der Provinzen mußten bdiefelbe Regel in ihren Diftrikten befolgen. “Der 
Kronprinz heirattete feine Schwefter, und wenn er feine hatte, feine nächfte 
Blutsverwandte. Unter den alten Beruanern hielt fi ber Dann für be» 
leibdigt, wenn feine Frau kenſch war; ein ähnliches Gefühl herrichte in Thibet 
und einigen ber Südſeeinſeln. Die Einwohner von Brafilien, Peru, 
Siam, Cochin China, Camboedia, Guinea und Bolynefien boten den Frem 
dei ihre Frauen an, ebenjo boten die Frauen fich auch felber an. Die Ein- 
wohner der Inſeln des Stillen Meeres, getrennt von einander und der gan- 
zen Welt, fehienen nicht zu wiffen, daß Keujchheit eine Tugend und das Ent. 
gegengejchte davon eine Sünde ſei. Wenn rauen einem Manne treu 
maren, wurde dies nur durch Neigung hervorgebracht, nicht aber durch die 
öffentliche Meinung, Gewohnheit und Geſetz. In einen gewiflen Grade be» 
ftehen diefe Sitten noch Heute.“ 

„Unter den Tartaren ſah vor hundert Jahren nod ein Mädchen ihren 
Aufünftigen nie eher, als bis fie fein Weib wurde; Mädchen gingen zur 
Hochzeit ungefähr mit demfelben Gefühl, wie unfere Verbrecher heutzutage 
zum Galgen gehen. Sie fielen häufig in Ohnmacht und fürdhteten fid) ja 
jehr, daß, wenn von einer Hochzeit geiprochen wurde, fie aus dem Zimmer 
Tiefen.“ 

Die Zaporog-Rofalen Iebten in verichiedenen Gemeinden, die Männer in 
einem Orte und bie Frauen in einem anderen. Es war ben Frauen bei To- 
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desſtrafe verboten, die Wohnung der Männer zu beſuchen. Jeder Zaporog 
hatte aber das Recht, zu der Niederlaffung der Frauen zu geheu und ſich die⸗ 
ienigen anszufuchen, die ihm gefielen. Kein Manu belümmerte fi) darum, 
wer der Bater ber Kinder war, welche geboren wurden; Knaben wurden 
frühzeitig zur Niederlaffung der Männer genoinmen, während die Mädchen 
bei den Frauen blieben. Die Frauen hatten feine Freiheit, ſich Männer zu 
mählen, fondern mußten die Umarmung eine® jeden freien Zaporog ‚gefatten | 
ber Luft hatte, mit ihr Umgang zu haben. Bier Männer lebten immer in 
einer Hütte zufammen. Wenn ein Mann fi in ein Mädchen verliebte, jo 
durfte er fie heirathen; aber er verlor alles Recht am Antheil der Jagdbeute, 
mußte das Land bearbeiten und einem gewiflen Tribut bezahlen, welcher 
unter den Freien und Edlen, wie fie fid) nannten, der Zaporog’s, vertheilt 
wurde“. 

Unter den alten Mexikanern wurden die Hochzeiten durch Prieſter geheiligt 
und ein Berzeichniß des Eigenthums der Frau wurde aufgefegt, um im Falle 
einer Trennung ihr wieder zurüdgegeben zu werben. Der Heerd ober das 
euer wurden von biefen Leuten mit religidfer Ehrfurcht angejehen und als 
ein Vermittler bei jedem häuslichen Streite betrachtet; fie hatten denfelben 
Zweck, wie die Hausgötter der Römer. In Tiascalla wurden die Köpfe der 
Braut und des Bräutigams rafirt, um anzudenten, baß in der Ehe fie jeden 
yerfönlihen Schmud bei Seite laſſen follten. Eheſcheidungen waren 
ſehr gewöhnlich, Alles, was das Gejet verlangte, war beiderjeitige Einwilli⸗ 
zung“. 

„Vielleicht der bemerkenswertheſte Hall über den Verlauf der Frauen war ber 
der Thracier, die ihre ſchönſten Jungfrauen öffentlich zum Nuten ber Regie» 
gung verfteigerten, ein ſehr wichtiges Mittel, das nationale Einlommen zu 
erhöhen, welches jetzt etwas vernachläſſigt wirde. 

„Im fiebzehnten Jahrhundert zeichneten fich die Vollsſtämme der Koreft in 
Rußland durch ihren merkwürdigen Mangel an Eiferjuht aus. Dies war 
aber nur bei dein Angefiedelten der Fall. Wenn ein Mann diefer Koreli einen 
Anderen bejuchte, fo bot ihm diefer ftetS die Fran oder Tochter an, nm mit 
ihr zu liegen; aber Diejenigen, welche ein wanderndes Leben filhrten, waren 
ſehr eiferjlichtig, und tödteten häufig ihre Frauen, wenn fie nur beargwohn- 
ten, daß fie untreu waren“, 

„Auf der Injel Mitylene gab es eine Heine Stadt, ungefähr drei Tagereı- 
fen von der Hauptftadt entfernt, wo jeder Fremde gezwungen wurde, eine ber 
Frauen zu heirathen, wenn er auch nur eine Nacht dort blieb. Wenn ber 
Fremde Vermögen hatte, fo konnte er fi) von mehreren Mädchen eine Kran 
wählen, aber ein armer Reifender mußte die Dame annehmen, weldye ıhm 
angeboten wurde, wenn fie auch noch jo häßlich oder einfach war. In jedem 
Ball aber konnte der Gatte am nächſten Morgen abreifen. Die frau der 
Nacht fühlte ſich ftets dankbar gegen den Fremden, ber fie von ber Schmach 
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der Aungfraufchaft erlöſt hatte, welche zu behalten, eine Schande war, ebenfo 
als wenn fie diefelbe einem Eingeborenen der Inſel geopfert hätte. 

„Wie wohl befannt, theilten fich die erften Ehriften, ebenfo wie heutzutage, 
in viele bejondere Sekten cin. Unter diejen gab e8 die Adamiten, eine Sefte 
des zweiten Jahrhunderts, welche glaubten, daß die Berdienfte des Chriſtus 
fie zur paradiefiichen Unſchuld zurüdgebradht hätten, deshald erjchienen fie 
nadt in ihren Berfammlungen und verwarfen bie Ehe; fie übten ungehin- 
derten Umgang und hielten c8 für das ficherfte Mittel der Erlöfung. Dieſe 
Selte lebte zweimal wieder auf, einmal im zwölften Jahrhundert zu Aut- 
werpen und dann im fünfzehnten Sahrhundert unter den Hujliten in Deutjch« 
land und Böhmen. Die Gneftifer und Manicdjeaner, Seften des zweiten 
und ſechſten Jahrhunderts, glaubten ebenfo an gemeinfamen Umgang und ver: 
warfen die Ehe“. 

„In Wales, in einigen Theilen Deutfchlands und in den Bereinigten 
Staaten war vor ungefähr fünfzig Sahren die Sitte fehr gebräuchlich, daß 
der Liebhaber gewöhnlich während der Nacht von feiner Fiebhaberin ohne 
viele Zurüdhaltung in ihrem Bette empfangen wurde. Hier befundete er 
ihr feine zarte Leidenfchaft und zeigte ihr, wie wahr er fie liebte“. Ob da- 
mals mehr uneheliche Kinder geboren wurden, wie heutzutage, ift jehr zwei⸗ 
felhaft. 

Im nächſten Eapitel werde ich die vorherrſchenden Eitten ber jetigen Zeit 
beipsechen. 


Eapitel 4. 
Die Ehe der Bardarei und der Givilifation. 


wir im vorhergehenden Capitel bie Vergangenheit betrach⸗ 
t haben, ſo wollen wir uns dadurch erholen, daß wir die 
tzigen Sitten ein wenig anſehen. Wir werden viele derſel⸗ 
eu ebenſo fremdartig finden, wie die der verfloſſenen Zeital⸗ 
r. Was von Barbarei übrig geblieben iſt, zeigt komiſche 
jebräuche und jene der-Civilifation find nicht am beften ge⸗ 
gnet, das Glück der menſchlichen Familie zu fördern. Wenn 
inder der Chriften nicht vor der Geburt verlobt werden, jo 
werden fie gewöhnlich durch elterliche Gewalt gefefielt, ſobald fie ein Heirathe- 
fähiges Alter erreichen: und wenn Mädchen nicht, wie bei den alten Allyriern, 
bucch ben öffentlichen Ausrufer verkauft werden, fo geſchieht es durch 
ehrgeizige Mütter und häufig verkaufen fie fi) jelbft an Männer, welche eine 
wohlgefüllte Börfe haben. Die Menſchen haben noch nicht aufgehört, Jung» 
frauenhandel zu treiben, ebenjo wenig haben die Männer gelernt, die Rechte 
Derjenigen zu achten, welche nur wenig in jenen Eigenfchaften von denen ab- 
weichen, die die Menjchen von den Thieren unterjheiden. Laffet ung zuerkt 
per Bogelperipeltive betrachten die 
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In Egypten, wo vor fünftaufend Jahren der erfte Schritt zur Mono- 
gamie durch das Inftitut der Ehe eines Mannes mit einer Frau, aber mit 
einer polygamiſchen Beimiſchung des Concubinat gemacht wurde, beſteht 
jetzt unter der mohamedaniſchen Religion — die Polygamie. Nach der Hoch⸗ 
zeit erfreuen ſich die Sranen ziemlicher Freiheit, aber ihr Abfcheu gegen die 
Ungläubigen, ebenjo wie ihre Furcht vor Beftrafung machen fie äußerft treu. 
Dann werden fie au) gewöhnlich, wenn fie den Haren verlaffen, von einem 
Verſchnittenen begleitet. Emmeline Rott, welche kürzlich aus Egypten an 
eine englifche Zeitung ſchrieb, ſpricht folgendermaßen über egyptiſche rauen: 

„Die egyptiſchen frauen verbringen ihre Zeit gewöhnlich mit Spie- 
lerei, ausgenommen an gewiffen Tagen, wo fie fich der Kochkunft widmen, 
wie ich ſchon früher erflärt habe, um ihre Männer durch Ihmadhafte Speijen 
zu erfreuen und deren Launen und Einfälle zu befriedigen. Sie amüfiren 
fih, ihren Damen des Harems, Sklaven und Eunuchen ihre eigenen Aben- 
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thener zn erzählen, wenn fie fich Abends zur Unterhaltung verfammeln, oder 
den Liedern der Almeh’s und ihrer eigenen Sklaven zu lauſchen, fich weifſa⸗ 
gen und von den Müttern des Harems fi) ihre Träume deuten zu laſſen, 
wie Joſeph diejenigen des alten Pharao deutete, Die Prachthallen der Häu⸗ 
fer des Glückes, der Großen des Reiches ſchallen aud von Klagen wieder. 
Eine Kran murt über ihre Unfruchtbarkeit, eine andere iiber die Gunft, 
welche ihr Herr zur Zeit ihrer Ikbal ſchenlt, was ihre Eiferſucht zur Fie⸗ 
berhige aufacht. Eine Hanptfrage ift, wie fie Erben erhalten können. Ihre 
Unterhaltung ift für europäifche Ohren höchſt beleidigend ; aber von ihrer Kind⸗ 
heit an find fie fo daran gewöhnt, ſich mit folhen Worten zu unterhalten, 
daß fie auch nicht Die geringfte Idee haben, die Gefühle ihres Geſchlechtes zu 
verlegen; fie halten es für Tein Unrecht, und was auch eine Europäerin 
ihnen jagen könnte, würde fie nicht vom Gegentheile Überzeugen“. 

Die Chineſen leben wahrſcheinlich noch heute unter ziemlich demſel⸗ 
ben Eheſyſteme, das Fu⸗hi vor viertaufendfünfhundert Jahren eingeführt hat, 
aber ohne Zweifel iſt es etwas mobdificirt worden. Ein Patient, der in 
Shanghai wohnt, jchreibt mir, daß bei den höheren Claſſen die Eltern ihre 
Kinder im dritten oder vierten Jahre verloben, und obgleich die Hochzeit erft 
vielleicht in zwanzig Jahren ftattfindet, fo wird eine ſolche Verlobung al® 
. bindend betradjtet. Die verlobten Kinder tragen ihr Haar anders als andere 
Kinder, damit fie hierdurch, erlannt werden. Das Weib diejer Elaffe wird 
die erfte Frau ihres Verlobten; aber der Chineſe darf fo viele Frauen halten, 
wie er ernähren Tann, diefe muß er aber kaufen. Diefe gefauften Frauen 
find geborene Sklavinnen, und gänzlich der erften Frau untertban. Es 
lommt aber häufig vor, daß manche der gelauften rauen die Schöneren find, 
und vom Manne am meiften geliebt werden. Norton bemerkt: „In China 
ift Polygamie Sitte, aber die Beziehungen und Abftufungen unter den 
Frauen find jcharf bezeichnet. In des Kaiſers Familie ift die erfte rau bie 
Kaijerin, welche von neun rauen bedient wird und diefe werben wieder von 
ſechsunddreißig niedriger geftellten rauen bedient, obgleich fie Alle den Frau⸗ 
entitel führen. Bei den niedrigeren Elaffen werden die Ehen durch profej- 
fionelle Cheftifter gegründet, welche hohe Summen für ſolche Geſchäfte erhal- 
ten; gewöhnlich find es alte rauen. Die Braut und der Bräutigam fehen 
fi nie vor ihrer Trauung. Während eine der Parteien trauert, wird nie 
Hochzeit gemacht. Wittwen biirfen fich wieder verheirathen, außer die Chren- 
damen der Kaiferin, von denen erwartet wird, daß fie den Reſt ihres Le⸗ 
bens ehelos verbringen.“ 

„Die gekauften Frauen hängen gänzlich von der Gnade ihrer Herren ab, 
Er Tann fie behandeln, wie er will und fi) von ihr trennen, wenn er die 
Kaufſumme verlieren will. Einem Bewohner d:8 himmlischen Reiches ift es 
verboten, eine Berfon zu heirathen, die denſelben Namen hat, wie er felbft, 
eine Muftlantin oder eine Schaufpielerin oder eine Wittwe, deren Mann fi 
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einen Ruf erworben, oder eine Perfon, welche wegen irgend eines Verbre: 
chens beftraft war. Der Bambus ift die Strafe aller Uebertretungen diefes Ges 
ſetzes. Eheleute können ſich jcheiden laſſen, wenn fienicht mit einander fertig 
werben. Sceidungen werden aud wegen ‚folgenden Urfacheun bewilligt: 
Diebſtahl, Eiferfucht, Unfruchtbarkeit, Sittenlofigkeit, Beratung des Ba⸗ 
ters oder Mutter bes Mannes, Klatichjucht und anhaltende Krankheit. 

Die Hochzeitsceremonie ter Chineſen iſt vollftändig in „Barpers Weekly⸗ 
beichrieben: „Der Bräntiganı war ein Mann von fünfunddreigig Fahren, 


Fig. 158. 


Chineſiſche Hochzeit. 


einer der Agenten einer Handelsfirma in Holodadi; die Braut zwanzig 
Jahre alt, Tochter eines reichen chinefischen Kaufınannes in Shanghai. Die 
ganze Hochzeitsgejellichaft Hatte ihre Heften Kleider an: ange loje Röde ode. 
Ueberwürfe von dunkler purpurner Seide mit Pelz gefüttert oder geftidt, un⸗ 
ter welchen fie leichtere Kleidungsftüce von blauer Seide trugen; ihre Köpfe 
waren mit feidenen oder Sammethilten, die durch gefürbte GOlaſsknöpfe un? 
Troddeln verziert waren, bededt: Sie fpeiften an verichiedenen Meinen 
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Tiſchen, ſechs Säfte an jedem, und hatten ſechsundzwanzig verfchiedene Bänge, 
Der Bräutigam, der durch eine große kryftallene Halstette erkenntlich war, 
half dem Wirthe und anderen Freunden bei der Bedienung ber Sefellichaft. 
Nach dem Eſſen, Rauchen und Theetrinlen erfreuten fie fi an einem In- 
firumentalconcert, Kanonen und Yenerwert wurden im Hofe und auf der 
Straße abgefenert. Hierauf wurde ein bunt geihmüdter Stuhl, eigentlich 
ein Käfig, ausgeichidt, die Braut zu holen, welche vier Uhr Nachmittags an- 
tom. Das Speifezimmer, wo die Seremonie ftattfinden jollte, wurde bis 
anf zwei Tiſche geräumt, auf welche mehrere große Leuchter geftellt wurden, 
weiche, mit Bapierblumen ausgeihmüdt, brennende Lichter hielten, einige 
Zoßftöde wurden auch angezündet, und auf die Tiſche geftellt, vor welche ein 
ſcharlachrother Fußteppich und Kiffen gelegt wurde, auf welchen da8 Baar ge- 
genfeitig ihre Schwüre austaufhen ſollte. Die Geſellſchaft wurde durch 
die Ankunft von den Frauen der männlichen Hochzeitsgäfte vermehrt. Sie 
waren jehr jchön gekleidet: in himmelblanfeid.nen Mantillen mit Hermelin 
gefüttert und ein Ueberfluß von Juwelen, Halsfetten, Armbändern, Ringen 
und in ihren Haaren goldene Radeln und andere Shmudjaden; fie hatten 
auch ihre niedlichen Heinen Schuhe an. Der Stuhl, auf weldhem die Braut 
mit einer hofähnlichen Prozeflion in das Zimmer getragen wurde, entpuppte 
mit Hülfe der Amme der Braut, welche die Vorhänge zur Seite zog, einen 
feltenen Bogel — die Braut — geihmüdt mit ten glänzendſten Febern, 
einen ziemlichen Haufen von Stiderei in Scharladh, Schwarz und Gold, mit 
einem Gürtel von roja Seide und Elfenbein um ihre Taille, ihr Haupt ge 
krönt mit einem Schmud faljcher Zumelen und hochrothen Bapierblumen au: 
einem Chisnon; ein carmoijinrother jeidener Schleier, zwei Fuß lang, ver» 
hüllte gänzlich ihre Geſicht. In der Zwijhenzeit kam der Bräutigam ans 
einem anftoßenden Zimmer, vor ihm ging ein Eeremonienmeifter mit einer 
brennenden Kerze in jeder Hand. Der Bräutigam ging an einen Tiſch her⸗ 
an, nahm drei brennende Joßſtöcke in feine Hände und beantwortete die Fra» 
gen, welche ein Priefter an ihn richtete, wiederholentlich am Altare des Joß 
oder Goͤtzen ſich verneigend, von dem einige Bilder an den Wänden hingen. 
Die Brant unterftüßt von der alten Amme, die eine Heine ſcharlachrothe Fahne 
in ihrer Hand hatte, wurbe neben ihn geftellt und aufeine ähnliche Weiſe ans 
geredet und gab die gehörigen Antworten. Dann wurde dem Bräntigan 
ein grünes Band und der Braut ein rothes gegeben ; dieje wurden Jufammen- 
geknüpft und der neue Ehemann nahm feine neue Frau unter Mufifbegleitung 
zum Hochzeit#bette, Hier wurben fie von verjchiedenen Berfonen der Familie 
und Freunden empfangen, unter denen ſich auch zwei ältere Frauen des Man⸗ 
nes befanden, bie alle den vorgeſchriebenen Segen ausiprachen, während fie 
auf jede” Seite des Bettes ſtanden, und eine Maffe Saamenförner und Nüffe 
über fie ausjhütteten. Kurze Zeit daranf kehrte das neuverheirathete Paar 
in ben Speifejaal zurück und feste fich zu einer glänzend zubereiteten Mahl⸗ 
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zeit an den Tiſch. Die alte Amme koſtete erft forgfältig jede Speife, um zu 
ſehen, ob fie auch für ihre junge Dame zuträglich wäre. Ein zwei ober drei 
Monate altes Kind wurde dann in den Schooß der jungen rau gelegt, um 
ihre Tiebe zu Kindern zu probiren. Hierauf wurde das neue Paar Jedem 
ber Freunde und Verwandten durch einen Herold oder Ausrufer vorgeftellt. 
Dies dauerte etwas über eine Stunde, woraufes dem Herrn und der Dame end» 
lich erlaubt wurde, fich zurüdzuziehen. Große Oelbeden mit brennenden Doch⸗ 
ten darin ſchwimmend wurden um das Ehebett geftellt, als ein Opfer, wel- 
ches fie der Gottheit darbrachten. Die Ausfleuer der Braut füllte zehn große 
Kıften oder. Koffer, melde in eine Ede des Zimmers hingeftellt wurden. 
Nach einer dreitägigen Zurückgezogeuheit nahm das neuverheirathete Baar 
Glückwunſchbeſuche an. 

Die IJapanefen haben gewöhnlid; nur eine rau, können fie aber der 
geriugften Urſache wegen verlaſſen. Die Frauen der Prinzen und Edelleute, 
welche ſich eine Anzahl halten dürfen, werden in Harems bewacht, aber 
nicht ſo fireng, wie bei den Muhamedanern. Wie bie Chineſen und andere 
orientaliſche Nationen, verloben ſie ihre Kinder ſehr jung, vermeiden aber 
ſorgfältig zu großen Altersunterſchied; ſie erhalten nie Ausſteuer oder Mit⸗ 
gift von ihren Frauen, ſondern geben den Eltern Alles zurück, damit ihre 
Frauen nicht die geringſte Urſache haben ſollen, einen Mangel an Achtung 
für ihren Herrn und Meifter zu haben. Die Heirathsceremonien find denen 
der alten. Griechen und Römer ähnlich. Yadeln, Nüffe, Früchte und Blätter 
werden gebraucht, um Jungferuſchaft und Fruchtbarkeit zu bezeichnen. Die 
Chineſen und Japaneſen, wie überhaupt die ganze mongoliſche und tarta- 
riſche Race, befolgen ziemlich diejelben Geſetze, Gewohnheiten und Cere- 
monien.“ 

Ein Neijender benachrichtigte uns, daß, während fie geſetzlich unr eine 
Frau haben können, fie fich dennoch jo viele, wie fie ernähren. fönnen, halten 
dürfen. Das Gejet regulirt diefe Sache in folgender Weiſe: wenn die Ber- 
wandten eines Mädchens zu arm find, um fie zu erhalten, kaun fie, anftatt 
eine Bettlerin, Mitglied eines Haufes werden, aber die gefetliche Frau 
adoptirt alle Kinder. Der Japanefe ift daher weife, der feine Mutter kennt ! 
Der Kaijer hat zwölf gejeliche Frauen und fo viele audere, wie er wünſcht. 
Gleich nach der Hochzeit wird eine Japaneſin gezwungen, nad) der Sitte des 
Landes ıhre Augenbrauen zu rafiren und ihre Zähne mit einer Präparation 
von Urin, Eifen und Sala gänzlih ſchwarz zu färben. Verheirathete 
Frauen jehen in einer Entfernung von einigen hundert Schritten aus, als 
wenn fie ein ſchwarzes Pflafter über dem Mund trügen. Dies wird nod) 
erhöht durch ihre Toilette bei feftlichen Gelegenheiten, denn dann bemalen 
fie ihr © ficht und den Hals weiß und färben ihre Lippen zinnoberroth. Es 
wird von verheiratheren Frauen gejagt, daß fie ihren Männern treu find, 
aber Yeyiere geben fich feine Mühe, das Kompliment zu erwiedern. Das 
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Geſetz vertHeidigt den Mann, der den Berführer feiner Kran tödtet, voran&- 
geießt, daß er and) das treulofe Weib tödtet, fonft nicht. Er darf nicht deu 
Einen ohne den Andern tödten. Wenn ein Mann findet, daß.er mit feiner 
rechten Frau keine Kinder haben kann, fo heirathet oder kauft er fich flets eine 
andere, aber die erfte Frau wird ale Mutter aller Kinder anerfaunt. Die 
Frauen haben wenig Schmerzen bei der Geburt und die Geſundheit ift im 
Allgemeinen eine gute; fie erfcheinen auch ziemlich glücklich. Die Höflichkeit 
ber Japaneſen übertrifft die der Franzoſen. 

. Da Japan mit einer Bevölkerung von 38,000,000 Seelen erſt feit einer 
turzen Zeit der Welt geöffnet ift, wird es dem Leer intereffant fein, etwas 
über bie reli« 

gidfen und ſo⸗ Gig. 150. 

cialen ſowie 

über die Ehe 

Gewohnheiten 

jenes Landes 


.. m erfahren. 


Die Kipilifa- 
tion ift gänz⸗ 
ih von der 
unfrigen vers 
ihieden. Die 
Priefter gehen 
zu einem Tem⸗ 
pel, beten und 
gehen dann zu 
den nädhften. 
In den Tem- 
peln giebt es 
Orte, wo das 
Boll Reis und 
andere Speiſen 
ben Götzen 
opfert. Namentlich die Frauen beobaditen ihre religiöfen es 
bräuche mebr, als wie bei ung. Kaufleute ftellen, wenn fie einen Tag kein 
Glück hatten, Wachskerzen in ihrem Zimmer auf, um am nächſten Tage 
Glück zu haben. An den Götzen find Meine Klingen befeftiigt, womit fie 
die Götter aufweden, wenn fie zu beten anfangen. Am Jahresanfange be- 
zahlen die Japaneſen alle ihre Schulden, und um dies bewertftelligen zu 
können, verkaufen fie häufig ihre Töchter der Proftitution auf ein oder 
mehrere Fahre, oder vermiethen fie. Ein Mann kann ein japaneſiſches Mäd⸗ 
chen für zweihundert Dollars auf jo lange Zeit kaufen, als wie er fie haben 
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will. Wern fie nur anf einige Fahre verfauft werden, Tehren fie zu ihren 

Eltern zurüd und verheirathen fi) noch hänfig. Im dieſer Weiſe verlanft 

oder vermiethet zu werben, wird nicht als eine Schande betradhtet, und fie 

find nachher ebenfo wie vorher geadhtet. Die Frauen find leidenichaftlicher 

wie die Chinefinnen. Wenn die Mädchen fünfzehn Jahre alt werden, müſſen 

fie erft eine Erlaubniß bei den Behörden erbitten, um fi vermiethen zu kön⸗ 
nen. Die Erlaubniß toftet ungefähr zwei bis drei Cents. 

Die Proftitution ift in Japan erlaubt und Proftitutionshänfer nehmen oft 

große Stadttheile ein. Daß dieje Häufer von der Regierung erlaubt werden, 

ift nicht fo grauſam odet 
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ihnen mehr oder weniger 
Ein japanefifhes Mädchen niederen Ranges. durch übermäßigen Ge 


ſchlechtsumgang leiden, 
wenn keine Liebe vorhanden if. Sie follen aber meiftens gefund fein, was 
wahrjcheinfich von dem häufigen Baden herrührt. Perſönliche Unreinlichkeit 
darf ihnen nicht zur Laſt gelegt werben; ohne Zweifel ift Unreinlichleit ber 
Eruud, dag in unferen Bordellen veneriiche Krankheiten vorherrſchend find,® 
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„Die Badehänſer in Japan haben eigenthümliche Regeln. Männer und 
Sranen ebenjo wie Kinder waſchen und baden zufammen. Leute geben ein 
und aus und Frauen mit Kindern auf den Armen plauden mit deu Ba— 
denden ganz gemüthlih. Als wir in eıne ſolche Badeanſtalt hineingingen, 
erregten unjere fremden Geſichtszüge einige Aufmerljamteit, aber die Baden- 
ben fingen bald ihre Reinigung wieder an, ohne fich weiter ftören zu laſſen. 
Die Geburt eines Mädchens wird in Japan nicht, wie in China, als ein 
Unglüd betrachtet, — als ein Unglüd,. welches durch Kindermord befeitigt 
werden ſollte. Beihäftigung giebt es hier zur Genüge: neben der leichten 
Zandarbeit, dem Webfluble, dem Theepflüüden, der Eultur der Seidenwürmer, 
giebt es viele leichte Erzeugniffe, in denen fie Beichäftiguug erhalten, ebenfo 
als Sehülfen in den Laden, als Berfäuferinnen, Buchhalterinnen und um 
für Faule oder Unbefchäftigte oder vielleicht unterthänige Männer die Börfe 
zu führen, Dies ſollten unfere focialen Reformer beberzigen, denn es iſt 
dies in dem conjervativen Japan, einem Plate, der ſeit brei Jahrhunderten 
von dem fegensreichen Einfluffe der weſtlichen Civilination abgefondert und 
abgeichloffen war.“ 

„Der Landmann bat einen mittleren Rang in der focialen Waagichale; 
er hat den beften Blat vor allen Denen inne, welche nicht durch ihre Stellung 
weiter vererbt werden. Aus ihren Reiben zieht die Regierung ucue Kräfte 
für den Soldatenftand und alle Grade des Civildienſtes ſtehen den fid) Aus⸗ 
zeichnenden offen. Und in einem folchen Lande, wo Kamılienbündniffe der 
Brobirftein der Elafien find, wird es nicht als eine Mesalliance betrachtet, 
wenn ein Edelmann die Tochter eine Landmannes heirathet. Der ftolzefte 
Fürft des Landes nimmt fich des Landmanns Tochter als Concubine, durd 
deren perjönliche Reize er gefangen wurde und deren Nacdlommen feınen 
Rang und feine Privilegien erben. Sie kann nicht feine rau, aber jeine 
Kebsfrau und, wie Rahel bei Jakob, die am heißeften Geliebte und Mutter 
feiner Erben fein. Dein obgleich der Sohn der wirklichen Frau den Vor⸗ 
rang hat, faun, wenn Intereſſe ober Liebe oder Stolz oder natürliche Un⸗ 
paffenheit bei den Kindern der Frau fi) eindrängt, es auf die anderen Kin⸗ 
ber oder fogar auf einen anderen Sohn Übertragen werden.“ 

Im afliatifhen Rußland ergreift der Kalmul-Tartar die Frau fei- 
ser Wahl und reitet mit ihr fort. Gelingt es ihm, fie Über Nacht zu behulten, 
ꝓ wird fie feine Frau. Die Tungooſen⸗Tartaren reiten für ihre rauen um 
die Wette. Die Dame hat einen guten Vorſprung, und wenn cin Berfolger 
Re erreicht, jo muß fie feine rau werden. Die Damen find berihmt als 
Reiterinnen und werden jelten gefangen, wenn fie es nicht wünſchen. Good⸗ 
rich jagt: „Bei den Tartaren der Krimm wird Verlobung und Hochzeit mit 
vielen Ceremonien gefeiert. Die Parteien jehen ſich felten vor der Ceremonie 
und der Kontraft wird von den Häuptern der Stämme vollzogen. Zur Hod)- 
zeit werden die Dorfbewohner in der Nähe mehrere Tage lang geppeiſt. Die 
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Braut muß alle Zeichen des Widerftandes zeigen. Die verheiratheten Grauen 
und Mädchen ftreiten ſich um ihren Befig. Der Priefter fragt die Braut, ob 
fie einwilligt, und wenn fie es bejaht, fo jegnet er das Paar im Namen dcs 
Propheren. Wenn die Braut in ihr zufünftiges Haus geführt wird, fo ge- 
fchieht dies mit einem Reiterzuge und großen Ceremonien. Cie wird von 
ihren Brüdern in einer feſt verjchloffenen Kutjche geführt, während der Bräus« 
tigam in feinem ſchlechteſten Anzuge und auf eınem elenden Pferde in be: 
Ange folgt. Ein Freund führt ein ſchönes Pferd für ihn und erhält von der 
- Mutter der Braut ein koftbares Geidyent“, 

In Sibirien if e8 bei einem Vollsſtamm Sitte, oaß die rau bem 
Manne die Stiefel auszieht, als Zeichen des Gehorfams. Bei einem anderen 
Stamme fchenkt der Vater ber Braut feinem Schwiegerfohne eine Peitjc)e, 
mit der Anweifung, fie, wenn «8 nöthig ift, zu züchtigen. Bei einem auderen 
Stamme wird die Braut in der Nacht auf einer Diatte zum Bräntigam ges 
tragen, und ihm gefagt: „Da Wolf, nimm dein Lamm 1“ 

In Berfien giebt e8 zwei Elaffen von Ehen: „Diejenigen, welche dan⸗ 
ernd und achtbar find, und mo der Mann nur vier Frauen haben darf, und 
eine andere, Seegha genannt, wo ber Ehecontraft auf eiue beftinmte Zeit 
lautet, aber nie über neunzig Fahre. Eine vernünftige Grenze | Die Iettere 

Fig. 16. Ehe kann mit einer unbegrenzten Anzahl 
Frauen eingegangen werden, welche aber 
gewöhnlich einen niedrigeren Rang ha⸗ 
ben, und den wirflidhen Frauen dienen. 
Die Kinder beider Claſſen find vollftän- 
dig ebenbäürlig. Unter dem Volle hat 
der Munn jelten mehr wie eine Frau, 
und führen die rauen ein leichtes, an- 
genehmes Reben. Sie haben mehr Frei« 
heit, wie bie $rauen Europas; denn bie 
vollftändige Einhüllung des Gefichtes 
und der Perfon ſchützt fie gegen die Be- 
obachtung ihrer nächſten Verwandten 
und indem alle Rangunterſchiede weg- 
gelafien werben können, giebt es ihnen 
unbefchränkte Freiheit. Die meifte Zeit 
verbringen fie in den öffentlicdyen Bädern 
and mit Befuchen ihrer Freunde. Frauen 
der höheren Claſſen lernen häufig Xejen 

Eine perſiſche Dame, und Schreiben und die Werle der per⸗ 


oder fo vicl, wie uns von Ihr Zn —X er, ſiſchen Dichter kennen. Dies iſt aber 
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der Reichen viel Sraujamfeit und Leiden herrichen und die größten Verbrechen 
mit Straflofigleit begangen werden. Nichts kann einen launenhaften sder 
ſchlechten Daun zn feiner Strenge hemmen; obgleich manchmal eine jchlcdh- 
behandelte Stlavin oder Frau das Unrecht, welches fie erlitten, durch eine 
Bortion Gift heimzahlt“. 

Picard fagt, daß die Priefter in Berfien nur eine Frau haben dürfen, aus 
genommen wenn fie unfrudtbar ift, mo er fie fortthun und fich fo oft eine 
Andere nehmen kann, bı8 er eine fruchtbare findet. Trogdem die Perfier die 
orientalifche Idee theilen, daß Frauen nur der Fortpflanzung wegen erfchaffen 
worden find, betrachten fie dennoch merkwürdiger Weile die Geburt eines 
Kindes als eine Berunreinigung; Wöchnerinnen müſſen fich erft reinigen 
und werben von ihren Kreunden und Nachbarn fern gehalten. Die eriten 
Schriften teilten diefe Idee in jo weit, daß fie nad) der Geburt eines Kindes 
einen Geijtlichen zu rufen pflegten, welcher über dem Bette der- Mutter eine 
Keremonte verrichten mußte, um fie von aller Unreinlichkeit zu befreien. 

Aufder Injel Kormofa werden die Töchter mehr geachtet als die 
Söhne, weil, jobald ſich eine Frau verheirathet, im Gegenjat zu den Sitten 
anderer Ränder, fie ıhren Dann in ihr Vaterhaus bringt und er ein Glied 
der Familie wird, jo daß Eltern durd die Verheirathung eıner Tochter Hülfe 
und Familienkräfte erhalten, während Söhne, wenn fie fich verheirathen, die 
Familie für immer verlaffen. Die Bewohner Formoſas, ſowie der anderen 
Juſeln des Indijchen Oceans, find praftifh Polygamiften, und verlaffen ihre 
Frauen, wenn es ihnen beliebt. Das ganze Eheſyſtem der Injulaner ift eine 
Art Concubinat, von einigen Ceremonien begleitet, ohne beſonderen geſetz⸗ 
lichen und religiöſen Charakter. 

Auf der Inſel Java, berichtet uns Fady Hamilton w. fe: „Wenn 
irgend eine der Frauen bes Kaijers Untreue begeht, jo wird fie mit dem Tode 
beftraft. Dreizehn diejer unglüstlichen Gefchöpfe wurden für dieſes Verbrechen 
an einem Tage getödtet; fie wurden an Pfoften gebunden und mit pas ver: 
giftet“. 

In Pegu, bemerlt obige Dame, verkaufen Eltern ihre Töchter an 

Fremde für eine längere oder kürzere Periode. Der König von Pegu hat 
nur eine Frau, aber eine große Anzahl Concubinen. 
° Die Drujen, ſagt Lady Hamilton, find die eiferſüchtigſten Leute der 
Welt, und zwar fo, daß Niemand wagt, fich nad) der Gefundheit eines An- 
deren Frau und Familie zu erfundigen, aus Furcht, daß der gereizte Gatte 
und Vater ihn tödtet“, 

In Birma ift Bolygamie verboten, aber ein Mann darf fo viele Con⸗ 
cubinen haben, wie er erhalten Tann. Wenn der Mann feine Schulden nicht 
bezahlen kann, jo werden jeine Frauen und Concubinen verfauft. 

In Hindoftan findet die Ehe mit elf Jahren ftatt, oder fobald die jun. 
‚gen Leute heirathefähig find. Die Eltern der Braut erwarten und erhalten 
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gervöhnlich koſtbare Gefchente für die gelieferte Frau. Ein Bater oder Bor 
mund hat das Recht, eine jüngere Tochter tor der älteren zu verheirathen, 
Wenn der Mann verreift ift, jo wird von der Frau erwartzt, daß fie traurig 
ausfieht, ſich in die einfachften Kleider hüllt, einfache Hausmannstoft genieht 
und fi von den Fenſtern fernhält. Nur den Brahminen ift Polygamie er- 
laubt. Die Frauen achten die Ehe, da fie glauben, daß Jungfrauen, wenn 
fie fterben, nicht in da8 Paradies tommen. (Wenn wahr, jo ift dies für alte 
Sungfern ſehr entmuthigend !) Wie wohl befannt ift, lieben und achten die 
Frauen der Hindus ihre Männer, und find gern bereit, bei deren Tode ſich 
mit ihnen verbrennen zu laſſen. Sie fangen mit ihrem zwölften Jahre an 
Kinder zu gebären, und da dies als das einzig Wichtige bei der Frau an⸗ 
geiehen wird, fo haben fte fie in großer Anzahl. An der Küfte von Malabar, 
weſtlich von Hindoftan, dürfen rauen mehrere Männer haben. Ein Kei- 
. fender bemerkt, daß fie ein kriegerifches Bolt find, und in ziemlichem Grade 
den Geift der Ritterlichleit befiten, da ihre Wettlämpfe häufig blutig endigen. 
Die Satten find nicht immer den Guuſtbezeugungen ber Kran theilhaftig. 
Jeder erfreut fich ihrer Aufmerkſamkeit ausfchließlich zu befiimmten Zeiten, 
je nad) ihrer Neigung, und Keiner darf in ihr Zimmer eintreten, während bie 
Waffen eines Mitehemannes über der Thüre find. Sie wohnt bei ihren 
Freunden, und wenn fie Mutter wird, ernennt fie bei jedem Fall einen Bater 
und er ift gezwungen, das Kind zu erhalten“. 

Ein eigenthämliches Bolt, „Todas“ genannt, lebt auf einen „das Blaue 
Gebirge“ genannten Gebirge, im füdlichen Theile Hindoftans. Ein Reiſen⸗ 
der bemerft, „einer ihrer fchlechteften Charaiterzüge beftcht in der Vernichtung 
der Mädchen. Das Kind wird in ein Büffelfeld gebradht, dann werben die 
Thiere hineingetrieben, und die Kinder zu Tode getrampelt. Die natürliche 
Folge ift ein Frauenmangel, daher das Eheinftitut der Polyandrie unter 
ihren. Jede Frau darf fieben Männer haben, welche meiftens, wenn es mög- 
lich ift, Brüder find. Es ſoll hierdurch feine Eiferfucht entftehen. Die Todas 
haben auch Claſſenunterſchiede. Es giebt Ariftofraten, eine mittlere oder 
Bürgerclaffe und das gewöhnliche Bolf. Keine dicjer Elafien darf in eine 
andere hineinheirathen. Es ift angenehm, zu wiflen, daß wir wenigftens in 
dieſer Beziehung nicht unter den Barbaren ftehen ! 

In Thıbet wird ein Weib die Frau einer ganzen Bruderfamilie; 'dieſe 
Sitte befteht in allen Claſſen der Gejellihaft. Der ältefte Bruder wählt die 
Braut und verrichtet die Eheceremonie der Familie. Reiſende erzählen, daß 
fünf oder ſechs Brüder auf diefe Weife einträdhtiglih unter einem Dadye 
wohnen. Die rauen find thätig und arbeitjam und erfreuen fich einer grö- 
Beren Achtung als in anderen orientaliichen Rändern. 

In Abyffinien befteht ein Syſtem der Freiheit in der Liebe. Lady 
Samilton bemerft: „Beiderfeitiges Uebereinkommen ift eine Urt Eheform 
unter ihnen und können fie ſich trennen, ſobald e8 ihnen paßt, Sie wohnen 
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yulammen, wenn fie e8 wünfchen, und annulliren oder erneuern Len Eontraft 
auf diefelbe Weife. Eine Frau oder ein Mann kann auf dieſe Weife in Ge- 
fellichaft von einem Dutend Männern oder Frauen fein, von denen jämmt- 
Iiche Ehemänner oder Ehefrauen waren, die e8 aber jetzt nicht find. Bei einer 
Trennung erhält die Mutter den älteften Sohn und der Vater die ältefte 
Tochter. Es giebt keinen Unterfchied in dieſer Hinficht zwiſchen Prinz oder 
Bettler, ehelichen oder unehelichen Kindern“. 

Inder Berberei werben die Ehen nur von den Eltern geichloffen. 
Die Ehecandidaten jehen fi) in den meiften Fällen nicht eher als bis der 
Handel abgeſchloſſen il. Die Hochzeit ift ein Fer der Freude; die Braut 
wird in einem Käfig auf einem Mauleſel, mit Muſik begleitet, in ihr neues 
Haus geführt. Scheidungen können leicht von beideu Parteien herbeigeführt 
werden. Die Fran lann den Ehecontraft auflöjen, wenn fie der Mann mehr 
wie zwei Mal verflucht. Für den erften Fluch muß er ihr achtzig Dulaten 
geben, und für den zweiten ein Toftbares Kleid. Ein Dann fann vier Frauen 
haben und jo viele Concubinen, wie er wünſcht. Die Inden in der Berberei 
find zahlreid) und fehr bedrüdt. Das Hans eines Juden, mit allen Ber- 
wandten, fteht jedem Mohren offen, der e8 zu verlegen wünjdt. Die Mohren 
verlaufen ihre Töchter und der ganze Handel wird von den Eltern betrieben, 
ohne im Geringften die Wünſche der am meiften Intereffirten zu beachten. 

In Centralafrika ift Bolygamie allgemein. Herr Bowen, ein dor- 
tiger Baptiftenmijfionär, giebt folgenden Bericht über ihre Sitten: „Könige, 
Edelmänner und Reiche haben eine große Anzahl von Frauen, und jogar 
die gewöhnlichen Leute haben zwei oder drei. Kein Mädchen, hübſch oder 
häßlich, braucht daher Jungfrau zu bleiben. 

„Liebesverhandfungen werden von den weiblichen Verwandten geführt, 
und jedes Geſchlecht hat das Recht, einen Heirathsantrag zu ftellen. Der 
zutünftige Ehemann bezahlt der Mutter bes Mädchens ungeführ vierzig 
Thaler und dies befiegelt die Handlung. Die gebräudlihe Scham ver- 
bietet e8, wenn es vermieden werden lann, ihn vorher zu jprechen oder zu 
jehen. Die Männer haben das Vergnügen, fi von ihren Grauen fcheiden 
zu dürfen. Die Frauen müſſen fich felbft erh alten und haben kein Recht auf das 
Eigenthum ihres Mannes. Wenn wegen Untreue gejchieden, jo muß fie oder 
ihre Verwandten das Kaufgeld wieder erftatten. Während der Ehe hat die 
Frau ausfchließliches Recht über das, was fie fid) verdient, und ift unab- 
hängige Eigenthümerin ihres Bermögens. 

„Wenn der Mann ftirbt, foerbt der ältefte Sohn das Haus und alle Frauen, 
außer feine eigene Mutter. Jorubanerinnen haben nicht viele Kinder; Un- 
fruchtbarkeit kommt häufig vor, ift aber eine Schande“. 

Bei dem Volke der Krue ift der Preis für eine Frau gewöhnlich 
brei Kühe, eine Ziege, ein Schaf und ein paar irdene Töpfe oder Kupfer 
ſtangen, welches zufammengenommen kaum zwanzig Theler werth if. Die 
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Frau wird auf Lebenszeit verkauft, und wenn ihr Mann ftirht, erbt fie der 
Bruder oder andere Verwandte, da fie als erbliche® Eigenthum betrachtet 
wird. Sie kann, wenn fie ſchlecht behandelt wird, zu ihrer Familie zurück⸗ 
fehren, obgleidh, um Mißbrauch zu verhiten, die Familie zweimal foviel 
zurüderftatten muß, wie fie für fie erhalten. Jede rau hat ihre eigene Haus- 
haltung und wird nicht vou einer anderen Frau des Manues geſtört. 


"Fig. 162. 


Eine Gentralafrifanerin. 

In Weftafrita if die Ehe eigenthümlich. Der König von Afhantee 
bat dreitaufenddreihundertunddreiunddreißig rauen, von denen nur ein paar 
hundert im Palafte wohnen. Wenn die Grauen des Königs jpazieren geben, 
werden fie von einer Armee Knaben, welche mit Beitfchen bewaffnet find, be- 


Ehe in der alten Welt. 655 


gleitet. Die Knaben prügeln jeden Mann, ber ihnen in den Weg kommt. 
bamit fein Mann die Frauen jehen fol. Die Mohamedaner haben gewöhn- 
lich vier rauen, während die Andersgläubigen fich eine große Anzahl halten. 
Es ift gegen das Geſetz, dic Frau eines anderen Mannes zu loben! Good⸗ 
rich jagt: „Ehezwiftigkeiten werden vom Mumbo Jumbo geſchlichtet, 
der eine geheimnißvolle Perjon und im Interefje des Manncs zu fein jcheint, 
Eeine Urtheile find entſcheidend. Er ift ein eingefleijchter Bangemacher, iv. 
Baumrinde gefleidet, — und manchmal joll e8 der Satte fetbft fein. Mund 
Sumbo kommt am Abend und geht zn dem Bentangbaum, wo fid) dann bay 
ganze Dorf verſammelt, obgleid) die Frauen fi) am wenigften darauf freuen, 
denn Keine weiß, wem der Beſuch gilt.“ Ungefähr um Mitternacht bezeichnet 
Mumbo den Verbrecher oder die Berbredherin, und die betreffende Perſon 
wird nadend an einen Baum gebunden und durchgeprügelt.“ Rorton fagt: 
„Die legten Berichte des Livingftone, Du Chaillu und Barth zeigen, daß 
unter den Nationen von Weht- und Sentral-Afrika die Frauen mehr wir 
Schleppthiere denn als menſchliche Weſen behandelt werben. 

In Sierra Leone, eine engliſche Colonie, zur Unterdrückung des Sclaven- 
handels in Weftafrika im achtzehnten Jahrhundert gegründet, giebt es, tie 
Norton berichtet, in jeder der Städte eine Art Mäbchenfchule oder Rounen- 
ffofter, wo fie ein Jahr lang für die Pflichten der Ehe erzogen werden, nachdem 
fie ein heirathsfähiges Alter erreiht haben. Dann werden fie auf den 
Marttplat geführt, mo die jungen Männer unter den Klängen der mohrifchen 
Muſik fi ihre zukünftigen Frauen ausſuchen und fie, ehe es Nadıt wird, . 
heirathen.“ 

In Congo nehmen die Neger ihre Frauen auf ein Jahr verſuchoweiſe: 
wenn fie mit ihnen nicht zufrieden find, ſchicken fie diejelben wieder nad) 
Hauſe. Die Mifjionäre haben vergebens verfucht, dieſe Sitte zu befeitigen, 
aber die Eingeborenen beftehen darauf, baf es Unrecht fei, das Glück ihrer 
Töchter in einer unaufhörlichen Ehe mit Perfonen auf's Spiel zu ſetzen, 
beren Gewohnheiten und Launen fie nicht Yannıten. Wenn dieſe Idee auch 
aus dem Gehirn eines Eongo-Negers hervorgeht, liegt doch etwas Sinn dar« 
ın. In unjerer civilifirten Zeit empfindet eine liebevolle Mutter, wenn fie 
ıhre Tochter den Händen desjengen Diannes anvertraut, der ihr Gatte wer« 
den joll, ziemlich denjelben Kummer, als wenn fie diejelbe in das Grab legt. 
Zwiſchen al’ der Teftlichkeit, welche gewöhnlich au einem Hodhzeitstage ftatt- 
findet, fann man ftets, wenn die Eltern noch leben, zwei bekümmerte Herzen 
finden. Eine Mutter, welche für ihre Tochter große Liebe hegt, fieht jorgen- 
voll dem heirathsfähigen Alter derfelben entgegen, und es ift nichts Un⸗ 
gewöhnliches, von ihr zu hören, wie fie wünſche, daß ihre Tochter noch nicht 
das heirathsfähige Alter erreicht habe. 

Unter den Kaffern Süpdafrifn’s wird die Hochzeit nefetert, nachdem 
die Eltern und das Mädchen eingewilligt haben. ES findet aber feine Se 
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remonie ſiatt. Wenn das Mädchen ihrem Liebhaber mit Kälte begegnet, fe 
gewinnt cr fie durch Waffengewalt, indem er fi) einzeln mit alen jeinem 
Nebenbuplern ſchlägt und durch feine Tapferkeit fich ihre Liebe erkämpft. 

. In Bolen dürfen die Frauen der ınittleren Clafjen nicht eher heirathen, 
als bis fie drei Körbe voll Kleider und Wäſche an ihrem Hochzeitstage auf- 
weiſen lünnen, die fie gewöhnlich jelbft angefertigt Haben. In unjeren gro» 
gen Städten ift dieje Sitte darin verjchieden, daß drei Körbe voll Kleider der 
Braut angezogen werben, welche fie wie Zwiebelſchaalen bededen, um ihre 
Berjon bei der Eheceremonie auszuſchmücken. 

In Lappland wird das Recht, ein Mädchen zur Frau zu nehmen, 
durch einen Wettlauf entjchieden, in tveldyem das Mädchen einen Vorjprung 
von einem Drittel der Entfernung hat. Wenn der innge Mann fie überholt,wird 
fie feine Braut: wenn fie aber gewinnt, darf er nie wieder um fie anbalten. 
In Neuholland werden dem Mädchen zwei Borderzähne ansge— 

ſchlagen, ehe fie ihrem Bräutigam übergeben wird. Hierauf wirft er ein 
Kängeruneß über ihre Schultern, jpudt ihr in's Geficht, bemalt fie mit ver⸗ 
ſchiedenen Karbenftreifen und zwingt fie, jeinen Sad mit Proviant zu feiner 
Hütte zu tragen. Wenn fie langſamer geht, als es dem gnädigen Herrn be 
liebt, giebt er ihr ein paar Fußtritte. 

In den civilifirten Theilen der alten Welt wird das monogamifdhe und 

polygamiſche Eheiyften: gefunden, und in 

den Gewohnheiten der Bölter 

herrſcht lettere® in einer größeren Aus- 

dehnung, als e8 die Gejetze erlauben. 
In England ebenfo wie in bem 

Vereinigten Etaaten von Nord-Anıerite 
it das monogamijche Eheſyſtem vorgeb- 
lich durch das Geſetz etablirt, aber die 
öffentlid;e Meinung crlaubt ben Ehe⸗ 
männern ftilljhweigend Polygamie, wie 
man aus den neuen Sceidungsgeieten 
entuehmen kann, welche der frau wegen 
Untreue des Mannes ein Echeidungs- 
dbefret verweigern, ausgenommen, wenn 
er Umgang mit feinen Verwandten oder 
Blutihande begangen hat; der Mann 
aber hat das Recht, wegen irgend einer 
Untreue feiner Fran Scheidung von der» 
i felben zu verlangen. 

„Die Gründe zur Aufldöfung der Ehe find feitens de. 
Frau einfache Untreue; aber feitens des Mannes muß 
die Untreue von Blutjhande begleitet fein, d. h. ein Um: 


Fig 168. 


vi 


ut 


Engländerin. 
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gang mitirgend einer Kran, welde er, wenn feine Fran 
todt wäre, gejegllih nicht heirathen dürfte wegen ber 
nahen Berwandtjhaft, oder begleitet von Bigamie 
(eine Ehe mit einer oder mehreren anderen rauen, 
während die erfie rau nod lebt und nidht geſetzlich von 
ihm gejhieden if, ob diefe Bigamie innerhalb oder 
angerhalb des brittifhen Reiches ftattfand; oder durd) ſolche 
Sranjamteit, die an und für fi) genügend wäre, der Frau eine Scheidung 
zu geroähren, oder durch Verlaffen während zweier Jahre ohne vernünftige 
Entſchuldigung. Unzucht und Verbrechen gegen die Ratur find audı 
Gründe, weshalb eine Frau Scheidung von ihrem Danne verlangen Ianı. 
Der Serichtshof hat ſich aber nicht nur von der Thatjache der Untreue, fon- 
dern and) davon zu Überzeugen, daß die Klägerin nicht dabei behülflich war 
oder e8 vergeben hat, und aud), daß kein Streit zwijchen den Parteien befteht 
— in folden Fällen foll Scheidung nicht bewilligt werden. Der Gerichts⸗ 
hof braucht auch Feine Scheidung zu gewähren, wenn ſich beide Theile der 
Untreue ſchuldig mad)ten, oder wegen unnöthiger Verzögerung der Klage, 
oder wenn Sraujanıleit, Berlaffen ohne triftige Gründe, Bernadjläffigung 
sder ſchlechtes Betragen der anderen Partei dic Untreue herbeigeführt hat. 

„Der Gerichtshof hat in allen Fällen die Macht, nach eigenem Ermefjen 
er Frau ein Einlommen zu fihern, entweder durch eine fofort auszuzahlende 
Summe oder jährliche Iebenslängliche Rente, und Befehle, hierauf bezüglid), 
zu erlaflen. Dieſe Iettere Macht bezieht ſich auch auf den Richter, welcher 
geletzliche Trenuung zu gewähren bevollmädhtigt ift. 

„Wenn der Mann der Kläger ift, jo muß er ben angeblichen Verführer als 
Mitbeflagten anzeigen, außer, wenn das Gericht ihm dies erläßt. Wenn die 
Fran die Anflägerin ift, jo ſteht es im Ermeſſen bes Gerichtshofes, die Frau, 
mit welcher die Uutreue ftattgefunden haben joll, als Mitverantwortliche an- 
zuführen. Wenn Untreue nachgewieſen ift, fo hat der Gerichtshof die Voll⸗ 
macht, den Ehebrecher oder bie Chebrecherin die ganzen Gerichtskoften 
oder einen Theil derjelben tragen zu laffen. Jeder der Theile hat das Recht, 
darauf zu beftehen, von einem Schwurgericht eıne gerichtliche Unterjuchung zu 
verlangen. Der Kläger oder Klägerin kann nad) dem Ermeſſen des Gerichts 
hofes gezwungen werben, ein eidliches Berhör zu beftehen, aber braucht feine 
Fragen zu beantworten, die feiner- oder ihrerfeit8 Ehebruch beweiſen. 

Der Ehemann kann entweder in Verbindung mit einem Erjuchen zur gc- 
sihtlihen Trennung oder Scheidung oder durch eine bejondere Klage den Ber- 
führer auf Schadenerfat anklagen. Diefer Schadenerfat, wenn erhalten, 
fol zum Nuten der Kinder, wenn welche in der Ehe da find, oder zur Erhal- 
tung der Frau, je nad) dem Ermeſſen bes Gerichtshofes, verwendet werden“, 

Das Vorfichende ift ein Auszug des neuen Gefetes, wie eine unferer 
Zeitungen e8 brachte. Obgleich entjchiedener Kortichritt, zeigt e8 aber im- 
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mer noch einen Mangel an Gerechtigkeit, der nicht im Einflange mit unfe 
rem Zeitgeifte fteht. Es illuftrirt auch deutlich die Anmaßung der verheirathe 
ten Männer, Eine fomifche geichlechtliche Sittlichkeit zeigt fi) darin, daß der 
Kläger oder die Klägerin feine fragen zu beantworten brauchten, welche deren 
eigene Untreue zeigen. Der Mann einer Ehebrecherin kann eine Scheidung 
bon ihr verlangen, wenn er beweiſen fann, daß fie des Ehebruches ſchuldig 
war, trotdem fein eigenes Betragen ein entgegengejette8 war bon dem, wel⸗ 
ches er von feiner frau beanſprucht. Während der Berathung des neuen 
Geſetzes bemerkte ein Parlamentsmitglied, daß, wenn das Gejch für ven 
Mann gleic) bindend wäre, jedes Mitglied des Hauſes feine Frau gefeglich 
verlieren würde! 
Reichthum und Titel find bei den höheren Claſſen der Engländer die 
Hauptgründe zur Ehe mit faft gar keiner Rückſicht auf Liebe. Die Ehe einee 
Fig. 164, Ariftolraten mit ei» 
ner Berjon niedri- 
gen Ranges Tann 
nid)t geduldet wer⸗ 
den, Alle möglichen 
unpaffenden Chen 
finden daher in hö— 
heren Kreijen ſtatt. 
Namentlich haben 
die engliſchen Prin⸗ 
zeſſinnen viel Un— 
S glüd in ihrer Che. 
ES Die Prinzeffinnen 
5 des Haufes Hanno- 
= ver namentlich. So« 
5 phie, Tochter Georg 
des Erſten, welche 
E Wilhelm Friedrich 
von Preußen heira- 
thete, wurde beinahe 
Rtäglih von ihrem 
N Manne geprügelt/ 
S deffen Graujamfeit 
> foft an Wahnfınn 
Bun... grenzte. — Einmal 
wurde fie und ihre Tochter beinahe von ihm todtgefchlagen; fie Tebte in be- 
ftändiger Lebensgefahr. Manchmal verweigerte er ihr die gewöhnlichen Be« 
bürfniffe ihres Lebens. Sarkaſtiſch fagte fie in ihrem Alter, daß die cinzi. 


w 
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gen freundlichen Worte, welde er ihr gab, waren: „Sophie, ftehe auf 
und fieh’ mid ſterben“. 

Die ältefte Tochter Georg des Zweiten hatte nicht weniger Unglüd in 
ihrer Ehe. Sie war pierundzwanzig Jahre alt, als fie heirathete und mußte 
den mißgeftalteten Prinzen von Oranien nehmen, weil er der einzige prote⸗ 
ftantifche Fürſt war, welcher ein heirathsfähiges Alter hatte. Ihr Vater ver» 
fuchte e8 wegen der Mißgeftaltung des Bräutigams, ihr von der Ehe mit 
ihn abzurathen. Cie antwortete, mit ihrer Stellung im’ Haufe unzu⸗ 
frieden: „Ich würde ihn heirathen, wenn er ein holländifcher Pavian wäre”. 
Die damalige Sitte gebot es, daß die Braut und der Bräutigam am Body 
zeitSabend in Löftllihen Nachtgewändern im Bette figeud die Complimente 
ihrer Freunde annehmen mußten. Bei diejer Gelegenheit ſoll die Königin, 
die eigene Mutter der Braut, erflärt haben, daß, wenn fie den Bräutigam 
von hinten anfah, er feinen Kopf zu haben ſchien und wenn fie ihn von vorn 
betrachtete, jo Tonnte fie für ihr Leben nicht jagen, wo feine Beine wären. 
Walpole oder Heinrich jollen dieſe Anekdote aufgezeichtet haben. Die Brın- 
zejlin lebte lange genug, ihr Mädchenalter mit all’ der Bernadjläffigung, 
welche fie aın Hofe ihres Vaters erfuhr, zu besrauern. 

Eine andere Tochter Georg® bes Zweiten heirathete den Landgraf von 
Heſſen, denfelben, der feine ilnterthanen an England als Soldaten verkaufte, 
Er war fo graufam, daß fchlieglich feine Frau von ihm weglief und fid) in 
ihr Vaterland flüchtete. Line Dritte heirathete den König von Dänemark, 
der fie auf das ſchamloſeſte behandelte und fie öffentlich in der Gegenwart 
feiner Maitreffe beleidigte. Sie ftarb theilmweije an einem gebrochenen Her- 
zen und einer graufamen Krankheit im frühen Alter von fiebenundzmwanzig 
Yahren. 

Das englifche Eheleben zeigt fich in einer der Novellen Thaderay’s, wo er 
fragt: „Wer wagte zuerft zu jagen, daß Ehen im Himmel geftiftet werden ? 
Bir wijjen, daß es nicht nur viele Irrthümer, fondern andy Erzichurterei im 
Ehecomptoir giebt. Zeigen fidh nicht jeden Tag Irrthilmer und werden nicht 
die unrechten Leute gepaart ? Hatte der Himmel irgend etwas mit dem Han- 
del zu thun, wodurch die junge Miß Blufhrofe dem alten Mr. Hoarfroft dere 
tauft wurde? Hatte der Himmel befohlen, daß die junge Miß Fripper dem 
armen Tom Spooner einen Korb geben und den reichen Herrn Bung heira⸗ 
then ſollte? Ebenſo gut könnt ihr jagen, daß Pferde im Himmel verkauft 
werden, welche, wie ihr wißt, gepflegt, geboftert und gepriejen werben, wäh» 
rend ſchlaue Pferdehändler Euch garantiren, daß diefelben jede Onalität des 
Bollblutes, Sangart, Temperament und Alter haben. Gegen dieje hat Herr 
Sreenhorn manchmal fein Schutmittel; aber was für ein Schutmittel hat 
er gegen eine Mutter, welche Euch eine garantirte Tochter verlauft? Durd) 
falſche Borfpiegelungen ſeid Ihr itberliftet worden, für die Cäcilia zu bieten 
und das Thier gehört Euch für's Leben. Ste fcheut, ſchlägt hinten aus, fol 
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dert, hat ein böllifches Temperament, ift ein Krippenbeißer — und fie wurde 
Euch von der Mutter ale das vollkommenſte, beftgelaunte Geſchöpf garantirt, 
welches der Schlichternfte regieren könnte! Ihr Habt fie gekauft. Sie if 
die Eurige. Der Himmel fegne Euch! Nehmt fie nah Haufe und feik 
fir den Reſt Eures Lebens elend. Ihr habt keine Erlöfung zu erwarten, 
Ihr Habt die That begangen. Ehen, wie Ihr wißt, werden im Himmel ge 
ftiftet und in der Eurigen feid Ihr ebenfo angeführt worden, wie Moſes 
Primroſe, welcher das Gros grüne Brillen kaufte.“ 

: Bei den niedrigeren Elaffen herricht mehr Freiheit durch fociale Regeln, 
Yon _benen fie regiert werden, aber dennoch nimmt das Slitern des Goldes 
häufig manches gute Herz gefangen. So mande Ehe wurde eingegangen, 
wo die Börje des einen oder des andern Theiles den Grund bildete, in deren 
Abweſenheit kaum daran gedacht worben wäre, 

In England müſſen die Ehen, um gejetlich zu fein, von einem Geiftlichen 
ber etablirten Kirche, nachdem das Aufgebot veröffentlicht, oder eine Erlaub⸗ 
niß von dem erften ©eiftlidyen erlangt wurde, vollzogen worden ſein. 

Die Ehegeſetze Irlands find in allen hauptfählichen Eigenthümlichkeiter 
mit denen Euglands übereinftimmend., Den Eheknoten zu binden, ift in 
Schottland weniger ſchwierig, eine einfache Erklärung der Parteien vor einen 
gültigen Zeugen genügt, aus zwei Berjonen eine zu machen. Ebenſo ift 
e3 in einigenStaaten der Ber. Staaten fein Kunftftüd, den Knoten zn binden, 
aber ziemlich ſchwierig, ihn wieder aufzulöjen. Gretna Green, an der Örenze 
von England gelegen, war eine Zeitlang als ein Heirathsplag berühmt und 
wurde vielfältig von englifchen Flüchtlingen benutt, die einen Grobſchmied 
bereit. fanden, alle folhe Erklärungen gegen eine Heine Bergütung anzuhören. 

In Deutſchland, wenn wir Preußen oder den jetzigen Norddeutſchen 
Bund, die ſüddeutſchen Staaten, Baiern, Würtemberg, Baden u. |. w., bie 
deutfchen Provinzen Oeſterreichs, fo wie die (geweſenen) deutichen Provinzen 
Franlkreichs mit einrechnen, herricht geſetzlich Monogamie, da aber, wie wir 
bald jehen werben, ein Mann fich in ben meiften Theilen Deutſchlands von 
feiner Frau, und wie jeder Dentjche weiß, wenn das Geld dazu da ift, ſich 
auch von feiner zweiten fcheiden laſſen kann, und wie es jogar häufig vor- 
Iommt, aud) von jeiner dritten und vierten, ohne daß der Mann hierhurd), 
namentlich wenn er vermögend ift, von der Geſellſchaft ausgeichloffen wird, 
fo können wir faum das Inſtitut der Ehe in Deutfchland, wie es feit vielen 
Jahrzehnten und fogar Sahrhunderten cbenfo wie heutzutage beftand, als 
ſtreng monogamifd) anfehen. Im Norddeutſchen Bunde befteht das Civil 
geile bezüglich der Ehe, wonad) ein Mann und eine Fran das Recht haben, 
fih zu verheirathen, was auch für Religions- und Rangnnterfdjiede fein 
mögen, das Königshaus ausgenommen; aber aud) Nachkommen Föniglicher 
Geblüts gehen häufig Ehen mit niedriger geftellten Berfonen ein. Es if 
allgemein befannt, daf viele Prinzen und Fürften, ebenſo wie Edellente und 
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“ ambere Ariftotraten, fi) mit Schaufpielerinuen, Tänzerinnen, Sängerinnen 
und hübſchen Bürgerstöchtern, fo wie manchmal mit reichen Andersgläubigen 
verheirathen. Daß ſehr häufig eine ſolche Ehe eine fogenannte Trauung an 
der linfen Hand genannt wird, namentlich bei Fürſten, ift wohl jedem Deut- 
khen befannt. Da faft in allen größeren Städten Deutſchlands die öffent 
lichen Mädchen, ähnlich wie in Japan, unter Bolizeiaufjicht fichen, und es 
auch von der Regierung wie von dem Volle als keine bejondere Sünde an- 
gejehen wird, daß diele Mädchen ihr Gejchäft betreiben, die, wie e8 gebräuch⸗ 
lich ift, Ach wöchentlich einmal einer polizeilich-ärztlichen Unterfuchung unter- 
ziehen müſſen, und wenn erkrankt, in die Hoipitäler gefchidt werden, jo wird 
das venerijche Gift nicht auf eine folche ſchredliche Weije verbreitet, wie es 
in den angeblich tugendhaften Ländern Englands und Nordamerila's ber Fall 
if. Wenn man die Maitreffenwirthichaft der Reichen Deutſchlands, die 
Haushälterinnen ber Geiftlihen und Iunggejellen, den Umgang ber ärme⸗ 
ren Städter mit den Öffentlichen Mädchen und die Liebesverhältnifie der Land⸗ 
feute, jo wie die große Anzahl der heute eingegangenen und morgen aufge- 
lüften Liebſchaften der Handwerker und reifenden Burſchen (einſchließlich aller 
Arten Geſchäfts⸗ und Bergnügungsreijenden), und die etwas beftändigeren 
und aud) gemöhnlid) folgenſchwereren Liebfchaften der Studenten und Soldaten 
in Betracht zieht, kann es uns nidyt Wunder nehmen, daß durdyfchnittlich von 
allen Kindern, welche geboren werden, eine verhältnißmäßig große Anzahl 
unehelih find. Es ift cine merkwürdige Thatſache, daß trotz dieſer Maſſe 
unehelicher Kinder, die Deutſchen den Ruf großer Sittſamkeit und Tugend 
haben. Daß, wie in Frankreich, Rußland und anderen Rändern, auch jetzt 
in Deutfchland (:igentlich iſt das Wort Deutichland faum bezeichnend genug, 
es jollte heißen — jo weit die deutſche Zunge Hiugt, denn diegenigen Deut 
ſchen, welche auswandern, namentlich das jogenannte Boll oder die Landleute, 
halten hartnädig nicht nur ihre Sprache, ſondern auch ihre Sitten aufrecht,) 
Findelhäuſer gebaut werden, ift eine den Deutichen ganz fremde, wenn auch 
vielleicht in vielen Fällen von wohlthätigen Folgen begleitete Einrichtung der 
Givilifation des neunzehnten Jahrhunderts. Bis vor wenigen Jahren haben 
in Norddeutichland die Waiſenanſtalten für Knaben und Mädchen, und in 
Süddeutſchland die Klöfter viele unehelicdhe Kinder erzogen. Jeder Deutjche 
weil, daß ebenjo wohl ber preußiſche Staat direkt, wie die jüdlichen Staaten 
indirelt das Zunehmen der Bevölkerung gerne jchen, da hierdurch nicht nur 
bie Regierung mehr Soldaten erzicht, jondern aud die Fabrikation und der 
Randbau im fteten Zunehmen begriffen ift und die Steuerkraft des Volles 
erhöht wırd. Wenn ein Geſchichtsſchreiber ſagen wiirde, daß in der Mitte des 
neunzehnten Jahrhunderts Monogamie, oder die Ehe eines Mannes und 
einer Frau, Polygamie, oder die Ehe cines Mannes mit mehreren Frauen, 
Broftitution und Liebefreiheit oder Commmnismus in Deutſchland befteht, 
Jo würde ex nicht jchr weit von ber Wahrheit entfernt fein. Da ſchon fo viel 
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Bücher in deutſcher Sprache über die Sitten und Gebräude der Deutſchen 
beftchen, fcheint e8 beinahe überflüffig, wenn ich den Eheftand in Deutſchlend 
noch eingehender beichreiben wollte. 

DerEngländer und Amerikaner, ober vielmehr Anglo-Amerifaner, glauben, 
daß die deutfchen Frauen in vielen Hinfichten ziemlich frei ind; dieſe Leute 
koͤnnen fi) nicht genug wundern, wenn fie jchen, daß der deutfche Bürger 
oder Handwerker mit Frau und Kindern nicht nur gemüthlich bei einem Glaſe 
Bier und, wenn aud) manchmal ohrenzerreißender, Muſik feine Feierabende 
und die meiften Feſttage in Öffentlichen Lokalen zubringt, ſondern auch, wie 
es namentlih in Deutſchland Sitte ift, bei allen öffentlichen Aufzügen, 
Schützenfeſten, Zurnfahrten, Sängerfeften u. ſ. w. die rauen, Töchter und 
Geliebten der Männer fih ohne Zwang daran betheiligen. Es ijt wohl wahr, 
baß die beutfchen Frauen und Mädchen wenigftens in ihren gefelichaftlichen 
Dergnügungen, namentlid) was Gemüthlichleit anbetrifft, viel vor ihren 
anderen Weltichweftern voraus haben. 

Dies ift die Oberfläche des deutſchen Lebens. Wenn wir ein wenig ſtren⸗ 
ger die fociale Stellung der Yrauen und Mädchen betradyten, fo finden wir, 
daß die reihe Mutter einen größeren Zwang auf ihre Tochter ausübt, ale 
bei irgend einem anderen Bolfe. Die reiche Bäuerin ſowohl wie die arme 
Beamtenfrau, die reihe Stadträthin wie die arme Waſchfrau, hat in den 
meiſten Fällen das Glüd ihrer Tochter vor Augen, wenn fie diefe durch gute, 
und wenn diefe nicht helfen, durch böſe Worte an ihre Kindespflicht des Ge⸗ 
horſams erinnert, um wenn möglich einen durch Reichthum oder Stellung 
augefehenen Mann zu heirathen, und häufig fogar von einem ſchon geliebten 
Manne ſich zu trennen, obgleich für den Ehemann Seitens der jungen Frau 
hänfig nicht nur feine Liebe, ſondern wirkliche Abneigung herrſcht. 

Diele unſerer beliebteften neueren Schriftiteller haben e8 fi zur Aufgabe 
gemacht, das jetige Leben und Treiben des Bolles in anmuthigen Bildern 
uns vor Augen zu führen. Selbftverftändlich ift die Hochzeit und Ehe, wie 
fie in den verfchiedenen Landestheilen eingegangen und durchgefiihrt wird, 
ein Lieblingsthema berjelben. Wir jchen 3. B. wie die Eltern eines hole 
Reinifchen Mädchens mit den Eltern eines Holfteinifchen Mannes Ausfteuer 
und Diitgift berathen, und wenn beide genau übereinftimmen, wird der Han⸗ 
del abgefcjloffen, ohne daß in den meiften Fällen das Mädchen oder der ihr 
beſtimmte junge Dann aud) nur ein Wort darein zu fprechen haben. Wenn 
dieſes Ehepaar eine glücliche Ehe führt, fo ift e8 mehr der Genügfamteit als 
den hieraus entjprießenden Freuden zujufchreiben. Der reiche Landmann, ob 
er nun ein Bayer, Pommer oder Meflenburger ift, denkt jelten daran, feinen 
Sohn oder feine Tochter zu Rathe zu ziehen, ober deren Wünſchen nachzu⸗ 
fommen, wenn er fi) in den Kopf gejetst hat, bdiefelben mit diefem Mädchen 
ober jenem Manne zu verheirathen. Wenn eine Mutter oder ein Vater die 
Tochter auch nicht, wie bei den Sapanefen, für zweihundert Thaler verlaufen 
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würbe, fo reicht in vielen Fällen eine gehnfache, und in den meiften Fällen 
eine hundertfache Summe Geldes hin, den Gehorfam ihres Kindes zu er- 
balten. 

In Preußen wird eine Verlobung ebenfo wie eine Hochzeit in den 
Zeitungen befannt gemadt. Zwei⸗ bis dreitsufend Scheidungen jährlid) 
deuten auf ein wenig Untreue der Eheleute. In Deutſch⸗Oeſterreich, nament- 
Ich in Bien, muß die Tugend, wenigftens der einen Hälfte des Bolfes, nicht 
" Fehr lobenswerth ſein. Im Jahre 1853 wurden zehntaujend cheliche und 
zehntaufend uneheliche Kinder geboren, im Jahre 1854 etwas über elftaujend 
ehelihe und elftaujend uneheliche Kinder, 1855 ungefähr zehntaufendflnf- 
hundert ehelihe und neuntaufendfünfhundert unehelidye; 1865 wurden nur 
ungefähr zwölfhundert mehr eheliche als uneheliche Kinder geboren. Wenn, 
wie von Vielen behauptet wird, uneheliche Kinder Hüger fein follen als che» 
Tiche, fo müſſen die Wiener gejcheute Leute fein. 

Inder Schweiz, welche ihrer freien politifchen Inftitutionen wegen be⸗ 
rühmt ift, muß die Einwilligung der Behörden eingeholt werden, welche dic- 
felbe aber verweigern, wenn fie glauben, daß die Parteien nicht zu einander 
paſſen. Es wird verlangt, daß wirkliche Adaption oder ein richtiges Ber- 
hältniß der TZemperamente zwifchen den Parteien beftche, und dies eigen« 
thümliche Syftem der Ehe bringt glückliche Familienverhältniſſe und kräftige 
Kinder hervor. Goodrich erzählt: „Das Leben in Genf ift äußerft gefellig; 
die Soirsen halten ununterbrochen vom November bis Frühjahr an. Diefe 
Zuſammenkünfte find wie Yamilicntränzchen und frei von Etikette. Ein 
Fremder wird durch Die liebevolle Manier liberrafcht, mit der rauen aller 
Altersflaffen fich gegenfeitig begrüßen. Bielen Einfluß hierauf üben die 
Sonntagsgefellihaften, wo die Kinder in den Häufern ihrer Eltern mit eın- 
ander fpielen und ein leichtes Abendbrod genießen. Freundſchaften werden 
bier geichloffen und bie Jugendliebe findet auch bei den Erwachſenen ihren 
Nachklang.“ Sceidungen fommen felten vor, denn der Eingang zur Ehe’ 
wird ftrenge bewacht, und Diejenigen welche fie betreten, find gewöhnlich jo 
fehr zufrieden, daß fie fidh nicht wieder binausfchnen. 

In Spanien berrfcht unter den Eheleuten wenig Treue. Eiferſucht ift 
fein Fremdling in der Bruft der Spanier, und die freiheit der Ehefrauen 
bat keine anderen Grenzen, als ihre eigene Diskretion. Die Yreunde ober 
Eltern der jungen Leute arrangiren die Ehen und die Priefter, deren Macht 
despotifch ift, vollziehen fie. Lord Byron fchreibt aus Cadir an ſeine 
Muttes über die Sitten der Spanier wie folgt: 

„Ich erlaube mir, zu bemerten, daß Liebeshändel das Geſchäft bes hie 
figen Lebens ift; wenn eine Frau ſich verheirathet, wirft fie alle Zuritdhaltuna 
von ſich; aber id) glaube, ihr Betragen vorher ift leuſch genug. Wenn eine 
Spanierin einen Autrag erhält, welchen die janfteſte Jungfrau Englants 
mit einer Obrfeige beantworten würde, fo dankt fie für die Ehre, melde ihr 
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zugedacht war, und antwortet: „Wartet, bis ich verheirathet bin, und idy 
werde nur zu glüdflich fein.“ Dies ift buchftäblih nnh fireng genommen 
wahr. 

„Die Spanierinmen haben ihren Eortejo, ebenjo wie die Italienerinnen 

ihren Cicisbeo. Die jpanijche Etikette gebietet den Herren, jeder frau bie, 
Cour zu machen, wenn ihuen die Gelegenheit dazu geboten wird, und eine 
Spanierin von Rang fagte, daß fie den Mann herzlich verachten würde, 
welcher, wenn er die Gelegenheit hätte, nicht jede Gunſtbezeugung von ihr 
verlangte, die fie im Stande wäre, zu geben. Jede Spanierin betrachtet 
dies als emen Tribut, welcher ihren Reizen gebührt, und obgleich 
fie weit davon entfernt fein mag, alle Gunft, die ein Dann verlangt, zu ge⸗ 
währen, 10 fühlt fie ſich doch beleidigt, wenn er nicht darum bittet.“ Dennoch 
find die Ehemänner in Spanien, ebenfo gut wie in allen anderen Ländern, 
noch weniger beſchränkt, wie ihre Frauen. 
In Barcelona, Spanien, herrſchte einft die Sitte, alle heirathsfähigen 
Mädchen, welche im Findelhaufeerzogen worden, in einer Proceifiion hinaus 
zu führen, und die Männer, welche rauen begehrten, warfen ihr Taſchen⸗ 
tuch dem Mädchen zu, das ihnen am beften gefiel, und baffelbe wurde ihre 
Frau, 

Zu Frankreich werden Ehen unter den höheren Ständen von ben 
Eltern und Verwandten arrangirt und gewöhnlich von ben Prieftern feierlich 
vollzogen. Ein getrenntes Eheleben ift bei ihnen häufiger, als geſetzliche 
Cheiheidung. Dies abgefonderte Leben wird gewöhnlich von den dabei am 
meiſten interejiirten Berfonen beſchloſſen. Das Bondoir ift das Heiligthum 
der verheiratheten Dante, und der Gatte, welcher e8 unaufgefordert betritt, 
wiirde fein Recht mehr wie feinen Charakter beachten; er würde von ber ©c- 
ſellſchaft getadelt und für ein vohes Thier angefehen werden. Im der fran- 
zöfifchen Sefellichaft haben die Mäbchen zu wenig und bie Frauen zu viel 
Freiheit. Das Budoir ift ein pafjender Zufluchtsort der Grazien und anderen 
‚ weiblichen Weſen der Mythologie. Gemälde, Figuren, Bafen, Statuen und 
Kunſt ebenjo wie Blumen, verbinden fid), e8 zu ſchmücken. Es ift der Palaſt 
der Armida und die Wohnung der Calypjo, aber e8 athmet weniger den He- 
likon, als Paphos. Kine Patientin fchreibt mir aus Paris: 

„Frauen find nicht jehr geachtet in Paris. Madame Audouard jagt, daß 
Frauen filr den Sranzofen nur eriftiren, fo lange fie jung und ſchön find. 
Eine Fran wird geliebt, aber nicht geachtet, und felten von ihr als von 
einem gebildeten Weſen geiprochen. Dies Alles entfteht durch das Erziehunge« 
fyftem der jungen Mädchen. Um nicht zu fireng zu erfcheinen, erkläre ich, 
baß das junge Mädchen der wohlhabenden und ariftofratifchen Claſſen, nad} 
dem man ihre Mitgift abgezogen, mehr oder weniger ein unſchuldiges und 
hülfloſes Wefen, beinahe eine Null if. Das von den Eltern verfolgte Sy 
ſtem beſteht darin, die Deädchen fo viel wie möglich) abhängig zu machen, im 
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dem fie ihnen die geringften leinigleiten vorjdjreiben. Weder Unterhaltung 
noch Leſen geben ihnen die geringfte Idee von den Dingen, welde ſind! 
Es wird ihnen kaum geftattet, allein auszugehen, allein oder in Gefellfchaft 
Dejuche zu empfangen. Es giebt Mütter, welche bereit find, irgend einem 
Männe, der um ihre Tochter anhalten würde, zu garantiren, daß biefelbe 
nie, auch nicht für einen Augenblid, außer in Gegenwart der Diutter oder 
einer anderen competenten Berjon, in Geſellſchaft eines Mannes geweſen fei, 
Dies ift für die Vergangenheit zwar ganz befriedigend, aber für die Zukunft 
ſchlimmer als feine Garantie. Junge Mädchen dürfen Moliere nicht leſen, 
defien Spradye manchmal etwas frei ift. Auch die Zeitungen dürfen fie nicht 
lefen, weil biefelben, was allerdings nicht geläugnet werben Tann, oft nicht die 
fittfamften Sachen enthalten. Die jungen Mädchen beichäftigen fich mit ben 
verjchiedenften weiblichen Künften und lefen nur eine ausdrücklich für fie ge- 
Ichriebene Literatur. 

‚Wenn Mademoiſelle mit ihrer Mitgift verheirathet ift, wird dieſer un. 
natürliche Drud entfernt und das mehr oder weniger unwiſſende Mädchen 
erhält feine Freiheit mit einem Male. Schüchterne Naturen klammern fidh 
an ihre Familien und bleiben noch Kind. Häufig zeigt es fih, daß bie 
singe Frau das Haus ihrer Mutter vorzieht und der Gatte fie nur ſchwer bei 
ſich behalten fann. Die entgegengejettten Naturen ftürzen ſich in Luftbar- 
keiten, und wenn fie ein wenig oder jehr wild find, Tehrt ihnen die Gefell- 
tellichaft deshalb doch noch nicht den Rüden. 


„Mir wurde gejagt, daß ein Mann eine Kranzdfın küſſen dürfe, wenn er 
ihr zum zweiten Mal begegnet. Dies muß von dem individuellen Charakter 
abhängen; ift fie unerfahren, würden manche Leute es eine Schwäche, andere 
einen Zebler nennen. Der Kranzofe hat eine poetijche, aber nic eine praftiiche 
Achtung für Frauen. Der Heine Finger genügt ihnen, um die ganze Hand 
zu beanjpruchen; wenn 3. B. ein junges Mädchen auf einem Ball oder im 
Theater ihre Umgebung betrachtet, erhält fie ziemlich ficher eine Anrede. 


„Die Unterhaltung mit verheiratheten rauen ift volllommen zwanglos. 
Es wird durchaus nicht fir unpaflend erachtet, wenn man in der gewöhnli⸗ 
chen linterhaltung bemerft, daß ſolch' eine Dame fchmanger ift — daß ſolch, 
zin Thier oder Individuum brünftig if. Biele natürliche Sachen werben 
bei ihren richtigen Namen genannt, was bei uns die Gitte verbieten 
würde. Diefe Freiheit der Eonverjation erftredt fich bis in alle Einzelheiten 
bes Lebens. Berheirathete Frauen haben das Recht, mit anderen Männern - 
auszugeben, wenn fie es wünſchen und find häufig äußerſt unabhängig von 
ihren Ehemännern. Wenn die Frau untren ift, fo yängt e8 gewöhnlid) von 
dem Charakter des Mannes ab, ob er deshalb Lärm anftiftet oder nicht, 
Wenn er nicht in feinen eigenen Gewohnheiten keuſch ift, jo jetzt er ſich darü- 
ber hinweg. Die Gerichtehöfe befrafen feinen Mann, wenn er ben Liebha⸗ 
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ber feiner Frau erſchießt. Mann und rau, wenn dabei ertappt, können be» 
ſtraft werden, was aber faft nie gejchiebt. 


Fig. 168. 


@ugente. 


„Eheſcheidung beiteht re in Sranfreih nicht. Napoleon T. führte 
fie ein, wie er fi) von Fofephinen trennen wollte. Trennungen von Bett und 
Tiſch, ohne das Recht, fich wieder zu verheirathen, werden häufig erlangt, 
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aber mit ziemlicher Schwierigkeit. Die einzige Urfache, welche ich im Stande 
war, zu finden, weshalb eine rau eine Scheidung von ıhrem ©atten erhal» 
ten könnte, ift — wenn der Gatte zur Zeit der Hochzeit feiner Frau verheim- 
lichte, daß er an Lähmung litt, oder daß er auf den Saleeren war. Untreue 
ift feine genügende Urſache. Das Geſetz begünftigt beinahe ftets den Dann. 

„Alte Zungfern haben beinahe diejelben focialen Freiheiten wie verheira- 
thete Frauen, und wenn fie wohlhabend find, werden fie jehr geachtet. Un⸗ 
ter mir wohnt ein Graf, ein alter Junggejelle, mit Mademoifelle —, einer 
alten Jungfrau; beide find reich, geachtet u. j.ıw. Die Ausgaben für Dies 
ner, Equipagen, Garten, u. ſ. w., werden von ihnen gemeinjchaftlich getra- 
gen. Sie lebten Jahrelang auf dieſe Weije, und Niemand dent daran, es 
ihnen übel zu nehnen. 


„Die Freudenmädchen, wie in Paris die Huren genannt werden, von denen 
die Straßen ſchwärmen, fterben meiftens in Elend, Krankheit und Armuth; 
manchmal im Hofpital; manchmal — Niemand weiß wo. In der Nähe 
der Seine ift ein Uinterfuchungsbureau, von dem erkrankte Mädchen in das 
Hofpital geſchickt werden, bis jie genejeu, oder es wird ihnen verboten, ihre 
Profejfion zu betreiben. Mangel an Arbeit, theure Lebensmitiel, Sitten- 
loſigkeit und am häufigften leidenfchaftliche Tiche zum Lurus find die Haupt» 
nrjachen der Proftitution. Mädchen, weiche Kinder haben, werden nicht als 
underzeihlihe Sünderinnen angejehen; uneheliche Kinder werden nicht von’ 
der Scjellichaft ansgejchloffen. Das Findlingsiiftitut in Paris empfängt 
und erhält uneheliche Kinder. Arme Frauen, unfühig ihre Nachfommen zu 
ernähren, oder reiche grauen, zu ftolz, ihren Fehler eınzugeftehen, bringen ihre 
Kinder Hierher. Das Kind wird in einen Heinen Wagen gelegt und lutſchirt 
in das Findelhaus hinein, ohne das geringfte Zeichen der Berfon, welche 
es hinbrachte. Wenn eine Mutter ihr Kind fpäter wieder haben will, jo fügt 
fie einen Namen, Halsband oder anderes Zeichen Hinzu, das forgfältig im 
Inſtitut aufgehoben wird. 

Die Landmädchen in Frankreich werden ziemlich ähnlich wie die Landmäd⸗ 
hen Deutichlands von Eltern oder Verwandten verebeliht. Die Frauen 
arbeiten hart und helfen den Männern bei der Feldarbeit. Sie find gewöhn⸗ 
fi ſehr unwiſſend und in den meiften Theilen Frankreichs ſehr katholiſch. 

In Paris ift die Mitgift nothwendig, weil ein junger Mann es jehr ſchwer 
findet, eıne Familie erhalten zu können. Töchter find eine ſchwer foszu- 
werdende Waare. Ehen aus Liebe finden häufig ftatt; aber gewöhnlich geht 
es nach den Wünfchen ber Eltern. Nichols jagt: „In Frankreich, Spanien, 
Portugal, Stalien und im größten Theile des europäifchen Keftlandes werden 
Ehen gerwöhnlich von den Eltern der jungen Leute arrangirt. Wenn er eine 
paffende Stellung einnimmt, jo ift e8 genügend; er fann alt, häßlich oder 
abfloßend ſein; er wurde von Denen, die e8 wiſſen follten, was ihr zulommt, 
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old Mann ausgewählt, und fie nimmt ihn mit Abfchen an, weil fie muß, 
oder mit Gleichgültigkeit, weil fie es nicht beffer verſteht“. 

In Portugal find die Ehen ziemlich fpaniich mit der Ausnahme, daß 
die Damen ihren Mädchennamen beibehalten. rauen find etwas mehr 
abgeichloffen, wie in Spanien, haben aber ebenfo viel Neigung zur Intrigue 


und chelihen Untreue, 
In Italien iftdie Che nicht ein Band, jondern das Gegentbeil. Vor der 


Hochzeit iſt das Mädchen eine Gefangene im Kloſter oder im elterlichen Hauſe, 
amd Herrengeiellichaft ift ihr verpönt; aber wenn verheirathet, Tann fie einen 
5i8 drei Liebhaber außer ihrem Panne haben. Die Eltern verheirathen die 
Mädchen, und wenn ihr Charakter beſprochen wird, fo wird nicht die An- 
hänglichleit, welche fie ihrem Gatten, fonder ihrem ober ihre Liebhaber 
zeigt, erwähnt. Im ganz Italien findet man nicht, wie in England oder 
Amerika, jenes überall ſich zeigende Inftitut der Broftitution und in einem. 
Lande, wo e8 den Damen erlaubt ift, Liebhaber zu halten, und wo eheliche 
Treue jelten zu finden if, ift natürlich Proftitution überflüffig. 

In Sriedenland werden Mädchen, wie in der Türkei, in entfernt 
gelegenen Theilen des Haufes gehalten, Erſt nad) der Hochzeit dürfen fie in 
Seiellichaft gehen. Hochzeiten werden mit großem Glanz gefeiert. ine 
Brozeifion bringt die Braut in ihr zufünftiges Haus unter Mufikbegleitung, 
während junge weißgelleidete Mädchen den Weg mit Blumen beftreuen. . 

Inder Wallachei trägt die Braut am Tage vor der Hochzeit und 
am Hodjzeitstage einen Schleier; wer fie entichleiert, hat das Recht, fie zu 
tüffen, muß aber auch ein Geſchenk dafür geben. Wer feine Börfe nicht ehr 
angreifen will, muß daher feine Zippen hüten. 

In Schweden und Norwegen ift das monogamifche Syftem das 
Geſetz und Polygamie Berlegung defielben. Im erſterem Lande befteht in 
ziemlicher Ausdehnung Omnigamy oder freie Liebe, obgleich nicht geſetzlich 
anerkannt. Stodholm ift die liderlichfte Stadt Europa’s. Wien verſchwin. 
det dagegen. Beinahe die Hälfte der angemeldeten Geburten find unehelich, 
ohne die ungeſetzlichen Kinder mitzurechnen, die in der Ehe geboren werden, 
Bon den Dienftmädchen, Ladenmamſells, Nätherinnen in jener Stadt ſoll 
hhum eine von hundert feufch fein, während eine Mafie Mädchen achtbarer 
Eltern der mittleren Claſſe nicht viel befier find. Die Männer find natürlich 
noch Schlimmer wie die Frauen, fogar in Paris fieht man meniger phufilche 
Zeichen ausſchweifender Liederlichkeit. Die Anzahl der koͤrperlich ruinirten 
jungen Männer und blödfinnigen alten Sünder ift erſtaunlich. Es giebt 
feine Hurenhäufer in Stodholm und die Stadt würde fih ſchämen, wenn fie 
etabfirt würden, Bor ein paar Jahren murden zwei Borbelle eingerichtet, 
aber von einem tugendhaften Boltshanfen niedergerifien. In den Reſtaura⸗ 
tionen beftelfen die jungen Männer ihre Mittag bei den Kellnerinnen mit 
ihrem Arm um deren Taille, während ältere Männer, ohne zu erröthen, die 
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Drüfte der Kellneriunen angreifen. Die Bäder in Stodholm werben von 


Frauen (gewöhnlich alte und häßliche) bejorgt, weldhe das gewöhnliche Ab- 
bürften und Ginfeifen mıt ber größten Gemüthsruhe verrihten. unge 
Männer, die durch Berlin und Baris, ohue Schaden zu nehmen, kommen, 
werben jchließlich in Stodholm rutnirt. 

In der Türkei wird die erfte Heirath durch Verlobung ber zwei⸗ oder 
dreijährigen Kınder von den Eltern geftiftet. Wenn fie das Beirathefähige 
Alter erreicht Haben, wird die Brant nad) dem Haufe des Mannes getragen. 
Polygamie it das Gejetz des ottomanijchen Reiches und der Dann kann fo 
viele Grauen kaufen, wie er wünſcht. Viele Mädchen Laufen fie von den 
Eircaffiern, von denen die hübicheren jede zwanzig bis dreißig Thaler werth 
find. Einſt wurde ein ſolches Mädchen für fünfhundert Thaler billig ge 
unden. 

Die Türkinnen ſollen beinahe ebenſo viel Freiheit haben wie die Chriſtinnen, 
wo Bielweiberei nicht erlaubt iſt, und ſich die Damen ſelbſt an reiche Männer 
verfanfen. Die Türkinnen gebären mehr Mädchen wie Knaben, was ſich 
in allen polygamiſchen Ländern zeigt. Ein Türke kann ſich von ſeiner Frau 
nach Belieben trennen, er darf ſie aber nicht zum vierten Male wiedernehmen, 
wenn fie nicht in der Zwiſchenzeit die Frau eines Anderen war. Trotzdem 
R Tod die Strafe für Untrene. 


Ehe in der neuen Welt. 


In Südamerifa find die Eheverordnungen verhältnigmäßig ebeno 
günftig, wie bei den Halbbarbaren der alten Welt. 

Die Araukanier im üblichen Ehili, ungefähr vierhunderttaufend, glauben, 
baß die Ehe in diefer und in der nächſten Welt beftändig ift. Jeder Mann 
darf fo viele Frauen haben, wie er erhalten kann, die erfte wird als die Vor⸗ 
nehinfte angejehen. Der Gatte jucht ich jeine Sefährtin für die Nacht aus, 
indem er bei'm Abendbrode von ihr verlangt, daß fie jein Bett herrichte. Das 
Berlanfen von Franen findet in einem gewifien Grade flat. Die Hod)- 
zeit wird gewöhnlich durch einen Gewaltalt gefeiert, inden der Bräutigam 
feiner Braut auflauert und fie gewaltjan in fein Haus trägt. Jede Frau 
muß ihrem Manne einen Ihönen Mantel ſchenken. 


In Brafılien wird von dem civilifirten Theile der Einwohner das 
monogamijche Ehefyften aufrecht erhalten. Eheleute follen ziemlich treu 
fein. Es ift aber nicht felten, einen alten Mann und ein junges Mädchen 
tine Ehe eingehen zu jehen. Altersunterſchied Scheint kein Hinderniß für eine 
glüdlihe Ehe zu fein. Bei den uncivilifirten Eingebornen beſteht Polyga- 
mie. Beide Geſchlechter ſchmücken fi) gern, haben aber einen guten Auf 
der Keuſchheit. Untreue wird mit dem Tode beftraft. Im Findlingshoſpital 
zu Rio de Janeiro. können heivathefähige Mädchen jährlich von bemen zur 
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Frau genommen werben, welche von ben Vorſtehern des Inftituts Erlaubniß 


hierzu erhalten haben. 


In Sentralamerifa und Merito berriht Polygamie, Mona 
gamie und Omnigamie, je nach den verjdiedenen Zuſammenſetzungen der 


Fig. 166. 


— 
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Ein mefliziides Mädchen. 


— 


Einwohner. Ein Fünftel unge 
fähr find weiß, und diefe find von 
ſpaniſcher Abkunft und behalten 
ziemlich die Gewohnheiten ihrer 
Vorfahren bei. Der Prieft r erhält 
gewöhnlich jogar von deu ärnften 
Leuten zweiundzwanzig Thaler für 
die Ceremonie, und dieſes in einem 
Lande, wo ein Haus ber Ärmeren 
Leute nur vier Thaler foftet, wo 
der Tagelohn einen halben Thaler 
beträgt und wo bie Kirchenfefte nur 
einhundertundfünfundfiebzig' Ar 
beitstage übrig laffen ! Die anderen 
Einwohner, die Meftizen, Mulat 
ten und Zambo8 gehen nadend und 
haben keine Eheinftitutionen. Die 
Meftizen find Nachkommen ber 
Weißen und Indianer, von des 
nen viele der Frauen ſehr ſchön 
fein follen. Diejenigen, welche‘ 


“ nicht mit den Weißen leben und 
deren Sitten annehmen, find omni⸗ 


gamiſch und don ihren augenblid- 
lichen Leidenfchaften regiert. 

Zn Nordamerila find bie 
Eingebornen gewöhnlich mit einer 
Frau zufrieden; fie nehmen manch⸗ 
mal zwei und felten mehr wie 
drei. Der Bater ſucht feinen 
Töchtern einen Dann, bie jelten 
eine Borliche für eine andere 


Brion haben. Der Liebhaber ſchenkt dem Familienvater gewöhnlich cin 
Stid Wild, wodurch, wenn der Liebhaber ein guter Fäger ift, der Bater mei- 
ſtens gervonnen wird, hierauf macht er aud) dem Mädchen ein Geſchenl, deffen 
Annahme ihre Zuftimmung bedeutet. Sobald er es wünſcht, darf er dann 
Umgang mit ihr haben, welcher Aft aber immer allen anderen Perfonen, 
außer den beiben dabei Betheiligten, ein Geheimniß bleibt. Dies geſchieht 
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ohne Seremonien, ſogar ohne Feſteſſen. Der Satte nimmt gewöhnlich feine 
Frau zu feinen eigenen Verwandten, wo er entweder mit ihnen lebt over ſich 
ein eigenes Zelt aufrichtet. Manchmal, aber jelten, bleiben fie bei den Ber- 
wandten der Fran, Wenn viel Wild vorhanden ift, jo giebt der neue Ehe⸗ 
mann den Verwandten jeiner Fran einen Schmaus. Dieje Ehecontratte find 
nur jo auge bindend, wie fich beide Parteien vertragen. Wenn fie fidh nicht 
vertragen, trennen fie fi) — die Fran kehrt zu ihren Verwandten zurüd, und 
wenn fie Kinder hat, nimmt fie diejelben mit. Trennung findet aber jelten 
ftatt, wenn Kinder da find. Wenn eine rau untrem ift, und er fich nicht 
von ihr trennen will, jo jchmeidet er ihr Haar ab, was die größte weibliche 
Schande ift.. Die Frau muß gänzlich für das Haus jorgen. Sie richtet das Zelt 
anf, bejorgt Fenerung, bearbeitet den Ader, richtet die Speijen zu, fängt 
Fiſche und madt Fallen für Heine Thiere. Der Dann befchäftigt ſich nur 
mit der Jagd. | : 

Wenn cine Frau Schwanger ift, fo verrichtet fic ihre gewöhnlichen Arbeiten, 
da fie überzeugt ift, daß es für ihr Kind und für fie felbft am beften ift; ihre 
Arbeit ift leicht, und am Tage nad) ihrer Entbindung kann man fie mit ihrem 
Kinde auf dem Rüden ihren früheren Beichäftigungen nachgehen ſehen. Sie 
fäugen ihre Kinder zwei Jahre. Die Wiege beftand früher aus einem Brett, 
worauf das Kind gejchnürt wurde, nachdem es vorher, um es warm zu halten, 
in Belze gehüllt wurde. Es wird in eine Ede geftellt oder im Zelt angehängt, 
und ohne e8 von der Wiege abzulöfen, nimmt die Mutter e8 gewöhnlich auf 
ihren Rüden und trägt es auf diefe Weiſe herum. 

Bei den Indianern kann eine Frau nur mit Zuftimmung Derjenigen, von 
denen fie abhängt, eine zweite Ehe eingehen. Wenn die Witte feinen Mann 
erhält, jo wohnt fie, wenn fie Söhne hat, bei diejen. Wenn fie fich wieder 
verheirathet, jo wird ihr neuer Mann Bater ihrer Kinder, mit allen Rechten 
des erften Gatten. 

Der Satte weint nie bei'm Tode feiner Frau, da Thränen einem Manne 
nicht geziemen. Dies ift aber nicht bei allen Nationen üblich. Die Witt- 
wen trauern um ihre Gatten ein Jahr; fie rufen fie ohne Unterbrechung, und 
namentlic) beim Sonnenauf- und Untergang erfüllen fie die Dörfer nit ihrem 
Schreien und Lamentiren; in manchen Plätzen aud) Mittags, ebenfo wenn 
fie zur Arbeit gehen und davon zurücklehren. Die Mütter trauern ebenjo um 
ihre Kinder, Die Häuptlinge trauern ſechs Monate und Tönnen fi) dann 
wieder verheirathen. 

Die Algonquins dürfen fi nur in ihrem eigenen Stamm verhei⸗ 
rathen. Die Ehe wird gewöhnlich für heilig angejehen und Dicjenigen, 
weiche nur fo fange zuſammen leben, wie fie fid) gegenjeitig leisen mögen, 
und fich trennen, wenn fie einander überdrüjſſig find, werden nicht jehr ge- 
achtet. Wenn ein Gatte feine Fran verläßt, ohne eine gerechte Urjache zu 
haben, fo fett er fich vieler Beleidigungen Seitene der Verwandten feiner 
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Frau aus, und eine Frau, die ihren Dann verließe, ohne durch jein ſchlechtes 
Betrasen dazu gezwungen zu werben, würde noch ſchlimmer fahren. 

Bei den Miamis hat der Gatte das Recht, jeiner Frau, wenn fie ihm weg⸗ 
läuft, die Naje abzufchneiden. Die Iroquois und Hurons därfen, wenn fie 
Beide einwilligen, fich trennen und die jo Getrennten dürfen fich wieder ver- 
beirathen. Die Miſſionäre können ihnen nicht begreiflich machen, daß dies 
ein Verbrechen ſei. Ein Indianer fagte zu einem derjelben: „Meine Frau 
und ich fonnten uns nicht vertragen, bei meinem Nachbar war es ebenio; 
wir taufchten die Frauen aus und wurden Alle glüdlih. Nichts ift ver 


Fig. 167. 


Grönländer. 


aünftiger, als ſich gegenseitig glüdlich zu machen, wenn es geichehen kan, 
ohne irgend Jemandem zu nahe zu treten.” Trotzdem wird, wie ſchon be- 
merkt, dies von den Indianern mehr als ein Mißbrauch angetehen. 

Die Orönländer heirathen meiften® aus Liebe. Mitgift iſt Neben- 
ſache; Hauptjache ift: Güte, Fiebe und Gehorfam. Bei ber Hochzeit ſcheint 
die Braut ſpröde, läuft weg, jchreit und wird endlich durch Gewalt von 
ihrem Bräutigam nach Haufe gebracht, was die Hochzeitsceremonie bildet, 
Polygamie findet manchmal ſtatt uud Scheidungen find ſehr häufig 
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In den Bereinigten Staaten und deren Territorien ſind alle 
Eheſyſteme mehr oder weniger vertreten. Im den Staaten wird das mono⸗ 
gamiſche Syſtem allein gejetlih anerlannt, ziemlich allgemein von den 
Frauen, jheinbar auch von beinahe allen Männern beachtet und fireng res 
fpeftirt von Dielen. Es giebt faum ein Land in der Welt, wo das Boll 
größere Gelegenheit hat, eine pafiende Ehe einzugehen, und dennoch üben 
Reichthum, Stellung und Elternzwang einen mächtigen Einfluß bei der Ehe 
aus, Die Eltern oder die Mädchen jelbfi vertaufen ſich bei uns ebenjo gut, 
wie bei den Heiden. . 

Reichthümer, namentlich wenn mit einigermaßen angejehener Familie 
verbunden, find das Ziel eines unbegrenzten Ehrgeizes und überragen in 
New⸗York alle anderen Empfehlungen. 

Der Geiftliche ſowohl wie die Marktfrau wird davon geblendet ; weder 
kiederlichteit noch ein hohler Kopf bei Mann oder Frau werden beachtet. 
Täglich werden Bänbdniffe gefchlofien, von denen vernünftigeriveife nichts 
weiter als Schande und Enttäuſchung erwartet werden lann. 

Zunge Mädchen der Höchften Krerfe verfaufen ſich häufig an Männer, die 
zwei oder brei Wal jo alt find, wie fie jelbft, oder werden von ihren Eltern 
an diefelben verkauft, und glauben nicht, daß fie nichts Beſſeres find, als die 
Straßendirnen, die ihre Jungfraufchaft für Geld verlaufen. Cs ift wohl 
wahr, daß gegenfeitige Liebe jogar manchmal bei ſolchen Altersunterfchieden 
ın ben Ehen ftattfindet, aber dies ift ohne Zweifel eine jeltene Ausnahme. 
Reiche Frauen, ober eigentlich ihr Geld, wenn auch noch jo häßlich, köunen 
ſtets einen Mann finden. Viele junge Männer erfiiden von vornherein jede 
Liebe für arme Mädchen, wenn fie aud) nod) jo liebenswürdig, nur um ein 
Bermögen zu heirathen. 

Eltern gebrauchen ihre Macht häufig, wenn auch Teine Rüdfichten auf 
Rekchthum einen Einfluß ausüben, um ihren Söhnen oder Töchtern zu ver⸗ 
bieten, den oder die Geliebte zu heirathen. Die Zeitungen berichten täglich 
von Unglüdsfällen, Vergiftungen oder Wahnfinn in Folge folcher Ein- 
mifhungen. Eine Zeitung in Chicago berichtet: „Eine junge Dame, Tod» 
ter eines geachteten Bürgers in Colcheſter, verliebte fich gegen ben Willen 
ihrer Eltern in einen jungen Dann. Nad; vielen vergeblichen Gegenreden 
erHlärte dern Vater endlich, daß er fie eher begraben, als dem jungen Danne 
zur Kran geben würde, Kurze Zeit darauf war fie eine Leiche; ehe fie ftarb, 
befannte fie, eine ſtarke Dofis Arjenit genommen zu haben. Der Wunfch 
des Vaters follte eher erfüllt werden, als er es für möglich gehalten.“ 

Eine Zeitung aus Cincinnati berichtet Holgendes: „Ein ſchones beutjches 
Mädchen wurde geftern als Bahnfinnige in das Hofpital gebradt. Ihr 
Verſtand war durch Enttäufchung gänzlich zerrüttet. Sie war einige Mor 
nate mit einem Sandmann verlobt und hoffte bald deſſen rau zu werden, 


als ihr Bater ihr vertündete, daß fie nicht heirathen bürfe. 
i | — 


674 Die Ehe der Barbarei-und der Civiliſation. 


„Wie vom Blite getroffen, ſank fie zu Boden, und nur mit Mühe wurde 
fie wieder in's Bewußtſein zurückgerufen. Die ganze Straße, in der fie 
wohnte, wurde hierauf durch ihr Schreien und Toben A erkieedt; nichts konnte 
fie beruhigen, und es wurde endlich beihloffen, ke in das Hofpital zu 
ſchicken. 

„Dort Dateien: fuhr fie in ihrem Toben fort, und würde bald daran 
geitorben fein, wenn fie nicht chloroformirt worden wäre. Sie mußte ge 
feffelt werden, da fie fih durchaus das Leben nehmen cder zum Yenfter hin- 
ausſpringen wollte.“ 

Dies find durchaus nicht vereinzelte Fälle. Eltern follten ſtets ihren Kin- 
dern in ber Auswahl ihrer Gatten mit ihrem Rathe zur Seite Reben, darüber 
hinaus aber nicht Gehorjam erzwingen wollen. Wenn bie Gejete geiftiger 
und phyſiſcher Adaption oder Anpaffung allgemein begriffen wären und wenn 
ihre Auswahl für ihre Söhne und Töchter ohne Selbftjucht auf diefe Regeln 
gegründet würden, würde ihr Berbot in allen Fällen als fiir das Beſte ihrer 
Kinder angelehen werden. Selten find Eltern im Stande, in diejer Sache 
zu urtheilen; fie glauben, daß eine Perſon, die ihnen gefällt, and) ihren Kin⸗ 
bern gefallen muß. Dies verhindert eher phyfiſche und geiftige Adaption, 
als fie zu begünftigen, weil Xiebe jelten zu finden ift bei einem jungen Manne 
und einem Mädchen, bei denen geiftige und phyſiſche Unpaſſenheit beftebt. 

Die Amerikanerinnen find, mit einzelnen Ausnahmen, ihren Gatten treu, 
and viele Chemänner, namentlid) auf dem -Lande, erwiedern die Treue. 
Wenn aud) Monogamie das Geſetz der Gejellihaft und des Staates if, fo 
iſt Bolygamie doch die Gewohnheit eines nicht Heineu Theileg der männlichen 
Bevölkerung, wenn wir die Thatfache berückſichtigen, daß über einhundert- 
taujend öffentliche Huren und wenigftens diejelbe Anzahl Maitrefien in den 
Vereinigten Staaten ge» und erhalten werden, von denen viele in Glanz 
und Luxus leben. Es iſt eine flehende Redensart in New⸗York, 
daß bie öffentlichen Mädchen größtentheils von verheiratheten Männern des 
Landes, welche die Stadt befuchen, erhalten werben. Eigenthümliche Ent⸗ 
büllungen, die in der Welt (in den höheren oder vielmehr reicheren Kreijen) 
vorfommen, zeigen, daß die Frauen jehr gut die Freiheiten ihrer Ehemänuer 
nachzuahmen wiflen. 

Manchmal findet auch ein gegenfeitiger Austaufch ftatt. Im einer Stadt 
New⸗Englands leben jett eın paar Ehemänner in einer geadhteten Stellung, 
welche vor mehreren Jahren unter allgemeiner Zuftimmung ihre Sranen 
anstauſchten. Die Herren waren Sompagnons, wie der Tauſch ftattfaud, 
und die beiden Familien lebten feitdem anf dem frenndichaftlichiten Fuße, 
ohne einen Biederaustaufch zu wünſchen! Im Illinois taufchten zwei‘ 
Männer ihre Frauen und Einer von ihmen erhielt noch eine Zugabe. Der: 
jenıge aber, welder fo nngalant war, eine Prämie beim Zaufche anzu⸗ 
nehmen, wurde von einigen der darüber empörten Cinwohner aus dem Orte 
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getrieben, während der Ardere mit feiner nenerhanbelten Gattin bleiben 
durfte, 

Borübergehender Anstaufch ift nich nngewöhnlich unter den Ehelenten in 
deu größeren Städten; aber danuernder Austaufch, wenn man bie Durch» 
gebrannten ausjchlieft, if ſeltener. 

Amerilanerinnen find Puppen — einige Hausfrauen — viele Aſchenbroͤdel. 
Glückliche Ehen ſind gewöhnlich — unglückliche noch gewöhnlicher — ziem⸗ 
lich glüdliche die gewöhnlichſten. 

Scheidungsgeſetze find in den verſchiedenen Staaten abweichend, obgleich, wie 
ich glaube, in Allen die Fran diefelbe gefetsliche Erlöſung hat, wie der Maun. 
Einige Staaten bewilligen Scheidungen wegen Granfamleit — Betrunlen- 
heit, willtürliche Abwefenbeit, betrügerifchen Eontratt, ebenfo wohl wie wegen 
Untreue. Gin paar Staaten bewilligen nur Scheidung wegen Untreue, er⸗ 
fauben aber nicht, daß der irrende Theil ſich wieder verheirathet — eine Be⸗ 
dingung, welche alle Möglichkeit und Ermuthignng zur Befferung des fchul- 
digen Theiles ausſchließt. Das Refultat einer ſolchen einfeitigen Scheidung 
if, daß der Mann oder die Fran, gegen wen diefer Spruch erlaffen ift, bei- 
nahe täglich verſucht wird, das Geſetz zu breden und ungeſetzliche Liebſchaſ 
ten zu halten. Dann ift es in den meiften Staaten, wo Scheidungen bewil- 
ligt werden, und der Frau eine Lebensrente gegeben wird, Gele, daß, 
wenn die geichiebene Frau fich wieder verheirathet, der Unterhalt aufhört. 
Dies iſt nicht nur ungerecht gegen die Frau, namentlich, wenn fie viele 
Jahre mit ihrem geichiedenen Gatten verheirathet war, ſondern es fett auch 
eine Prämie anf ungefetlichen Umgang. Wenn er wieder heirathet, fe 
bringt er feiner neuen Frau die Erfparniffe feiner früheren Ehe, und es if fein 
guter Grund vorhanden, warum die frau, wenn fie wieder heiraihet, nicht 
ihrem neuen Manne jenes Bermögen zuführen darf, welches ihr rechtlicher 
Weiſe aus ihrer früheren ehelichen Verbindung zulommt. 

Einige der Staaten beftrafen Untreue mit Gefängniß — Andere durch 
Geld — und in jedem Staate wird ein Ehemann, der den Verführer feiner 
Frau tödtet, milde behandelt. In der That hält die öffentliche Meinung das 
monogamifche Syftem in diefem Lande eifrig aufrecht und die Gefellichaft 
verurtheilt fireng jede Verlegung deffelben, welche in die Deffentlichkeit 
dringt, namentlich, wenn eine Fra u die Schuldige if. Trotzdem haben 
wir aber zwei bemerlensmwerthe Abweichungen der Monogamie. 

DieOneidbagemeinde, wie fie ſich ſelbſt befchreibt, ift eine Genoffen- 
haft, die in Lenor, Madifon County, N. Y., lebt, vier Meilen (englifch«) von 
der Eifenbahnftation Oneida. Anzahl der Mitglieder zweihundertundzwei; 
Land, jechshundertvierundfechzig Ader; Geichäft: Gärtnerei, Fabrikation, 
nnd Heransgabe einer Zeitung, das „Circular⸗ genannt; Theologie: Per 
ſeetionismus (d. h. anf Vollkommenheit Anfpruch machend); Geſellſchaft⸗ 
liche Grundlage: Bibelceommnnismus. Es giebt Zweige dieſer Gemeinde; 








676 Die Ehe der Barbarei und der Civiliſation. 


Die eine nennt ſich Willow Place Community, ungefähr dreiviertel Stunden 
von der Oneida Gemeinde entfernt. Anzahl der Mitglieder fünfunddreißig; 
Geſchäft: Fabrikation. Der andere Zweig ıft die Wallingford Community, 
in einem Orte defielben Namens im Staate Connecticnt gelegen. Mitglie- 
der: vierzig; Land: zweihundertunddreiunbzwanzig Ader; Geſchäft: Gärt- 
nerei und Druderei. Die Oneidagemeinde und Zweige nennen ihr fociales 


fig. 168. 


Sine Gruppe der Oueidacommuniſten. 


Syſtem Complerehe und glauben nur an Liebefreiheit innerhalb ihrer eigenen 
Gamilien, unterworfen der freien Kritit und männlichen Enthaltfamteit“, 
In ihren wöchentlichen „Errcular“, welches aud) für Diejenigen inter 
effant ift, die gänzlich mit ihren focialen und religiöſen Idern im Wider 
ſpruch find, geben fie die Geſchichte ihrer Entftchung folgendermaßen: 
„Ebenſo wie die Pılgerpäter von Alt- nad Rew-Engiand flohen, jo wander⸗ 
sen bie Häupter der Oneidagemeinde von New-England (den nörböftlichfien 
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Staaten der Vereinigten Staaten) nach New⸗York aus und ſiedelten ſich in 
Lenox, Madijon Eonnty, an den Ufern des Oneidaflüßchens, an. Andere 
Familien und Mitglieder aus den Staaten Rew-Pork, New⸗Jerſey, Ber . 
mont, Maſſachuſetts und Connecticut fchlofjen fich ihnen an, bis fie ungefähr 
zweihundertundfünfzig Seelen zählten. In den erften Jahren ihrer Anfiede- 
lung wurden fie ſehr veradhtet, aber Gott begünftigte fie und fie machten 
beftändig Fortichritte, Tauften Land, bauten Häufer und gründeten Fabriken, 
bis fie jegt nad) zwanzig Jahren eben cine ſolche achtbare Stellung einnchnen, 
wie ihre puritaniſchen Boreltern. 

„Der Hanptcharafterzug ihrer Religion befteht in einer nnauslöjchlichen 
Idee, daß das Chriſtenthum die Vernichtung der Selbſtjucht bedeutet; baß 
Jeſus Chriſtus geboren wurde, die Welt von dieſer Sklaverei zu befreien; 
daß, wer hieran glaubt und es anerkennt, dadurch befreit wird; daß fein 
Königreich gegründet und fein zweitcs Kommen vor adhtzehnhundert Jahren 
ftattfand; daß aller Fortichritt, Civilijation und Reform von ihm als Mit- 
relpunft ausging. 

„Die Gemeinde glaubt mit Chriftus, daß Eheeigenthum abgeſchafft wird, 
wenn der Wille Gottes geſchieht wie im Himmel, alſo auch auf Erden 
(Matt. XXII. 80); mit Paulus, daß der Geift ber Ehe der größte if von 
allen denen, die und van Ehriftus abwendig machen (1. Cor. VII.); mit 
Sofrates, daß bie Entwidelung der menjchlichen Race, ebenfo vieler wiflen- 
Ihaftlicher Aufmerkfamteit bedarf in der Zeugung wie wir der Zeugung ande- 
rer Thiere widmen (Platos Republik, b.v., Cap. 8); fie beanjpruchen, ein neues 
phiftologifch moraliiche® Prinzip entdedt zn haben, daß fie männliche Ent- 
haltfamkeit nennen, wodurch der durch Chriftus, Paulus und Sokrates ver. 
laugte neue Stand der Gejellichaft zu erreichen if." Was fie unter „männ⸗ 
Ticher Enthaltſamkeit“ verfiehen, Tann man erfehen, wenn nıan Seite 792 
liej't. 

Die Frauen der Gemeinde tragen alle kurze Kleider, welche fie befähigen, 
die Arbeiten der Männer in der Gärtnerei und Kabrilation zu theilen. Die 
Männer verrichten alle fchweren häuslichen Arbeiten, welche Muskelkraft 
erfordern. Wihrend ber Erndte arbeiten beide Geſchlechter zuſammen, durch 
Geſang und Scherz dieſelbe erleichternd. Wenn 3. B. Früchte gefammelt 
werden follen, fo würde es, wenn fi) nur wenige babci betheiligten, eine 
langwierige Arbeit fein. Wenn Alle helfen, wird die ganze Arbeit in einer 
verhältnißinäßig fürzeren Zeit gethan. 

Alle Gemeindemitglieder, männliche wie weibliche, arbeiten, und alle Ve- 
Dürfniffe des Lebens, die fie nicht erzeugen, werden in großen Maſſen nnd 
zu Engros⸗Preiſen gekauft. Da zwilchen ihnen keine Neigung Herricht, zu 
ſehen, wer die ſchönſten Kleider trägt, oder ein Hans auf das lururiöſeſte aus. 
khmüden kann, fo ift es nich: nöthig, daß jedes Mitglic der Gemeinde acht 
oder zehn Stunden bes Tages arbeiten muß. Sie haben fi) allmälig die 
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Achtung ihrer Nachbarn und in pecuniärer Beziehung eine ziemliche Una 
hängigfeit erworben. Jeden Tag verwenden fie viele Stunden zu ihrer mo⸗ 
ralifhen, geiftigen und Hünftlerifchen Ausbildung. Das Mannes⸗ und 
Frauenalter wird von ihnen nicht als ein Ausruh punkt in der Erziehung 
angejehen, fondern die alten Leute find praltäch noch Schüler. Mitglieder 
diejer eigenthümlichen Gemeinde, in allen Lebensaltern, verfolgen verfchiedene 
Studien, einſchließlich Mufil, Sprachen u. ſ. w. Sie haben eine Bibliothek, 
ein großes Leſezimmer und einen Saal für Borlefungen und Unterhaltungen. 
Sie haben ein volles Orchefter von Blas- und anderen Infirumenten, von 
ziemlicher Ausbildung. Sie geben häufig Concerte, welche von den umher⸗ 
wohnenden Nachbarn ftart befucht werden. Die Frauen find fittfam, intel» 
figent und viele von ihnen perjönlich anziehend, während Alle glüdlich zu 
fein fcheinen. 

Es entfteht natiirlich die Frage — „wie find ihre Kinder ?“ Da ih nur 
einmal den Wellingfordzweig beſucht Habe, jo ift meine perjönliche Keuntniß 
derjelben zu befchräntt, ich will aber etwas ausführlich ihre eigenen Berichte 
aus ihrer Zeitung anführen. 

„Die Rritiler des Kommunismus müflen zugeben, daß in Geldangelegen- 
heiten und materiellem Wohlftande entweder der Segen Gottes auf uns ruht, 
oder daß wir jene® große Sejet der Natur befolgen, das Wohlftand hervor⸗ 
bringt; fie jagen aber,.oder deuten e8 wenigftens an, daß in den tieferen und 
wichtigeren Sachen der Erzeugung und Erziehung der Kinder Communis- 
mus Zeichen des Yehlichlages zeigten. Wir beftreiten dies. Nach forgfäl- 
tiger Unterſuchung und Meberlegung find wir zu dem Schiuß gefommen, daß 
derjelbe Segen Gottes und Wohlſtand erzeugende Gehorſam, welcher in uns 
feren materiellen Unternehmungen uns begünftigt, fid) auch in bem Leben 
und Wachsthum unferer Kinder zeigt. 

„In den legten zwanzig Sahren famen in unferem Kinderhaufe nur zwei 
Todesfälle vor, und die Zöglinge dieſes Haufes find jetzt kräftige Männer 
und Frauen, welche ihre Arbeit in der Gemeinde und in den Bildungs- 
anftalten außerhalb derfeiben wohl verricyten. Wir wollen aber jetst nur von 
den gegenwärtig im Kinderhaufe Vefindlichen ſprechen. 

„Da der Hauptftreit zwiichen uns und den Kritilern über die Lebensfähig- 
feit und den intellectuellen Zuftand unferer Kinder fich dreht, fo hielten wir 
e8 für das Befte, den Gefundheitszuftand und die Gehirnmafle unſerer Kinder, 
welche gegenmwärtig im Kinderhaufe find, aufzunehmen. Folgendes find die 
Reiultate forgfältiger Nachforfhungen und Meflungen des T. R. Noyes, 


„Das Kinderhaus empfängt Kinder im Alter von ſechszehn Monaten und 
behätt fie bis zum elften oder zwölften Jahre. Säuglinge werden anberweitig 
gepflegt. Gegenwärtig find zehn Knaben und fünfzehn Mädchen im Kinder 
hauſe. Aus den folgenden Tabellen, welche das Alter, Höhe, Gewicht, Kopfmaß 
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und Bruftmaß jedes Knaben und Mädchens angeben, Können Phyfiologen 
und Diejenigen, welche diele ftatiftiihen Tabellen mit dem Durchſchnitts⸗ 
maß anderer Kinder vergleichen wollen, eine Idee ber phyſiſchen Zuftände 
biefer Kinder erhalten: — 


Ruaben, Alter. Gewicht. Höhe. Kopfmaaß. Bruitmaaf. 
Clarence.... 12 Jahre 7645 4%.10 Zoll. 21 Zoll. 294 Zoll 
Harley ..... 7 An Ball vn 0 21 a Hm 
Bilfted..... 75 44 3 0 22 0 233 
George ..... 6 m 434 En En 1 nn Br 
Harold ..... 6 Su In Gr 1 Bm 
Temple 5 SCH 3 Hm 208.» 214 „ 
Ormond u an 3n 6 nn Mn 2 5. 
Ranſom B u 3533, 3 1 206 224 „ 
Horace ..... 2 m 23 u 2 104 4 1% n 214 „ 
Eugene..... 2 x SB 2 I - DD. 1 „ 

Mädden. 

%ily........ 1m nn An 6 nn Min 23H. 
Roſe ⸗00040 11 " 89+ ” 8 ” 8 ” 20} " 214 
Edith ...... 0 mn bh A An BE Em 
Leonora .... 9 m 5 5 An Hm 1 nn MH um 
Marion 9 " 552% " 8 n 11% " 31} u) 25 * 
Mabel...... u Gr An Hm 0 2 nv 864 m 
Emily...... — 42 Sn rn 129 u 234 
Theodora... 7 m 5 un dB Ha DE 2m 
Anna ...... 6 4 nn Sn En 198 „ 23 u 
Fanny oo... 5° M 89% n 8 n 7 " 197 " 2327 — 
Coſette. 8 344, 3un 64 m 194 228 „ 
Luncy ....... 5 u Tun Sn HE nn 20 n» 24 „ 
May. ...... 4m Sn San 11H Am 
Birginia ... 4 m Stun Sn nm 20 m 214 4 
Rand mel 8 u Sn 2u 118 m 19 » 2 m 


Siebzehn diefer Kinder waren ſtets gefund ober nur den gewöhnlichen Kin- 

dberfranfheiten unterworfen. Cinige hatten das Scharladjfieber, während es 
-in der Nachbarſchaft vorberrichte, aber nur leicht. 

„Fünf waren ziemlich ſchwächlich, aber durd) Pflege find fie jetzt gefunde 
Rinder. Eines derfelben leidet etwas an Verftopfung, hervorgebracht durch) 
falfche Behandlung bald nach der Geburt, wird es aber jehr wahrſcheinlich 
ũberwinden. | 

„wei Schweftern erbten mütterlicherjeits Neigung zur Strophula. Die 
Aelteſte, Roſe, hatte, wie fie fünf Jahre alt war, bie englifche Krankheit, er» 
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freut fid) aber jegt einer guten Gefundheit. Die Jüngere zeigte Neigung zu 
berjelben Krankheit, jcheint aber der Kriſis entgangen zu fein. 

nEin Knabe, Wilfred, war der Nachlomme ſchwächlicher Eitern, aber aufe 
gewedten Geiftes. Er zeigte Neigung zur Kopfwafferfucht, beflert fich aber. 
Er ift ſehr geichict und giebt gute Hoffnung, ein kräftiger, gefunder Mann 
zu werden. Keines der Kinder zeigt irgend ein Zeichen von Blödfinn. Das 
einzige unnatürliche Gehirn ift das von Wilfred, welches ein wenig zu groß 
ift; die einzige Mißgeftaltung zeigt Rd) bei Rofe. Weber fchlimme Augen 
nod) andere hronifche Krankheiten zeigen fich unter ihnen. 

„Es würde leicht fein zu beweiien, daß die ungünftigen Fäülle nicht dem 
Communismus zuzufchreiben find. Wir verlangen aber feine Gunft. Mögen 
die Kritiker fo viel fie töunen, aus diefen Schwächen Kapital fchlagen. Es 
zeigt fid) durchaus nicht jene Berfchlechterung, welche fie zu beweifen wünfchen. 
Die Tabelle zeigt beffere Geſundheit und Gehirne, wie fie in irgend einer 
gewöhnlichen Nachbarſchaft gefunden werden können“. 

Hierauf folgen die Zeugnifie eines Lehrers und einer Lehrerin, welche früher 
andere Weltkinder unterrichtet und fich Erfahrungen gejammelt hatten. In 
Beziehung auf deren geiftige Fähigkeiten, Arbeitsfleig und gutes Betragen 
behaupten fie, daß die Kinder diefer Gemeinde biejenigen anderer Gemeinden 
überragen. Die Lehrerin jagt: „Namentlich die in der Gemeinde Geborenen 
zeichnen fich durch ihre geiftigen Fähigkeiten aus. Biele derielben befiten 
eine Keuntnif der Geographie, derentwegen fie von vielen älteren Perſonen 
beneidet werden lünnten. Dieſe Kinder lennen bie Lage der Plätze, die inter 
effanten Bunfkte Niniveh’s, Babilons, Roms u. |. w., die berühmten Ge- 
birge und Flüffe, den Ocean mit feinen Borgebirgen und Inſeln nicht troden 
mechaniſch, fondern als anregende Wirklichkeiten. Sie fpreden von ihnen 
mit einem Enthufiasmus und Erufte, daß Ihr glaubt, fie wären felbft dort 
geweſen. Ihre Zujammenleben jpornt fie gegenjeitg an und erzengt einen 
Enthufiasmus zum Studiren uud den Wunſch zer Verbreitung ihrer Kennt⸗ 
nifje. Die Kleineren werden hiervon bald angeftedt und zeigen große Wiß⸗ 
begierde. Sie lernen fi) das Alphabet jelbft, und wenn fie zur Schule 
tommen, muß man fie eher zurüdhalten, als anipornen. Die freie und aus- 
gebehnte Weltanfchauung in ber Gemeinde wirft auf die Kinder zurüd; fie 
haben mehr Kenntniffe, als Kinder aus irgend einem anderen Theile der 
Welt. Ihr Gedächtniß ift ausgezeidmet; ein schnjähriges Mädchen della⸗ 
mirte ein langes Capitel ans „PHiawathae, ohne ein Wort als Nachhülfe 
nöthig zu haben. Sie veranftalten häufig eine Bergnügungen mit Muſik, 
lebenden Bildern nnd Thentervorftellungen, welche ebenfo origimell wie amıl- 
fant und erbanend find.” 

Folgendes hört man über ältere Kinder: „Boreinigen Jahren hieß es, daß 
. anfer Brincip des focialen Lebens das Wachsthtum unferer jungen Mädchen 
»“erfümmere. Zwei oder drei Meine Figuren utter den Mädchen gaben dem 
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Gerüchte eine Heine Wahricheinlichleit. Um dies zu unterfuchen, wurden fo- 
gleich fyftematijche Meffungen vorgenommen, und e8 zeigte ſich, daß mehr 
wie zwei Drittel unferer jungen Frauen größer als ihre Mütter find! Was 
noch merlwürbdiger ift: daß die darauf folgenden Mädchen, wenn fie das 
Srauenalter erreichen, größer find, als die vorhergehenden und dic Männer 
zu Überragen und in ein paar Generationen die Gemeinde mit. Amazonen 
und Riefen anzufüllen drohen!’ Sechsundzwanzig unſerer jungen Frauen 
find ſchon jetzt größer als ihre Mütter ! 

„Um zn zeigen, was für eine Ernte wir bei beiden Geſchlechtern erzielen, 
folgt untenftehende Tabelle eines Dutzend unferer jungen Frauen und Män⸗ 
ner; fie wurden nicht alle in der Gemeinde geboren, aber im Kindergaufe 


erzogen: 
Yunge Männer. Alter. Gewicht. Höhe. 
F. Bayland Smith ............- 27% he 148 6%. — Zoll 
Alfres Hawley ................ 1 nm 155 „ 6b — 
Milford Newhoufe . ............. > 3 149 „ 5, 14 u 
Edward P. Inflee .............. 23 n 166 „ 5,10 u 
James Vaill .................. 18 m 142, 5.10 „ 
Victor Hawley .................. 2. m 133 „ 5 in 
Charles X. Butt ... ............ 23 „ 125 „ 5. 9, 
Charles 2. Ban Belzer ........... 27 m 166 „ 5„ %„ 
Erneſt W. Noycs .. .......... 11: u 137 u a 
George N. Miller ........ 22.2... 2383 u 136 Su I m 
Joſeph 3. Stinner............... 7 „ 14 5.9 u 
Charles A. Cragin .......... - Re. 132 5 u Hu 
Auge Frau. 
Alice M. Allen . .............. 21 u 149 u Bu Tin 
Sujan Worden ................ 4 m 150 » 6m 
Slorence Clarke. ............... 8 „ 121m 5,6, 
Eliſabeth Mallory ......... a 128 129 „ 5. 5, 
Cornelia 3. Worden ......... 20 u 155 u U > 
Arabella Woolworth ...... .. -.. 18 144 u 5.5.8. %5 
Harriet R. Olds. .......... ee I I 19 u 55. 
Eliſa Burt aus 26 123 „ Du AH 
Martha Hawley................. 172. 129 „ Gun Sn 
Dirtue Conant ............. 16 142 u Bed. 5 
Conſuelo B. Noyes .............. 18 „ 192 „ di 8 5 
Aice E. Na) .......... . 20 124 „ 5 „ 2. 
Recapitulation. 

Durdfcmittsgewicht der Männer ... ............ EEE .. 1432 ih 

* Fraugeee ee EIERN 1864 „ 

— „Männer und Franen................. 1393 „ 
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Durchſchnittshöhe der Männer ...... 55. 92 Zoll 
" — Faneeeeee Sun dm 
‚ „ Männer und Frauen. .P........... Sn TE nm 


„Wir Haben ein Mädchen, das erft vierzehn Jahre alt ift nud fchon im 
diefer Tabelle mit annefiihrt werden könnte; da fie aber noch nicht ausge- 
wachſen ift, heben wir fie für jpätere Statiftilen auf. Gegenwärtig wiegt fie 
181 16 und if 5 Fuß 64 Zoll groß! Dies find natürlich die ausgefuchteften 
Proben — Lanbleute ſchicken immer ihr Beftes zur Ausfellung. Wir mußten 
aber Andere, die ebenfo gut waren, wie dieje, auslaſſen. Kun laßt 
uns jehen, was unfere jungen Leute gethan haben und noch thun. Wir 
wollen uns die ganze zweite Generation anjehen, welche in ber Gemeinde 
aufgewachſen ift und jet das Geſchäft und die Laften von den Bätern über- 
nommen hat, 

„Deinrich und George Allen waren die Hauptreifenden der Gemeinde für 
ihre verjchiedenen Fabrikate. Martin und Myron Kinsley find als tülchtige 
Geſchäftsleute befannt; der Eine fteht an der. Spike der Landwirthſchaft in 
Wellingford, der Andere ıft Hauptoorfteher unjerer Zallıverfe. Otis und 
George Kellogg find als Agenten der Gemeinde bier und in Wellingford be- 
fannt. Bowell und Victor Harley gehören zu unjeren beften Majchiniften ; 
Erfterer hat durch Erfindungen unferem Ylanellhandel unbezahlbare Dienfte 
geleiftet. John F. Sears ift ein Genie erfter Claſſe als Medyanifer und hat 
mehrere ausgezeichnete Mitcoscope gemaht Bon den Frauen der zweiten 
Generation können wir folgende nennen: Harriet Allen, jetzt Mutter des 
Kinderhaufes; Elifabeth Hutchins, erfte Vorfteherin der Seidenwerke, welche 
fünfzig in Dienft genoınmene Mädchen unter fi) hat; und Carrie Madnet, 
welche erſte Buchhalterin der Gemeinde ift. Unter den Füngeren der zweiten 
Generation, die im Kinderhauje erzogen wurden, find folgende hervorzuheben: 
Charles A. Tragin, der Gründer unferes Seidengeichäfts. Nach einer vier 
monatlichen Lehrzeit in einer Seidenfabrif in Willimantic, Connecticut, (in 
Geſellſchaft mit Harriet Allen und Elifabeth Hutchins), fing er in Willow 
Blace zu fabriziren an und erlangte ſogleich volltändigen Erfolg und eine 
Reputation erfter Claffe im Seidenmarkte. Cr fabricirt jetst wöchentlich 
ungefähr einhundertundfünfzig Pfund Mafchinenfeide im Werthe von zmwei- 
taufend Thalern. Edward Burnham ift Borfteher des Kinderhaujes. Fran⸗ 
eis W. Smith ift ein ausgezeichneter Violinfpieler und war mehrere Jahre 
Dirigent unferes Orchefters. Frederic Norton ift ein tiichtiger, wwiffenfchaft« 
licher Zahnarzt. George N. Miller ift ein Künftler im Zeichnen und Holz. 
graviren. Edward P. Insler ift Bormann in der Maſchinenwerkſtatt. 
Charles Burt ift Bormann in der Tiſchlerei. Alfred Hawley war 
Bormann in der Kallenwerkftatt, ehe er zwanzig Iahre alt war. Gide 
ucH N. Joslyn ift Vormann der Gärtnerei. Tirzah C. Miller iſt Redak— 
tenrin des Circularv. Mary 2. Brindle, Auguſta Hamilton und Selen C. 
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Miller find tüchtige phonographijche Verichterftattr. Ann S. Bailey if 
gegenwärtig erſte Buchhalterin 

„Unfere Studenten der wiſſenſchaftlichen Schule der Yale Univerfität find 
gegenwärtig William A. Hinds, der früher der Financier, Geſchäftsagent, 
Schreiber, Berichterftatter, Druder u. j. mw. der Gemeinde war, und jeßt 
ein guter Schüler iſt. Joſeph 3. Skinner, jet im dritten Jahre in Male, 
fol der erfte Schüler in jeiner Elaffe fein. Bemerlenswerthes bei ihm ift, 
daß er troß der nur gewöhnlichen Gemeindeerziehung fi) vornahm, nach einer 
nur fiebzehntägigen Vorbereitung die wiſſenſchaftliche Schule zu betreten umd 
ein firenges Eramen in Geometrie, Trigonometrie, Algebra, Weltgefchichte, 
ebenfo wie in den gewöhnlichen Zweigen der Geographie, Grammatik u. |. w. 
befland, 

„Theodore R. Noyes und George E. Cragin, Beide Zöglinge bes Kinder 
baujes, waren unjere erfien Studenten in Yale und graduirten vor einem 
Jahre in der ärztlichen Abtheilung der Univerfität. Beide wurden rühmlichſt 
ausgezeichnet. T. R. Noyes ift jet Finanzdireltor und Seidenfärher und 
©. E. Eragin Vorfteher über die Einnahmen der Früchte. Gleichzeitig be- 
handeln fie die Kranfen und Berwundeten und haben die Sanitätsaufficht 
über unfer Lager. 

„Dies ift natürlich nicht eine vollftändige Aufzählung unferer hervorragen- 
ben jungen Leute. Es genügt aber, zu zeigen, daß Kommunismus Yeinen 
ſchlechten Einfluß auf die Kinder ausübt“, 

Diejenigen Lejer, welche diejen Bericht eines neuen Geſellſchaftsſyſtems, 
weiches in unferer Mitte fich entwidelt, fo weit gelefen haben, werben ohne 
Zweifel ein Imtereffe im folgenden Auszuge bed Briefes eines Arztes 
bezüglich der Geſundheit der rauen diefer Gemeinde finden, denn es ift jedem 
Leſer wohl befannt, wie gewöhnlich es für Diejenigen, welche in unferem 
Geſellſchafteſyſteme Teben, ift, phyſiſche Leiden irgend einer Art zu beſitzen 
und zu zeigen. Der Brief wurde 1868 an bie Communiften gejchrieben umd, 
obgleich ich durch meinen einmaligen Beſuch der Heinen Gemeinde in Wal- 
lingford nicht im Stande bin, Alles, was er jagt, zu beftätigen, jo habe ich 
doch nichts geiehen, um Zweifel in die Richtigkeit feiner Zeugniffe zu jehen. 

Der Arzt fchreibt: „Auch ich möchte Ihnen den Eindrud, welchen ich bei 
meinem erften Bejuche Ihrer Gemeinde erhielt, mittheilen; damit Sie mid 
beffer verftehen, will ich kurz die Umftände anführen, welche mich zu meinem 
eriten Bejuche drängten. Als Arzt hatte ic) in meiner Praris bemerkt, daß 
ſich in allen Fällen hronifcher Frauenkrankheiten Störungen der Geſchlechts⸗ 
organe zeigten und baß diejenigen Aerzte, welche Hierauf nicht achteten, nur 
gegenwärtige Symptome erleichterten, ohne eıne Radicalfur zu bewirken. 
Sie konnten auch nicht bei Männern folche gute Erfolge erzielen. Ich er- 
kannte, daß ich ale ein Arzt durch Vorfchriften, welche vorKbergehende Er» 
leichterung verſchafften, keine Erfolge haben konnte, wenn ich nicht die Haupt, 
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urfache der Krankheit entfernte. Es war für mıd) nöthig, alle Störungsur- 
fachen zu verftehen, um turd) Sefundheitsregein jenen phufiologifchen Ge⸗ 
fundHeitszuftand herzuftellen. 

„Die oberflächlichften Beobachtungen iiberzeugten mid), daß die Urſache 
ber häufigen Niedergeichlagenheit der Frauen durch ihre geichlechtlichen Erjah- 
rungen herrührt. Srgend eine Urfache mußte beftehen, um das Leben der 
Frau auf eine andere Weife wie das Leben des Mannes anzugreifen. Nur 
wenig Nachdenken genügte, mid) zu überzeugen, daß das göttliche Geſetz 
nicht gefuicht — fondern beftändig übertreten wurde — und daß die Yolg 
die Frauen am fchwerften bebrüdten. Die Urſache zeigte ſich bafd und ich 
wurbe enthufiaftifc) in meinen Unterfuchungen und Reflerionen, welche bie 
Ueberzeugung hervorbradhten, daß die gefellichaftlihen Beziehungen einen 
doppelten Zweck haben — koͤrperlich und geiſtig — daß beide in der gewöhn⸗ 
lichen Praris der Welt im Umgange innerhalb und außerhalb der Ehe igno- 
rirt wurden und fehr häufig wenigftens Seitens des einen Theiles wollüftige 
Begierden an Stelle des göttlichen Gejetes traten. Ich habe nie daran ge- 
dadıt, die Heiligkeit der Eye zu bezweifeln, jondern nur deren Mißbräuche zu 
reformiren. Ich hatte bie Folgen der gefchlechtlichen Liebe analyfirt, erkannte 
deutlicd) die geiftigen und körperlichen Kejultate — wußte, daß die Einen 
ohne die Anderen hervorzurufen, zu erreichen find. Wie aber die Männer 
zu erziehen und die Beziehungen der Ehe au reinigen, konnte ich nicht erfor- 
ſchen und ic) war davon überzeugt, daß die Franenkrankheiten fi) vermeb- 
ren mußten, bis ein Umfchwung ftattfand. 

= ® Ip diefer Zeit erhielt ich zufällig eine Eopie des „Circnular“ und 
lernte zum erften Dale das Beftehen der Oneidagemeinde und die Berwer- 
fung des Eheinftituts derjelben vorn religiöfen Standpunkte aus, kennen. 
Ich fagte: „Wenn ich nur bie grauen einer ſolchen Gemeinde 
ſehen könnte, fo könnte ich mich Überzeugen, ob meine eigene Theorie 
richtig wäre oder nidht. Dies war der Grund meines erften Beſuches. Ich 
wurde gaftfreunblid aufgenommen und verliebte drei Tage jehr angenehm, 
ftellte nur wenig Fragen, fondern machte meine eigenen Beobachtungen über 
das fociale und Liebesleben forgfältiger, als es je vorher oder feit diefer Zeit 
geichehen. 

„Bei meiner Rücklehr berichtete ich, das die Frauen der Gemeinte durd 
ſchnittlich Lörperlich und geiftig gefilnder, wie andere rauen erichienen 
was mid aber am meiften intereffirte, war, daß ihre focialen Zuſammen⸗ 
tünfte freier von jedem nnnatürlichen Verlangen des einen Gefchlechtes für das 
. andere waren, als ich bei irgend einem anderen Bolfe bemerkt habe. Cine 
jahrelange Praxis und forgfältige Beobachtung befähigt mid, Gefchlechts- 
und Harnkrankheiten ans den Geſichtszügen der Batienten zu erfennen und 
e8 freute ınich, zu finden, daß fi Leine diefer Zeihen inden Ge 
fihternder Mitglieder der Oneidagemeinde fanden. 


Eheindernenen Welt. 685 


„Ich war nicht blind dafür, daß das Leben des Communismus ihmen ben 
Borzug abwechlelnder Beichäftigung, befierer Nahrung, ausgedehnter jocialer 
Privilegien und viele andere Vorzüge geftattete, aber ich war ficher, daß die 
Braris der Gemeinde in gejchlechtlicher Beziehung die Frauen nicht wie 
in der Ehe abſchwächte. Dennoch hatte ich damals nur eine oberflächliche 
Idee ihrer Theorie. 

„Nach vier oder fünf Beſuchen der beiden Gemeinden fand ich mid) veran- 
laßt, Denen, welche fih danadı ertundigten, zu jagen, daß ich nirgend 
Franen gefunden habe, welcde jo viel harmonifche und gründliche Bildung 
zeigten — fo viele Anzeichen körperlicher Geſundheit — ſolche fröhliche und 
gedantenvolle Geſichtszüge und jo viel allgemeine Fähigkeit, das anszuführen, 
was fie ſich vornahmen. 

„Seit meinem erften Beſuche und meine medizinifchen und gejellichaftlichen 
Erfahrungen hat diefe fociale Frage an Intereffe für mich gewonnen, nament- 
\ich, da ich Wahnſinn als eine Speciafität betrieb. Ich bin überzengt davon, 
daß das fchredliche Unrecht, welches durch das gegenwärtige jociale Leben 
erzeugt wird, gut gemacht werden muß“. 

Zunächſt will ich demfejer einen Aufjat, überjchrieben „Freie Liebe“, mite 
theilen, welcher eine „Erklärung der Grundſätze“, wie fie von den Com⸗ 
muuiſten aufgeftellt werden, enthält. „Dieſe jchredliche Verbindung zmeier 
fehr guter Ideen — Freiheit und Liebe — wurde wahrjcheinlich zuerſt von 
uns vor zwanzig Jahren bei der Gründung der Socıaliften der Oneida- 
ſchule gebraucht. Später wurde fie von einer ganz anderen Dienfchenclaffe, 
die im ganzen Lande verfireni lebt, angenommen und wurde eine fociale Les 
bensform, mit der wir gar feine Aehnlichkeit beanſpruchen. Dennoch wird 
es unferen Gemeinden zugefchrieben und da wir ficherlich dafür verantiwort- 
lich find, diefen Ausdrud zuerft gebraudit zu haben, jo ertheint es uns ale 
Bflicht, zu erklären, was wir darunter verftehen, und in welddem Sinn wir 
Willens find, es als eine Bezeichnung unſeres jocialen Syſtemes anzuneh- 
men. 

"Die augenjheinlichen und hauptſächlichſten Unterfchiede zwiſchen Ehe und 
Öurerei können folgendermaßen angegeben werden: — 

„Ehe ift cine permanente Berbindung, Hurerei ift eine vorübergehende Lieb⸗ 
ſchaft. 

„In der Ehe beſteht ebenſo wohl Communismus des Eigenthums, wie 
Sommunismus der Perjon. In der Hurerei wird die Liebe wie Stüdarbeit 
bezahlt. 

„Die Ehe verurfacht Berantwortlichleit Seitens des Mannes für die Fol⸗ 
gen feiner Liebesbeweife gegen eine rau. In der Hurerei überträgt ein 
Mann der Frau die ſchweren Laſten des Mutterftandes, vielleicht ihren Ruf 
und ihre Gefundheit ruinirend und geht dann feinen Weg ohne Berantwort- 
lichkeit, 
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„Die Ehe forgt für die Erhaltung und Erziehung der Kinder. Die Hureren 
ignorirt Kinder als ein läſtiges Uebel und übergiebt fie dem. Zufall, 

„In jedem dieſer unterfchiedlichen Punkte zwiſchen Ehe und Hurerei ſtehen 
wir auf der Seite der Ehe. Freie Liebe bedeutet bei und nicht die Frecheit, 
. heute zu Tieben und morgen den Gegenftand der Liebe zu verlaffen; noch dic 
Freiheit, die Perjon einer Yrau zu nehmen und unjer Vermögen für uns 
jelbf zu behalten; oder die freiheit, eine Frau mit unjeren Nachlommen zu 
befradyten und fie ohne Sorge und Hülfe in den Lebensftrom zu ftoßen; oder 
die Freiheit, Kinder zu erzeugen und biefelben der Straße und dem Armen- 
hauſe zu ütberlaffen. Unſere Gemeinden find Familien, ebenjo beftimmt 
abgegrenzt und getheilt von der allgemeinen Gefellichaft, wie jede andere 
Häuslichleit. Das Band, welches uns verbindet, ift ebenfo permanent und 
heilig, tie das der Ehe, denn es ift unfcre Religion. Wir nehmen keine 
Mitglieder auf (ansgenommen, wenn wir getäufcht werden oder uns irren), 
die nicht Herz und Hand dein Familienintereffe für das Leben und für immer 
bieten. Gütergemeinjchaft reicht gerabe jo weit, wie Liebefreiheit. Die Sorge 
jedes Mannes und jeder Thaler des gemeinfamen Eigenthums wird zur Er⸗ 
haltung und Beſchützung der Frauen und Erziehung der Kinder der Gemeinde 
verwandt. Uneheliche Geburt, im Sinne der Welt, ift einfach unmöglich in 
iolchem focialen Leben. Wer fich die Mühe geben will, unferen Pfad von 

Fig 100. Anfang an zu verfolgen, 
— wird keine verlaſſene 
Frauen oder Kinder auf 
dem Wege finden. In die⸗ 
ſer Hinſicht beanſpruchen 
wir, der Ehe und gewöhn⸗ 
lichen Civiliſation ein we⸗ 
nig voraus zu ſein. 
„Wir wiſſen nicht, wie 
Socialiſten, welche das 
Syſtem der freien Liebe be⸗ 
auſpruchen, ſich gegen die 
Beſchuldigung des Leicht 
ſinnes und der Granjam- 
feit vertheidigen können, 
aber der Eindruck, deu 
wir von ihnen erhalten, 
ıft, daß, da fie ohne Orga- 
nijation hier und da zer- 

Rev. 3.9. Royce, der Gründer der Oneidagemeinde. firent find, es für fie un- 
möglich ift, die Folgen ihrer Freiheit gleichmäßig zu tragen, und fie daher 
dem Rufe der Fiederlichteit ausgeſetzt find. Jedenfalls ift ihr Grundjag von 
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dem unſeren gänzlich verſchieden und fie müfſſen für ſich ſelbſt antworten. 
Wir huldigen nicht der freien Liebe in dem Sinne, die Liebe weniger bin- 
dend oder verantmwortlid) zu machen, wie in der Che“, 

Folgendes find ihre Anfichten über Ehe, Proftitution, alte Zungfern und 
Communismus. Sie jagen: „Laßt une die Stellung der Frauen in der ge- 
wöhnlichen Gejellichaft analyfiren und jehen, was für Bortheile ihnen geboten 
werben. Frauen bedürfen ebenjo wie Männer, oder vielleicht mehr als 
Männer, zwei Sachen zu ihrem ordentlichen Beſtehen, nämlich: Erſtens eine 
Garantie für körperliche Bedürfniſſe; und zweitens, Liebe oder fociale Aner⸗ 
fennung. Diefe zwei Sachen find für Frauen die erften natürlichen Bedürf⸗ 
niffe, um welche fi) alle anderen gruppiren. Nun, das lettgenaunte Be⸗ 
dürfniß — die Liebe — würde fih fchon allein reguliren, wenn ihr erlaubt 
würde, unabhängig zu handeln. Die Anziehungskraft, welche den Frauen 
angeboren ift, würde für fie genügend Liebesgefühle erichaffen, frei von allen 
Bedingungen oder Befehlen, wenn fie unabhängig zur Geltung kommen 
fönnten. Aber die Schwächen der Frauen im Punkte des Unterbaltens 
befähigt die Geſellſchaft, dieſes mit der Liebesfrage zu verbinden, daher ber 
Mann im Stande if, der Kran gewifie Bedingungen zu fielen, von benen 
fie eine annehmen muß. Nachdem er ſämmtliche Wifienichaften und indu- 
ftriellen Zweige für ſich beanſprucht, erlaubt er den Frauen nur, als Mobiftin 
oder Kinderwärterin ihren Lebensunterhalt zu verdienen und richtet hieranf 
ihre Erziehung ein; kurz, da er hierdurch einen folchen großen Borfprung ge 

wonnen und die Frau von ihm abhängig gemadjt hat, kommt er jetzt mit 
folgendem Vorſchlage. Er fagt zur Frau, ich will Dir Deine zwei Natur 
wünſche — Liebe und Erhaltung — gewähren, wenn Du Did) mır vollftändig 
Übergiebft, mein Eigenthum für’& Leben wirft, mir zu Willen bift, meine 
Kinder aufziehft, und, wenn es nothwendig ift, Dich in meinem Dienfte auf- 
reibft. Dies it das Anerbieten der Ehe, welches die Geſellſchaft erlaubt und 
für die würdige Beftinnmung der Frauen eradhtet. Die Frauen nehmen fie 
gewöhnlich an, da es die beite Alternative ift, welche ihnen geboten wird. 
Ihre Yugend verbringen fie, der Ehe entgegenjehend, als der Krifis ıhres 
Lebens, hoffnungsvoll, denn es ift auch das Erjcheinen der Liebe, aber auch 
zweifelnd, denn fie wird ihre perjönliche Freiheit endigen. Ihr Benehmen 
erinnert an die zaghaften Blicke einer Sklavengruppe, die eben verfauft wer- 
den foll, und ihre Zukunft in den Gefihtsziigen ihrer fiinftigen Derren zu 
leſen jucht. Ihr Schidjal wird durd die Ehe entichieden — der Würfel für 
fie ift gefallen — ihre Freiheit für gut oder böfe aufgegeben — ihre Identität 
in jener ihrer angenommenen Herren zeriloffen. Es fann uns nıcht wundern, 
mit welcher Sorge einem folchen Ereigniß entgegen gefehen wird, oder Die ge» 
duldige Anmuth zu bewundern, mit, melcher das Geſchlecht ſich in ihre harten 
Bedingungen fügt. Obgleich in vielen Fällen die Verſprechungen ber Liebe 
und Erhaltung Seitens des Mannes nicht erfüllt werden, dennoch, wenn bie 
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Frau verheirathet ift, Hält fie e8 unter ihrer Würde, zu Magen, vergräbt ihr 
Unrecht in Schweigen und fieht dem Glücke in der andern Welt entgegen. 

„So viel für die Ehealternative. Es giebt aber noch zwei andere. Achtet 
darauf, daß lieben und geliebt werden den Frauen eine Nothwendigkeit ift, 
beinahe ebenio fehr wie Kebensunterhalt, und wenn auf irgend eine Weije 
‚ihnen diefe Nothwendigkeit durch Eheverkauf nicht erreichbar ift, verſuchen fie 
es, wenigitens eines derfelben zu erlangen. Männer find ſtets bereit, ſolchen 
Frauen zu jagen: Wir wollen euch unjere Liebe oder eine Leidenschaft, die fle 
vertritt, anbieten, vorausgefetst, daß fie vorübergehend und nicht verantiwort- 
lich für eure Erhaltung ift. Im.jedem Lande giebt es Frauen, welche dieje 
zweite Alternative annehmen, fich eines quafi focialen Lebens erfreuen, aber 
gewöhnlich daffelbe im Hofpitale oder Armenhaufe endigen. Dies ift Pro« 
ftitution. 

nDie dritte und letzte Alternative der Frauen ift, eine Berbindung mit dem 
Manne, ebenjowohl auf achtbare wie unachtbare Art und Weiſe, zu ver⸗ 
werfen und damit zufrieden zu fein, einſam, anfpruchslos und unnatürlich 
als alte Jungfrauen ihr Leben zu beendigen, indem fie gewiffermaßen von den 
Broſamen der Geſellſchaft leben. Dieje verjchiedenen Einrichtungen enthalten 
Alles den Franen durch unfere Eivilifation Gebotene und Tann folgender 
maßen bezeichnet werden: — 

L Der Mann bietet der Frau Liebe und Auterhalt (nicht immer 
bezahlt.) Er verlangt von ber Frau — daB Aufopfern ihres Eltern⸗ 
namens und ihrer Unabhängigkeit, lebenslänglichen Dienft, ſich feinem, 
Eigenthumsrecdht perfählich unterwerfend, fogar bi® zur Zerftörung ihrer Ge⸗ 
ſundheit, wenn er ed wünſcht. Zuſtand — Che. 

Il. Er bietet der Frau Liede ohne Unterhalt (van ungewiſſer Ons- 
lität). Er verlangt — Aufopfern ihres Rufes; ein in Laftern führendes 
Leben; jchließliches Verlaſſen, Armuth und Elend. Zuſtaund — Proſti⸗ 
tution. 

III. Er bietet der Frau ZDuſdung und Almofen. Sie realifirt ſo⸗ 
eiale Bedeutungslofigleit. Iufand — alter Jungfernftand. 

„Bon biefen dreien erfcheint die Ehe als der bei weitem befte Zuftand, und 
dennoch kann man nicht umhin, zu geftehen, daß er nicht vollflommen it; es 
ſchmeckt nad) Selbftfüchtigfeit, einen harten Handel treibend. Es ift eiwas 
bodenlos Schlechtes in der Handlung der Gefellichaft, die Frauen zur Ab» 
hängigfeit zu erniebrigen und dann, fich auf deren Nothwendigkeiten ſtützend, 
von ihnen Bedingungen zu erpreffen, welche ihre perfönliche Freiheit ver- 
nichten und fie Iebenslänglich der Gnade des Mannes, der fie kauft, anheim- 
giebt. Es ift wohl wahr, daß das Uebel nicht allein auf die Frau wirkt; 
die Natur übt häufig an dem Wanne feiner Ungerechtigkeit wegen ihre Nache, 
indem fie nur eine unfruchtbare Macht über die Verſon geftattet, während da® 
Herz, welches er jucht, gänzlich außer dem Bereiche jeiner Gewalt liegt. Es 
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ft auch wahr, daß die beffere Ratur beider Theile häufig die verächtlichen 
Züge des Contrafte® unter einer Zuneigung verbirgt, die Glück in der Ehe 
erzeugt. Das Eheinftitut felbft ift — betrachten wir e8, wie wir wollen — 
einjzitig, anmaßend, erzwungen durch die Stärke des Mannes aus den 
Nothivendigleiten der Yrau. 

„Könnten Männer einen Augenblid Tradition, alte Sitte und namentlich 
die Selbftjucht, welche aus Gewalt Recht macht, bei Seite legen und ihre 
Pflicht gegen die Frauen im Maren Fichte der goldenen Kegel betrachten, jo 
würden fie einen beſſeren Weg jehen, als den, ihre Schweftern in die harte 
Alternative, welche ihnen die Gejellfchaft fellt, einzufchließen. Ein wirklich 
edler und großmüthiger Maun wärde zur Frau fagen: „Du ſollſt wenigſtens 
frei fein; Du follft ebeufo wie ich eine gleiche und ebenfe günſtige Gelegen⸗ 
beit zur Selbfterhaltung haben; ic) verabfcheue es, Dich durch den Zwang 
der Nothwendigkeit zur Ueberlieferung Deiner jelbft zu beeinfluffen. Das 
Bündniß, welches wir jchließen, joll aus freier, reiner Liebe, unbeftochen und 
ungefeffelt gebildet werben.“ In der That, das ritterliche Gemüth bes 
Manues würde noch weiter reichen, wie dieſes, und zur Frau jagen: „Ich 
will Dir Beides, Liebe und Unterhalt, frei von allen Bedingungen gewähren 
und mid) Deiner Liebe und Treue als Lohn meines Geichlechtes, wenn nicht 
meiner eigenen Berfon, anvertrauen.“ Solch' ein Bündnin, welches dem 
Geiſt der Chriftenheit ähnlich ift, der, wie wir vorausſetzen bürfen, das Leben 
im Himmel regulirt, würde folgendermaßen lauten: . 

„Der Dann bietet der Frau Aiebe uud Unterhalt (bevingungslos), 
Die Frau, der Freiheit, Selbflahtung, Geſundheit, der perſönlichen und 
geiftigen Unabhängigkeit fich erfreuend, giebt MB feldk dem Manne iu 
Aufrichtigleit einer uneigennütigen Bereinigung hin. Zuhend — Com⸗ 
munismus.“ 

Dieje Gemeinde giebt unter dem Titel „„Givilifation und Gommunis- 
mus““ einige eigenthümliche Anfichten liber yociale Fragen, welche Diejeni- 

gen interejfisen wird, bie daran denken oder daran arbeiten, die Geſellſchaft 
zu reformiren. Die Literatur diejer Leute, ob richtig oder nicht, regt deu 
Geift an, und da die Zeit herangelommen ift, wo gedanfenvolle Aufmerk⸗ 
jamteit der Berbefjerung des focialen und moraliihen Zuftandes der Menſch⸗ 
heit gewidmet werden follte, biu ich überzeugt, daß bie Abbrüde, welche ic) 
von ihren Veröffentlihungen mache, gute Früchte tragen werben. 

Sie jagen: „Das Wort Eivilifation finden wir in Webfters Unabridged 
folgendermaßen befinirt — der Zuftand bes Civilifirtfeins, der Verfeinerung 
und Bildung. Während diefe Auseinanderjegung für den gewöhnlichen 
Zwed eine® Wörterbuches genügen mag, zeigt es ſich doch offenbar, bag 
: der Unterfchied zwilchen den Zuſtänden der wilden und civilifirten Menſchen 
einer weit gründlicheren Erflärung fähig if. Die Hauptmerkzeichen ber 
Wilden find ihre gegenfeitige Unabhängigkeit und ihr Mißtrauen; jene der 
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eivilifirten Leute find ihre gegenfeitige Abhänglichkeit und Zutrauen. Die 
Worte Zutrauen und Mißtranen erfcheinen mir gleichbedeutend mit Glauben 
und Ungläubigfeit. Es folgt hieraus, dag Glauben und Ungläubigteit die 
bezeichnenden Elemente der Civilifation und des Barbarismus find. 

. „Um dieje Propofition zu demonftriren, brauchen wir nur die Bedürfniſſe 
der beiden Claſſen und die verſchiedene Art und Weiſe, wie fie fich dieſelben 
verichaffen, zu bedenfen. Die Bedürfnifie des Wilden find gering, aus dem 
einfachen Grunde, weil feine Mittel, fich diefelben zu verichaffen, zu ſehr be» 
grenzt find. Cr befriedigt das Verlangen des Hungers durd) feigen eigenen 
rechten Arm und durch eine Beuutzung der deutlichſten und direkteſten Unter 
baltungsmittel der Natur, welche aus dem Wild, den Fiſchen und Früchten, 
die fein Wald und jeine Flüſſe ihm liefern, befteht. Gr findet fertig gewebte 
Kleidung im Felle des Bären, des Hirjches, des Buffalo's und anderer Belz- 
thiere, welche er fich zu feinem eigenen Gebrauche aneignet. Er grenzt fo 
nabe wie ınöglich an unfer Ideal der Unabhängigkeit, weil feine wenigen 
Bedürfniffe durch feine eigenen Anftrengungen befriedigt werben, ohne die 
Hülfe feiner Mitmenjchen zu beanſpruchen. Trotzdem nimmt genau in 
dem Grade, wie er in feinen Verbindungen zu feiner Familie oder feinem 
Stamme oder feinen Ueberlieferungen für Weisheit und Geſchicklichkeit in 
ber Herbeifhaffung des linterhaltes aller feiner Bedürfniſſe abhängt, fein 
Leben und feine Natur die Eigenthlimlichkeiten der Civilifation an. Gin 
gänzlich wilder Mann ift eine Unmöglichkeit, wenn nicht ein Mann gefunden 
werben fann, welcher niemals anf irgend eine Weiſe von jeinen Mitmenſchen 
für die&rhaltung irgend eines Bedürfniſſes abhing. 

„Die Bedürfniffe bes Menſchen find im Gegentheil in ber civilifirten Ge⸗ 
ſellſchaft ungemein zahlreich, weil fie durch reichliche Zufuhren ver- 
mehrt werden. Diefer veichliche Bedarf ift das Reſultat jenes Zutrauens zu 
einander und der Abhängigkeit Lon einander, welches die Civilifation fenn- 
zeichnet. An Stelle der wenigen jcheuen, wilden Thiere des Waldes, bie 
einer geringen Einwohnerzahl wilder Menjchen Lebensunterhalt gewähren, 
haben wir die Rinderheerden von taufend Hilgeln, die ihren lcherfluß den 
zahlreichen und wohlhabenden Einwohnern abgeben. Anftatt eines Mans: 
gels an Früchten — der Indianer kann ſich die Herrlichkeiten jeinea Himmels 
in feiner Iururiöferen Weiſe ausmalen, al® indem er ihn fid) als das Lan 
der Erdbeeren vorfiellt — haben wir ganze Aeder, die ihre Hunderte von 
Scheffeln diefer deliciöfen Frucht hervorbringen. An Stelle der nothdürfti- 
gen Kleidung, welche von dent Rüden der Waldbeiwohner genommen 
wird, haben wir ganze Dörfer, welche der Fabrikation baummvollener, wolle 
ner und ſeidener Zeuge zur Belleidung der Menſchen fi widmen. 

„Alle dieje und noch viele andere gute Früchte der Eivilifation, jagen wir, 
find die Folgen gegenjeitigen Zutrauen® oder Glaubens, welche das bezeich⸗ 
nende Element der Civiliſation find. Um die Art und Weile zu illuftriren 
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wie diefer Glaube fich zeigt, Taffet uns annehmen, daß ım merne ganze Zeit 
and Aufmerkfamteit der Kultur der Erdbeeren widme. Wie ift e8 möglich, 
daß ich meine ganze Geſchäftsaufmerkſamkeit der Kultivirung dieſes einzigen 
Broduftes widmen Tann? Was für eme Sicherheit, habe ich daß meine vielfäl- 
tigen anderen Bebärfnifle, wie Nahrung, Kleidung, Behauſung, Reifemittel, 
Bücher n. |. w. befriedigt werden, wenn ich alle meine Energie diefem einzi- 
gen Geſchäftszweige widme? Die Antwort auf dieje Fragen ift, daß ich 
. unerjchütterlichen Glauben und Zutrauen habe — jo tief gewurzelt, daß id) 
gänzlich unbemußt es hege — daß meine Nachbarn mir die Mittel, alle dieje 
Bebürfniffe zu befriedigen, geben werden und baß ich daher meine ganze 
Zeit und Talente der Arbeit der Erbbeerenerzeugung widmen kann. Hier- 
durch habe ich die Freiheit, das Geſchäft jo zu heben, um die größte Onanti« 
tät und die befle Qualität hervorzubringen. Weine weltliche Wohlfahrt in 
allen Sachen hängt von meinem Erfolge in biefer einen Sache ab. In der 
That, bie kurze und zufammengedrängte Summirung der chriſtlichen Reli⸗ 
gion: „Suchet erft das Königreich Gottes und feine Gerechtigkeit und alle 
anderen Sachen werben Euch gegeben werden“, Lönnte zivedinäßiger in eine 
Summirung folgender wahren Gefchäftsichre umgewandelt werden: Suchet 
erft die Bolltommenheit und Vermehrung Eurer eigenen Produkte und alle 
anderen guten Sachen jollen Euch gegeben werben. 

Auf diefe Weife demonftriren wir, daß die Civilifation die Frucht des 
Blaubens if. Der Kabrilant glaubt, daß er einen fiheren Markt für 
feine Erzeuguiffe-haben wird. Er glaubt aud, daß feine Nachbarn, oder 
mit anderen Worten, bie Geſellſchaft, feine vielfältigen Bedürfniſſe befriedigen 
wird. Daher jchreitet er vorwärts in feinem Werke der größten und voll. 
fommenften Erzeugung in dem vollfien Zutrauen bes Glaubens und ber 
höchften Ermuthigung. Er erhält feinen Lohn, indem er feinen Nachbarn 
dient. Dem Wilden mangelt dieſes Zutrauen in die Gefellichaft; er glaubt 
nur an feinen eigenen rechten Arın und befien Kraft, fich durch Jagen Rab 
sung zu verichaffen. Der civilifirte Mann, wenn er auf die Jagd des Lebens 
hinausgeht, fucht nicht direct die Nahrung und Kleidung, welche er bedarf, 
jondern er jucht ein Bedürfniß der Sefellichaft und die Mittel, dies Bedürf⸗ 
niß zu befriedigen, wohl wiffend, daß für folche Arbeit fein Kohn nicht aus⸗ 
bleiben wird, 

„Die großen Erfolge diefes Glaubens find: 1. eine Arbeitstherlung in 
taujendfältige Zweige, für geden Zweig Perſonen befimmend; 2, ein Sy- 
ſtem des Taufches oder Handels, wodurch Jeder der Arbeitsfrüchte jeines 
Nachbarn theilhaftig wird; 3. eine Vermehrung der menichlichen Bedürf. 
niffe mit hinreichender Erzeugung ber Befriedigungsmittel. 

„Endlich Tönnen wir jagen, daß die Kivilifation, fo weit fic einen Fuß auf 
dieſe Welt geietst hat, nicht® geringeres ift, als jener glänzende Zuftand ber 
Dinge, den Baulus der Kirche Chriſtus zufchreibt und welchen er durch voll 
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tommene Einheit, verbunden mit Verichiedenheit der Gaben in den Gliedern 
des menfchlichen Körpers illuftrirt, welches das wahre Ebenbild Gottes if. 
Die Livilifation an und fiir ſich, betrachtet in ihrer Reinheit und Einfachhett, 
ift ein jchönes, ſtrahlendes Weſen. Die Ungerechtigkeit, die Unterdrüdung 
und alle jene filzigen Lafter, welche die moderne Gejellichaft heimſuchen, find 
nicht die Folgen des Geiftes der Civilifation, jondern des Mangels defjelben. 
Wir fünnen jagen, daß ein wenig Civilijation ein gefährlich Ding if, ebenjo 
wie wir jagen können, daß ein wenig Bildung ein gefährlich Ding if. Sie 
verleiht Berjonen und Corporationen eine Macht, die, wenn fie vom Geiſte 
des Wilden gebraucht wird, enorme Uebel erzeugt. Die Weltgeichichte hat 
bis jett nur die Macht der Eivilifation gezeigt, auf der einen Seite ihre 
Kräfte anzudenten und auf der anderen den Barbarisnns anzugreifen und 
zu befeitigen. Fu dem Kampfe der Civilifation, welcher an allen Seiten vor 
fi) geht, iR es uns nicht möglich, die zahlreichen Reſultate zu berechnen, 
welche die Civiliſation fähig if, zu erzeugen, wenn wir vollftändig ihre Erb» 
fchaft angetreten haben werben. 

"In dem Borhergehenden wurde gezeigt, daß fich bie civilifirte Geſellſchaft 
erſtens durch Arbeitstheilung der Erzengniſſe beinahe unendlichen Verzwei⸗ 
gungen individueller Theilung und zweitens durch ein Syſtem des Austan- 
ches, wodurd) Feder der Früchte der Imduftrie jeines Nachbars ſich erfreuen 
faun, auszeichnet. Wir haben aud) gezeigt, daß biefer Zuſtand der Dinge 
ſich auf gegenfeitiges Zutranen begründet, und daß hierdurch eine Berwebung 
ber Intereffen und eine Einigleit entfteht, welche im wilden Zuftande der 
Menſchen unerreichbar ift. 

„Denn diefe Auseinanderjetung der Civiliiationselemente richtig ift, fo 
folgt daraus, daß wir einen guten Maßftab haben, den Charakter ber ver- 
fchiedenen Formen der Gefellichaft, die Inſtitutionen, Sitten und Gebrändhe, 
von denen wir umgeben find, zu ergründen. Hieraus lönnen wir durch Ver⸗ 
gleichung erjehen, ob fie den Charakter der Kivilifation oder einen entgegen- 
geiettten haben. 

„Wie fteht e8 mit dem herricdenden Syftem des Privateigenthbums ? Wel- 
ches Element zeigt fich am meiften in biefem Syſteme — das der Civiliſation, 


ober das der Barbarei? Wir fagen, daß der Geift der Kipilifation in dem: 


Sneinanderarbeiten jene® gegenjeitigen Zutrauend oder Glaubens befteht, 
wodurch cine Berfon im Stande ift, fid) Anderen zur Befriedigung feiner 
vielfältigen Bedlrfniffe anzuvertrauen, während er feine ungetheilte Auf- 
merkſamkeit irgend einem einzelnen Zweige der Produktion für den Bedarf 
ber Bedürfniffe feines Nachbars widmet. Nun, ift dies Anfammeln eines Ber- 
mögens zum Gebrauche einer Berjon oder des Heinen Perſonencirkels, welcher 
eine Familie ausmacht, eine Manifeftation diefes Glaubens oder Zutrauens ? 
Weit entfernt davon. Es ift eher eine Manifeftation des Mißtrauens, ganz 


bafjelbe, welches fic bei dem Wilden zeigt, der beinahe unabhängig von fer 
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nen Nachbarn lebt. Es ift wohl wahr, ein Kaufmann follte ſoviel Capital 
zur Berfügung haben, als nöthig ift, fein Seichäft in gutem Schwunge zu hal- 
ten und für die Befriedigung aller nothwendigen Bebürfniffe; aber jo weit 
das Syſtem des PrivateigenthHums einer Berjon die Macht giebt, es anzn- 
häufen und für yein eigenes Vergnügen zu verwenden, indem er es von dem 
legitimen Gebrauche dc8 Gefchäftsfapitals abwendet, beftehen wir darauf, 
daß e8 ein Ueberbleibfel der Barbareı ift und direlt der Givilifation, melde 
dieſes Zeitalter lennzeichnet, widerſtrebt. 

„Wir könnten noch weiter gehen und den charakteriſtiſchen Maßſtab der 
Civiliſation auf das Eheſyſtem anwenden. Ein gewiſſer theologiſcher Pro⸗ 
feſſor ſagte einſt ſeinen Schülern: Folgt der Wahrheit, auch wenn fie Euch 
ben Kopf abſchlägt. Wenn wir ſeinem Rathe im gegenwärtigen Falle folgen 
würben, jo würden wir unter Leitung dieſes Maßftabes folgendermaßen 
urtheilen: Alle Menichen haben fociale Bedürfniffe. Die Unverheiratheten 
haben einen gewiſſen Freiheitsgrad, ihre focialen Kräfte und Empfindungen 
in Umlauf zu feten, eine Art allgemeines Sneinanderweben der focialen Ber- 
bindungen erzeugend, nicht ungleich jenen der Geſchäftswelt. Diele zuſam⸗ 
mengeſetzte Naturgabeund Einheit, behaupten wır, fei ein ſchwaches Schatten« 
bild des Zuftandes im Himmel, mo weder Chen geftiftet noch Ehen 
geführt werden. ber was ift e8, wenn ein Mann feine Anziehungskraft 
wie ein Indianer feinen Bogen und Pfeile gebraucht und ausgeht, fich eine 
Frau zu fangen, und fie in fein Hans zu nehmen, um fortan fein ausſchließ⸗ 
liches Eigenthum zu fein und feine focıalen Bedürfniſſe allein zu befriedigen ? 
Zeigt diefe That die Eigenthiimlichkert der Eivilifation, wie wir fie erflärt 
haben? Zeigt diefer Alt Zutrauen oder Glauben in die Geſellſchaft, daß fie 
alle legitimen, jocialen Bedirfniffe befriedigen wird ? Iſt e8 nicht eher eine 
Manifeftation indianiicher Sefhfiftändigkeit und Mangel an Zutranen? If 
es nicht ein Anfammeln des focialen Capitals, e8 ebenjo von feinem legiti- 
men Gebrauche abwendend, wie jenes, woburd Männer ihr Geſchäftscapi⸗ 
tal anhäufen? Alle jene mildernden Einflüſſe, die die Civilifation und die 
Höttliche Heiligung in einem nnreifen focialen Zuftande darüber ausgebreitet 
hat, beachtend, ift unſer Urtheilsfprudy, daß die Ehe ein Ucherbleibfel der 
Barbarei ift. 

„Dies Urtheil über PrivateigenthHum und Eheſyſtem bafirt fih auf die 
innere Natur, geprüft durch die Regel oder den Maßftab, den wir an⸗ 
geboten haben. Wenn wir die Rejultate oder Früchte diefer zwei Elemente 
der modernen Gefellichaft, eine aparte Häuslichkeit einichließend, unterjuchen, 
fo werden wir zu demfelben Schluß kommen. Wir werden finden, daß die 
Früchte ſehr verfchieden find von denen, welche die Civilifation hervorbringen 
foll. 

„Eine ber augenfcheinlichften Segnungen ber Sivilifation ift die Befreiung 
von der Sorge durch die Arhbeitsiheilnng, welche fie der einzelnen Perjon ge» 
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währt. Das Privateigenthumsigftem mifcht ſich hier hinein, und begrenzt 
dieſes Arrangenıent, indem es einem Jeden die Pflicht eines Wachthundes 
über feinen Kleinen Goldhaufen aufbürdet. Es iſt wohl wahr, er fann einen 
Advokaten miethen, um fein Wachthund zu fein; es ift aber ziemlich Toftfpielig 
und bleibt dann ımmer noch die Nothwendigkeit, den Hund zu bewachen. 

„Es ift da8 paffende Wert der Eiviliiation, jedes Bedürfniß der. einzelnen 
Berfon zu befriedigen und zwar auf bie ökonomiſchſte Weife, und daher über- 
einftimmend mit den ansgebehnteften Geſchäftserſcheinungen. Aber das 
Inſtitut des Heinen aparten Haushaltes drängt fi) hinein und beicräntt 
dies Werk an eınem gewiflen Buntte, erflärend, daß die Cipiliſation nicht 
weiter gehen ſoll, als zur Lieferung des Materials, mehr oder weniger aus⸗ 
gearbeitet für den menſchlichen Bedarf, und daß die beendigenden letzten Ars 
beiten durd) die foftipieligen, ermüdenden, langweiligen, und wir möchten 
hinzufügen, indianischen und unciilifirten Methoden ausgeführt werden 
offen, welches nothmwendiger Weije in einem größeren oder geringeren Grade 
bem einzelnen Hausſtande anhängt. 

„Dann find auch die Beweggründe zur Inbuftrie bei dem Privatergen- 
thumsjyfteme von der niedrigften und roheften Art. Wir haben fchon gezeigt, 
daß dies im wilden Zuftande wahr if. Schwimme oder gehe unter, jagt 
die barbarifche Gefellichaft ihren Mitgliedern, Schwimme oder gehe unter, 
echoet das Privateigenthumsiyften. Diejer Anficht Tann entgegnet werden, 
daß ein unerbittliches Geſetz unjeres Weſens ebenjo wohl für die civilifirte, 
wie für die barbarifche Sejellichaft gilt, welches anordnet, daß, wer nicht ar« 
beiten will, auc Nichts zu effen erhalten jol, Wir unterjchreiben Herzlich 
gern dieſe Lehre, behaupten aber gleichzeitig, daß es viele höhere Beweggründe 
zur Arbeit giebt, als einfach den Lebensunterhalt zu erlangen. Wir be 
baupten, daß in eınem wahren Zuftande einer Herzenscivilifation diefe höhe⸗ 
ren Beweggründe erfolgreicher angerufen werden könnten und baß dieſe Regel 
bes Brivateigenthumsjyftens, welche fo beſtändig die niedrigeren Berveggründe 
anruft, mit jenem im der heiligen Schrift angedenteten Geſetze claffificirt 
werben könnte, welches für die Bejetlofen und Ungehorfamen gegeben wurde, 
Eine der üblen Früchte diejes beftändigen Anrufens der niederen Beweggründe 
für Thätigleit ift, dab das Volk verleitet wird, alle Arbeit al® einen Fluch 
anzufehen und einen Zuſtand ruhender Faulheit als den höchften irdiſchen 
Himmel zu betrachten. | 

„Ein Gegner jagt: „Aber wenn wir aud) zugeben wollten, daß bie In» 
fitute des Privateigenthums und der Ehe Ueberbleibjel der Barbarei find, 
bitte, jagt uns, wie Ihr e8 anfangen wolltet, diefe Sachen zu befieru? Was 
ift Eure höhere Bildung, und wie wollt Ihr fie einfiihren? Wollt Ihr die 
Syſteme des Privateigenthums und der Ehe auf einmal umftürzen? Einen 
hübſchen Witrwarr wurdet ihr anrichten !« 

„Nein, Here Gegner, ich wünſche durchaus nicht, jo etwas zu thun. Es if 
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eine größere Arbeit, wie fie anfcheinend ich oder ırgend ein anderer Mann unter- 
nehmen kann. In der That, e8 erſcheint als ein jolch’ großes Wert, daß keine 
geringere Macht, wie die des Allmächtigen felbft, e8 auszuführen vermag. 
Diefer Gedanke giebt und die Idee, daß Er namentlich den Fortichritt der 
Bivilifation in der Bergangenheit gelentt bat, damit wir mit Nuten das 
Werk, welches er ſchon vollbracht hat, fludiren follen, mit dem Plane, das 
jenige zu entdeden, was wir vernünftigerweije in der Zukunft erwarten 
mögen. ?* Civilifation wird ſchließlich dieſe barbarifchen Inftitute abſchaffen“. 

Daß in ungerer Mitte ein Völkchen lebt, welches nach diefen Grundſätzen 
handelt, wie die Oneidagemeinde e8 thut, mag Vielen wunderbar ericheinen, 
Ich glaube, fie find bereit, jede aufrichtige Frage zu beantworten. 

Zunähft wollen wir ig. 170. 
die andere Abweichung, \ 
die wir in unferem Lande 
finden, und welche dem 
nıonogamifhen he 
ſyſteme entgegentritt, be- 
Iprechen. 

Utah, weldes vor 
der Erbauung der Ueber⸗ 
landeiſenbahn ein ent- 
fernte® Land war, zeigt 
eine fogenannte drift- 
liche Polygamie. Ein 
Mann, Namens Smith, 
1805 geboren, hatte in 
feinem Knabenalter viele 
Erjheinungen, und ein 
Engel des Herrn leitete 
ihn in feinen Slegel- 
jahren zu einem Plate, 
wo er einige goldene 
Platten, mit unlejer- 
lichen Bemerkungen ver- 
ziert, fand. Aepfel wach⸗ 
fen nie, ohne daß Hände 
Mn ram Bun 
wurden nie erfchaffen, ohne Augen, diefelben zu ſehen. Gtüdlicherweife für 
Smith, fand er in derjelben Erde eine goldene Brille, mit welcher er Alles, 
was die goldenen Platten enthielten, Iejen konnte; die Steine biefer Brille 
inurden Urim und Thummim genannt. Die Schriftzüüge der Platten waren 
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„reformirt egyptitch“, aber mit Hülfe der vorerwähnten Brille, hinter einem 
Borhange fiend, war Joſeph, mit dein Baternamen Smith, im Stande, fie 
zu leſen und zu deuten, während ein Mann außerhalb des Borhanges Alles 
niederjchrieb, was Sojeph ihm vorlas. - 

1830 wurde dies Manufcript gedrudt und „da® Buch des Mormon“, von 
Anderen „die goldene Bibel“, getauft. Died Werk befteht gegenwärtig aus 
ſechszehn verjchiedenen Büchern, angeblid) in verjchiedenen Berioden von auf» 
einander folgenden Propheten geſchrieben. 

Die mormonifche Kirche wurde zuerft im Staate Reiv-Mork organifirt, aber 
bald darauf nach Kirtland, Ohio, übergefiedelt, wo ein ungeheurer Tempel 
gebaut wurde. Hier ſchloß fih Brigham Young und mehrere andere, welche 
fi) jeitderm in der Kirche der Mormomen berühmt gemacht, dem Smith an. 
Geldverlegenheiten trieben fie endlich von Obio nach Miffouri, aber bie aufge- 
brachten Leute diejes Landes überzogen fie mit Krieg und vertrieben fie. Ihr 
nächſtes Beſitzthum wurde etwas dauernder. Sie bauten cinen anderen Töft- 
lichen Tempel in Nauvoo, Illinois, und endlich eine ziemliche Stadt. Smith 
der Große war nicht nur Prophet der Kirche, jondern auch Bürgermeifter von 
Nauvoo, Erſt 1838 date Smith daran, Polygamie einzuführen. Er über- 
redete mehrere Frauen, bei ihm zu wohnen, und nannte fie feine ſpirituellen 
Frauen. Dies verurfachte Gardinenpredigten Seitens der gejeglichen Frau 
des Smith, die durch das Betragen des Propheten eiferfüichtig wurde. Der 
Bamilienftreit endigte aber in vollftändiger Unterwerfung der aufgebrachten 
Frau, weldye, um ihren Smith zu beruhigen, im Sommer 1843 cine Offen- 
barung erhielt, wonach Polygamie geftattet wurde, Die Kirche beftritt dieſes 
zuerjt und zeigte ſich als Gegnerin der Polygamie, aber zehn Jahre ſpäter 
nahm fie die Offenbarung au und vertheidigte den neuen Staudpuntt. Es 
gab aber eine große Zahl Abtrünniger und bei einem Auflaufe wurde Sınith 
erſchoſſen. Nauvoo wurde endlich drei Tage lang bombarbirt und die Mor« 
monen vertrieben. Im Herbfi 1848 fand fid) Brigham Young, welcher dem 
Smithals Prophet und Anführer folgte, von ben Getreuen in Salt Late, Utah, 
umgeben, wo die Kirche aufblühte und jett einhunderttaufend Mitglieder 
zählt. Herr Dickſon erzählt über das Häusliche Leben dieſes Volkes, welches 
zu beobachten er ungewöhnliche Gelegenheit hatte. 

„Young fagte mir: „Sehen Sie fid) um, wenn Sie zu wiffen wünſchen, 
was für ein Volk wir find. Bor neunzehn Jahren war dieſe Ebene eine 
Wüſte, in ber nicht8 weiter als Unkraut und Zwergjaamenblumen blühten. 
Wie wir hierher kamen, brachten wir nichts weiter mit uns, als ein Paar 
Ochſen, einige Wagen und eine Handvoll Saamenkörner und Wurzeln. 
Dos Boll, welches nad) uns herfam, — bie meiften von ihnen waren Weber 
und Fünfter, — brachten nichts mit fid), nicht einen Gent, fogar nicht ein« 
mal Geihidlichteit und Gewohnheit des Aderbaues, Bon biefem Balcon 
ans können Sie ſehen, was wir gethan haben“. 
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„Dies Bolt ift in allen vier Welttheilen aufgefammelt, denn wenn Yonng 
einen Miifionär braudjt, nimmt er ihn, wo er ihn findet, von ber Straße, 
ber Werkſtatt oder dem Felde, und jendet ihn mit leerer Börje in bie fremde 
Belt, das mormonijcdye Evangelium zu predigen. Dieje Heiligen rühmen 
fich, daf fie, wenn fie hinausgehen, die Ungläubigen zu befehren, leine Börfe 
and feine Schrift mit fidh nehmen. Sie gehen hinaus, nadend und allein, um 
die Arbeit des Herru nad) Art des Herrn auszuführen, vertrauen feinem Arın 
bes Kleifches, Teiner Macht des Goldes, denken nicht daran, was fie eſſen 
und wo fie ſich nieberlegen werden, fordern vertrauen ihr Leben und Glück 
gänzlich den Händen Gottes an. Auf diefe Weife gehen die enthuftaftiichen 
Milfionäre hinaus und haben Liverpool, Damascus, Delhi und Peling er- 
reicht, auf ihrem Wege alle mögliche Arbeit verrichtend. Sie verfpredhen dem 
Handwerker in Utah Fabriten, dem Landmann Güter, Sie jagen ihnen, 
daß der Himmel nicht gänzlidy iiber das Grab geſtellt ift: die Erde ſelbſt ift 
nach ihrer Meinung eine Art Himmel; denn da die Erde nnd Alles, was 
darinnen ift, dem Herrn gehört, jo erllären fie, daß biefe Reichthümer der 
Erde das wahre Erbtheil ſeiner Heiligen ſind.“ 

Die neubekehrten Ankömmlinge werden wirklich ſorgſältig behandelt. Das 
Hauptamt eines Biſchofs iſt, Danach zu ſehen, daß Niemand in feinem Bis- 
thum oder Grafſchaft Mangel leidet an Nahrung oder Kleidung. Er nimmt 
im Namen des Herrn von den Wohlhabenden, was nothwendig ift für die 
Nittellofen, denn die ganze Erde gehört dem Herrn. Die Reichen müſſen 
eine Steuer in Gold oder Produkten zur Unterſtützung ber Armen entrichten. 
Die Unterſtützung der Armen geht der Unterftühung der Kirche voraus. Ein 
befonderes Capital wird zur Unterflüßung nothdürftiger Heiliger bei Seite 
gelegt, und Young ſelbſt, Aller Diener, hat dieſes ſchwierige Amt zu ver- 
walten. — 

Alle erhalten Arbeit. Herr Diron beſuchte eine Zuſammenkunft der Bi⸗ 
ſchöfe, welche zuſammenberufen waren, um für neue Ankömmlinge zu forgen. 
Er fagt: Die alten Männer verjammelten fid) in einem Kreis. Edward 
Hunter, ber vorfitgende Biſchof, fragte jeden Einzelnen über die Arbeit ſeines 
Bezirkes, — das Bauen, Malen, Entwäflern, die Gärtnerei — aud) was 
diefer und jener Dann an Arbeitskräften nöthig habe. Ein Einwanbderer- 
zug :var eben angelommen und die Biſchöfe follten dazu beitragen, daß jed)9- 
hundert Perſonen ihren Kohl pflanzen und ihre Häufer bauen könnten. Ein 
Biſchof ſagte, er könne vier Maurer gebrauchen, ein anderer zwei Tiſchler, 
ein britter einen Klempner, ein vierter fieben oder acht Landarbeiter, und jo 
die ganze Reihe hindurch. In wenig Minuten fah ich zweihundert diefer 
armen Einwanderer auf dent Wege, ihr täglich Brot zu verdienen. „Dies“, 
jagte Young, „ift eine der Arbeiten unferer Biſchöfe.“ Diron bemerkt Hier» 
zu: „Ich muß geftehen, daß ich Hierin nichts Schlechtes jehen kounte.“ 

„In der Regel find die Heiligen nicht aum im firengfien Sinne des Worts; 
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nicht nothdürftig als eine Race, ein Volk und eine Kirche. In der That, 
für eine nene Gefellichaft, die mit Nichts anfing und nur durch Arbeit ihren 
Wohlſtand zn begründen hatte, find fie reih. Utah if mit Landgütern und 
Gärten reich bejäet, die Hügel fpiegeln Federvieh und Heerden ab, und bie 
Hauptſtadt, das neue Jeruſalem, ift edel gebaut und ſchön gepflaftert. Jeder⸗ 
manı arbeitet mit Hand und Kopf. Das Volt ift mäßig, ihre Felder Toften 
ihnen nichts, und das Vermögen, welches fie durch ihre Induſtrie erworben, 
ift bedeutend. Das Geflügel und die Heerden zu vermehren, heißt bei ihnen 
Gottes Befehle gehorchen. 


Fio. 171. 


Brigham, ber Prophet. 


„Die rauen arbeiten] ebenjomohl, wie die Männer. Das Hans bes 
Propheten Young wird der Bienenkorb genannt. Kein Müffiggänger finder 
einen Pla darin, denn die rauen des Propheten müflen ſich Alle ſelbſt 
ernähren durch Handarbeit, Lehren, Spinnen, Färben und Früchteeinmachen. 
Die Männer müſſen die jchwereren Arbeiten des Feldes, des Grabens und 
der Viehzucht, verrichten. Aber beide Gefchlechter haben jedes ihren Antheil 
am Hänferbänen, Gartenauslegen, Werkflättenerrihten, Minengraben, 
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Jeder mit einer Energie und Leidenjchaft, wie fie nie an den öſtlichen Ab- 
hängen der Wafatchlette gefunden werben. 

„Die Seiftlichen erhalten keine Bezahlung und find unprofeffionel. Pros 
pheten, Präftdenten, Biſchöfe, Kirchenvorſteher, — Alle verfolgen ihre Stadt- 
und Landbeihäftigungen. Trotz aller ihrer Induftrie laſſen fie ſich aber doch 
Zeit zu Bergnügungen und Erholungen. Die Erde ift nad) der mormoni«- 
ſchen Idee ein Paradies, gefchaffen zu ihrer freude. Young kann als ein 
Geiſtlicher des Frohſinnes betrachtet werden, dba er ein großes Theater ges 
baut hat, auf welchem feine Töchter Comödie und Intermezzo's fpielen, und 
eine Tonhalle zur Benutzung für Tanz und Sejang der Ingend gebaut und 
durch Bälle und Eoncerte im freien und im Haufe mit gutem Beifpiel voron- 
ging. Concerte und Opern werben oft aufgeführt. Waflerfahrten und 
Landparthien mit allen unſchuldigen Bergnügungen haben feinen herzlichen 
Beifall. Den Beintrauben, Pfirſichen und der Kochkunſt wird fo viel Sorge 
falt gewidmet, daß fogar ein Feinjchmeder in. dem neuen Jernſalem Delite 
teffen finden kann, dieer in Wafhington und NewsMork lechzend entbehrt.” 

Young fagt: „Die mormonifche Kirche ſiellt die Ehe als erite Pflicht der 
Menichen anf Erden hin. Weder Mann no Fran können den Willen 
Gottes allein auf Erden ausführen, d. b. alle menſchlichen Weſen haben auf 
ber Erde eine Function zu verridten, — bie Funktion für unfterbliche 
Geiſter, die darauf warten, geboren zu werden, — lörperlihe Wohnungen 
des Fleifches zu erzeugen, was nicht gejchehen lann ohne jene Berbin- 
dung der Geſchlechter, welche die Ehe in fich begreift. Sich dieſer Funktion 
entziehen, heißt die herligften Pflichten der Menfchheit vertennen, und märe 
Sünde. Eın unverheiratheter Mann ift nad) den Anfichten der Mormonen 
eın unvollkommenes Geſchöpf, ıft wie ein Bogel ohne Flügel, wie ein Kör⸗ 
per ohne Scele. Die Natur ift Zweiheit; ein Maun muß, um feine Orga: 
‚ nifation zu vervollftändigen, heirathen. Young fagt: „Liebe ift ein Ber- 
langen für ein höheres Leben; die Yeidenfchatten, richtig verſſanden, nähren 
unfer geiftiges Leben.“ 

„Anſtatt ihren Päpften und Brieftern Franenliebe zu verweigern, ermuthi- 
gen fie diejelben zur Bielweiberei; und ber den höheren Geiftlidhen, den 
Bropheten, den Apofteln und den Biichöfen, ift dıcje Erlaubniß beinahe uni⸗ 
verjal. Nicht ein Pluraliſt zu fein, ift, nicht eın guter Mormone zu jein. 
Sie dürfen auch nicht nur für die Erde, fondern auch für der Himmel fid) 
Frauen nehmen. Eine jonderbare Eigenthümlichkeit, welche die Heili- 
gen bei ben Ehegatten eingeführt haben, befieht in dem ununterbrochenen 
Zuſammenhang der Theile, Stetigleit oder Kontinuität genannt. Ihr Recht, 
Mann und Frau gegenfeitig zu verbinden, Tann entweder für diefe Welt oder 
fiir dte Ewigkeit ausgelibt werden, d. h., der Mann kann die Frau ald nur 
für dieſe Weit, wie mir e8 in der chriftlichen Kirche tyun, nehmen, oder flir 
dieſe Welt während der Lebensdauer und für die andere Welt nach dem Tode, 
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Auf diefe Weife kann die irdifche Frau eines Mannes die fpirituelle eines 
anderen werden. Das Redjt, fid) einen himmlischen Gatten auszuſuchen, 
wird aher auch den Franen geftattet, denn bei diejen Heiligen hat das weib« 
liche Wefen in der Wahl ihres himmlischen Bräutigams beinahe daffelbe 
Hecht, deſſen fid) der Mann erfreut, feine fierbliche Brant auszujuchen. 

„Eine andere feltiame Eigenthümlichkeit in den zarten Beziehungen, 
welche die Mormonen eingeführt haben, befteht darin, eine lebende Perſon 
mit einer todten zu trauen. Die Zeitehe ift nur filr die Erde und muß zwie- 
ſchen einer lebenden grau und einem lebenden Manne beftchen; aber da bie 
Che für die Ewigkeit ein Contract für den Himmel ift, jo fagen diefe Heiligen, 
kann diejelbe entweder mit Lebenden oder Todten eingegangen werden, vor⸗ 
ausgeſetzt, daß es ein wirkliches Berlöbniß der Perjonen ift und durch dem 
Bropheten gebeiligt und in richtiger Korm vollzogen wird, Auf jeden Fall 
muß es eine wirkliche Ehe im kirchlichen Sinne und nad) dem gejdjriebenen 
Geſetze fein, micht eine platonijche Berrichtung, eineZuneigung der Seelen, 
welche nur die beiden Theile in einen rätbjelhaften Bund vereinigte. Dies ge- 
ſchieht durch Stellvertretung I Stellvertretung ! Kann in irgend einer Che 
eines Mannes oder einer Frau der Platz des Anderen vertreten werden ? 
Young hat es erklärt, daß es möglich it! Eine Yran darfihren eıgenen Bräu- 
tigaın im Himmel wählen, aber wie ber Mann, wenn er eine zweite Fran 
nehmen will, muß die rau, welche einen todten Gatten heirathen will, die 
Bermittelung und Erlaubniß Young’s haben. Durch eine religiäje Cere- 
monie Tann er fie dem todten Manne vermählen, welchen fie fich als ihren 
Herrn und König im Himmel ausgewählt; durch denjelben Akt kann er ihr 
einen Stellvertreter auf Erden unter feinen Kirchenvorftehern und Apofteln 
geben; follte ihre Schönheit fein Auge verluchen, jo kann er für fich jelbft 
das Amt des Stellvertreters für den Berfchiedenen annehmen. Im Taber- 
nacle wurden mir zwei Damen gezeigt, welche Frauen des Joſeph und als 
deffen Stellvertreter dem Young vermählt waren; ber Prophet ſelbſt fagte 
mir, baß er noch viel mehr hat; ich fann bezeugen, daß dieſe zwei dieſelben 
Beziehungen zu ihm haben, wie diejenigen anderer Grauen. Sie find Müt« 
ter von Kindern, die jeinen Namen tragen. 

„Polygamie in der mormonijchen Kirche iſt nicht das Recht des Mannes, 
fondern eine Gabe Gottes, Ein Heiliger Tann eine Fran heirathen, ohne die 
Erlaubniß feines Propheten einzuholen. Diefes Privilegium lann man als 
eines feiner Mannesrechte betrachten; aber über diefe Grenze hinaus darf 
er nie gehen, ohne Erlaubniß jeines fpirituellen Häuptlinge. In jeden 
Hall einer zweiten Frau muß eine fpecielle Erlaubniß vom Himmel einge 
holt werben, welche Young allein das Recht zu fordern hat, Wenn Young 
Sa fagt, jo findet die Hochzeit ftatt; wenn er Nein fagt, jo giebt e8 von feinem 
geiprohenen Worte feine Appellation. 

«„Jeder Priefter der höheren Grade in Salt Late Balley hat mehrere Wei⸗ 
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ber. die Anzahl feiner Gattinnen hängt non feinem Reichthum und Charat. 
ter als Kirchenvorfteher ab. Kein Apoftel hat weniger denn ‚drei Frauen. 
Ueber die Heirathen des Brigham Young, Heber Kimball und Daniel Wells, 
die drei Mitglieder ber erfien PBräfiventichaft, wie fte hier genanut werden, 
werden feine Berichte in der Öffentlichen Office gehalten. Es ift Diode, in 
diefer Gemeinde, daß jede fromme alte Frau, welche ihren Gatten durd deu 
Tod verloren hat, den Biſchof ihres Kreifes bittet, Schritte zu thun,- um 
fie mit einem bdiefer ‚drei Präfidenten zu vermählen (to seal— buchſtäblich 
anzufiegeln). Young ift natürlich der Liebling jolher-Wittwen, und e8 wird 
von ihm gelagt, daß er nie eine Reife aus feinem Bienenkorb unternimmt, - 
ohne aufgefordert zu werden, einer biefer armen Gefchöpfe ihren Wunſch zu 
erfüllen. Daher kommt es, daß viele Frauen den Hang feiner Gattin haben, 
die er laum je gejehen hat, und mit denen er nie die Beziehungen eines Ehe⸗ 
manne®, weldye unter diefem Worte verftanden werden, gehabt hat. Die 
wirklichen Frauen des Bringham Poung, die Frauen, welche in feinen Häu- 
jern, im Bienentorbe, im Löwenhauie, in der weißen Hätte wohnen (welche 
die Mütter feiner Kinder find) find ungefähr zwölf. 

- „Die Heiligen übertreffen nocd Abraham; ich glaube, ihr häusliches Le⸗ 
ben gleicht mehr dem indianischen Wigwam, wie bem patriarchiicdyen Zelt. 
Wie der Ute, kann er fo viele Frauen haben, wie er ernähren lann. Wie der 
Mandan kann er drei oder vier Schweftern, eine Tante und ihre Nichte, eine 
Mutter und ihre Töchter heirathen. Es iſt vielleicht nicht zu viel, zu jagen, 
„daß nad) dem mormonifchen Geſetz Blutſchande nicht befteht, denn ein Dann 
fann irgend eine Fran heirathen, die ihm gefällt. 

„Denn Männer fo viele Frauen haben, jo kann e& uns nicht wundern, 
wenn and) viele Kinder da find. Young fagte Herrn Diron, daß er achtund⸗ 
vierzig lebende Kinder habe. Jedes Haus fcheint voll von ihnen zu fein. 
Wo wir eine Frau fahen, ſängte fie, und in jedem Haufe, das wir betraten, 
fagt Diron, wurden uns zwei oder drei Sänglinge gezeigt. Jenes Thal 
ſcheint ein wahres Kinderland zu fein. Ein Kaufmann war nicht im Stande, 
ans zu jagen, wie viel Kinder er hatte! Einige der Mormonen halten ihre 
Frauen unter einem Dache, Andere in aparten Häufern. Jeder Mann rich- 
tet fi feine Haushaltung, wie es ihm gefüllt, ein, nur muß er den Frieden 
in feiner Famile aufrecht erhalten. 

Herr Diron fagt, daß Bielweiberei von den Frauen ungern gejehen wird. 
„Ich habe mit mormonifchen Frauen und mit acht oder neun verichiedenen 
Mädchen, welche Alle zwei oder brei Jahre am Salzfee gelebt haben, geipro- 
hen. Sie find unzweifelhaft Mormonen, welche für ihre Religion viele 
Opfer gebracht Haben, find aber ſämmtlich feindfich gefinnt gegen Polyga- 
mie. Zwei oder brei diefer Mädchen find hübſch, umd hätten fi ſchon 
in einem Monat verheirathen können. Eine derſelben hatte fieben Hei 
rathsantraͤge“. Dies zeigt, daß Polygamie in unſerem Klima oder auf um 
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ferem Boden nicht heimiſch werden wird, und wenn e8 ein paar Frauen giebt, 
die einfam, abhängig oder thöriht genug find, Mitglieder eines jolchen 
Hansftandes zu werden, jo branchen wir une deshalb noch nicht zu Ängfligen. 
Einige ‚weibliche Heilige ſprechen and fchreiben in einem anderen Sinne, 
und die Kirchenvorfteher, wenn man ihnen zubört, ſcheinen uns überzeugen 
zu wollen, daß Vielweiberei in der Bruſt der rauen die wildefte 
Schwärmerei erzengt. 

Ihre Religionsiehren find folgende: 

1. Gott ift eine Perjon in der Geftalt und dem Fleifche des Mannes. 

2. Der Mann ift ein Theil ©ottes und wird ſelbſt ein Gott werden. 

8. Der Dann wurde nit von Gott geichaffen, jondern beftand feit aller 
Ewigleit. 

4 Der Mann ift nit in Sünde geboren, und nur für jeine eigenen 
Sünden verantwortlid. 

5. Die Erde ift eine Kolonie verförperter Geifter, eine der vielen an 
fiedelungen im Weltenraume. 

6. Sottift Präfident der Unfterblichen und hat vier Arten von Weſen unter 
fi}: 1. Bötter — d. b. unfterbliche Weſen mit einer vollflommenen Organi- 
jation des Körpers und der Seele, — das endliche Stadium der Männer, 
welche auf der Erbe in vollem Gehorjam des Geſetzes gelebt haben; 3. Engel 
— unfterbliche Wefen, welche auf der Erde gelebt und das Gele nicht voll- 
kommen befolgt haben; 3. Männer — unfterblidhe Wejen, in denen eine 


lebende Seele in einem menſchlichen Körper wohnt; 4. Geifter — unſterb⸗ 


liche Wefen, welche noch darauf harren, eine körperliche Wohnung zu er- 
halten. 

7. Da ber Mann zur Race der Götter gehört, wird er durch die Che zum 
vimmliſchen Throne berechtigt; jein Hausftand von Weibern und Kindern 
ift wicht nur fein Königreich auf Erden, jondern aud) jein Himmel. 

8. Das Königreicdy Gottes ift wieder auf der Erde gegründet worden; Die 
Zeit ift gelommen, wo die Heiligen ihr Eigenthum in Befits nehmen können, 
aber durch Tugend, nicht durch Ueberwältigung, durch Arbeit, nicht durch 
Macht.“ 

Da Polygamie von vier Fünftel der menſchlichen Race geübt wird, ſind 
Mormonen wenigſtens in ihren Eheregulationen mit der Mehrzahl der Men- 
ſchen im Einklange. Eheſcheidungen finden nur durch die Kirche ftatt. 

Biel Ranm wurde in diefem Kapitel den Communiften und Mormonen 
gegönnt; id) bin aber überzeugt, daß e8 mit Interefle gelefen wirb. In der 
That, alle ehelichen und focialen Sitten ber großen Maſſe verjchicdener BöL. 
fer, die in den vorhergehenden Anfjähen angeführt wurden, werben bie Auf. 
merkſamkeit aller derjenigen anziehen, die in dem Stubium ber menfchlichen 
Ratur und in der Wiederherftellung der Gefelljchaft auf einer Bafis interef- 
ſirt find, welche am Beſten die Wohlfahrt, den Frieden, das Glüd und den 
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fiheren Fortſchritt jedes individuellen Gliedes fichert, je nach deſſen Ge- 
ihmad und fittlichen und Lörperlichen Bedürfniffen; denn trotzdem, daf nie 
Zwei je gleich geichaffen werden, fo zeigt fid) der Unterjchied noch deutlicher 
in beſtimmten Gemeinden, und zwar fo jehr, daß es nichts Unmöglicheres 
giebt, als den Verſuch, Alle in einer Religionsfckte zu vereinigen, oder nur 
eine Yamilienbildung einzuführen. Die geiftige Verarbeitung der 
Thatfachen, welche hier vorgeführt wurden, über die Gewohnheiten aller 
möglichen Volksſtämme unjeres Planeten, die bald durch die Eifenbahnen. 
und Zelegraphen unfere nähften Hausnahbarn werden, muß vericdhiedene 
Ideen und Empfindungen in ben Gemüthern nachdenkender Leſer hervorru- 
fen und wenn diefe Letzteren nur durch einen Stenographen niedergefchrieben, 
von dem Druder in Formen gejebt, durch die ernftausfehende Preſſe oder 
Drudmajhine zur Veröffentlichung gebracht werden Tönnten, jo würde un⸗ 
ſere ſociale Literatur durch jo manche werchvolle Mittheilungen bereichert 
werden, und zwar jo, daß deren Einfluß ſich auf unfere jocialen Beziehungen 
ebenfo bemertbar machen würde, wie ſich der Stimmzettel in unferer Bo- 
litik bemerlbar madıt. 

Eheliche Untrene wird faſt nur als Sünde angeſehen, wenn von der ˖ Frau 
begangen. In beinahe allen Ländern und allen focialen Syſtemen wird die 
Ehe nicht als eine Vereinigung zweier paffender Berfonen, durch gegenjeitige 
Zuneigung hervorgebracht, betrachtet, fondern als ein Kontrakt, von den 
Eltern oder anderen nicht intereffirten Perjonen eingegangen. Das Betra- 
gen der Frau fteht beinahe in allen Dingen unter der Aufjicht des Mannes, 
fo jehr, als ob der Allmächtige ein Gebot erlaffen hätte, daß der Mann für 
die Sünden der rau verantwortlich gemacht würde. (Gerechtigkeit fordert, 
daß er für einige derjelben verantwortlich jein fol.) Männer und Frauen 
werden felten durd) Gott verbunden, oder in Uebzreinftimmung mit dem 
phyſiologiſchen Geſetze, welches das Geſetz Gottes ift; daher ift wenig zu be- 
fürchten, daß der Menſch trennen kann, was Gott vereinigt hat. Es ift zu 
bezweifeln, obein ſolcher Fall fich in dieſem oderirgend einem anderen Lande 
je zugetragen hat. Wir ſehen, daß Freiheit in der Liebe, und jogar gefchledht- 
licher allgemeiner Umgang nicht nothwendigerweiſe rauen erniedrigen und 
entfittlichen, oder Krankheiten erzeugen muß, wie bei den leichtlebigen Ia- 
panefen und der Oneidagemeinde illuftrirt wurde. In ber monogamiſchen 
Geſellſchaft werden dieje Freiheiten, wenn ausgeführt, bie Frauen erniedri- 
drigen und entfittlichen, weil fie hierdurch von der Geſellſchafi der Tugend. 
famen und Achtbaren ausgefchloffen werden, und perjönliche — 
gung und Selbſwerachtung entſtehen 





Capitel 5. 
Uuvollkommenbeit der Ehefpfieme. 


Berfaffer wünſcht nicht das Borurtheil des Publitums zu 
weden und würde gerne fähigeren Köpfen und träftigeren 
ünden diefe Arbeit überlaffen. Jemand aber muß das un- 
Tiebte Wert unternehmen, die Unvolllommenheiten des 
ten Ehefyfemes an den Pranger zu ſtellen; denn wir gerathen 
‚nel in bie Lafter ber Griechen zur Zeit des Perilles, ohne 
ven Tugenden, Offenheit und Ehrlichkeit anzunehmen. 
aris, London und Kew-Pork find Heute in ihrer geichlecht« 
ichlimmer, als die alten Athener, denn wenn bie Gcwohn- 


heiten-ihrer Bürger nicht beffer find, jo if es ihr Glanz, und bie Seelen der 


Ehemänner und rauen werden burd) Betrug und Scheinheiligleit erniedrigt. 

Während Wiffenihaft und Kunft in.-beinahe allen Abtheilungen des Le⸗ 
bens das verrichten, mas in vergangenen Tagen als wunderbar erachtet worden 
wäre, find die Eheſyſteme der Welt heute noch ebenfo wie ungefähr 500 Jahre 
vor Chr. Barum iſt es ſo? Ich brauche es kaum dem intelligenten Lejer 
zu erflären. Auf irgend eine Weiſe hat fich der Glaube in den Köpfen des 
Boltes feſtgeſetzt, daß die Ehe eine göttliche Einrichtung ift und daher nicht 
angerührt werden barf. Diele, welche bie häusliche Geſchichte der Alten nicht 
fennen, glauben, daß Chriſtus die Ehe oder vielmehr dad monogamiſche Ehe⸗ 
ſyſtem eingeführt habe. Dieſer Glaube füllt in ſich jelbft zufammen, wenn 
- man die Weltgefchichte lieſ't. Das monogamiſche Syſtem wurde vor zwei⸗ 
taufendfünfhundert Jahren von den Römern ftreng befolgt und von den 
nördlichen Barbaren Europa’6 lange vorher, ehe noch chriftliche & hre Zu⸗ 
gang Bei ihnen hatte. 

FR die Ehe ein göttliche Inſtitut? Und weun fo, welche find ihre ver- 
ſchiedenen Formen? Neben dem monogamiſchen Syftem, entftanden bei den 
alten Römern 700 oder 1000 vor Chr., und der Polygamie, von Abraham, 
Mojes und den Propheten acceptirt, entftand unter und ein neues Syſtem, 
welches chriſtlich zu fein behauptet — der Sommunisnus. Jeſus von Ras 
zareth heirathete nicht, Paulus war ein alter Junggeſelle und verjchrie die 
Ehe. Wir haben geichen, was der heilige Jerome, einer ber erften chriftlichen 
Ueberfeter, darüber jagt, indem er e8 einen Baum nennt, der bei den Wur⸗ 
zeln umgehauen werben follte; und wir finden auch, daß die frühere rift- 
liche Kirche die Ehe als ein nothweñdiges Uebel anfah, welches jo bald wie 
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möglich zu befeitigen wäre. Endlich finden wir fünf verjchiedene Secten, 
welche fi) Chriſten nennen, deren eine den Geiſtlichen die Ehe verbietet (die 
Katholiken); eine andere hält das monogamifche Syftem für Geiftliche ſowohl 
wie fir das Volk für Recht (Proteftanten); eine andere glaubt, daß alle 
Eheſyſteme Selbſtſucht und Laſter fördern, und nimmt als ein Heilmittel das 
gemifchte Eheiyftem oder Etwas, was die Welt feine Ehe nennt, an (die 
Communiften) ; rine andere jagt, daß Bolygamie der wahre Zuftand der Che 
ift und daß Derjenige, ber die größte Anzahl Krauen und Kinder aufweiſen 
fann, der Erfte im Königreich des Himmels fein wird (die Mormonen unter 
Brigham Young); und endlicd) eine Secte, welche glaubt, daß alle geichlecht- 
lihen Zuſammenkünfte, fogar die zur Wiedererzeugung, ſündhaft find unb 
dag die Ehe ein Pact mit dem Teufel ift, u. |. w. (die Shaker). 

Alle diefe Secten beweijen (oder glauben zu beweifen) die Richtigleit ihrer 
Stellung aus dem Alten und Neuen Teftamente. Chriftus ſelbſt befahl dem 
Manne weder zu heirathen noch nicht zu heirathen. Wenn gefragt, fo ant⸗ 
wortete er einfad), daß fie nach ihrem eigenen Gewiſſen handeln jollten, unb 
wenn fie Verpflichtungen eingegangen feien, dielelben zu halten. Er fagte, 
wie ihm eine Frau gebracht wurde, welche der Untreue angeflagt war, daß 
Derjenige, der ohne Sünde wäre, den erſten Stein auf fie werfen follte. Er 
warf ihr nicht grauſam ihre Sünde vor, und ließ fie fühlen, daß fie der Ber- 
achtung der Männer und den Bormwäürfen der rauen anheim gefallen fei. Es 
ruft ein eigenthümliches Bild hervor, wenn wir ung vorftellen, wie dieſe 
kheinheiligen Sünder und Ankläger ber Fran fidh einer nad) dem andern hin- 
wegftahlen aus der Gegenwart des Jeſus von Nazareth und der betrübten Kran, 
welche die Sünde, der fir angeflagt war, nicht ohne Hülfe eines Mannes hätte 
begehen können, und die ebenfo gut, vielleicht beffer war, wie diefe Männer, 
die mit beſchämtem Antlitz und gebeugten Schultern ſich hinmegfchlichen ! 
Denn, als Chriftus anfjah, waren fie alle fortgelaufen ! 

Welche Form der Ehe hat eine folche göttliche Heiligung erhalten, baß fie 
nit jo umgeändert werden dürfte, um die Geſundheit und das Glück des 
Menſchen zu erhöhen! Im der erften Tradition der Ehe finden wir, daß ein 
Mann fid) einfady eine Frau nahm; keine Ceremonie oder öffentliche De- 
monftration begleitete den Alt. Mit der Zeit wurde dies Nehmen dur 
Feſtlichkeiten verherrficht, anjcheinend, um die Frau zur Treue anzufpornen, 
und ihr die Wichtigkeit ihrer neuen Stellung einzuprägen. Schließlich, als 
die Frauen anfingen, koftfpielig zu werben, wurden bieje Feftlichkeiten mehr 
oder weniger mit religiöjen Ceremonien vermifcht, damit die Frau nıehr 
als je die heiligen Verpflichtungen erfennen follte, welchen fie fich unterzog. 
Die Zeitrollt weiter, unb wir finden, daß die Frauen in einem gewiffen Grade 
die Untrene ihrer Ehemänner nadhahmten, weshalb die alten Römier die Prie- 
fter anriefen, die Eheceremonien zu heiligen. Norton fagt: „Wir finden 
zuerft unter den alten Römern, daß Priefter die Eheceremonien verridhteten, 
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und da die chriſtliche Religion frühzeitig in Rom eingeführt wurde, ſo war eB 
eine natürliche Kolge, daß die hriftlichen Geiftlichen dieje Sitte der heidniſchen 
Priefter annahmen. Soter, der fünfzehnte Bijchof, welcher den Stuhl des 
heiligen Peter von 168 bis 176 einnahm, war der Erfte, der dem Kirchenvolte 
ben Zwang anferlegte, ſich durch einen Priefter trauen zu laffen. Der nächſte 
. Schritt, um der Fran die Heiligkeit des Inftituts begreiflich zu machen, 
war der, bie Ceremonie an der Kirchenfchwelle vorzunehmen. Ohne Zweifel 
würden fie es vorgezogen haben, hinein zu gehen, und aus der Geremonie 
eine gänzlicdy religidfe zu machen, hätten die Männer nicht ein wenig Ge 
wiflensbiffe gehabt, fich hierdurch gänzlich zu binden; denn an der Stufe ber 
Kirche fühlten fie, daß, wenn fie ſich felbft ein wenig heimlich einen Vorbehalt 
machten, es nicht gänzlich fo ſchlimm mie ein Meineid wäre, Chaucer in 
feiner „rau von Bath“ fagt wie folgt: — 

Sie war in ihrem ganzen Leben eine würdige Fran, Gatten an der Kirchen- 
thüre hatte fie fünf. 

Bis 1599 war diefe Sitte in Frankreich Mode, und bis zur Zeit Edward VI. 
in England. Edward I. wurde an der Thüre der Canterbury Cathedrale am 
9. September 1299 der Margarethe, Schweiter des Königs von Frankreich 
angetraut. 

Es dauerte nicht lange, bis die rauen ebenforwohl wie die Männer au 
fanden, daß es das Beſte jein würde, die Ceremonie in der Kirche zu voll- 
führen, damit Mäuner wie rauen von der Heiligkeit des Paltes gefeilelt 
würden. Du Cange fagt, daß 1226 zuerfi Traunungen ın den Kirchen ſtatt⸗ 
fanden. Papſt Innocent IIT. fol zuerft die Trauung in der Kirche anbefohlen 
haben, woraus die Kirche einen hübſchen Nuten zog. Shelford glaubt, daß 
fie vom Eoncil zu Trient, welches von: Jahre 1545 bis 1563 währte, einge» 
führt wurde. Der Bapft und die Kirche führten ein, was vorher die Sitte 
veranlagte. Die Weltgeichichte fagt uns nicht genau, zu welcher Zeit unfer 
Geſchlecht ſich ſo verhärtete, daB es feine Treue, die es durch jo heilige Ber- 
ſprechungen beichwor, brechen konnte und noch bricht. Obgleich das Inftitut 
der Ehe fein göttlicdhes ift, jo ift doch die Wahrheit göttlich und ich wieder⸗ 
hole, daß Contrafte, welche durch einen Schwur auf die Bibel eingegangen 
werden, gehalten werden jollten. Der Chrift des heutigen Tages glaubt nach 
der Ehecereimonie, daß etwas nicht göttliches daran ift, und daß, wenn er der 
Verſuchung erliegt, der Glaube an eine himmlische Erlöfung ihn erretten 
wird. Der Weltmann, wenu verfucht, überſieht die Heiligleit feines Ver⸗ 
fprehens, und, wie ehrlich er auch in feinen Geſchäftshandlungen fein mag, 
empfindet er wenig Gewiffensbiffe, das Wort, was er feiner Fran gegeben, 
zu brechen, und klagt fid) nicht der Unehrlichleit an, wenn er den Ehecontratt 
verlett. 

Es giebt zwei triftige Gründe, warum das Bol überzeugt werden ſoll, daß 
das Inftitut der Ehe nicht göttlich if. rftens, weil diefer Eindrud der 
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religiöfen Welt den philantropifchen Phyfiologen, die gefchlechtlichen Be⸗ 
jiehungen der Männer und Brauen zu verbeflern, ſtets widerftrebt. Zwei⸗ 
tens, weil die gewöhnlichen Grundſätze ber Ehre durch die eingebildete Gött⸗ 
Iichleit des vorherrichenden Eheſyſtemes über den Haufen geworfen werben, 
und zwar fo jehr, daß es Tauſenden nicht begreiflich ift, die ihr Wort ebenjo 
wie einen Eid betradyten, daß fie der Ehe gegeniiber Meineidige find. 

Wenn ein Baum nad) feinen Früchten beurtheilt wird, jo wäre es eine 
Läfterung, irgend ein bis jetzt beftehendes Eheſyſtem als von göttlichem Ur⸗ 
jprung zu betrachten. Keines derfelben ift volllommen genug, um dem gött- 
lichen Geifte zugeichrieben werben zu können. 

Ich will aber dieſe Frage nicht weiter verfolgen. Leſet die Gedichte ber 
Ehe und Ihr werdet zu demjelben Schluffe kommen. Da Untreue in beinahe 
allen Fällen eine Verletzung des Zutrauens ber verheiratheten Leute ift, fo 
erhält fie moralijche wie geietzliche Verdammung im Neuen Teſtamente. 

Bas Gott zufammenfügt, das joll der Menſch nicht jcheiden ! Einen lächer⸗ 
licheren Ausſpruch kann man fich nicht deuten ! Wie viele Menichen in irgend 
einem Zeitalter bat Bott zufammengefügt ? In den früheren Zeiten kauften 
die Männer ihre Frauen; in fpäteren Zeiten wurden die Kinder nod) vor der 
Geburt von den Eltern verlobt; in allen Zeitaltern war elterliche® Borur- 
theil, Geld, Rüdfichten und alle möglichen unnatürlichen Einflüffe der Hebel, 
der Mann und Frau zufammenbradhte und Gott verhinderte, nad) dem phy⸗ 
ſiologiſchen Geſetze, welches jein Geſetz ift, die Menfchen zufammenzufügen, 
und daher ift dies Zufammenfügen hauptſächlich Menſchenwerk — nicht das 
Bert Gottes. Die Wahrheit ift, daß der Dann ſtets dies Gebot verlekt hat, 
denn er hat praftiich Diejenigen verhindert, ſich zu verbinden, welche die 
Lebensreife zufammen glücklich vollbradyt hätten. Die Welt ift durch die Che 
heutzutage ebenjo erniedrigt, wie fie e8 vor kurzer Zeit durch Sklaverei war, 
und ebenfo wie früher die Sklaverei ein götfliches Inftitut genannt wurde, 
ebenjo wird jegt noch die Ehe ein göttliches Inftitut genannt | 


NRachtheile der Yolygamie. 

Ein, und vielleicht der größte Nachtbeil ift die Ungleichheit, welche noth- 
wendigerweife zwijchen den Geſchlechtern in diefem Syfteme beftehen muß. 
Der Mann wird hierdurch ein förmlicher König, und die grauen, welche 
feinen Hausftand bilden, ergebene Unterthanen. ferner, wenn Polyganıie 
allgemein angenommen würde, wäre bie natürliche Folge, daß die Reichen 
das weibliche Element zum Nachtbeile der ärmeren Männer monopolifirten, 
fo daß Bolyandrie und Proftitution oder ein gänzliches SFernhalten von den 
Frauen ihr Loos wäre. Dies waren die Hebel in friiheren Zeiten und wir. 
den es noch heute fein in der civilifirten Welt. Andere Nacıtheile hat es mit 
der Monogamie gemein und werben diejelben im nächften Aufjate gefunden 
werden, 
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Hahtbeile der Monogamie. 

Es fieht grauſam aus, jeiner Mutter einen Streich zu verfeten — der 
Berfaffer wurde unter dem Syflem der Monogamie geboren — wie kann er 
den Muth und den Undank heraufbeichwören, diefem verehrten Iuftitute einem 
Schlag zu verfeben? Ich muß befennen, daß es eine ſchmerzliche Aufgabe 
it. Es ift ebenfo ſchmerzlich, einem lieben Freunde jeine fehler zu zeigen, 
und es ift noch herzzerreißender, einen irrenden Vater aus dem Grabeu zu 
ziehen, deſſen Betrunfenheit ihn hineingerworfen hat. Es giebt aber Pflid). 
ten, welche wir erfüllen müſſen, wenn wir männlich findund himmelwärts den 
Blick richten. Mit ſolchen Gefühlen muß ich einige Uebel der Monogamit 
bloßftellen. 

1. Sie verleitet entweder zu einer felbftfüchtigen Anbetung oder jelbe 
füchtigen Sleichgültigkeit, und wenn nicht hierzu, dann zu etwas Schlinme, 
rem, zu ehelichen Uneinigteiten. Die Ehe eines Mannes mit einer Kran, 
wenn fie eine glückliche ift, verleitet die Yrau, den Gatten abgöttiſch anzu⸗ 
beten, und Letteren, feine Frau mit denjelben Gefühlen zu betrachten, Die 
Liebe in allen ſolchen Ehen ift fo ausſchließlich, daß kaͤnm eine Zuneigung 
für gute Nachbarn und ebenſowenig eine Liebe zu Gott übrig oLeibe. Dieje 
Zwei find in gegenjeitige Zuneigung eingehüllt und leben gauptiuchlich für 
einander und in einander. Sie find blind gegen das Ehrur, und wenngleich 
fie vorgeben, Chriften zu fein, leben fie doch nicht üüberernmituinmenb mit deffeu 
Lehren. Sie find zufrieden und überlaffen unglüdlid e Xeute der Sorge der 
alten Jungfern und Wittmen. Wenn die Frau ftirbt, vergiät der Gatte das 
große Werk, welches der Schöpfer ihm beftimmt, und erflärt demnach offen, 
daß er mit feiner Frau begraben werden möchte. Wenn der Gatte 
geftorben ift, Mleidet fich die Wittwe in Trauer und entzieht fich Tauge, 
vielleicht für immer, ihren Lebenspflichten, und wenn auch der oder die Ueber⸗ 
lebende ſich fchlieplich tröften, jo haben er oder fie verlernt, in der engeren 
Häuslichfeit jenen Beift der Menfchenliebe und Großmuth zu pflegen, der 
uns cultivirt und in nahe Mitleidenschaft und Sympathie mit allen Kindern 
unferes Allvaters bringt. Folgender Vers athmet den Geift der Selbſtſucht, 
‚Eigenliebe und VBergötterung, der in der Atmoſphäre einer ſolchen Häuslich- 
lichkeit harmoniſch vibrirt. Das Gedicht „Vermiffen fie mich zu Haufer, 
ſchön patheriih und allgemein beliebt, fpiegelt die öffentliche Meinung un- 
ſeres Zeitalters ziemlich getreu ab. 


„Wird mir am Tiſch ein Stuhl geſegtzt, 

Wenn Abendfreuden berannahen, ' 

Wenn in der Stube die Lichter entflammen 

Und die Sterne am ruhigen Abendhimmel erfcheinen ? 
Denn „Gute Nacht“ wiederholt wird 

Und Alle zum Schlaf ih niederlegen, 

Gedenten Sie des Abweſenden und 

Winten fie weinend ihm Lite „Bute Nacht zu 7" 
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Dies ift fiherlich angenehme Nahrung für Eigenlicbe; ift es aber and) 
der natürliche Ausdrud einer großmüthigen und unverfälfchten Liebe ? 
Wenn wir für irgend Jemand eine uneigennübige Liebe haben, würben wir 
nicht glücklicher fein, zu wiflen, daß jene Perjon glücklich it?“ Würden wir 
uns nicht elend fühlen, wenn wir wüßten, daß jene Perjon unglüclich ift, 
daß dieſes Unglück ſogar durch unfere Abweſenheit erzeugt it? Cs ift un- 
möglich, Jemand aufridhtig, uneigennügig und großmüthig zu lieben, ohne 
ſich glüdlicher zu fühlen, wenn wir wiffen, daß jene Berfon glüclich if. 

Das Borhergehende malt uns eine Art anbetende Ehe aus. Wenn die 
Berbindung eine Milch- und Wafferart ift, welche feine Anziehung zwiſchen 
dem Paar entwidelt, werden wir ſtets finden, daß jeder für. fidh perjönliche 
Bergnügungen jucht, häufig fogar auf Koften Anderer. Jeder lebt für fidy, 
und da wenig wahres Vergnügen im Hanſe herricht, wird zu viel Zeit mit 
Hirngefpinften vergeudet iiber wirkliche oder eingebildete eheliche Leiden, oder 
bie Sucht nach Vergnügungen außerhalb des Haufes nicht gleich gefunden. 
Sie find ſelten zufrieden und daher nie vorbereitet, praftiiche und menjchliche 
Lebenspflichten zu erfüllen. 

Die Ehe zwiichen unpaffenden Naturen bringt Uneinigfeit, und wenn wir 
hier von den Folgen für die Nachkommen abjehen, jo verurjacht die Uneinig- 
feit eines folhen Paares nicht nur die Zerftörung ihrer eigenen Dispofi- 
tionen, fondern wirkt häufig fühlbar auf den Gemüthsfrieden ihrer glüd- 
lien Nachbarn. Jedermann fcheut fid) vor einem Eheſtreite. Unwillkür⸗ 
lich krümmt die Kate auf dem Heerde ihren Rüden in Sympathie mit 
ben Kriegführenden I Natürlich fühlen fie fich nicht moraliſch verpflichtet, 
ihren ehelichen Eid zu halten, dennoch ift Anbetung und Eiferjucht in einer 
ſolchen Ehe manchmal gleichzeitig zu finden. Ich erinnere mid), einmal von 
einem Ehemanne gelefen zu haben, der iiber bie Liebe feiner Frau, die fie zu 
Chriftus hegte, jo eiferflichtig wurde, baß er ſchwor, fi an ihm zu rächen, 
wenn er ihn je ertappen würde. Da er aber dies nicht konnte und feine 
Frau nicht von Ehriftus laſſen wollte, wies er fie von fi) für immer | 

2. Praktiſch verleitet fie zu einer Nichtachtung der Einrihtungen der Na- 
tur Seitens ciner jehr großen Claſſe, umfaſſend Kinder über dem Alter der 
Reife aber unter dem heirathsberechtigten Alter; Männer, welche geringer 
Mittel wegen nicht im Stande find, zu heirathen; frauen, welche feine Hei- 
rathöanträge erhalten; Ehemänner mit Tranlen rauen; Frauen mit uns 
fähigen Männern: Wittwen und Wittwer. Vollkommen förperlicdhe Ge⸗ 
Kundheit und geiftige Zufriedenheit und Fröhlichkeit kann und wird 
nie bei Denjenigen gefunden werben können, die unnatürlic) Ieben. Natür- 
lich leben ift nicht einfach mäßig effen und trinken, fondern in allen Hin- 
fihten jedes natürliche Berlangen mit Mäßigkeit zu befriedigen. Die Regel 
der Enthaltfamteit, in irgend einer Weile angewendet, ift ſchädlich, und ver. 
laßt Euch darauf, wenn, wie bei vielen anberen Webertretungen der Lebens. 
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gefetse, die Folgen auch nicht gleich geſpürt werben, daß biejelben früher ober 
fpäter fi) doch einftellen. Unſere Pflicht it es, uns ebenfowohl vor Sub 
haltſamkeit wie vor Ausichmeifungen zu bewahren. 

Naoch ein Wort Über Wittwen: Unter dem monogamiſchen Syſtem wirs 
eine Wittwe, ausgenommen, wenn fie Bermögen bat, nicht nur durch den 
Sram über den Berluft ihres Gatten niedergebeugt, jondern ihr Gemüth 
wird auch durch die Lebensfrage erfchüttert, wie fie ihren Unterhalt weiter 
verbienen joll, ba ihre Stüße ihr geraubt if. Die Geſellſchaft macht ans 
der rau ohne den Mann eine Null und durch den Tod eines Mannes wird 
fie wieder eine Null. Wenn allein und es ihr die männlichen Coucurrenten 
erlauben, jo mag fe fid) ihren Lebensunterhalt verdienen, aber, wenn fie 
Kinder hat, oder ihre Hände durch einen hülflofen Säugling gebunden find, 
jo iR ihre Laft größer, als eine arme Sterbliche ertragen lann, und jo man- 
ches arme Herz wurde unter den Rädern der Geſchäftswelt erdrückt. Ihr 
Freubenftrom iſt eingefroren, und wenn biejer Strom wieder aufbridt, jo 
ſchwimmt fie auf einer Eisſcholle durch das Leben, und erhält auf dem Wege 
mehr Worte des Troftes, wie bes Herzens. 

3. Sie leitet zur Selbftfudt. Meine Braun — mein Manu — leitet 
zu meinem Haufe — meinen Kindern — und endlih zu meinem 
Laib Brod und einen Bettler an der Thüre, Bon dem Augenblide an, wo 
Mann und Frau hierin übereinkommen, und in Sachen des Vermögens ge» 
ſchieht e gewöhnlich, find bie Hauptzwecke dieſer beiden Leute, für ſich Reichthü⸗ 
mer zu fammeln und haben jelten die Genugthuung, wenn fie Nachts unter 
ihre Dede kriechen, die goldene Regel angewandt zu haben. Noch können 
fie deshalb bejchuldigt werden. Sie müflen fo in Selbfivertheidigung han- 
deln. Sie find umgeben von aparten Familien, die jede ſelbſt für ſich blind- 
lings arbeiten. Die großmüthigften Leute der Welt werden nad) der Hoch⸗ 
zeit weniger großmüthig. Auftatt daher die menfchliche Seele zu erweitern, 
ſchrumpft fie dieſelbe zuſammen. Der alte Mann wadıt eiferjüicdhtig über 
feine Schäte, damit die Welt fie ihm nicht entreiße und er in Armuth fterbe, 
oder, um fie feinen Nachkommen ungeſchmälert zu binterlaffen. Vielleicht 
bat er verheirathete Kinder nnd jedes diejer Kinder hat natürlich feinen eige» 
nen Hausftand; jedes Paar ift damit beſchäftigt, fich zu bereihern. Daun 
folgen gewöhnlich die Fehden zwiſchen Schwiegermüttern und Schwiegerſjöhnen 
u. ſ. w., mit der Ausficht eines großen Familienſturmes um dad Bermügen 
beim Ableben der alten Leute. Ich wünſchte, daß ich im Irrthume wäre, 
aber trot dem allgemeinen Familienſtolze, der die Leute verleitet, diefe Strei- 
tigfeiten zu verheimlichen, find die Gerichtshöfe voll von ihnen. 

4. E8 miſcht fich gewaltſam in die gottgegebenen Rechte der Mutterfchaft. 
Biele Frauen, unpaflend, Ehen einzugehen; noch mehr, weiche nie Heiraths⸗ 
anträge erhalten; noch Andere, obgleich Wenige, die die Anträge abgeichla- 
gen haben von Denen, bie fie nicht lieben konnten; Tinderlofe Wittwen und 
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bie Frauen zeugungsunfähiger Ehemäuner, wenn deren Liebe zu Kindern 
auch od) fo groß ift, müffen, wenn die monogamifche Regel und die fociale 
Sitte beachtet werben fol, durch das Leben geben, ohne aud) nur einınal bie 
Erzengungsfunttion, welche ihnen ihr Schöpfer gegeben, zu gebrauchen. 
Hier widerfpricdht die Regel des Menſchen auf das Auffallendftie dem 
Ausipruche unferes großen Regierers. Er pflanzte in bie frau eine unwi⸗ 
derftehliche Tiebe zn Kindern. Er bat fie aber nicht zum Narren, indem er 
ihnen die Organe vorenthält, die fähig find, einen Keim zu empfangen uns 
ein Kind zu entwideln. Dem Manne gab er Organe, die fähig find, ben 
nothwendigen Keim zu erzengen und wenn bie Worte der heiligen Schrift 
wahr find, fo befahl er Männern und Frauen, ſich zu vermehren und auszu⸗ 
breiten. Das Schanfpiel, welches wir heute fehen, ift — daß manche unna- 
tärliche oder getäufchte Ehefran ihr Kind in ber Gebärmutter zerftört, und fo 
manche edle Fran, außerhalb der &he lebend, iR beinahe gemiithstrant, weil 
fie nicht wenigſtens ein Kind haben kann. Ihr Männer, umgeben von deu tau- 
fenden Weltgejhäften, und ihr Frauen, die ihr fein Herz habt, die Geheim- 
niffe eurer Schmeftern zu erforſchen, mögt dies bezweifeln; oder wenn nu⸗ 
belannt mit dem Erfteren, die Wahrheit des Letzteren in Frage fielen. Erſt 
geftern befuchte mich eine ran, melde darliber Thränen vergoß, baß fie jo 
alt geworden wäre, um es wahrſcheinlich zu madyen, daß fie kinderlos blei: 
ben müßte. Biele Franen jagten mir, daß, nachdem fie das Alter, Mutter 
zu werben, iberjchritten hatten, ohne Kinder zu haben, fie beinahe dem 
Wahnſinn verfallen find. Dice find nur Wenige, aber wie viele Taufende 
giebt e®, wie viele Millionen, die diefer Regel verfallen find, wo Monogamıie 
herrſcht. Wie riele Millionen ruhen unter dem Rafen, die im Leben dieſe 
hintmelsgeborene Leidenfchaft hatten, aber ohne Sympathie und fanfte Kin⸗ 
derhände ihre letzten Momente verlebten. 

Ein Kranenzimmer mit dem Ramen Fräulein Polly Vater, wurbe im 
Jahre 1787 zum fünften Male angellagt, ungejetlich Kinder zu haben, 
nnd e6 wird intereffant fein, hier ihre Bertheidigung zu geben, welche fie 
ſelbſt führte, um ihr natürliches Hecht, Kinder zu haben, zu beweifen. 

Die heroifche Frau fagte: „Möge das ehrenwerthe Gericht mir geftatten, 
ein paar Worte zn jagen. Ich bin eine arıne, unglädliche rau, bie kein 
Geld bat, einen Bertheidiger zu bezahlen, da ich Hart arbeiten muß, um 
mir meinen Lebensunterhalt zu verdienen. Ich werde Euer Ehrwürden nicht 
durch lange Reden ermüden, habe auch nicht die Aumaßung, zu erwarten, 
daß Sie in Ihrem Urtheilsfpruche auf irgend eine Weije zu meinen BSunſten 
vom Geſetze abweichen twerden. Alles, was ich unterthänigit hoffe, ift, daß 
Euer Ehrwürden großmüthigft beivogen werben, ten Gouverneur meinetive- 
gen zu veranlaffen, mir die Geldſtrafe zu erlaffen. Dies ift das fünfte Mal, 
meine Herten, daß id) vor Euren Gerichtshof wegen derfelben Sache ge- 
Ichleppt wurde: zweimal Babe ic) ſchwere Geldſtrafen bezahlt, und zweimal 
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wurde ich Öffentlich beftraft, weil ich fein Geld hatte, dieje Buße zu entrichten, 
Ih beftreite nicht, daß dies übereinftimmend mit den Geſetzen fein mag; 
aber da manchmal die Gejege ſelbſt unvernünftig find, und daher aufgehoben 
werden und andere, welche zu hart gewiſſe Sachen beftrafen, fo ift irgendwo 
eine Macht gegeben, um die Bollftredung der Geſetze aufzuheben. Ic nchme 
mir die Freiheit, zu jagen, daß ich glaube, daß dies Geſetz, durch welches ich 
beftraft bin, an und für fi unvernünftig if, und namentlich in meinem 
Halle, denn ich habe in der Nachbarſchaft, wo ich geboren wurde, ſtets cin recht⸗ 
ſchaffenes Leben geführt und ich fordere meine Feinde heraus (wenn ich welche 
habe) ob ic} je einem Manne, einer Frau oder einem Kinde Unrecht gethan 
habe. } 

„Wenn wir vom Geſetz abjehen, kann ich nicht ermeflen (mit Erlaubniß, 
Euer Ehrwürden), mas die Natur meines Bergehens if. Ich babe fünf 
ſchöne Kinder der Welt mit dem Rifico meines Lebens geſchenkt. Ich habe 
fie durch meinen eigenen Fleiß erhalten, und würde noch befier im Stande ge- 
weſen fein, e8 zu thun, wenn ich nicht die ſchweren Geldftrafen hätte bezaßlen 
müſſen. Kann e8 cin Verbrechen fein (der Natur der Dinge nad), meine ich), 
zur Vermehrung der Unterthanen des Königs, in einem ncuen Lande, bei- 
zutragen, wo wirflicy ein Mangel an Leuten befteht? Ich muß befennen, 
ich würde es eher als eine lobende, denn ſtrafbare That betrachten. Ich habe 
Teinen Gatten einer Fran, nod) irgend einen Jüngling verführt. Ich bin 
diefer Sachen nie angeflagt worden, nod) hat irgend Iemand die geringfte 
Urſache, ſich über mich zu beklagen, ausgenommen vielleicht der Geiftliche 
ober Richter, weil id) Kinder gehabt habe, ohne verheirathet zu fein, und daher 
feine Trauungstoften bezahlt habe. Aber war dies mein Fehler? — Ich 
appellite an Ener Ehrwürden. Sie find gütig genug, zu glauben, daß idy 
feinen Mangel an Berftand habe; aber ich müßte in der That thöricht fein, 
wenn ich nicht die Ehe meinem jegigen Leben vorziehen wollte. Ich war 
immer, und bin noch jet bereit, mich zu verheirathen, und zweifle nicht dar= 
an, eine gute Ehefrau abgeben zu könneu, denn id) beſitze allen Fleiß, Fähig⸗ 
keit und Oekonomie, Eigenſchaften, welche den Charakter einer guten ran 
beftimmen. Ich fordere irgend eine Perfon auf, zu jagen, daß ich je einen 
Heirathsantrag abgewiejen habe. Im Gegentheil, ich willigte, wie id) noch 
Jungfrau war, in den einzigen Antrag, den ich erhielt, ein; aber indem ich 
mic) auf die Aufrichtigkeit jener Perfon verließ, verlor id) unglüdlicherweiſe 
meine cigene Ehre; denn nachdem ich ſchwanger wurde, verließ er mich. Ihr 
Alle kennt jene Perſon, fie ift jegt ein Staatsbeamter diejes Kreiſes, und ich 
hatte die Hoffnung, daß fie heute hier erjcheinen und e8 verjuchen würde, ben 
Gerichtshof zu meinen Gunſten zu ſtimmen. Im dieſem Falle würde ich 
nicht daran gedacht haben, hierüber zu ſprechen, da fie e8 aber nicht that, fo 
muß ich es als ungerecht anjehen, daß mein Berführer, die erfte Urſache aller 
meiner Fehler und Fehlgeburten (menn fie als ſolche angejehen werden) von 
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ber Regierung Ehren und Macht erhalten foll, während mein Unglüd mit 
Hieben und Schande beftraft wird | 

„Es wird mir gejagt werden, daß in dieſem Kalle die VBorjchriften der Re- 
ligion gebrochen wurden. Wenn mein Bergehen ein religiöfes ift, fo beftraft 
es durch veligidje Berhängniffe. Ihr habt mid) jetzt ſchon aus Eurer Kirchen- 
gemeinde ansgeftoßen, ift das nicht genügend ? Ihr glaubt, daß ich den Him⸗ 
mel beleidigt habe, und daher dem ewigen Yegefeuer verfallen bin; wird das 
noch nicht genligen ? Was braucht es noch Eurer Geldftrafen und PBeitihun- 
gen? Ich befenne, daß ich nicht jo wie Ihr denke; denn wenn id) glaubte, 
daß das, was Ihr eine Sünde nennt, wirklich eine wäre, fo würde ich nicht 
anmaßend genug fein, fie zu begehen. Aber wie fann es geglaubt werden, 
daß mir der Himmel zürnt, weil ich Kinder habe, wenn zu dem Weniger, 
was ich dazu beigetragen habe, e8 Gott gefallen hat, feine himmlische Kunſt 
und fein bewundernswerthes Arbeitstalent in ber Bildung ihrer Körper an⸗ 
zuwenden, und es dadurch Trönte, a; er ihnen vernünftige und unfterbliche 
Seelen verlieh ? 

„Bergebt mir, meine Herren, wenn ich ein wenig ausſchweifend hierüber 
ſpreche, denn ich bin kein Geiſtlicher; aber wenn Ihr, meine Herren, Geſetze 
machen müßt, ſo verkehrt wenigſtens nicht durch Eure Verbote natürliche und 
nützliche Handlungen in Verbrechen. Beachtet weislich die große und wach⸗ 
ſende Anzahl der Junggeſellen in dieſem Lande; viele von ihnen, aus Furcht 
vor den Ernährungskoſten einer Familie, haben nie aufrichtig und ehrlich 
in ihrem Leben einer Fran den Hof gemacht, und durch ihre Lebensweiſe haben 
fie Hunderte ihrer Nachlommen bis in das taufendfte Glied unerzeugt gelaffen 
(was wenig befier al8 Mord ift). IR dies nicht ein größeres Verbrechen gegen 
das öffentliche Wohl, ale das meine? Zwingt fie durch das Geſetz, entweder 
fich zu verheirathen, oder doppelte Strafen für gefchlechtlichen Umgang zu 
bezahlen. Was ſollen arme junge frauen thun, denen die Sitte es verbietet, 
einem Manne einen Heirathsantrag zu machen, und welche ſich feinem Manne 
anfzwingen können, während das Geſetz fi) durchaus feine Mühe giebt, 
ihnen Männer zu verfchaffen — und fie dennoch ſchwer beftraft, wenn fie ihre 
Pflicht ohne diefelben thun; — die Pflicht des erften großen Gebotes der 
Natur und des Gottes ber Natur — feid fruchtbar und mehret Euch —Eine 
Pflicht, von deren ſtetiger Ausführung mich abzuhalten Nichts im Stande 
war; ſondern deretwegen ich den Verluſt der öffentlichen Achtung, und häufig 
öffentliche Schande auf’8 Spiel gejettt habe; daher follte nach meiner unter» 
thänigften Meinung anftatt eines Prangers mir eine Gedenkſäule aufgerichtet 
werben“, 

Es wird gefagt, daß diefe Aniprache den Gerichtshof beeinflußte, ihr die 
Strafe zu erlaffen und daß am folgenden Tage einer der Richter fie heirathete, 
und im jelben Berichte heißt es noch, daß fie ftetS nachher einen unantaftbaren 
Charakter hatte und ihrem Gatten fünfzehn Kinder gebar. Dies geihah im 
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Staate Connecticut. — Es iſt fchredlich ungerecht der Frau gegenüber, daß 
es ihr nicht erlaubt iſt, auf dem einzigen Wege, der ihr offen ſteht, ſich Kinder 
zu verſchaffen, wenn ihr Herz dieſelben begehrt, während zur Liebesbefrie⸗ 
digung der Männer die Proſtitution in vielen Ländern wirllich erlaubt iſt, 
und in beinahe allen großen Städten gebuldet wird, ohne deu männlichen 
Hurer aus der Gejellichaft zu Koßen I . Einer Frau, die feine Gelegenheit 
hat, füch "weife zu verheirathen, würde ein Sohn mehr werth fein, ald einer 
Fran, die einen gütigen Gatten hat, um ihr Sefellichafter, Beſchützer und 
Stüße zu fein, namentlich wenn bie Sitte ed den rauen verbietet, ohne 
einen männlichen Begleiter auszugeben ; und jogar eine Tochter würde, wenn 
dies unglüdlicher Weije das Geſchlecht bes Kindes wäre, wenigſtens eıne Ge⸗ 
jellicdafterin fein, welche eine verheirathete rau vielleichter entbehren könnte, 
als jene Frauen, die von der Welt verächtlich alte Jungfern genannt werben. 
Dieje Anziehung würde ihr wenigftens in ihren: Alter Gejellichaft verjchaffen, 
welche fich ihr angenehm zu machen beftreben würde, wenn auch für feinen 
höheren Zweck als den, wenigftens ihre, Zuftimmung zu erhalten, wenn bie 
Hand ihrer Tochter begehrt wird, 

5. Sie hält’ Eltern häufig lebenslänglich zuſammen, bie beftändig ſter⸗ 
bende Nachkommen erzeugen! Was? Ya; eine große Anzahl von Ehen 
giebt cd, in welcher die Perſonen ſolche ähnliche körperliche Tempera⸗ 
mente haben, daß ihre Kinder in der Gebärmutter, im Säuglinge und im 
Kindesalter fterben, und bie Mutter ſtets in Trauerkleidern einhergeht! Wa 
ihre Eltern fehet, die fruchtbar, aber linderlos fund, welche beftändig Kinder 
erzeugen und fie ebenfo beftändig wieder burch deu Tob verlieren; wenn ihr 
Eltern jehet, vou denen gejagt wird, fie hätten eine hübſche Kamilie, diejelbe 
aber ſchon wieder verloren, dann ift eine natürliche Urſache vorhanden, 
warum diefe Eheleute nicht zufammenbleiben jollten; mit anderen Gatten 
vereint, würden fie Eltern lebensfühiger Kinder werden. Ohne bie Macht 
des monogamijchen Ehegejeges würde die Frau einem Panne, bejien Keim 
mit dem ihrigen vereinigt, nur ein frähhinfterbendes Kind hervorbringt, nicht 
zum zweiten Male erlauben, fie zu beſchwängern. 

6. Sie Überfieht die täglich demonftrirte Thatſache, daß ein Ehepaar fid) 
gegenjeitig entfremden fann. Cine Ehe, unter ben güuftigfien 
Berhältniffen zwifchen einem intelligenten Manne und einer vernünftigen 
Frau gefchloffen, welche nicht vorſchnell urtheilen über ıhre Adaption (Paſſen⸗ 
heit zu einander) kann in einem, fünf, zehn oder zwanzig Jahren ſich jo ver⸗ 
änbern, baß fie ein fi) einander hafiendes Baar werden, ihre Gemüther ver- 
bittern und vielleicht den Charakter des Einen oder Beider ruiniren. Jeder⸗ 
mann muß zugeben, daß feıne wahre Liebe beftehen fann, wo Achtung fehlt. 
Denn dics eine zugeitanbene Wahrheit ift, ſehe man fich auch einen Augen⸗ 
biid die vielen Wege ar, wie diefe Achtung verloren gehen fann. Ein Mäp- 
chen befizt alle modernen Fähigkeiten, und mas noch mehr, Gefunbheit und 
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törperliche wie geiſtige Anmuth, heirathet einen jungen Mann mit vielen 
Borzügen — den „Lieblingsjohn einer der erften Familien“, ein Vorbild von 
Sittlichkeit, Ehrlichkeit und vielleicht audh der Religion, — der Liebling ber 
Rahbarichaft und ein Glücksloos für das Mädchen, welches ihn gewinnt. 
Da ihm nie große Berjucdhungen begegneten, kann Niemand jagen, ob der 
gute Character des jungen Mannes aus Blei oder Gold befteht; vielleicht ift 
er weiter nicht3 wie Kıtt. Mit der Zeit Iaun er ein Opfer des Alkohols 
werden, oder wenn Trinken ihm feine Berfuchung bietet, fann er den Tabak 
lieber haben, wie feine Familie; und wenn keines diejer Xafter ihm verfucht, 
Iann er ein fauler, leichtfinniger Ehemann, ober ein roher, Täfternder Menſch 
werben, Jene Sanfte Gemätheftimmung kann durch ein leichtes Leben erzeugt 
worden fein, aber auch durch bie geringften Sorgen verfauert werben; es ift 
gar nicht unmöglich, — wie geung Beijpiele aus dem häuslichen Leben uns 
zeigen, — daß er herzlos und granfam werben kann. Weshalb follte dieſe 
junge rau verdammt fein, ihr Leben mit dem untergeheitden Begleiter fich zu 
verbittern ?_ Kehrt bas Bild um, joweit e8 anwendbar ift, warum follte ein 
Mann, der alle Fähigkeiten befitt, um ein glüdliches häusliches Leben zn 
führen, au ein Weib gefeflelt fein und beftändig den Körper.diefer Xantippe 
mit ſich herumſchleppen ? Eine Strafe des Mittelalters beftand darin, einen 
Gefangenen an den Körper eines todten Thieres zu binden unb ihn fo lange 
in diefer Stellung zu belaffen, bis das verfaulende Aas durch feine giftigen 
Ansdünftungen ihn tödtete. Finden wir nicht im chelichen Leben ein Opfer, 
ähnlich dem eben beſchriebenen ? 


Dann giebt es noch ein anderes Entfremben, welches die Welt nicht fo 
ſehr beachtet, oder wenn fie ed bemerkt, nicht für wichtig genug hält, 
um eıne Erleichterung vorzuſchlagen. Kin Gatte Tann einen Geift befiben, 
der nicht zufrieden ıft, in der abgeleierten Weiſe u leben, ohne irgend welche 
Fortſchritte zu machen. Er hat Kenntniffe und Geihmad für Wiffenichaft, 
fie nicht, dagegen keine höhere Sehnſucht, als perjönlid für die augenblid- 
lichen Bedürtuiffe der Familie zu forgen. Ober fehrt das Bild um. Der 
Mann ift zufrieden, nur das zu wiflen, was zu feinem Geſchäfte gehört, wenn 
ein Landmann, über die Ernten, das Vieh und die Hühner zu fprechen: wenn 
ein Raufınann, über das allen und Steigen des Marltes, die Qualität 
feiner Waare und die Länge feines Maaßes. Die Frau begehrt in ber 
Zwijchenzeit Alles zu lernen, mas möglidy, nicht aber aus Novellen, ſondern 
ans der Natur und denjenigen Werfen, die den Geiſt bereichern, Furz, aus 
jeder Quelle, die fie erreichen fann. Iſt es nun Jo unnatürlich, daß der fort 
ſchreitende Gatte nad) und nad die Achtung für die Kleinigkeitskrämerei des 
Andern verhert? Kann Liebe befichen wenn Verachtung ſich entwidelt, ob⸗ 
gleich Letztere mit herzlichſtem Mitleiden untermifcht Vein mag? Seht Eud) 
dieſe Leute an, wie fie fich befändig irritiren; kann aus biefer beftändigen 
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häuslichen Reibung, welche die guten Eigenſchaften wie Sägeſpähne ver⸗ 
nichtet, ein gutes Refultat entfliehen? 

Noch eine Elaffe giebt es, von der die Welt glaubt, daß fie gleich am An- 
fang einen Irrthum begangen. Ich meine diejenigen, deren Temperamente 
in einigen Fällen durch erfichtliche, in anderen durch unerfichtliche Urja- 
hen fi) verändern. Id) meine, ihre förperlichen oder phufiichen Tempera- 
mente, Wie in verjchiedenen Stellen dieſes Werkes gejehen werben Tann, 
ftellt der Berfafler tenıperamentale Adaptation als Hauptjache zum Glück in 
der Ehe hin. Die fähigften Phyſiologen, die je gelebt, theilen jeine Anficht. 
Kein Ehepaar, welches eine Ehe eingegangen ift, und das Geſetz der Adapta- 
tion richtig beachtet hat, kann unbedingt ficher fein, daß ihre Tenıperamente 
immer fo bleiben werden, wie fie find. Das encephaliiche Temperament 
kann ſich durch ftudiren oder durch andere Gehirnarbeit entwideln; das Iyın- 
phatifche kann durch ein leichtes und Inruriöfes Leben herbeigeführt werden, 
oder, was gänzlich außerhalb der Kontrolle der Perſon liegt, durch erbliche 
Neigung. Seten wir voraus, daß ein Mann die Arbeiten eines Buchhalters 
oder Brofeffors verrichtend, ein junges Mädchen heiratbet, deren Gewicht nicht 
mehr wie hundert Pfund beträgt. Die Befchäftigung des Mannes entwickelt das 
eucephaliihe Temperament. Dann laßt uns annehmen, daß die junge Frau 
ein lymphatiſches Temperament entwidelt, und ein Gewicht von hundert» 
undfünfzig oder mehr Bfunden erreicht. Dieſe zwei Perfonen find praktiich 
von einander gewachlen, denn die Berbiudung des eucephalifchen Tempera- 
ments ift unpaffend, und der Natur jo widerſtrebend, daß fie einen Fluch 
über eine Ehe ausgejprochen hat; die Kinder der Berleter diejes phyfiologi- 
fchen Geſetzes follen in ihrem Säuglinge» ober Kindesalter fterben ! Hier 
werden wir häufig das Geheimniß entdeden, warum bei mandjen Eltern die 
erften Kinder leben bleiben unb alle fpäter geborenen fierben. Derfelbe Fluch, 
welcher iiber diefe unglüdlichen Leute im Kinbererzeugen hängt, erftredt ſich 
auch auf ihre häuslichen Freuden. In manden Fällen verurfacht das tem- 
peramentale Auseinanderwachfen perjönliche Abneigung. 

Ein ähnliches Reiultat findet ftatt, wenn eine Berjon Iymphatifchen Tem⸗ 
peramentes eine Perfon ſanguniniſchen oder galliichen Teınperamentes heira- 
thet, wenn die letztere Perjon einen verborgenen Keim eines nicht lebensfähi⸗ 
gen (oder non-vitalen) Temperamentes befitt. Am Anfange wurde das Ge—⸗ 
jet ber Adaptation gehörig beobadjtet; aber wenn ſich 3. B. der erwähnte 
verborgene Keim entwideit und ein entfchieden Iymıphatiiches Temperament 
hinzufügt, fo daß mit der Zeit die beiden ein „fettes und fröhliches Baar“ 
werden, fo werdet ihr gewöhnlich bemerken, daß die Fröhlichkeit nur die ober 
flächliche Aufenfeite ift, während das innere Leben nicht fo ruhig dahinfließt, 
wie ihre auf das äußerfte angefpannte Haut glatt ausſieht. Wenn nicht das 
galliſche oder fanguinifche von einem oder dem anderen in einem ziemlichen 
Grabe bejeffen wird, fo wird Unpaflenheit ihren verweltenden Finger nicht 
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nur auf das häusliche Glück, jondern auch auf ihre Gejundheit und das Le⸗ 
ben ihrer Nachlommen legen. In dem Thierreiche find ohne Zweifel biefel- 
ben Veränderungen temperamentaler Adaptation eimwirlend, aber iuſtinkt⸗ 
mäßig täufchen fie ihre Gatten — die Bögel, einmal im Jahre, ober auch, 
wenn fie eine Familie ziehen wollen. 

Mit dem fechften Argument will ich die Fehler des populären Eheiyftems 
Ihliegen. Dann giebt e8 noch Eins, welches in dem gegenwärtigen Geſell⸗ 
ſchaftszuſtand angeregt, aber nicht empfohlen werden mag. 

Sn der Gefellichaft, wo monogamifches Eheiyftem vorherrſcht, findet ein Arzt 
unzählige unfähige Männer und eine noch größere Anzahl gefchlechtlich 
gleihgültiger Frauen. Die Urfachen diefer KrankHeitserjcheinungen können 
in vielen Fällen, wie jchon in dem paffenden Plate beiprochen, Krankheiten, 
ſchlechten Gewohnheiten u.f. w. zugeichrieben werben. Aber noch eine Urſache 
kann ohne Zweifel in vielen Fällen in fo gendem allgemein anerlannten Ge⸗ 
fee gefunden werden — „Abwechſelung der Keizmittelift nd. 
tbig, die Kraftund Geſundheit irgend eines Sinne“ 
organes zu erhalten, undanhultende Anwendung befjel- 
ben Reizmittels erjhöpft esl« Eheliche Untreue, welche ſich 
ebenjowohl bei den modernen Stabtleuten, wie bei ben ländlichen Einmwob: 
nern zeigt, entfteht häufig durch die Unterdrückung und Nichtbeachtung dieſes 
Geſetzes. Nätherinnen können die Kraft ihrer Augen erhalten, wenn fie ihre 
Arbeit nicht zu beftändig auf Zeug von einer Farbe verridhten. Ein Schrei« 
ber braucht nicht den Schreiberampf in den Fingern zu befommen, wenn er 
das Material in feinen Schreibfedern öfters wechſelt. Der Geruchsſinn 
ertrantt, wenn er beftändig von einem Odeur, wenn es auch nod) jo angenehm 
fein mag, angegriffen wird. Das Gehör leidet, wenn ein befländiges ein- 
förmiges Seräufch die Gehörnerven anhaltend erſchüttert. Der Geſchmack 
wird’ verborben, wenn während einer langen Zeit nur ein Nahrungsmittel 
gebraucht wird und wenn nicht eine Berfon ſtarke förperliche Arbeit verrich 
tet, woraus viel phyſiſcher Verbrauch entfteht, fo wird ein Berluftdes Appetits 
bie unansbleibliche Strafe jein. Wenn man die Fingerfpiten eine lange 
Zeit auf irgend einen Gegenftand reibt, fo werden fie Hamm, und wenn die 
Hände ausſchließlich ein Material handhaben, fo tritt Fähmung ein. 

Das Semüth wird durch Einjeitigkeit unbefriedigt, wein nicht mit Abjchen 
angefüllt. Alles ſucht Abwechſelung, oder Veränderung — Luftveränderung, 
Abwechjelung der Nahrung u. ſ. w. Wir erfreuen uns im Alter, ebenjo 
wohl wie in der Kindheit an neuen Sachen. Männer und rauen haben ihre 
Spielzeuge, ebenfo wie Knaben und Mädchen, und wechſeln beinahe ebenjo 
beftändig ab, Hier ift ein anderes Geheimniß, warum die Menichen in allen 
Zeitaltern jene Gefellichaftsregeln verlegen, melche vom renden eingeführt, 
die Beziehungen der Geſchlechter tyrannifiren. 
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sarın ift ſich ſchmerzlich bewußt, daß ein Mebel beſteht 

n Webel, weldyes ausgerottet werden muß, ehe die 

Familie Friede und Freude erlangen Tann. Die 

er hriftlichen Welt jchreibt dem Sündenfalle Adams 

Hend zu. Eine andere große Claſſe jagt uns, daß die 

roh in ihrer Kindheit find, und daß die Uebel, an 

eiden, die Folgen unjerer Unwiſſenheit find, und daß 

jenheit allmälig durd) das Licht der Wiſſenſchaft und 

— den zyorıpmritt der Kunft befeitigt wird. Wer von ihnen Recht 

bat, ift, jo weit die fociale Frage in Betradht kommt, ziemlich gleichgültig, 

denn Beide müſſen darnach ftreben, jene Zeit herbeizuführen, wo die Wüſte 

wie ein Garten blühen foll, und der Tiger und das Lamm nebeneinander 
ruhen werben. 

Mein Borſchlag ift, den Communismus, wie er ſich in der Oneidagemeinde 
zeigt, und die Polygamie, wie fie bei den Mormonen befteht, ruhig in unjerer 
Mitte zu dulden, um zu chen, ob dieſe beiden Eheſyſteme im Stande find, uns 
werthuolle Winke für die Verbefferung unferes monogamiſchen Eheinftemes 
zu geben, Alte Inftitutionen, wie gebeiligt fie andy fein mögen, müſſen 
unter gewiffen Umftänben abgefchafft werden. „Der Sabbath wurde 
für den Menſchen eingefegt, und niht der Menfch für den 
Sabbath!“ Herr Becher bemerkt: „Diefer Sat bezieht fih auf jeden 
Gebrauch, Sitte, Geſetz, Regierung, Kirche oder Inſtitution. Der Menſch 
fteht fiber Alle. Jedes derfelben darf geändert, gebrochen oder bei Seite ge- 
jetzt werben, wenn die Wohlfahrt irgend eines Meufchen davon abhängt. 
Nur muß es für fein wirfliches VBeftes, feine Tugend, feine Männlichkeit, 
feine Reinheit und Wahrheit, fein Leben und Fortichritt gefchehen, und nicht 
fiir jeine materiellen, launenhaften Interefien. 

Der Communismus in der Oneidagemeinde zeigt in feinem Eheſyſteme 
viel Gutes — und möglicdyerweije viele Nachtheile. Dies Eheſyſtem ver- 
meidet jenes Webel der unpafienden Elternſchaft, denn mo fein Zwang beftcht, 
finden ſich ftets die für einander paffenden Perfonen zuſammen, um lebens 
fähige Kinder zu erzielen; es erhöht die allgemeine Geſundheit, weil der Aus- 
tauſch magnetifcher Kräfte zwifchen einer großen Anzahl Berjonen, wenn das 
Gefundheitselement das vorherrichenbe ift, die Schwächeren ſtärkt, ohne die 
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Geſundheit der Stärkeren bemerkbar zu beeinfluffen; nnd wenn meine Idee 
der Erzeugung des Magnelismus, durch eine Verbindung des männlichen 
nnd weiblidhen Magnetismus, richtig ift, jo wird cine ungehenre Maffe neuer 
Lebensfräfte durch dies gemijchte Eheſyſtem erzengt; es verhindert das gänz«- 
liche Aufbrechen der Häuslichfeit beim Tode der Eltern; es befördert die 
Erziehung der Kinder durd) Diejenigen, welche namentlich dafür geeignet 
And, und verhindert Hierdurch, daß die Geſellſchaft Durch verdorbene Kinder 
und den hieraus fid) entwidelnden verdorbenen Männern und Frauen bes 
Yhädigt wird; e8 verbindet die Geichäftsfähigkeiten einer Berfon mit den gei- 
figen Fähigkeiten einer anderen, und beide vereinigt wirken wieder auf die 
Träftigeren körperlichen Organijationen Anderer, jo daß der Starfe dem 
Schwachen und der Schwache dem Starken Hilft, und Niemand Mangel lei- 
det. Wäre eine allgemeine Annahme diefes Syftemes möglich, fo würde die 
Hurerei eines natürlichen Todes fterben. In feinen focialen Ausfichten befttt 
es alle Vorzüge der Arbeitervereine und Genoſſenſchaften, und läßt Eigennutz 
unbelohnt. Eines if mehr als alles Andere nothwendig in diefer Welt, und 
das it — Duldung oder Nachſicht perſönlicher Handlungen 
und Meinungen. 

Wie ſchon vorher bemerkt, jollten wir aud) die mormonifche Bielweiberei 
dulden. Heutzutage kann Bielweiberei nicht einen ſolchen Frauenmangel 
hervorrufen, Das weibliche Geſchlecht ift Heute ziemlich in der ganzen Welt 
das zahlreichfte. Jedenfalls ift Polygamie beffer wie Proftitution. 

Diele glauben, daß das neue Teſtament Polygamie verbietet; aber Martin 
Luther war nicht diefer Meinung. Die heilige Schrift gebietet nirgends aus» 
drücklich Monogamie. Bei den erften Biſchöfen und Kirchenvorftehern wurde 
von den Geiftlihen Donogamie verlangt, aber nicht vom Volke. Luther und 
die Bäter der proteftantifchen Reformation, jo wie viele Kirchenbehörden heu- 
tigen Tages erlauben Polygamie. 

Geſetzliche Beftimmungen find in unferer heutigen Eivilijation nothwendig, 
um den Frieden und die gute Ordnung beim Umgange der Geſchlechter auf- 
recht zu erhalten, ebenfo fchwangeren Frauen und hülflojen Säuglingen 
Unterftügung zu gewähren; Alles, was ber moraliſchen und Lörperlichen Ge- 
ſundheit nicht widerftrebt, follte geftattet fein. Wenn es Möglich ift, zu ver⸗ 
hindern, fo follte feine Frau das Recht haben, einer Geldentihädigung wegen 
mit einem Manne Umgang zn haben. Es iſt eine direkte Berlegung des 
fittlichen und körperlichen Geſetzes. Es erniedrigt und zerftört mit der Zeit 
ihre mioralifchen Inſtinkte und der Häufige und ausſchweifende Gebrauch ihrer 
Geſchlechtsorgane, eines jolhen unnatürlichen Zweckes wegen, erzeugt und 
verbreitet efelhafte Krankheiten. Warum follte ein Eheſyſtem einem Volke auf- 
gedrungen werden, da8 aus ebenjo viel verichiedenen Menſchen befteht, wie 
e8 verjchiedene Religionen hat? Die Mehrzahl der Menſchen glaubt an einen 
Gott, aber in diefem einen Glauben giebt es proteftantifche und katholiſche 
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Chriften, Inden, Mohamedaner n. |. w. Es giebt Millionen, weldhe Ieint 
Chriftus als den himmlischen Sohn Gottes und Erlöfer der Menſchheit be- 
trachten. Dielen Glauben mit vielen Abftufungen theilen die Anhänger der 
biſchöflichen Kirche (Episcopalian), Presbyterianer (Kirchenregierung durch 
Aelteſte), Baptiften (Wiedertäufer), Disciples (Nachfolger oder Jünger), 
Methodiften (methodische Fromme), Katholıfen, Univerfaliften u. |. w. Alle 
Menden, mit Ausnahme einiger weniger Aſcetiker, erfennen bie Nothwen⸗ 


fig. 172. 


Kleider einer Größe und eined Mufters für eine Million. 


bigfeit des gefchlehtliden Umganges zur Erhaltung der Gefumdheit und des 
Glückes der Race Angeſichts der phyſiologiſchen Lehren an; aber folgt hieraus, 
das Alle geziwungen werden follten, ein Syftem zur Regulirung diejes Um: 
ganges anzunehmen? Dentt Eud), daß eine große Fabrik in den Vereinigten 
Staaten von der Regierung errichtet würde, um Kleider für alle Leute beider 
Geſchlechter anzufertigen, und daß jämmtliche Kleider nach einem Mufter ge- 
ichnitten würden. Könnten wir uns denten, daß bei dem Unterfchieden im 
Körper, den Anfichten, dem Geſchmacke, der Vorliebe und dem Begehren, 
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dieſe Kleidungsftüde Allen paſſen und vecht fein würden ? Vorftiehendes Bild 
ill ufteirt dieſes. 

Namentlich ſollten ſich die Gerichtshöfe nicht in die Familie drängen, und 
wenn irgendwie möglich, die Familie die Gerichte meiden. Aus den Bor- 
gängen bei den alten Römern wie überhaupt aus der Weltgeſchichte können 
wir jehen, daß, jo lange ſich das Geſetz nicht in Familien-Angelegenpeiten 
mifihte, Eheleute fich leicht einigen Tonnten. Bier in ben Vereinigten 
Staaten haben wir einen Staatsminifter, welcher unfere Beziehungen mit 
den auswärtigen Staaten regulirt; einen Yinanzminifter, -Kriegsininifter 
n. ſ. w., die Alle ihre Pflichten haben und ausführen müſſen. Es fehlt uns 
- ein Eheminifter, deffen Pflicht es fein jollte, die verjchiedenen Eheſyſteme zu 
unterjuchen, wie e8 in früheren Zeiten Sitte war, vorurtheilslos deren Ein- 
fluß anf das Vollk zu erforjchen, jährliche Berichte zur Erleuchtung der gegen- 
märtigen Geueration zu bringen, damit fie durd die Erfahrungen in ber 
menfchlichen Yamilie in den verflofienen Zeitaltern nüglich belehrt wirb. 
Diefer Bericht jollte von ſolchen Borjchlägen begleitet fein, welche am wahr- 
ſcheinlichſten das Slüd, die moralijche and phyſiſche Verbeſſerung des Voltes 
erhöhen. Diefer öffentliche Minifter follte das Recht haben, endgültig über 
alle Sachen zu entjcheiden, die aus den Beziehungen der Geichlechter ent- 
ſtehen. Monogamie, gemifchte Ehe, Eommunismus oder Bolygamie jollten 
ausdrücklich geduldet werden. Ebenſo fchnell wie die Wiflenfchaft die Ge 
ſetze enthitilt, welche die Erzeugung regieren, follten fie wie die Reden ber 
Congreßmitglieder über das ganze Land verbreitet werden, und wenn, wie 
jetst alle intelligenten Bhyfiologen glauben, der fittliche, körperliche und 
geiftige Zuftand der Eltern im Angenblide der Empfängniß in das zu wer 
dende menschliche Weſen eingedrüdt wird, follte diefe Thatſache bis in der 
Heinften Hütte wie im größten Palaft allgemein verbreitet werden, und zwar 
durch ein nationales Bureau, welches ſpeciell zur Regulirung der Ehe und der 
Zeugung etablirt würde, Wir haben in Wafhington einen Commiffär der 
Landwirthſchaft, welcher dem ganzen Bolte Belehrung giebt und Saamen⸗ 
törner austheilt, und es iſt doch gewiß, daß ein menjchliches Weſen wichtiger 
ift, als „eine große Kartoffel“. Dies wäre ein Erperiment, aber durchans 
fein gefährliches. Die Weltgefchichte if ja auch nur eine Berichterftattung 
nationaler Creigniffe. Rußland, England, Merito und Südamerika erperi⸗ 
arentiven gegenwärtig.‘ Eine Nation, welche nicht erperimentirt, ift nicht 
nur gebrohen, fondern todt und verweiend. 

Was auch ſchließlich aus unferer Race wird, — jedenfalls find nicht alle 
Menfchen in einer Form gegoffen. Es giebt Männer, deren Naturen poly- 
gamiſch find, und andere Männer und Frauen, welche in ihren Leidenſchaften 
omnygamiſtiſch find, während wir uns ben Anſchein geben, daß wir glauben, 
beinahe alle Frauen und die Mehrzahl der Männer in unferem Rande feien 
mit der monogamifchen Ehe zufrieden; oder, wenn es Euch gefällt, giebt es 
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folgende Geftalt: es leben heute unter einer und derſelben Civilifation und 
unter der elterlichen Sorge einer Regierung Menſchen, weldhe in ihren Ra- 
turen wenig über den Barbaren fichen; und folche, die ziemlich weit über 
dieſen Standpunft hinaus find; Andere, welche eine mittelmäßige Intelligenz 
befiten, und wieder Andere, weldye eine nod) höhere Stufe der Intelligenz 
erreicht haben, und endlich haben wir Diejenigen, welche durd; ihre morali« 
ſchen und intellectuellen Fähigkeiten unfere Bewunderuug hervorrufen. Sos 
gar unter dieſer Ietteren Claſſe finden wir Polygamiften und Omny— 
gamiften ebenſowohl wie auch Monogamiften. Wir haben unter 
unjeren hriftlihen Miſſionären das Erempel der Duldjamkeit bezüglich der 
monogamiſchen Ehe. Sie finden nämlich, daß Viele unter dem Bolfe, wo 
fie arbeiten, fid) nicht verhindern laſſen, mehrere Frauen zu halten, und laſſen 
daher weislidy die Ehefrage aus dem Spiele. Wenn dieſe Feute Heiden find, 
fo haben auch wir eine beliebige Anzahl unter uns, und es ift.nicht nöthig, 
nad) Utah zu gehen oder fogar diefe Stadt zu verlaffen. Diele berjelben er- 
langen das, was die Welt Anjehen nennt, und wenn fie fterben, werden ihnen 
Dentmäler errichtet, die ihre Tugend preifen. Manche von Denjenigen, 
welche Steine auf die Mormonen werfen, würden ihre eigenen Fenſter zer- 
brechen, wenn fie die Steine in das ihnen befanntefte Hans werfen wollten, 
wo Bielweiberei herricht. Die Mormonen find in der That beffer, wie dieſe 
Menichen, denn fie erniedrigen die Frauen nicht moratifh. Warum foll aber 
Bolygamie geſetzlich geftaisee werden ?_ Einfach deshalb, damit die Frauen 
die Gattinnen und nicht die Maitreffen der Männer fein follen; es ift befier, 
daß fie Sclaven des geadjteten, möglicherweiſe religiöſen, polygamiſchen 
Sausftandes, als die Verkäufer der Wolluft in den Hurenhäujern find. 
Einer der erften römifhen Kaiſer bot Denjenigen cine Belohnung, 
welche feine Concubinen heirathen würden. Es ift nußlos, zu jagen, daß 
ihr die Maitrefjenwirthichaft verbannen oder die Proftitution ausrotten wollt, 
Die religiöfe Welt arbeitet jeit fünfhundert Jahren gegen dieſe beiden Inſti⸗ 
tute, die Chriftenheit jeit beinahe neunzehnhundert Fahren, aber — „ivo find 
wir jetst und wohin führt uns der Zeitenftrom 2% 

Ich wiederhole noch einmal: laßt das gemifchte Eheſyſtem der Commu- 
niften neben dem weltalten polggamifchen Syfteme und dem wenigftens 
fünfhundert Jahre alten monogamijchen Syfteme beſtehen. Wir brauchen 
allen Geift des Fortſchrittes, um die Mittel zu entdeden, wodurch die menjd- 
liche Familie in ihren geſchlechtlichen Beziehungen gejundheitsmäßig und in 
der That natürlid) und perjönlich rechtmäßig regiert werden Tann. Ein 
Dugend verjehiedener Erperimente auf unjerem beinahe unbegrenzten Befit- 
thum würde nicht zu viel jein und würden faum Diejenigen beeinträchtigen, 
welche e8 vorziehen, bei der Monogamie zu bleiben. Galilei flüfterte mit 
gebeugtem Knie: „Die Welt bewegt ſich doch 1 Wer wird heute den Muth 
haben, von ven Hauszinnen zu rufen: „Laßt fie ſich bewegen! 





Gapitel 7. 
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— 7— Nationen eine hervorleuchtende Tugend? Wo iſt die 
* EN a, moralifche DOafe ?_ Weder in unferen großen Städten, noch in 
N BIN unieren Dörfern, noch in den ländlichen Kreifen. Standal und 
h Br Klatichjucht findet in allen dreien Stoff genug. Dann kommen 
, die Bitten junger Frauenzimmer, ihnen die Schande eincs un- 
8 ehelichen Kindes verbergen zu helfen. Tauſende ſolcher Briefe 
EN befam ich, ſowie wahrjcheinlich jeder große Arzt, um die Folgen 
einer Berführung jeitens eines männlichen Hurers abzuwenden. 
Ich habe nie in irgend einem diefer Hülle eine Erlcichterung gegeben, obgleid) 
ich gerne die Thränen diejer Unglüdlichen getrodnet hätte. Seit dem erften 
Erſcheinen meines Buches vor zehn Jahren, in denen ich die Frauenrechte 
verfocht, habe id) unzählige Briefe erhalten, welche mir die gebrochenen Her- 
zen und das tiefe Elend Derjenigen zeigten, welche durch den Verrath ſchlech⸗ 
ter Männer oder durch ſchlechte Irrthümer dieſe Vergehen gegen das ſociale 
Geſetz begangen. Ich wünfche hier ausdrücklich zu bemerten, nm unnütze 
zeitraubende Anfragen zu vermeiden, daß ich weder in der Bergangenheit 
noch in der Zufunft meine ärztliche Hülfe gewährte ober gewähren werde. 
Ich wünſche noch der Claſſe diefer Unglüdlichen zu jagen, daß es beffer für 
fie if, Hülfe von Jemand zu nehmen, ber hierin erfahren iſt; ich will keine 

Erperimente machen, baher fragt mich nicht erft. 


Pie Arſachen. 

Eine ber größten Urfachen ift die Unpaffenheit unferes Eheſyſtemes für bie 
natürlichen Bedlrfniffe des Vortes. Dann andy die faliche Idee: daß 
geihlehtlihderUmgangan und für fi ſündhaft it, wenn 
nihtdurd die Ehe geheiligt. Dieſe Idee bafirt ſich auf die Ein- 
- bildung, daß die Ehe göttlichen Urjprungs if. Ich habe in der heiligen 
Schrift nichts derartiges finden können. Das Gebot — „Din follft nicht 
chebrechen“ — bezieht fich einfach auf die Livilche des Mannes. Abraham 
und Iſaak, welche perſönlich mit Jehova verkehrten, hatten Umgang mit den 
Mägden ihrer Frauen, ohne darüber einen Vorwurf zu erhalten. Die gro- 
Ben hebräifchen Geſetzgeber, nachdem jencs Gebet gegeben wurde, einfchließ- 
lich Davids, „des Mannes nad Sottes eigenem Herzen“ und Salomo der 
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Weiſe harten Concubinen, der Letztere fiebenhundert; dann die Idee des 
Moies, dag Sott ihm befohlen, unter feinem Bolke jene dreißigtaufend weib- 
liche Midtaniter zu vertheilen, um Frauen und Concubinen zu fein, bezeugt 
nicht eine große Sittlichkeit, wenigftens nad) unferen Ideen. Dies war für 
Religion nichr anſtößig, und wir finden auch, daß trot der Vielweiberei der 
Patriarchen fidy keine Zeichen von Geſchlechtskrankheiten bemerkbar machten. 
Es wird gejagt, daß die Mormonen, weldye Vielweiberei haben, von Ge— 
ſchlechtstrankheiten verfchont find. Wenn dies den Männern nichts ſchadet, 
jo ift audy fein Grund vorhanden, zu glauben, daß, wenn Frauen mit meh— 
reren Männern Umgang haben, meldye es ans Liebe thun, und nicht aus« 
ſchweifend und unreinlich find, eher erkranken follten. Die Erfahrung in 
ber Dneidagemeinde unterftütst diefe Thatſache. 

Die Philofophie des Pythagorasund Plato, 400 Jahre vor Chr., gründete 
die Idee, daß der Körper mit feinen Leidenschaften hauptſächlich jündhaft 
wäre, und daß Tugend in ber Reinigung von diefem Matel beflände. Paulus 
Iheint von diefer heidnifchen Idee ziemlich durchdrungen zu fein, und bie 
römische Kicche nahm fie an; weder die ausſchweifende Epoche des Firchli- 
hen Zeitalters, nod) die Reinigung der römiſchen Kirche durch Luther und 
die erſten Reformer konnten diefe Idee über den Haufen werfen. Calvin und 
die puritanifhen Väter gaben der Idee in der proteftantiichen Kirche ein 
neues Leben, und diele frommen Chriften gingen jogar jo weit, zu erflären, 
daß e8 eine Sünde wäre, wenn ein Ehemann feine Frau Sonntags küßte. 
Die Idee wurzelte fo feit ın den Gemiüthern vieler ber chriftlichen Väter, daß 
fie nicht glaubten, daß der gefchlechtliche Umgang ſogar durch die Heiligung 
ber Ehe gereinigt würde. Iene Tage zeigen uns wunderbare Beiſpiele von 
GSattinnen, die wie Jungfrauen lebten, und von Chemännern, die ihre 
Franen verließen, um nicht verjucht zu werden, ſich zu verunreinigen,. Im 
jenen Zagen gab es mehr praktiiche Shäter, wie heutzutage. Dies war 
aber eine heidnifche, und nicht eine chriftliche Idee. Was wir die platonifche 
Liebe nennen, hatte feinen Urjprung von Blato — einem Heidenphilofophen — 
welcher 400 Jahre vor Chr. geboren wurde. In diefem Jahrhundert ent« 
wuchs da8 Bolt dem Aberglauben ebenfo ſchnell, wie das Meine Böllchen aus 
den Kinderfchuhen wäh. Die eigene perjönliche Erfahrung jedes Manncs 
und jeder Frau widerftrebt der ascetiſchen Idee und kein vernünftiges Bolt 
glaubt Heutzutage, daß die Geſetze Gottes mit den Gefchen der Natur izı 
Widerſpruch find. 


Die Kur. 
Confucius, der Halbgott der Chinefen, gab nor zweitaufend Fahren bie 
filberne Regel: „Was Du nicht willſt, das man Dir th’, das füg’ auch 
leinem Andern zu”. Jeſus von Nazareth, ungefähr fünfhundert Jahre nad) 
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Confneins, gab biefe goldene Regel: „Und wie ihr wollt, daß eud) die Leute 
thun follen, alfo thut ihnen auch.“ | 

Die erfte Regel jagt, daß Du Deinen Nachbar nicht beihädigen jollft, und 
die legte nicht nur, daß Du Deinen Nachbar nicht befchädigen, jondern daß 
Du ihm Gutes thun folk, und zwar in dem Maße, wie Du jelbit Gutes von 
ihm erwarteft. Die filberne Regel des Eonfucius kann ausgeführt werden, 
ohne daß die Leute, welche fie ausführen, verhungern, und den Märtyrertod 
erleiden müffen, während die goldene Regel des Keuen Teftamentes, wie fie 
Chriſtus gegeben, von der gegenwärtigen Civilifation nicht erreichbar ift. 

In der erften Bildung der Geſellſchaft und der Entwidelung der jogenann- 
ten Eivilifation, — der Gründung von Grenzlinien und perſönlichem Eigen- 
thume®, der Erklärung der Eigenthumsrechte; der Etablirung von Regeln 
für gegenjeitige Regierung, damit Friede und Wohlhabenheit herrichen jollen, 
— mußten gewiffe perfönliche Freiheiten aufgegeben und Berpflihtungen 
fingegangen werden — nicht nur von Denjenigen, welche dieſes Syftem der 
Sejellichaft gründeten, fondern auch von den folgenden, die fpäter geboren 
werden jollten, und deflen Schu beanjprudyen. Am Anfange waren die 
Frauen, ebenfo wie die Güter, das Eigenthum der Männer, welche fie be 
faßen. Töchter gehörten ihren Vätern, und Frauen ihren Männern. Wie 
die Zeit verftrich, Ternte der Mann die Rechte und das Glüd einer Fran ein 
wenig mehr erfennen und durd; die Heirath wurde ber Titel mein Mann 
ebenfo wie der Titel meine Kran eine Bezeichnung des Eigenthums. In 
der polygamifchen Ehe verfpracdy der Mann feinen Frauen Treue, wie die 
letteren ihm früher Treue verſprachen. In der monogamifchen Ehe nahm 
der Mann und die Frau ein Berjprechen gegenfeitiger Treue. In dem 
gemiſchten Eheſyſteme der Oneidagemeinde find die männlichen und weib⸗ 
lichen Mitglieder nach derjelben Regel verpflichtet, ihre geichlechtlichen Frei- 
heiten innerhalb dieſes Yamilienbandes zu genießen. Hieraus entftand 
natürlich eine fociale Ausftoßung derjenigen Männer und Frauen — (obgleich 
in der That nur lehterer) — welche ohne Cheerlaubniß geichlechtlichen Um- 
gang hatten. Sogar bie Griechen verlangten von ihren eingeborenen Frauen 
Keufchheit und Treue. Nur Fremdlinge durften Eourtifanen fein. Hierdurch) 
entwidelte fi immer mehr die Anficht, daß die Verlegung der Ehe eine 
Schande ſei. Würden die Chriften ihrer Religion nad) handeln, jo würde 
e8 feine Maitrefferi, feine Proftitution und feine uneheliche Kinder geben. 

Es giebt vielleicht nichts erniedrigendere® unjeres focialen Lebens, als das 
Beifpiel der Männer, die ihr Ehebett mit eiferflichtigen Augen und der Pıftole 
in der Hand bewachen — die wie ein Hund Inurren, wenn leichtfinnige Män- 
ner ihren Weibern oder Töchtern nahen, während die Frauen und Töchter 
anderer Männer von ihnen nur wie Bieh angejehen werden, mit dem fie ſich 
füttern fönnen. Kein Gerichtshof kann cine größere Ungerechtigkeit begehen, 
als einen Ehemann frcizufprechen, der den Berführer feiner Frau oder Tochter 
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getöbtet hat, wenn der Gatte jelbft den Charakter der Untreue beſitzt. Die 
Duldung jenes Eigenuutzes, welcher mir Alles geftattet, während er bei 
einem Anderen Unrecht ift, zieht fich durch die ganze Welt. 

Hieraus würde nothwendig entfpringen, daß die Keujchheit und Treue der 
Frauen und Zöchter überwacht werden muß, damit die ganze Gejellichaft 
Schutz erhält. Antonius Pins gab folgenden Urtheilsſpruch über eine des 
Ehebruchs ſchuldig befundene Frau: „Vorausgeſetzt, daß bewieſen wird, daß 
ber Gatte der Frau ein Erempel der Treue gegeben hat. Es würde unge- 
recht jein, von der Frau Treue zu verlangen, wenn der Mann felbft Untreue 
übte, Mann und Frau können fi gegenfeitig ihres Verſprechens entbin- 
den, oder das Bündniß kann durch ungerechte Grauſamkeit oder Untreue 
eines der Theile für verfallen erklärt werden; andernfalls würde die Ehe 
praftiich unauflöslih, und das Eheverſprechen zu brechen würde ein Mein- 
eib fein. 

Irgend ein Mann, weldyer einem Mädchen Liebe verjpricht und fie unter 
biefer Maske verführt, Handelt nicht nur gegen die goldene Regel bes Jeſus, 
fondern auch gegen die filberne Regel des Sonfucius, denu für Jemand Liebe 
zu beleunen und fie elend zu machen, zeigt feine Liebe. Der Name Berführer, 
weichen die Gejelljchaft einem folhen Manne giebt, ift bezeichnen. 

Bei meiner Durchforihung nad) Thatjachen und Folgerungen über fociale 
Sachen find mir Leute begegnet, die verädhtlich „Free Loverg" (Männer und 
Frauen, welche, ohne gejetsliche Ehecontrafte einzugeben, gejchlechtlichen Um. 
gang haben) genannt werden. Dieje Leute werden im ber Öffentlichen Mei- 
nung mit DBerführern und Huren gleichgeftelt. In der Wirklichkeit ift aber 
ein großer Unterfchied vorhanden. Es mag Berführer und öffentliche Mäd- 
Ken unter ihnen geben, aber mir find feine berjelben unter den — Free 
Lovers — begegnet. Die Männer diejer Claſſe überreden nicht leichtſinnige 
and unerfahrere junge Mädchen, um fie in einem Aufruhr der Leidenschaft 
zu ruinixen: noch fchütteln fie am Ehebaume, ongleich fie die Frucht, welche 
durch zerftörende Urſachen abfällt, genießen mögen. Die Frauen dieſer Claſſe 
verführen feine Sünglinge; fie vertaufchen nicht ihre Gunftbezeugungen für 
- &old oder Schmudſachen, noch fjuchen fie die männlichen Errungenſchaften 
anderer Frauen zu erhalten, obgleid; e8 nicht geleugnet werden kann, daß, 
wenn durch natürliche oder ſich entwidelnde Unpafienheit ſolche Ehefrüchte 
abfallen, fie diefelben genießen. 

" Kein Mann hat das Recht, eine ran zu überreden, wenn die Achtung für 
fich jelbft oder für die Frau dadurch verringert wird, daß fie ihm willfährt. 
Wenn Du fie weniger achteft, jo haft Du fie in Deiner Meinung erniedrigt, 
und Du mußt glauben, daß fie Unrecht gethan hat; Du haft kein Recht, einen 
Unrecht behütflich zu fein. Wenn Du weißt, daß fie ſich weniger achtet, danz 
mußt Du auch zugeben, daß fie ein Berbrechen gegen ihr Gewiſſen begangen 
hat und Du haft ihr dabei geholfen. Du haft fein Recht, die Kran eines 
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Mannes zu überreden, dasjenige zu thun, was Du Deiner eigenen Frau nicht 
erlauben würdeft; Du haft fein Recht, die Tochter Deines Nachbars zu jolchen 
Dingen zu verführen, welche Du Deiner eigenen Tochter nicht geftatten wür⸗ 
det; Du haft kein Recht, Dir irgend welche Freiheiten mit einem Mädchen 
zu erlauben, welche Du einem Fremden Deiner Schweiter gegenüber verbieten 
würdeſt. Was veranlaßt uns, fo zu handeln? 

1. Das gegenfeitige Verſprechen, welches die Gefellichaft uns bietet, unter 
deren Schut wir uns begeben. 2. Den Schwur gegenjeitiger Treue, bei 
der Trauung auf das heiligfte geleiftet. 3. Jene Menijchlichkeit, welche uns 
dahin führt, das Glück Anderer zu achten. 4. Das Princıp der Ehre und 
Sittlichleit, welches einen Mann abhält, ein Mädchen nad) feiner eigenen 
Meinung zu erniedrigen, oder fie zu verleiten, ihr moralijches Gefühl zu ver⸗ 
letzen, oder die Frau, Tochter oder Schweſter irgend eines Anderen zu ver⸗ 
leiten, dasjenige zu thun, was Du nidyt Willens fein würdeſt, e8 Deiner 
Frau, Tochter oder Schwefter zu erlauben. Wenn die nicht chriftliche Welt 
diefe Orundpfeifer mit der filbernen Regel des Confucius und die chriftliche 
Belt dicjelben mit ber goldenen Regel des Jeſus verbinden würde, fo lönn⸗ 
ten wir die vernünftige Ausficht haben, eine erfriihende Veränderung bez 
geichlechtlichen Sitten der menſchlichen Familie zu fehen. 


Gepitel 8. 
Scqhinß des dritten Teiles. 


fi) anhäugenden Seiten dieſes Werkes mahnen mid), den 

itten Theil zu ſchließen. Biele gute Yeute, welche mir jo 

eit vom Anfangs-Kapitel folgten, mögen das Gefühl hegen, 

ı8 es entmuthigender denn je ift, die ſchließliche Erlöfung 

x menschlichen Familie ans der natürlichen Sünde, Selbſi⸗ 

cht und dem Elend zu erwarten. Ohne Zweifel wird vielen 

jern e8 neu jein, zu erfahren, daß das Erperiment der mo⸗ 

sgamifchen Ehe ſchon gründlich von den alten Römern 
lange vor der hriftfichen Epoche verjucht wurde. Angefichts der Thatfachen, 
welche uns die Weltgefchichte liefert, und derjenigen, bie in diefem Werte von 
der perjönlichen Beobachtung und profeifionellen Erfahrung des Verfaflere 
enthalten find, werden Viele jagen, — und zwar jehrrichtig, — daß wir ein- 
fach) die Vergangenheit noch einmal durchlebten. Die Gründer Roms waren 
ebenso ftreng, wie unjere puritaniſchen Bäter; fie führten ein Eheſyſtem ein, 
welches von dem unferer puritanifchen Väter nicht jehr weſentlich abwich; 
ihre Sitten, welcye hieraus entjprangen, waren nicht weniger fireng. Die 
Thatfache, dag ein römijcher Senator deßhalb einen Verweis erhielt, weil er 
feine Frau in Gegenwart ihrer Tochter gefüßt hatte, läuft parallel mit dem: 
Berbote in Connecticut, wonach es jündhaft und ungeſetzlich war, daß ein 
Ehemann feine Frau am Sonntag fühte. Die Römer behaupteten aber die 
Strenge ihres Eheiyftemes fünf Mal länger, als das Alter unferer Nation. 
(Ber. Staaten von Amerika). A18 endlich die Küdwirkung eintrat und dem 
Raiferreich folgte; jo Übertraf die Tiederlichkeit bei weiten die früheren Tugen- 
den der Republik. Unjere Rüchvirkung kommt, wenn nicht auf irgend eine 
vernünftige Art und Weije aufgehalten, in einer verhältnigmäßig viel kürzeren 
Periode, wenn fie thatfächlich nicht Schon da ift. Sollen wir Nichts von ber 
Vergangenheit lernen? Neben den politischen und anderen Urfachen, welche 
hauptiädhlich zum Sturze der römiſchen Republif mitwirkten, zeigte fich deut⸗ 
lich ein ungeheurer Rüdfall von der unnatürlich firengen gejchlechtlichen 
Sittlihleit der Römer. Diefe Revolution murde am Anfange der hriftlichen 
Epoche zu hemmen verfucht, wodurch die entgegengefeßte äußerfte Seite in den 
Lehren erreicht wurde, aber nicht in der Prarid. Als die Kirche auerft die 
Heidenideen eines Pythagoras und Plato annahm nnd durchzuführen ver- 
juchte, daß die Leidenichaften unterdrückt werden follten, und in diefer Rich⸗ 
tung fo weit dorging, anzunehmen, daß geſchlechtlicher Umgang die erſe 
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Sünde — das Verbrechen des crften Sündenfalles —- jei, ba wurden die 
mächtigften Anftrengungen gemacht, nicht nur jedes Eheiyftem, ſondern aud) 
die LTiebesbegierden der Männer und Frauen zu unterdrüden. Diefe An 
firengungen verurjachten, auftatt des gewünjchten Erfolges, die ausſchweifend⸗ 
ſten Liederlichfeiten, jo daß es den Geiſtlichen verboten wurbe, die Hänjer 
lediger Mädchen und Wittwen zu betreten; jogar die Nonnenflöfter wurden 
Häuſer der PBroftitution. Als die Kirche den Verſuch aufgab, das Volt zu 
beherrichen, verfuchte fie es mit den Geiſilichen; aber hier zeigte fie fi) gründ⸗ 
Uch erfolglos, denn die ofjene Liederlichkeit der Priefter war jo hervortretend, 
daß die Civilbehörden fie verdammter- 

Die Entftehung des Proteftantismus und deffen Erlaubniß zur Heirath 
feiner Geiftlichen und endlich die wohlthätigen Yolgen, welche hieraus fich 
entwidelten, beſchämt bie römiſchen Priefter zu einer wenigſtens äußerlichen 
Tugend und hente zeigen die Geiftlichen aller Selten, einjchlieglich der Ka⸗ 
tholiten, wenigftens Zeichen von Anftändigleit. Die Thatſache, daß Dieje- 
nigen, welche die geiftliche Profeſſion annehmen, Männer find, deren Charaf: 
ter mehr wie der aller Anderen der Welt offen gelegt wird, verurfacdht größere 
Umficht ihrerſeits. Außer den hin und wieder hervortretenden Erfcheinungen 
zer Seiftlichen, welche zeigen, daß fie nicht immer erfolgreid) darin find, giebt 
es noch andere vulkaniſche Ausbrüche ver Sejellfchaftsichichten, welche zeigen, 
daß etwas conſtitutionell Unrechtes beſtehen muß. Ich glaube, daß dieſes 
Unrecht die Nichtanerkennung der Geſetzlichkeit und Reinheit der Liebeslei⸗ 
denſchaft ift, und daß die Sittenprebiger fi weigern, diefe natürliche 
Befriedigung vollftändig zu gewähren. Ich habe ſchon mehrere Male auf 
den Unterjchied hingewieſen, der zwifchen dem Verlangen der Natur und den 
Anordnungen der Gefellichaft befteht. Leſet „Unvollkommenheit der Ehejy⸗ 
ſteme“, wie fie in einem vorhergehenden Cupitel angegeben worden, und 
ſchenlt den Rathſchlägen darin einige Aufmerkſamkeit. Ebenfalls dem Auf 
fate über den Einfluß der Geſchlechtsorgane auf die Gefundheit und „Ges 
Ihlechrliche Berhungerung“. Wenn der Lefer dann mit den Anfprüchen der 
Natur übereinftimmt, jo mag er unfere Chefyfteme unterfuchen und er wird 
fehen, wie diefelben ungenügend find, die menjchliche Familie ehrlich, zufrie 
den und tugendhaft zu machen. Keine anftändige Berjon kann eine Einwen⸗ 
dung gegen Geſetze machen, welche Diejenigen mit den ſchwerſten Strafen be⸗ 
drohen, die unnatürlicher Lafter überführt werden, wie Seibftbefledung, Kna- 
benihändung und Umgang mit Thieren. Aber alle gefetlichen Beſtimmun— 
gen jollten forgfältig einen Unterſchied machen zwiſchen diefen Laftern und 
der natürlidyen Befriedigung eines Berlangens, welches nicht nur die körper⸗ 
lihe Sejundheit, die Gutmüthigkeit und das Glück des Menſchen zu erhalten 
beiträgt, fordern auch unfere Race vor gänzlichem Ausfterben bewahrt. Die 
alten Römer begingen eınen Irrthum in dem Verſuche, ein firenges Syſtem 
der Monogamie einzuführen. Ihr Erperiment endete in einer Revolution, 
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worin alle Grundjäte perjönlicher Ehre und geſchlechtlicher Sittlichleit verlo⸗ 
ren gingen. Die Macht ber öffentlichen Meinung war fo groß, daß keine 
gejetslichen Verordnungen nöthig waren, die firengfte Monogamie, weldye die 
Welt je geliehen, anfrecht zu erhalten. Als aber die Rückwirkung eintrat, konn⸗ 
ten die ftrengften Geſetze und die fürdhterlichften Strafen nicht das Boll regie- 
ven und es ift fehr wahricheinlich, daß diefe Einmiſchung des Gefetes in bie 
Familie nur den Rüdjall beichleunigte, 

Die öffentliche Meinung ift gegenwärtig bier in den Ber. Staaten in Be 
zug auf die Eheſyſteme einer heftigen Aufregung und Erichütterung unter- 
worfen. Die keichtigleit, mit der beinahe in jedem Staate Scheibungen vom 
Ehejoche bewilligtwerden, verurjadhte, daß einerfeite Männer auftraten, welche 
über die Gefahr, die der Geſellſchaft hierburch drobe, ſprachen und fchrieben 
und anf der anderen Seite hat .eine große Anzahl Schriftfteller uud Redner 
mit ſtaunenswerthem Muthe der Eheinfiitution den Krieg erflärt. In Ehi- 
cago befteht eine Zeitung, welche hauptfächlich die Abſchaffung ber Ehe ver- 
fechtet; die dazu gehörigen Schriftfieller find beinahe alle Frauen. Die Un- 
terftüger biefer Zeitung und neuen Anti-Ebeliteratur zählen im Weften nad) 
Zaufenden, und jogar ans den Often Schreibt Fran Stanton, daß die befte- 
henden Geſetze fiber Eheicheidung nothwendigerweiſe als ungerecht erllärt 
werden müßten, weil fie nur von Männern geniadht wurden. Gin neucs 
Bert, welches in Bofton erjchienen if, vertheidigt vom chriſtlichen Stand⸗ 
punkte aus die Polygamie, 

Obgleich) die Anfichten der oben angeführten Schriftfteller noch jo radifat fein 
mögen, glaube ich dennoch, daß fieals werthvolle Contributionen zur ſocialen 
Literatur bewilltommnet werden jollten, amd ebenfo jollten alle Gegner derſel⸗ 
ben die Beachtung freimüthiger Geifter erhalten. Es iR die höchfte Zeıt, daß 
das Bublifum gründlich zur Beachtung der wichtigften jocialen Tagesfragen 
erwadht: und um die Wahrheit zn erhalten, ift es nothwendig, daß alle Theile 
Gehör erhalten. Laßt uns die Thatfachen der Vergangenheit — die hänsli- 
hen Bhotographien der Gegenwart — die gefchriebene Weltgeſchichte der Ber- 
florbenen — die perfönliche Erfahrung der Kebenden haben und bann lapet 
uns ſolche Maßregeln nehmen, die mit der Wohlhabengeit, der Religiön und 
dem Srieden der gegenwärtigen Generation übereinflimmen und ben zutünfe 
tigen Generationen Gelegenheit geben, ſich felbit weiter zu fördern, ohne zu 
Revolutionen [reiten zu müſſen. 

Mir erjheint der richtige Weg in der gründlichen Kenntniß ber Ale 
fiologie zu liegen und dann die Ehe und Religion mit diejer übereinftim. 
mend zu machen. Rev. A. P. Stanley, als er die Profeflur in Orford auf- 
gab und Decan non Weftminfter wurde, fagte: „Dre Wiſſenſchaft, die Kritil 
und die Bhilofophie ſtehen heute in einer neuen gegenjeitigen Beziehung vor 
uns — nicht, wie im letzten Jahrhundert, ſich anfeindenb und geaenfeitig 
verachtend, fondern fie wünſchen vielmehr Freunde der Religion zu fein, wenn 
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wir fie nur als Freunde anſehen wollen; uns Rath zu ertheilen, wenn wir 
Rath annehmen wollen, anftatt ihn verächtlich von uns zu ftoßen. Bon uns 
hängt es ab, ob wir das Schlimmfte oder das Beſte aus alten wiffenfchaftli- 
Hen Nachforſchungen ziehen wollen; ob wir kritiſche Nachforſchungen über 
die Natur, Autorität, Sprache und Geſchichte des heiligen Buches als ketze⸗ 
rijhe oder ungläubige Angriffe betrachten wollen, oder ob wir biejelben, 
togar wenn fie irren, ald Beiträge bes einen großen Zieles, welchem wir 
Alle entgegenftreben — einer befieren Erfenntnii des Wortes Gottes nnd 
eines befieren Begriffes des Willens Gottes — anerfennen wollen”, 

Die allgemeine praltiſche Annahme der Rathichläge des Herrn Stanley in 
ber religiöjen Welt würde der wichtigfte Schritt fein, weldyer*je genommen 
wonrde, bie wahre griftliche Religion einzuführen. Laſſet uns durch alle uns 
zu Gebote ftehende Mittel erforichen, was uns die Natur lehrt, ebenjo was 
uns die Heilige Schrift offenbart und dann verjudhen, die Entdedungen der 
Wiſſenſchaft und Philofophie mit den Grundjägen wahrer Religion zu ver- 
einen. 

Trotz aller Zeichen menichlicher Verſunkenheit giebt es in jeder Lebens. 
Iphäre unter der großen Maffe intelligenter Männer und Frauen ein Beftre- 
ben, vecht zu handeln und eine ansgejprochene Bewunderung edler Eigen- 
ſchaften. In den gewöhnlichften Theatern, die von der niedrigften Volksklaſſe 
beſucht werden, folgt ſtets der größte Beifall dem Siege eines vorausgeſetzt guten 
Charatters über einen ſchlechten Charakter. Wenn wir daher unfere focialen 
Sitten und Eivilgejege von jenen Umhüllungen befreien, welche fie mit dem 
Geſetze der Natur in Widerjprudy bringen, wenn wir die harte äußere 
Schaale der Religion zerbrechen und deren ſpirituelles Fleiſch mit dem gerei- 
nigten Kern der Wiffenfchaft mifchen, wird Ehre, Zugend und Religion für 
ben menſchlichen Gaumen eher jhmadhaft fein, und wie jener unterneh⸗ 
mungsluftige Apothefer von feinen lieblich ſchmeckenden Kräuterbonbong, 
wilde men aud) von ihnen jagen: „Kinder werben weinend danach begeb- 
gen 1“ 

Es iſt ſehr wahrſcheinlich, dag einige Freunde und Lejer den Verfaſſer feiner 
„offenen Sprache” wegen verdammen werben. Diefen will er jagen, daß er nie 
den Ehrgeiz hatte, reich zu werden; er Könnte nicht die Pracht des Reich⸗ 
thume in Gegenwart fo vielen Elendes genießen. Es wäre möglich, daß, 
wenn er reich würde, feine Selbſtſucht in Conflict käme mit feinen Grund- 
ſätzen. Patienten werden immer fo Diele fein, wie er behandeln kann, 
denn Diejenigen, welche mit feinen Erfolgen bekannt find, verichaffen ihm 
ftets neue Gelegenheiten, Krante zu heilen. Er bat Freunde, welche mit ihm 
durch Did und Dünn gehen; er hat Zutrauen zu-ihnen und ſich ſelbſt, was 
ihn zu dem Glauben verleitet, daß er deren Achtung und Liebe nicht verlieren 
wird. Krititer können dem Werke nichts ſchaden, denn das Buch muf ge- 
leſen werden, um bie Borurtheile des Publikums geredyt bilden zu Lönnen, 
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und nach einem Durchleſen wird hoffentlich ein ſolcher Ideengaug gerwedt 
worden fein, daß, wenn auch des Berfaflers Anfichten nicht ganz richtig ſein 
mögen, fie doch dazu beitragen, neue Wahrheiten zu entwideln. Es iſt ficher 
angenehm, auf Seiten der öffentlichen Meinung zu fiehen. Cinft war der 
Verfaſſer ehrgeizig, die Lobſprüche der Menſchen zu erhalten; dies hat ex 
‚theilweife überwunden, ift aber immer noch empfindlich gegen Tadel; aber 
noch ſo viel Tadel könnte ihn nicht abhalten, feinem Gewiſſen zu folgen. 
Diefer Theil ift die Erfüllung feines heiligften Berfprechene, feine Pflicht zu 
thun. Er glaubt, daß er ſiets feinen geſetzlichen Berbinblichkeiten nach⸗ 
gelommen ift, und es wird ſtets fein Ziel jein, feine moraliſche Pflicht zu er⸗ 
füllen. x 

Es giebt aber mehr gute Leute, welche mit den Anfichten bes Berfaflers 
barmoniren, als wie Biele glauben mögen. Wir kennen nicht immer die 
Meinungen unferer Nachbarn. „Ein Mann kann ſich viel in Gefellichaften 
bewegen, und dennod) die Menichen ebenfo wie die Bäume betradjten ; wenn 
aber ein jolder Mann in einem fremden Lande unbelannten Menichen nahe 
genug tritt, um deren halbes Zutrauen zu erweden, jo erhält er Erfahrungen, 
welche ihn ebenſo erftaunen, wie wenn die Steine jprechen würben. Die 
meiften Menjchen, denen ich begegne, hüten ihre Meinungen wie einen wun⸗ 
den led ihres Körpers, Ein Mann thaut allmälig auf, und wenn er jeine 
wirkliche Meinung zeigt, thut er es wie ein Mann, der feinen Reifejad in- 
mitten eines großen Menichenhaufene öffnet.“ 

Es iftaber Zeit, daß alle Denker laut denken und ihre Meinungen gegen- 
feitig austaufchen. Ohne Zweifel wird e8 ſtets eine conjervative Claſſe geben, 
welche ſich einer neuen Wahrheit widerjeßt. Laffet uns hoffen, daß die Welt 
zu weit vorgefchritten ift, um auf Meinungsverichiedenheiten Todesftrafe zu 
jeen. „Die confervative Partei war, wenn ftark genug, ihren Willen durch- 
zufegen, ftets eine Partei der Verfolgung; fie vergiftete Sokrates, freuzigte 
Chriftus, warf die Ehriften den wilden Thieren im römiichen Amphitheater 
bor, gründete die Inquiſition, nöthigte Galilei, zu befennen, daß die Erde 
ſtill ftehe, legte ihre Tähmenden Hände auf Columbus, ſchürte die Scheiter- 
haufen von Smithfield, hängte die Herrnhuter, verfolgte Artwright, lachte 
über Fulton u. ſ. w. Sie war ftets, ift es heute noch und wird es auch in 
Zufunft fein, eine Fledermaus, vor dem Sonnenaufgange ſich erichredend 
nd befürchtend, daß, wenn die Sonne fcheint, die ganze Welt in Flammen 
aufgehen muß 1 

Hentzutage bleibt der confervativen Partei kaum noch eine andere Macht 
übrig, als mit dem Finger verachtend anf einen Reformer zu zeigen und ihn 
Fanatiker zu heißen. Dennoch ift e8 leider nım zu wahr, daß die Furcht vor 
der öffentlichen Meinung noch heute die meiften Menſchen abhäft, ihre beften 
Gedanken auszuſprechen. 

Georg William Curtis ſagt: „Es iſt nicht mehr wie billig, die allgemeine 
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Öffentliche Meinung zu beachten, jo weit fie fi) auf das Recht, Privatgedanken 
zu haben, erfiredt. Sie ift ftet8 eingebildet und Heinlih. „Was, willſt Du 
das Recht beanjpruchen, eine eigene Meinung zu haben, wenn alle Andern 
verjchieden von Dir denfen? Biſt Du fo ſtolz und jo eigenfinnig, der ganzen 
Welt zu trohen? Wir fiben hier gemächlich in unferm Wagen erfter Claſſe, 
und Du kommſt, uns zu ſtören? Du kannſt Nichts erreichen. Ebenſo gut 
könnteſt Du das Eismeer mit einem Streichhölzchen Ychmelzen wollen ! — 
„Aber ich muß die Wahrheit ſehen.“ — „Wahrheit, Wahrheit“, grollt die 
ortbodore Welt, „was ift Wahrheit, wenn fie nicht unſerer Meinung ift? 
Nun, merke Dir, wir haben die Macht, wir find die Mehrzahl. WI Du 
Deine Stellung verlieren? Widerftreben heißt fierben. Nun, fie ift impo- 
nirend. Die öffentliche Meinung ift aber nur die Meinung eines Menichen 
multiplicırt. Einigkeit macht ftart, aber nicht unfehlbar. Die öffentliche 
Meinung ift nur die Anficht einer großen Menge Menſchen und hat feinen 
größeren Werth, als die Anficht eines einzelnen Menfchen unter ihnen.“ 

Mit diefem Paragraphen muß ich fchließen; ich habe weiter feine Ent- 
ſchuldigung für den Inhalt des dritten Theiles zu bieten. Das Herz fühlte 
e8, — die Feder hat e8 zu Papier gebracht, — und das Blei des Eekers, 
mächtiger wie das Blei ber Wurfgeichofle, hat es auf die Seiten biejes 
Werkes gedrudt. Möge der gültige Geiſt Unferes Vaters mit demjelben fein, 
und wenn deſſen Einfluß von Jebel ift, es zerfiören; wenn aber feiv Ein- 
fluß vom Guten ift, möge Er es reichlich ſegnen und ausbreiten, 


Die Rasken müſſen endfid fallen. 


Bierter heil. | 
Ralhſchlüge zur Verdellerung der Ehe, u. [. ®. 


Einleitendes Gapitel, 
Einleitung. 


rotzdem Monogamie, oder chriſtliche Ehe, wie fie 

manchmal irrthümlich genannt wird, einer gehö⸗ 

rigen Kritit, wiefie fie im dritten Theile erhielt, un- 

tennvorfen zu werden verdient, jo würde dieſelbe 

ein befferes Inftitut fein wie fie yetst ifl, wenn Re- 

ligion und Phyſiologie ſich vereinigen Tünnten, 

die'efbe zu veredeln. Ich weiß, daß monoganti« 

ſche Ehe, im firengfien Sinne des Wortes, eine 

unzertrennliche Che bedeutet. Aber eine unzer⸗ 

trennliche Ehe hat noch nie auf diefem Planeten 

einen feften Fuß faffen lönnen, wenn es nicht zur 

Zeit der Grindung Roms war, und and) hier 

kann man annehmen, daß es, wie jchon im vorigen 

Theile erwähnt, Ausnahmen gab; es iſt auch 

nicht gut, dag Monogamie im ftrengftien Einne 

des Wortes je beftehen ſollte. Es ift gegen die 

Natur, daß fie beftehen follte, und die Naturfor- 

fcher, glaube ich, könnten die Wälder und die Gewäſſer ber Erde vergebene 

urhfuchen, um Racen oder Thierarten zu finden, welche eine folche Regel 

in ihren gefchlchtlichen Beziehungen genam befolgen, und es giebt leine - 

phyſiologiſchen Gründe, warum die menjhliche Familie es thun jollte. Den» 

nod) haben wir die Gewohnheit unjer Eheſyſtem monogamiſch zu nennen 

und id) werde diefer Gewohnheit mich anfchließen. Nichts kann irrthümli- 

her fein, als fie chriftlich zu nennen, denn Sefus war der Gründer feines 
Eheſyſtemes. 

Es würde beſſer ſein, wenn der Leſer, che er dieſen Theil lieſ't, den dritten 

Theil durchſieht, und namentlich das Capitel „Geſchichte der Ehe“, damit ein 

jedes Borurtheil, welches er für unſer gegenwärtiges Syſtem hat, indem er 
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glaubt, daß es göttlichen Urjprungs fei, vernichtet werde, wenn dies nicht 

fo wäre, fo könnte das Recht, die Ehe zu beffern, al8 eine Gottesläfterung be- 
tradhtet werden, indem wir arme Sterbliche Werle Gottes verbeflern wollten. 
Wenn unjer Schöpfer wirklid) der Gründer einer beftimmten Form der Ehe 
war, jo jollten wir nicht ruhen, bis wir fie entdeckt hätten, und dann wäre e8 
natürlich anmafend, diefelbe verbeffern zu wollen. Die Rejultate der Nach⸗ 
forichungen des VBerfaffers find in der „Geſchichte der Ehe“ und in dem Kapitel 
„Unvollkommenheit der Eheſyſteme“ gegeben, und indem er hierdurch zu dem 
Schluſſe kam, daß fie ein menſchliches Inftitut fei, jo hälter es für die Pflicht 
aller guten und weifen Menſchen, ſolche Berbeflerungen einzuführen, welche am 
beften geeignet fein mögen, die allgemeine Wohlfahrt zu erhöhen. Ein jeder 
medizinischer Schriftfteller namentlich, welcher nicht fein Echerflein dazu bei- 
trägt, bringt feiner Profeſſion nur Schande, wenn man nur einen Augen- 
blick bedenkt, wie fehr die Ehe das Gute oder Böfe, die Glüdfeligleit, Geſund⸗ 
beit und die Lebenedauer einer jeden Perſon beeinflußt, welche fie betritt. 
Namentlich follten alle Diejenigen fich dafür intereifiren, wo es gilt die 
monogamiſche Ehe aufrecht zu erhalten, welche diefelbe als die Beſte aner- 
tennen. Wenn fie von einer bedeutenden Mehrzahl der Männer und Frauen 
als die richtige angefehen wird, jo follten jorche Berjonen mehr wie alle An; 
beren dazu beitragen die Geiſtlichen und Doltoren zu unterftügen, diefelbe zu 
verbeffern und allgemein zu verbreiten, damit Bolygamie, gemiſchte Ehe, 
und alle anderen Syfteme nur eine kurze Dauer haben. Kein Yortichritt 
zeigt fich durch Widerjpruch, denn bei allen heftigen Kämpfen ift e8 cbenfo 
wie in der Religion: „Das Blut der Märtyrer wird der Saamen derjelben“. 
Mormoniſche Polygamie und die Refultate der einzelnen und nationalen Be» 
fänpfung ift ein treffendes Beilpiel. Aus Nauvoo mit Gewehr und Gewalt 
bes Pöbels vertrieben, wurden fie am Ufer des Salzſee's eine junge Nation. 
Die Commiuniften, welche man aus Butney, Vermont, vertrieb, wurden reich, 
fräftig und geadhtet an den Ufern des Oneidafluſſes in New⸗-York. Es liegt 
daher Har auf der Hand, daß die befte Art und Weije, Monogamie aufrecht 
zu erhalten, ift, alle Weisheit und Kräfte darauf zu richten, das Syſtem jo 
zu verbeflern, daß e8 möglicher Weife ſolche Anziehungskraft ausübt, daß es 


, für immer die freie Wahl der Maffe der intelligenten Menjchheit wird. Nichts 


zeigt ſich deutlicher als die Thatſache, daß in unjerem gegenmärtigen Cheiy- 
ſtem eine auffallende Mangelhaftigfeit befteht, deſſen Verbefferung ſehr in 
ben phyfiologifchen dunklen Zeitaltern vernachläßigt wurde, aus welchen, 
wie ic) hoffe, die civilifirte Welt allmälig, wenn aud) langſam, heraustom- 
nen wird. Frau Jameſon fagt in ihren „Winterfiudien und Sommerane- 
flüge in Canada“: 

„In Unterhaftung mit einem Biſchofe und den Miffionären über die fpiri- 
tuellen und moraliſchen Zuftände feiner Gcmeinde, lernte id) fir mid ſehr 
viel Intereffontes; und namentlich wurde über einen Gegenftand ge- 
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ſprochen, welcher mic jehr vermunderte. Es wurde gejagt, daß zwei Drit- 
tel des Elendes, weldhes unter Die augenblidlide Be 
ahtung eines beliebten Seiftlihden fam, und weldes 
er mildern jollte, dard die Unglüdlichleit der Ehe ent 
fanden; es zeigte ſich gar feine offene Sittenlofigleit oder Streit, Sondern 
Unglücklichteit und Unpafjenheit. Derjelbe Gegenftand zeigte 
Ad mir in jedem Lande, in jeder Geſellſchaft, in welder 
ic weilte und beobachtete; aber ich erwartete fe nitht fo offen vor mei- 
nen Blidenhierin Amerika zufinden, wo die Moral, fo weit die bei- 
den Geſchlechter davon berührt find, rein ift; wo die Ehen früh geichloffen 
werden, wo die Umftände gleich find, ivo die Erhaltungsmittel im Ueberfluß 
vorhanden find, mo die Frauen jo jehr von den Männern bevorzugt werden“. 
Hieraus jehen wir, daß eheliche Unglücklichkeit jo allgemein verbreitet ift, daß 
fogar die Geiftlichen e8 bemerten, welche weniger leicht die wirklichen Ehe— 
verhältnifie erfahren wie die Aczte. Seit der eriten Auflage meines Buches, 
in weldhem der Auszug der Frau Jamefon erjchien, haben fehr viele Beiftliche 
mit mir darüber gejprochen, und haben genau diejelben Ausfagen gemacht, 
aber es ift nicht nöthig, hier nod) zu beweijen, daß die Welt voll von ehelicher 
Unglüdlichkeit iſt. Es giebt feine monogamiſche Gemeinde, wo nidyt un- 
yveifelhafte Thatiachen davon beftehen. Was uns fehlt, ift ein Heilmittel. 

Viele Freigeifter, welche eheliche Unglüdlichteit bis auf die bitterfte Neige 
geleert haben, find bereit, nein,ruhelo®, ungeduldig, alle Ehen zu bejeitigen 
und freie und gemifchte Liebe einzuführen, in welcher die Geichlechter ohne 
gejetliche oder fociale Schranken nur den Eingebungen ihrer eigenen 
individuellen Gefühle zur Befriedigung ihrer Liebesleidenſchaft und der Fort- 
pflanzung der menfchlihen Race folgen. Andere find emfig beftrebt, leichte 
Eheicheidungen zu empfehlen; Geſetze, welche fo leicht find, daß fie in der 
That den Männern und Frauen erlauben, fi, wenn fie wollen, zu verheira- 
then und fcheiden zu laffen ohne äußere Einmijchung, bis fie einen pafien- 
den Gatten gefunden, und dann, daß fie wieder diefe Gefelligleit auflöjen 
tönnen, fobald es ihnen nicht mehr paßt, ob die Urfadyen natürlich, genügend 
oder wirklich nur leichtfinnig find. 

Ein ſolches Syftem Tann eher Digamy als Monogamie genannt werden, 
und wenn es jogar gut wäre (mas in der gegenmärtigen Lage der Sittlichkeit 
nicht möglich ift), könnte es nicht das Gutheißen dieſes halb-conjervativen 
Zeitalters erhalten. Noch Andere giebt e8, welche, während fie das weitber- 
breitete Elend bedauern, daß in dem ehelichen Leben befteht, und vielleicht 
deſſen Bitterfeit in einem geringen ober großen Grade kennen, neutralen 
Grund einnehmen, eine unbejchreibliche Achtung flir das beftehende Syſtem 
flihlen, aber dennoch bereit find, irgend ein Neues anzunehmen, welches mit 
Religion und focialer guter Ordnung übereinftiimmt. Dann giebt es nod) 
eine andere Claſſe, welche glüdlicher als die Uebrigen, eine paffende Ehe oder 
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etwas daran grenzendes gebildet haben, welche gegenwärtig wenigftens ver 

ſpricht, dauernd jo zu bleibens welche ſtrenge Scheidungsgefege verlangen, 
und fich felbftiüchtig einbilden, daß alle eheliche Unglücjeligkeit in der Welt 
nur das Reſultat von Unwiſſenheit oder Leichtfinn Seitens Derjenigen ift, 
welche fi in den Eheftand begeben. Sie glauben, daß jolche Leute e8 ver⸗ 
dienen, all’ diejes Elend. zu erleiden, welches fie fich ſelbſt aufgebürdet haben, 
und ſchließen felbftjüchtig ihre fonjervativen Arme, oder bewegen fie nur, um 
beftehende Geſetze oder. noch firengere Scheidungsregeln zu vertheidigen. 
Solche Männer, wenn fie auch noch ſo gelehrt in ben Gefeten und in der 
Theofogie find, find jelten Bhyfiologen und verichließen ihre Augen abfichtlich 
den Folgen unglüdlicher Ehen, welche Nachkommen, und Nachkommen der 
Nachlommen erzeugen, die unverträgliches Temperament, jdjlechtgebildete 
Gehirne und ſchwächliche Körper haben. Sie find erftaunt, daß das Ber- 
brechen zunimmt, und die körperliche Kraft unferer jungen Leute abnimmt, 
und fuchen die Gründe dafür überall, dabei aber die wahren Urſachen aufer 
Acht Taffend. Die Idee köimmt ihnen nie in den Siun, daß, wenn die Ehe 
richtig regulirt würde, wir hoffen könnten, mit der Zeit die Gefäugniſſe dieſes 
Landes von Berbredyern zu leeren, und daß, fo lange unpaffende Ehen ftatt- 
finden, wir auch Eifengitter und Gefängniffe nöthig haben werden. 

Diejer Theil ift daher namentlich für die Verbefferung unſeres gegenmär- 
tigen Syftemes ber Ehe gejchrieben worden, gelegentlih mit einigen Be- 
‚prechungen der Gejellfchaft, wie fie jetst beftebt. Wenn der Lefer in dieſem 
Theile einige dem dritten Theile widerftreitende Ideen findet, fo follte er ſich 
erinnern, daß dieſer Theil des Werkes das Ehefyftem und bie Geſellſchaft, 
wie fie in der Gegenwart beftehen, verbeflern will, ohne da® tonjervative Ge⸗ 
müth aufzufchreden, weil radikale Aenderungen es thun wirden. Einige 
der Veränderungen mögen zuerft fehr neu ericheinen, aber durd ein wenig 
Nachdenken werden fie fi) allen intelligenten Leuten emprehlen. Nach biejen 
einleitenden Worten mag ber Lefer die noch übrig bleibenden Seiten dieſes 
Theiles des Wertes durchſehen. 





Gasitel 2. 
Adaptation in der Ehe. 





IE ine der wichtigſten Sachen ın der Bildung eınes Chebünd- 
2). * %F niffes ift Die, von vornherein menigftens vollftändige geiftige 
ACC” und körperliche Adaptation zu ſichern. Viele Reformer befür- 
worten, was fie „platonifche Liebe“ nennen, und platonifche 
Ehen, oder ſolche, die nur auf gegenſeitige geiftige Anziehung 
Rattfinden. Dann giebt es viele Philojophen in allen Zeit- 
altern, welche das Gegentheil befürworten, und den Einfluß 
der Liebe und Zuneigung zwiſchen den Geſchlechtern gänzlich 
ignoriren, außer demjenigen einer Teidenfhaftlichen Natur. Im Lichte der 
Bhyfiologie betradhtet, hat keines diejer Ertreme Recht. In der Ehe jollte 
ſtets eine gleichmäßige platonijche und leidenfchaftliche Zuneigung jein, welche 
das Baar zufammenzieht und bindet. Freundſchaft ift ein Gefühl, wahre 
Liebe ein anderes. Diefe beiden Gefühle follten fich in der Ehe fo verbinden 
daß fie ein zufammengefettes Gefühl genannt werden könnten. - 

Beobachtung lehrt uns, dag wahrhaft glückliche Ehen nicht beftehen können 
wenn nur platonifche Liebe die Geichledhter verbindet. Beinahe jede Ge 
meinde kann Ehen aufweisen, welche auf platonijche Liebe gegründet find 
aber weder deren Nachkommen, noch deren Beftändigfeit zeigt jene Einheit der 
Seele, welche diejenigen Berbindungen Tennzeichnet, welche durch Törperliche 
und geiftige Adaptation realifirt wurden. Auf der anderen Seite erniedrigt es 
das menschliche Weſen, weldyes im Ebenbilde Gottes erichaffen und mit einem 
unfterblihen Funken der Gottheit begabt ift, zu behaupten, daß Liebe nur 
das ansſchließliche Kind der Leidenfchaft ift, und daß Männer und Frauen 
unter dem alleinigen Einfluffe jenes Gefühles fid) heirathen und Umgang mit 
einander haben follten, welches die Thierwelt anjpornt, fich zu paaren und 
feine Arten fortzupfianzen. Menjchliche Welen find Thiere und befiten viele 
Neigungen gemeinfam mit denen einer niedrigeren Art. Nahrungsbepürf- 
niffe und ein Verlangen nach gefchlechtlichen Vergnügen wird von allen 
Tieren getheilt, nicht weniger von den Menichen, als von denen, über welche 
die „Herren der Schöpfung" regieren. Menjchliche Wefen zeichnen ſich. aber 
vor den niedrigeren Thierarten durch geiftige und höhere ſociale Fähigkeiten 
ans, daher muß geiſtige und fociale Baffenheit fiir einander, ebenſowohl wie 
förperliche Adaptation in den gefchledhtlichen Beziehungen der Männer und 
Frauen, beachtet werden. Aber unter keinen Umftänden dürfen die letzteren 
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vernadhläjfigt werden, denn feine animalifchen Begierden werden nicht durch 
bie Gegenwart der frönenden Fähigfeiten, welche ihm der Verſtand und die 
erhöhten jocialen Fähigkeiten geben, zerftört. 

Reciprocität in geſchlechtlicher Beziehung ift unentbehrlid für die 
Zufriedenheit und das Glück der Eheleute. Fowler jagt: „Reciprocität 
(Segenfeitigkeit) ift feiner Natur nach ein zuſammengeſetztes Weſen; weder 
in ber Liebe, nody in der Ehe kann ohne diejelbe je Glück beftehen. Deren 
Abweſenheit bringt der Liebe des einen Theiles Elend und der Kälte bes 
anderen Widerwillen. in Grundgeley der Liebe wie des Cheglüdes ver- 
langt, daß, je zarter die Zuneigung des einen oder anderen Theiles ift, deſto 
berzlicher die Erwieberung fein jollte. ® % Das erhabene Bergniügen, welches 
mit der elterlichen Funktion zufammenhängt, bildet jowohl einen Hauptbe⸗ 
ftandtheil der Liebe wie den wichtigften Theil der Ehe, und deſſen Erwartung 
enthält den Hauptantrieb der erfteren und den Hauptgrund der letteren Ur⸗ 
jachen, ® ® Hieraus entfichen die Ehegebräuce. Der Bräutigam hält 
fid) berechtigt, durch diefe Gebräuche von feiner rau zu verlangen, daß fie 
das KLölibat aufgebe, und diefe elterliche Funktion mit ihm theile. Der 
Werth, welchen beide Theile auf die Ehe legen, ift hauptſächlich der Preis 
bes Feſtmahles. Andere Borzüge entfichen nebenbei aut 
der Ehe, aber es Sfınd eben nur zufällige. Alles Andere hängt 
hiervon ab und entwidelt fid) daraus. * ® Neciprocität ift die Hauptſache, 
alles Andere im ehelichen Zeben hat wenig Werth, wenn man es mit dem 
gegenfeitigen Austauſche der Liebe vergleicht. Diejes erwartete Ber: 
gnügen jpornt allein zur Ehe an. Könnte ich das eheliche Ohr 
der ganzen Welt erreichen, fo wiirde ich in der Sprache des Geſetzes der 
Liebe zur blühenden Braut, welche eine Ehe eingeht, jagen: „Bei all’ dem 
Glücke, welches Du int ehelichen Leben zn geben und zu empfangen im 
Stande bift, beachte jede Einladung zum Liebesſchmauſe und ermiedere fie 
herzlich. Kälte oder Sprödigkeit beim Liebesfefte verringert da8 Vergnügen 
Deines Gemahls und jomit auch feine Liebe, und wenn Deine kalte Er- 
twiederung oder launige Verneinung anhält, jo ift dies der Todesſtreich für 
Euer Beider eheliches Glück. * * Gegenjeitigkeit oder Ermwiederung in der 
Liebe ift eine Hauptbedingung der Ehe. Diejenigen, welche diefe Liebe hegen, 
werden nicht angefpornt zu werden brauchen, ſich zu verheirathen, Aber 
wo nicht Liebe uud Gegenliebe beiteht, hütet End) vor der Ehe. Nichte 
verurſacht größere Leiden, als lieben und nicht wieder geliebt zn werden. Es 
verivandelt den Menjchen, und Haß, Elend und Berbrechen entfliehen daraus. 

„Bon jener Stunde an, wo Nero's biutichändender Umgang mit jeiner 
Mutter unterbrochen wurde, Sann er auf ihren Tod, und vollbradite mit un» 
geduldiger Haft und der unerhörteften Graufamteit jenen Abjchen erregenden 
Muttermord. Die Frau des Kotiphar haßte Joſeph ebenfo tief nad) feiner 
Verweigerung, ihre Tiebe zu erwiedern, wie fie ihn vorher herzlich geliebt Hatte. 
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Die Gefchichte des Ammon und der Thamar im dreizehnten Capitel des 
zweiten Buches Samnelis zeigt auch, wie jehr fid) Liebe in Haß verwandeln 
und wie folgenſchwer derfelbe werden kann. ® ® „rauen, gebt nad) und Ihr 
fiegt; erinnert Euch aber, da es ein freudiges Nachgeben fein muß, denn 
nur hierdurch befiegt Ihr feine Begierden. — Ehemänner ! Euer einziger 
Plan yei, die Liebe Eurer Frauen zu cultiviren; dies allein bezwingt eine 
wahre Frau. Kurz, ruft ihre Liebe wach!“ 

Bellfändige geiftige Adaptation in Verbindung mit phyſiſcher Adaptation 
ift von der Höchften Wichtigkeit, um eine glüdliche Ehe zu bilden. Plato⸗ 
niſche und leidenſchaftliche Elemente ſind nothwendig, eine beſtändige Har⸗ 
monie eines Ehepaares aufrecht zu erhalten; platoniſche Liebe bleibt, wenn 
leidenſchaftliche Liebe durch Befriedigung auch eine Zeitlang ruht. Geſchlecht- 
licher Umgang gleicht nämlich die magnetifchen Elemente des Paares aus, 
ſo daß die magnetifche oder körperliche Anziehung eine Zeitlang aufhört. 


Was ifi geiſtige Adaptation? 

Geiftige Adaptation in der Ehe befteht in der wenigftene annähernden 
Uebereinftimmung des Geichmads, ber Gefühle und Fähigkeiten des Ehe. 
paares. Die Organe der Gewiſſen⸗ 
haftigfeit (15), Wohlthätigfeit (19), Fis 178. 

Verehrung (18), Hoffnung (16) und 

Slauben (Spiritualität) (17), wie 

Fig. 173 repräfentirt, geben dem 

menſchlichen Geiſte einen religiöjen 

Charakter. Wenn der eine Theil 

hohe frttliche Gefühle befitt, der 

andere Theil dagegen, wie es oft 

der Fall iſt, gar keine, fo ift ehelicher 

Streit und mandymal Trennung 

die Folge. Wie kann eine fromme 

Frau fi) der Geſellſchaft eines 

Mannes freuen, der ihre religiöſen 

Uebuingen verfpottet oder vielleicht 

gar verbietet ? Wie kann ein reli- 

gidjer Gatte eine Frau lieben, 

welche weder mit feinen religiöjen a Ei ee 

Gefühlen fympathifirt, noch Theil daran nimmt, während durch Vorſchrift 
und Beifpiel fie feine Kinder aufzieht, ohne feine gehegten Grundſätze zu be» 
achten ? 

Das Organ der Anfälligkeit (4) giebt, wenn im menſchlichen Kopfe ſtarl 
entwidelt, Liebe zur Heimath und zum Baterhaufe fund. Cine rau, 
welche dies Organ in voller Entwidelung beſitzt, Tann nie mit einem Manne 
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glüdkich Ieben, deſſen Anfäffigfeit Fein, bie Ortsliebe (31) dagegen groß if. 
Er wird ſtets wie ein rollender Stein auf der Wanderung fein und die Frau 
muß entweder ihre Heimathsliebe und Ortsbeſtändigkeit aufopfern und ihm 
falgen, oder fie muß ihn laufen laffen und ſich mit ihrer Einfamleit tröſten. 
Manche Frauen werden hierdurch elend. Dann giebt es aud) wieder Fälle, 
wo die Fran eine große Liebe zur Ortsveränderung bat, und wenn ihr Man:ı 
dies Gefühl nicht theilt, wird er durch ihre Unzufriedenheit zu Tode gepeinigt. 

Das Irgan der Kinderliebe (2), wenn bei der Frau Hein und bei dem 
Gatten groß, verurſacht eine Unzufuiedeuheit beim Manne über die Bchand- 
lung der Kinder. Er liebt fein Kind leidenschaftlich, fie dagegen hat Nei- 
gung, es zu mißhandeln. Sie hält Kinder für eine große Plage und ver- 
ſucht häufig, diefelben vor der Geburt zu zeritören. Da die Mutter haupt- 
fählid) das Kind erziehen muß, fo ift, wen der Vater eine größere Kinder⸗ 
liebe befittt wie fie, fiet8 Krieg im Haufe. . 

Anhänglichkeit (3) ift ein Organ, welches mächtige Freundichaften ſchließt 
und bie Hauptftüte der platoniſchen Liebe if. Sie verurjadht, daß Perſouen 
die Geſellſchaft derjenigen Menſchen aufjuchen, welche eine ähnliche geiftige 
Neigung haben, und ſchließt mit pafjenden Perfonen dauernde Freundſchaft. 
Denn dem Manne diefe Geiftesfähigteit mangelt, bedauert die rau ſtets der. 
Mangel der Zuneigung — fie fühlt, daß er fie mehr zur Befriedigung feiner 
geichlechtlichen Begierden, als ihrer Geſellſchaft wegen heirathete. Wenn bei der 
Frau diejes Organ Klein ift, ift fie gewöhnlich abſtoßend und kalt, außer wenn 
fie durch Tiebesaufregung aufgeregt wird. Der häusliche Kreis verliert die 
Hälfte der Anzichungstraft, und wenn der Dann nicht in Gefchäften vertieft 
ift, wird er gewöhnlich ein Säufer und Spieler. | 

Liebe (1) ift jenes Organ, welches phyſiſche Adaptation ſucht und Liebes: 
Teidenichajt hervorruft. Deifen Natur und Funktion ift ſchon in „Recipro⸗ 
cität“ beichrieben. Beinahe die Hälfte aller Chezwiſtigkeiten entſteht durch zu 
große Verſchiedenheit diefes Organs fowie dur den Mangel an phufifcher 
Adaptation zwijchen den Eheleuten. 

Biele Eheleute haben eıne gleiche Entwidelung der Liebesorgane, aber 
nicht phyſiſche Adaptation, um in deren Befriedigung fid) einander glüdlid) 
zu machen. Zwei Berjonen können eine gleiche Entwidelung des Organes 
der Anhänglichkeit befigen, und dennoch keine Freunde werden, wegen Man⸗ 
gel an geiftiger Uebereinftimmung in anderen Hinfichten. &leichheit der Tie- 
besorgane vervollfländigt noch nicht die Liebesleidenjchaft. Lebtere ift das 
Kind der Adaptation der Liebe und des Körpers. 

Die intellektuellen Fähigkeiten brauchen hier nicht genannt zu werden, wie 
3. B. die Fähigkeiten, äußere Gegenftände zu beurtheilen, zu vergleichen und 
zu unterfcheiden. In der Ehe verurfacht eine Verſchiedenheit diefer Organe 
nicht nur eine Neigung, geiftige, Sondern and) körperliche Adaptation zu ver; 
mehren, vorausgejettt, daß die Empfänglichleit und Arbeitskraft des Gehir⸗ 
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nes verhältnißmäßig ber beiden Theilen gleich iſ. Wenn eine Frau ein 
empfängliches Gehirn befitt und ein Mann ein gedankenverarbeitendes oder 
umgefchrt, fo wird dies feine Berachtung, jonderu eher eine größere Befries 
digung durch diefe verjchiedenen Fähigkeiten erzeugen, während die Folgen 
diefer Verfchiedenheit für die Kinder äußerſt wohltäuend find, weil fie nicht 
nur beide Fähigfeiten der Eltern erben, fendern aud) in einem gewiſſen Grade 
deren Lebenszähigkeit erhöhen. Im nmächften Aufjage wird gejehen \werden, 
daß dieſe Verichiedenheit der Stirnen körperliche Adaptation begünftigt. 

Die geiftigen Fähigkeiten, wenn and) noch jo verſchieden in ihrem Charak. 
. ter, jollten ziemlich gleich fein; keine Frau kann einen Mann achten, der 
unter ihr fteht, und ohne Achtung giebt e8 keine wahre Liebe. Ebenſo wenig 
tanu ein intelligenter Gatte fid) der Geſellſchaft einer unwiſſenden und viel- 
leicht rohen Fran erfreuen. Durch einen augenblidlihen Einfluß von Leiden. 
ſchaft mag er fich verleiten laffen, eine ſolche Frau zu heirathen, aber er kaun 
fie nie anfrichtig achten und lieben. Er wird nicht nur ihre Gefellichaft ſelbſt 
vermeiden, jondern auch unzufrieden fein, feine Kinder unter ihrem Einfluß 
zu wiffen. lm eine glüdliche Ehe einzugehen, muß daher neben ber Liebe 
und törperlichen Abaptation auch noch eine geiftige und moralische Paſſenheit 
da fein, welche eine tiefe und dauerhafte Freundſchaft erzeugen würde, wenn 
anch an Liebe nicht gedacht wäre, 


Was if Rörperfige Adaptation? 

Körperliche oder phufifche Adaptation in der Ehe befteht theilweife aus einer 
dolllommenen Ungleichheit der elettrifchen Zuftände des Ehepaares. In 
einem Aufſatze über individuelle Elektricität auf Seite 582 habe ich ſchon ge⸗ 
zeigt, daß jede Perfon eine ihm oder ihr eigenthümliche Eleltricität befigt. 
Wie groß das Organ der Liebe in den Köpfen des Mannes und der rau 
auch jein mag, jo muß die Summe ber Freude, die in der geichlehtlichen 
Umarmung empfunden wird, von den elektrijchen Unterjchieden Beider ab» 
hängen. Wenn deren Ouantität und Oualität bei Beiden gleich ift, jo wird 
der Umgang empfindungslos, wenn nicht Schmerzlich jein, weil die Empfin- 
dungsnerven der Erzeugungsorgane von einem ihnen fremden elektrischen 
Elemente in Thätigfeit gejetst werden müffen, um angenehme Empfindungen 
hervorzubringen,. Irgend ein beſchränktes Bergnügen, welches durch die Ver⸗ 
bindung zweier ähnlicher eleftriichen PBerfonen hervorgebradht wird, kann nur 
durch) die chemiſche und frictionelle Efektricität, wie in dem fchon erwähnten 
Aufjage erflärt wird, entftehen. 

Es ift auch nicht genügend, daß eine Berfon pofitiv und die andere eleftrijch 
negativ if. Das Element muß in der Qualität, ebenfo wie in der Ouantt- 
tät verichieden fein, Die Natur des Stromes, welcher durch Reibung von 
Glas auf Seide hervorbradjt wird, ift verjchieden bon dem durd; eine galda- 
niſche Batterie erzeugten; Eleltro-Magnetismus iſt verjhieden von Galva⸗ 
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niemns; die Elektrieität eines Gewitters iſi von Allen diefen verfchieben ; mh 
in demjelben Maße, wie Menſchen in ihren körperlichen Organifationen vers 
ſchieden find, in demjelben Maße ift die Elektricität der Perjonen verjchieden. 
Jede Perſon entwidelt und theilt ein animalijches elektrijches Element, jeiner 
oder ihrer Organijation eigenthümlich mit. Es ift ſicher anzurathen, daß, 
gig 17. wenn zwifchen Männern und rauen, welche 
während ıhrer Bewerbung nicht jene eigen⸗ 
thümliche Wärme und uervöſe Begeifterung 
in ihrer gegenjeitigen Gefellichaft empfinden, 
jede Idee einer ehelichen Verbindung aufzuges 
ben. Kein intelligentes Mädchen oderIüngling 
wird fo unerfahren fein, nicht zu wiffen, was 
ich meine, Die Empfindungen, welche ent« 
ſtehen, wenn zwei Perfonen beider Geſchlech⸗ 
ter, welche magnetifch für einander paſſen, 
zufammen fommen, find allen denen bekannt, 
deren Geſchlechts organe nicht durch aufgeſcho⸗ 
benen Gebrauch oder Krankheit gelähmt ſind. 
Viele heirathen irrihümlich, ohne dieſe Erfah⸗ 
rung zu beachten, nehmen einen Begleiter 
durch's Leben wegen ſocialer, pecuniärer oder 
anderer Rückſichten und verlaſſen in vielen - 
Hüllen mit Schmerzen einen Geliebten, für 
den dieje Anziehung befiebt. In folchen Fäl- 
len, wo die geſchlechtlichen Organe durch 
Nichtgebraud) oder Krankheit gelähmt find, 
mag es dennoch rathjam fein, zu heirathen, 
wenn and) feine geichlechtlichen Begierden für 
den anderen Theil beftehen, jedoch nicht, weun 
die magnetische Lörperliche Wärme und phyſiſche 
und Gemüthsbewegungen nicht gefühlt wer: 
den, die ſtets entftehen, wenn eine gejellichaft- 
liche Zuſammenkunft ftattfindet zwiſchen zwei 
= magnetifch für einander paflende Perſonen. 
Sauguiniiges Temperament. Das einfache Händedrücken befähigt uns, 
ziemlich gut au beſtimmen, wer für uns magnetifch paflend if. Es ift bei- 
fer, da, wo diefe Empfindung ſich nicht zeigt, eite Bewerbung nicht erft an. 
zufangen. Es ift jogar beſſer, baß eine Verlobung rüdgängıg gemacht wird, 
wenn nad) öfteren focialen Zuſammenkünften keine große magnetiſche Am 
jiehung befteht, oder. wenn. fie am Anfange beftand, ſich eine Verminderung 
zeigt. 
Si jagte, daß phyfiſche Adaptation in ber Ehe thei lweiſe aus be 


nn 


— un 
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Berichiedenheit ber elettrifchen Zuſtände beſteht. Dieſe Zuftäude Tannen 
nicht dauernd ohne temperamentale Adaptation beftehen. Borübergrhenbe 
and in manchen Fällen ziemlich intenfive magnetifche Anziehung kanu zwi⸗ 
ſchen zwei Perjonen ähnlicher Temperamente beftehen; aber in feinem Falle 
fann e8 anhaltend fein. Dies bringt uns zu der Frage, was tenıperamentale 
Adaptation if. Es ij. gänzliche Törperliche Verſchiedenheit zwiſchen Maun 
und Fran. Das Material oder die atomi- | 
ichen Beftandtheile ihrer Körper müſſen gewiſ⸗ 

‘ermaßen ungleich fein und auch im einer ver- 

hiedenen Form beſtehen. Dr. Bowell be 

chreibt die Temperamente folgendermaßen · 


Erſtens: Die Lebensſtempecamentern« 
Dieſe heißen die Sananuiniſchen und 
Galli gen. Das janguiniſche Tempera⸗ 
ment zeigt ſich bei den Weißen unſerer Race 
durch helles Haar, glatte Haut und grau⸗ 
Glaue Augen. Ebenſo wohl bei deu Weißen 
wie bei den Schwarzen zeichnet fich dies Tem⸗ 
perament durch feites Fleiſch aus, Träftigen 
und vollen Puls, cine Stirne und Vorderkopf, 
welcher zurüdftrebt und beim Aufwärtsfteigen 
ſich zufammenzieht; die Naje ift gewöhnlich 
über die Durchfchnittsgröße und zeigt die rö- 
miſche Fo rm in wohlgebildeter Außenlinie, bei 
den Frauen ift die Naſe aber meiftens grie- 
chiſch, bie Lippen Schließen fich in einem ſchönen 
Bogen, bie Oberlippe etivas hervorfichend. 
Diefe Clafſe bat in allen Zeitaltern die am “ 
meiften bewunderten Formen bes menichlichen t 
Geſtalt geliefert, und menſchliche Bolllom- 
menbeit in jeder Hinficht wird eher in diefer 
Claſſe, als im irgend einer anderen erreicht. 

Fig. 174 zeigt eine Seitenanficht, eine Vor⸗ 
deranficht umd dreiviertel Anficht des janguini« 
jchen Temperamentes bei Frauenköpfen, 

Das gallige Temperament zeichnet fi durch eine rauh gezeichnete Außen⸗ 
finte der Perſon und Geſichtszüge aus, Das Muskelſyſtem ift feit und ges 
drängt, und, hoher thätiger Bervegungen fähig. Das Knochenſyſtem iſt ver 
haltnißmäßig groß; das Haar Schwarz, borftig und häufig geringelt: »%: 
Augen dunkelbraun umd die Geſichtstarbe dunkel und biaßgelb Der Kopt, 
bon Mittelgröße, ih rin ujwarts amt cudwarts emtwadelt. daß Die 
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Sinterhanpt- und Vorderknochen ziemlich parallel find. Die Stirn zich 
fi, wie beim fanguinifhen, zurüd und beim Auffteigen zufammen. Die 
Rafe ift gewöhnlich über Mittelgröße, und bei ftart markierten Tempera» 
menten ift e8 eine Adlernafe oder eine römiſche, hat aber manchmal die grie 
chiſche Form; bei den Frauen ift fie gewöhnlich griechiſch. Eine große Adler- 
cder römiſche Naſe ıft bei den Frauen ebenſe eniftellend wie ein Bart. 

Es giebt eine Maſſe Abarten diejes Temperamentes, Wenn dunkle Tem- 
peramente von warmen Gegenden nad fälteren auswandern, fo werden die 
Kinder manchmal rothe Haare, eine blühende Geſichtsfarbe und gewöhnlich 
ein wenig grau-blaue Augen haben. Diefer Wechfel entfteht jehr häufig und 

- ig 176. wird oft bemertt. Diele Veränderung bringt 
feine Veränderung des Temperamentes hervor, 


u — 
In allen Fällen, wo die dunkle Art für die Ehe 
paſſend iſt, iſt es auch die andere. Guſtav 
Adolph, Könignon Schweden, Franz J., König 
von Frankreich, Pizarro, Eroberer von Per, 
F find Beiſpiele des dunkel⸗galligen Tempera 
mentes. Alexander der Große und Thomas 
Jefferſon, Ex⸗Präſident der VBereinig.en Staa⸗ 


ten, find Beiſpiele des Xantho (oder röthlichen) 
galligen Temperamentes. 
— der Figur 176 zeigt A die römiſche ober Adler⸗ und B bie griechiſche 
aſe. 


Zweitens: Die nihtelebensfähigen Temperamente. 
(Ron-Bital) 

Dr. Powell claffiflcirt das Iymphatiiche Temperament und ein anderes, 
welches er felbft „encephaltich“ nennt. Er jagt: „Das Iymphatijche Tempe 
rament hat feine beftimmte Hautfarbe. Sie kann entweder hell oder dunkel 
fein ; zeigt fich aber trotzdem jehr deutlich durch einen großen, kugelrunden 
Kopf, dide Lippen, dide Baden, Stumpfnaſe, ſchläfrige Augen, eıne große, 
ungeftaltete Berfon, ungefähr ausfehend wie eine mit Waſſer angefüllte 
menſchliche Haut. Die Perjon hat wenig Haare. Der Puls iſt langſam und 
ſchwach; die äußere Haut kühl, wegen der beftändigen Ausdünftung. Alle 
Nustelbewegungen find langſam. Obgleich diefer Zuftand, wenn ſtark ent⸗ 
wickelt, ſehr abftoßend iſt, fo iſt er als ein Element der Menſchheit für die 
Cwiliſation unentbehrlih. Die meiften hervorragenden Männer unjerer 
Race haben zwei oder Drei Teınperamente, und ift dies gewöhnlich eines der: 
felben. In der Eonfliturion des Daniel Webfter (des berühmten amerilanı 
ſchen Leritographen) bildete e8 dreiunddreißig Procent; bei'm erften Napoleon 
und Cromwell fünfundzwanzig Prozent; bei Peter dem Großen breiunds 
dreißig Procemt, 
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China nnd Holland Liefern die vollfommenften Repräjentanten diefer Con⸗ 
fitution, und ertlärt die geduldige Arbeitſamkeit diejer Bölker Lymphe ift 
weder Fleiſch noch Fett. Es ift eine Ylüffigkeit oder der wäflerige Theil des 
Blutes, oder diejenige Flüffigkeit, welche aus einer Hautblaje läuft. 

Es giebt wenige diefer Claſſe, welche fich auszeichnen. Sokrates ift das 
einzige Beifpiel, welches ich anführen Tann. Lymphe hindert weniger die gei- 
ftige und körperliche Thätigfeit, wie Fett; daher finden wir, daß jowohl die 
Chinefen wie die Holländer arbeitfam find. Fett hindert alle menjchlichen 
Fähigkeiten — aber Lymphe, wenn nicht zu ſtark, befördert Thätigkeit. 

Das encephalijche Temperament, ebenjo wie das Igmphatijche, hat feine bes 
londere Gefichtsfarbe, fie kann Hell oder duntel fein. Es zeichnet ſich aus durch 
einen verhältnigmäßig großen rechtwinkeligen Borderfopf, einen Heinen und 
zufanmengezogenen Hinterkopf, eine große und maifive Stirn, namentlid 
über die Schläfe fih ausdehnend. Die Nafe ift gewöhnlich Hein und himmı- 
liſch oder rückwärts gebogen. Die Lippen find dünn und dehnbar, die Unter» 
lippe vorftehend, das Kinn ift Hein und ſpitz, Hals und Leib dünn, der Puls 
langfam und ſchwach, die Mustein Hein, ſchwach und ſchlaff. Diejes Tem⸗ 
perament, wenn ftarf entwidelt, verurſacht Mitleiden, während das vorher⸗ 
gehende Abjcheu erregt. Wenn dies Temperament ſtark entwidelt ift, iR es 
Außerft nutzlos, aber in Verbindung mit dem anderen erzeugt es die talent» - 
vollften und berühmteften Charaktere unferer Race. Ich glaube fogar, daß 
eine fehr vorgefchrittene Eivilifation ohne dies Temperament unmöglich ifl. 
Leute dieſer Claſſe find der tiefften Gedanken und Empfindungen, aber feiner 
fäftigen Gedanken fähig, auch find fie jehr geneigt zur Monomanie (firen 
Idee), Hluftrationen dieſes Temperaments, ebenjo wie des Iymphatijchen, 
giebt e8 wenige. Rheinſtadt, Doctor der Theologie, ein Einfiedler und Ges 
lehrter in der Schweiz; Lorenzo de Medici; Blaize-Bascal und Edgar A. 
Boe find ziemlich gute Beiſpiele. 

Die oberfte Seitenanficht in Figur 178 ift ein jehr gut getroffenes Bild des 
Dr. Rheinftadt. Dr. Powell betrachtet die Non⸗Vital Teınperamente als 
von der Eivilifation erzengte. Er glaubt, daß das gallige und fanguinifche 
Temperament zuerft allein in der menſchlichen Race vorkam, da fie bei Wil» 
den nur angetroffen werben. Die Non-Bital Temperamente find durch 
Civilifation erzeugt und können eigentlich nur als durch die Gewohnheit der 
Menſchen hervorgebracht betrachtet werden. Ich nehme aud an, baf der 
Wohlſtand Folge der Eivilijation if. Reichthum verurſucht ein Aufgeben 
der Arbeit und viele Bequemlichkeiten, welche dazu beitragen, die Lebenskräfte 
zu ſchwächen, wodurch fi) Lymphe bildet. Viele Leute werden dadurch Iym- 
phatiſch, welche e8 vorher nicht waren, und diefes Iymphatifcye Temperament 
fann dann den Kindern vererbt werden. Die Deutichen haben hierzu Nei- 
gung und entwickelt e8 fich jchnell durch den Genuß von Bier. Eine feuchte 
Luft ift ehr günftig dafür, daher finden wir die Holländer und Chineſen ſehr 


748 Adaptation der Ehe, 


Iymphatifh. Die euchte Luft in Louifiana und Merito begünſtigt bie Ent- 
widelung dieſes Tempraments und bie Einwohner diefer Länder nähern ſich 
(chnell dem Ausfehen der Holländer und Chineſen. Vollkommen entwidelte 
Beiſpiele giebt e8 wenige in unferem Lande. Ich jah einma! in Benniyl- 
banien ein hübſches Mädchen, welches jo 
Fis. 177. Igmphatifch war, daß fie ihr Gewicht Reben 

nicht tragen konnte. 


Diejer Zuftand ift einfach zweiter Natur — 
die Anſammlung der Lymphe in einem Le 
benstemperamente. Es zeigt ſich daher im 
ſanguiniſchen Temperamente ebenſo gut, wi. 
im galligen Temperamente. Den Namen 
lymphatiſch erhält Liefer Zuſtand erſt, wenn 
ſich Lymphe ſo weit entwickelt hat, um die 
Lebenselemente zu verwiſchen. 


Das encephaliſche Temperament entſteht 
durch Kummer, geiſtige Thätigkeit und 
figende Beſchäftigung. Dies Temperament 
entwidelt fich jehr jchnell bei jungen Män- 
nern, die ſanguiniſch, gallig und ſanguiniſch- 
gallig find und eine verantwortliche Stellung 
in Bant- und Gejchäftshäufern haben. Der 
Titel encephaliich kann erft gegeben werben, 
wenn die Orundtemperamente verwiſcht find, 
Obgleich das lymphatiſche und das encepha- 
lifche Temperament äußerlich ſehr fi) unähn- 
lich ſcheinen, in einer Hinſicht find fie ſich ſehr 
ähnlihd — in der ſchwachen Lebenstraft, da⸗ 
ber in Bezug auf die Erzeugungsfunttionen 
ſehr gleich — jo gleich, daß die eine die andere 
erſetzen kann. Trotzdem betrachte ich Beide 
nicht nur als ausſchließlich phyſiologiſch, ſon⸗ 
dern auch als zur Entwickelung der Civili— 

RE Rn fation ebenjo unbedingt nothwendig, wie 
zur Lebensdauer des civilifirten Menſchen. Die Entftehung diefer zwei 
Zuftände durch den Einfluß der Civilijation befeitigte unſeren Inftinct als 
Richtſchnur zur Eingehung von Ehebündniffen in der civilifirten Gefellichaft; 
daher muß eine Ehewifjenichaft für die Eivilifation ebenjo nothwendig wer- 
den, wie irgend eine andere Wiſſenſchaft, — in ber That, noch weit mehr, 
ba bie Fortpflanzung ber civilifirten Menſchen von den Eheperrichtungen ab- 

Dängt. Das Schnelle Ueberhandnehmen non Blöbfinnigen, Bahnfinnigen 
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und ſtrophuldſen Krankheiten zeigt, daß bie Entdedung diefer Wiſſenſchaft 
zeitgemäß ift. 

Damit, daß ich in meinen Flluftrationen für das janguinifche und 
Iymphatiiche Temperament weibliche, und für das gallige undencephalijche 
Temperament männliche Köpfe gemählt habe, 
ift nicht zu verftehen, daß dieſe Temperamente 
nur in dem einen und jene nur in dem an⸗ 
bern Gejchlechte vorfommen. Jedes Ge- 
ſchlecht hat feinen Antheil an den Tempera- 
menten. In allen Füllen, wo das Tempe⸗ 
rament beinahe ungemijcht befteht, Tann ber 
Leſer oder die Leferin ziemlich gut urtheilen, 
wer ein paflender Ehegatte jein würde, wenn 
er oder fie folgende Regeln beachten: 

Erſte Regel. Die non-vitalen 
Temperamente dürfen fih nidt 
mit einander verheirathen. (ine 
Perſon mit einem lymphatiſchen Tempera» 
mente fol aljo feine Berjon befielben Tem- 
peraments noch eine Perfon encephaliichen 
Temperament heirathen, und umgelchrt, 
eine Perjon encephalifhen Zemperaments 
jollte keine Perjon deſſelben noch Iymphati«- 
fchen Temperaments beirathen. Die Folgen 
einer Nichtbeachtung dieſer Regel find: mit 
der Zeit gegenfeitige Unzufriedenheit und 
ein Verlangen nach der Geſellſchaft für fie 
beffer paffender Berjonen; Unfruchtbarkeit 
oder, was noch ſchlimmer ift, Fehlgeburten 
oder Kinder, welche früh dabinfterben und 
felten das Alter der Pubertät überleben. 
Diefe Strafen find unausbleiblich, wenn ſich 
zwei Perſonen verheirathen, die beide non- 
vitale Temperamente haben. Die Bezeich- j 
nung non-vital bedeutet durchaus noch nicht, Encephaliſches Temperament. 
daß bie beiden Leute nicht lebensfähig find oder kein hohes Alter erreichen 
Können, ſondern nur, daß fie feine lebensfähige Kinder erzeugen Können. 

Zweite Hegel. Die Wechielverbindung der Lebenstemperamente, wie 
3. DB. einer Perjon mit einem galligen und einer anderen Berfon mit einem 
fanguinifchen TZemperamente, find ftatthaft, obgleich es nicht jo gut ift, als 
wenn bie Perſon eines diefer Lebensternperamente fi) mit einer Berfon non- 
vitalen Temperaments verheirathet. Eine Ehe zwifchen zwei Berfonen fan» 


dig. 178. 
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guinischen Temperaments, ebenio wie zwiſchen zwei Berjonen galligen Tem 
peraments jollten nicht ftattfinden. Die Strafe für die Verlegung diejer 
Regel ift gegenjeitige Unzufriedenheit früher oder jpäter und die Erzeugung 
von Kindern, welche eine große Neigung zu Nerven. und Mustellrantheiten 
haben, ſich aud) gewöhnlich durch eine turze Lebensdauer auszeichnen. Wenn 
ſich auf feiner Seite bei den Eltern ein non-vitales Zenıperament zeigt, dann 
werben die Kinder eıne große, ſich jelbft aufreibende Nervenkraft zeigen, ihre 
Conſtitution wird geſchwächt und fie werden in den meiften Fällen jchließ« 
ih Einwohner von Irrenanftalten werden, 

Dritte Hegel. Das janguiniihe Temperament follte cine Berfon hei⸗ 
rathen, welche ein Drittel oder mehr non-vitalen Temperaments und den 
Reſt galligen Temperaments befitt. Ein galliges Temperament ſollte eine 
Perjon heirathen, welche wenigftens ein Drittel uon-vitalen Temperaments 
und den Reit janguinischen Temperaments befigt. Ein lymphatiſches Tempe-⸗ 
rament ſollte eine Perſon heirathen, welche wenigftens die Hälfte eines oder 
beider Lebenstentperamente befitst, deren Augen, Haare und Haut aber von 
entgegengejeter Farbe find. Das encephaliihe Temperament jollte eine 
Berfon heirathen, welche wenigſtens zur Hälfte eines oder beide Lebens- 
temperamente befitt, deren Augen, Haare und Haut aber von entgegen- 
geſetzter Farbe find. 

Die vorhergehenden Regeln find einfach genug, wenn nicht zu viele 
Miſchungen aller Temperamente in einer Berjon vorkommen. 8 giebt 
Temperamentsverbindungen, wo ein Laie in diejer Wilfenichaft, wenn and) 
fein Leben davon abhinge, nicht jagen könnte, welche Temperamente vor- 
berrichen, auch nicht ein genaues Verhältniß der verfchiedenen Temperameute 
anzugeben im Stande wäre. Dr. Powell beichreibt diefe Mijchungen ſehr 
genau folgendermaßen: 


Die Mifhung zweier Temperamente: 

I. Die fanguinifche und gallige Mifchung, Diele Eonftiiue 
tion zeichnet fich durd) einen Kopf aus, der gewöhnlich unter Mittelgröße ift 
aber ein feftere8 und compacteres Ausfehen bat; durch hartes, braunes Haar, 
manchmal ſchwarz; graublaue Augen, welche, wenn das Haar dunller, ein 
tiefere3 Blau zeigen; eine Haut, welche, wenn nicht dem Lichte ausgeſetzt, 
blendend tft, der Sonne ausgejettt, aber ein gegerbted Ausſehen erhält; der 
Körper ift mager und fehr feit und im Verhältniß der Höhe und des Gewichts 
zeigt er die fräftigfte Conftitution unferer Race. Die Stirn zieht fid) etwas 
zurüd und wird beim Auffteigen über den Schläfen fchmäler; die Rafe ıft ge⸗ 
wöhnlich groß und hat die griechifche Form, ausgenommen, wenn das gallige 
Zemperament ftärler ift, dann ift fie lang und dünn, wie bei Otto dem 
an oder groß und römiſch, wie beim Herzog Wellington und General 

adien, 
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Wenn das gallige Element ranthous ift, wird das braune Haar durd 
fandiges oder gelbes, und das ſchwarze Haar durch rothes Haar erjegt. In 


diefer Claſſe find die Geſichtszüge ge- 
wöhnlic) ſcharf, Die Fippen mittelmäßig 
did. Hervorragende Beijpiele diejer 


Eonftitution, wo das gallige Element: 


vorherricht, find Alfred der Große von 
England, Alerander Hamilton, Ma- 
jor-Öeneral 3. C. Fremont, Otto der 
Große, Wellington und General Jad- 
on. 

Das Bild des Gen. Jackſon giebt 
eine fo nahe Borderanficht, daß man 
glauben könnte, er hätte einige Ouali- 
täten des encephaliichen Temperamen- 
tes, aber feine Stirn, anftatt fi nad 
allen Seiten gleihmäßig auszudehnen, 
ſchrägt ſich in der Wirklichkeit ab. 

II. Sanguinifdhe und lymvha⸗ 
tifhe Miſchung. Diefe Miſchung 
zeichnet fich gewöhnlich aus durch eine 
verhältnigmäßig Meine Figur, breite 


Schultern, verhältnigmäßig weiches Fleisch, einen breiten und verhältniß: 


Fia. 180. 


Daniel Defoe. 
Sangulniſche und lymphatiſche Miſchung. 


mäßig kurzen Kopf, helles Haar, klare 
Haut und etwas grau-blane Augen. 
Die Stirn ift breit, ein wenig hoch, 
ohne ſich oben auszudehnen. Die Nafe 
ift gewöhnlich weder groß noch Hein 
— gewöhnlid) gerade — ein bischen 
ftumpf oder geftülpt. Die Außenlinie 
der Perſon ift voll und plump und ber 
Halsrüden wie der Hinterkopf breit. 
Dies Temperament hat eine ftarfe Nei- 
gung zur Wolluft. Wenige diefer Claſſe 
zeichnen ſich verdienftlich aus, aber 
Viele durch ihre Verbrechen und Lafter; 
einer der hervorragendften ift Nero. 
Daniel Defoe war weder gut nod) groß, 
aber jein Robinfon Erufoe, welchen ex 
verfaßte, ift ein gutes Werk. Der ver- 
ftorbene Oberrichter Story aus Maffa- 
hufetts war eine Zierde dieſer Claſſe. 
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UT Die fanauinifbe nnd encepha'iſche Miſchnug. Diele 
Conſtitution zeichnet ſich durch helle Haare, helle Haut, grau-bfaue Augen, 
"ig. 181 


magere Berjon und ziemlid) weiches 
Fleiſch aus. Leute diefer Claſſe zeichnen 
ſich nicht durch Musteltraft nad Aus 
daner aus, Die Stirn ift aufergewöhn 
fich ſentrecht und dehnt fich über bie 
Schläfe aus. Die Nafe ift mittlerer 
Sröpe, und hat gewöhnlich einen gra- 
ben Ruden. Wenn das fanguiniiche 
Element vorkerricht, ift die Naſe größer 
und adlerartiger; wenn das encepha- 
liſche vorherricht, ift ſie dünn und mehe 


oder meniger geftillpt oder himmliſch. 
Die Lippen find ziemlich dünn. Das 


einzige Temperament, mit welchem 
es verwechſelt werden Tönnte, wäre das 
ſanguiniſche; aber ſolch' ein Irrthum 
ſollte ſtets vermieden werden, denn in 
der Ehe würde er ſchlimme Folgen 


Sangumiſche und IB enceph he Miſchung. haben. Als Fllnftrationen kann id 
Beni. Wet, Geſchichtsſchreiber, Bifchof White, Philadelphia, Bifchof Doane 
New Ierjey, und Gen. George Rogers Clarke anführen. 


IV. Die gallige und lympha— 
tifhe Mifhung. Dieſe Confti- 
tution zeichnet fi) durch einen vollen 
Körper, weiches Fleifch, braune Haare 
und Augen, und bräunliche oder brü- 
nette Gefichtöfarbe aus. Der Kopf ift 
ziemlich) fugelförmig, die Baden etwas 
vol; die Naſe mittelgroß — ettvas 
kurz und abgeftumpft, manchmal zu« 


rüdgebogen und manchmai die einfache - 


gallige Form — Adlernafe. Als Illu⸗ 
Arationen diefer Conftitution kann ih 
Herrn Barnum, New⸗York, General 
MeDowell, Geu. N. Greene, Gen, 
Paez, Südamerika, Richter Nel:un, 
Dregon, und Er-Präfident Fillmore 
als zu den zufammengeietsten Abarten 
ehörend, anführen. 

V. Die gallige und ence- 


:3.8 a 
Vallige uns a phatiide Milgung- 
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phalifche Mifchung. Hippocrates nennt biefelbe die melancholiſche. 
Kennzeichen: Ziemlich weiches, braunes Haar, braune Augen und brünette 
Sefichtsfarbe. Perfon mager, Fleiſch SFig. 188. 

ziemlic) feit. Schläfe gewöhnlich nie- 

drig; die Stirn zieht ſich etwas zurüd, 

hat aber ſtets ihr drittes Stockwerk. 

Naſe gemöhnlid) gerade, aber meiſtens 

römiſch. Wenn das gallige Element 

ranthous ift, jo ift Haar und Geſichts⸗ 

farbe röthlich. Dieſe Eonftitution kann 

nur mit ber galligen verwedjjelt wer- 

den, der es in Perfon und Teint jehr 

ähnlich if. Die Stirn zieht fich aber 

im galligen Temperament mehr zurüd 

und über den Schläfen anjammen, 

während in der galligen und encepha- 

Then Miſchung die Stirn fidh ftets 

über den Schläfen ausbehnt. Dies 

- Temperament ift männlicher und aus 

dauernder, als das ſanguiniſch⸗ence⸗ Dr. Wiliam Byrd Powell. 
phaliiche. Als Beifpiele der galligen Oallige und encephaliihe Miſchung. 
und encephafiihen Miſchung: Lord Bacon, bei weldhem das gallige Element 
ranthous war, Chriftoph Columbus und Dr. Powell, weicher fid) jelbft unter 
dieje Claſſe Rellte. 


Die Miihung dreier Temperamente: 


I. Die fanguinifche, nallige und lymphatiſche Mifhung. 
Diefe Mifchung zeichnet ſich durch einen vollen Körper, ziemlich feftes Fleiſch, 
hartes, braunes Haar, dunkle, grausblaue Augen, gewöhnlid) großen Kopf 
und häufig durch eine Höhe von ſechs Fuß ans. Haar, Augen und Haut find 
genau baffelbe, wie bei’m fanguinisch-galligen Temperamente, der einzige 
Unterjchied ift Lymphe. Lymphe hat feinen Einfluß auf den Teint — bildet 
fi) ebenſo unter einer weißen, wie unter einer ſchwarzen Haut, 

Diefe Leute haben eine wirflid) wunderbare Kraft und Thätigkeit, wenn 
wir die große Quantität Lymphe in Betracht ziehen. Die kräftigften Männer 
giebt e8 in diefer Claſſe. In England bilden fie die Mehrzahl der berühmten 
Fauſtkämpfer. Der Lurus der Civiliſation entfteht nicht in diefer Claſſe. 
Es giebt feine Schöne Frauen darunter. Einige Frauen und viele der Männer 
find aber von ſchöner Figur. Im jeder Lebensſphäre finden wir Beijpiele 
diefer Claſſe. Bon ben Galgenvögeln anfangend bis zu den Herrichern der 
Kaiferreiche. Als Beiſpiele: Peter der Große von Rußland, Georg IV. von 
England, Sir Charles Iames or, S. A. Douglas, Jenny Lind, Königin 
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Anna von England, jener in New⸗Jerſey kürzlich wegen der Ermordung ſei⸗ 
ner Gattin aufgehängte Prediger, Stephen Girard aus Philadelphia, J. 


Fig. 194, 


er m... Dr 


J. Minor Botts. 
Eanguiniſche, 338 an Igmphatifee 


Minor Botts aus Birginien, General 
Putnam, Gen. ©. Chiles, Gen. Nel- 
fon, Dr, Larey, der Militärwundarzt 
bes erften Napoleons, Lord Byron und 
J. €. Heenan, der amerilanijche Fauſi⸗ 
Tämpfer. 

I. Die ſanguiniſche, gallige 
nnd euccphaliihe Miſchung. 
Dieje Conftitution zeichnet fi) genau 
wie das vorhergehende Temperament 
aus, Derjenige Theil des Kopfes hin- 
ter den Ohren und namentlich der un« 
tere Theil defielben ift nicht jo groß, 
aber der Borderkopf und der obere Theil 
deſſelben ift größer, die Perſon ift 
ſchmächtig, aber wenn körperliche 


Uebung gebraudt wird, muslkulös, 


ohne ſtark zu fein. Geſichtszüge ſcharf, 
Naſe unter Mittelgröße, gewöhnlich 
gerade, aber manchmal adlerartig. 
Lippen dünn, Kinn fpig, Puls um 


Arhmungsorgane ſchwächlich. Dieſe Eonftitution ift namentlich geneigt 5 


nervöſen Gehirnerſchütterungen. Die 
Schläfe find eingedrückt und die Stirn 
erweitert ſich über den Schläfen. Pur 
mit dem janguinifcy-galligen kann die⸗ 
je8 Temperament verwechjelt werben. 
In der janguiniichen, galligen und 
encephaliſchen Mijchung dehnt fidh bie 
Stirn über den Schläfen aus, hingegen 
ber den fanguinifch-galligen zieht fie 
fidh Über den Schläfen zuſammen, ohne 
fich wieder zu vergrößern, Dies Lem: 
perament ift manchmal das Reiultat 
einer unpaflenden Ehe und ftirbt ge- 
wöhnlich an Schwindſucht. Beiſpiele 
dieſes Temperamentes: Canova, der 
Bildhauer, Vandyke, der Maler, Ru⸗ 
bens, der Maler, Lord Macaulay, 
Lieutenant Ingraham und Gen. Lyon. 


Fig. 185. 


Rubens, der Maler. 
Sangutnifche, galline und encephali 
. KRildung. — 
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II. Die fangniuifche, encephalifhe und Iymphatifche 
Mifchung. Zeihnet fich durch helles Haar, Mare Haut und graublane 
Augen aus; Körper voll und weich; Geftalt häufig über ſechs Fnß. Diefe 
Claſſe ziert die Menſchen; fie ift wahrhaft elegant, fehr der Literatım ergeben 
und von allen Temperamenten ziert Sig. 186. 
diefes am meiften die Kanzel; ift aber 
nicht für die rauheren Lchenspfade, 
fogar nicht einmal für die Wiſſenſchaft 
geihaffen. In diefem Temperament 
ift die Stirme drei Stod hoch; im 
fanguinifch-Iymphatifchen, dem es am 
meiften ähnlich, if die Stirn nur zwei 
Stod hoch. Conftitutionelle Unpaſſen⸗ 
heit würde durch eine Verwechſelung 
diefer Zemperamente nicht entftehen, 
c8 würde aber dennod) ein unangench- 
mer Irrtum fein, weil in Bezug auf 
Kinder diejes jenen weit überlegen ift, 
Beilpiele: Dr. Franklin; Hon. 2. 
Caß; Rev. Theodor Clapp; Addifon, 
vom Spectator; Richter Bladftone; 
Sir Walter Scott. 

IV. Die gallige, encepbalifche 
und lymphatiſche Miſchung. Sir Walter Scott. 
Dies iſt ein großartige Miſchung unſe- Sanquiniſch, encephalliäe und lympha⸗ 
rer Race. Nicht fo zierend tugendhaft, liſche Miſchuns. 
wie die vorhergehende, aber größerer Ziele fähiger; erzengt einen kräftigeren 
und männlicheren Charafter; bei den Männern ift fie unter den Brünetten die 
am meilten Anziehungskraft ausübende und jhönfte Art. Braune Haare und 
Augen, dunfle Hautfarbe, vollen Körper und gewöhnlich eine ritterliche Fi⸗ 
gur. Stirn groß, body und im oberen Theile ausgedehnt, dies unterjcheidet 
es vom gallig⸗lymphatiſchen. Nafe mittelgroß, meiſtens adlerartig, häu— 
fig gerade, manchmal zurüdgebogen und auch ein wenig ſtumpf. Dies 
Tenperament zeichnet fi) Häufig durch einen hoben Grad von Genie aus. 
Beijpiele diefer Eonftitution: Nikolas, veritorbener Kaifer von Rußland, 
der zu feiner Seit wihrjcheinfich der ſchönſte Mann Europa's war; Daniel 
Webſter; Brinz Albert (verftorbener Gemahl der Rönigin Bictoria); Prefeffor 
Agaſſiz; Dr. 3. F. Sal; Gen. Sarland; Gen. Curtis; Alerander der 
Erftc von Rußland. 


Mifhung von vier Temperamenten: 


I. Die fananinifche, aalliae, encephalifche und lymphiſche 
Miſchung. Die Hautfarbe dieſer Claſſe iſt ſehr verihieden, mandmal 


nd _ 
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ganz dunfel. Haar gewöhnlich braun, kann aber auch gelb fein; Augen ge 
wöhnlich dunfel graublau. Dieſe Elafje hat einen vollen Körper, harmoni- 
ſchen Kopf, höheren Heiz und große Lebenskraft. Es giebt viele jehr geringe 
Männer in diefer Claſſe wie in allen anderen. Sie bringt aber aud) Mün- 
ner hervor, die über alle anderen emporragen. Napoleon der Erfte zeigt am 
oeutlichften die Diijchung der vier Temperamente. 

In allen Fällen, wo die Miſchung der vier Temperamente gleich if, aljo 
don jedem fünfundzwanzig Prozent oder die eine Hälfte Tchenstemperament, 
die andere Hälfte non-vital, wird e8 gut fein, wenn ſolche Berjonen nur jolde 
beirathen, welche nur ein Temperament haben. 

Der erfte Napoleon und jeine Frau Joſephine waren für oberflächliche Be⸗ 

Fig. 187. obachter jehr ungleih; er 
hatte einen vollen Körper und 
feine Conftitution hatte alle 
Temperamente; daher war 
er halb vital, halb non-vital. 
Der Körper feiner Frau war 
mager, und ihre Konftitution 
war galligeencephaliich, daher 
halb vital, halb non-vital; 
weßhalb fie und der Kaiſer 
prattijd) egal waren, und da⸗ 
ber unfrudhtbar fein mußten. 
Die zweite Frau des eriten 
Napoleon war fanguinijch, 
gallig und encephaliih und 
da fie feine Lymphe in ihrer 
Conftitution hatte, war fie 
bemerflih von dem Kaiſer 
verfchieden ; dieſe Berfchieden- 
heit ermöglichte ihnen, einen 
Sohn zu haben; fie war nicht 
Daniel Weöfler. genügend, ihm eine geſunde 
Sonftitution zu verleihen, 
mweßhalb er eines Ifrophu- 
löfen Todes vor feiner Volljährigkeit ftarb. Während eine Mifchung der 
Zemperamente geiftige und Körperliche Bollfommenheit bei Männern und 
Frauen begünftigt, verurfacht fie auch leicht irrthümliche Ehebündniſſe, 
weßhalb berühmte Männer und Frauen felten lebensfähige oder kluge Kinder 
haben. Carıs Zulins Cäfar, Alerander der Große und Mr. Whitney der 
berühmte Eifenbahnheld der großen Berbindungsbahu von New York und 
San Francisko hatten Joldye Temperamente, 


ww 


Gallige, encephalifhe und lymphatiſche Miſchung. 
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Der Leſer wird, wenn er mit dem vorigen fertig ift, das Buch wahrſcheinlich 

mit dem Ausrufe wegwerfen: „Wer in aller Welt Tann je eine praftifche 
Wiffenfchaft der Temperamente erlangen ?« Aber fest Euch wieder hin; 
tragt Euch ein wenig hinter den Ohren; reibt Euch die Stirn; oder fteht 
auf, redt und dehnt Euch und dann fett Euch wieder ruhig hin und nehmt 
Eud) vor, diefen Gegenftand zu fiudiren. Aber aud) das Studium allein 
nützt noch nichts, Ihr müßt Euch auch täglich mit den Tebenden Wejen un Euch 
beihhäftigen. Daher empfehle ich fpäter. daß die Borderthitre zur Ehe haupt« 
zächlich gehütet werden joll von Denjenigen, welche das monogamiſche Syftens 
vorziehen. Bis die Zeit fommt, wo junge Männer und Frauen fühig find, 
jelbft die Temperamente zu beurtbeilen, müffen andere, wenn auch tyranniſch 
ausfehende Regeln angenommen werden. Wenn der Kamilienarzt der Rathges 
ber ift und er Dir fagt, daß Temperamente Unfinn find, jo kannſt Du e8 nur 
feinem Mangel au Einficht zujchreiben. Die meiften Menſchen verdammen 
als Unfinn, was fie nicht gleich verftehen. dig, 188. 
Nicht ein einziger Full von den Aus« 
fterben einer ganzen Kinderfamilie zeigt 
fih, wo temperamentale Adaptation 
beſteht. Noch mehr — eine gründliche 
Senntniß derjelben wird einer geſcheuten 
Perſon die anſcheinend prophetiſche 
Macht geben, nicht nur voraus zu 
ſagen, was die Lebenslänge der Kinder, 
welche aus einer beſtimmten Ehe her- 
vorgehen werden, fein wird, fondern 
auch in vielen Yällen die Krankheiten 
anzugeben, denen die Kinder ausgefett 
fein werden. 

Biele volllommen geſunde Leute wun. 
bern fi, daß fie feine Kinder haben 
lönnen; oder, wenn die Kinder fett 
uud gefund ausjehen, daß fie keine der- 
felben groß ziehen können; oder, wenn Sanguiniſche, gallige, encephaliſche und 
diefelben aufwachſen, daß fie nicht bie Iyimphatifhe Miſchung. 


Lebensreife überleben; oder, wenn e8 ihnen glildt, diefelben über das Alter- 


der Reife zu bringen, daß fie in ihrem beften Aiter fierben. Es ift aud) ein 
gewöhnlicher Irrthum, Lebenskraft und Kebenszähigkeit für dafielbe 
zu haften. Ein Kind oder ein Erwachſener mag ein Ausjehen von ſtrotzen⸗ 
der Sejundheit haben, ein volles, reiches Blut befitten und dennoch durch 
den erften Krankheitsangriff erben. Warum? Weil, obgleich fie Lebens- 
fraft befigen, ihnen Lebenszähigleit fehlt. Grfteres befteht in jenen conftitn- 
tionellen nalitäten, welche einer Berjon ein robuftes Ausfehen geben; 
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Lebteres it jene Qualität, welche Ausdauer oder die Yähigfeit, viel zu 
vertragen, bedeutet. Kine Perfon Tann Lebenskraft und Lebenszähigfeit 
befigen oder e83 Tann ihm Lebenskraft fehlen, und dennoch troß vieler 
Krankheitsangriffe, ein Hohes Alter erreichen. Ohne Lebenszähigteit 
hingegen wird eine Berjon, wenn fie auch alle Zeichen äußerer Le⸗ 
benskraft befittt, leicht einer Krankheit unterliegen. Jeder Leſer wird ſich 
wohl Perſonen erinnern können, welde in voller Lebenskraft eine® 
frühen Todes ftarben, während andere Berjonen feit fünfundfiebzig Jahren 
anjcheinend in einem fterbenden Zuſtande fi befinden, und noch immer 
übrig bleiben, fid) jeden Sonntag Morgen tiber die Kirchenſchwelle zu jchlep- 
pen. Dies ift der Unterſchied zwischen Lebenskraft und Lebenszähigkeit. 

Lebenskraft in den Kindern hängt hauptſächlich von dem Törperlichen Zu⸗ 
ftande ber Eltern im Augenblide der Erzeugung ab. Lebenszähigkeit 
der Kinder hängt von der richtigen Törperfichen oder temperamentalen Abap- 
tation der Eltern ab. Lebenskraft zeigt fich fogar in Kindern von ſchlecht 
gepaarten Temperamenten, vorausgejett, daß die Eltern iu dem Augen, 
blide, wo fich die beiden Keime verbinden, gefund waren; die Kinder werden 
aber, wenn Adaptation nicht vorhanden ift, kein hohes Alter erreichen. An⸗ 
dererjeits, wenn kränkliche Eltern in ihrem Temperamente gut gepaart find, 
fönnen ihre Kinder ein hohes Alter erreichen; die Kinder werden aber, wenn 
die Eltern zur Zeit der Erzeugung jehr krank find, ihr Leben lang mit Krant- 
heiter zu Tämpfen haben, Lebensträftige Eltern, wenn eine richtige Adap⸗ 
tation zwijchen ihnen befteht, können lebenszähe Kinder haben; aber Iebens- 
zähe Eltern mit temperamentaler Adaptation werden eher Nachkommen 
haben, die ein hohes Alter erreihen. Lebenszähe Eitern, wenn nicht 
nad den Geſetzen der Adaptation gepaart, haben früh dahinfterbende Kinder. 

Dr. Powell glaubt, daß er nad) forgfältiger Beobadytung eine Regel ent« 
dedt hat, die Lebensfähigteit einer Perfon zu eriennen. Meine eigenen 
Beobachtungen während mehrerer Jahre überzeugten mich, daß er Hecht hat, 
und e8 würde für alle Aerzte gut fein, wenn fie fich mit den Werken Powell’ 
vertraut machten. Id) fühle, daß es faljch wäre, dem gewöhnlichen Publu 
fum darüber Aufichluß zu geben, denn bie meiften Menſchen wilrden ſich 
Jahrelang vorher zu Tode ängftigen, wenn fie glaubten, eine kurze Lebens 
fihigfeit in fich entdedt zu haben. Die Lebenslinie, wie Powell fie nennt, 
iſt nur für den Arzt von wirklichen Werthe, um ihr zu zeigen, welche feiner 
Batienten die größte Aufmerkſamkeit nöthig haben, und ihnen kann er einen 
jolhen Rath ertheilen, der fie befähigt, das Meifte aus der Lebenszähig- 
feit, die fie befiten, heranszufchlagen. 

Dr. Powell jagt: „Fünf Siebentel unjerer Ehen find ınehr oder weniger 
phyftologifch unpaffend. Dies erlärt das jchnelle Ueberhandnehmen von blöd» 
finnigen Kindern und die Sterblichkeit der Kinder in unferem Lande. In 
ber Stadt New⸗York ftarben im Winter 1863 dreihundertvierundjehszig 
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Kinder mehr, wie geboren wurden. Die Urjache diefer Sterblichleit befteht 
hauptſächlich darin, daß phyfiologiich unpaffende Ehen die Regel und phyfio⸗ 
logifche Ehen die Ausnahme bilden. 

Eine der Schwierigkeiten, welcher wir in der monogamifchen Ehe begegnen, 
if, die Lörperliche Adaptarion zu erhalten. Kin junges Paar kann forg- 
fältig bei der Berbeirathung die Geſetze der Temperamente beachtet haben, 
was aber nicht verhindert, daß vielleicht ſchon in fünf und manchmal in zehn 
Jahren da8 Temperament des einen Theiles fich jo verändert, daß die Ber- 
bindung nicht nur feine Freude bringt, fondern auch feine lebensfähige Kin- 
der hervorbringt. Es zeigt ſich in vielen Ehen, daß die erften Kinder lebens⸗ 
fähig find, während die jpäter geborenen frühzeitig fterben. Hier ein Bei- 
jpiel: Herr 3. Smith zeigt ein fanguinifches Temperament; er iſt ein magerer 
Mann, biond, hat blane Augen und alle Anzeichen des janguiniichen Tem- 
peraments; er heirathete Fräulein Dorothea Jonas, welche in ihrer Perjon 
die fanguinijche und Iymphatifche Miſchung zeigt; fie ift, was man gewöhn- 
lich fett nennt. Die Paarung ift ganz gut, kann aber durd Zeit und Um⸗ 
fände unpafiend werben. Wenn Herr Smith ein figendes Leben führt und 
durch gutes Effen und Trinken das Iymphatifche Temperament in feiner 
Berjon entwidelt, dann wird die Adaptation zerftört; oder wenn Herr Smith 
fich nicht verändert, feine rau dagegen in ihrer neuen Stellung burd) Sor- 
gen und Schichſalsſchläge ihrer Lymphe beraubt wird, dann wird fie mit ihrem. 
Manne im Temperamente gleich fein. Hier ift nun die Adaptation verloren 
und Kinder, welche unter diefer Veränderung geboren werben, haben feine 
Lebenszähigkeit. Herr I. Braun, ein großer, magerer, flachbrüftiger Re- 
präfentant des galligen Zemperaments, heirathet Fräulein Selma Strume, 
welche lymphatiſch und, wie die Welt jagen würde, fett und fröhlich ift. Herr 
Braun tritt in ein Bankgeſchäft nnd hat viel Kopfarbeit und Sorgen; na- 
mentlich wenn er ein junger Mann ift, wird ſich bald feine Stirn verändern 
und anftatt des galligen. das encephalifche Temperament fich zeigen. Die 
non-vitalen Teınperamente find jet bei Beiden vorherrihend und Unpaſſen⸗ 
heit ift die unausbleiblihe Folge. Herr Willins ift janguinifch, gallig 
und Iymphatifch, feine Frau fanguinifc und gallig. Da er ein Drittel oder 
mehr Iymphatifch oder non-vital ift und fie gänzlich vital, ift Die Berbindung 
eine paflende.Herr W. Hat ſchwere Zeiten durchzumachen, verliert fein Geld, 
eine guten Kleider und geräth in eine Geſchäftsmühle, welche all’ feine Zynıphe 
berausmahlt. Imerften Theile feines Ehelebens mag er lebensfühige Kin- 
der gehabt haben, aber jett fühlt er, daß das Glück gegen ihn ift, und er 
murmelt, daß, wenn es erft zu regnen anfängt, es auch gießt, denn neben al’ 
feinen Gefchäftsfehlichlägen fieht er, wie alle feine neugeborenen Lieblinge 
fterben oder Zeichen eines frühen Todes haben. Im günftigften Falle find 
fie ftets frank, und durch dieſe beftändige Krankheit im Haufe und durch die 
Geſchäftsſorgen hat das Leben für Herrn Wilkins wenig Anziehendes. 
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Wenn wir daher die Möglichkeit bedenken, daß paſſende Ehelente unpaſſend 
werben können, jollte man fich davor zu hüten ſuchen. Wenn der eine Theil 
zn viel Lymphe entwidelt, follte er fich thätigen Förperlichen Uebungen oder 
Geſchäften widmen; wenn fi) das encephalifche Temperament zu jehr ent- 
widelt, beichäftigt Euch im Freien mit Körperlicher Arbeit und genießt jenes 
‚animalifche Leben, welches diefem Temperamente entgegenwirft. 

Es giebt eine andere Elaffe, welche nicht fo glüdlich war, von vorn herein 

‚eine paflende Ehe zu bilden. In einigen diefer Ehen werben zuerſt keine 
Kinder geboren werden; aber nach einigen Jahren zeigt ſich ein ſchwächliches 
menſchliches Wefen, fladert wie ein Licht im Winde, und endlich — armes 
Ding ! — ſtirbt es. Nach ein oder zwei Jahren kommt noch Eins, welches 
mehr Zeichen von Sefundheit und Lebensdauer hat; dies kann am Leben er- 
halten bleiben, vielleicht auch nicht, nad) Verlauf von noch einigen Jahren 
werden wir wunderbarer Weife entdeden, daß dies Baar gefunde und Ichens- 
fähige Kinder erzeugt. Wie geichieht dies? Weildie Beränderung in den 
Conftitutionen beider Parteien temperamentale Adaptation herbeiführte. 
But! Wie wünfcdhe ich, daß dies häufiger der Fall wäre! Die Urfadhe, 
warum es nicht oft vorkommt, ift, daß ein Ehepaar durch häufige Berührnng 
fi) ähnlich wird, und diefe Aehnlichkeit ift gerade das, was wir befämpfen, 
denn hierdurch entfteht Unpaffenheit zu einander. 

Unpafiend gepaarte Eheleute follten jo viel wie möglich getrenut leben. 
Wenn Beide die Kebenstemperamente befigen, follte der eine Theil darnach 
ftreben, fich ein nonsvitales Temperament anzufchaffen. Wenn jung, kann 
ber Ehemann durch geiftige oder gejchäftlihe Arbeiten das encephalifche 
Temperament ausbilden. Oder derjenige Theil, welcher glaubt, einen Keim 
des Iymphatifchen Temperaments zu befigen, kann es durd) gutes Efien und 
Trinken und lörperlide Untbätigfeit entwideln, um die Ehe paſſend und 
fruchtbar zu machen. 

Weunn beide Theile die non⸗vitalen Temperamente beſitzen, ſollte der Iyın- 
phatiſche Theil die Lymphe durch körperliche Arbeiten verringern. Wenn 
beide encephaliſch find, fo ſollte der Theil, welcher im geringſten Grade dies 
Temperament beſitzt, eine thätige und körperliche Beſchäftigung annehmen, 
und feinen Appetit und Leidenſchaften cultiviren, wodurch lebensfähe Eigen- 
ſchaften entwidelt werden, und fid) da8 non-vitale Tentperament verringert. 

Die noch nicht Berheiratheten würden beffer thun, gleich von vorn herein 
richtig anzufangen. Es ift leichter, temperamentale Adaptation zu erhalten, 
als zu erlangen, und dies Erlangen ift namentlich fchwierig, wie jedes zehn 
oder zwanzig Jahre verheirathetes Paar bezeugen kann. Häufige Törperliche 
Berührung, Zuſammenſchlafen, Umgang, das Athmen derjelben Atmofphäre 
in einem Haufe, am jelben Tiſche effen und häufig biefelbe Nahrung n. |. w. 
verurfachen körperliche Gleichheit und zwar in einem ſolchen Grade, daß die 
Nachbarn hänfig bemerken, daß Herr und Frau So und So große Aehnlich⸗ 
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keit beſitzen, während es Keinem eingefallen wäre, dies bei der Trauung zu 
ſagen. 

Dr. Powell nummerirt bie Temperamente und giebt dann die Anweifung, 
einen paflenden Begleiter auszuwählen. 


1. Sanguinifd. 8. Sallig-Iymphatiic. 

2. Sallig. 9. Sallig-encephaliich. 

3. Lymphatiſch. 10. Sanguinifdegalig-Iymphatifch. 

4. Encephaliſch. 11. Sanqguiniſch-gallig⸗encephaliſch. 

5. Sanquiniſch⸗gallig. 12. Sanguiniſchncephaliſch⸗lymphatiſch. 


6. Sanguinifhelymphatiih. 13. Gallig-encephaliich-Iymphatiicd. 
7. Sanguinifch-encephalifh. 14. Sanguinisch-encephafiich-gallig-Iymphat, 

„Die Temperamente 1, 2 und 5 find reipektiv paflend mit allen anderen 
Temperamenten. In allen Ehen, welche mit der Ausficht gefchloffen werden, 
träftige, lebenszähige Nachkommen zu haben, muß einer der Gatten die 
Conftitution von 1, 2, ober 5 haben nnd der andere Theil muß die Konftitu- 
tion einer der übrigen Temperamente befigen, d. h, wenn ein Theil 1, 2 
oder 5 ift, jo muß der andere 8, 4, 6, 7, 8, 9, 10, 11, 12, 18 oder 14 fein“, 

Wenn der Lejer oder Leſerin nad einer forgfältigen Beobachtung nicht 
seibft enticheiden Tann über eine Frage, welche von großer Wichtigkeit ift, jo 
mögen fie eine Correſpondenz mit dem Berfafler eröffnen, und da Zeit und 
Arbeit durch eine jorgfältige Unterfuhung und Erflärung nöthig ift, fünf 
Dollars einlegen. 

Magnetifche Adaptation ift nothiwendig zur phyſiſchen Adaptation. Tem 
peramentale Adaptation ift ebenjo nothwendig zur phufiichen Adaptation, 
Lokale Adaptation bleibt no übrig, um phyſiſche Adaptation zu vervoll⸗ 
fländigen. Daher bedeutet phyſiſche Adaptation magnetifche, temperanıentalc 
und lofale Adaptation. In „Winke für Kinderlofe“ auf Seite 454 habe ich 
Alles, was nothwendig if, über lokale Unpafienheit gejagt. Ich habe kein 
Heilmittel. In „Hiftorifche Nachleſe“, Seite 631 anfangend, wird ein Para⸗ 
graph gefunden werden, worin bie Unterfuchung der Erzeugungsorgane der 
Ehelanbidaten angegeben wird, ehe ihnen die Erlaubniß ertheilt wurde, fich 
zu verheirathen. Eine folche Praris würde heutzutage für nütlicher, wie 
paſſend angejehen werden. Ob dieje alte Sitte unter dem Syſteme, welches 
ich im nächſten Capitel befürworte, anzuwenden ift, überlaffe id) dem gejun- 
ben Menjchenverftande des Publikums zu enticheiden. 

Zum Schluffe made ic) noch anf die Wichtigkeit geiftiger und phufticher 
Adaptation aufmerffan; nicht nur, weil es das eheliche Glück fördert, ſon⸗ 
dern auch, weil e8 Lebenszähigfeit, Törperliche Vollkommenheit und geiftige 
Harmonie in Denjenigen fichert, die unfere Pläte einnehmen werden, wenn 
wir nnjere Hille Abftreifen und unfere Heimath aufjuchen. 


——g 








Gapitel 8. 
Das Geſetz foßte Adaytalion in der monogamiſchen ESe erzwingen. 


t der Leer, wie? Ich antworte, indein das gegenmärtige 

die Ehe gejelich zu machen, verworfen und dafür ein 

ſtshofvon Phyfiologer cingejcht wird, 

inden Wifjenjhaften berTZemperamente, 

fihtszüge und der Schädellchre gut be- 

rt jind, beftehend aus einer gleihen An- 

on Männerund Frauen, beren Plicht es 

ıchu gull, die geiftigen und Förperliden Eigen- 

thümlichkeiten der Ehelandidaten zu unterfuhen — und 

je nachdem fih die Paſſenheit der Parteien für einan- 

der herausftellt, die Erlaubniß zur Trauung zm geben, 

oder zu verweigern; ebenjo Scheidungen zu gewähren 

für Diejenigen, welde ein elendes Eheleben führen, 

and |hleht gepaart iind Ein Gerichtshof dieſes Cha- 

ratters follte in jedem Kreije eines Staates eine be- 

timmte Zeit feinen Sit auffchlagen. Seder Lefer wird ohne 

Zweifel ausrufen: „wie tomijch 1“ Ich bitte aber, nicht zu terdammen, 

ohne vorher forgfältig erwogen zu haben. Was hat das gegenmwärtige 

gefeßliche Eheiyftem der Monogamie fir Vorzüge? Berhindert es ein Che, 

paar, wie Hund und Kate zu leben, oder unterftüßt e8 das Anjehen der Ehe? 

Durhaus nit. Männer und Frauen brauchen zur zu beweifen, daß fie alt 

genug find, und fie werden dann ohne andere Nüdfichten, namentlic) audy, 
ob fie die Fähigkeiten befigen, einander glüdlich zu machen, getrant. 

Im Staate New-Hork ift weiter nichts nöthig, um Mann und Frau zu 
werben, als daß bie Parteien ſich einem Priefter, Richter, Bürgermeifter, 
Magiftrat oder Stabtvererdnneten vorftellen und ın der Gegenwart von Zeu- 
gen fagen, daß fie von jett an als ein verheirathetes Paar leben wollen. 
Es ift ſogar nicht einmal nöthig, daß dies gefchieht; wenn es bewieſen wer⸗ 
den Tann, daß fie wie Mann und Frau gelebt haben, fo hält es das Geje für 
Ehe! Die Ehe diefes Staates ift wie eine Maufefalle, ſtets offen, um hin- 
einzugeben, aber nie, um berauszufommen. 

In denjenigen Staaten, wo die Parteien einer Erlaubniß bedürfen, ehe fie 
fi) verheirathen können, ift das Syſtem praktiſch nicht befter. Ehefandidaten 
brandhen nur zu bemweijen, daß fie daS vorgefchriebene Alter Haben und nicht 
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ſchon verheirathet find. Ein junges Mädchen legte die Figur 14 in ihre 
Schuhe, damit fie ſchwören konnte, daß fie Über vierzehn Jahre wäre | 
In jedem Staate laufen die Männer und Frauen in die Ehe, wenn aber ein⸗ 
mal gefangen, können fie zappeln, jo viel fie wollen, fie kommen nicht wieder 
heraus. Die Folge ift, daß monogamijche Länder voll Ehebredyer und un- 
geſetzliche Bolyganniften find, die die Gejundheit und die Seele zerftörende 
Anftalt der Proftitution unterftügen, taufende moderne Courtijanen in Pracht 
und Glanz erhalten, den Hausfrieden ftören, unfere Städte und Dörfer mit 
moralifchen und körperlichen Ausjägigen bevöltern, unfere Armenhäufer an- 
füllen, unfere Gefängniffe und Zuchthäufer mit Berbrechern, unfere Hofpitäler 
mit Krüppeln und unjere Irrenanftalten mit Wahnfinnigen füllen. Jeder 
Arzt mit einer ausgedehnten Praxis und jeder intelligente Mann weiß, daß 
e8 fo if. Wie äußerſt nothwendig ift es daher, daß die monogamiſche Che, 
welche zwei Perjonen zu Iebenslänglihem Glücke oder Elend verbindet, und 
in Gejundheit oder moralifcher und körperlicher Mißgeftaltung das edelſte 
Werk Gottes fortpflanzt, weislich gegen fchlecht gepaarte Eindringlinge ges 
hütet werden follte, welche fi) zu einem Bündniffe verleiten, in dem Wahne, 
einander glüdlicd machen zu können, wenn ihnen gänzlich die nothwendigen 
Fähigkeiten fehlen, die Richtigkeit der leidenfchaftlichen Einbildung zu garan- 
tiren. 

Ohne Borfiht, Ehen zu geftatten, wirb leichte Scheidung nicht genügen 
Das gegenwärtige Syftem, die Thüre Allen zu Öffnen, welche einzutrete 
wünicden, und fie bann fo zu verriegeln, daß die Opfer nicht hinaus kännen, 
fo wie auch das neue Syſtem, die Thüre flets offen zu halten, damit, je nad) 
den wechjelnden Einbrüden der Menſchen, fie ein- und ausgehen lönnen, find 
beide unpaflend. Wenn «8 den Männern heute erlaubt wäre, nad) Belieben 
eine Ehe einzugeben, und fie aufzulöjen, jo würde es durchaus nicht pafien. 

Gegen die Schädellehre oder Phrenologie ift ein ziemlich) verbreiteter Wider- 
willen im Bolfe, Unfere phrenologiiche Kiteratur in enger Verbindung nıit 
Lehren der Wafferbeilanftalten, ift Schwach und wäflerig. Eine Kenntniß der 
Phrenologie würde :itr intelligente Wefen von Nugen fein. Wenige intel- 
ligente Leute zweifeln, daß der geiftige Charakter eines Menſchen durch 
Scäbelunterfuhung nicht feftgeftellt werden könnte, Wie unfchätbar würde 
die Schäbellehre jein, wenn fie bei dem Eingehen ber Ehe angewandt würde. 


Das Geſetz der Temperamente ift das legitime Studium ber Phyfiologen, 
und dieſe follten und können im Stande fein, darüber zu urtheilen, ob tem⸗ 
peramentale Adaptation bei den Ehelandidaten vorhanden if. Wenn biefe 
Adaptation gefichert ift, fo würde gegenfeitige Anziehung, wenn nicht durch 
Geld oder Familie beeinflußt, genitgende Garantie einer magnetiichen Adap- 
tation geben. Für lolale Adaptation könnten intelligente Männer und rauen 
bie verjchiedenen Geſchlechter unterſuchen. Wie ſchon bemerkt, beftand früher 


064 Das Geſetz jollte Adaptation in 


in Frankreich ein Syften der Unterfuchung der Erzeugungsorgane. Wenn 
dies wieder eingeführt würde, jo könnte e& durchaus nicht fchaden. 

Der Lejer wird jagen: „Warum wäre es nicht gut, ben Maſſen die Wifien« 
ſchaft der Törperlichen und geiftigen Adaptation zu lehren und ihnen zu er 
Iauben, jelbft über die für fie paflende Gattin zu urtheilen ?« Ich kann 
nichts hiergegen Haben, aber jo lange, bi® das Bolt diefe Kenntniß erreicht 
hat, wird es nöthig fein, e8 in diefer Sache zu regieren. Dann giebt e8 auch 
ftetö Biele, die zu dumm find, als daß fie es je begreifen fönnten. Trotz unferer 
freicn öffentlihen Schulen giebt es immer noch in jedem Staate Männer 
und Frauen, die weder leſen noch jchreiben können. Dann giebt e8 Taufende 
don Männern, die jo von ihren Geſchäften und Brofeiftonen in Anſpruch ge 
nommen find, daß fie feinen Augenblid übrig haben, ihre Aufmerkſamkeit 
den werthvollen Lehren der Phyfiologie (Körperiehre), Phrenologie (Schädel- 
lehre), und Phyſiognomie (Lehre der Gefichtszüge) zu ſchenken. 

Ein Anderer jagt: „Es würde vollländige Tyrannei fein, Männern und 
Frauen, welde das richtige Alter erreicht haben, zu verbieten, ſich zu ver: 
heirathen, wenn fie Nichts gethan haben, wodurch ihnen dieſes Recht vorent⸗ 
halten werden könnte.“ Was joll man von einem Gejete fagen, welches. 
Männer und Frauen zwingt, in offenem Kriege mit einander zu leben, weil 
fie in einem unäberlegten Augenblide ſich durch einen Priefter, Richter oder 
jonft Jemanden trauen ließen? Wenn es unnatürlich ift, Die monogamijche 
Che zu verbieten, ift es dann nicht noch graufamer, die Rarteien zu lebens⸗ 
länglihem Elend zu verdammen? Der Schweizer ſucht die Erfaubniß 
des Magiftrates, um fich zu verheirathen, und beffen Einwilligung wird nur 
gegeben, wenn die Barteien ihrer Natur, ihrem Alter und den 
Umftänden nad füreinander paffen. Die Folge biefer weiſen 
Geſetzgebung tft ein gefunder und reifer Menſchenſchlag, jeder 
männlichen Anftrengung und Ausdauer fähig. Wenn dies ohne wiffenfchaft- 
liche Kenntniſſe der Körper» und Schädellehre Seitens des Magifirats erzielt 
wird, der fi) durch feinen natürlichen Inftinft und feine Erfahrungen leiten 
läßt, die Verbindung der Geſchlechter zu reguliren, fo fchafft es eine beffere 
Männer- und Frauenrace, wie in anderen monogamifchen Rändern. Sie 
haben jeit fünfgundert Jahren ihre Freiheit aufrecht erhalten. Wenn dies 
ſo gut in der Schweiz wirkt, warum wirft es nicht aud) in den Bereinigten 
Staaten ? 

Leichte Scheidungsgejete find der Wunſch eines Anbern. Iſt aber ein 
Heilmittel beffer al8 eine Berhittung ? Heute vor dem Priefler, morgen vor 
dem Richter? Die Ehe wird jett als eine Lotterie betrachtet, aber es ift 
nicht nöthig, daß fie es wirffich ift. Die fittlichen, geiftigen und förperlichen 
Beihaffenheiten ber Ehelandidaten könnten, wenn mein Plan angenommen 
würde, bor ber Trauung entlarvt werden. Alle nur erdenkliche Lift wird non 
beiden Geſchlechtern angewendet, um ſich gegenfeitig zu täufhen und eine 
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Ehe zu erzielen. Wenn die Fran religids iſt, ift ihr Liebhaber eın beſtän⸗ 
diger Kirchengänger, beim Gebet jentt er fein Haupt in Verehrung, feine 
Unterhaltung über Religion ıft gefühlvoll, nnd wenn er auch noch jo ſchein⸗ 
heilig ift, er erwirbt fi) doc) den Ruf eines Frommen. Befitt die Frau 
einen Geift für Literatur, dann wird and) er fofort der Literatur feine Auf⸗ 
merkſamkeit wınmen und ſich den Anſchein geben, ein Bücherwurm zu fein, 
Jedes Haar wird jorgfältig im die gehörige Lage gebracht, nm im beften 
Lichte zu erſcheinen; fie handelt ebenfo. Wenn feine Figur häßlich if, wird 
ber Schneider beflochen, feine Schwächen irgendwie zu verbergen; Watte 
and Fiſchbein müſſen der Frau helfen, ihre weiblichen Reize, wenn kärglich 
vorhanden, zu entwideln. So mander Dann heirathete einen voran 
geſetzten Armvoll weiblichen Fiebreizes, welchen er in jeder Schnittivaaren« 
handlung hätte kanufen können; fo manche Fran lehnte ihr liebendes Herz an 
Schultern, zu ſchwach, fie aufrecht zu erhalten. 

Eine wahre Erkennung folgt gewöhnlich bald nacdı der Traunng. Glaubt 
Ihr, daß der Betrug gerecht beftraft wird ? Rein! Die fhwerften Strafen 
erhalten die Kinder folder Ehen. Die Nachkommen eines folhen Paares 
find Törperlich für eine freudenleere, unglüdliche Kindheit, eine nervöje und 
unangenehme Jugendzeit und ein finfteres und herzloſes Alter vorbereitet. 
Habt Ihr nie die Augen eines Säuglings gefehen, die fo alt und traurig 
ausfahen, als wenn der Kummer yelbft ich in ihnen wiederfpiegelte? — Ge⸗ 
ſichtszüge, deren trauriger und ernfter Ausdruck Euch wochenlang verfolgte? 
Ia, diefe Folgen unnatürlicher Eheverbindungen ftarren uns täglich ent- 
gegen. Aber die Kinder find nicht allein die einzig Leidenden; auch die 
Geſellſchaft und die Religion leiden durch den unwilllommenen Zuwachs der 
menfchlichen Race. Enttänfchte Opfer unglücklicher Ehen bilden auch die 
Hanptſtütze der Proftitution und jeder fociale Stand muß die Strafe theilen. 

Es würde nicht nöthig fein, daß ein Ehegerichtshof ein Berbot erließe, 
wenn mein Blan angenommen würde. Wenn Männer und Frauen, Mäd⸗ 
hen und Kuaben müßten, daß alle ihre gegenfeitigen Betrügereien vor der 
Tranung entlarvt werden, fo würden fie e8 jedenfalls nicht für lohnend hal» 
ten, fih im Brautftande zu betrilgen. 

Der Ehegerichtshof follte die Macht haben, eine Trauung zn verweigern, 
wenn zwei Parteien nicht vollftändig zu einander paflen, ihnen den Grund 
dafitr angeben nnd zur forgfältigen Beachtung empfehlen. Wenn eine zweite 
Erlaubniß nachgeſucht würde, könnte dic Ehe geftattet werden, wenn ſich nicht 
bei einer neuen Unterſuchung heransftellte, daß das Paar zu einander geiftig 
und körperlich gänzlich unpaffend ſei. Dies würde Taufenden von Ehen, die 
regen Reichthum, Einfluß und ans anderen Urſachen täglich geichlofien 
werden, den Todesftoß verfehen. Der Gerichtshof dollte namentlich 
un:rbittlich fein, wenn fid) temperamentale Unpafienheit zeigt. Die from- 
men Worte: „der Herr hat's gegeben, ber Herr hat’8 genommen“, können nit 
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die furzfichtige und gramgebengte Mutter tröften, welche am Grabe ihres 
-Erftgeborenen fteht und nad) einander ihr zweites, drittes und viertes Kind 
dem Grabeüberlicfern muß, die Alle durch den Fluch der Unpafienheit den 
Keim der Krankheit und des frühen Todes in ſich bargen. 

Es kommt jelten vor, daß ein Mann und eine Frau fich gegenfeitig im 
einem hoben Grade verlieben, wenn nicht einigermaßen eine Adaptation be 
ſteht. Ich bezweifle, dag ein ſolcher Kal fi) einmal in einem Jahrhundert 
jeigen würde. 

Junge Leute, welche voller Mondſchein, Gedichte und Romane find, bilden 
häufig ein Liebespaar, welches glaubt, daß ihre Leidenjchaft befriebigt werden 
muß, oder fie verfallen einem frühzeitigen Tode und dem Cölibat. Ich ga» 
rantire, daß höchftens ein paar ſchlafloſe Nächte die Folgen eines Eheverbotes 
bes Gerichtshofes fein würden; die meiften Fälle ſolcher Badfiichliebe können 
mit Leichtigfeit überwunden werden. 

In einem vorhergehenden Kapitel verdammte ich die pofitive Einmiſchung 
der Eltern in die ehelichen Angelegenheiten der Kinder. Wenige diefer Ber- 
bote haben einen anderen Grund, als perjönliche Vorurtheile und felbft- 
füchtige Zwede; phyfiologifche und phrenologifche Kenntniffe werden nicht 
im Geringften in Beziehung auf ihre Kinder angewandt. Cine Rem-Horter 
5. Avenne-Mutter würde ihrer Tochter ebenjo wenig erlauben, einen Land⸗ 
mann oder Handwerker, als einen Zuchthäusler zu heirathen. Als die Tochter 
eines reihen Mannes in New⸗York kürzlich den Kutjcher ihres Vater 
beirathete, waren ſämmtliche Stodfifche in Aufruhr, und. der arme Ken 
mußte das Geſetz anrufen, um feine Frau behalten zu können. Landleute 
und Andere haben häufig eben folche Borurtheile gegen die Städter und fie 
würden ein ebenfo entfchiedenes Nein ! ausiprechen, wenn deren Töchter einen 
lügneriſchen Advokaten oder einen parfümirten Handlungsgehülfen heirathen 
wollten. 

Auf diefe Weile wird jetst Die gejellichaftliche Xebensftellung in der Ehe be 
rädjichtigt. Warum können wir dies nicht befeitigen und nur geiftige und 
törperliche Paſſenheit ale Probirftein der Ehe gelten laſſeu? Eltern mögen 
ihren Rath geben, aber alle Gewalt follten fie einem Gerichtshofe wiſſenſchaft⸗ 
licher Männer übertragen, bie den Charakter einer Perſon ebenfo leicht wie 
Zeitungen lefen können. Wenn geiftige und körperliche Adaptation zwifchen 
einem Sohn oder Tochter und feiner oder ihrer Wahl befteht, jo follten die 
Eitern feine Einwendung machen. Dies wird täglich verlegt. Mein Blau 
würde e8 verhindern, daß junge Damen ein Bermögen und bäusliches Elend 
heiratheten, überhaupt Geldheirathen aufheben. Er würde verhindern, daß 
junge Männer alte Frauen und junge Mädchen alte Männer heiratheten. 
Er würde Schurken verhindern, tugendhafte Frauen zu heirathen, und weib⸗ 
liche Teufel, Frauen guter Männer zu werden. Er würde verhindern, daß 
eigennügige Mütter ihre Töchter an Millionäre verfauften. Gr wiirde bie 
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Berheirathung von Verwandten verhindern, und eine Ehe gleicher Tempera⸗ 
mente, welche eben jo jchäblich ift, unmöglich machen. Wirfliche Liebesehen, 
gegründet auf geiftige und Lörperliche Anziehung, würden nicht im Geringſten 
hierdurch verhindert werden. 

Als ein Scheidungsgericht würde ein ſolcher Gerichtshof ein wahres Mufter 
fein. Phyfiologijch und phrenologiſch wiſſenſchaftlich gebildete Männer wür⸗ 
den viel beſſer wie jeder andere Gerichtshofi im Stande ſein, über Trennungs⸗ 
gründe zu enticheiden. 

Folgender Bericht aus Ohio mag als ein Beijpiel der weiſen Richter er- 
fcheinen. In Sincinnati bat ein unglüdliches Ehepaar um Auflöſung ihrer 
dreißigjährigen Ehe. Seit zehn Fahren lebten Fe getrennt im verjchiedenen 
Häujern. — Urtheil: 

„James und Märie Sutton, die Bittfteller, zeigen feine genügende Urſache, 
warum fie fi) mit gegenfeitiger Uebereinftimmung trennten; nad) einer Ehe 
von dreißig Jahren ift e8 nothwendigerweiſe jehr wichtig, die Gründe zu er- 
fahren. **** Da ber Gerichtshof feine andere Gründe erhalten bat, als 
gegenfeitige Uebereinkunft, ſich nicht zu vertragen, jo kann er feine Scheidung 
gewähren. Er kann nicht, wein er wollte, und will nicht, wenn er Tönnte. 
Die Bittiteller werden noch ausdrüdlich gemahnt, fid) vor Bigamie zu hüten.“ 

Ein Scheidungstribunal jollte aus Männern und Krauen beftehen, welche 
ausschließlich die Wiffenjchaften des Körpers und der Schädellehre ſtudirten. 
Ein foldyer Gerichtshof würde nicht nöthig haben, zahllofe Zeugen zu ver- 
langen. Männer und Frauen find gewöhnlich, je nad) den Umftänden und 
den Umgebungen, gut oder ſchlecht. Einem paflenden Gatten würde eine 
Frau ein treues und liebes Weib fein. während fie ſich andererjeits durch 
offene Verlegung der Keuſchheit der Schande preisgeben würde. Ein Manu, 
welcher eine unpaffende Ehe gejchloffen, kann ein Säufer und Beincher öffent- 
licher Häujer werden, während er, wenn er eıne pafjende Gattin gefunden 
hätte, ein treuer Ehemayn und guter Vater geworden wäre. Die Welt ift 
angefüllt mit guten und ſchlechten Männern und guten und Schledhten Frauen, 
die nur einer ehelichen Sortirung bedürfen, um glüdlidhe Böter und Mütter 
und werthvolle Gejellichaftsinitglieder zu werden. 

Flüchtlinge aus der Ehe find viel zahlreicher, wie je wirflidhe Flüchtlinge 
ans der Sklaverei waren. Unter unjerem gegemvärtigen Ehefuftene in den 
Bereinigten Staaten von Amerika giebt das Geſetz keinen Schutz für Flücht⸗ 
linge, und ein ſolcher Flüchtling wird geſetzlich wie geſellſchaftlich ſcheel an- 
geſehen. Eheflüchtlinge werden in Frankreich von der öffentlichen Meinung 
ſtilljſchweigend geduldet; in Spanien und Italien beſchützt fie die Öffentliche 
Meinung und in unferem Lande giebt es für Eheflüchtlinge viele Neben- 
wege. 

Wenn die ärmften Claſſen der Merifaner einem geldgierigen Priefter zwei⸗ 
nudzwanzig Thaler für eine Trauung bezahlen können, fo würde es bei uns 
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nicht ſchwer fallen, einen ſolchen Ehegerichtshof zu erhalten, wenn die betrei- 
fenden Barteien fünf, zehn oder jogar fünfundzwanzig Thaler für eine Trau- 
ungserlaubniß bezahlen müßten, 

Un die Reinheit der monogamiſchen Eheform zu erhalten, iſt es noth- 
wendig, daß Gelege für geiftige und Förperliche Paſſenheit der Ehelandidaten 
erlaffen werden, und daß nicht pafiende Eheleute Erlöfung erhalten mögen, 
Denn andere Inftitutionen bezüglich der ehelichen Berhältniffe der Gejchlechter 
neben der monogamiichen Ehe fid) ausbreiten dürfen, fo ift es nothwendig, 
daß ein höherer Serichtshof über die richtige Ausführung der Eheſyſteme 
wacht, und ebenſowohl Ehe- wie Religions- und politifche Freiheit jedem Ein- 
wohner fidhert. Ein Berjud, eine jolche Reform in irgend einem Staate 
einzuführen, würde gewiß gute Folgen haben. 

Namentlich ſollten die Fürjprecher der monogamifchen Ehe diefer Reform 
behülflich fein. Ihr Lieblingsfyftem wird täglich verächtlicher und es wird 
nicht lange dauern, bis die Ehe bei ung (Ber. Staaten) ebenjo faul wird, 
wie in Frankreich. Ieder gute Bürger follte fein Mögliche dazu beitragen, 
ein Werk folder Größe und Wohlfahrt auszuführen. 


Capuei a, 
Pret Bilder der monogamifßen Ede. 







(WS Ehe, und bei der vorherrſchenden Unwiſſenheit der körper⸗ 
Pa J lichen und geiſtigen Adaptationsgeſetze, erſcheint es nicht wun⸗ 
> derbar, daß die civiliſirte Welt mit ſchlechtgepaarten Eheleuten 

—E angefüllt iſt. In dieſem Capitel werde ich verſuchen, die drei 

Ehervorragendſten Ehebilder der civilifirten Geſellſchaft zu be— 

I fcjreiben, von denen alle verbeſſert werden könnten und die 

JP- letztere gänzlich bejeitigt, wenn ein Ehegerichtshof, welcher die 

Körper und Schädellehre genau verſtünde, die Macht hätte, Erlaubnij zur 
Trauung zu geben, oder au verweigern. 


1. Geiſtige Een. 

Geiftige Ehen lönnen als folche erklärt werden, wo gejellichaftliche, fittliche 
und geiftige Adaptation gefichert worden ift, ohne Türperliche Adaptation zu 
berüdfidhtigen. Sie können beinahe glüdlic) genannt werden, da vollfommen 
Glückliche geiftige und körperlihe Adaptation befigen., In ganz London 
jollen nur, wie ein Zeitungscorrcjpondent berichtet, einhundertfiebenund 
zwanzig geiftige oder beinahe glüdliche Ehen beftehen, Im diefem Lande, 
wo Reichthum und Titel weniger Einfluß auf Ehebündniſſe bei'm Volke hat, 
ift anzunehinen, daß geiftige Ehen häufiger find, ale in England. Dennod 
giebt e8 in dem freien und erleuchteten Amerika im Verhältniſſe zu den un- 
glüdlichen Ehen jehr wenige. - 

Geiftige Ehen können auch Kreundichaftsehen genannt werben, weil haupt» 
ſächlich platonifche Liebe beſteht. Napoleon's Ehe mit Iojephine war eine 
geiftige. Ein ſolches Bündniß verurſacht zwiſchen Mann nud Frau ftarfe 
Zuneigung und fociales Glück. Sie erfreuen ſich ihrer gegenfeitigen An- 
weienheit, und fühlen fi) einfam und mißgeftimmt, wenn getrennt. Boll» 
fommene Zufriedenheit kann aber nicht beftchen, wein das Organ ber Liebe 
vollftändig entwidelt ift, weil der Mangel körperlicher Adaptation fie ver⸗ 
hindert, den gejchlechtlihen Umgang in vollem Maße zu genießen. 

Sonberbar, wie es erjcheinen mag, kommen in biefer Ehe mehr Entfüh- 
rungen vor, wie in irgend einer anderen. Unfähig im vollften Umfange, 
jelbft zu erkennen, daß geichlechtfiche Befriedigung verichiedener Tempera- 
mente den Srundpfeiler des Vergnügens bildet, werden fie häufig Opfer ber 
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Berführung und ungefeblicher Gefellichaften von fchlechten Männern und 
Frauen, von benen fie, wie die bittere Erfahrung fie lehrt, mit einem verflie- 
genden Liebesrauſche befriedigt werden, während in den Zwiſchenpauſen des 
gefellichaftlichen Lebens fie entdeden, daß fie wirklich unglücklich find, na- 
mentlich, wenn fie da8 angenehme gefellige Leben mit ihrem graujam und 
leihtfinnig verlaffenen Gatten bedenten. Sogar die geringe Befriedigung, 
welche fie im geiellichaftlichen Umgange mit ihren neuen Begleitern finden, 
verfliegt Häufig wie ein Traum, wenn die Elektricität VBeider fi) ausgegli« 
hen hat. 

Kinderlofigkeit zeigt fich häufig in geiftigen Ehen wegen ber eleftrijchen 
Gleichheit des Ehepaares, wodurch nicht nur das geſchlechtliche Bergnügen 
verkürzt wird, jondern auch jene Thätigfeit, weldhe nothwendig ift, um bie 
Erzeugungsorgane kräftig zu erhalten. Werden Kinder geboren, jo fehlt 
ihnen Lebenszähigteit. 

Frau Heſter Bendleron jagt: „Berjhiedenheit der Tempera- 
mente ift ein wohlbekanntes Naturgefeb, um Nachkommen zu erzielen. 
Die Frauen, welche ein gleiches Temperament mit ihren Ehemännern haben, 
find gewöhnlich unfrudhtbar, oder wenn fie Kinder haben, find diejelben 
ſchwächlich und fterben früh dahin“. 

Ein Arzt erzählte mir einmal, daß ein Ehepaar ihn befuchte, welche Beide 
das gallige Temperament hatten, und zur jelben Zeit ein anderes Ehepaar, 
wo Mann und Frau das fanguinifche Temperament beſaßen. Beide Baare 
waren viele Fahre kinderlos. Er verfuchte ohne Erfolg alle bekannten Heil 
mittel, Endlich, nachdem fie fid) überzeugten, daß feine Mittel nicht fruch» 
teten, famen die Eheleute überein, eine Zeitlang einen Gattentaufch vorzu⸗ 
nehmen. Nach einigen Monaten diefes neuen Erperimentes entdedten die 
Ehemänner zu ihrer großen freude, daß fie erfolgreich waren, und nach Ab 
lauf der gehörigen Zeit erhielt jede Familie einen Erben ! Dies ſoll Häufig 
in Frankreich ftattfinden, und wie mir berichtet wurde, aud) manchmal in 
den größeren Städten der Vereinigten Staaten, Der Wunſch, Kinder zu 
haben, ift bei Eheleuten ebenfo vorherrichend, wie der Wunſch, durd) ge- 
ſchlechtlichen Ungang gegenfeitige Befriedigung zu erzeugen. Daher ift es 
natürlid), daß mehr oder weniger Unzufriedenheit vorherrfcht, wo die gleiche 
Eleltricität oder Temperamente beides verhindert. Geiſtige Ehen verur« 
Sachen viel gefellichaftliches Glück, aber felten oder nie jene eheliche Trene, 
welche in Ehen befteht, die auf törperliche, ebenjo wie anf geiftige Adaptation 
gegründet find. 


2. — Yhyſtſche Ehen. 
Wenn ein Ehepaar Törperlich gut gepaart ift, ınit wenig ober keiner geiftigen 
Abaptation, fann man die Ehe eine ziemlich glüdtiche nennen. London 
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ſoll breitanfendeinhundertundfiehzig foldhe Eheleute enthalten. In Amerila 
iR durch jociale Gleichheit dieſe Eheclafie ſtärker vertreten. 

In der phyſiſchen Ehe erhalten Viele alle Freuden, welde fie glauben, von 
einer Ehe erlangen zu fönnen. Gewöhnlich erfreuen fich beide Theile im 
vollſten Maße des geichlechtlichen Umganges, je nad der Thätigleit und 
Größe des Liebesorganes und der Törperlichen Gejundheit. In jolchen Ehen 
finden die Ehemänner jelten Bergnügen im Haufe, und juchen meiften® ihre 
focialen Frenden außerhalb. Sie verbringen ihre Abende in Geſchäften, 
politifchen Berfammiungen, männlichen Zufammentünften und Vereinen ver« 
fhiedener Art, oder am Spieltiihe. Manchmal fieht man fie mit ihren 
Frauen mit bemertenswerthem Stilljchiweigen ſpazieren gehen, reiten oder fah⸗ 
ten, trotzdem man von ihnen berichtet, daß fie manchmal in Öffentlicher Gefell- 
haften miteinander fprehen jolen. Gewöhnlich aber zeigt ſich alle 
eheliche Liebe, ſowie Unzufriedenheit nur in ihren Privatzimmern im Garbi- 
nenbette. Selten werden fie zufammen in gejelligen Kreifen gejehen, und 
einem aufmerffamen Beobachter entgeht nicht die gegenfeitige Sleichgilltig- 
feit. Ohne wichtige Unterbreddungen fegeln fie den Lebensſtrom hinunter 
and wenigſtens in Gefellihaft von Freunden zeigen fie gegenfeitige Zunei- 
gung, welche auch theilmeife befteht, und werben als gute Bürger und glüd- 
liche Eheleute betrachtet. Eheliche Untreue findet bei diefen Leuten ſelten 
Ratt und ein Berführer hat wenig Ausfichten, von bieier Elaffe ein Opfer zu 
erhalten. Der Ehemann, außer, wenn er ein jchr religiöjer Charalter if, 
hält Untreue von feiner Seite für feine ſchreiende Sünde, wiirde aber bei der 
Untrene feiner Frau ſehr böfje werden können. 

Phyſiſche Ehen find fruchtbar, wenn keine gefchlechtliche oder körperliche 
Krankheiten Hinderlich find. Die Kinder folder Ehen find gewöhnlich Lörperlich 
teäftig, aber meiftentheils, oder wenigften® häufig dumm oder boshaft. 

Es wiirde vielleicht nicht rathſam fein, wenn ein Chegerichtshof jolche 
Berbindungen fireng verbieten würde, aber es würde keinem Zweifel unter 
Tiegen, daß jo manche Frau ſich einen pafjenderen Gatten wählen würde, 
wenn fie Kenntniß erbielte, daß ihr Liebhaber geiftig jo unpaffend für fie 
ift, um fie nach der Hochzeit zu vernadjläfligen. Wenn beinahe in jeder 
Gemeinde ein paffender Mann für ein Mädchen zu finden ift, jo find ſchlecht⸗ 
gepaarte Eheleute ein großes Unglüd, welches nicht beftchen follte, denn 
hierdurch werden die Gatten nadhläffig, und die Frauen einſam und elend, 
Dr. Ryan jagt: „Es ift ſehr fchwierig für Eheleute, denſelben Geſchmack, 
Gefühle und Meinungen fi) anzueignen*. Esift beinahe eine Unmöglichkeit, 
wenn geiflige Adaptation fehlt, dieſelbe zu erlangen, 


3. Aiebloſe Eheg. 
Dieſe Ehen werden ohne Rückſicht auf körperliche oder geiſtige Adaptation 
geſchloſſen. Die civiliſirte Welt iſt voll von ihnen. Die Gründe einer ehe⸗ 
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lichen Verbindung werben gewöhnlich von der Mehrzahl burch fafiche Gefühle, 
Selbſtſucht und Ehrgeiz, Reichthümer, Rang, Titel, Interefle, Liebe zur 
Unabhängigfeit, eines eigenen Haufes, eines Wunſches, elterlicher Aufficht 
zu entgehen, Zorn, eine Anficht, Verwandte zu enterben, Verachtung für 
einen untreuen Liebhaber oder Liebhaberin, Nothwendigleit, Verbindlichkeit, 
Leidenſchaft, Nachahmung, und fehr felten durch den einzigen richtigen Grund 
wahrer und tugendhafter Liebe hervorgebracht. 

Hier finden wir alte Männer mit jungen rauen und alte Frauen mit 
jungen Männern. Frauen, welche eine Häuslichkeit heiratken, finden manch» 
mal körperliche oder geiftige Adaptation, aber nicht häufig; Familienzwiſt 
zeigt fich hänfiger wie Frieden, und die Gefichtözüge der unglüdlichen Frauen 
zeigen deutliche Kranfheitsipuren. Der Arzt kennt ihr Elend, die Welt 
träumt nur felten Davon. 

Frauen heirathen hänfig reiche Männer in ber Erwartung, ein angenehmes 
Leben zu führen. Bittere Erfahrungen belehren fie aber, daß wenig Aunehm⸗ 
lichleit im Reten Zujammenleben mit einem Widerwillen erregenden Gatten 
zu finden ift. 

Gold füngt viele Frauen und macht fie zu den elendeften Stiaviunen. Die 
Ausficht auf hübfche Kleider verwirrt, wenn ein Mann um fe anhält, ihren 
Geift in dem Grabe, daß fie erſt aus ihrem Traume erwachen, tvenn die grau⸗ 
fame Falle ſchon zugefchlagen it. Eine Mehrzahl diefer Franen wiirde 
gerne mit einem Öffentlichen Mädchen tauschen, wern che Name nicht Dadurch 
compromittirt würde, denn fie find gezwungen, dielmarmungen eines Man- 
nes zu dulden, den fie haſſen, während eine Hure ſich manchmal der Um- 
armung eines Liebbabers erfreuen Tann. Frauen können fi} nie bitteren 
täufchen als wenn fie glanben, daß der Reichthum eine glüüdliche Ehe hervor⸗ 
bringt. 

Männer, welche ihren Reichtum felbft erworben, werden meiftens knauſe⸗ 
rig, und die Frauen folder Männer haben meiſtens feberleichte Börſen; 
namentlich ift es bitter für eine Frau, einen reicdyen Mann zum heirathen in 
der Hoffnung, ihre Eltern zu unterftügen, dagegen aber zu finden, daß ihr 
Mann nicht nur häßlich, fordern auch geizig ift. Frau Nichols erzählt Fol⸗ 

ende®: 
: „Deine Freundin war vor zehn Jahren ein fanftes uud edles Weſen; jelten 
habe ich jo viel geiftige und körperliche Schönheit vereint gefunden, wie bei 
“ihre. Ihre Gegenwart heiligte jeden Platz, ein joreines, wahrheitsliebendes, 
bezauberndes Leben war ihr eigen. Sie war die Tochter einer Wittwe, 
welche in Armuth in einem Yandftäbtchen lebte, und wurde liberrebet, einen 
Mann zn heirathen, der ihr eine reiche Heimath und das gefellige Leben der 
Stadt bot. Sie war fehr jugg, rote Re ihn heirathete, wurde aber ſogleich 
bon ihrer Mutter und ihren Freundinnen getrennt, denn ihr Mann war jo 
geizig, daß er ewig gebrummt haben würde, hätte fie einem Freunde oier 
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Feinde einen Heller gegeben. Er führte fie in ein ſchön möblirtes Hans, 
aber die Armuth, in der die Frau Iebte, iſt nicht zu beſchreiben. Der Ehe» 
mann war gätig, nicht unmiffend und ein angenehmer Geſellſchafter, aber 
ein fürdhterlficher Geiz war jeine Lebensgewohnbheit. Die Frau wurde in allen 
Dingen getäufcht; fie mußte, daß ihre Mutter, welche fie grenzenlos liebte, 
für ihren Lebensunterhalt nähen mußte, ohne die Kraft zu haben, anfrecht zu 
figen und verlaſſen an ver Schwindjucht hinſiechte, ohme auch nur einen ein« 
jigen Brief von ihrer Tochter erhalten zu können, weil dieje Dame nicht 
Geld genug hatte, das Borto zu bezahlen. 

nDie junge Frau ertrug fchweigend ihre ſchwere Bürde — ob! wie viele 
Bilsden werben jo getragen! — bis ihre Geſundheit unterlag. Sie gebar 
brei Kinder in fchneller Anfeinanderfolge, begleitet von Schnierzen, die nur 
eine Mutter fenmen kann, und dann hatte fie Früh und Schlgeburten. Sie 
bat ihren Gatten, zu mir fommen zu dürfen ; ich war ficher, daß ich fie heilen 
fönnte, wenn fie von ihrem Zerftörer fort wäre; aber er war ıhe gejelicher 
Eigenthämer und fie fiechte langſam dahin. Sechs Fehlgeburten und ein frank» 
hafter Schreden über bie faljche Stellung ihrer Seele und ihres Körpers. 
tägliches und ſtündliches Elend und häufiger ſchwächender Monatsfluß wareı 
ihr Loos. Ihre unvergleichlide Schönheit verblühte und Wahnfinn und 
zu anderen Zeiten Blödfinn nahmen von ihr Beſitz. 

„Ihre Freunde verfuchten auf alle mögliche Weite ihren Gatten zu beivegen. 
fie meiner Sorge anzuvertrauen. Bis zu ihrem lebten Athemzuge aber 
ſtützte er fich auf fein Eigenthumsrecht, uno nach einem zwölfjährigen Elend 
und großer Duldung wurde eine menſchliche Seele aus der Welt getrieben, 
und nur die lebloſe Leiche, noch immer fchön, verblich ihm. Es kam ihm 
nie der Gedante, daß fie weniger fein Eigenthum wäre, wie feine Pferde und 
sein Haus. Er würde jede Untreue ebenfo beftraft haben, als wenn ein Dieb 
feine Bferbe geftohlen oder ein Mordbrenner fein Haus angezündet hätte, — 
bennod war jeine Gegenwart ein haferfüllender Schredten fite feine Frau. 
Sie wurde fein Opfer in einem weit ſchlimmeren Grade, als wäre fie feine 
Maitrefie geweien — wenn er fo unmoraliſch geweſen wäre, eine ſolche zu 
halten. Er war ein reicher, genchteter, moralijcher Mörder, ber feinen 
wahren Charakter vielleicht ebenfo wenig kannte, wie bie Geſellſchaft. Er 
hatte feine grau nur in ihren Syumpathieen verfommen laſſen und machte fie 
zur Schavin feiner Sinnlichkeit, während er feinem Geſchäfte, feinen 
Thalern, feinen Feſtgelagen Iebte und in feinem fogenannten häuslichen 
Leben viel bemitleidet wurde, weil feine ſchöne Frau ftets krank und traurig 
war und feine angenehme Gefellfchaft bot.“ 

Geiftige und Törperliche Adaptation wird felten in Ehen gefichert, die ans 
Berwandtihaftsrüdtfichten gefchloffen werden. Eitern, Vormünder und Ber 
Fr haben faft ſtets eigennützige Zwecke. Solcher Ehen giebt es leider 
ehr viele. 
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Die erfte Ehe des Dichters Milton gehört in diefe Claſſe. Cr heirathei 
in feinem fünfunddreißigften Jahre die Tochter des Herrn Powell, eines 
Hriedensrichters in Orfordfhire. Sein philofophifches Leben paßte jciner 
Frau nicht, und auf ihre Bitten lief er fie zu ihren Eltern zurüdtehren und 
erlaubteihr, bis zum Herbfte dort zu bleiben. Da fie nicht wieder zurückkehren 
wollte und feine leiten Boten mit Berachtung abwies, entichloß er fi, wegen 
ihres Ungehorfams ſich von ihr feheiden zu laſſen. Milton veröffentlichte, 
uam die Gefeglichkeit feines Betragens zu vertheidigen, „bie Lehren und 
Srundjäge einer Scheidung“, . 

In eınem Paragraphen jagt Milton: „Der ernftefte und treuefte Mann 
Hat in dieſen Sachen Pie weuig ſte Einfiht. Wer weiß nicht, daß das 
ſchüchterne Shweigeu einer Jungfrau häufig alle Lich- 
tofigleit und natürliche Faulheit verbirgt, welde wir 
ih für eine Unterhaltung unpajjend find? Erſt wenn es 
zu ſpät ift, wird dies erfannt. Es ift nicht wunderbar, daß Biele, die ihre 
Zugend keuſch verlebt haben, in mandhen Punkten nidt 
fo hellſehend jind, während fie mit Haft ſich beeilen, 
bie EhHefadelanzuzänden Ein Mann follte daher nicht eines 
ſolchen großen Glückes verluftig werben, wenn er einen ſolchen Irrtum. bes 
gangen, benn Diejenigen, welche am leichtſinnigſten Teben 
auf Grund ihrer frechen Gewohnheiten, find am erfolgreidhftien in 
ihren Ehen, weit ihre wilden Liebfchaften, weldhe fie nad) Gutdünken auf- 
gaben, ebenfo viele Scheidungen find und fie burd dieje 
Erfahrungen belehrt wurden. Während der ernfte Mann, den 
Anfchein der Keufchheit achtend, jede gejellichaftlide Zugend unter dieſem 
Schleier zu finden hofft, kann er jehr leicht einem Geiſte begegnen, welcher 
allen würdigen Geſprächen unzugänglich und fir alle höheren Zıvede der Ehe 
werth⸗ und beinahe zwedlos if. Was für ein Glück ein Mann, an die 
Geite eines ſolchen Weſens gefeffelt, Haben kann, ift leichter zu begreifen, wie 
durchzumachen! Dann fpridt er auch bon einer „ſtummen und geifllojen 
Gattin“, und dann wieder: „lich an ein Bild der Erde und des 
Bhlegma’s gebunden zu finden“, wo er erwartete, füße und frohe 
Geſellſchaft zu genießen ! 

Ich habe häufig bemerkt, daß geiftige und körperliche Adaptation zwiſchen 
Spielern und deren Frauen und anderen Charakteren, von mehr Berühmtheit 
als gutem Rufe, befteht. Verbrecher find manchmal die beften Ehemänner 
und gütigften Väter. Die Zühigfeit, mit der die Frauen ſchlechter Män- 
ner ihren Gatten anhängen, wenn biefe für ein Verbrechen eingefertert wer- 
den, zeigt auch die Bemerkung Milton's. So manche Frau eines adhtbaren 
Gatten würde e8 als einen gliidlihen Umftand anfehen, wenn der letztere 
lang genug cingefperrt würde, um ıhr Gelegenheit zu geben, dem Ehejoche 
zu entfchlüpten. 
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Milton befürwortet leichte Scheidung; ; ich gleichfalls. Ich würde aber bie 
Border⸗ ſowohl, wie die Hinterthüren der monogamiſchen Ehe, unter die 
Aufficht pafiender Männer ftellen, deren Kenutnifie des Körpers und bee 
Schädels fie befähigten, namentlich geiftige und körperliche Adaptation zn 
beurtheilen. Hierdurch würden alle „Iieblojen Ehen“ verboten werden uud 
das Glück und die Lebensdauer der menjchfichen Familie würdi unermeßlich 
erhöht. 





Gesitel 5. 
Die FYhiloſoyhie der Entführungen. 


gen werden fo häufig, daß der vierte Theil unvoll⸗ 
würde, ohne deren Urjachen zu unterſuchen. Ueber 
fanden in den Vereinigten Staaten während eine® 
Gewöhnlich jchreibt man dieje Entführungen 
Schlechtigkeit zu, aber ich bin geneigt, Unwiſſen⸗ 
und anzunehmen. Unjere Öffentlichen Schulen 
te Gejchichtsfchreiber, gute Mathematifer, gute 
r, gute Geographen, gute Prediger, gute Advolaten 
und ſchlechte Doktoren hervor, aber feine Phyſiologen oder Bhrenologen, und 
die Eltern And gewöhnlich untahig, ihren Kındern jene Wiffenichaften zu 
lehren, weldye in den Lehranftatten nicht gelehrt werben. Daher behaupte 
ich, daß Unwiffenheit der Körper- und Schädellehre, wodurch das Gejet ber 
törperlichen und geiftigen Adaptatıon in der Ehe nicht beachtet wird, den 
Hauptgrund der Entführung bildet. Das Geſetz der Abaptation bei Che- 
leuten ift bafjelbe, wie das Geſetz der Anziehungskraft in der Zufammen- 
eflung materieller Gegenſtände. Wir wiflen, daß manche Körper oder 
Maffen große Anziehungstraft zu einander haben, d. h., wenn eine dritte 
Maſſe unter gewiffen Umftänden in Berührung mit zwei anderen Dlaffen 
gebracht wird, eine neue Verbindung entftcht, welche von der erften gänzlich 
verfchieden iſt. Im vielen Fällen kann eine Verbindung zweier Materien, 
welche fi) zu einer vereinigt hatten, Du rd) Hinzufügung einer brit: 
ten Materie anfgelöft werben, db. h. die britte Maſſe hat 
eine größere Anziehungstraft für einen Theil dererfien 
Miſchung, als diele für einander haben. 

Zn diefem Geſetze der chemifchen Anziehung oder Zuneigung haben wir 
ein Beifpiel des geiftigen und körperlichen Adaptationsgejeted. Erfahrung 
wie Wiffenfchaft belehren uns, daß unter gewiſſen Umftänden, wenn ein 
Mann und ein weibliches Wefen Adaptation oder Zuneigung für einander 
befitzen, fie fich vereinigen und ein Ehepaar bilden. Wir willen auch, daß 
es männliche und weibliche Weſen giebt, die fi) wie Del und Wafler ab- 
ſtoßen, aber durch Hinzufügung von Goldftaub ſich beivegen laſſen, eine Ber- 
bindung einzugehen, ebenfo tie Del und Waſſer durch Hinzufügung von 
Alkali verbunden werben können. Wir wiſſen auch, daß ein männliches und 
ein weibliches Weſen, welche jo ziemlich für einander paffen, beeinflußt werden 
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Funmen, eine Berpinbung einzugehen, und daß dieſe erfte Verbindung durch 
die Dazwifchentunft einer anderen oder dritten Partei geftört werben Tamı, 
wenn diejelbe mehr Anziehungskraft in .geiftiger oder Törperlicher Hinſicht filr 
den Mann oder Kran hat, als jene für einander haben, 

In der Chemie kann Altohol mit Sampher verbunden werden, welche Ber- 
bindung Camphergeiſt genannt wirb; wenn aber Waſſer fi) in dieſe Ehe 
eindrängt, jo wird der Altohol fogleich mit Dem Waſſer bavonlaufen und ben 
Campher ale Strohwittwer zurüdlaffen. Daffelbe Geſetz erftredt fih auch 
auf menjchliche Weſen, nnd Entführungen entfiehen gewöhnlich durch die 
Nichtbeachtung der geiftigen und körperlichen Adaptation in der Ehe nnd durch 
die Entbedung, daß einer der Theile eine größere Liebe oder Zuneigung für 
einen dritten Gegenſtaud hegt. Wir wollen vorausfegen, daß Herr A. das 
gallige Temperament befittt, mit großer Erwerbungsluft, wenig Wohlthätig⸗ 
leit, wenig Eiubildungskraft und geringen geiftigen Fähigleiten. Er heirathet 
Fräulein B., die ebenfalls das gallige Temperament befigt und wenig Er⸗ 
oberungsincht, große Einbildungstraft, großen Wohlthätigkeitsfinn und 
große geiftige Yähigkeiten hat. Nun, die Gleichheit ihrer Förperlihen Orga- 
nifationen macht fie unfähig, fich ihres geſchlechtlichen Umganges zu erfreuen 
und die Ungleichleit ihrer geiftigen Fähigkeiten verhindert fociales Glück. 
Nach ein paar Jahren oder Monaten wird Herr E., der ein fanguiniidy” 
Igmphatifches Temperament befitt, und voller Einbildungstraft, Wohlthätig- 
. teitsfinn und geiftiger Yäbigfeiten ift, in die Familie eingeführt. Er findet 
in Frau U. ein fehr angenehmes rauchen, und Frau A. if von Herru ©. 
voliftändig entzildt. Erſcheint e& nicht jedem Lefer jehr natürlich, daß Herr 
C. Fran X, entführt, und daß Frau A. gern einwilligt, daß Herr C. es thun 
ſoll? Ebenſo natürlich, wie Altohol beim Kamphergeift mit dem Waffer 
verfliegt und den Campher zurädfäßt. 

Aber laßt uns einen Fall annehmen, wo geiftige Adaptation befteht. Herr 
Smart, mit fanguiniihdem Temperament und vollkommener Entwidelung 
der gejelichaftlichen und geiftigen Ternperamente, heirathet Fräulein Brim 
mit demſelben Temperamente und geifligen Eigenthümtlichkeiten. In ihrem 
gejellichaftlichen Imgange find fie volltommen glüdlich, aber nicht in ihren - 
geſchlechtlichen Umarmungen, weil die Sleichheit der Temperamente elektrifche 
Gleichheit verurſacht. Frau Smart fühlt nichts magnetifches in der Be- 
rührung oder Gegenwart bes Herrn S., ebenfo wenig hat Herr Smart bie 
:geringfte freudige Bewegung bei der Berührung der Frau S., außer ber durch 
platoniſche Liebe hervorgebrachten. Sie find zu einander wie zwei Negative 
oder zwei Pofitive in ihren TLörperlichen Beziehungen. Mit der Zeit wird 
Herr Billain, ein Bekannter bes Herrn S., der guten Fran vorgeftellt. Diefer 
Herr V. hat das phlegmatifch-gallige Temperament und biefelben geiftigen 
und gejelligen Yählgteiten, wie Herr und Fran &., wodurch er cin ange- 
uchmer Freund wird. Er Tann gänzlich der fittlichen and religiöfen Organe 
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mangeln, aber Herr und Frau S. wiflen es nicht, denn fe haben nie jenem 
Unſinn der Schädellehre Glauben geichentt und Herr V. wird ihnen nicht 
fagen, daß er eın Schurke ifl. Der neue Freund hat ein ganz entgegengeſetztes 
Temperament zu Fran S. Ihre Eleltricität ift gänzlich ungleich, und die 
Lebstere empfindet ein eigenthümliches Glück in feiner magnetifchen Atmo. 
ſphäre. Eines jchönen Tages werden Bekannte und Freunde wie vom Donner 
gerührt fein, zu hören, daß die begabte und liebenswürdige Frau ©. wirklich 
mit Herren B. davongelaufen ift, und ihren treuen und höchſt geachteten Gatten 
untröftlich zurüdläßt. Jeder wundert fi), fie würden es aber nicht than, 
wenn das Geſetz der Anziehungskraft oder das Geſetz ber geifiigen und körper 
lichen Adaptation verfianden würde. 
„Brofeffor Siliman fagt, daß er im Juni 1823 den Hudſon bei Catskill in 
Geſellſchaft eines Freundes überjchritt und in einer Kutſche dem Aluffe am 
Wege entlang fuhr, der dort jehr ſchmal ift, mit Waſſer an einer Seite und 
einem ſenkrechten mit Gebüſchen bededten Ufer an der anderen Seite. Seine 
Anfmerkſamkeit wurde auf eine Anzahl Heiner Bögel verfchiebener Art ge- 
lenkt, woeldye iiber dem Wege hin⸗ und herflogen, und troß vieler kreisförmi⸗ 
ger Bewegungen nicht von der Stelle wichen. Seine eigene Neugierde und 
die feine® Freundes wurden wach, aber fie wurde bald befriedigt, da fie eine 
Ihwarze Schlange von ziemlicher Größe bemerften, theilweile zuſammenge⸗ 
rollt, und theilweife vom Boden aufgerichtet mit dem Anjchein großer 2e- 
bendigfeit, funfelnden Angen und jchnell hin⸗ und her bervegender Zunge. 
Diefe Schlange war die Urfache und der Mittelpunkt ber wilden Bewegungen 
der Vögel. Die Aufregung berjelben hörte aber auf, jobald die Schlange, 
durch das Herannaben des Wagens erichredt, fich in die Gebüſche zurüdzog; 
die Bögelentflohen nit, ſondern ſetzten fih anf die 
benahbarten Zweige, wahrſcheinlich das Wiedererſchei— 
nen ihres grauſamen Quälgeiſtes und Feindes erwar— 
tend“. Die Schlange bezauberte die Vögel, und das Wort bezaubern iſt 
ein anderes Wort für magnetifiren. Auf ähnliche Weiſe bezaubern und 
magnetifiten Männer Frauen entgegengejegten Temperamentes und laufen 
mit ihnen fort. Mein Grund, die Anekdote des Profeflors wiederzugeben, 
war aber hauptfächlich, zu zeigen, daß ebenfo wie bie Vögel nicht entflohen, 
als ihnen die Gelegenheit gegeben wurde, ebenfo aud) die Frauen das Be⸗ 
tragen jener Bögel annehmen. Sie entjchlüpften nicht, wenn fie konnten. 
Auf eine ähnliche Art und Weife fordern häufig die Frauen die eleftrifchen 
Kräfte eines Mannes heraus, als ob fie jehen wollten, wie weit fie mit ihm 
gehen dürften, ohne fein Opfer zu werden. Die Kirche und die Geſellſchaft 
wird häufig erjchüttert durch Entführung religiöfer Franen. Wenn der Bere 
führer anfängt, feine magnetischen Kräfte anzuwenden, um ihre Kenfchheit 
zu vernichten, fo glaubt fie keinen Augenblid, daß es möglich wäre, daß fie 
ihm nachgehen würde; aber da feine Atmoſphäre wie jeine Berührung ange 
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uchm, weil ſie magnetiſch if, fo ermntbigt fie theilmeile feine Annäherung. 
Eine verheirathete Frau, bie wirklich fi ernftlic vornimmt, ihrem Gatten 
tren zu bleiben, giebt dem Berführer häufig Gelegenheit, feine Macht auszu- 
üben, bis fie ihre Geiſtesgegenwart verliert und unterliegt. Die folge ift, 
bag fie ſich in der Gejellichaft des hintergangenen Gatten unglüdtich fühlt 
und in einem folden Semüthszuftande wird es dem Buhler leicht, fie zu 
überreden, mit ihm zu gehen. Die Bögel hätten, wie der magnetifche Zau⸗ 
“ ber gebrochen war, fortjliegen follen, wenn fie nicht wünjcdhten, von der 
Schlange verichlungen zu werden; ebenjo mit den Frauen. Wenn fie nicht 
wünjchen, der magnetifchen Kraft des Verführers zu unterliegen, fo follten 
fie jeine Gegenwart und namentlich Berührung mit ihın vermeiden. 

Frauen magnetifiren häufig auch Männer entgegengeſetzter Temperamente, 
und verurjachen viele Thorbeiten derſelben — veranlaffen fie manchmal, von 
bätilojen Familien fortzulaufen. Alle dieſe Uebel Lönnten in großem Maße 
vermieden werden, wenn das Geſetz der geiftigen und körperlichen Adapta- 
tion bei dem Schließen von Ehebündniffen verftanden und beachtet würde, 
Wo volllommene Zuneigung und Baflenheit befteht, fann eine dritte Berfon 
größere Zuneigung und Baffenheit bieten. 

Trotzdem ift es wahr, daß paflende Ehen manchmal durch Unwiſſenheit 
oder Untenntniß der Philofophie des gefchlechtlichen Unganges, wie anderswo 
erflärt, geftört werden. Viele Eheleute theilen den gewöhnlichen Irrthum, 
baß bie thieriſchen Freuden der Ehe unmöglich mit anderen Berjonen, wie fie 
es ſich gegenjeitig bieten, im höheren Maße genofien werden könnten. An- 
fatt daß dies wahr ift, ift e8 gerade das Gegentheil, Die beinahe beftän- 
dige Berührung oder Gegenwart ber Eheleute geftattet keinem von ihnen, 
volllommen ihren natürlichen elektriſchen Zuftand wieder herzuftellen, weß⸗ 
halb eine Förperlich weniger paffende Perſon für den Augenblick eine größere 
Adaptation befigt. Dies lann aber nur vorübergehend jein, namentlich, 
wenn bieje zwei Leute in häufige Berührung mit einander kommen. Unwiſ. 
ſenheit ber Thatjache iR manchmal die Urfache von Entführungen. Gin Ehe- 
mann hat eine ungejegliche Liebſchaft mit einer Frau, vielleicht körperlich 
weniger pafiend für ihn wie bie eigene Gattin; da er aber nie vorher in lolch 
augenblidiihe Berührung mit ihr kam, fo iſt die Elektricität der Beiden 
verſchiedenartiger, wie diejenige, welche zwiichen ihm und feiner Gattin bes 
ſteht, mit ber er vielleicht Fahre lang zuſammen gegeffen nnd gefchlafen hat; 
ber bethörte Mann glaubt, daß feine ungeſetzliche Liebhaberin ihn glädlicher 
machen kann, wie j:ine Fran, und die Folge davon ift ein Fortlanfen von der 
Gattin, Eine Woche oder ein Monat genügt, um ein eleftrifchee Gleichge⸗ 
wicht herzuſtellen umd der thörichte Mann würde germ zu feiner Frau und zur 
Geſellſchaft zurücklehren, wen fie ihm nur verzeihen und wieber aufnehmen 
wollten. rauen werden manchmal untren, die diefe Philojophie nicht 
Jennen und eine Entführung ift die gewöhnliche Folge, außer, wenn bie 
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Umſtände es ihr erlauben, daß fie oft genug mit ihrem Liebhaber zuſam— 
menlommen Tann, um das Unpaffende eines ſolchen Schritte® zu vermei⸗ 
ben. Ein eleltriſches Gleichgewicht ftellt fid) fehr bald ein und jene Fran 
muß in der That unglüdlid fein, weiche einen paffenden Gatten wegen eines 
weniger paffenden Liebhabers unter den Einfluß eines augenblicklichen Wolluft- 
rauſches verläßt, welcher durch eine vorübergehende Ungleichheit der eleltrifchen 
‚Zuftände entſteht. Es iſt die höchſte Zeit, daß Männer uud Frauen die 
Philoſophie des gejchlechtlichen Umganges verftehen lernen. j 

Nachläfſigkeit in Kleidung und ein gute® Ausſehen verurſachen häufig 
Entführungen. Dr. G. W. Beder ſagt: „Dem' Weibe, dem uur daran 
fiegt, verheirathet zu fein, wird es freilich Reine große Aufmerkfamfeit zu 
verdienen ſcheinen, ob fie durd) den Werth, den fie auf ihre Gnuftbezeugun« 
gen legt, durch die Mittel, die ihre Reize immer neu machen können, die 
Ziebe ihres Mannes erhalten, oder auf die enigegeugeiete Art einbü- 
Ben Zönne; allein der Gattin, die jo gern für jeden Tag Liebe um Liebe, 
Der; um Herz taufchen möchte, die den Werth des Mannes leunt, den ihr 
das Schidjal und eigene Wahl befchieden, die nichts für zu koſtbar hält, feine 
Mühe jcheut, feine Liebe in gleichem euer zu erhalten, biefer lann cine 
ſolche Bemerkung nicht auders als wichtig fein. Für wen fauı fie zunächſt 
durch Kunft ihre Reize mehren wollen? Gewiß für ihn, der ihr Rang in 
der bürgerlichen Geſellſchaft jchaffte, der für fie wacht und ſorgt, der ihr Alles 
wenigfiens fein follte, Nun wohl, fo jei ihre Toilette für ihn berechnet; 
fo ſchmücke fie ſich zunächſt für ih; und da der Genuß ihrer Reize zum 
großen Theile die Hanptveranlaffung war, als er ihr Hand und Herz anbot, 
fo jorge fie anf alle mögliche Art dafür, diefen Genuß ihm jo ſüß zu machen, 
als es gejchehen kaun; fic forge dafür, daß Alles entfernt bleibe, was ihn 
mindern, dagegen abſtumpfen, wohl.jeibft Efel verurfachen kaunn. Man jehe 
nur manches junge holde Weib, wie fie vecht gut weiß, daß Reinlichkeit 
und Ricdlichkeit ihres nächtlichen Anzuges das finnliche Vergnügen gleich 
fehr befördert und unterhält, daß es ihre Reize immer gleich verſchönert, und 
den feinfühlenden Gatten an fie fefielt. Diefelbe iſt forgfültiger bei ihrem 
Entlleiden am fpäten Abend, als die kokette Dame bei der Morgentoilette*- 
Männer können daſſelbe ihrerſeits beberzigen. Körperliche und geiftige Un⸗ 
paſſenheit verurfachen aber häufig dieſe Nadjläffigkeit in der &he. Möge eine 
weiſe Gefeßgebung dieſes Uebel befeitigen; jedenfalls würden dann weniger 
Entführungen wegen ehelicher Untreue ftattfinben. 





Capitel 6. 
Ehen zwifhen Rlutsverwandten. 


in anderes Ratsrgejes ın der Ehe ift, daß Blutsverwandte 
nicht heirathen jollen. Dies Geſetz ift ebenſowohl bei den 
ınzen wie bei den Thieren unerbittlich fiveng und macht bei 
Menjchen keine Ausnahme, Die Folgen der Nichtbead)- 
dieſes Geſetzes kann man aud) in vielen edlen und könig- 
u Familien bemerfen. Die Könige von Portugal und 
mien erfuchen mandhmal ben Papſt um die Erlaubniß, 
ten beirathen zu dürfen; der Papft geftattet e8 uud die 
an ter ben heiligften Weihungen der Religion ftatt, der Segen 
des Himmels wird für dieſes Ehebündniß angerufen. Die wirkliche Macht 
feiner Heiligkeit wird hier auf die Probe geftellt. Der Papſt kann erfolgreich 
den König durch die Kirchengefege beſchützen und die Kinder einer ſolchen 
Ehe gejetlich anerkennen laffen; der Schöpfer aber weicht feinen Zoll breit 
von feinem Gefete. Die Verbindung ift gänzlich unfruchtbar, oder die 
Kinder find entweder Krüppel oder blödfinnig; auf diefe Weife zeigt fich das 
göttliche Mißvergnügen. In der Türklei wird von einem Dummfopf ge- 
jagt: „Er kommt von den Emirs.“ Die Emirs bilden die erbliche Arifto- 
fratie und find Nachkommen der Fatimah, der Tochter des Propheten. Sie 
haben jo lange und ausjchließfich fich untereinander verheirathet, daß ihre 
Stumpffinnigfeit zum Sprichwort geworden, jogar aud) bei Denen, die das 
Gedächtniß des Propheten ehren. 

Sn den Pereinigten Staaten heirathen fi) Blutsverwandte fo Häufig, 
daß die Folgen, welche hieraus entftehen, laut um Abhülfe mahnen. Warum 
jolche Ehen für die Kinder ſchädlich find, ift deutlich au8 den vorhergehenden. 

Capiteln zu erfehen, wo die Nothivendigfeit phyſiſcher Adaptation gezeigt 
wird, Wenn zwei Perfonen veffelben Temperaments elektriſch beinaht 
gleich find, wie viel mehr zwei Perfonen bdeffelben Blutes, namentlich wenn 
fie gleichen Temperamentes find. Ich hege feinen Zweifel, daß Kinder vor 
Dettern manchmal geiftig nnd körperlich gefund find, dann find aber die 
Temperamente der Bettern gänzlich verfchieden. Ich habe Brüder und 
Schweſtern gefannt, die in ihren Temperament fo ungleich) waren, daß fie 
förperfich weniger mit einander verwandt ſchienen, als Berfonen, die feine 
Berwandtichaft befiten. Solche Fälle kommen mandymal vor, zeigen ſich 
aber noch häufiger bei Bettern. Der Hauptgrund, warum fie nidt ein. 
ander heiraten follten, ift diefer: Die erblihe Neigung zu einer 
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und derfelben Krantheit bei Beiden wird fi ſicher ner: 

doppelt auf die Kinder vererben. Wenn keine ſolche erbliche 
Krankheit beftcht und fie verjchiedenen Temperaments find, iſt eine Ber 
hinderung ihrer Heirath nicht wohl begründet. 

In Scyottland finden Ehen zwiſchen Bettern häufig ſtatt und Fräftige Kin- 
der werden faft immer gefunden. Der geringere Geſuundheitsgrad bei den 
Kindern fällt faft nur dann auf, wenn die Eltern berjelben ausgezeichnete 
Eonftitutionen befigen. Die erfte Verbindung gegen das Raturgeſetz er⸗ 
niedrigt die Geſundheit um einen Grad, die zweite um zweinnddie dritte nm 
drei Grade, und ein Beharren in der Verlegung dieſes Naturgeſetzes endigt 
in blödfinnigen Kindern oder dem gänzlichen Ausfterben des Geſchlechts. 

Hat der Leſer je daran gedacht, daß er mit demſelben Rechte eine Stief 
ſchweſter ebenjowohl wie eine Coufine heirathen Könnte? Win Sohn hat 
fünfzig Brocent vom Blute feines Vaters und fünfzig Procent vom Blute 
feiner Mutter; fein Bruder ober feine Schwefter haben einhundert Procent 
genau defielben Blutes, welches in feinen Adern rollt. Wenn zwei Ge 
ſchwiſter fich verheirathen und Kinder befommen, dann haben biefe Kinder 
fünfzig Proeent von Blute ihres Vaters. Wenn nun ein Mann zwei 
Frauen heirathet und Kinder mit jeder Fran hat, fo haben biefelben fünfzig 
Procent vom Blute ihres Vaters und natürlich fünfzig Procent anderen 
Blutes, Es giebt daher kein größeres Verbrechen und verſtößt nicht mehr gegen 
das Raturgejeg, wenn ein Bruder mit feiner Stiefſchweſter Umgang hat, als 
wie der Umgang eines Coufins mit einer Coufine. In letzterer Zeit ift die 
+ öffentliche Meinung in Englaud nnd Amerika durch die Enthlillungen einer 
berühmten Schriftftellerin über einen ſolchen Fall eines berühmten englischen 
Dichters jehr aufgeregt worden. Viele halter dies fllr ein fo unnatürliches 
Verbrechen, dag fie glauben bezweifeln zu müffen, daß dieſer Dichter mit 
feiner Stiefſchweſter gefchlechtlihen Umgang hatte. - Jedenfalls jollten leib⸗ 
liche Bettern bedenken, daß fie körperlich genau daſſelbe Verhältniß zu ein- 
der haben, wie Stieffinder. 

Dr. Elliotſon jagt: „Eine Kreuzung derielben Nation wird für wünſchens⸗ 
werth gehalten, aber eine Kreuzung zwiſchen zwei Nationen erzeugt immer 
noch befiere Rachtommen. Die Wichtigkeit der Kreuzung einer niebrigen 
mit einer befferen Nation zeigt fich deutlich bei ben Perfern, welche urſprüng⸗ 
lich häßlich, ungeſchlacht und rauh waren; aber indem fie ſich mit den Geor- 
gieru und Eircaffiern, den beiden fchönften Nationen der Welt, vermijchten, 
wurden fie ein anjehnliches Volt.“ 

Lawrence jagt: „Es giebt in Berfien kaum einen Ariftofraten, ber nicht 
eine.georgifche ober circaffifche Mutter hätte; der König felbft ſtammt gewöhn⸗ 
lich mütterlicher Seit8 von dem einen oder dem ander diefer Länder ab.” 
Hier ſehen wir die wohlthätigen Folgen einer Kreuzung der Temperamente, 

Die Bevölkerung der Vereinigten Staaten zeigt uns, was eine Böll 
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miſchung bervorbringen kann. Wir haben Engländer, Deutfche, Irländer, 
Franzoſen, Schotten, Ruffen, Türken, Chinefen u. f. w., und beinahe jede 
Nation der alten Belt, ebenfo von Süd- und Central⸗Amerika. Diefe kreuzen 
fid) beftändig und heirathen untereinander. Amerila ift baber, wie es 
fein follte, die mächtigſte und am fchnellfien vorwärtsfchreitende Nation der 
ganzen Welt. Ihre zufünftige Größe würde aber unermeßlid) erhöht werden, 
wenn Berheirathungen zwiſchen Blutsverwandten und gleithen Temperamen⸗ 
ten gejetlich verboten wären. Der nationale Berfall würde bald eintreten, 
wenn die Einwanderung anfhörte und es geftattet würde, daß verwandte Fa⸗ 
milien und gleiche Teinveramente ſich miteinander verheirathen dürften, 

Bis jet hat eine zufällige Kreuzung, die durch die Gegenwart und das be- 
ſtändige Hereinftrömen der Fremden entftand, unjerer Bevölferung körper⸗ 
lie und geiftige Kraft gegeben; dennoch haben wir Blödfinnige, Wahn⸗ 
ſinnige, Krüppel, Schwindſüchtige u. ſ. w., die in den meiſten Fällen direlte 
Produkte unpaſſender Ehen find. Da die Größe einer Nation in ihrem 
Charakter begründet if, ift es die Pflicht einer jeden Regierung, wenigftens 
ebenfo viel Aufmerffamteit auf die Erzeugung menjchlicher Weſen zu richten, 
wie die Viehzüchter auf die Berbefferung ihrer Pferde und anderer Thier⸗ 
racen verwenden. 

Um tüchtige Männer und Frauen zu haben, müffen wir Lörperlich und 
geiftig gut entwidelte Knaben und Mädchen erzeugen. Es iſt thöricht, dies 
ohne Adaptation in der Che zu erwarten. Eltern find in hohem Grade ver- 
antwortlich für mißgeftaltete und ſchwächliche Kinder, namentlich, wenn das 
Naturgeſetz der Blutsverwandtichaft ok gleiider Temperamente verlegt 
wird. 
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Gapitel 7. 
Auffäge für Eheleute, 


für die Pflichten und Berantwortlichteiten ber monos 
: Ehe jchreibe ich diefe® Lapitel. Wenn ein Mann 
Kran ein nenes Leben von dem Augenblide begin» 
fie fich gegenfeitig Treue und Liebe fihmören, jo ift 
s nothwendig, um diefe zu erhalten, und das ift voll« 
Zutrauen, und jede mögliche Urfache zu vermeiden, 
ſes Zutrauen ſchwächen oder zerftören Könnte. Weder 
weanı nod) Frau dürfen ein Geheimniß vor einander haben. 

Wenn eine Fran irgend etwas begeht, was fie vor ihrem Gatten zu vers 
bergen wünſcht, fo verleitet es fie, daffelbe von ihrem Gatten zu glauben. 
Täuſchung ift eine Haupturſache, dem Frieden der Ehe zu zerftören. 

Denn aber Täujchungen entdeckt werden, trot aller Verſuche, fie. zu ver 
bergen, dann fahre wohl, jegliche Hoffnung ehelicher Eintracht und Glück 
feligleit. Wenn es jo weit gekommen ift, daß das Wort bes einen Theiles 
nur geglaubt wird, wenn es durch einen Schwur ber Bibel befräftigt ift, fo 
wäre es beffer, daß die Eheleute ihre Sachen einpadten und der Eine nad 
Dften, der Andere nach Weften zöge, und, in unferen Tagen der Dampf: 
ſchiffe und Cifenbahnen, nicht fo lange warteten, bis der Stundenzeiger 
Zeit genug hätte, da8-Zifferblatt vollftändig zu durchlaufen. Ebenſo wohl 
tönntet Ihr verjuchen, Euer verbranntes Haus aus der Wiche, die der Wind 
nad; allen Himmelsgegenden zerfireut hat, wieder aufzubauen, als zu glauben, 
das Zutrauen bei einem Ehepaare wieder herzuftellen, nachdem fie ſich gegen- 
feitig auf Täufchungen ertappt haben, d. h. unverbefferliche Lügner find. In 
der monogamischen Ehe darf fein Geheimniß jein, denn dies verurfacht gegen» 
feitiges Mißtrauen. Um zu enticheiden, was ein Geheimniß ift, mag fol- 
gende Regel gelten: Wenn Du wünſcheſt, daß Dein Mann oder Deine Frau 
irgend etwas lieber nicht erfahren möchte, fo ift es ein Geheimniß. Wenn 
e8 etwas ift, was unter feinen Umftänden erfahren werben follte, fo ift es 
ein großes Geheimniß, und follte keinen Augenblid zurlidgehalten werben. 
Wenn jene Geheimniffe der erften Elaffe Deinem zweiten Ich gleich belannt 
werden, fo werben Geheimniffe der zweiten Elaffe kaum eintreten; wenn Du 
aber wiffentlich oder unmiffentlich ein Geheimniß hegſt, jo ift es beſſer, es 
gleich zu befennen, was es auch fein möge, und Du kannſt überzengt fein, 
daß das Zutrauen am leihteften auf dieſe Weiſe wieder hergeftellt werden kann. 
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Die Iran, ein gleicher Teilnehmer. 

Gewbhnlich Hält der Ehemann die Börfe und glaubt das Recht dazu zu 
haben. Ein eigenthümficher Hoſenmatz jagt: „Arbeite ich nidyt, das Gelt 
zu verdienen, und verichaffe ich wicht Frau und Kindern Brod und Kleidung 7 
Kein, durhansnidt! 


Nur, weiles Dein Intereffe ift, Deine Fran in einer weniger öffentlichen 
Stellung zu laffen, wie Du jelbft einnimmft, fo begründet dies noch nicht 
Deinen Anſpruch, der einzige Erwerber zu fein, um die materiellen Bediürf« 
niffe der Familie zu befriedigen. Wenn Du arm bift, und fie alle ihre häuse 
Iihen Pflichten erfüllt, Deine Speifen kocht, Deine Kleider wäſcht und in 
Ordnung hält, und die Wirthfchaft auf das Beſte verwaltet — jo verbringt 
fie ihre Stunden für den gegenfeitigen Wohlſtand der Familie, während Du 
im Felde oder in der Werkftatt Deine Stunden damit verbringft, Geld zu 
verdienen — jo gehört jeder Thaler, ben Du verdienft, Eud) Beiden, Ohne 
Zweifel haft Du das Recht zu der Hälfte, die andere Hälfte aber gehört ihr. 
Benn Du im Stande bift, Dienftfente zu haften, uud Deine Frau nur die 
häusliche Mafchine zu beauffichtigen braucht und den gefelffchaftlichen Stans 
Deiner Familie aufrecht erhalten muß, fo gehört bie Hälfte jedes Thalers, 
welchen Du verdienft, rechtmäßig ihr, denn indem Deine Fran ihre Zeit dazu 
berwendet, Dein Haus orbentlid und angenehm zu machen, gehören ohne 
Zweifel die Hälfte Deiner Verbienfte ir. Du bi ein gleicher Theilnehmer 
der häuslichen Annehmlichkeiten, und fie hat daſſelbe Intereffe an der Erzeu- 
gung Deiner Induſtrie. Hier ift aber eine reihe Familie; der Ehemann 
prahlt, daß er feiner Kran nicht erlauben will, irgend eine häusliche Arbeit 
zu verrichten; fein Stolz witrde beleidigt fein, wenn er fein Hans beträte und 
feine Fran mit einer Nadel zwiſchen den Fingern oder einem Beſen im ber 
Hand finden würde. Warum fol fle nicht die Hälfte ber Erzengnifle feiner 
Geſchäfte und die Hälfte der Imtereffen feiner ausgeficehenen Gelder bean- 
ſpruchen? Opfert fle nicht jene Zufriedenheit des Gemliths, welche mit Faul⸗ 
heit unvereinbar ift ? Giebt fle nicht jeder feiner Launen nad)? Unterhält fie 
nicht feine Gäfte am Tifche und im Empfangszimmer, und hilft fie ihm nicht, 
die geſellſchaftliche Stellung ſeiner Familie zu erhalten, wie er es wünſcht? 
Vorausgeſetzt, daß er wirklich jeden Tag ein paar Stunden an der Börfe 
oder in feinem Comptoir zubringt, gebrancht fie nicht ebenfo viel Zeit, das 
Hans fo einzurichten und in Stand zu halten, wie er es wünjcht, und er- 
laubt fie nicht einer Srifeurin, täglich ihre Haare „genau jo“ zu frifiren, damit 
ich ihr Mann ihrer nicht an ſchämen brauche, und damit er Komplimente 
über feinen Geſchmack in der Auswahl einer Frau erhalte ? 


CEs giebt wirklich Feine jociale Stellung im Leben, wo die Frau nicht die 
gleichen Rechte auf den Erwerb und das Bermögen ihres Mannes hätte. Bon 
wem kann fie Bezahlung erhalten, als von ihrem Manne? Es ift wohl wahr, 
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daß Du für den Tiſch, Schmud, Kleidung n. ſ. w. forgft, aber welcher Mann 
ift anfrieden, nur für feinen Lebensunterhalt zu arbeiten? Der Schwarze des 
Südens will es nicht. Sind fie beifer wie Eure Frauen? Sogar die ſchwar⸗ 
zen Kranen im Süden find feit der Aufhebung der Stlaverei nicht blind gegen 
diefe Thatſache. Dieſe Franen wollten ſich nicht in der Kirche trauen laſſen, 
weil, wie fie ſagten, die Ehemänner dann das Recht über ihren “Tr 
hätten und mit ihnen thun Lönnten, was fie wollten. 

Der Ehemann jollte feiner Frau nur fein, was ein Banquier einem Ranfe 
manne ift. Er ift einfady der Schagmeifter der Familie, und hat fein Recht, 
den Familienſchatz zu vergeuden. Wenn die Frau ebenfo leicht das Geld 
bergeudet wie er, jo wird jchon eine Zeit kommen, wo bie folgen der Ber. 
ſchwendung fie eines Beſſeren belehren. Um nur einigermaßen eine glüdliche 
monogamifche Ehe zu führen, müfien Mann und rau ın Geldangelegenheit 
gleich beredhtigt fein. 

Die öffentliche Meinung ift in diefem Punkte ſchreckllich ungerecht und zeigt 
ſich dies namentlich bei Ehefcheidungen. Die geichiebene Frau eines reichen 
Mannes erhält manchmal wöchentlich nicht fo viel, wie er feinem Kutſcher 
Wochenlohn giebt. 

Bei einer Scheidung oder Trauung follte die Frau wenigſtens die Hölfte 
des Vermögens erhalten, welches jeit dem Hochzeitstage bis zur Scheidungt- 

Fig. 189 funde erworben 
wurde, außer, wenn 
Kinder da find, wo 
der Antheil der Kin 
ber zuerft abgezogen 
werden jollte, und 
dann von demllck- 
riggebliebenen jeher 
Theil die Hälfte 
erhalten ſollte. — 
Derjenige Theil, 
welcher am paſſend. 
fen dazu eradjtet 
würde, jollte Bor- 
mund der Kinder 
dein. Dies Amt 


Der Apfel. würde der Mutter 
ervorgebradn durch die Induſtrie des Paares, ſollte bei eine am häufigſten zufal- 
o Scheidung gleichmäßig gelheilt werden. len, —— nid ir 


dere Gründe Dagegen fprechen. 
Wenn aber cine Frau einen reihen Mann heirathet, oder ein Mann eine 
weihe Frau nimmt, fo wiirde eine andere Regel nothivendig fein, um Be 
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trügereien zu verhüten. Reichthum in jedem Kalle, wenn einige Zeit genoj 
fen, verurfacht, wie Jeder weiß, Unzufriedenheit, wenn Armuth wieder ein- 
tritt. In allen foldhen Fällen wiirde eın bhyfiologijcher Gerichtsho* befähigt 
fein, richtige Urtheile zn geben. 

Wenn die öffentliche Meinung einen Trauungs- und Scheidungsgericht&« - 
hof geftatten wollte, fo würde diefer am beften und erfolgreichkten die Vorder 
oder Hinterthüren der Ehe hüten können und gleiche Gerechtigkeit Denjeniger 
geben, welche aus einem unpaflenden oder unerträglichen Joche heranszu. 
kommen wünſchen. 


Apart Schlafen. 


Eheleute, namentlich monogamiſche, begehen einen großen Irrthum, wenn 
fie zujammen fchlafen. Dies verurſacht Unpäfienheit, Wenn eine Perjon 
täglich aus den vierandzwanzig Stunden fünf bis acht Stunden mit einer 
Anderen in körperliche Berührung kommt, jo werden bie magnetifchen Ele⸗ 
mente ausgeglichen, die, wenn in verjchiedener Qualität vorhanden, Törper. 
liche Anziehung und gefchlechtliche Liebe verurjachen. Der Austauſch körper 
licher Elektricität und die Anfjangung gegenfertiger Ausdünſtung kann ale 
Hauptgrund angeſehen werden, warum ein Ehepaar nach vielen Jahren ſich 
fo ähnlich wird. 

„Mehr Zank und Streit entfteht zwiſchen Brüdern, zwiſchen Schweitern, 
zwiichen Dienftmädchen deſſelben Haufes, zwischen Schulfindern, zwiſchen 
Commis defielben Geſchäftes, zwiſchen Lehrlingen derfeiben Werkftatt, zwi⸗ 
ſchen Hausknechten und zwiſchen Eheleuten durch den elektrifchen Austaujch 
ihrer Nerveniyfleme, da die meiften Nacht für Nacht in demijelben Bette 
ſchlafen und bie ftörende Urſache ſchneller hierdurch hervorgebradht wird, 
Nichts ſtört das Nervenſyſiem mehr, als wenn eine Berfon, die viel Nerven» 
fräfte ausftrömt, eine ganze Nacht mit einer anderen PBerjon zufammenliegt, 
die viel Nerventraft aufiaugt. Der Auffauger fchläft und ruht die ganze 
Nacht, während der Ausſtrömer unruhig fich bin- und hemvirft und unerfrifcht 
und unermuthigt mit übler Yaune aufwacht. Seine zwei Berjonen, wer fie 
auch fein mögen, follten beftändig mit einander fchlafen. Die eine Berfon 
wird Nuten davon ziehen, die andere dabei verliecen. Dies ift das Natur 
gejets, welches nur zu hänfig verlegt wird.“ (Laws ot Life.) 

Die Deutſchen haben diefe Gewohnheit nicht fo, wie die Engländer und 
Amerilaner. Noch eins, junge oder unverheirathete Leute, wenn fie fich iu 
ber Gejellihaft begegnen, find mehr oder weniger durch ihre Kleidung ges 
Ihmildt, das Geſicht ift gemaichen, die Haare gefämmt und die Zähne gebür⸗ 
ſtet. Für eine romantifche Natur giebt e8 feinen größeren Dämpfer als 
feinen oder ihren ſüßen Engel, ungewaſchen und ungelämmt, und womdglich 
die ganze Nacht fchnarchend, fennen zu lernen. Die fchlafende Schönheit wird: 
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durch das Schrarchen meiflens recht numuſilaliſch. In den meiften Familien 
find die Nachtmüten und Nachtgewänder abfcheuliche Fratzen. 


Geſchlechtliche Enthaltfamkeit. 

Sn der monsgamifdhen Ehe wird die Getundheit wie das Glück ernſtlich 
durch übermäßigen geichlechtlichen Umgang aus Umwiffenheit der Philojophie 
deffelben geſchädigt. Kein Mann oder Yrau Sollte berjäumen, den 
Auffat, der auf Seite 581 anfängt, zu Iefen, um zu erkennen, wie gefchledht- 
licher übermäßiger Genuß nicht nur das Nervenſyſtem ſchwächt und feine 
Opfer leicht Krankheiten ausfett, fondern auch in der monogamiſchen Ehe 
geichlechtliche Appetitlofigkeit verurſacht. Enthaltiamteit im gejchlechtlichen 
Umgange erhöht die Freuden deſſelben und nur Mäßigung kann im ehelichen 
Leben biefe Freude erhalten. 

Eine einzige Mahlzeit, wenn wirklich hungrig, befriedigt mebr, wie ein 
Dutzend Mahlzeiten, wenn kein Appetit vorhanden iR. Ein Nenjahrstag 
im Jahre erwedt tiefere Gefühle, als wenn wir jede Woche einen Nenjahre- 
tag hätten. Ein Epituräer oder Feinichmeder weiß recht gut, daß eine Mahl- 
zeit ihm viel beffer mundet, wenn er diefelbe eine Zeitlang nicht genofien hat 
and fie ihm fo zu fagen etwas Neues geworden if. 

Geſchlechtliches Bergnügen wird hauptſächlich durch bie Thätigleit ber 
Eleltrieität in den Nerven der Geſchlechtsorgane hervorgebracht. Die Elektri⸗ 
cität befteht aus drei Arten, nämlich, periönlicher Eicktricität, chemiſcher Elel- 
tricität und durch Reibung erzeugter Elektricität. Die Erfte ift das natürliche 
Produkt jedes animaliihen Wejens; die Zweite ein Prodult einer Berbin- 
bung von Alfalien und Säuren; die Dritte, der Reibung, zieht die Eleltri⸗ 
cität beim Alte der Copulation aus bem Nervenſyſteme des Mannes wie der 
Frau. Das gefchlechtliche Vergnügen hängt hauptſächlich von dem elek: 
triſchen Unterjyiede der Perfonen ab, und ein mäßiger Geuuß wird Beiden 
erlauben, ihre natürliche Elektricität wieder zu entwideln. 

Damit bei der Eopulation die chemiſche Elektricität mitwirten ann, maß 
ber Mutterjgeide Zeit gegeben werben, fich der neutralifirten Flüſſigkeit zu 
entledigen. Mehrere Tage und manchmal Woden find nöthig, che bie 
Abjonderungen der Wentterfcheide nach einem Umgange wieder rein allaliſch 
werben und bereit find, eine Träftige Verbindung mit ber fänerlichen Abſon⸗ 
derung des Mannes einzugeben. 

Die Thätigkeit der Reibungseleftricität ift Alles, was übrig bfeibt, um die 
Rerven der Erzengungsorgane ber Sklaven geichlechtlicher Ausſchweifung 
aufzuregen. Mäßigkeit hat bei diefem Vergnügen nicht fo viel zu thun, wei! 
die Nervenſyſteme aller lebenden Perjonen beftindig mehr oder weniger mit 
Lebenseleftricität vertehen werden, nm die verichiedenen Lebensfunftionem, 
wıe Berdanung, korperliche Bervegung u. |. w. ansführen zu können, und 


MNeſe Lebenselekrricität wird den geſchlechtlichen Organen burch heftige Reibung 
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zugeführt. Geſchlechtliche Ausſchweifung verurſacht denſelben Verluſt der 
Lebenskräfte, wie Onanie oder Selbſtbefleckung. So manches Ehepaar 
würde ſeine Augen beſchämt verbergen, wenn es wüßte, daß übermäßiger 
Umgang eine eben ſolch' große Sünde iſt, wie das Verbrechen der jungen 
Lente, welche der Selbſtbefleckung zum Opfer gefallen ſind. 

Wenn Mann und Frau beim geſchlechtlichen Umgang gleiche Liebesgefühle 
haben, ruinirt ein zu häufiger Genuß die Geſundheit des Mannes mehr, 
wie die der Frau; wenn die Frau geſchlechtlich gleichgültig iſt, verurſacht über⸗ 
mäßiger Umgang Reizbarkeit, und Entzündung und zerſtört ſchließlich ihr 
Leben. Es giebt viele Männer, welche fo kräftig in ihren animaliſchen Or⸗ 
ganen find, daß fie mehrere rauen nad) einander tödten können, da fic durd) 
ihre großen entwidelten Hinterföpfe ſehr viel geichlechtlihen Umgang 
pflegen und aushalten können. Die meiften rauen find äfthetiicher wie bie 
Männer, und das thieriiche Weſen eines folhen Manncs tödtet mit der Zeit 
jeden Wunſch; Umgang wird ihnen abfcheuerregend, fie fürchten fich vor der 
Annäherung ihrer Männer. Wenn eine foldhe Abneigung Seitens der rau 
beiteht, verurfadht das männliche Organ denſelben Schaden, als wenn 
Weibungselektricität in den Geſchlechtsorganen der Frau durch die Anwen⸗ 
dung eines Stildchen Holzes hervorgerufen würde. Es giebt Männer, die jo 
Käftig find, daß fie übermäßigen geichlechtlichen Umgang, — wo aljo nur 
Reibungselektricität, welche fie jelbft von igren Lebenskräften abgeben müffen, 
in Betradyt tommen — zehn, zwanzig oder jogar dreißig Jahre aushalten 
Lunen; aber wenu fie alt werden, werden fie von törperlicher Lähmung oder 
Geiſteszerrüttung heimgeſucht. Wenn Seitens der Frau die Liebesleiden- 
ſchaft ſtärker ift und fie ihren Dann verleitet, zu häufigen Umgang mit ihr 
zu pflegen, dann wird durch feinen übermäßigen Saamenverluft hald körper- 
liche Entkräftung eintreten. Mir wird oft die Frage vorgelegt, wie oft Um⸗ 
gang, ohne fchädliche Folgen zu haben, Hattfinden dürfte. Ich muß darauf 
antworten, daß fich hierüber eine beftimmte Regel iu Zahlen nicht aufitellen 
läßt. Folgende Regel Tann als ficher befolgt werden: Habt nie Unigang, 
wenn Ihr glaubt, daß ein Gefühl der V.attigteit folgen werde; verlaßt Euch 
barauf, daß ein phyſiologiſches Geſetz verletzt worben ift, wenn ſich Ermattung 
zeigt. Jede Körperliche Uebung, wenn nicht bis zur Erjchöpfung fortgeführt, ver 
urſacht ein angenehmes Gefühl beim darauf folgenden Ausruhen; wenn aber 
das Gefühl vorherrfcht, als möchtet Ihr nie wieder auffiehen, jo könnt Ihr 
End daranf verlaffen, daß Eure körperliche Anftrengung zu groß war und 
Ihr Euch beihädigt habt. Ebenſo beim gejchlechtlichen Umgange; ein Ge 
fühl des Ausruhens zeigt Teinen übermäßigen Genuß, twogegen aber ein Ge⸗ 
fühl gänzlicher Erichlaffung, wenn es dem geichlechtlichen Umgange folgt, 
ein ſicheres Zeichen hierfür iſt. 
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Eiferfust. 

Die monogamijche Kamilie wird häufig von Biefem gränäugigen Unge⸗ 

thum heimgeſucht und zerfiört fehr oft den häuslichen Frieden. Da id) ein 

unfehlbares Heilmittel hierfür 

Fig.190. gefunden zu haben glaube, will 

ich die Vorſchrift mit der Er- 

mahnnng geben, die Medizin 

zu verichluden, wenn fie augen- 

blicklich auch wohl etwas bitter 
ſchmecken möchte. : 

Für den Ehemann: 
Wenn Da fiehft, daß Deine 
Frau einen Herrn gerne ſieht, 
fo verfuchhe nicht, alles Schlechte, 
was die Leute von ihm fagen, 
ihr zu berichten, fritifire nicht, 
was Du von feinen perfönlichen 
Fehlern und ſchlechten Manieren 
hältft ; ebenfo wenig iſt es gut, 
ihre Einbildung durch alle 
möglichen erniebrigenden Worte 
beeinfluffen zu wollen; dies 
macht Deine Fran ihm nur 
noch) geneigter. Berſuche das 

en gegen einen liebenswürdigen 
amd verföhnlichen Ton; lade den neuen Gegenftand ihrer Zumeigung bei Dir 
ein, und wenn es möglich ift, irgend etwas Gutes von ihm zu berichten, dann 
lobe feine vielen guten Eigenſchaften, — kurz, behandle ihn in jeder Hinfidht 
rüdfichtsvoll. Dies wird Deine Frau veranlaffen, Deine Großmuth zu be- 
wundern, und fie wird Dir dafiir daufbar fein. Der Herr andererfeits, wenn 
er das geringfte Ehrgefühl befitzt, wird ſich in eine Lage verfett ſehen, welche 
e8 ihm unmöglich macht, die Gaftfreundfchaft zu verlegen. Jedem Augen- 
blide der Aufregung werden Etunden des Vorwurfs folgen. Gieb 
den Beiden Gelegenheit, ihren Magnetismus gefellfchaftlich auszutauſchen, 
und die Berfuchung, weiter zu gehen, wird weniger ſtark hervortreten. Dieb 
wird Deine Frau gegen Dich liebevoller machen und ihre Trene ſtärlen, und 
in den meiften Fällen wirb der Herr ſich genöthigt jehen, ſich ehrbar gegen 
Dich zu betragen. Kurz, Deine Frau und Dein Saft werden Nichts thum, 
wodurch fie Deine Ehre verlegen koͤnnten. 

Für die Gattin: Wenn Iemand Dir fagt, daß Dein Mann einer 
Nachbarin viele Aufmerffamteiten ſchenkt, jo unterdrilde jedes Zeichen von 
Mißtrauen und Mißvergnügen; fordere Deinen Mann dagegen auf, fie eim 








Eiferfudt. 791 


zuladen; wenn er ſie nicht einladet oder die Anfforderung bazu unbeachtet 
bleibt, dann verfuche aufirgend eine Weiſe, ihre Belanntichaft zu machen, - 
wenn Ihr nicht ſchon Belannte jeid, ober Iade fie zum Abendeflen ein. Wenn 
es eine Perion ift, die in gejellfchaftlicher Beziehung unter Dir ſteht ober einen 
ſchlechten Ruf hat und Deine Nachbarinnen Dir erftaunt jagen, :wie fie ſich 
wundern, daß Du die Geſellſchaft eines ſolchen Fraueuzimmers auffuchſt, fo 
entgegne ihnen rubig, daß fie eine intime Freundin Deines Manncs fei, daß 
er eine große Zuneigung für fie bege und Du ihre Geſellſchaft nur deshalb 
aufiuchett. Dieje Handiungeweife wird zwei Folgen haben: entweder wirb 
er ſich ihrer jhämen und feine Aufmerkjamteiten einftellen, ober wenn fie . 
eine geachtete Stellung in der Gejellichaft einnimmt nnd er feine Aufmerk⸗ 
famteiten fortjetgen follte, wird er Dir dankbar fein, daß Du jo rückſichtsvoll 
bift; er wird Deine Großmuth bewundern und die Liebe zu Dir nicht ver⸗ 
fieren Können, ſeibſt wenn er es auch wollte, da er aus Deinem Benehmen 
fiebt, daß Du fo viel Liebe für ihn hegft und ihm jede nur mögliche rende 
zu bereiten ſuchſt. 

Beun die firengfte Befolgung diejer Rathighläge trotzdem aber den ungefeb- 
lichen Umgang nicht verhindert, was dann ? Meine Antwort ift, daß die 
Folgen Deines Betragens teine ſchlimmeren fein Tönnen, als wenn Du mit 
der größten Heftigkeit biefelben zu anterdrüden verſucht hätte. Offene ſo⸗ 
ciale Zufammenkünfte find ficherlich mehr geeignet, ungejeßlichen Umgang 
zu verhindern, wie heimliche Zuſammeukünfte. Wenn Du Di auf Grund 
einer jolchen Untreue nicht ſcheiden Laffen will, fo ift es ficherlich das Beſte, 
dieſer Liebe Deiner Frau oder Deines Satten mit Nachfiht entgegen zu 
treten, al® wenn Du mit Heftigkeit dagegen auftritt. Auf leinen Fall ver⸗ 
fuche es, wenn Du wirflih Widerftand leiften willſt, die perfünlichen Reize 
des Nebenbuhlers oder der Nebenbuhlerin lächerlich zn machen, jondern rufe 
den Sinn für Sittlichleit oder Achtbarkeit an und fchleudere nicht alle mög: 
lichen Gehäffigkeiten auf den Gegenftand der Eiferjucht. Dies ift in der mo⸗ 
nogamiſchen Ehe unerläßlich. 

Fremdklingende, aber wahre Worte find es. Analyſirt di‘ Eigenthüm⸗ 
lichkeiten des menfchlichen Geiſtes und jeht, ob fie nicht theoretifch richtig find. 
Aus Erfahrung und Beobachtung kann ich Euch verfichern, daß fie praktiſch 
find, denn ich kenne viele Eheleute, die bereit waren, fich ſcheiden zu laſſen, 
und nachdem fie meinen Rath befolgt hatten, äußerlich wenigfiens in voll: 
kommener Uebereinftimmung lebten. Es ift jehr gewöhnlich, dag, wenn eine 
Perſon eiferfüchtig wird, ob nun eine wirkliche oder eingebildete Urſache vor: 
handen, fie alle Befinnung verliert, und mit berjelben Blindheit wie ein» 
Fledermaus umherläuft, oder wie ein Aal an der Angel eines Fiſchers zap 
pelt. Das Schlimmfte bei der Sache ift, daß eiferllichtige Leute gewöhnlich 
die ſchlimmſten Mittel verfuchen, um eine Aenderung herbeizuführen. Mein 
Rath für Euch Alle in einer jolchen Lebenslage ift, fühlt Euch ab; nehmt End 
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eine halbe Stunde Zeit, einen Teller mit Milch und Brod zu eflen, oder einen 
. Teller Gefrornes, damit Euer augenblidliches Gefilhl fich abtühle; wenn Ihe 
bamit fertig Teid, macht eine Pauſe des Nachdenkens, ſtudirt die menichliche 
Katur, wie fie fi) Euch Eurer Beobachtung und Erfahrung zeigt; dann, 
anftatt den Kopf gegen die Wand zu rennen, gebraucht den Inhalt defielben, 
wenn er nicht hohl iſt, um Mittel und Wege zu liberlegen, Eure ungetrenen 
Ehegatten wieder zu gewinnen, und wenn Ihr, trogdem Ihr die hierin 
empfohlenen Ratbfchläge angewandt habt, nicht im Stande jeid, eine Aen⸗ 
derung zum Beften herbeizuführen, jo bleibt End, immer noch das zweifel 
. Hafte Heilmittel der Gerichtshäfe, und, hoffentlich in nicht zu großer Ferne, der 
Gerichtshof der Bhyfiologen, wie im vorhergehenden Capitel erklärt. Wenn 
For auf dieſe Weiſe von dem Joche erlöſt feid, welches Euch fo viel Vitterfert 
bereitete, jo wird es für Euch nicht ſchwierig fein, einen weuen Gatten zu 
wählen, der durch jein Betragen gegen eine andere Berjon weniger Urfache 
zur Eıferjucht bietet. Wenn ein Mann conftitutionell eiferflichtig ift, fo 
follte er eine häßliche Frau heirathen ; wenn eine Frau, fo ſollte fie einen jehr 
häßlichen Gatten wählen. Gewöhnlich werdet Ihr im Stande fein, eine 
ſolche Berfon gänzlich für Euch zu behalten. Ein häßlicher Hund wird jelten 
gefohlen. Es find nur die edleren Racen der Pudel, Windhunde oder der 
majekätifchen Renfundländer, welche aus dem Hofe entführt werden. Jeden⸗ 
falis find meine Regeln nicht ſchwieriger zn befolgen, als die goldene Regel 
des neuen Teftaments: „jondern, jo Dir Jemand einen Streid giebt auf 
Deine rechte Bade, dem biete die andere auch dar; — Segnet, die Sud 
fluchen, thut wohl denen, die Euch haſſen, bittet für die, fo Euch beleidigen 


und verfolgen®. 
erfütung von Schwaugerſchaft. 

In dem „Sentennial-Fahre,“ als das patriotifche Amerila den Yortichriti 
der Ratıon feierte, wurde der Autor dieſes Werkes durch einen neuen Geiches- 
paragraph gezwungen, fo viel ans dieſem Eſſay, als es ſich auf mechaniſche 
Mittel zur Verhütung der Schwangerkhait bezieht, auszuſtreichen. Die Stel- 
Ing, welche der Autor in den früheren Auflagen nahm, war folgente: Daß 
viele Leute in Folge conftitutioneller Krankheiten, vererbter Skrophula, Nei⸗ 
gung zum Wahnfinn, Förperlicher Mißgeftalt, n. ſ. w., die Mittel befiten foll- 
te, den Kinderjegen zu befchränten; dieſe Anficht wurde in einem Pamphlete, 
„Worte in Perlen,“ vertreten, für welches der Autor mit $3,500 und mit Ein: 
ſchluß aller Koften mit 85,000 beftraft wurde. Ich kann daher, jo lange teın 
Wechſel im Gefet erfolgt, Yeine Rathichläge über diefen Punkt ertheilen. 

Folgendes ift die neue phyfiologiſche Entdeckung der Oneidagemeinde : 

„Wir fangen damit an, den Alt des geichlechtlihen Umganges zu analy- 
firen. Er kaun in drei Theile getheilt werden. Anfang, Mitte und Ende 
des Altes. Der Anfang ift die einfahe Gegenwart des männlichen Or 
ganes ım weiblichen. Hierauf folgt gewöhnlich gegemfeitig getheilte Be. 
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wegung. Enolich erzeugt dieſe Thätigkeit eine Nervenfrifs, wobei der Saa- 
men ausgeftoßen wird. Wir behaupten, daß bis zum Angenblid des Saamen⸗ 
ergufies der ganze Prozeh der Gegenwart und Bewegung des männlichen 
Organes im weiblichen willkürlich if, umd gänzlich in der Beherrſchung 
der fittlichen Fähigkeiten liegt, und jeden Augenblid aufgehalten 
werden kann. DieGegenwart und Bewegungen Tönnen be 
liebig aufhören, und es ift nur der dritte Theil, oder der Schlußalt, auto- 
matilch oder unregierbar. 

„Denn 3.8, ein Mann, im geſetzlichen Umgange mit feiner Frau, fich 
mit dem erften Stadium bes geichlechtlichen Aftes begnigt, und wegen trif- 
tiger Gründe fein Organ nur jo lange, wie es ihm gefällt, in dem ihrigen 
ruhen läßt, ohne den Zeugungsalt zu vollenden, Tann hierdurch ein Schaden 
entfiehen ? Es kann nicht ſchädlich fein, eine wilde Aufregung zu vermeiden. 
Kanu e8 gute Folgen haben? Ich appellire an die Erinnerung eines jeden 
Mannes, weicher geichlechtliche Erfahrung gehabt hat, zu jagen, ob im Gan- 
zen geuommen ber ſüßeſte und edelfie Theil des Umganges mit der rau nicht 
ber erfie Augenblid ber einfachen Gegenwart und geiftigen Ausftrömung 
it, ehe die Mustelbewegung anfängt. 

Bir können aber nod) werter gehen. Setzen wir voraus, der Mann wüujcht 
aus guten Gründen nidht nur die Freuden der einfadhen Gegenwart, 
iondern auch bie der gegenjeitigen Bewegung zu genießen, und dennoch 
die letzte Krifis micht herbeizuführen. Ich glaube, Phyfiologen würden 
fngen, daß die Aufreguug, welche durch Beivegung erzeugt wird, fich jo weit 
erüireden könnte, daß es dem Manne unmöglich würde, den Schlußaft zu 
verhindern, und daß eine willkürliche Unterdrüdung ſchädlich fein würde. 
Wenn aber ein Diann feine eigene Kraft kennt, und weiß, wie weit er im 
zweiten Theile des gejchlechtlichen Altes, der Bervegung, gehen kann, ohne 
einen Soamenerguß zu erzeugen, jo if er auch im Stande, ſich der Gegen- 
wart und Bewegung nach Belieben zu erfreuen. Wenn Ihr jagt, daß dies 
unmöglich ift, fo antworte ich, daß ih weiß, daß es möglich ift — baß es 
fogar leicht ift. 

„Ich will zugeben, daß es für Einige unmöglich fein mag. Männer von 
gewifien Temperamenten und Zuftänden leiden jehr durch unfreiwillige 
Saamenergüfle bei nur geringer Aufregung oder während des Schlafes. 
Uber ich behanpte, daß diejes nur Ausnahmen Irankhafter Zuftände find, 
welche gebeflert und geheilt werden können. Ein Mann, in einem gejunden, 
watürlichen Zuftande, ift vollfommen fähig zu wählen, ob er ben geichledht- 
lichen Umgang einfach als eine Umarmung oder zu einem Alte der Erzeugung 
machen will. 

Ihr habt jetzt unfere ganze Theorie „männlicher Enthaltjamteit“. Der 
geſchlechtliche Umgang wird in zwei verſchiedene Akte getheilt, in den jocialen 
and den ber Erzengung; nicht nur follte ein Mann fi) mit dem focialen Alt 

— 
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begnügen, wenn er nur augenblidlicyes Vergnügen jucht, ſondern auch aus 
anderen wichtigen Gründen, 
; ® = ® = ®* ; ®& 

„il. Die Theorie verfucht nit, die Umarmung der Gefchlechter zu verhin⸗ 
dern, fondern ihnen eher mehr Kreiheit zu gewähren, indem die unngewünſchten 
Folgen vermieden werden können. 2. Sie veriucht nicht, bie natürlichen 
Folgen des Erzeugungsaftes zu verhindern, ſondern den Erzeugungsali 
jelbft zu verhindern, außer wenn er erfolgreich fein foll. 8. Natürlich vers 
ſucht fie es nicht, die Iebenden Refjultate des Erzengungsaktes zu zerſtbren, 
fondern ermächtigt uns, Befruchtung und Schwangerichaft nur, wenn es ge 
wünſcht wird, eintreten zu laffen. 

„Unfer Hauptzweck ift, daß bei der Befolgung unferer Theorie die fittliche 
Kraft und Selbſtbeherrſchung nicht dazu angewandt werben fell, wie Banlıs, 
Malthus, die Shäler und andere enthaltfame Mäuner, die Bermehrung der 
Race zu verhindern, jondern nur bie Folgen des gefchlechtlichen Umgangs 
durch Trennnng deſſelben in den Alt des jocialen Austaufches und in dem 
der Erzeugung in den Bereich des Menjchen zu bringen, Die gewöhnliche 
Freiheit der Liebe wird Hierdurch nicht beſchränkt, denn die letzte Krifis iſt 
e8 eben, welche der Liebe alle Romantik raubt und das profaiiche Gefühl 
erzeugt, 

„Die gewöhnliche Entgegnung gegen dieje Methode ift, daß ſie nn nat ür 
lich if und im ganzen Thierreihe nit vorlommt. Wenr 
wir den Thieren in Allem nachahmen wollten, jo müßten wir aud das 
Kochen von Speifen, das Tragen von Kleidern für unnatürlid) aufehen, 
Die hauptſächliche Entgegnung aber ift, daß männliche Entbaltiamfeit, wie 
wir fie lehren, eine ſchwierige und ſchädliche Unterbrechung eines natürlichen 
Altes iſt. Aber jede Enthaltſamkeit ift eine Unterbrechung eines natürlichen 
Altes. Der Mann, welcher beim Anblid einer ſchöͤnen Frau aufhört, tu⸗ 
gendhaft zu fein, ift fich einer ſolchen Unterbrechung bewußt. Der Liebhaber, 

weicher fi mit einem Kufle begnügt, entzieht fich ſelbſt dem natürlichen 
Fortichritt. Es ift fehr leicht, von der erften Berührung achtbarer Freund⸗ 
haft an, alle Grade der gefellichaftlichen Liebe durchzumachen, bis fie 
endlich in vollfändiger Bereinigung zufammen fommen. Darf keine Un- 
terbrehung ftattfinden? Thiere, fogar menſchliche Thiere dulden teine. 
Sollen ihre Ideen der Enthaltſamkeit vorherrihen ?_ Rein, der Ruhm des 
Menſchen befteht darin, ſich ſelbſt zu beherrfchen, und das Königreich des 
Himmels verlangt von ihm, fi in allen Dingen zu beherrſchen. Wenn 
et edel und ſchön ift, daß ein Verlobter das Ehegeſetz achtet inmitten 
ſeines Liebestaumel® bes Brantftandes, kann es nicht noch ebier und ſchöner 
fein, wenn der verheirathete Liebhaber in der Mitte der Anfregungen der ge⸗ 
ſchlechtlichen Berbindung die ungejchriebenen Geſetze der Geſundheit uns 
Erzeugung achtet? Dieſelbe fittliche Kultur, welche ben Berichten befähigt, 
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vor ber Hochzeit fich zu beherrichen, wird auch mit ber Zeit bie Ehe verherr⸗ 


Iihen®, 

Welchen Erfolg auch immer der Plan in der Gemeinde, deren Leiter ber Ehrw. 
Herr Noyes ift, haben wird, fo wird derſelbe doch nicht zu einer größeren Ber: 
breitung in der Gefellichaft im Allgemeinen kommen. a gerade diejenigen, die 
keine Kinder zeugen follten— die gewaltthätige und criminelle Klaſſe —werden 
niemals anf einen Rath hören, der Selbftbeherrichung erfordert. Mechauiſche 
Mittel, welche nicht ihr Vergnügen ftören würden, Könnten fie eher bewegen, die 
Verantwortung der Baterichaft zu vermeiden, da fie ja doch nur felbftiiche Er: 
götzungen genießen wollen. Gin erfolgreicher Plan oder Rath muß ein folcher 
fein, den alle verheirathete Leute anzunehmen bereit find. Ermuthigung anflatt 


. Beftrafung würde die Kunft der ärztlichen Brofeffion in mechanischen Mitteln 


fo vervolllommnen, daß wir in Zeit von der Mechanik zur Phyfiologie ſchreiten 
würden. Ernſte Aufmerkſamkeit und Vergleiche zwifchen den Beobachtungen 
von Aerzten in einer ausgebreiteten Praxis find nur nöthig, um die mechaniſchen 
Mittel zu vervolltommnen und um das Geheimniß zu entdeden, welches bie 
Mutter Natur fo lange in ihrer geheimen Bibliothek von Wundern verſchloſſen 
hatte. Wir werden es nicht finden mit gefchloffenen Augen oder mit Augen, 
die durch die ſcharfzugeſpitzten Paragraphe nnferer Geſetzgeber vernichtet wor⸗ 
den find. Das Supplement zu dem Health Menthly für Auguft 1876, Preis 
10 Cents, enthält den Broceß des Autors. Ein Dirchlefen diefes merkwürdigen 
Dokumentes wird einem Jeden zeigen, wie leicht eine Perſon in unferem vor- 
gefchrittenen Zeitalter, und in einem freien und glücklichen Lande, für eine gute 
Sache beftraft werden kann. Merle man darauf, daß diejes Pamphlet nur 
Serhütung, aber nie Vertreibung oder Fchigeburten anrathet. 


Geſchlechtliche Gleiggältigkeit. 

Diejelbe verurſacht Häufig Seitens des Mannes oder ber rau eheliche Unzu⸗ 
friedenheit. Geſchlechtliche Unzufriedenheit befteht in zwei Arten, nämlich: 
m geſchlechtlichem Widerwillen und geichlechtlicherünempfindlichleit. Im erftes 
ven Kalle hat die Perſon nicht nur kein angenehmes Gefühl, jondern verur⸗ 
fact, wenn gezwungen, fi der gefchlehtlichen Umarmung zu unterwerfen, 
Abſchen. Es giebt Viele, welche diefes Gefühl befitzen und Hieraus folgern, 
baß fie fenfcher und edler fein müffen, wie Diejenigen, welche einer Liebes-, 
anfregung fähig find. 

Keuſchheit oder außerordentliche Verfeinerung verurjacht aber nie da 3 Ges 
ehl des Abſcheu's für gefchlechtlichen Umgang. Es entfteht entweder durch 
Krankheit oder unpaſſende eheliche Verbindung. rauen leiden an dieſer 
Krankheit des gejchlechtlichen Abſcheu's am häufigften, weil ihre Geſchlechts 
organe am häufigſten erfranten, und meil Branen auch mehr wie Männer 
ans Geld und anderen Rüdfichten heirathen. Wie Tann von einer jungen 
und Ihönen Frau erwartet werden, baß fie einem gebrechlichen alten Manne, 
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den fie nur gebeirathet Hat, um ihren Stolz durch Ausſtellung der Erzengnifie 
des Reichthums zu befriedigen, cin herzliches und liebevolles Willtommen 
im Ehebette entgegenbringt ? Wenn der Altersunterjchied nicht beftcht, 
wie bald erliicht das Fener der Tiebesleidenjchaft und Abſcheu tritt am deffen 
Stelle, wenn das Ehepaar weder geiftig noch körperlich für einander paffen. 

Wenn aber Adaptation in der Ehe befteht, jo kann Krankheit geſchlechtli⸗ 
Hen Abſcheu verurſachen. Anftrengende geiftige Arbeiten Eönnen bie Ner⸗ 
venträfte des Gehirns jo von dem Organ ber Liebe abziehen, daß Widerwil- 
In anftatt Begierde entſteht. Die gewöhnlichfte Urjadye ift Fmupotenz (Läh⸗ 
mung ber Gejchlechtsorgane oder Unfähigkeit). Wenn die Aufrichtungszel⸗ 
len und Aufrihtungsmusteln jo gelähmt find, daß eine Unfähigfeit Sertens 
bes Mannes den Alt zu verrichten befteht, währenb die Frau beträchtlich 
leidet, obgleich fie mechaniſch Eopnlirung geftatten kann, jo findet fie leiu 
Ver gnügen and ift nur zu froh, von der Umarmung des Gatten erlöft zu wer⸗ 
ben, Der weiße Fluß bei der fyrau, welche Krankheit die alkaliſchen Abfon- 
derungen der Mutterſcheide verichlechtert, und dieie Theile für den eleltrijchen 
Einfluß unempfindtidy madıt, ift eine der häufigften Urſachen des Abſcheu's 
vor gefhlehtlihem Umgang Seitens der Frau. Er verhindert auch die Ent- 
widelung der Reibungseleftricität, da der Kitzler zu flark von dieſer Abion- 
derung verfchleimt wird. 

Eine nit vollftändige Entwidelung des Kitzlers verurſacht häufig ge- 
(hlechtliche Abneigung. Dies Organ ift bei mandyen Frauen fo Hein, daß 
eine Liebesaufregung durd) Reibung beinahe unmöglich ift. Ein paar Wo- 
chen oder Monate nach der Hochzeit, oder bis bie perjünliche Eleltricität des 
Ehepaares gewiffermaßen ausgeglichen tft, empfindet die junge Frau ein 
ebenfo großes Vergnügen, wie e8 irgend ein weibliche Wejen haben Tann: 
aber jobald der Magnetismus der Beiden durch häufige Berührung gleich 
geworben ift, verlicrt die Kram ihre Reizbarleit und erft, wenn fie und ihr 
Mann ein paar Wochen oder Monate von einander abwejend waren, ftellt 
fich ihre erfte perfünliche Eleftricität wieder eiu. Wen gefchlechtliche Abnei- 
gung dadurch entftanden ift, fo ift e8 ziemlich ſchwierig, fie davon zu heilen, 
obgleich es in mandyen Fällen möglid; if. 

\ Rang anhaltender Nichtgebrauc der geichledhtlichen Organe verurſach 

hiufig bei den Frauen und mand)mal bei den Männern — aber nicht oft — 

Gleichgültigkeit. An einer anderen Stelle habe id) gefagt, daß meine Vcob- 
achtung mid) belehrte, wie der Nichtgebrauch ber Geſchlechtsorgane gewöhn- 
lid), wenn das Alter der Reife erreicht ift, bei ben Frauen Gleichgültigleit 
und bei den Männern eine unnatürlicye und beinahe wahnfinnige Begierde 
zur Befricdigung der geſchlechtlichen Leidenſchaft verurſacht. EI ıft dies 
auch feicht erllärlich, wenn das Mädchen nicht Selbftbefledung übt; deun 
wenn fie den geichlechtlihen Sachen keine Aufmerffamleit widmet, verliert 
Ge die Eier oder Keime ebenfo ſchnell, wie fie reifen, ohne daß fie fid im 
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Syſteme auhänfen. Andererſeits giebt es für einen Mann keine natürliche 
Erleichterung, außer durch geſchlechtlichen Umgang. Es kann in einzelnen 
Fällen vorkommen, daß die männliche Conſtitution nicht mehr Saamenflüſſig⸗ 
feit abjondert und in den Saamenzellen ablagert, als fir den Körper zur 
männlichen Entwidelung nothiwendig if. Aber bei den meiften Männern 
wird das Syſtem mit dem, was man männlidye Eigenthümlichleiten nengen 
könnte und welde natürlich) aud) den männlichen Magnetismus mit ein. 
fichlieen, jo überladen, daß es für fie ſchwierig if, ciner Verſuchung zu 
widerfiehen. Harte geiftige Arbeit fann dieſen überflüjfigen Dampf theilweiſe 
verbrauchen, aber gewöhnlich ve-feitet es zur Selbftbefledung, wenn nicht 
eine natürliche Erleichterung fattfindet. Die Organe ber Frauen werben, 
wenu wicht geiibt, ebenfo erlahmen, wie wenn man einen Arm füaj ober. 
zehn Jahre lang nicht gebrauchen würde. Ein vollländiger Nichtgebrauch 
irgend eined Organes des Körpers muß befien Gefundheit ſchwächen. Es 
it daher nicht fo wunderbar daß viele junge rauen, welche in ihrem brei- 
zehnten oder fünfzehn Sig. 101 

tem Jahre gefchlechtlich u. 

reif wurden und ſich erft ——— 
im zwanzigſten oder Hl > 
Jahre verheiratheten, Een 

weder ihren Ehemän⸗ — | 
nern noch fich ſelbſt Be⸗ B. 

friedigung gemäbhren 
lönnen, außer wenn ber 
Ehemann fo viel magne- 
tifche Kraft befitst, fie aus 
ihrer Lethargie aufzu— 
a Adaptation und Unpafienhett iNuftrirt. 
jacht häufig entweder Liebeswahnfinn oder geſchlechtliche Gleichgültigkeit. 
In den meiften Fällen ift geichlechtliche Sleichgültigkeit bei Mäunern wie 
* bei rauen eine Rüdwirkung, welche ſich in der Schwächung ber Erzeugungs- 
organe zeigt. 

Mangel an Adaptation ift eine häufige Urfache hiervon, Gleiche Tent- 
peramente und Gewohnheiten verurſachen gleiche eleltriſche Zuftände ; zwiſchen 
fofchen Perjonen befteht eine Art elektrifcher Abſtoßung. In Fig. 191 ſoll 
A ein Ehepaar, welches Törperlich pafiend ift, vorftellen. Ich gebraude in 
diefem Bilde ein magnetifches Eifen in der Geftalt eines Hufes. Sobald 
die pofitiven und negativen Endpunkte zujanımengebracht werden, entſteht 
ein elektrifcher oder magnetifcher Strom; Eines elektrifirt da8 Andere jo, daß 
in ihren Körpern der Anstauſch des animalifhen Magnetismus angenchme 
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Gefühle hervorbringen muß. B joll die Unpaffenheit vorftellen. Wenn 
Eheleute gleiche Temperamente haben, iſt e8 gerade jo, als wenn bie beiden 
negativen und die beiden pofitiven Pole des Magnets in Berührung kommen. 
Die Punkte, welche die magnetische Strömung andeuten follen, ftoßen fid) 
ab. So lange, wie bei einem Ehepaare die eleftriichen oder magnetifchen 
Kräfte einander ähnlich find, ift es unmöglich, daß fie angenehme Gefühle 
durch Lörperliche Berührung haben können. Irgend ein angenehmes Gefühl, 
welches fie beim geſchlechtlichen Umgange etwa empfinden, wird durch 
Reibungseleftricität erzeugt, und die Folgen find für Beide ebenfo ſchädlich, 
als wenn fie Selbitbefledung trieben. 

Wenn geiſtige Adaptation bei einem Ehepaare befteht, jo daß fie wirklich 
gegenjeitige Anhänglichkeit befiten, kann diefes Uebel theilweife, und in man⸗ 
hen Fällen vollftändig, durch elettriihe und mechanifche Mittel, begleitet 
von gehöriger Beachtung der Diät, Gemohnbeit u. |. w., geheilt werben, 
Wenn aber weder geiftige noch förperliche Adaptation befteht, ift Gleich- 
gültigfeit nicht nur unheilbar, fondern auch ein Abfchen vor dem geſchlecht⸗ 
lichen Umgange wird eintreten, bis Scheidung oder Tod die Ehe anflöjt und 
ein neues, paflenderes Bündniß eingegangen wird. Es kommt bei Frauen 
vor, daf fie nach jahrelanger gejchlechtlicher Gleihhgültigkeit gegen einen un⸗ 
paffenden Gatten eine neue Verbindung unter günftigeren Bedingungen ein 
gingen und dennoch keine Liebesbefriedigung empfanden. Der Orund dafür 
ift, daß gefchlechtlicher Umgang ohne Liebe oder Leidenfchaft mit der Zeit die 
Empfindungsnerven jener Theile zerftört. Wenn Du wünſcheſt, Deine Ber- 
dauung zu zerftören, dann überlade Deinen Magen mit Speijen, die Du 
nicht nöthig haft oder Dir nicht fchmeden; wenn Du Deinen Geſchmacksſinn 
zerftören willft, dann iß und trink beftändig Sachen, die Dir Efel erregen; 
oder wenn Du bie Empfindlichkeit der Geſchlechtsorgane zu zerftören und fie 
nicht nur unempfindlich gegen angenehme Aufregung, fondern auch ſchließ⸗ 
lich zur Wiedererzeugung unfähig zu machen wünſcheſt, dann Heirathe einen 
Mann, den Du nicht leiden Tannft, der nicht im Stande ift, die geringfte an⸗ 
genehme Empfindung in Dir hervorzurufen, und habe Jahr aus Jahr ein ge= 


fhlehtlihen Umgang mit ihm. Natürlich wird er auf feinem Recht beſtehen. 


befriedigt zu werden, und cin unnatitrlicher Zuſtand ift Die Yolge davon. 
Was auch die Urſache des gefchlechtlichen Abſcheues oder der Gleichgültigkeit 

Seitens der Frau ſeiu mag — die Folgen für den Mann ſind ebenſo, als 
wenn er der Selbſtbefleckung erläge. Die Fran elektriſirt ihn nicht in ſolchen 
Fällen. Saamenſchwäche oder Nervenſtörungen entwideln ſich und der Arzt 
muß zu Rıthe gezogen werben. Sch habe viele. Patienten gehabt, welche 
durchaus nicht eher die Urfache ihrer Leiden erfanıten, als bis ich fie ihnen 
srllärte. 

Es giebt kaum etwas Fächerlicheres, als wenn eine Frau glaubt, Teufcher 
and tugendhafter zu teın, wie ihre Nachbarin, weil fie eine geſchlechtliche 
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Begierden fühlt. Ebenfo wenig fann ein Ehemann ſich einem Phyfiologen 
gegenüber lächerlicher machen, als wenn er behauptet, die gejchlechtliche Gleich⸗ 
gültigfeit feiner Yran ftamme von ihrer Tugend und guten Erziehung ber. 
Wenn gezwungene Keuſchheit beim Eintritt ihrer Monatsperiode eine Läh⸗ 
mung der Liebesorgane herbeiführt, dann kann fie auf bejonderen Credit 
feinen Anſpruch madyen. Der geichlechtliche Appetit ift ebenjo natürlich, 
wie der Appetit für Nahrung, und Krankheit verurjacht den Verluſt des Einen 
ebenſowohl, wie den des Andern. Glücklicherweiſe ift die Zahl jo thörichter 
Leute nicht ſehr groß, oder fie melden fich wenigftens nicht bei geichidten 
Aerzten zur Heilung. Im meiner Praris iſt es nichts Ungemöhnfiches, daß 
Frauen aus den gebildetften Kreifen ſich an mich wenden, welche die Urfache 
ihrer gejchlechtlichen Abneigung in einer Krankheit fuchen. Ich bewundere 
die Offenheit und den Berftand einer jolhen Frau, und bin fo glüdlich ge- 
weien, in vielen Fällen eine Heilung zu bewirten. Geichlechtliche Gleich“ 
gültigfeit iſt gewöhnlich Iheilweife oder auch gänzlid) bei beiden Ge- 
ſchlechtern heilbar, außer wenn geiflige und Törperliche Adaptation bei dem 
Ehepaare nicht vorhanden if. Es ift nothwendig, zuerft die Urjache oder 
die Urfachen zu entdeden, und ich halte mich dazu befähigt, wenn die Fragen, 
welche auf Seite 539 beginnen, mir beantwortet werben. 


Habrung für Sawangere. 

Berſuche und Beobachtungen haben gezeigt, daß Geburtswehen fehr leicht 
überftanden werden, wenn die ſchwangeren Frauen auf ihre Nahrung und 
Gewohnheiten forgfältig achten wollen. Sie jollten nur ſolche Nahrung ge 
nießen, die bie wenigften falligen Beftandtheile hat, oder Knochen erzeugt. 
Die Nahrung, welche die Mutter zu fih nimmt, bildet auch die Hauptriah- 
rung des Kindes in der Gebärmutter, und wenn fie falkhaltige Speifen ge- 
niet, fo entwideln fi die Knochen des Kindes zu fchnell. Es ift nicht 
nothwendig, zu beweifen, daß ein Kind mit Meinen und weichen Kuochen, 
wenn auch noch fo fett, leichter geboren wird, wie eineg mit ftärferen Knochen, 
Brod, namentlih aus türkiſchem Weizen, enthält eine größere Quantität 
falfiger Maffe, wie beinahe irgend ein anderes Nahrungsmittel. eis hat 
ſehr wenig kallige Beſtandtheile, ebenfo das Fleisch junger Thiere. Früchte 
haben die wenigften kalligen Beftandtheile. Salz enthält jehr viel kalkige 
Beftandtheile, und jede Speife, bei der viel Salz nöthig ift, follte namentlich 
ron ſchwangeren Frauen vermieden werben. Jedenfalls follten fie fo wenig 
wie möglich Salz und Weizenbrod effen, jo wie alle aus Weizenmehl berei- 
teten Speijen vermeiden. 

Rartoffeln find viel beffer wie Weizenbrod, und Graupen, Sago u. |. w. 
find noch viel beffer, während alle Fruchtarten während der Schwangerſchaft 
bie harmlofeften Sachen find. 

Alle thierifche Nahrung, namentlich Eier und Mitch, find ftatthaft, ebenfo 


800 Auffäte für Eheleute. 


Sellerie, Zwiebeln, rothe Rüben u. |. w. Meine Borfchriften im der Diät 
haben ftet8 die glüdlichften Folgen und die leichteften Geburten erzielt. Frauen, 
welche früher lang anhaltende und fchmerzliche Geburtsmehen hatten, haben, 
nachdem fie meinen Rath angenommen, jo leicht Kinder geboren, daß es ihnen 
in vielen Fällen, wie fie mir jelbft erſgerten wie ein Spaß vorkam, ein 
Kind zu gebãren. 


Worte für Eheleute. 

Am Schluſſe dieſes Capitels muß ich ſagen, daß verhältnißmäßig wenig 
verheirathete Leute jenes eheliche Glück erreichen, welches ſie fähig ſind, ſich 
gegenſeitig mitzutheilen. Sogar Diejenigen, welche nicht ganz paſſend ge- 
paart find, Könnten durch Mäßigkeit und richtige gegenfeitige Berüdfichtigung 
den Strudel und die Felfen des vorwärtsftrebenden Lebensftromes verhält» 
nigmäßig leicht und ohne Kummer vermeiden. Wenn körperliche Adaptation 
befteht, verkürzt unmäßiger geichlechtlicher Genuß häufig die Freuden der 
Unarmung und die gegenfeitige Achtung. Diejenigen, welche körperlich un⸗ 
paflend für einander find, find fehr geneigt, im ehelichen Joche unzufrieden 
zu werden, und verjuchen häufig durch die verfchrteften Mittel ihr Leben er- 
träglich zu machen. Unfruchtbarkeit fowohl, wie zu viel Kinder, verurjadht 
Störung des Eheglüdes. Obgleich es feine Familie giebt, welche ſich ein 
ganzes Haus voll lachender Kinder wünſcht, jo ſollte doch jede Familie ein 
oder mehrere Kinder haben. In Folge der jetzt beſtehenden Geſetze ift es beim 
Arzte nicht geftattet, irgend welche Auskunft über Verhütung von Ehmanger- 
[haft zu geben, und faun daher biefer Punkt nicht weiter erörtert werden. 
Was jedoch Kinderlofigkeit betrifft, jo ift diejer Gegenftand in einem anderen 
Theile diejes Buches eingehend beiprochen worden. Thatſache ift es, daß viele 
Hunderte von unfruchtbaren Ehen, deren Glüd in Folge von Kinberioftgleit 
getrübt und zuweilen fogar zerftört ſchien, durch meine erfolgreiche Behandlung 
fruchtbar wurden. Wie Winke für Kinderloje allein haben oft enttäujchten 
Ehelenten genügt, um die drohende Gefahr einer finderlofen Pilgerfahrt durchs 
Leben zu befeitigen. In einigen fpeziellen fällen haben Aerzte an den Autor 
geichrieben, daß diefe Sache ihnen eine Offenbarung gewejen wäre und fie in 
den Stand gelebt hätte, Fälle zu heilen, weiche vorher aller ihrer Kunft ge- 
jpottet hatten. Die alte Medizinichule bietet in den meiften Fällen keine Heil- 
mittel, und Diejenigen, welche hierdurch leiden, haben gewöhnlich die irrthüm⸗ 
liche Meinung, daß ihnen nicht zu helfen fei. Solchen möchte ich jagen, con⸗ 
fultirt mich perſönlich oder brieflih. Meine Addrefie ift auf Seite 818, und 
Fragen an Kranke können, auf Seite 539 anfangend, gefunden werden. Täg⸗ 
lich werde ich perjönlich oder brieflich in ſolchen Sachen zu Rathe gezogen, und 
alle ſolche Geheimniſſe werden verfchloffen oder vergefien, während ich glüdlich 
bin, zu finden, daß der Rath, den ich in foldyen Fällen gebe, beinahe ſtets 
erfolgreich iſt. 


Gapitel 8, 
Yfilofopßie des Kinderzeichnens. 


Tielleicht giebt es feine Naturerfcheinung, die größere Auf 
merkſamkeit Seitens ber Aerzte erhalten hat, als diejenige 
der Bildung der körperlichen und geiftigen Eigenthümlich⸗ 
feiten des menjchlichen Wefens in ber Gebärmutter. Bei- 
fpiel auf Beifpiel eines merhwärdigen Charakters wird ange» 
führt, ein Kannendes Publifum zu überrafchen, und dennoch 
fheint Niemand gewagt zu haben, eine philofophifche Aufe 
löſung oder Erklärung ber Urſache oder Urfachen zu geben. 
Beinahe jeder Arzt erzählt eigenthümliche Fälle von Kinder- 
yichnung, welche unter feine Beobachtung kamen, und beinahe jeder beobad)- 
tende Leſer findet unzählige Beijpiele im Bereiche feiner eigenen Beobachtung. 
Folgende Thatfachen zeigen fi) Denjenigen, weldhe Augen und Obren 
offen halten, Ich will aud) ein paar Beifpiele anführen, denn obgleich ich 
Dutzende geben Tönnte, genügen zwei ober drei, meine folgenden fünf Be 
hauptungen zn beweijen: 

Erfiens. Als Regel zeigt das Kind in feiner körperlichen und geiftigen 
Organijation mehr oder weniger die Eigenthümlichleiten des Waters und 
der Mutter. 

Zweitens. Die Kinder ähneln häufig nur Einem derjelben, 

Beeifpiele. Alle meine Leſer haben lebende Beiſpiele ber beiden vorher⸗ 
gehenden Behauptungen auf allen Seiten. Es ift daher nicht nöthig, Zeit 
und Raum damit auszufüllen. 

Drittens. Das Kind ſcheint häufig Teine ber Törperlichen und geiftigen 
Eigenthümlichkeiten der Eltern zu beſitzen. Das Kind ficht manchmal einem 
Geiftlichen, Doktor oder Nachbar ähnlich, obgleich die Frau ſowohl, wie der 
Geiftliche, Doktor oder Nachbar über jeden Bormwurferhaben ſtehen, wenigftens 
nichts gethan haben, um der Klatſchſucht oder Eiferfucht Nahrung zu geben. 
Ein Kind kann irgend einem berühmten Manne oder Frau ähnlich fein, 
berem körperliche Erſcheinung durch Bilder erhalten und deren geiftige Eigen- 
thümlichkeiten durch ihre Lebensbefchreibung allgemeines Erbgut ber Menſchen 
geworben find. Das Kind kaun das Abbild eines eigenthümlich lebhaften 
Zraumes fein. 

Beeifpiele. Prof. Britton erzählt uns von einer Frau, die in Fairfield 
Evunty, Eonn., lebte, und die allgemeine Achtung wegen ihres fittiamen 
Lebens und fledenlofen Charakters befaß, welche aber ein Kind gebar, bas 
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vollſtändig dem Prediger ihrer Kirche glich. Das Kind wuchs zum Füng- 
fing auf, und blieb das vollfommene Ebenbild des Predigers, Derielbe 
erzählt, daß ein Herr feiner Belanntichaft mit jehr dunklem Haar, Bert und 
Augen ein Mädchen heirathete, welches ebenſo brünet war. Sie hatten neun 
Kinder. Alle, mit einer einzigen Ausnahme, hatten Tauges, dunkles Haar 
und braune Augen, In der That, feit mehreren Generationen war weber 
in der Familie de8 Mannes, noch ia der der Kram ein einziges Mitglieb, 
welche& lodige Haare hatte. Der Ausnıhmefall war ein Blondin, mit großen, 
blauen, ausdrudsvollen Augen und eiunem goldhaarigen Kraustopf. 

Dr. Davis erzählt zwei intereffante Beifpiele wie folgt: „Eine Frau, 
begabt mit ziemlich Törperlichem Muthe, beftieg ein Pferd, ritt an der Seite 
ihres Sofdatengatten, und wohnte einem Manöver bei, Die aufregende 
Mufit und das ganze Schaufpiel verurfachte eine tiefe Begierde in ir, einem 
Krieg und eine Eroberung mıt beizuwohnen. Dies geſchah ein paar Monate 
vor der Geburt ihres Kindes, deffen Ramen — Napoleon — war“, 

„Die junge Mutter des Dante hatte während ihrer Schwangerfchaft ein 
ergreifendes Traumbild von Erhabenheit und großer Tiefe der Bedeutung, 
Sie faheine bevölterte Kugel von jyummetrifchen Broportionen allmalig fid) aus 
dem Meere erheben und gen Himmel ſchweben. Jedes erbenkliche Element 
natürlicher und tünftlicher Schönheit werzierte dieſelbe. Auf einem hoben 
and mächtigen Berge, welcher im fernen Horizont verfchmand, und an⸗ 
muthig ſich zur Linken in Thälern und Seen verlor, Rand cin Mann mit 
leuchtenden Anlitge, der, wie ſie wußte, ihr Sohn war. Mit feiner erho⸗ 
benen Hand zeigte er zur rechten Seite des Gebirges und gebot ihr, hinunter 
zu jehen. Sie jah einen Abgrund von unermeßlüher Tiefe. Sie glaubte 
hierauf ohumädhtig zu werden durch den Schred, den ihr diefer Anblid ver 
urfachte. Ihe Sohn war aber jo ruhig, wie ein Morgenftern, und indem fie 
wieder hinjah, fonnte fie nichts Böfes ſehen. Nach diefem ſchönen und er- 
greifenden Zranmbilde hatte Dante's Mutter nur die Berühmtheit ihres 
ungeborenen Kindes vor Augen — deffen Genius als ein Schüler und Dich 
ter, al3 der Schöpfer einer Traumwelt in allen Ländern ber Civiliietion 
befannt if. 

Viertens. Eine Mutter, wieder verheirathet, bat Bäuftg Kinder vom 
zweiten Manne, die dem erften ähnlich find, Jungfrauen, weiche entweder 
mit Einwilligung oder durch Zwang gefchlechtiicen Umgang mit einem 
Manne hatten, haben in einer daraufjolgenden Ehe binter einander Kinder 
geboren, weldye der Berjon genan glichen, mit der fie zuerft Umgang hatten. 

Deeifpiele: Rev. Charles MeCombie berichtet, daß feine Nachbarin, 
welche zweimal verheirathet war, fünf Kinder von ihrem erſten Gatten, und 
drei Kinder von ihrem zweiten hatte. Eins diefer drei, ein. Mädchen, hatte 
unverfeunbare Aehnlichleit mit ihrem crfien Wanne und fiel bie um jo mehe 
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anf, da ige zweiter Mann in Geſichtszügen wie in der ganzen Erſcheinnug 
. fo fehr von ihrem erften Mann verjchieden war. 

Ein fchottijcher Arzt berichtet Folgendes: „Ein junges Mädchen wurde 
gewaltiam von einen Manne überfallen, den jie nit kannte, und unter jol 
chen Unftänden, das fie ihn nicht fehen konnte, Die Freunde des Mädchens 
Tannten den Mann, da fie den Borjall aber aus Rüdficht für das Mädchen 
nicht iu die Deffentlichkeit dringen laſſen wollten, ſo wurde es als ein Geheim⸗ 
niß gehalten, obgleich fie unglüdlicherweife ſchwanger wurde. Das Kind 
war dem ſchuldigen Bater jehr ähnlich, und nachdem ſich das Mädchen ver- 
heirathet hatte, waren die zwei folgenden Kinder, welche fie gebar, demſelben 
Menſchen Känfich, der nach jeiner Gewaltthat da8 Fand verlaffen hatte, 

„Dr. Dice jagt, daß er eine Mulattin kannte, die einem weißen Danne 

Rinder gebar, und einen Mulatten zum Gatten nahm, deſſen Kinder 
dem weißen Manne in Gefichtszägen und. Ausjehen gleich waren. 
Prof. Simfon ans Edinburg.erzählt von einer jungen Frau jener Stadt, 
welche von weißen Eltern abftammte, daß deren Mutter ein Kind vor ihrer 
Hochzeit von einem Mulatten hatte, und diefe junge Dame zeigte beutliche 
Spuren des Negerblute®. Namentlich ihre Haar war dem afrilanijchen ähn- 
li, 

Häuftens. Cine ſchwangere Frau Tann durch unangenehme Umſtände 
oder durch ein miß geſtaltetes Weſen oder einen anderen fchredlichen Gegen⸗ 
fand jo aufgeregt und beeinflußt werden, daß ihr Kind geiftig darunter leidet, 
ober eine körperliche Aehnlichkeit mit dem verabjcheuten Gegenftand hat. 

Beifpiele: Dr. PBancoaft erzähli: „Eine Frau erichredte heftig, als 
fe ein Feuer in der Gep:nd ihres Haufes jah, und gebar ein Kind mit 
einem deutlichen Ylammenzeichen auf der Stine. 

„Zine Frau, welche eine heftige Begierde filr einen Hummer hatte, zengte 
ein Kind, welches dieſem Tchiere glich. ‘ 

„Eine Frau gebar ein Kind, welches wie ein Bär mit Haaren bededt war, 
und die Klauen eines Bären hatte, Dies wurde den vielen Bıldern von 
Bären zugejchrieben, welche im Balajt der Orfinifamilie hingen, welcher fie an⸗ 
gehörte“. 

Dr. Diron erzählt: „Herr H., vom nördlichen Theile des Staates New⸗ 
Hort, verheirathete fi vor ungefähr vierzig Jahren. Pecuniäre Umſtände 
ließen ihm Kinder nicht wünjchenswerth fein. Junerhalb eines Jahres 
glaubte die Frau, daß fie ſchwanger wäre, und erjchrad heftig über feinen 
Ausdrud, wie fie es ihm mittheilte. Er verließ das Haus für über eine 
Stunde. Wie er zurückkam, fithfte er fich ſehr betroffen, feine Fran in Thrä- 
nen zu finden. Er verficherte ihr, daß er fich jetst freue, Vater zu werden 
und er wäre ficher, daß es ihm feine Berhältniffe erlaubten. Die Fran i 
trodnete ihre Thränen, ſprach aber ihre Ueberzeugung aus, daß das Kinb 
durch ıhre Aufregung leiden wiürde, Je mehr bie Zeit ber Geburt heraus 
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nahte, defto größere Furcht hatte fie. Sie gebar einen gefunden und wohl 
geftalteten Knaben. Nach einigen Monaten zeigte der Knabe einen großen 
Widerwillen bei der Annäherung des Vaters. Dies nahm nad) und nad) 
fo zu, daß er durd) lautes und anhaltendes Schreien feine Abneigung befun- 
dete. Wie er älter wurde, fand jeder Verſuch ftatt, dieſe Abneigung zu befie- 
gen, wurde aber in Verzweiflung aufgegeben. Der Sohn ift jegt ein thäti- 
ger und berühmter Advolat, ift aber nie im Stande gewefen, ein Wort 
zu feinem Vater zu fpredhen, obgleich die ſchmerzlichſten Berjuche dazu 
gemacht wurden“. 

Wie entſtehen dieſe Naturerſcheinungen? Ich glaube, id) tann fie erklären. 
Nachdem der Leſer Seite 592 und die darauf folgenden geleſen und dann bie 
vorhergehenden Paragraphen durchgeſehen, wird es nicht ſchwer werben, mei- 
nem Ideengange zu folgen. 

Erſtens. Warum haben Kinder gewöhnlich beide Eigenthümlichleiten der 
Eltern? Dies kann kaum von irgend einem Eindrude.entftehen, welcher 
den mikroskopiſch Heinen Saamenkeimen mitgetheilt werden kann. Beide 
find zu Hein, um viel beeinflußt zu werden, namentlicd), wenn wir bebenten, 
wie viel die Eigenthiimlidykeiten des Kindes don dem umgebenden Einfluffe 
vor, wie nad) der Geburt abhängen, Wenn Erziehung und fociale Umge⸗ 
bung den Charakter eines Kindes verändern künnen, wie vicl ‚leichter kann 
der Meine Kcim in der Gebärmutter durch körperliche Eindrücke beeinflußt 
werden. Tauſende der Heinen Saamenthierdyen könnten in einem Senf- 
korne ſich bewegen, das Ei wiegt nicht mehr wie ein zweitaufendfiel Theil 
eines Granes. Ohne Zweifel ift die zufünftige conftitutionelle Gejundheit 
des indes durd) die Reinheit, Gefundheit und temperamentale Adaptation 
des Saamenthierchens und Eies beeinflußt; aber weiter haben dieſe Keime 
wahrfheinlid) nur ſehr wenig Macht über die geiftige oder Törperfiche Orga- 


niſation des Kindes, 





Der unterfuchende Mann wird finden, daß die höchſten Thierracen cbenjo 
wie die edelften richte jelten durd) den Saamen den Charakter des Hervor⸗ 
bringens erhalten. Der Mann in feiner Eitelfeit wicd gewiß nicht daran 
zweifeln, wenn id) jage, daß ber Menjd) die höchfte Entwidelung des Thier- 
reiches ift, und ich glaube, daß Obftbäume und frucdhttragende Pflanzen all- 
gemein als die edelften Formen des Bflanzenreichs angefehen werden. Wenn 
durch logiſche Schlüffe Wahrheit gewonnen werden kann, dann muß meine 
Theorie richtig fein, denn jeder Gärtuer weiß, wie felten ein Apfel, eine 
Aprikoje, Pflaume, Birne oder Kirfche aus Saamen gezogen werben können 
und die Eigenjchaften des Staımmbaumes befiten. Es ijt beinahe nutzlos, 
ben Saamen von Erdbeeren, Weintrauben u. ſ. w. zu pflanzen in der Er. 
wartung, daß deren Früchte genau diefelbe Qualität befiten, wie Diejenigen, 
van denen der Saamen genommen if. Was verurfacht es denn, daß ein 
Kind den Eltern ähnlich ift?_ Der Einfluß des männliden Magnetismus 
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auf hie Gebärmutter der Frau und der Einfluß ihres Magnetismus in Ber- 
bindung mit dem des Mannes anf das wachjende Kind im WRutterleibı 
Wir finden, daß manche Metalle dauernd elektrifirt werden können; wahr 
ſcheinlich wiffen auch die meiften unferer Leer, daß Eijen jo magnetifirt men 
den fan, daß es Feine metallifche Körper, wie Nägel, Stahlfedern u. |. w. 
anzieht und fo fefthält, als wenn fie angeleimt wären. fig. 192 zeigt einen 
Sufeifenmagnet, welcher fo magnetifirt ift, daß er ein ziemlihes Stüd Eiſen 
anziehen und fefthalten kann. ig. 193 zeigt einen Hammer, ber jo magne⸗ 
tifirt ift, daß er Heine Nägel ohne Hillfe der Finger anzieht. Der Hammer 
bat genug Anziehungskraft, um den Nagel fo lange am Kopfe feitzuhalten, 
bis der erfte Schlag ihn in das Holz eintreibt. 
Diefer Magnet und der Hammer theilen, fobald 
fie in Berührung mit metallenen Segenftänden fom- 
men, denfelben ihre magnetifchen Eigenfchaften mit, ° 
fo daß fie gänzlich unter ihrem magnetifhen Ein- 
finfie ftehen. Ich behaupte, daß der Einfluß der 
männlichen Gejcjlehtsorgane anf die Gebärmutter 
u. |. w. diefem theilweiſe ähnlich if. Die Gebär⸗ 
mutter wird magnetifirt, in vielen Fällen anhaltend. 
Der perfünliche Magnetismus des Mannes, der Ge⸗ 
bärmutter durch Copulation mitgetheilt, verurſacht 
einen wichtigen Einfluß auf dem geiſtigen und kör⸗ 
perlichen Charakter des wachſenden Kindes in ber Sufkifumagke 
Gebärmutter. Wie wird diejer Magnetismus Mite welcher dur Anziebun 
getheiltt ? Durch Berührung oder Reibung des männ- eine Stange feſthält 
lichen Organes mit ber Gebärmutter. Wenn Ihr 4. der Magnet; B. die 
ein Federmeſſer mit einem magnetifchen Eiſen be⸗ Fmpange 
fireicht, fo wird das Meſſer eine Zeit lang ſelbſt ein Magnet fein und die 
Kraft haben, Metalljpähne anzuziehen. Wie lange das Meſſer diefe mag- 
netifche Kraft behält, hängt von der Stärke des 
Magnetes und der Zeit des Beftreichens ab. Die 
Magnetifirung der Gebärmutter hängt don ber 
m magnetighen Kraft bes Mannes und der Länge 
der Zeit ab, die fie unter feiner Controlle war. 
Ein magnetiier Hammer. Man fol fi nicht einbilden, daß ich glaube, 
8. 1eigt, wie der Hammer den daß der Magnetismus, den ein Mann der Gebär: 
leinen Ragel (b) anzieht. mutter einer Kran mittheilt, derſelbe Magnetismus 
fei, wie beim Eifen, ober daß die Gebärmutter, ſtark magnetifirt, irgend welche 
Anziehungskraft auf Metalle hätte. Thiere, Pflanzen und Steinreicdh haben 
alle ihren eigenthümlichen Magnetismus. Den Magnerismns ber Metalle 
babe ich nur gebraucht, um meine Theorie au veranſchaulichen. Ich habe 
ſchot in dieſem Werke gezeigt, daß jeder Menſch perfönliche Eleftricttät oder 
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Magnetismus beſitzt, und daß dieſe Anziehungskraft einen merllichen Ein⸗ 
fluß auf die geichlechtlihen uud ſoeialen Beziehungen ausübt. Golrates 
beichrejbt jein Gefühl in der Nähe einer Yreundin wie. folgt: „Wirlajen ein 
Bud) zufammen, und indem meine Schalter ihre Schulter berührte und mein 
Kopf fi dem ihrigen näherte, fühlte ich plötlich einen Stich in meiner 
Schulter, wie einen Fliegenbiß, und dies Gefühl dauerte filnf oder ſechs 
Tage lang, während ich in meinem Herzen eine anhaltende Aufregung ver 
jpürte.* Sicherlich war der weife Philojoph zu vernünftig, ſich dieſes ein- 
zubilden, und die amüſante Erzählung feiner Liebeserfahrung zeigt uur, daß 
er für die magnetiſche Kraft jeiner Freundin empfänglich war. Perfönlicher 
Magnetismus kann dur irgend eine Berührung mitgetheilt werden; der 
Magnetijeur und der Mesmerifeur beweiien dies. 

Zweitens. Barum find die Kinder häufig entweder une dem Vater oder 
der Mutter glei) ? Meine Erklärung der erfien Thatſache erflärt auch die 
zweite. Es ift möoglich, daß die Gebärmutter von bem Manne nie vollfän: 
dig magnetifirt wird. Die Kinder, welde fie hat, werden ihr ähnlich fein, 
weil diefelben beinahe gänzlich unter dem Einfluß ihres eigenen Magnetis- 
mus bis zur Geburt fiehen. Auch kann bie Gebärmutter einer anderen Frau 
fo außerordentlich von dem Magnetismus oder der Elektricität beeinflußt 
werden, daß die Kinder volllommene Ebenbilder des Waters werden. 
Wenn in einer Kamilie einige Kinder dem Baier und andere der Mutter 
ähnlich find, jo entfteht dies durch zeitweile größere magnetiiche Kräfte des 
Mannes und eine zur jelben Zeit vorhandene geringere maguetijche Kraft 
ber Fran, oder umgefehrt. 

Drittens. Barum befigen die Kinder Häufig keine Lörperlichen oder geiftigen 
Gigenthümlichkeiten ihrer Eltern? Weil der Magnetiſsmus des Geiſtes der 
Mutter nnter dem Einfluſſe eines anderen geiftigen Eindrudes fteht, welcher 
die Entwidelung des uugeboreuen Kindes beherrſcht. Wenn es der Einfluß 
eines Traumes, eines Bildes, eines Gegenftiandes, den fie geliehen, oder einer 
Sache, von der fie gelejen, ift und ihr Geiſt davon eingenommen ift, dann 
wird diejer geiftige Magnetismus oder biefe Eindrudsfraft jeden Lokalen 
Einflug ipres Mannes oder.ihrer eigenen Perion überrmältigen und der ganzen 
törperlichen Bauart, einfchließlich bes Gehirns, wird unter dem Einfluffe ber 
mognetifchen Kräfte Atom auf Atom zugeführt. 

Der Magnetismus des Geiſtes ift ſtets irgend einem lolalen Magnetismus 
fiberlegen, und fo lange das natürliche Gleichgewicht des Nervenſyſtemes 
nicht .geftört ift, wird ber geiftige Magnetismus fich nicht bemertbar machen. 
Irgend eine große Gemüthserfchütterung ann aber den Magnetismus des 
Geiftes fo herausfordern, daß er alleiniger Herrjcher des Syſtemes wird und 
jeden anderen lokalen Magnetiamus überwältigt und die Gebärmutter einer 
fhwangeren Frau vouftändig beherrjcht, deren Bewunderung, erregte Ein- 
bildung, unbefriedigte Begierden, wach gerufen"waren, Folgendes mag bie® 


Bhilefophie des Kinderzeihuene. 801 


finftriren. Der elettriihe Strom, welcher durch Zelegraphendrähte von einem 
Ende des Landes bis zum andern geleitet wird,ift unter gewöhnlichen Um ſtänden 
der Atmojphäre Träftig genug, trot der größeren Elektricität in der Luft 
feinen Weg zu verfolgen. Bricht aber cin Gewitter aus, dann übt der Blitz 
nicht nur eine überwältigende Macht auf den elekriſchen Strom, jondern 
nimmt aud manchmal Befig von den Telegraphendrähten und verjett dem 
Operatenr einen folhen Schlag, daß er garnicht bezweifeln Tann, daß es der 
Blitz war, ber ihn getroffen, oder er zerſchmilzt ihm feine Inſtrumente. 

Wenn das Kind einem lebenden Maune gieicht, für den die Frau eine 
große Zuneigung bejaß, fo hatte jener Mann duch bie Vermittlung ihres 
Gehirnes eine eben fol’ magnetiſche Kontrolle Über ihre Gebärmutter, 
genau, als wenn er körperliche Berührung mit berieben "gehabt hätte, und 
wotzdem können beide Theile eines geichlechtlihen lmganges vollkommen 
unfchuldig fein. In der That, wenn eine ſchwangere gran eine Liebesleiden⸗ 
ſchaft für einen Mann hegt, fo wird es ihr nicht möglich fein, feinen Einfluß 
zu verhindern und dieſer Einfluß ift ſtürker, als derjenige, welcher durch wirt. 
lichen gefchlechtlichen Umgang entfieht, weil der Magnetismus des Geiftes, 
wenn einmal in Bewegung geſetzt, lets einen größeren beberrichenden Ein- 
Unß anf die Gebärmntter ausübt, wie der einfache Magnetismus ber Erzeu- 
gungsergane. Es ift eine ſprüchwörtliche Thatjache, daß ſchwaugere Frauen 
durch ein heftiges Sehnen für irgend einen Gegenſtand ober durch eine umbe- 
friedigte Begierde ihre Kinder jehr leicht zeichnen. 

Benn ein Kind feine Törperlichen ober geiftigen Eigenthümlichkeiten irgend 
einer bekannten Perjon zeigt, jo daß die Eltern ausrnfen: „Wem in aller 
Belt ift denn das Kind glei?" fe ift ber Geift der Mutter eutweder Durch 
viele verſchiedene Berfonen magnetifirt worden, oder fie bat geiftige Ein» 
brilde während ihrer Schwangerichaft von verichiedenen Gegenſtänden, Ber 
fonen oder Literaturwerlen erhalten 

Blertens. Warum hat eine Wittwe manchmal Kinder in ihrer zweiten 
Che, die dem erftien Manne ähnlich find? Weil ihre Gebärmutter fo anhals 
tend von dem erflen Manne maguetifirt wurbe, daß es eine ziemliche Zeit 
erfordert, für ihren zweiten Mann ben Magnetisſsmus bes erften zu nentrali- 
firen, oder zu überwältigen. Als eine gewöhnliche Regel mit ben ſchon an« 
geführten Ausnahmen hat der Maun, welcher zuerft mit einem Mädchen Um⸗ 
gang hat, und mit ihr lebt, in einem größeren oder geringeren Grade einen 
beherrfchenden Einfluß anf deren Kinder fo lange, wie fie welche erzengt. Als 
eine gewöhnliche Hegel glaube ich nicht, daß eine Frau fähig iſt, ein unge. 
jegliches Kind zu haben, wenn nicht ihre Gebärmutter fo magnetiſch beein- 
flußt if, wie es in „Drittens“ bejegrieben wurde. Michelet, der Bhilofoph 
and Geſchichtsſchreiber, jagt Ehemännern, die ihre Frau auf Untrene ertappt 
haben, Folgendes: j 

„Ihe dürft ſie nicht verlaſſen. Wie gefühugäch würde es für fie fein, went 
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der Liebhaber, der fie empfängt, Euer Bild Hiberall in ihrer Berfon, durch 
Euch verwandelt, fieht! Wenn er in ihr Eure Stimme, Eure Worte, Eure 
Bewegungen und noch fprechendere Charakterzüge findet ! 

Sie gehört Euch in einem ſolchen Grade, daß fogar, wenn fie von ihrem 
Liebhaber ſchwanger wird, es wahrfcheinlich Euer Kind fein wird — daß 
Eurige in Aehnlichkeit des Körpers, wie des Geiſtes. Er wird nicht im 
Stande fein, über die Entwidelung des Kindes einen Einfluß auszuüben, 
weßhalb es in Wirklichkeit Euer Kind ift, wenn er den Keim auch befruchtet 
bat“. 

Bei Thieren zeigt fich dies fehr deutlih. Cine Stute, welche dem Sir 
George Dufeley gehörte, wurde von einem Zebra belegt, und gebar ein ge- 
fireiftes Füllen. Das Fahr darauf wurde die Stute von einem Bollbiut- 
hengſte trächtig und das Jahr darauf von einem anderen. Die Füllen waren 
aber beide geftreift, wie das erfte, und zeigten den Charakter bes Zebra. 
Wenn eine Stute durch einen Eſel einen Maulefel erzeugt, jo werden alle 
Füllen, die fie fpäter durch Hengfte erhält, Zeichen des Eſels Haben. Es 
tommen häufig Fälle vor, wo Stuten, die jedesmal von einem anderen 
Hengfte trädhtig werden, Füllen zur Welt bringen, welche alle dem erften 
. Hengfte ähnlich find. Bei Hunden nnd Schweinen wurde oft bemerkt, daß 
eine Hündin reiner Race, wenn fie mit einem Hunde einer jchlechteren Race 
Umgang hatte, wieberholentlich Junge wirft, die alle Zeichen einer Kreutzung 
haben. Der Menſch ift in feinem perfönlichen Magnetisinus ebenfo viel 
Höher ftehend, wie in jeder anderen Fähigkeit der niedrigeren Thiere. Daher 
fünnen wir ganz gut erwarten, daß ein Mann im Stande ifl, ein weibliches 
Weſen, mit dem er zuerft Umgang hat, beftändig zn magnetifiren. Wenn 
eine nur einmalige Zaſammenkuuft einen folhen Einfluß ausiiben fann, 
wie vielmehr muß dies der Fall bei einem jahrelangen Umgang fein. 

Hänftens. Warum werden die Eindrüde von Schreden ober plötficher 
Gemütheberegung auf den Körper oder den Geiſt des ungeborenen Kindes 
abgebildet ? 

Diefe Naturerſcheinung zu illuſtriren, will ich noch einmal den efeftro-mag- 
netiſchen Telegraphen zu Hülfe nehmen, Wenn bei einem Gewitter ein 
Blitzſtrahl einen Telegraphendraht berührt, fo wird der eleftrifche Strom, wel- 
her von einem entfernten Orte biß zu einem anderen fo fange ununterbrochen 
fortging, von dem größeren elektriſchen Blitzfunken durchichnitten und nad 
beiden Enden zurückgedrängt. Wenn die Gewittermolte ſich verzieht, fo 
nimmt der telegraphifche Strom in den Drähten wieder feine frühere Thö 
tigkeit auf, als wenn nichts vorgefallen wäre, aber die Bapierftreifen und 
in vielen Fällen die telegraphiichen Inftrumente zeigen deutlich die Spuren 
des Gewitter. Gemüthserſchütterungen Tönnen einen ähnlichen Einfluß 
auf das wachſende Kind in der Gebärmutter haben. Die perfönliche Eilel 
tricität des ganzen Körpers kaun der atmofphärifchen Efiktrieität verglicher 
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werden, und jene eleltriſchen Ströme zur Gebärmutter mit den Telegraphen- 
firömungen. Irgeud eine Gemüthserfchütterung verurſacht eine plößliche 
Anhäufung der elektrijchen Kräfte des Nerveniyftemes im Gehirne, und ein 
plögliches Bild diefer Eindrilde wird allen Organen des Körpers einfchließ- 
lich der Gebärmutter übermittelt. Jede Perſon, welche je einen heftigen Schred 
gehabt hat, kennt das eigenthümliche Gefühl; erſtens ein plötlicher Drud 
im Gehirn, als wenn alles Blut zum Kopfe frömte, dann im nächſten Au⸗ 
genblide ein eigenthämliches Gefühl im ganzeu Körper, welches ſich bis zu 
den Fingerſpitzen und ben Zehen erſtreckt. Manchmal verurjacht der Schred 
den Tod des ungeborenen Kindes burch eine heftige Welle geiftiger Eleftri- 
eität, die fi) auf die Gebärmutter ftürzt. Gerade, wie der Telegraphbens 
operateur von dem atmoſphäriſchen Schlage befinnungslos hingeftredt. wird. 
Mibgeftaltungen können meiftentheils folchen GemuthneriMätiernugen 
zugeichrieben werben. 

Niemand braucht einen Schmerz zu empfinden, wenn bie Kinder den El⸗ 
tern nicht ähnlich find. Es iſt manchmal gut, daß Kinder in ihrem Körper 
und Geifte von den Eitern abweichen. Eltern können fih Glilck wünſchen, 
wenn ihre Kinder geiftig und Lörperlich ihnen überlegen find. In Wirklich- 
Teit gehören unfere Kinder nicht uns. Gott hat gewifie Geſetze zur Fortpflan- 
zung der Race eingeführt und unjere Fleinen Lieblinge mit ihren jpigbübi- 
ſchen blauen und ſchwarzen Aeugelein, welche unter Haus befeben, gehören alle 
einem gemeinſchaftlichen Bater — Gott, welcher der Eigenthämer diejer Kin- 
der ift, ebenfo wie ein Fabrikant der Eigenthümer feiner Fabrilate if. | 

Niemand wird glauben, baß, wenn ein Yabrilant feine Fabrikate durch 
Maſchinen erzeugt, diefe Mafchinen die Eigenthümer der Fabrikate find, 
Wir alle find Agenten Gottes, und er hat gewiſſe Geſetze gegeben, deren Be⸗ 
folgung das Ausfterben der Race verhindert. Aber unſere Kinder gehören 
nicht ung, fie gehören Ihm. Wir mögen uns gejhmeichelt fühlen, wenn 
wir ſehen, daß fie fo viel von unſerem Fleiſche, Blute und Magnetismus be⸗ 
fiten, um unfere Bilder wiederzufpiegeln; aber auch dies ift nur die Folge 
unferer Eitelteit, nnd ob fie uns ähnlich find oder nicht, jedes Prinzip der 
Menfchlichkeit und Religion verpflichtet uns, fie zu lieben, zu beſchützen und 
aufzuziehen, bis fie alt genug find, für ſich felbft zu jorgen. So Tange das 
Kind noch im Muttexleibe ift, muß es foviel mie möglich vor fittlicdhen, geis 
ftigen und Yörperlichen Erfchütterungen bewahrt werden. Das Gemüth der 
Mutter jollte daher unter einem verebelten Einfluffe ftehen, ruhig und glüd. 
lich fein und frei von allen Gemüthserjchütterungen; aber dies ift unmöglich, 
wenn fie unglücklich verheirathet ift, oder wenn fie täglich Krüppel und elel- 
erregende Kranle auf ber Straße fieht. Zufälle, welche ihre Nerven erſchüt⸗ 
tern, Iommen bei ſchwangeren rauen mandmal vor. Mißgeftaltete 
Leute ſollten nicht auf der Straße geduldet werden und unpaffende Ehen durch 
das Geſetz verboten fein. 


Gapitel 9. 
Auffäpe für Jung und IE über eßeliges Glüd. 


jichtige Reformen find nothmendig, aus b:<f 

Ehe das zu machen, was fie fein follte. Die 

‚daptation in der Ehe. Miſche Did), fo viel 

je Geſellſchaft des entgegengejchten Geſchlechts; 

anſtatt fie zu vermeiden; belehrt Euch über 

on, und namentlid) über phyſiſche Abaptation ; 

bie Temperamente und vermeidet vicle gefellige 

Mr e mit gleidhen TZemperamenten, ba ſich hier⸗ 

durch manchmal eine platoniſche Liebe entwidelt, und wenn ſolche platonifche 

Liebhaber fich verheirathen, die phyſiologiſch nicht für einander paflen, fo 

wird es in vielen Yällen unangenehme Folgen haben. Wenn zwei gleidje 

Temperamente ſchon verlobt find, jo ift es ſtets beffer für beide Theile, bie 

Berlobung, wenn e8 möglich ifl, wieder rüdgängig zu madhen, Es mag 

ſchwierig, aber nicht graufam fein. Namentlich heiratet nie, um eine Häus⸗ 

lichleit zu haben, wegen Geld oder Stellung, aus Rache, aus Eigeufinn, um 

Freunde zu befriedigen, nod) aus Dankbarkeit gegen irgend Jemand, ber 

Euch im Unglüd beſchützt, oder Euer Leben gerettet hat. Im den letzteren 

Fällen ift es beffer, wenn Ihr Bermögen habt, Alles hinzugeben, ja jogar 

jeden zufünftigen Verdienft, als Ener Lcbensglüd durch eine unpaſſende Ehe 
zu zerftören. 


Arũher Eheſtand. 

Phyſiologen find ziemlich gleich getheilter Anficht in Betreff dieſer Frage. 
Die Gegner einer frühen Ehe behaupten, daß die Kinder junger Eltern kör⸗ 
perlich und geiſtig nicht jo Träftig find, voie Diejenigen von Eltern reiferen 
Alters. Es giebt genug berühmte Dichter, Staatsmänner und Philoſophen, 
welche die jüngften Kinder ihrer Eltern find, um ihre Anſicht beweiſen zu 
lönnen, 

Es giebt aber ebenjo viel berühmte Männer, welche die Erfigeborenen ihrer 
Eltern find. Es ift eher zu verwundern, wenn wir den geſchlechtlich aus- 
fchweifenden Genuß junger Eheleute betrachten, daß überhaupt die erften 
Kinder fid) befonders auszeichnen können. Frühgeſchloſſene Ehen, wo beide 
Leute jung find, find, wenn vernunftmäßig gefiihrt, ficherlich die Beften. Gott 
gab dem Manne zwei Leidenjchaften, ſtärker wie alle anderen, deren eine den 
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Zwed hat, das Leben zu erhalten, und bie andere, es fortzupflauzen. Die 
eine Leidenſchaft verlangt Nahrung, die andere geſchlechtlichen Magnetismus, 
Hunger, oder richtiger Berhungerung, beider Leidenichatten verurfacht Wahn- 
finn. Ein Mann, ber Hunger leidet, macht fi) lein Gewiſſen daraus, zu 
ftehlen, und fogar Leben zn zerftören, um fi) Nahrung für feinen Hunger 
zu verichaffen. Ein Bann, bem gejchlechtlihe Nahrung verweigert wird, 
verletzt die Tugend und die jocialen Regeln oder fi) ſelbſt, zur Befriedigung 
jeine® geichlechtlichen Appetite. Die befiimmte Zeit, wann dieſer Hunger 
befriedigt werben joll, giebt die Raturfehr deutlich an und zwar, wenn ſich 
der Appetit einftellt. Gleich nach der Geburt des Kindes zeigt es 
einen Appetit für Nahrung, und Leine menſchliche Diutter wiirde auf ben 
Rath eines Byilojophen Hören, welcher ihr fagte, daß fie dem Kiude erft dann 
die Bruft geben darf, wenn er und feine Schule es filr Recht hält. Der Appetit 
für Rahrung entwidelt fi) jo früh, weil das Beſtehen und das Wachsſsthum 
bes Kindes von augenblidlicher und wiederholt gegebener Nahrung abhängt; 
aber der gefchlechtliche Appetit entwidelt ſich erſt nach vielen Jahren. Eut- 
widelt die Natur dieſen Appetit früher, als die Perſon 
fähigift, volllommene Weſen zu erzeugen? Nein! IR dann 
aljo das Alter der Reife auch das Alter, eine Ehe zu fchliefen? Ja, wenn 
wir ein paar Jahre auf Rechnung ber Uingehörigleiten der Eltern, der for- 
eirten Erziehung und ber jchlechten Gewohnheiten der Kiuder hinzufügen. 
Durd) Ausichweifung der Eltern im gefchlechtlichen Umgang während der 
Schwangerfchaft, wird das Organ der Liebe im Gehirn des Kindes zu ſtark 
entwidelt. Sobald das Kind geboren ift, wird es gewöhnlich ſchon durch 
Fleiſch, Thee und Kaffee und andere aufregende Speifen, welche nur ältere 
Leute genießen follten, gefchlechtlich frühzeitig entwickelt. Als Folge dieſer 
Gewohnheiten, wefür die Eltern gewöhnlich verautwortlich find, wird die 
Natur gewiffermaßen verbrängt, und ber geichlechtliche Appetit zeigt fich ein 
paar Yahre früher, wie es die Ratur beſtimmte. Deshalb finden wir fogar 
in unferm Klima, daß die monatliche Beriode jchon bei Mädchen von dreizehn 
Jahren eintritt, und daß Knaben von zwölf Jahren ſchon Selbfibefledung 
treiben. Die Geſetze der Natur find theilmeife zerfiört worden, können aber 
in ein paar Generationen, wenn beach:et, wieder hergeftellt werden. 

Sobald es den jungen Lenten möglich if, die Sorgen eines Hausftandes 
zu übernehmen, follten fie ſich verhetrathen. Ich meine nicht, da fie warten 
jolfen, bis fie reich genug find, mobern leben zu können, fondern fobald fie 
im Stande find, fid) und ihre Kinder durch ehrliche Arbeit zu ernähren. 

In England ift das 26. Jahr beim Mann und das 25. bei dem Mädchen 
das Durchfchnittsalter, wenn fie ſich verheirathen. In Amerita (Ber. Staa⸗ 
ten) if da6 24. Fahr beim Manne und bas 18. beim Mädchen das Durch⸗ 
ſchnittsalter beim Eintritt in bie Ehe. Ich weiß nicht, daß die Engländer 
den Amerifanern geiftig überlegen find; daß fie örperli, und namentlich 
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die Frauen kräftiger find wie die Amerifaner, kinn beren befferem Lebensge 
mohnbeiten zugefchrieben werden. Die Engtänderinnen find berühmt für 
ihre Liebe für Törperliche Berwegungen in der friichen Luft und die Amerifane 
rinnen für ihr Stubenhoden in ſchlecht gelüfteten Zimmern. Die Ehinejen 
haben einen guten Ruf für körperliche Kräfıe, und Mißgeftaltungen find ber 
ihnen ebenjo felten zu finden, wie ledige Männer über zwanzig Fahre. 

Feder Schulfnabe weiß, daß ein Drachen nicht in die Luft fteigen würd‘, 
wenn er nicht mit einem Bindfaden an die Erde gefefielt wäre. Es if ebenj» 
im Leben. Der Mann, der durch ein halbes Dutzend blühender Verantwort⸗ 
lichkeiten und deren Mutter gebunden ift, wird höher und kräftiger fliegen 
wie der Iunggelelle, rer keinen Halt hat, und daher immer im Staube wühlt, 
Wenn Du vorwärts kommen willf, binde Dich an Jemand feft. 

Ein Mann kann wohl im Cöolibat fröhlich und zufrieden fein, aber nie 
glücklich; es ift ein unnatürlicher Zuftand, und feine beften Gefühle haben 
feine Gelegenheit, thätig zu wirlen, Ebenſo gut, wie e8 filr einen fünfund«- 
dreißigjägrigen Mann ein unnatürlicher Zuftand ift, ebenjo gut ift es auch 
für einen fünfundzwanzigjährigen, überhaupt filr Jeden, der eben das Alter 
ver geishlechtlichen Reife erreicht hat. 

Frühe Heirathen für einander paffende junge Leute find das beſte Mittel, 
die Proftitution zu befeitigen. Heirathet aus Liebe, und achtet nicht auf ein 
angenehmes Leben, mie e8 die heutige Welt als faft ausſchließlich in Schönen 
Kleidern, u. f. w. zur Heirath nothwendig hält. Berſucht nicht, in allen 
Sachen Eure Nachbarn zu Überragen, ſeid mäßig in Euren Lebensanfprü- 
hen, und Ihr werdet glüdlich fein. 

Ehelofigkeit ift mit Tugend nicht vereinbar. Selbfibefledung und Profi- 
tion find die Folgen, Trotzdem, daß viele berühmte Männer als Jung⸗ 
gefellen geftorben find, ift felten eim eheloſes Leben ein tugendhaftes Leben, 
Geſchlechtliche Leidenſchaft it gewöhnlich bei den Männern zu ſtark, um un⸗ 
geftraft unbefriedigt zu bleiben; diejenigen Männer aber, die wirklich feine 
geſchlechtlichen Leidenſchaften befigen, find von allen die elendeften Jammer⸗ 
geftalten. Der Unterjchieb zwijchen einem durch und dur eigennütigen 
Sunggejellen und einem verheiratheten Manne, der jeine Kran und Kinder 
liebt, ift derfelbe, wie zwiſchen einer Eule und einem Adler. 

Der wirkliche Junggeſelle ift unbehülflich und muß viel Plat haben; fucht 
fi) den beften Pla am Heerde aus und ift jchr Ängftlih, alle feine Be— 
quemlichfeiten zu erhalten; ift volllommen ſtoiſch gegen Frauenreize, und 
wenn man ihm begreiflich machen will, daß irgend etwas von ihm verlangt 
mird, jo muß man fhon mit dem Zaunpfahl winfen. Wenn ein junges 
Mädchen eıne folche Perſon heirathet, fo fann unmöglich etiwas anderes wie 
ein unglüdliches Eheleben entftehen. Die Seele, ebenjo wie der Körper, 
wenn fie nicht früh die Frauenreize anerlennt, erfriert im Eismeer bes 
Cigenuutzes. Das Berbrechen ber Ehelofigkeit veridicht den Blitz bes Auges, 
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and die Mufil der Stimme, und das elende Geſchöpf träumt nicht, baß bie 
Strafe fir feine Bequemlichleiten nichts anderes ift, als eine Verringerung 
ber Freude an berjelben. 


Ale Gefhäftswege folten dem weibliden Geſchlehte offen flehen. 

Unelüdliche Ehen entftehen Häufig durdy den bejchränften Erwerbszweig 
ber Frauen, Im den meiften Theilen der civilifirten Welt wir) e8 nicht paſ⸗ 
fend gehalten, wenn eine Frau eine thätige Belhäftigung verfolgt, wodurch 
fie fich felbft erhält. Es wird von den Töchtern erwartet, daß fie jo lange 
unter dem elterlichen Dache faullenzen, bis fie einen Mann fangen Tönnen, 
and wenn die Eltern nicht wohlhabend find, jo ift eine Ehe der einzige 
Rettungshafen für ihr Alter. Das Refultat ift, dag Frauen täglich Häufer 
beirathen, für beren Eigenthümer fie wenig Gefühl haben. 

: Unfere Mädchen müſſen diefelbe Erziehung genießen, um ſich in der Ge⸗ 
ſchäftswelt ebenjo gut ihr Fortkommen fihern zu können, wie die Knaben. 
Ich weiß, e8 befteht fein Civilgeſetz, welches einer Frau verbietet, fich unter 
die Reihen der Kaufleute, Advokaten, Aerzte u. |. w. zu ftellen; aber das ſo⸗ 
eiale Geſetz der Geſellſchaft übt namentlich Durch die vernachläffigte Erziehung 
der Mädchen einen großen Zwang aus, 

Unjere Mädchen werden nicht erzogen, um ihre Fähigfeiten als menſch⸗ 
liche Weſen zu entwideln; um ihnen Gelegenheit zu geben, ihre Talente in 
der Berfolgung ihres Stüdes anzuwenden; um fie für einen Kampf des ern⸗ 
Ben Lebens vorzubereiten und durch ehrliche Unabhängigkeit in der Induftrie, 
Kunft und Literatur leben zu dürfen. Rein, fie werden erzogen vorgeblid, 
am gute Hausfrauen und Mütter zu werben, und namentlid), damit fie 
erfolgreich fein follen, fi) einen jungen Mann einzufangen — in allen 
Sachen, die bazu beitragen können, einen jungen Mar zu bienden, werben 
unſere Töchter unterrichtet. 

Heutzutage, wo die Geſellſchaft täglich Lünftlicher und anipruchsvoller und 
die Ehe, wie die Herren jagen, theurer und theurer wird, müflen die Grauen 
ein Mittel fuchen, ihr Leben auszufüllen. Frau Samiejon jagt: „Die Mäns 
ner, unjere natürlichen Beſchützer, verweiſen und auf unjere eigene Hülfe; die 
Eigenthämlichleiten, welche fie in uns zu bewundern vorgeben, die Anhäng⸗ 
Tichkeit eine® warmen Herzens, bie Häuslichkeit, der unterthänige Wunfch, zu 
befriedigen, bie zarte Empfindlichkeit, welche Adam fo reizend in Eva fand, 
— dieſe zu eultiviren, um fie durch künſtliche Mittel zum Hauptbeſtandtheil 
des Frauencharakters zu machen, ift e8 nicht fo, al8 wenn wir unjere Nord» 
polreijenden durch Sonnenfchein und Rofenduft für ihre Lebensaufgabe be 
fähigen wollten? Da wir uns von ber Natur entfernt haben, müſſen wir 
eine andere Natur dafür annehmen. 

„Uns bleibt die Kunft, die Literatur und die Wiſſenſchaft. — Die Bor 
artheile der Welt verringern ſich. ® * Frauen gebrauchen hentzutage vor allen 
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Dingen Charafter, Geduld und Wiberftandstraft, Selbſtbeherrſchung und 
cinen cultivirten thätigen Geift, um uns felbft zu beſchützen und zu erhalten, 
Es ift nicht nur geführlich, nein, es ift auch fündhaft, heutzutage Mädcher 
zu erziehen nad) dem alten abgedroſchenen Spruche, daß fie glüdliche Frauen 
und Mütter werden follen, d. h. alle ihre Lebensanfichten und Fahgkeiten 
nur hierfür zu erziehen — als wenn für eine Yran nur das eine Scidjal, 
die eine Hoffnung, ber eine Segen, das eine Ziel, die eine Leidenſchaft be- 
fiche. Manche Leute jagen, daß es fo jein jollte; aber mir wiflen, daß es 
nicht ſo iſt, wir wiſſen, daß es Hunderte, ja Tauſende unglücklicher Frauen und 
Mütter giebt, die weder Ehefrauen noch Mütter ſind. Die Cultivirung 
der moraliſchen Kraft und die thätige Ausbildung eines Mädchenverſtandes 
wird durchaus nicht ihre Fähigkeiten vermiubern, eine weniger glüdlidhe 
Gattin und Mutter zu werben, jondern fie befähigen, wenn ihr Liebe und 
Glück nicht geboten wird, Zufriedenheit und Unabhängigkeit zu finden.“ 

Es iſt nicht nöthig, den obigen Worten einer vernünftigen ran nody viel 
hinzuzufügen. Mein Rath für Frauen ift der, daß fie ſich zu jeder Be- 
ſchäftigung drängen, zu der fie fi) körperlich befähigt halten, und daß fie, 
wenn geiftige ebenfo wie törperliche Kähigteit.n vorhanden find, and) die ver- 
ſchiedenen Profeifionen und namentlich die Arzneilunft ergreifen. Es if 
beffer, daß ein Mädchen im Stande ift, jelbftländig zn fein, als von einer 
Ehe mit einem möglicherweife unpaffeuden Gatten abzubängen. In den 
Augen Gottes ift achtbare Broftitution, als: das Heirathen wegen einer 
Häuslichkeit, Vermögen oder ähnlicher Rüdfichten, um nicht® mehr angeſehen, 
wie jede gewöhnliche Proftitution. Es ift fein Schatten eines Grundes vor» 
handen, warum die rauen von ben Männern abhängig fein jollten. Ob- 
aleich fie dem Manne wenig ähnlich. ift, ift fie naturgemäß ihm body gleich⸗ 
berechtigt. Trotzdem, daß fie jeit Jahrhunderten nur dazn erzogen wurbe, 
bie geiftige Herrichaft der Herren der Welt zu fühlen, giebt es doch viele 
Frauen, weldhe die Schranken ihres Geſchlechts zerbrodyen und fid) glänzende 
Namen in der Weltgefchichte gemacht haben. 


Mäddgen follten das Keht Haben, KHeiratösauträge zu ſteſſen. 

Was? Herren zu bitten, fie zu heirathen? Sicherlich ! Warum nicht P 
Haben nicht Mädchen ein ebenfo natürliches Recht, ihre Liche für einen 
Mann zu zeigen, wie ein Herr? Giebt es einen guten Grund, warum 
Mädchen fid nicht einen Gemahl ausfuchen dürfen, ebenfo wie feine Hand 
auszuſchlagen? Wunderbar ift es, wie ſich durch Erziehung fariche Anfichten 
einbürgern können ! Gewohnheit ift ein mächtiger Geſetzgeber, aber nicht 
immer ein gerechter. Er ift namentlicd) gegen die Frauen despotiſch und 
ift blind für viele Ungehörigkeiten ber Herren. Er öffnet für den Mann ein 
weites Feld der Induſtrie und der Anfammlung eines Bermögens; d:n 
Frauen giebt er gerade Spielraum genng, um fo lange Strafarbeiten zu ver⸗ 
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richten, bio es ihr möglich wird, durch eine Ehe für ihre Sünden zu büßen. 
Alles dieles wird gekrönt durch den tyranniſchen Sprudy der Gewohnheit, 
daß, wenn fie wirklich zu Heirathen wünjcht, fie jo lange warten muß, bis es 

einem Manne gefällt, um ihre Hand anzuhalten. Wenn eine rau mehrere 
Anbeter bat, jo ijt e8 wohl wahr, daß fe fidy einen von dieſen wählen kann, 
während die Männer dıe Freiheit Haben, zwifchen allen Mädchen zu wählen. 
Raifer und Könige find nicht ſolche Despoten, wie die Gewohnheit und Sitte 
es find. 

Wie viele Franen giebt es, welche ſich wünſchen, Männer zu fein, nur, 
um deren Freiheit zu theilen. Wenn e8 eine Frau wagen würde, zuerft 
einem Maune die Liebe zu befennen, jo witrde die Gejellichaft jagen, daß fie 
nicht befler ift, wie fie fein ſollte. 

Robert Southey, der Dichter, würde vielleicht gelacht Haben über die dee, 
einem Mädchen das Recht zu geftatten, einen Manne ihre Haud anzubieten, 
dennoch fagte er: „Die Rifilo’s der Ehe find weit größer 
Seitens der Fran“. Er fügte hinzu: „Frauen haben fo-wenig Wahl, 
daß es nicht gerecht wäre, zu jagen, dafs fie nicht beffer wählen würden, wie 
wir“. Er fagte noch: „Ic weiß nichts, was ein guter, vernünftiger Mann 
jo fiher finden würde, wie eine gute Frau, wenn er fi) nur danach umſähe“. 
Und ich kann Hinzufügen, id) weiß nicht, was ein Mädchen ficherer wäre zu 
finden, wie einen guten Ehemann, wenn es ihrerlaubt wäre, ſich 
einen ſolchen ſuchen zudürfen. Ic beftreite, daß namentlich vor der 
Hochzeit Männer größere Fähigkeiten befiten, menfchliche Charaktere zu erlen⸗ 
nen. Frauen werben nicht Häuflger betrogen, wie Mäuner, und wenn fie 
das Recht hätten, zu wählen wie die Männer, wirben fie ſich weit feltener 
betrügen. 

Es findet fi hänfig bei den wohlhabenderen Mädchen, oder denen aus 
höheren Ständen, daß ein für fie pafjender Batte in einer niebrigen Sphäre 
zu finden ift, und da er es nicht wagen kann, ihre Hand zu begehren, fo muß 
fie, wenn ihre Liebe auch noch fo ſtark ift, diefelbe unterbriden, denn die 
Sitte verbietet es ihr, zuerft ihre Liebe zu befennen. Ein reicher ober 
hochgeftellter Mann braucht ſich durchaus nicht zn geniren, einem armen ober 
niedriger flehenden Mädchen feine Hand und fein Bermögen anzubieten; 
aber wenn die Umflände umgelehrt find, jo fürchtet er, daß ein Heirathsan- 
trag jeinerfeits mit Verachtung abgeſchlagen würde. Wenn ein reiches Mäd⸗ 
hen einem armen oder niedriger geftellten Danne Heine Aufmerkſamkeiten 
ichentt, und fi freundlic) gegen ihn benimmt, fo flirdytet cr, dieſe zu ver- 
Tieren, wenn er um ihre Hand anhält. Sie fieht ferne Zurüdhaltung, und 
wänfcht einen Augenblid, fein Vorrecht zn befiten. Sie zögert aber. Auch 
fie mag fi) in feinen Gefühlen irren, nnd wenn dies fo ware, was würben 
die Nachbarn jagen? Wie die Leute laden würden! Monate vergehen 
nad da fie nicht im Stande ift, ihre Gefühle zu zesgen, fo herather fie irgend 
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einen reichen Geldſack, in welchem ein Mann ſteckt, der durch dieſes Geld Les 
fähigt, Muth genug hatte, um ihre Hand anzuhalten. Sie nimmt ihn, weil 
fie fein befleres Anerbieten erhalten hat, und vielleicht, weil er eine Schwes 
ſter hat, filr die fie eine innige Freundſchaft hegt, und fie ſchätzt ſich glücklich, 
wenigftens hierdurch eine Entihädigung zu haben. Dies ift kein Traum- 
bird, es ift leider in den reichen und höheren Kreijen eine zu häufige That» 
che. 

Schüdhternheit Seitens des Mannes, wenn er denjelben Rang und bie 
gejellichaftliche Stellung einnimmt, wie ein Mädchen, das er liebt, verurfacht 
hänfig Jahre langes Stillſchweigen feinerfeits. Unter ſolchen Umftänden 
würde es den Frauen, wenn es ihnen erlaubt wäre, ein Leichtes fein, bie 
Männer zum Sprechen zu bringen. Hier in New⸗NYork trug fich Solch? ein 
ähnlicher Fall zu, wo ein geachteter, aber ſchüchterner Mann einer ebenfo 
geacdhteten und tugendhaften Dame fünfzehn Jahre lang feine Aufmerkſam⸗ 
feit jchentte, bis endlich die Geduld der jungen Dame erfchöpft war und fie 
fich entſchloß, eine Entſcheidung herbeizuführen. Bei feinem nächſten Bes 
fuche fagte fie ihm, daß fie die Stadt verlaffen würde. „Wann wollen Sie 
gehen ?« „Morgen“. „Wo wollen Sie hingehen ?« „Ich weiß es nicht“, 
„Was foll id) thun ? Wie lange beabfichtigen Sie wegzubleiben ?« „Ich weiß 
nicht, was Sie thun werden, noch wie lange ich fortbleiben werde, aber wenn 
Sie mid) haben wollen, jo fagen Sie es, und nehmen Sie mich, denn dieje# 
ift Ihre letzte Gelegenheit“. Er verfiand den Wink und die Heirath fand 
bald ftatt. Nachdem er eine kurze Zeit verheirathet war, jagte er: „Kran, 
warum haft Du diejes nicht früher gejagt; wir hätten ſchon vor fünfzehn 
Jahren ebenfo gut wie jetzt verheirathet fein können. Ich wollte Dih ſchon 
damals heirathen, hatte aber nie den Muth, Did) zu fragen, und fo oft id 
es mir auch vornahın, biieben mir die Worte immer in der Kehle ſtecken“. 
Nach der focialen Etiquette hatte dieſe Dame eine große Unpaffenheit begau⸗ 
gen, zu ihrem jhüchternen Liebhaber zu fagen: „Wenn Du mid) willft, jage 
es, und nimm mi“ Wenn es ihr die Sitte nicht verboten hätte, würde fie 
es gewiß fchon lange borber gejagt haben; ohne Zweifel würde fie einen An⸗ 
deren, den fie weniger liebte, längft geheirathet haben, wenn ſich 
Einer angeboten hätte ! 

Frauen müffen hierin die Reform in Händen nehmen. Sie müſſen ihre 
Unabhängigkeit erflären und fich gegenfeitig in ihrem Rechte, einen Heiraths⸗ 
antrag zu ftellen, unterftüßen. Wenn eine Oamengruppe von einem er- 
ftaunten Herren der Schöpfung erfährt, daß Fräulein Jemand wirklich an 
Herrn Jemand das Verlangen geitellt hat, fie zu heiratben, fo follten diefelben 
nicht Tachen, und das muthige Mädchen lächerlich machen, fondern wie aus 
einem Munde den Muth diejes jungen Mädchens loben, und bas männliche 
Klatſchmaul, welches ihnen dies erzählte, mit ſarkaſtiſchen Worten geißeln. 
Es iſt durchaus Unrecht, daß die Herren das ganze weibliche Geſchlecht haben, 
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aus dem fie mählen fünnen, während die rauen nur zwiſchen zwei, drei oder 
ancem balben Dutend bornirter Anbeter wählen. können, welche ſich ihnen 
anbieten mögen. Es ift fein Grund vorhanden, warum dies nicht fo fein follte, 
md das weibliche Geſchlecht ift feinem eigenen Glücke und Rechte untren, wenn 
-suicht das Recht, zu wählen und anzufragen, ſich aneignet. 


Worte für Unverheirathete. 

Der Berfaffer dieſes Werles wird häufig perſönlich oder brieflich von jungen 
grauen und Männern zu Rathe gezogen, welche zu heirathen wünſchen, oder eine 
he einzugehen im Begriffe find. Er oder fie glanbt, daß irgend eine körperliche 
Tlißgefaltung, Schaden oder Schwäche vorhanden ift, weiche einen ſolchen 
Schritt nicht rathſam erfcheinen laffen. Andere fürchten, daß, wenn eıne gewiire 
Liebſchaft mit einer Heirath endigen follte, die Geſetze der geiftigen und !örper« 
lichen Adaptation verletzt werden möchten, und fchiden mir Bhotographien oder 
Bilder und Beſchreibungen der Berfouen und Charaktere beider Theile, und ve⸗ 
langen meinen Rath und Entiheidung. Andere Sachen ähnlicher Art werden 
mir häufig perjönlich oder brieflidy mitgetheilt. Da dies Zeit und manchmal 
siemliche Aufmerkſamkeit erfordert, fo wird für jeder folchen Rath eine Entk‘ % 
digung von 5 Dollars zu entrichten fein. Rath in ſolchen Sachen wird freubıg 
gegeben werden und mit volllommener Berfhmwiegenheit behanhelt, rarua 
shige Bedingung erfüllt wird. 
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Dr. Foote’Ss Büreau 


befindet ſich | 
120 Leriugton Avenne, Ecke der Oft 28ften Straße, R. 9. 





Es ift nur zehn Minuten entfernt von dem großen Hotelcentre um 
Madiſon Square, eine Kleine Strede von der Hochbahnftation an der 
Biten Straße und Dritten Avenue, und nur fünfzehn Minuten von dem 
großen Union Depot an der 42ften Straße, wo die Waggons der New 
Haven, Harlem und Hubfon Eifenbahn in die Stadt münden. Dritte 
und Vierte Avenue Straßenwagen pafliren da3 Büreau des Dr. Boote 
nur in der Entfernung einer fehr kurzen Strede. 





Büreauftuuden (mit Ausnahme Sountags) von 9 bis A Ahr. 


Diejenigen, welche an hronifhen Krankheiten leiden, können 
den Doktor in Perfon oder durch Brief, gratis, confultiren. 

Freie Eonfultatiouen waren von jeher ein bejonderes Merkmal in 
Dr. Foote's Praxis. 

Diejenigen, welche an Dr. Foote ſchreiben, mögen folgendermaßen 
addreſſiren: 

Dr. E. B. Foote, Box 788, New⸗York City, N. Y. Briefe, die 
nachläſſigerweiſe addreſſirt find, wie: Dr. Foote, N. Y., Dr. €. B. 
Foote, N. Y., Dr. Yoote, Lexington Av., N. D., gelangen gewöhnlich 
an die richtige Addreſſe, jedoch follten Werthhriefe genau addreſſirt fein. 

Diejenigen, welche Eigenthümer von Dr. Foote's Publicationen find 
und befonders feiner „Offenen Volksſprache und Geſunder Menſchenver⸗ 
ftand,” empfangen befondere Aufmerkjamteit ſowohl bei perfönlicher als 
auch bei briefliher Eonfultation. Dr. Foote glaubt diefe Höflichkeit den 
Käufern und Leſern feiner Publicationen fehuldig zu fein. Alle jedoch 
find eingeladen, ihre Fälle zu präfentiren. ine gedrudte Syragelifte 
ann bei perfönlichem oder Ichriftlihem Geſuche erlangt werden. 

Box Addreſſe: 
— 
New-Hork City, NR. 9. exington Avenue, N. 9. 


Aützliche Gegentlände, en 
Ber Poſt oder Expreß von Dr. Foote zu erhalten. 
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Linderung und Geilung für Bruchleidende. Werthvolles Bamphlet für Beudleidende. 
(Rur in der engliſchen Sprache). Für 10 Gents Franco per Pol. Ein Diigend Gopien füy 
Wo Gents. 


Alte Augen verlüngt. Eine Beſchreidung des Augenſchärfers enthalten), und andere 
intereffante Gegenflände für Alle, deren Sehkraft geſchwächt if. (Engliih). Für 10 Gents 
franco per Poft. Ein Dupend Copien 50 Gents per Poſt. (Deutſches Girkular, enthaltend 
einen Auszug obigen Pampbletes). 


Bräune: Deren Urfachen, Bebantıung, u.f. w. Sollie von jeder Mutter gelefen wer. 
ben. (Engliſch). Für 10 Gents franco per Poſt. Ein Dugend Copien 50 Gents per Poſt. 


Epermatorrhoes oder Saamenſchwaͤche, mit Beweiſen ihrer Heilbarkeit. Deutfä- Ber 
BoR, franco für 10 Cents. Ein Dutzend Eopien 50 Gents. 


Kalte Züke: Urfache, Berhütung und Sur. Pamphlet, enthaltend einen Aufſaß über: 
wie man Füße warm halten fann; zur Bequemlichkeit für Diejenigen, welche ihren Freunden 
hierüber Belehrung zu geben wünſchen. (Emglifh). Für 10 Cenis franco per Poſt. Ein 
Dutzend Copien per Poſt franco für 50 Gents. 


Anentgeltliche NRathſchläge für Kranke im danfe wie in der Fremde. Deuthch. Franco 
an irgend eine Adreſſe. 


Beweiſe der Erfolge des Dr. Yoote- Ein großes 60 Seiten ftarfes Pamphlet, angefülit 
mit unaufgeforberten Zeugnifien, franco per Boft an irgend eine Adreſſe. (Deutſch). 


Bemerkung. Bei Geldfendungen von einen Doller und darüber, ft es befier Poflawmwei« 
ungen zu ſchicken, welche beinahe auf jedem Poſtamte zu haben find. Solche Eendungen find 
gegen Berlorengeben gefihert. Wenn Poſtanweiſungen nicht leicht zu erhalten find, regiftri rt 
die Briefe, welche Beldiendungen enthalten.  ylir irgend welche der obigen Pamphlete ober 
andere Gegenſtände diefer zwei Geiten adreifirt: 


Dr. E. B. FOOTE, 
120 Lexington Avenue, New York. 


Rubarng. 


Vorbemerkungen —Hecepte. 


Diefer Theil der „Offenen Boltsfprache” erfcheint zum erften Dial in dierer 
Ausgabe von zehn taufend Eremplaren für das Jahr 1889. Bisher find 
ungefähr eine halbe Million dieſer Bücher verlauft worden in englifcher und 
deuticher Sprache (wenn wir bie zum Sahre 1857 zurüd gehen und die 
frübeften Ausgaben des „Befunden Menfchenverftandes” dazu rechten). 
Während mehr ale breifig Jahren ift fein Tag vergangen, an dem nicht der 
Berfaffer und Herausgeber Briefe erhalten haben, die alle die höchſte Befrie- 
digung ausipradhen und Ausdrüde des Dankes enthielten fiber irgend einen 
Rath und Belehrung, die der Lejer feinen Bedürfniffen angemeſſen oder nutz⸗ 
bringend gefunden hatte. Dann und wann wird aber auch eine Klage laut, 
daß diejes Buch in einer Hinficht wicht wie andere medicinische Bücher iſt; 
daß ihm die Inftruftionen für die Behandlung beſonderer Krankheiten fehlen 
und die medicinifchen Vorichriften, wie diefelben zu befämpfen find. Dem 
forgfältigen Leier biefes Buches iſt es unzweifelhaft Tlar geworden, daß 
es nicht die Abficht des Verfaſſers ift, diefes fein Werk in das ausgedehnte 
Feld der mebicinifchen Praris einzuführen, da ſonſt nod) ein Band von wenig. 
ſtens taufend Seiten dazu erforderlich wäre. Es giebt bereits mehrere forg« 
fältig bearbeitete, aber auch umfangreiche und koſtſpielige Werke diejer Art, 
während die „Offene Boltefprache” viele wichtige Themata behandelt, welche 
jene Bücher nicht einmal berühren. Ein Berftändniß der Gründe und Ur- 
fachen, welche Krankheiten vereiteln, find nicht nur wichtiger, jondern dem 
allgemeinen Leſer auch verftändlicher, und ber Berfafier dieſes Wertes ift 
immer nod) der Meinung, daß er im Intereſſe der Mehrzahl feiner Leſer han⸗ 
beite, indem er feine Wahl auf den Inhalt der vorausgegangenen Kapitel 
fallen ließ. Um fi nur ein mäßiges Verftändniß über andere Dinge, wie 
> B. die Diagnofe und Behandlung von Krankheiten anzueignen, bedarf es 


8232 Anhang. 


angeftrengten Lernens, vieles Lejens, ausgeiprochener Anlagen nnd ausge 
dehnter Gelegenheit, Erfahrungen zu ſammeln. Es if wohl unnüß, hier noch 
einmal die Argumente anzuführen welche im Kapitel XIIL bes Theiles IL 
unter dem Titel „Zedermann fein eigener Doltor,” enthalten find. 

Ein altes befauntes Küchenrecept jagt: „Zu allererft erlege man feinen 
Hafen,“ und um nit hinter obigem Recepte zurüdzubleiben und für eine 
Krankheit richtig verichreiben zu können, müfjen wir annehmen daß diefelbe 
richtig erkannt worden if. Bei chronifchen ſowie acuten Krankheiten ift es 
unmöglich diejenigen Uuiverfalmittel zu beidgreiben, welche in allen Fällen 
anwendbar jein Tönnten, und viele der mediciniihen Schlagwörter für Stö- 
rungen im menſchlichen Körper find bios Bezeichnungen für Symptome und 
nicht für beſtimmte ausgeſprochene Krankheiten. Es ift aljo leichter Abhülfe- 
mittel und Recepte zu verjchreiben zur Linderung gervöhnlicher Auszehrunge- 
Symptome (und es giebt vielerlei Arten von Auszehrung), als mit Beſtimmt⸗ 
heit die Krankheit felbft zu erkennen und diejenigen Medicinen zu verfchreiben, 
welche die Urjachen entfernen. Bei acuten Krankheiten hingegen, jelbft wenn 
richtig erkannt, wie Lungenentzündung 3. B., kann ein und dieſelbe Mebicin, 
welche bei einem Patienten heilbringend wirkte, bei einem andern von den 
allerſchlimmſten Folgen fein, und alle Aerzte ſtimmen darin überein, daß wie 
wichtig auch eine richtige Diagnofe fei, die Behandlung der Krankheit trotz⸗ 
bem von den Äußeren Spmptomen abhänge. 

Eelbit bei gewöhnlichen Symptomen ift e8 nicht immer leicht auf die rich⸗ 
tigen Mittel zu verfallen. So z. 8. bei Kopfichmerzen, welche von Gehirn⸗ 
Uebermüdung, Magenübeln, Unthätigkeit der Nieren oder Leber, trägen 
Stuhlgang oder Entzündung in der Gebärmutter herrühren Tonnen, und die 
befte Abhülfe ift die, welche am fchnellften die Urſache der Krankheit entfernt. 

Es ift aljo Leicht zu ſehen, weshalb ein und diejelbe Medicin entweder 
Wunder wirkt oder ganz ohne Folgen bleibt, je nachdem fie richtig gewählt 
und angewendet worden if. Deßhalb follte man auch keinen Arzt blos nad) 
feinen Recepten beurtheilen, es jei denn daß biejelben unter feiner fpeciellen 
Verorduung verfaßt worden find und für Krankheiten, die er ſelbſt behandelt. 

Bor einigen Jahren erjchien eine Sammlung mediciniſcher Rathichläge 
und Bemerkungen, die ein Bändchen von uugefähr 128 Seiten bildeten. 
Diefelben waren Dr. Foote’s Health Monthly entnommen, und erſchienen 
unter dem Titel: „Handbuch von Dr. Foote’s Geſundheits⸗Winken und 
Hausrecepten.” Das Büchlein hat fi) von fo großem Nutzen erwieſen, bei 
alltäglichen Familien⸗Krankheiten (wir urtheilen nach ben günftigen Berichten 
darüber), daß wir im unferer Meinung beftärkt worden find, die Nützlichkeit 
der „Ofienen Bollsiprache” noch zu erhöhen, indem wir diefed Kapitel auser- 
Iefener Recepte beifügen. Die Wahl tft auf viele ſolche gefallen, weldye im 
vollften Sinne des Wortes „hausbaden“ und einfach auszuführen find, und 
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befondere Sorgfalt ift baranf verwandt worden, ſolche Medikamente und Re- 
cepte auszuſchließen, welche in unerfahrenen Händen gefährlich werden könn⸗ 
ten. Aber da fogar die unſchuldigſten Inftrumente in ungeididten Händen 
gefährlich find, empfehlen wir denjenigen, welche beabfichtigen ſich ber folgen- 
den Recepte zu bedienen, um Irrthümer im Abichreiben und Zufanınıenfeßen 
zu vermeiden, fi die Senntniß der Maße und Gewichte gründlich anzueignen. 
Feſte Körper ſowie flüffige find in Unzen und Drachmen angeführt; es 
eriftiren aber zwei paralelle Zabellen der Gewichte und Maße wie folgt: 


60 Gran — 1 Dradme. 00 Tropfen — 1 flüffige Dradme. 
8 Dradmen — 1 Une. 8 flählge Dramen — 1 Unze. 
16 Unzen — 1 Bint. 


Ein gewöhnlicher Theelöffel enthielt früher ungefähr eine flüffige Drachme. 
Jetzt werden die Theelöffel größer gemacht ; fomit enthält ein Theelöffel bis 
zu zwei Drachmen. Ein Eplöffel enthält ungefähr vier Drachmen oder eine 
halbe Unze, während ein Zafjenlopf ungefähr vier (flüffige) Unzen oder ein 
Gil enthält. 


ABORTION: Wbort: AnGına PECTORIS: 


Nlecept 1._ Dan verhindert brobenden | Schmerzhafte Krämpfe in ber 
Abort durch volſtandige Ruhe im Bett und Bruf. Un gegen Geſichts⸗ 
bie Anwendung bon einem bis fünf Tropfen seißen. 
bes Häffigen Ertrafis von Gonium, einmal 
in wei Gtuuden. Ran kann auf eine|d. B. Ammonium valerian- 


Drachme vom Nüffigen GSgiraft bes viburn- Be. ae 5 Gran, 
um prunifolium, einmal in jwei Stunden Ammonium ohloride .0 „ 
einnehmen. Huf einmal mit Wafler eingunehmen. 


Aone: Siunentm Geſicht. APHTE, ober Mund⸗Ausſqlag, 
2. B. Tinktur aus grüner Sale. 3 Ungen. oft bei Lungenſchwindſucht. 


Rarbolfäure „one n..... IK Drag. 
Altohoi mit bem obigen 6. B. Sulphate quinine.... 1 Sran. 
gufammen. „ooncccc.. 4 Yngen. Del von ſchwarzem Bfeffer 1 re 
Kommt zur Anwenbung Nachté und wird Wafſfer............... ıu 


ben nähften Morgen mit heißem Waſſer ab» | Wirbd zum Mundansipälen — 
gewaſchen. 


Diber, ASTHMA bei Barozgismen. 
8. B. Kampfer............... 10 Gran. | (Man gebraude reihli Dr. Foote's mag- 
Gewöhnlihe Schwefelſalbe. 1 Unze. netifche Salbe auf ber Bruſt. 
Unwendung Nachts, wird ben nädften 
7. B. Tine. lobelia...... 1 unge. 
Diorgen mit heibem Bafier abgemafgen. Iodide ammonium. 9 Dragmen. 
Ober, oma ammoni- 
4. B. Corbonste ammo- —|„T =—„T U kennen anen 8 
— et 1 — Syrap toln....... 8 Ungen. 
ee Dote. in Zfeelöffel je Gtunbe ober 
Waffen... 357 alle zwei Stunden. 


Zweimal taͤglich damit zu waſchen. Oder, 
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8. B. Powdered lobelia,..... 2 Ungen. 
Powdered stramonium 2 „ 
Powdered nitre...... 2 ” 
Powdered black tea... 2 „ 

Man rühre dieſes gründlich burdgeinanber, 
thue einen Theelöffel voll bavon auf eine 

Untertaffe, entzünbe es über einer Spiritußs 

Lampe unb athme tie Dämpfe ein indem 

man den Kopf über ber Untertafie hält. 


Nahrung für Säuglinge. 


9. Dan giehe ein Pint Heißes Waſſer über 
eine Unze Perlgraupen; lafie den Aufguß 
fühlen unb gieße Ihn durch ein Sieb; auf 
ein Drittel von biefem Berlgraupen-MWafler 
gieße man zwei Drittel friiher Kuhmilch, 
unb füge einen heelöffel voll Milchzucker 

8. B SuzuR 


bau.—DR. Yo. 

10. B. Rußmilä........... . 1 Unse. 
Ralt:Wafler..... once 2 Unzer. 
Sa ne a ur u u Er u u u mu 2 "a 
AZudersWafler......... 8 ” 


Das Zucker⸗Waſſer befteht aus 19 Drach⸗ 
men Milchzucker in einem Bint Wafler aufs 
geldſt. 

Bıgına POWDERS. 


Back⸗Pulver. 
11. Tartario aoid....... .6 n. 
. ern sodiam. 8 ” 
ebl..... —— 


— gründlich untereinander gemiſcht — 
n. 


— 
2. B. er beften cream 
£ tarter 


Rartoffel-Mebt... m 
Um dieſes vortrefflide — leicht 
herzuſtellen, betrachte man einen Theeloͤffel 
als eine Drachme. Man rühre alles gut 
burheinander und halte es troden. _ 


Gtellenweife Rapltöpfigkett. 


Man gebraude mit großer Vorſicht fols 
gende den Haarwuchs fördernde Salbe, 
18. B. Verstria........ 5 Bis 10 Gran. 
»a00®0 1-unge. 


Bom liegen wand gewordene 
Stellen. 
14. B. Alann....... — 
Tino. camphor...... 4 Unen. 
Man serrähre gräublih mit dem Weißen 
von vier Giern, und befhmicre bie Wunten. 


Anbang. 


Bitters. 


— Columba⸗ 
Wurzel... a — 
Zerriebene Gentians 
Wurzel......... 1 
Zerriebene 
ber: Wurzel one 1 ” 
Kamillen Blumen... 1 


Man filterire langfam durch einen Sinn 
Trichter, mit ſechs Ungen Dranntwein nub 
dann mit einem Pint Waffer. 


Dofe. — Einen Eßloͤffel voll vor jeter 
Mahlzeit. 
Melangoltie, 


16. Dryden fagt: „Die gelbe Galle, bie 
in unferem Innern if, zeugt alle biefe mes 
lancholiſchen Gebanten. Deßhalb verfähreibt 
auch der Rev. Dr. anti- us 
Billeu für die Mitglieder feiner Gemeinde, 
welde fi& in ten Tiefen ber Verzweiflung 
befinden, und mit gutem Grfolg. Bon aller 
anti-Hiidfen Pillen keb Dr. Foote’s Mag- 
netio Anti-bilious Pills bie beten. 


Bronäitib Hei !leineu Rindern. 


17. B. Syrup of senega... 1 Dradme. 
Chion of tolu..... 2 Ungen. 
oride of ammo- 
DIUM...2o00 0... 10 Gran. 


Sinen kleinen Theelöffel vol alle brei 
Stunden. 


Blaue Flecken. 


18. Um ſchwarze und blaue Flecken zu vers 
bindern bereite man mit Wafler eine Galbe 
von Kartoffelmehl ober arrowroot. 


Gegen Stiche von Infelten Ban 
sen, Klöden, Mosquisos,n. |. w. 


19. B. ap 0 carbalnfa oh 
sodium 


1 Dradme. 


Einen Ghlöffel vo innerlich viermal tägs 
fi, unb äußere Waſchungen tamit. 


20. Man beſchmiere bie gebiffene Stelle 
mit Gaftoröl ; es ift immer bei der Hand unb 
wirkt linbernb. 


21. Gegen ben Bieuenftih gebrauche man 
Die Meine Quantität Zimmtöl bie Gtelle 
bamit betupfend. 





Gefäwüre, Rarbunteln. 


2. Man beftreihe bie betreffenden Stel⸗ 
len vermittelt eines Stifts aus Kameeld- 
Haacen mit einer Miztur, beftehend aus 
einem heil Karbolſaure und gehn Theilen 
Glycerin. 

Dber, 
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33. B. Carbolio acid.....5 Gran. 
Campbor........d » 
KRochfals........ .. 2 Dramen, 
Waſſer........... 1 Pint. 

Obder, 

24. B. Permanganate of po- 

tassium ........... 4 Gran 

Waſſer............... 4 Unzen. 


23. Heiße Comprefſen aus Mohnlopfchen. 
Dter eine Salbe aus 


24. B. Pulverifirter Borag,, 1 Drachme. 
Benzoic acid..... 


Petrolatum......- 
und gebrauche innerlich 

35. Yo Yran oalcium sulphide, breis 
maltäglid. 

Die Homoeopathen verfägreiben : 

3. Sinen Tropfen Arnika⸗Tinktur alle 
drei Stunden. . Gin Gztraft aus zwei Drach⸗ 
men frifcher Arnika⸗Biumen, mit vier Drach⸗ 
men Honig, iR ein gutes Mittel als Gom- 
prefie gebraucht. 

Branbwunnden. 
(Dr. Foote’s Magnetio Ointment auf 
Leinwand geſchmiert. 

27. Carron oil, ein altes bekanntes Mit> 
tel, wird aus Flachsſamen und KallsWaffer, 
zu gleihen-Theilen genommen verfertigt, 

238. Wan befämiere Loͤſchvapier mit Syrup 
unb lege es auf die verbrannten Theile. 
Diefes Mittel iR befoubers anwenbbar bei 
Brandwunden im Geſicht. 


20. B. Boracio acid. ....15 Gran. 


„ 
Ungen. 


Glyoerine........ 1 Dragmen. 
DlivensDeL....... 1 Une. 
Auf die Wunden zu fgmieren. 


"30. Man beftreihe bie wunben Theile mit 
dem Extralt von pinus canadensis. 
Salaratus troden aufgeftreut, mit einer 
Gomprefie aus altem Waſſer, darüber iſt ſehr 
lindernd. 
Krebs. 
m die Schmerzen zu lindern, lege man 


auf die wunben Stellen Sharpie, getaucht in 
eine Auflöfung von 


81. B. Citrio acid,.......Ig Drachme. 
Wafler...... ........ 4 Unzen. 


Kopf⸗Katarrh. 


832. Man gebrauche ben Magnetio 
Catarrh Balm’ und eine beöinfictrende 
Nafen-Einfprigung bes Morgens, wie folgt : 


Man ziehe dieſe Medicin in bie Naſe ein. 


85. Gine Mefierfpige Salz in warmem 
Waſſer iR ein gutes Mittel die Mafe autzu⸗ 
wajden. 


96. B. Ealaratuß.....oco or... 3 Stan, 
"Worag....... ER E Den 
Wafler..... —— . 1 Unze. 
Wirb benägt ale Naſenauswaſchung. 
Gegen einen Magen⸗Katarrh ober einen 
Katarrh ber Schleimhaut gebraudt man: 
87. B. Potassium bichro- 
mate..... 10 Grans. 
Wafler. co noccene IK Pint. 
Dofe.— Einen Theelöffel vol breimal 
täglich. 
Dber, 


88.. Zwei ober brei Tropfen tino. nux 
vomica, in Waſſer alle brei Stunden. 


Sroft-Beulen. 


90. B. Carbolio acid.... 1 Dradme. 
Tinc. iodine..... 2 Dradmen. 
Tannic A| “ 
Bahsfalbe........ 4 Unzen. 


Man gebrauche ale Salbe. 


40. B. Chloride of ammo- 
nium............ M Une. 
Unzen. 


Wirb ale Waſchmittel gebraucht. 


41. Pfefferminz⸗Oel mit einem welden 
Rappen ober einem Kameel&haarsBinfel aufs 
geftrigen. 

42. Um Kohlen:Staub aus ben 
Augen „u entfernen. Man reibe 
da& andere Auge, was ben Thränenfluß 
In beiden Augen verurfat, und fomit ben 
fremben Körper herauswäſcht. 


43. Man veranlaſſe einen Freund, ter 
mit ber Operation vertraut iſt, ba& obere 
Augenlieb über eine Bleifeter zu rollen unb 
fomit bie Innere Fläche zu entblößen, woburd 
irgenb ein frember Körper ber daran Hebt 
mit ber Yingerfpige entfernt werten kann. 


EB - 


Dabei Hat ber Patient nad unten zu fehen, 
während ber Operirende bie Wimpern bes 
oberen Augenliedes mit Daumen und Zeig- 
finger erfaßt und nad oben hält, während er 
mit der andern Hand, mit Hülfe von Blei⸗ 
feber oder Federhalter das Lieb ſelbſt herunter 
drückt und fomit bie linfe Geite nad außen 
kehrt. 


Schönheits⸗Mittel. 


44. Zur Entfernung von Miteſſern 
(ſchwarzen Köpfen oder Fleiſchwürmern) aus 
dem Geſicht, waſche man ſich mit einem Waſ⸗ 
fer welches verbünnte® Ammonium enthäft 
(einen Theelöffel vol Ammonium in einem 
Weinglas Wafler), und reibe das Gefit 


ſtark mit einem groben Handtuch. Miteffer | Islan 


lönnen mit einem Uhrſchlüfſel ausgetrüdt 
werben indem man das offene Enbe feR auf 
ben ſchwarzen Kopf brüdt. 

Gegen Aene oder Finnen tft bie folgende 
Waſchung gut: 


45. 8. Sulphur...... .... 8 Dramen 
Spirits of camphor 1 Dradme. 
KRall:Waffer........ 8 Unzen. 


Gine erweichende Waſchung aus Glycerine 
um aufgeſprungene Haut zu heilen. 
46. B. Mucilage of quinos 
............. 1 UNE: 
Glyoerine. ....o0.... 1 „ 
Orange flower-water 4 Unyen. 
47. Gegen das Auffpringen ber Haut ver» 
fucht man feine, gut pulverifirte, gewöhnliche 
Staͤrle. 
In eine Waſchſchüſſel mit Waſſer gleße 
man: 


48. B. Tinot. benzoin.... 1ODrachme. 
Nofen-Wafler....... 2 Ungen. 

Patentirte Schoͤnheitsmittel enthalten ges 
wöhnlih Blei, Zink oder Duedfilber in ir: 
ee einer Form, unb find als ſolche gefähr- 
19. 
Magen-Rrämpfe,. 
Magnesium car- 

bonate.. ...... 14 Dradmen. 
Ammonium oar- 

Drachme. 


2 Drachmen. 


“0. B. 


Comp. tino. lav- 
ender ........ 

Peppermint -wa- 
ter 


.. 0009 06 “.. 


6 Ungen. 


Dofe.— Ginen Ghlöffel voll alle zwei 
Stunden His die Schmeren aufhören. 
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50. Gegen Magenkraͤmpfe bei einem Fels 
nen Rinde giebt es kein befferes Mittel als 
ihm ben Leib fanft mit Dr. Foote’'s mag- 
netio ointment einzureiben. Es iR gut 
bei Abweichen ober Beritopfung, und beförs 
bert tie normale Ausleerung ber Gingemweibe, 


Mizturen gegen Cholera, Kolit, 
Krämpfen unb Abweiden. 


51. B. Tinot. opium.... 3 Dradmen, 
i cum.. 2 Fe 
— camphor. 2 „ 

s. peppermint. 2 „ 
BWafler.. ......... 1 Unze. 


Belannt unter bem Namen ‘* Blackweli’s 


d Hot Drops.” 
Dofe.—Ein Teelöffel vol, 
(Das Recept aus ber New York Sun.) 
62. B. Tino. oapsicum...... 1 Une 
Tine, ee 1, 
zuctz ubarb........ 1 . 
enoe permint.. D 
Spirite ———— — 1 — 
Dofe.— Fünfsehn bis dreißig Tropfen. 
Squibb'e Wiztur gegen Diarrhoe, 
68. B. — camphor.. 1Unje. 
ne opium..... 1 * 
ino. ospsicum.. e. 
Chloroform...... 8 Drachnen. 
Aloohel, fo viel daß 
bas Gange ansmadht 5 Ungen. 
Dofe.— Für Erwahfene eine Dradme. 


CHOLERA INFANTUM und Sommers 
Diarrhde von Kindern. 


54. 3. Fluid ext. Iyoopus 


i bugl 
BE aaa Si nn Dramen. 
Eife Mild........ 8 Unger. 


Die Migtur wird eine Minute lang ge⸗ 
kocht, dann abgekühlt und kühl gehalten ; 
man gebe einen heelöffel voll in einem 
Zwiſchenraum von fünfzehn Winuten bis 
zwei Stunden. 


55. B. Sodium bicarbonate. 4 Gran. 
Spts. of chloroform.40 Tropfen 
Glyoerine..........&% [24 
Waſſer.............. 1 Unze. 


Dofe. — Einen Theelöffel vol in zwei 
Theelöffel voll heißen Waſſers. und wieder 
hole jete halbe Stunde wenn noshwentig. 
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Hühneraugen. 


56. Man applicire glacial aoetic acid, 
fet aber vorfichtig das Yleifh neben bem 


Hühnerauge nicht zu berühren. 
Dder, 
57. Tincture of jodine, 
Dber, 
58. Baliovlio acid........ 1 Dradme. 
Gewoͤhnliche Wachsſalbe. J Unze. 
ODder,. 
69. Ext. oonnable indios..... 5 Gran. 
Balicylio acid.......... m 
Collodion......... ....M Unze 


Dan beftreihe während mehrerer Tage, 
morgen® und abends mit einem weichen 
Pinfel, bis RG über bem Hühnerauge eine 
ſchuͤtzende Haut bildet. 

0. Dr. Foote’s Magnetio Ointment 


enthält nit Höllenftein, und if deshalb nicht. 


entzändbar genug ein Hühnerauge zu zer⸗ 
Rören, es erweicht fie aber und vermindert 


bie Hige, bie Schmerzen und bie Entzundung. 


Man gebraudt es zur Naht und befreit 


damit ein weiches Leinwand⸗Laͤppchen. 
Hufen. 

61. B. Rock-candy EEE 4 Ungen. 
Sffig 1111000 24 
Honig ............... 1 Unze 
Gitronenfaft........... " 
Butter.............. men 
Ruunnn 


Dean laſſe langſam aber tüchtig anſtocen. 
D ofe —inen Theeloͤffel voll. 


62. B. Citrate of potassium 1 Drachm. 


Gitronenfalt ........ . 2 Ungen. 
Syrup of Ipeoao.. Unze. 
Gewöhnlicder Eur... .. 4 Ungen. 


Dofe. — Einen Ghlöffel voll vier⸗ oter 
ſechomal täglid.—H. C. Woop. 


Huſten⸗Mediein. 


68. B. Fi. ext. wild oherry. sam: 


Simple Syrup...... 
Gl ng ; — 


Byrup of tar....... 8 Ungen, 
Dofe.—Einen Theeldffel voll wenn er» 
forderlich 
Lonpox CoUGE SrRour. 
64. B. 


Wild cherry bark.... 1 „ 
Ioeland moss...... 1 
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Man rühre bie ngrebtengen mit pwei 
Duart Waſſer untereinander unb laſſe es 
langfam gu einem Quart einkochen. Danz 
werden vier Unzen pına bar hinzugefügt unb 
die Mebicin gerührt bis fie beinahe kalt iR, 
worauf ein Pfund Etüdenzuder and ein hal⸗ 
bes Bint guten alten Rum hinzugetban wird, 


— Theelöffel vol wenn er⸗ 
65. B- en — — ki 


. 1 Une. 


....o [7 


In einem Thees 


Doſe —Von ze 
bis dreimal 


Hat 1 vol, und von a — 
een bei Schwanger⸗ 
ſchaft. 


66. B. Powdered senna.. 2 Drachmen. 
Powdered lioorioe 
[ı 0 | Per „ 


sooda, Dra 

Sublimed sulphur. ı ” 

Powdered sugar.. 6 Dramen. 

Dan mifhe gut bureinander. Dreipig 

bis ſechzig Gran find ein angenehmes Abs 
führungs» Mittel, 


67. Wenn Kinder verfiopft find, fo gebe 
man ihnen zwe'⸗ bis dreimal täglih ein 
Stück gewöhnliden braunen Zuckers oder 
eine große Rofine. Ein Kiyftier von einem 
Theelöffel vol Glycerin wirtt nad Verlauf 
eıner Biertelftunbe. 


Crarrris, Entyäubung ber Blaſe. 


68. Man verfuhe ben flüſſtgen Gptraet 
bes 8 msidis, einen Theelöffel vol 
dreimal täglid. — Dr. STERNE. 


Ober, 


09. B. — aoid...... 1 Drachme. 
Infusion bush... ..12 Ynzen. 


Dofe. Ein Sechttel der Migtur drei⸗ oter 
viermal — gefolgt von Waſſer oder Flachs⸗ 
famensIhee in großen Duantıtäten, 


Schuppen (aufdem Kopf). 


70. B. Chloral hydrate... 1 — 
—— Ela sarah 
Bay rum......... 8 Un 

Man wohde Fe Kopf zwei⸗ ober breimal 


woͤche ntlich. 
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71. Wenn ber Kopf ſchuppig iR und das 
Saar neigt en Ausfallen, fo gebraudge man 
Dr. Foote c Vinıment. G# 
beförbert bie Girenlarten des Blutes, erweidht | 8 
und entfernt bie Schuppen, verhindert Juden 
und Irritation und befördert ben Haarwuchs. 
63 follte dreimal wöcentlih zur Machtzeit 
gebraucht werben, und das Haar hen nädften 
Morgen mit guter Caſtil⸗Saife gewaſchen 
werden. 


Mittel nunütze Haare zu ent⸗ 


fernen. 

72. B. Washing roda.... 1 Dradme. 
Quicklime....... .K " 
Glyoerine........ " 
Sol. Rodlenpulver.. 8 Gran. 

Schmalz. ......... 7 Dradmen. 


Gebraude ein ober zweimal täglich bi; die 
Haare ſich mit Keichtigleit zupfen laſſen. 


Ober, 


73. Gine filteirte Auflöfung von barium 
sulphide mit pulverifirter Gtärle zu einem 
Teige gelnetet. Diefer Teig wirb auf bie 
behaarten Stellen gelegt und liegen gelaflen 
bis fie anfangen zu ſchmerzen. Gr wirb 
bann mil einem Meſſer abgelragt und bie 
Stellen mit Wafler oder etwas Kühlenbem 
abgewaſchen. 


Diphtherie. 


74. Man beſpritze die krauke Stelle in der 
Gurgel mitt Kalk⸗Waſſer; ober, 


75. Man gebrauche eine Auflöfung von 
permanganate of potassium ; zehn Grau 
in einem Pint Wafler ; ober, 


76. Dan blafe auf die wunde Stelle puls 
verifirten Schwefel ; ober, 


77. Man gebrauche Pepſin in Glycerin; 
ober, 


78. Glyoerite of borax. 


79. Dan thue fünf Theelöffel voll Cube⸗ 
ben-Pulver (oubebe) in einen Dampfs@thes 
rigator, unb führe ben Dampf durch einen 
Gummi⸗Schlauch bem Kranten In ben Mund 
u. sn (Eine franzöffge Erfin⸗ 

ung. 


80. Man tauche Watte in Citronen⸗Saft 


und beftreige bamit die kranken Stellen ein- 
mal täglich. 


Anhang. 


Giu gute Burgelmittel gegen 
a Halsſſch merzen. 


. B. Carbolio acid....20 Tropfen. 
Aoetio acid 
Honis............ 
Myrrhen Tinktur... 2 A 
Waller mit dem 

Mebrigen......... 


Desinficirendbe Mittel. 


Gin gewöhnliged Wittel gegen wunbe 
Stellen, Geſchwüre, Wunben, u. f. w.: 
82. B. Euren — 
Waſſer 


Yür Bettpfannen und andere Geſchirre. 


8. B. ue’s NWuflös 
nn chlorinat- 
ed soda. 


Fur Rleiber. 

84. Man koche fie in einer Auflöfung von 
einer Unze permangzanate of potassium 
unb brei Gallonen WBafler. 

Gin gutes Mittel gegen Ablen Gerud in 
WaflersGlofets, u. |. w. 


55. Ein Pfund Eiſen⸗GSulphat (gewößn- 


licher Gruͤnſpan) in einer Gallone Waſſer 

aufgeloͤſt. 

Oder, 

86. B. Sulphate of sino.... 4 Unzen. 
a 1 Saflon. 

87. B. Tuymol.......... 6 Gran. 
Oil of encalyptna. 4 Tropfen. 
Oil of win 1 

Aloobol......... . 4 Dramen 

Glycerine....... 


.4 
Waſſer mit dem Keft. 1 Bint. 

Kann äußerlih und innerlich gebraudt 
werben. (Dose: Ginen Theelöffel voll.) 
Ungenehmes Mittel zum Mundausſpulen, 
ober als Naſen⸗Douche, Hals⸗GCinſprigung 
ober Waſchwafſſer gegen wunde Stellen, Ge⸗ 
ſchwuͤre, u. ſ. w. 


Waſſerſucht. 


8. B. Tine, digitalis.... 1uUnze. 
Tino. hyoscoyamus. 4 „ 
Nitre........ .... HB Dramen. 
Fi. ext. soutellaria 2; Ungen. 

Dofe.—Ginen Theelöffel voll alle drei 

Stunden. 


Anbang. 


Trunkſucht. 

(Um das Syſtem wieber aufzubauen und 
das Verlangen nah Branntwein abzu⸗ 
ſtumpfen.) 

S8O. B. Tino. nux romica.. 1 Drachme. 
Tınc. gentian oomp. 2 Unzen. 
Tino. calumbo 
OOMP. ......... 

Ginen Theelöffel vol vor ben Mableiten, 

um ten Appetit zu reigen. 


Dber, j 

%. B. Tino. oapsicum.... 1 Dradme. 
Tino. nux vomica, 1 n 
Dilute nitric acid. 1 is 
Wafler ........0... 6 Ungen. 


Dofe.—Eine läffige Unze ober zwei Eß⸗ 
loͤffel voll täglich. 


Ruhr (Blut: Diarrhde.) 


9. B. Rodfalı........... 4 Dramen. 
Salaratus ........ 4 m 
Wafler .....0..... 1 Pint. 


Dofe. Ein Weinglas alle zwei Stunden. 


92. Gegen BlutsRubr bei Kindern gebe 
man jebe Etunbe von bem wine of ipecao 
einen Tropfen in Wafler. 


9% B. Carbolio acid...... 10 Tropfen. 
Syrup rhubarb 
arom. 


Oil of sassafras,.... „ 


Dofe.— Erwadfenen giebt man einen 
Theelöffel voll alle drei Stunden. 


9. B. Oilof tarpentine.. 5 Tropfen. 
FL — wito 

Diefe zehn Tropfen auf er. ——— 
taͤglich, morgens und abends. 


Dhren⸗Schmerzen. 

95. DB. Oil of sasnafras. .%0 Tropfen. 
Glvcerine, ....... 3 Dramen. 
Salat: Del ........ 1 Unge. 


Man tropft etwas in's Ohr und verftopft 
es mit Watte, 


9% B. Camphor......... 1 
Ohloral hydrate.. 1 „ 
Glycerine ........ 23 Ungen. 
MrandelsDei ea 12 ungen. 


9%. Man nehme eine Meſſerſpitze vol 
ſchwarzen Bfeffer, thue benfelben auf Watte, 
tauche bie Watte in Del unb ftede fie dann 
in das Ohr. 
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EozEema. (Aubfälgg.) 

Gegen trodeue eczema auf dem Schaͤbel 
emfiebt Dr. Piffard einige Tropfen ber 
folgenden Miztur, welche vorfichtig 
ben werben muß. 


90. B. Salioylie acid....X Gran. 
Oil 4 lavender.. .34 Drachmen. 


Oil of eitron. .... Drachme. 
en of pn sylves- 

EEE 2 Unzen. 
oil of castor...... 1% „ 


Gegen Gegema im Geſicht. 


moniatum........ 5 Gran. 
Sulphur............ ir 
Petrolatum......... 1 Unze, 


Man gebrauche täglih in Geſtalt einer 
Salbe. 


Roſe. 


101. Unter den einfachen Mitteln, welche 
ſich bei Lokal⸗Applikationen als näßli ers 
weiſen, iR eine Compreſſe aus Preiſelbeeren 
fehr zu empfehlen. 

Dber, 
108. Die pplifation von Leinwand ir 


einer Auflöfung von einer Dradme Borag In 
einer Unze Glycerin naß gemacht. 


UngensWaffer gegen entzänbete ober 
granulirende Augenlieber. 


108. B. Sul hydastria.. 2 Grau. 
Wahßſer.............. 1 Unge. 
Du Sen oder mit naflen Lappen 
anwend 
104. B. Bulpbate of — 
Ber. ..10 Gran. 
8 pbate of zino.40 ” 
water ..... 23 Pinis. 
Tino. saffron.... 4 Dramen. 


Tino. camphor.. 4 _ „ 
Man miſche gut durcheinander und fillerire. 


Obumadgten, wirtliche ober 6108 
brohenbe,verurfadt burd une 
Veberarbeitung, Säred 


105. Dan firede ben Kranken aus, fo daß 
der Kopf niebrig liegt und Idfe bie Kleidung, 
damit er leicht athmen kann. Man reibe 
feine Hände, und als fimulivenbes Mittel 
gebrauche man innerlid aromatio spirite 
of ammonia, einen halben Theelöffel vol 
in einem Theelöffel vol Waſſers. 


Der, 
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106. B. Eflorosform....... 1 Dradme. 
LavendersiBafler... 7 Dramen. 


Dofe Einen Theelöffel voll. 
Fieber. 


Gin richtiges Thermometer unter bie Zunge 
gethban und ben Mund barüber gefälofien, 
zeigt bei einem Manne tie 


Normal Temperatur........ 98.4° 

Bei fieberhaftem Zuſtande eine 
Temperatur........... 99 His 100°. 

Leichtes Fieber ........... 100 bis 101°. 

Maͤßiges Fieber ...... ....- 102 bis 1030. 

Hohes Fieber............. 108 vie 105°. 

Außerordentliches Yieber....108 bis 107°. 


Eine Steigerung von einem Grate in ber 
Temperatur iſt gemöhnliden zehn Pulsichlı= 
gen gieih. Der normale Puls ſchlaͤgt bei 
Grwadfenen ungefähr 70 mal per Minute, 
und das Athmen ift 18 mal bie Minute. Der 
Puls, bas Atmen nud bie Temperatur ftei- 
gern fi in gleigem Grade wie das Fieber. 


GlebersMigturen. 


107. B. Potassium citrate.1 Dradme. 
Sweet spirits nitre.5 Dramen. 
Syrup of lemon...d 4 
Liquor ammonium 
acetate 


Dofe.—Sinen Theeldffel voll alle zwei 
Etunden, für ein Kind von brei Jahren. 
Zehn Tropfen mehr für jedes Jahr das ter 
Kranke älter if. 


108. B. Tinot. aconite.....15 Tropfen. 
Ba 2 Ungen 
Dofe .—Bür Erwachſene.) Einen Ther⸗ 
loͤffel voll alle vier Stunden. 


100. B. — tuberosa 1 Drachme. 


Ilcap oo 0 000,0 17) 
Lobelia .......... 1 Gtrupel. 
Capsicum.......- Gran. 


Man made einen Aufguß mit einem Pint 
kochendem Waſſers, und gebe einen THeelöffel 
voll als mildes Mittel gegen Fieber. 


Aufgebunfenpeit. 


Winde, Aufftopen. Yür Erwachſene: 


110. B. Tinc. valerian... 2 Dramen. 
Ether........... 1 Drachme. 


Ammonium car- 
bonate 


—— 


Dose —Fnen GEloͤffel voll alle fünfjehn 
Minuten wenn nothwendig. 
Dder, 


Anhang. 


111. B. Myırh..... ....... 


Capsicum... ....... 


Man mache sehn Pillen unb nehme eine 
nad jeber Mahlzeit, wenn erforberiid. 


Dber, 


112. B. Tino. rhubarb.... 1 Dradme. 
Bi oda.. 


Dofe.— Einen Splöffel poll jere Eiunde. 


Mebelriegende Füße. 
Man gebraude ein Wafchwafler aus: 


1183. B. Permanganate of 
po i os oo000°. 123 Gran. 
Waſſer............. .1 Unze. 

Oder, 

114.-B. Alum............ 1 Dradme. 
Boracio acid. ..... 1 [2 
Wafler............ 2 Unzen. 

Man waſche jeden zweiten Abend mit einem 
weisen Schwamm, fowie man bie Strümpfe 


ausgezogen bat, währen bie Füße no 
fencht find. 

Oper, thue in bie Strümpfe das folgenbe 
Bulver. 


115. B. Carbolio acid..... n Gran. 
Salicylio acid.. * 
Burnt alum — 
der... 1 Dradme. 
— ..... 2 Ungen. 
French chalk..... 1 Unze. 
Lemon oil........ 20 Tropfen. 


Man gebraude daſſelb⸗ Mittel gegen 
ſchweißige Haͤnde. 


Erfrorene Stellen. 


116. B. Oil cajeput...... 4 Dramen. 
Chloroform. ..... 8 „ 
Tinc. cantharides 8 * 
Oil cotton reed to 
make ......... 8 nen. 
Man beftzeihe die — Theile mit 
einem Laͤppchen. 


117. Dan beſtreiche die erfrorenen Theile 
mit Caſterol und wickele Watte darum. 


Haar⸗Mirturen. 
118. B. Castor-oil....... 2 Ungen. 
Tinc. cantharides 4 Dradmen. 
Oil bergamot....20 Tropfen. 
Carbonate of 
monium....... 


Anhang. 


119. B. Tinc. arnies..... 1 Dradme. 
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Herz⸗Uebel. 


Tino. cantharides 2 Drachmen. 126. Drei goldene Regeln: - 


Waterofammonias 4 MT 


Bay rum........ 5 Ungen. 

Alcohol.......-- 5 u 

Wafler. u -........0 5 „ 
1%. 2 . Sul of ui- 

e en Drachme 
Tinc. cantbarides ” 
Aromatio spirits 

ammonia....- 1 inze. 
Castor-oll....-..- 1X ,, 
Rosemary-oil...10 Tropfen. 
Bay-rum........ Ungen. 


Haarsgarbe:Reftoratine. 


Ale Patent» Meticinen enthalten von 
enem bio zu fünf Gran Blei auf bie Unze, 
und vernurfaden bei beſtaͤndigem Gebramde 
Blei⸗ Vergiftung. Die folgenden Haar Far: 
ben enthalten keine ſchadlichen Gubflangen: 


121. B. Die grünen Schalen von 
ButtersRüffen ...... 


Man bebrühe mit kochendem Waller, und 

ge eine Unze Grünipan (sulphate of 
ren) dayn. Man beftreiche dreimal woͤchent⸗ 
lich wit einer weichen alten Bürfte. 


4 Ungen. 
1 Quart. 


Kopfſchmerzen, von efmen fauren, 
gäßrenden Magen. 


122. Ginen Xheelöffel voll pulverifirte 
Solztohlen In einer Tafe Waſſer. 
—— find reiner und eins. 
er. ; 


123. Gegen nerodfe ober rheumatiide 
Aopfſchmerzen bei Untang ber Regel, nehme 
man sehn Tropfen vom flüffen Gztraft non 
cimicifuga, und wieberhole die Dofe wähs 
tend breit Stunden jede halbe Stunde. 


Degen nervöfe KRopfigmerzen. 
14. 3. Blixir valerianate 
of ammonium. 2 Unzen. 
Bodium bromide. 4 Dradmen. 


Dofe.— Einen Teelöffel vol in einem 
Weinglafe Waffer. Nach einer Stunde wies 
derholt, wenn erforberlic. 


Gin Kopf⸗Waſſer bei Fieber mit | gg, RB. Hyposulpbite s0- 
um 


Gongeftionen, Kopſchmerzen unb heftigem 
Klopfen in den Schlaͤfen. 


Man bewege fi ohne Uchermübung, 
Dan efle ohne Erhitzung. 
Ran ammfire fih ohne Aufregung. 
Heifertett.— Um bie Stimme zu klaren: 
127. B. Powdered liquor- 
ice root......- 4 Dramen, 
. [2 
”„ 
Man maht Pillen im Gewicht von dret 
Gran und gebraucht zwei oder drei täglich. 


18. Dan laſſe ein Gtüd Borag im 
Munde vergeben. 


129. B. Benzoio acid..... 6 Gran. 
Red ourrant paste 2 Dradmen. 
Mean made zwölf Plaͤchen. 
Ds — jede Stunde eines —Du. Mon- 


Hyſteriſche Anfälle. 
180. B. Fluid extract vale- 
rien. 


...-—.....L“”“ 


L line. 


so, e.0%. u...‘ „ 
Tino. EN Drachm. 
Spirits ohloroform. 8 „ 
Byrup aurant. oort. 8 „ 
5 2 e.—Ginen Theelöffel voll oft wieder⸗ 
olt. 


Sufluense. 
181. B. Tino oubebs...... 1 Dragme. 
inseed ten .....- 1 Bint. 


Man teinte biefe Mediein vor dem Schlafen 
gehen. 
Krätze. 


Dur 2 ur 20 ur —⏑ 6 Umen. 
Man nehme ein warmes Bad mit Sel.e 
und beftreiche mit biefer Salbe einmal jeden 
anbern Tag. 
Gegen das Jucken der Hant ohne Aus⸗ 
flag, ober um den Maftbarm : 


AIUM ........ 4 Dramen. 
Glvcerine....... 2 Drachmen. 
Mafler...... .... 4 Unzen. 
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134. Wan nehme ein warmes Bad wel: 
ches eine Hand voll WBorag und ebenfo vtel 
bioarbonate of soda in breißig Gallonen 
. MBaffers enthält. 


185. B. —— aoid.... 2 Drachmen. 


Rofenwafler........ 

Mit dem Schwamm aufzutragen. 

136. Gegen Juden am Anus gebraucht 
man peruantigen Balfam. 

137. Gegen das Juden von urtioaria 
(Higiger Ausihlag ober Dpspepfia) nehme 
man zwei bis gehn Gran Menthol, welche in 
einer Unze Waſſers aufgelöft worben find, 
und waſche bamit. 


Gegen das Juden von Winter-@gema : 


138. B. Tannic acid..... 1 Dradme. 
ne — 6 Drachmen. 


.m......u 


Wird ale Waſchwaſſer benukt. 


Schwangerſchaft. 

Um die in biefer Zeit äblichen Schmerzen, 
Beſchwerden und Hervöfttät gu lindern, ges 
brauche man: 

139. B. Ext. hyoscyamus..1 Dradme. 
Ext. Juglan — 7 Drachmen. 
on sassafras....Ig Drachme. 
— bicarbon- 
— ...2 Drachmen. 
Simple syrup.. .. Pint. 


Do fe. — Einen Theelöffel voll viermal tägs 
lich, ober man verboppele bie Dofe bamit ber 
Leib offen bleibt. 


Bflangen-Bergiftung. 


Aubang. 


144. B. Salioylio acid..... 1 Dragme. 
DiivensDel....... 23 Ungen. 
Für äuferlichen Gebrauch. 
Läuf e. 


145. Gin gutes Mittel gegen Läufe kei 
Kindern ift ein Aufguß von Quaffia Holz. 


146. Tincture staphisagria nur als 
ein Waſchwaſſer und mit großer Sorgfalt zu 
gebrauden. 


Lumbago. 


147. Man verſuche Fichten⸗Gſſig In Dofen 
von we Theelöffel vol drei ober viermal 
täg 


148. Für arderlicen Gebrauch übertrifft 
nichts Dr. Foote's io Ointment, 
obgleih bie Ylüffiglelten ober Schmerzen⸗ 
Linderungs-MRittel, die weiter unten anges 
führt find, alle verweubbar find. 


Menſch. 


Wie man einen Menſchen macht aus ben 
folgenden Glementen bie feine Subſtanz 
bilden. 


149. B. Oxygen.........- 168 Pfund. 
— oo oo... 2 . " 
ydrogen ........ " 

Nitrogen. .......- 4 „u 
Calcium. .|....... . [4 
Chlorine ........» 3 Ungen. 
Fluorine ......... Fr " 
Ph horus ...... 20 
Sulp DE.oosenncce 2% " 
Potassium ...... 3 er 
Sodium —er,onnce .2 " 
Iron “.......... .... 1 r 


Man rühre gut durch ernanber und Füge Le» 
azu. 


140. Man babe bie entzünbeten Theile | pen d 


mit einem Aufguß von Gichenblättern, bone- 
set» Thee ober Schierlinge⸗Tannenzweigen. 


Oder, 


141. Mit einer filtrirten Auflöfung von 
chlorate of potassium, ober bicarbon- 
ate of sodium. 

Oper, 

142, Man — ar ben Ausiälag glyoer- 
ite of tannin, ober Fe 
Oder, 


148. B. Carbolic aoid.... 
Strong — 
ws — 
Salat: Del. — Ungen. 
Auf einen weichen Lappen geftrichen. 


1 Drachme. 


Malaria. 

Um ſich gegen einen Anfall zu — 
nehme man eine Citrone, ſchneide fie in 
Scheiben, koche fie in brei Glas voll 
zu einem Glas voll und trinfe während des 
Tages. | 

Berfpätete Regel. 

151. Man nehme einen XTheelöffel voll 
ſchwarzer Pfefferförner vor tem Sechlafen⸗ 
geben ein. 

152. Gegen „Ihmerzhafte Regel“ verfude 
man Dofen vom fläffigen Gztralt von witck- 
hazel in Buderwaffer, breimal tagli einen 
Theelöffel voll. 
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158. Oper „auch gegen ſchmerzhafte Regel“ 
einen Thee and ben Blumen bed Lebens⸗ 
baums (gnaphalium), eine halbe Unze von 
den Blumen in einem halben Pint heißen 
Waller. Mau theile ben Thee in vier 
Theile. Man nehme das erfte Viertel fowie 

bie Schmerzen anfangen, unb ben Neft alle 
breit Stunden. —J. T. MoSuane, M.D. 


Munbs ober Gurgelwaſſer. 
154. B. Borar.........-- 2 Dramen. 


155. HB. Powdered borax. 1 Unge. 
Honey of rose... 23 Unzen. 
Rofen-Aufguß..... 6 


Aloohol. .......- 1 Drachme. 
Camphor water.. 4 Dradmen. 
sur Theelöffel voll in Wafler zum Gurs 
geln. 


Dder, 


157. Glyoerite of tannin, einen Eb⸗ 
löffel voll in einer Taffe Waſſer. 


nebelkeiten bei Schwanger⸗ 
ſchaft. 


158. B. Ingluvin............ 24 Gran. 
Oxalate oerium..... A 


Man made ſechs Pulver und nehme eines 
in Waffer alle vier Stunden. 


Dber, 


Senna lesvos...... Dreqme. 
Kochendes Waſſer... 1 Bint. 


Dean made einen Aufguß und nehme ein 
Weinglas voll vor jeder Mahlzeit. 


Ober, 
160. B. Oxalate of cerium. 1 Gran. 


Oder, 


161. Man efje pop-oorn, unb faue es 
grundlich. 


Gegen ſchwache Hessen: 


162. B. Tinc. sculloap....... 1 Ung. 
Tino. valerian......: 1 
Tino. hyoscoyamus... 1 ,, 
Spiritis lavender..... 1 , 


U 
Do fe. —Ginen Therlöffel voll dreimal täglich. 


168. B. Fl. ext. oypripedium. 1 Une. 
Fl. ext. asclepias tu- 


bage 1 
Fi. ext. scullcap..... lv 


Magen» Reuralgta. 


164. Dan nehme einen Gplöffel vol 
ſchwarzer Pfeffer- Körner vor jeder Mahlzeit. 
Man laffe fie im Speichel gut naß werben 
ehe man fie verichludt. 


165. Tinoture nux vomica, einen 
Tropfen jebe Stuube. 


Reuralgta, zum äußeren Gebrauch als 
Betäubungsmittel. 


166. 8. Chloroform.........» 1 ine. 


Campbhor 1 
Chloral bydrate...... 1 » 


$ürinnerligen Gebrauch: 


167. B. Ammonium car- 
EIER 5 Gran. 
lo- 


ride.......0.0.. OD u 
Peppermint 

Walter ..... 0... 7 Dramen. 
Mocilage........ 1 Dradme. 


Gut vermifht auf einmal genommen. 


168. Man trinke einen Thee aus gewöhns 
lichen Diftel » Blättern, und made bavon 
außerbem eine Somprefie Auperli. 


Nachtſchweiß bei Ausgehrung. 


Man reibe den Körper ein mit: 
169. B. Chloral hydrate. .2 Dramen. 


Aloohol....... ...8 Ungen. 
Wafler.......0.... „ 

Der, 

170. 3. Quinine muriat...... 5 Gran. 
Waller... oo rc. 00. . 1 Bint. 


Salbe für kranke, entzündete, 
ober geborftene BrufleBarzen. 


(OAZEAUX.) 


171. B. Weihe Wadß....... 44 Ungen. 
Süßes Manbeldl....1 Unze. 
Gereinigter Honig... „ 
Beruanifger Balfam 25 Dramen 


173. Dr. Foote's Magnetic Oint- 
ment ift unübertroffen bei Brufts unb War⸗ 
jzen⸗Kranukheiten. 
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Nafenbiuten. 


173. Dan ziehe gepulverten Alaun in bie 
Naſenloͤcher ein und verftopfe bie Naſenldcher 
mit weichem Geibenpapier. 


174. Gegen ben ſchuppigen Zuftand ber | nur 


Schleimhaut in ber Nafe, bie das Bluten er- 
leichtert, gebraudde man Dr. Foote's Mag- 
netic Catarrh Balm, welder reinigt, er: 
weicht und heilt. 


Aeußerliche Schmerzen⸗Lin⸗ 


derer. 
175. B. Myrrh gum...... 1 Unge. 
apsicum...... . 2 Dradmen. 
Opium gam..... 1 Dradme. 
Cam bot... 8 Dramen. 
Aloohol . 1 Bint. 
Man rühre grünblid —— 
176. B. Wintergreen-oil. 
Seifen⸗Salbe. 
Zu gleichen Theilen gebraucht. 
177. B. CQamphor......... 
Oil ——— — — Dradme, 


Oil peppermint.. X „ 

Oil wintergreen. 

Tino. oapeienm.. X Unge. 

Alcohol, alle zus 
fammen........ 1 Pint. 


Wird oft unter bem Namen '* Indian 
Oıl” vertauft. 


178. B. Oil of sassafras... 2 Unzen. 
Oil of olive.......? „ 
Camphor..... — „ 
Chloroform 
Capsicum... .eucc« 1 Dradme. 
Spirits of turpen- 

Gne..onnonni.. 12 Ungen. 


Man löfe ben Kampfer in Chloroform auf, 
gieße bonn bie Dele dazu und zulegt das 
capsicum und ben Terpentin⸗Spiritus. 


179. B. Tinc. capsioum... 1 Dradme. 
il origanum..... .K Unze. 
il sassafras. ... „ 
Oil pennyroyal.. „ 
emlook.. .... ’ 
Alcohol.......... 1 Quart. 
Gin einfaches und wirffames Mittel iſt: 
180. B. u — ERBEN 1 Drachme. 
Sal. eu or. Unze. 
Eſſig ⸗—000 [4 
Waſſer e ——4 00 V 
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PRURITUS VULVzZ — Juden ber 
Geſchlecht theile. 


181. Dan waſche mit einem Schwamm 
ber in kochendes Waſſer getaudt ift. 


132. Man beftreihe mit Flachsſamen⸗ 


183. 8. Carbolic acid..... 1 Dradme. 
Boracic acid...... 2 Dramen 
Morphia sulphate 10 Gran. 
Petrolatum...... 2 Unzen. 

In Form einer Salbe gebraudt.—Dr. 
GOODELL. 

Das Juden bei Schwangerſchaft. 

184. B. Thymol........... .15 Gran. 
Petrolatum ....... 


.80 
Pulverifirte Ziegelerbe. 3 Unsen. 
Zum — der juckenden Stelle. — 
Dr. M. A. PALLEN. 


Ratten: Gift. 

185. Rattengift fol aus weißem Arſenik 
vermischt mit Mais, Mehl unb Lampen-Ruß 
befteben. 

186. Pfefferminz in bie Schlupfwinkel ber 


Ratten gefprigt, zwingt fie biefelben in ber 
größten Gile zu verlaffen. 


Aluter Rheumatismus. 


187. Man lege auf bie ſchmerzenden 
Theile braunes Papier in Eſſig getaucht. 


188. Gin Flannell⸗Lappen in Eſſig ges 
taudt und troden gerungen wird anf bie 
franfen Musteln gelegt unb mit einem heißen 
Eiſen froden gebügelt. 


189. . Tino, black co- 


hosh.........- 2 Dradmeu, 
Tine. colchicum 
J— 3 * 


Sue gelsemi- 
Sweet apiriie od 
Ditre. 0.0.0... 1 ⸗ 


Simple syrup.. .8 Unzen. 
Doͤſe. —Bei entzänbbarem Rheumatiömus 
einen ober zwei Xheelöffel voll alle vier 
Stunden, 


Gin angenehmes alkaline Getränt eins 
mal in brei oder vier Stunden, bei fharfem 
Rheumatismus, wirb hergeſtellt durch bie 
Gombination ber zweit folsenden Mizturen, 


Anhang. 


welche mouffiren wenn fie zufanmen gegoffen 
werten, und mährend bed YRouffiren® ge> 
trunfen werben. 


190. B. Potassium oarbon- 
a 


te...... aa 30 Gran. 
Wafler....oooccunre 3 Ungen 
Wirb zuſammen gegcfien mit 
Citrio acid........ 25 Gran. 
Wafler. „2.0.0000... 8 Unen. 
Dofe.—Das Ganze auf einmal. 
Flechten. 


Mau waſche mit fläffiger Seife und be⸗ 
Kreide dann mit: 


191. 8. Iodine............. 10 Gran. 
Turpentine ........ 1 Unze. 
192. B. Sodium hyposul- 
pbite .......... 1 Dradme. 
Wafler.......00... Unze. 


Man waſche die Theile bamit. 


198. B. Chrysophanic 
acid........- 1 Dradme. 
Petrolatum.... 10 Dradmen. 


Man befireihe mit biefer Salbe. 


194. B. Calomel.......... 
Tinc. ıodine...... 1 Une. 


Man beftreihe bie Flechte bamit vermit- 
tefft eines weichen Pinfele. 


1 Drachme. 
—— 1 Unze. 


Man applistre reichlich nnd laſſe es ein⸗ 
trocknen ohne abzuwiſchen. 


Migräne. 


196. Man trinke eine Taffe ſtarken Katzen⸗ 
münzesThee (catnip), und wieberhole nad 
guet Stunden, wenn ber Kopfſchmerz unter 
beffen nicht nergaugen IR. 


197. Dr. Foote’s Magnetio Vegeta- 
ble Anti-bilious Pills find ein ausgegeich- 
netes Mittel gegen Migräne. 


Boden. 


198. Zwei Eplöffel vol Eſſig, mit oter 
ohne Waller, zweimal täglih, eine Stunde 
nad bem Fruͤhſtück, und noch einmal gegen 
Abend, find ein ausgezeichnetes Verhütung; 
Mittel gegen bie Poden. 
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BOOTHING SrRUP ohne Dpiat. 


190. B. Peppermint - wa- 


ber... oucnone 5 Dramen. 

Tinc. gold thread 1 Dradme. 
Tinc. Virginia 

snake root. .... 2 Dradmen. 

Syrup orange peel 1 Line. 

Dofe.— Für ein zwei Jahre altes Kind, 

einen halben Theelöffel voll, zwei⸗ oter brei- 

mal bie Stunte, fo lange wie erforberfid.— 
Dr. A. T. Hıızr. - 


Spavım CVRE (wahrſcheinlich ebenſo gut 
wie irgend ein anderes Mittel, 


2%0. B. Camphor....... 21 Dramen. 
Oilofturpentine 30 r 
Oil rosemary... 1 Dragme 
Water ......... 39 Dradmen. 
Iodine........- " 
Aloohol.......- 24 Ungen 


Erf löfe man bad Job und bie Dele in 


"| Spiritus auf ehe man das Wafler zugießt. 


SquipB’8 ÜOoMPOUND WRHUBARB 
MIXTURE gegen gäßrenden Magen wit 
üblem Gerud bei Kindern. 


201. B. FL ext. rhubarb. 1 Dradme. 
. ext. ipecac..15 Zropfeu. 
Bicarbonate so- 


dium ......... 3 Drachmen. 
Glycerine......- 8 Ungen. 
Peppermint-wa- 

17: Ge 4 Unzen. 


D ofe — Einen halben bis zu einem ganzen 
Theelöffel voll drei bis viermal täglich. 


Bandwurm. 


%2. B. Male fern extract 1} Dramen 
Kamala powder. 2 an 
Mucilage gum 
arabio ........ 2 * 
Cinnamon-water 
alles zufammen.. 3 Ungen. 
Man mifche gut nntereinanber und nehme 
die Hälfte der Miztur vor dem Schlafen⸗ 
geben, ben Meft den naͤchſten Morgen. 


Gntzänbung ber Manbeln. 
TMONSILITIS. 


208. Man gebe afle vier Stunden fünfs 
sehn Tropfen ammoniated tinoture of 


: 204. Man feuchte ben Finger mit Waſſer 
an, tauche ihn in pulverifirte® i-osrbonate 


‘of soda, und beftreihe bamit leicht bie Man⸗ 


dein, man mwieberhole alle fünf Minuten iw 


Laufe einer halben Stunde, unb dann uur 
einmal fünblid. 


Zahn⸗Waſſer welches wie Sobos 
sont aufbie Zahnbürſte gegoſ⸗ 


feu wird. 

205. B. Venetian soap... 4 Dramen. 
Glyoerine...... .4 — 
Aloohol......... .14 „ 
Water...... 

Pe permint oil.. 1 Draqhme. 

2* Du .82 Tropfen. 

Cinnamon oil ...16 

Clove oül........ 4 
ZahnsBulver. 

(Quantum : Gine linze.) 

%6. B. Boracio acid....... 40 Gran. 

Chlorate of potas- 
aium............. —A 
chalk.... 60 , 

Carbonate of mag- 
DOSLUM .. on 00 00.. " 

37. B. Pulrv. castilesoap 4 Dramen. 
Pulv. pumice- 

BONO ......... $ Dradme. 
Pulv. prepared 
chalk..... .... 8 Dramen 
Oils winte 
and sassafras ee ud Tropfen. 
Wirb viel gebraucht. 
Zabnfgmerzen. 


%8. Man lege oil of oloves, ober- oil 
+ oaleput anf Watte ober Eharpie In ben 
bien 


9. Mann faue Zimmt⸗NRinde. 


Keuch⸗H uaſten. 


210. Man gebe innerliche Doſen von 
fünf Tropfen Sulalyptus dreimal täglich. 


211. B. Ammonia bromide.1 Drachme. 
Tino. belladonna ..$ „ 
— — 


Doſe.—Fuͤr ein fünfjähriges Kind — 
Theeidffel voll alle Stunden. 


312. Dan tropfe TerpentinsDel auf bas 
Ropffifien, fo daß ber Kranke ben Geruch 
einatimen muß, unb mwöhrenn bes Stid: 
huſtens Halte man ein Taſchentuch, das mit 
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15 618230 Tropfen Terpentins Del befendiel 
it, dem Kinbe vor bas Geſicht. 


218. Dan gebraude oxalate of oerium 
einmal tägli vor bem Fruͤhſtück, in Dofen 
von einem halben Gran bei einem fänfjährts 
gen Kinde, bis zu Dofen von fünf Gran bei 
einem fiebenjährigen Rinde. Diefe Mebicin 
it befouber® nügli in ber gwailen Beriobe 
bes frampfhaften Huſtens. 

Barzgen .—Innerlide Behanblung. 

214. Bttterfalg in Dofen ven brei Gran, 
täglich zweimal. 

Ober, 
2315. 3. Tinoture thuje oocidentalia. 
ü Do fe .—Sin halber Theelöffel voll dreimal 

Aeußerlich: 


216. Man verſuche zu 
— ae ee ea ae 


"morgens und abends, mit einem Rameelö- 


haar⸗Pinſel anfgeftrigen, wobel man vers 
meidet bie gefunde Haut gu berühren. 


Würmer: Pınr WoRrus 
217. B. Quassis......... 


Wird einmal tägli In Form eines Kigftiere 
gebraucht. 


um runde ae sn vertrei⸗ 
en. 
218. B. Santonin............ 16 Gran. 
Fluid extraot senna.. 1 line. 
Fluid extraot spigelia. lo 


Einen kleinen Theeldffel vol von biefer 
Miztur innerlih beim Schlafengehen, einem 
——— Kinde, ober die Hälfte bei kleinen 

ern. 


Gin populäres Barm: Mittel. 


210. B. Wormseed..........3 Ungen. 
Valerian....... 1% ” 
Rhubarb so... ...... 116 4 
Pink-root.......... 1K 


White agario. neu 
Man koche in drei Duart Waſſer und füge 
dann hinzu: 


Oil of tansy.... 
Oil of dlores.. ............ 
— „—Sinen Theeidfiel voll ots täg- 
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GegenunsGifte. 


Diefe Tabelle verdantt ihren Urfprung einer Vorleſung bes Herrn John 
8. Dunn, Ph.C., vorgetragen - vor ber Bharmacentifchen Gefellichaft des 
Staates Michigan. Sie wird empfohlen von den Doctoren A. B. Lyons, 
O. Eberbach und G. W. Btringer, drei Herren, die da8 Committee bildeten 
denen Herrn Dunn’s Borlefung zur Prüfung untetbreiteb wurde. Der volle 
Bericht befindet fid) in dem P’rarmaceutical Record für 1886, Seiten 88, 89. 
Gruppe 1.—Eifigiäuren: Acids Acetio; Murlatio; Nitrio; Nitro- 

muriatic ; Sulphuric, j 

Gruppe 1. Man gebe kein Brechmittel, aber Waller oder Milch in 
großen Zügen, vermifcht mit Kreide, Putzpulver, Magnefia oder Salaratus, 
oder auch eine ſtarle Auflöfung von Seife um den Säuren entgegen zu wir⸗ 
len ; Salat-Del, bas weiße von einem Ei mit Wafler zerrührt und fpäter 
ſchleimartige Getränke aus Flachs⸗Samen oder slippory elm. Bei großen 
- Schmerzen gebe man zwanzig Tropfen Opium-ZTinttur. 

Gruppe 3.—Säuren : Acid, Carbolic ; Creosote ; Besorcine. 

Gruppe 2.—Man bewirte Erbreden durch warmes Waller welches 
Salaratus enthält, oder auch durch Senf (einen Eplöffel voll mit Wafler zu 
Schaum gefchlagen). Man gebe auch das Weiße von einem Ei in Wafler 
gerührt, ober Salat-Del (einen Taſſenkopf voll), oder Stimulanten, (Brannt⸗ 
wein) nad) Belieben. Dabei reibe man die Ertremitäten und halte fie warın. 
Gruppe 8. — Antimoninm-Salze: Antimony, salts of; COantharides, 

Colchicum, Elaterium, Iodine, and their preparations ; Copper, 
salts of ; Mercury, salts of ; Oils of Croton, Savin, and Tansy ;, Po- 
tassium Bichromate, Tin, muriate of , Zino, salts of. 

Gruppe 3.—Man gebe das Weiße von Eiern (von einem halben Dutzend 
oder nod) mehr), oder Mehl mit Wafler zerrührt. Dan befördere das Er- 
brechen durch warmes Waſſer welches Salaratus enthält, oder verurſacht es 
durch Senf (einen Epföffel voll mit Waffer zu Schaum gerührt). Man gebe 
ftarten Thee ober Kaffee; Stimulanten wenn erforderlich ; Opinum⸗Tinktur 
(wanzig Tropfen) bei großen Schmerzen, und lindernde Getränke aus Flachs⸗ 
Samen oder slippery elm, 

Gruppe 4.—Ungelöfhter Kalk und Ammonium ; Caustic Alkaliees, and 
Ammonia, 

Gruppe 4.—Man beförbere das Erbrechen durch anhaltendes Trinken 
von warmem Wafler. Gebe Eifig oder verdünnten Eitrouen-Saft; Salat- 
Del; das Weiße von Eiern mit Waſſer zerrührt; dünnen Brei, oder Iin- 
bernde Getränke von Flachſsſamen oder elippery elm ; bei flarlen Schmerzen 
(zwanzig Tropfen Opium⸗Tinktur. 
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Öruppe 5.— Cannabis Indica and its preparations ; Morphine and its 
salte ; Opium and its preparations (except paregoric). 

Gruppe 5..--Man gebe (wenn nothwendig) ein Brechmittel aus Senf 
(einen Eplöffel voll mit Wafler zu Schaum zerrührt), und warmes Waffer in 
großen Ouantitäten hintendrein. Darauf ſtarken Thee oder Kaffe. Dan 
erhalte den Patienten wach und in Bewegung, und unterhalte einen künft- 
lihen Athmungsprozeß felbft nachdem der Tod eingetreten zu fein fcheint. 
Gruppe 6.— Blaufäure und defien Ableitungen, Alkohol; Benzin ; Bin- 

zole; Kampfer; Carbon Bisulphide ;, Chloral Hydrate ; Ehloroform ; 
Ether; das Del von bitteren Dlandelu; Oil of Mirbane ; Sulphurets 
of Alkalies, 

Gruppe 6.— Wenn erforderlich gebe man ein Brechmittel aus Senf 
(einen Eplöffel vol mit Wafler zu Schaum geichlagen). Gebe dem Kranken 
fo viel wie möglich frifche Luft; halte ihn in einer ſenkrechten Lage und den 
Körper warm, fuche aber ihn wach zu erhalten dur Ammonium an dem 
Nafenlöhern, kalte Douchen auf dem Kopfe, Reibungen und Senfpflafter an 
Armen und Beinen. Aud) unterhalte man eine künſtliche Reipiration. 
Gruppe 7.—Aonit ; Aconitine, Cotton Boot, Digitalis, Ergot, Lobe- 

lia, Tobacco, Veratrum (Hellebore), Veratrine, and all prepars- 
tions containing any of the foregoing articles, 

Gruppe 7.—Man gebe ein Brechmittel aus Senf (einen Eplöffel voll mit 
Waſſer zu Schaum gerührt), von warmem Wafler in großen Quantitäten 
gefolgt. Starten Thee oder Kaffee mit pulverifirten Holzkohlen. Stimulan- 
ten (Branntwein) nad Belieben ; halte die Ertremitäten warm umd den 
Kranken in einer ſenkrechten Lage, gebrauche fünftliche Refpirationen. 
Gruppe 8.— Atropin und deffen Salze; all preparations containing 

Belladonna, Calabar Bean, Gelsemium, (Yellow Jasmine), Hem- 
lock (Conium), Henbane, Jaborandi, Pilocarpine, and its salts, 
Santonine, Stavesacre Seed, Stramonium. 

Gruppe 8.—DMan gebe ein Brechmittel aus Senf (einen Eflöffel voll 
mit Waſſer zu Schaum zerrührt), gefolgt von warmem Wafler in großen 
Duantitäten ; ftarlen Kaffee oder Thee mit pulverifirten Holzkohlen, Sti⸗ 
mulanten (Branntwein), wenn nothwendig ; man erhalte den Patienten 
wach, reibe und wärme die Extremitäten, und gebrauche künftliche Refpira- 
tion. 
®ruppe 9.—Cocculus Indious ; Nux Vomica und beren Preparate ; 

Strychine und deren Salze. 

Gruppe 9.—Man gebe ein Brechmittel aus Senf (einen Eßlöffel voll 
mit Waſſer zu Schaum geichlagen) gefolgt von warmem Waſſer in großen 
QOuantitäten, gepulverte Holzlohlen; iodide of starch oder tannin. Um 
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Krämpfe zu lindern laffe man den Kranken reinen Chloroform riechen, oder 
gebe ihn Ehloral Hydrat (25 Gran), oder Brom⸗Kali (4 Unze). Dan ver- 
liere feine Zeit. 

Gruppe 10.—Arfenik und deffen Zuſammenſetzungen; Kobalt, arjenifches 
Fliegenpulver. Arsenio and all its compounds; Cobalt (arsenical 
fly-powder). 

Gruppe 10.—Man befördere Erbreden durch warmes Waffer, oder 
verurſache e8 durch Senf (einen Eßlöffel voll mit Waffer zu Schaum zerrührt). 
Man verſchaffe ſich augenblicklich aus der Apothele hydrated oxide of iron, 
und gebe dem Kranken einen Taffentopf voll davon (oder zerrühre einen Thee- 
Löffel voll gebrannte Magnefia in einer Tafie Wafler mit drei Theelöffeln 
voll Eifen-Tinktur, und gebe das Ganze). Hintendrei gebe man Salat-Del, 
bag Weiße von Eiern (roh) und lindernde Getränke, Bei großen Schmerzen 
Opium (20 Tropfen). 

Gruppe 11.—Kleefalz und defien Salze. Oxalic Acid and its salte. 

Gruppe 11.—Man gebe Kreide oder Putzpulver (einen Eßlöffel voll), 
oder fogar ungelöfchten Kalk (einen Theelöffel voll fein pulverifirt) mit zwei 
Eplöffel voll Eifig, (man gebe weder Soda noch Potafc um den Säuren ent» 
gegen zu wirlen. XBefördere das Erbrechen durch große Duantitäten von 
Waſſer, ober verurfache es durch Senf (einen Eflöffel voll mit Wafler zu 
Schaum gerührt). Gebe Dliven-Dil oder Tindernde Getränke, Stimulanten 
(Branntwein), und halte die Ertremitäten warın, 

Gruppe 12.— Barium-Sal; ; Bleiſalz. Barium, salta of ; Lead, salts of. 

Gruppe 12.— Dan gebe Bitterjalz (4 Unze) oder Glauberſalz (eine Unze) 
in Waffer aufgelöft, befördere Erbrechen burch warmes Wafler oder verur⸗ 
ſache e8 durch Senf (einen Theelöffel vol in Waſſer zu Schaum gefchlagen). 
Man gebe Milch, lindernde Getränke von Flachs Samen oder alippery elm, 
und bei großen Schmerzen (20 Tropfen) Opium. 
®ruppe 13.—Nitrate of silver. 

Gruppe 13.—Man gebe gewöhnliches Kochſalz (einen Theelöffel voll in 
einem Glafe warmen Waffers aufgelöſt); dann ein Brechmittel aus Senf 
(einen Eßlöffel voll im Waſſer zu Schaum zerrührt) gefolgt von warmem 
Waſſer in großen Ouantitäten. Später gebe man dünnen Brei, oder lin 
dernde Setränte von Flachsſamen oder alippery elım. 


Gruppe 14.— Phosphor (Rattengift). Phosphorus (rat-paste). 

Gruppe 14.—Man gebe ein Brechmittel aus Senf (einen ERlöffel voll 
im Waſſer zu Schaum gefchlagen, oder noch beffer blauen Bitriol, alle fünf 
Minuten drei Gran, bis Erbrechen eintrifft. Man gebe and einen Theelöffel 
voll alten, diden Terpentin-Dels oder Bitterfalz (4 Unze in einem Glaſe 
Waſſer). Außer Terpentin⸗Oel gebe man kein anderes Del. 
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Kegeln zur Wiederbelebung von Ertrunfenen von der 
Abtheilung der öffentlichen Gefuubheitspflege der 
Stadt New York empfohlen. 


Man vergefje nicht daß ber Ertruntene augenblidlich, und auf der Stelle 
auf welcher er gefunden worden ift, in Behandlung genommen werden muß. 
Er muß dem Einfluffe der Luft nad) Möglichkeit ausgefett fein; bie Kleidung 
muß von Bruſt und Hals entfernt und Berfonen, welche bei deu Wiederbe- 
lebungs-Berjuchen nicht mitwirken, müflen aus feiner Nähe entfernt werben. 

1. Der Schlund und der Mund müflen von fremden Körpern befreit wer- 
den, indem man den Ertrunfenen janft auf's Geficht legt, wobei eine feiner 
Hände der Stirne ald Unterlage dient. Man verfahre mit Geſchwindigkeit 
beim Reinigen des Mundes, und wenn kein Athem bemerkbar ift, dann thue 
man augenblidlich das Folgende : 

23. Lage.—Man lege den Ertrunlenen auf den Rüden und erhöhe den 
Oberkörper etwas, indem man einen zufammen gelegten Rod oder ein Kiffen 
unter die Schultern legt. 

3. Wie der freie Zutritt ber Ruft in die Lufröhre be- 
wertftelligt wird .— Einer der Helfenden erfafie den Kopf und ziehe mit 
dem Zipfel eines TZafchentuches die Zunge langſam aber feft zum Munde ber» 
aus. Es ift beſſer die Zunge in diefer Stellung mit der Hand feftzubalten, 
man kann aber auch ben Unterkiefer dagegen preffen, was auf daffelbe heraus 
kommt. 

Die Bilder zeigen wie man in einem Ertrunkenen, der ſcheinbar tobt iſt, 
den Proceß des Athmens berftellt. Die erfte Lage, in welche der Ertrunfene 
auf einen Augenblid gebracht wird (das Geficht nad) unten und die Hand 
unter der Stirne), ift bier nicht veranſchaulicht. [S. Regel 1.) 

Was auf den Bildern mit dem Ertrunfenen von nur einer Seite gethan 
wird, muß in Wirflichleit von beiden Seiten und in vollem Einklange ge- 
ſchehen. 

Die Bilder zeigen was einer von den beiden Männern thut. 

Bild 1 zeigt die lang-gezogene Bewegung ber Arme nad) oben, der Zweck 
ift, die VBruft zu öffnen und der Luft freien Zutritt in die Lungen zu ver- 
Ichaffen. 

Bild 2 zeigt den ftarlen Drud vorne und feitwärts um die Luft aus dem 
"Lungen wieder zu entfernen. 


Bild 3 zeigt wie die Zunge zu halten if. 
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4 Wie der Fünftlihe Athmungs⸗Prozeß bewertftelligt 
wird .—Mau bebe die Arme des Ertrunkenen, ihrer ganzen Länge nach, nad 


[} s 


oben, und bringe fie an die Seite des Kopfes. Dann ziehe man fie langſam 
nnd gleihmäßig nach außen, biege an ben Ellbogen nach innen, lege die Arme 


feſt über die Magengrube und übe auf die Bruft und die Seiten einen furzen 
aber ftarten Drud aus. Dann fange man gleich wieder mit der Arm⸗ 
bewegung an. 
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5. Dit dieſen zwei Bewegungen muß unausgeſetzt fortgefahren werben bis 
der Ertrunlene athmet. Es dürfen nicht mehr ale zwölf bis fünfzehn folcher 
Bewegungen auf die Minute fommen, da der Zwed der erſten (die Arme 
nad) oben und außen) der ift, die Lunge mit Luft zu füllen; die ber zweiten 
(die Arme nad) unten und der Drud) die Luft nach Möglichkeit wieder zu 
entfernen. Mit diefem lünftlichen Athmungs-Proceß follte während wenig- 
ftens vierzig Minuten fortgefahren werden wenn kein natürliches Athmen 
bemerkbar ift, und felbft nachdem das natürliche Athmen eintritt, muß mit 
den Armbewegungen noch eine Weile fanft fortgefahren werden, wobei in be» 
ftimmten Zwifchenräumen die nöthigen Stimulanten nicht zu vergeffen find. 


Was bei den Belebungs-Berfudhen fonft nod gethban und 
unterlaffen werden muß. 


Wenn Hülfe und wollene Deden zu haben find, muß der Ertruntene aus- 
gelleidet und in Deden gehüllt werden ohne daß dabei mit ben Armbewe- 
gungen aufgehört wird. Die Zufchauer mögen trodene Kleider verichaffen. 
Die Füße und Beine-müffen ftark nad) oben zu gerieben und die Bewegung 
mit den Armen fortgejegt werden. Dabei follte man Ammonium zum rie- 
hen geben, und die Nafenlöcher mit dem Barte einer Feder kitzeln. Geſicht 
und Hals jollten ab und zu mit kalten Waffer beipritst und die Beine und 
Füße gerieben und in heiße Deden gehüllt werden, wenn fie bian oder kalt 
find, oder wenn die Witterung kalt iſt. 


Was zu thun iſt wenn der Ertrunkene anfängt zu athmen. 


Man gebe Branntwein mit einem Löffel, oder einen Schluck heißen Pun⸗ 
ſches, zwei bi® dreimal die Minute, bis man den Puls am Handgelente fühlt, 
fei aber dabei vorfiätig, nicht mehr Stimulanten zu geben als nothwendig 
if. Beine und Füße follten warm gehalten werden, und fobald der Ertrun- 
tene athmet, follte er in's Bett gefchafft und der Pflege eines Arztes über 
geben werden, 
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Die Pflege von Säuglingen. 


Wir können mit gutem Gewiſſen die folgenden, von der franzöfiichen Ala- 
demie der Medicin ausgelejenen zehn Regeln für die Pflege von Säuglingen 
emfeblen : 

1. Im Laufe des erſten Jahres ift die einzige pallende Nahrung des 
Säuglings die Milch feiner eigenen Mutter oder diejenige einer paſſenden 
Amme. Das Sind folte alle zwei Stunden geftillt werden. Nachts nicht 
fo oft. 

2. Sollte e8 unmöglich fein dem Kinde Muttermilch oder die Milch einer 
Amme zu geben, jo kann diejelbe durch Kuh- oder Ziegenmilch erjetgt werden. 
Die Erſatzmilch muß dann lauwarm, zur Hälfte mit Waffer verdünnt und 
etwas verjüßt werden. Nach einigen Wochen ift das Biertel-DQuantum 
Waſſer genügend. | 

3. Wenn das Kind mit fremder Milch aufgezogen wird, jo gebraudhe man 
ansichlieglich gläferne oder irdene, niemals metallene Geſchirre, und beobachte 
die gewillenhaftefte Neinlichkeit, indem man die Geichirre nach jedem Ge⸗ 
brauch auswäſcht. Auch vermeide man den Gebrauch von Lappen oder 
Schwänmen, weldhe den Kindern fo oft in den Mund geftedt werden um 
ihren Hunger zu befänftigen oder fie am Schreien zu verhindern. 

4. Dan vergefje niemals, daß künſtliche Nahrung mit der Flaſche oder dem 
Löffel bei Weglaffung der Muttermilch, die Gefahr von Krankheiten und 
Zodesfällen in einem beängftigenden Grade fteigert. 

5. Es ift immer gefährlicd) einem Säugling, namentlich während ber zwei 
eriten Monate feines Lebens, feite Nakrung wie 3. B. Brod, Badwert, Fleiſch, 
Gemüfe oder Obft zu geben. 

6. Erft nad dem fiebenten Monat, wenn die Muttermildh nicht 
mehr genügt, follte dem Kinde Bouillon gegeben werden. Nach Vollendung 
bes erften Jahres kann man dem Kinde Suppen oder dünnen Brei aus Milch 
oder Brod, getrodnetem Mehl, Reis und anderen Mehl enthaltenden Sub. 
ftanzen geben ehe es entwöhut wird. Es follte nicht cher entwöhnt werden 
als bis es zwölf oder dreizehn Zähne hat, und auch dann nur bei volllommey 
guter Geſundheit. 

7. Ein Kind follte jeden Morgen gewaſchen und angefleibet werben che es 
Nahrung befommt. Die Wärme des Bades follte von der Witterung ab- 
hängen, der Körper follte forgfältig gewalchen werden, namentlich die Ge⸗ 
ſchlechtstheile, welche großer Reinlichleit und Pflege bedürfen. Der Kopf 
jollte von allen Schorf befreit werden welcher fich Darauf bildet. Wird eine 
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geib- Binde benügt, fo muß mit deren Gebrauch während wenigſtens eines 
Monats fortgefahren werden. 

.8. Eines Kindes Kleidung follte immer derart fein, daß fie die freien Be⸗ 
wegungen der lieder nicht beeinträchtigt und Leinen Theil des Körpers ein⸗ 
jwängt. 

9. Eines Kindes Kleidung follte immer forgfältig den Wetter angepaßt 
fein, indem man den gefährlidden Wirkungen eines plößlichen Wetterwechſels 
durch wärmere Kleidung vorbeugt. Kinder- und Schlafftuben müſſen aber 
forgfältig gelüftet werden. 

10. Kein neugebovenes Kind follte vor dem fünfzehnten Tage aus dem 
Haufe getragen werden, und auch dann nur bei warmem, fonnigem Wetter. 

11. Kein Kind follte mit der Mutter oder der Amme in einem Bette 
fchlafen. 

12. Keine Mutter follte ihr Kind bei zu frühen Gehverſuchen ermuntern. 
Daffelbe fol beim Kriechen lernen fih an den Möbeln aufzurichten. Eine 
erfahrene Wärterin Tann ihm dabei behilflich fein. Auch foll man nicht zu 
früh Kinderwagen gebrauchen. 

13. Bei vermutbeter Schwangerihaft bei Mutter oder Amme muß das 
Kind augenblicklich entwöhnt werden. 
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Man lefe 


Was Aerzte, Geiſtliche, Damen 
und das Bell im Allgemeinen 


denen von 


„Offne Vollsſprache und Gejunder Menihenverfiond.“ 


Der Autor befigt nit bas Recht, in irgend einem Falle, bie Ramen feiner Korreſponden⸗ 
ten zu geben, aber beim Worlegen ber folgenben Eztrakte offerirt er bie folgende eibliche 
Ausſage als eine genugende Garantie Ihrer volllommenen Aechtheit: 

Gtaat New Bort, 

Grafihaft New Borf. 

Edward B. Foote, von ber Stadt New Borl, in ber obengenannten Grafichaft, 
gehörig eingefhworen, fagt: „Daß die Auszüge von Briefen, von welchen bie Unterfchriften 
fehlen, bier vorgelegt, ädte Duotationen vou Briefen find, welche durch bie Poſt von ver- 
ſchiedenen Graffchaften unb Plägen, über jebem Auszug ſtehend, erhalten worben find und bie 
Ach jept in feinem Düreau befinden. Und ferner, daß bie befagten Dankesatteſte geſchrieben 
wurben, oßne feine (bed Ausſagenden) Einlabung ober Wufforberung, und baß biefe nur 
Proben find von benen, bie ex täglich aus allen Theilen bes Landes erhält, nnd von Leuten 
aus allen Klaffen, als Werzten, Geiſtlichen, Anwälten, Künflern a. f. w., als aud von 
denen In ben niebrigften Ständen. 


Unterſchrieben und beſchworen tiefen 14ten Tag 
im Degember X. D. 1870, vor mir. 


Charles 3. Buſhnellt, 
Notar m. f. w., Stadt New Bort. 


Edward B. Foote.“ 





Bon einem Oerrn in Middlefer Co., Maff. 
IH erachte Ihr Bud, Offne Volkeſprache, für ansgezeichnet, und möchte micht ohne bat 
felde für feinen zweifachen Preis fein.“ 
Bon einem Arzte in Broome Co., Rew Bort. 
„Ich Habe es (Offne Volksſprache n. f. w.) für eines ber größten Werke unferer Zeit ges 
funden, und fühle mich perfönti ſehr verpflichtet, wie Wille, hie es lefen, müffen, gu Einem, 
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ber für eine fo geringe Summe, fo nothwendige Kenntniß liefern fonnte ; eine jebe Zeile if 
bes Preiſes werth. Wögen Eie weiter ſchaffen; dag gute Wert, fo gut angefangen, kann 
nur Lobſpruͤche ernbten von jevem Sinn, ber bad Gemeinwohl im Herzen bat.“ 





Bon einem Anwalt in Oswego So., Rew York. 


„Ich habe Ihr Bud, Offne Vollsſprache, focben gelefen und zwar mit vielem Vergnügen 
und Nutzen.“ 


Bon einem Arzte in Brunswid Go., N. @. 


„Ih babe Vieles von Ihrem Bude, Dffne Volleſprache n. f. w., gelefen. GE ift außer 
orbentli interefiant und enthält gefunden Sinn.” 





Bon einem Berm in Goof Go., Ill. 
„Erlauben Ste mir, bie gegenwärtige Gelegenheit zu benugen, um Ihnen meinen herz⸗ 
lichſten Dank ausjufprechen für bie Vortheile, bie ih und meine Familie aus ben gefunden 
in Ihrem Buche enthaltenen Rathichlägen gezogen haben.” 





Bon einem Arzte in Lawrence &o., IN. 

„Ih babe ſoeben Ihr Werk (Offne Bolksſprache u. ſ. w.) geleſen und betrachte es als 
gerade paſſend für ben gegenwärtigen Zeitpunkt —wo ich ſelbſt ſelt vielen Jahren praktiſcher 
Arzt Bin. Ich bin bafür dankbar, baf es einen Mann in Amerika giebt, ber bie Fähigkeit 
und ben Muth hat, ber leivenden Menſchheit zu jagen, waß fie braucht.“ 





Bon einer Dame in Plymouth &o., Maft. 

„Ich Habe immer gefühlt, daß Sie der Arzt ber Welt wären, von ber Thatfache Ihres 
wundervollen Grfolge® und originellen Ideen fließend. Ich bewunbere Ihre Kühnheit, 
welche fi in Ihren Werken wieberfpiegelt. Ich Habe diefelben für Jahre gelefen und wies 
ber gelefen unb id citire, wie mir mein Mann oft fagt, Dr. Foote als ob berfelbe Alles 
müßte. Ich habe „Dfine Volksſprache“ u. ſ. w. gelefen. Biele biefer Bücher find nad; ber 
Stadt gebracht worben, unb Alle, bie biefeiben kaufen, finb außerorbentlich zufrieden bamit.” 





Bon einem Bern in Suffolt €o., Rafl. 

"3% wünfde, ich könnte einen Jeben meiner Belanntfchaft überreden, daß es ein Buch if, 
welches ber Arme zu kaufen im Stande If, und nicht ein Bud, if, für welches man fi zu 
Ihämen braudt. Ich kaufte eins von einem VBücheragenten, wenn, von einem peluniären 
Standpunkbt betrachtet, ich durchaus nicht Im Stande war, eine ſolche Extra⸗Ausgabe zu bes 
ftreiten, aber id glaubte, baß es immer gut wäre, ein Wert biefer Art zu Gaben, unb hatte 
fon lange die Abficht, ein foldes zu kaufen. Diefe Kenntniß über einen jeden Gegenftanb, 
ausgenommen über ben widtigften (unfere® eigenen Körpers) und biefe Scham, Alles in 
Betreff beften zu willen, ift der größte Uinfinn, ber jemals vorgebracht worben iſt. Ich war 
niemal& mit einem anderen Buche mehr zufrieden. Wenn fein andere® Exemplar mehr zu 
Ielommen wäre, fo würbe ich meins für feine Summe Geldes verkaufen,“ 
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Bon einem Gerrn in Berffbire Co. Maft. 

„Ich wänfdte, Ste könnten fehen, wie enthufiaſtiſch unfere jungen Männer und Jung⸗ 
linge über ba8 Bud, wie fie es nennen, find. Gin Jüngling, ungefähr fünfzehn Jahre 
alt, Sohn eine® Baptiften Geiſtlichen, rief, als er es lad, aus: „Das if gerade was wir 
brauden, das ift das nädhfte zur Bibel.” Wenn ih mich ber abſcheulichen Bücher unb Ros 
mane erinnere, bie ich als Knabe mir verfchaffte, fo zögere Ich nicht, Ihr Buch und andere 
aͤhn icher Natur zu empfehlen. Diefelben find nit nur bie nähften zur Bibel, fon: 
dern fie find bie Bibel im Geiſte ihrer Kehren. Gott möge Sie in Ihrem Werke beichägen, 
in Ihrem gefegneten Werle, bie Jugend von ben Schreckniſſen eines lebenden Todes zu er⸗ 
retten.“ 





Bon einem Arzte in Berrien Co., rich. 
„Ihr werthvolles Bud Habe ih erhalten und Sin fehr zufrieden mit demſelben.“ 





Bon einem Berufsgenoflen in Fairfield Eo., Eonn. 


„Ich vente, dad Ihr Werk von großer Wichtigkeit zu unverbeirateten als verheirateten 
Leuten if, befonber& für bie Jugend, da ber Styl ein elufadher und leicht verſtändllcher iſt.“ 





Bon einer Dame in Plymouth Eo., Maſſ. 


"I babe foeben Ihre Offne Vollsſprache gelefen, unb nenne es herrlich. Wenn ein 
Jeder es lefen, Rubiren unb weife werben wollte, dann würbe viel weniger Elend in ber 
Welt fein als jegt.“ 





Bon einen Geiftlichen in Delaware Co., Obio. 

„Ich hle von bem, was Ih von dem Bude gefehen habe, daß ed nur bie Pflicht wäre 
von jebem Ghriften .nb Philantropiften, das Buch über bie ganze Weit zu verbreiten.“ 
Derfelbe fagt weiter, daß er einige Exemplare ſelbſt verkaufen will, aber Daher Ach nur außs 
flieplih feinem Amte wibmen möge, „in welchem Yale,“ fagt er, „ich verſuchen werbe, 
einen guten Agenten zu befommen, denn das Buch m u ß verfauft werben.“ 





Bon einem Arzte in Gt. Louis Eo., Mo. 

„3% habe Ihr Wert (Offne Volleſprache u. f. w.) genügend geprüft, um fagen zu lönnen, 
daß es zur rechten Zeit un) am rechten Plage ift. Die Lamine bes fozialen Wechſels, welche 
über uns bereinbridt, faun nur durch wiſſenſchaftliche Kenntniß gehoben werben, und id ſehe 
nicht, daß die Prüberie von heute daran Anftuß nehmen könnte; e& ſollte daher bad Beſtre⸗ 
ben fein, eia Ggemplar biefes Werkes in jedes Hausgefängnig— bie Familie, zu thun.“ 





Bon einem Geiftlichen in Franklin Co., Haft. 

„Ich Habe foeben Ihre „Offne Volksſprache“ m. ſ. w., fertig gelefen und bin fehr zufrieden 
mit bemfelben. Ich finde in demfelben fo viel zu bewundern und fo viel gu ritifiren, daß 
ich kaum weiß, wo id anfangen und ſicherlich nicht weiß, wo ih aufhören foll. Ich babe daß 
Buch volllommen durchgeleſen, welches durchaus fein Meines Kompliment ift, nicht weil es 
zu techniſch ober langweilig ift, fonbern weil e8 jo umfangreich it. . . Ste waren zu ver» 
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ſchwenderiſch und Gaben uns gm viel gegeben, unb id kann nicht umhin, biefes Hinderniß 
feiner Nüglicgleit zu bebauern. Gine große Maſſe biefer Sgemplare werben gelauft uns 
turgeblidt und manchmal wirb ein Buchwurm wie Ich es durchſtudiren; aber wäre es nicht 
bequemer und nüglicher in einer anderen Yorm?_ Da ift Material genug darin für brei ober 
vier fhöne Bände und die behandelten Gegenſtände find folder Natur, ba beren Veröffent⸗ 
lihung entweder al& befontere Werte ober als verſchiedene Bände eines Werkes vollftänbiz 
gerechtfertigt wäre. . . . Ich banfe Ihnen bafür, bag Sie befonbre Aufmerfjamfeit auf 
einige ber gewöhnlichften aber leicht entfernbaren Urfadden von Hartleibigkeit u. f. w., ent» 
fpringend von ein wenig Bernadläffigung ober falicher Sittſamkeit u. f. w. leuten . . . 

„Ihre Ginleitung zum britten Theil Ihres Werkes it über alle Kritik ; ih ſtimme vollkom⸗ 
men mit Ihnen überein in jebeia Buulte und gebe Ihnen meine Sand darauf. Ich hoffe 
nur, daß Ihre magnetifhen Worte taufende von Herzen erwarmen mögen, wie fie meins 
haben. Ich glaube wirklich, daß eine Hera befjerer Tage naht, und ich begrüße Gie als etz 
aufrichtiger Arbeiter in ber < eranbringung derſelben.“ 





Bon einem Arzte in Amelia Eo., Ga. 
„Ihr Bnch tft ein wundervolles, voll von überrafgenber und intereffanter Belehrung.“ 





Bon einer Beveral:iigentur in Cook Eo., II. 

„Wir halten fehr viel von Ihrer „Offnen Vollsſprache“ u. f. w., unb haben einen Agen⸗ 
ten, welcher 50 Exemplare In brei Tagen unb 75 lehte Woche verkaufte. Kein Wert, jew 
beraußgegeben, kann fol gute Nefultate geigen. ” 

Bon einen Bern in Lucas Go., Ohio. 

„3% Habe fo viel werthvolle Belehrung aus bemfelben gezogen, baf ich es fünfzigmal des 

Breifes werth halte, ben ich dafür bezahlt habe.” 





ö Bon einem Korrefpondenten in Ranındet Eo., Maſſ. 
„Ich glaube, dab Ihr Buch eine große Girculation haben wird, bemn Ih babe meins nur 
eine kurze Zeit und Jeder, ber es gefehen Hat, fagte mir, er würbe auch für eins ſenben.“ 





Bon einer Dame in Montour &o., Ba. 
„3% babe in meinem Befige eins Ihrer Bücher „Dffne Bollöfpradge” u. f w., welches 
ich einige Zeit zuräd kaufte. Wenn ich nicht ein andres gleich tiefem befommen könnte, fo 
würde Ih ein kleines Wermögen für baffelbe ausſchlagen.“ 





Bon einem Serrn in Suffolt Eo., Maff. 

"3 finde Ihr Werk viel einfacher und klarer ald das Gremplar von Warren, unb ich Hin 
vollfommen zufrieden, ba ich den vollen Werth bes Subſtriptionspreiſes Babe, ven ich bafür 
bezahlt Habe. In der Hoffnung, daß Ihr Wirk einen Erfolg für Ste unb für das Bublitum 
baben wird, verbleibe ih u. f. w.“ 





Bon einem Bern in Boodbury So., Zowa. 

⸗„Ich Laufte von einem Agenten in biefer Stabt Ihr Bud „fine Vollöiprade.* Ich 
durchlas befien Seiten fehr genau unb kann mit Recht fagen, es ift ein Bud, das in ben 
Händen eines jeden jungen Mannes und einer jeden jungen Frau fein folte. Ich fah nies 
mals ein fol werthuolles Werk vorher.“ 
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Bon einem Deren in Fulton Go., Ga. 

«3% lann biefe Gelegenheit nit vorabergehen laffen, Ihnen meinen innigften und herz⸗ 
lichſten Dank absuftatten für Ihr letztes veröffentlihes Wert, „Dffue Volleſprache“ u. ſ. m. 
Obwohl Sie mich nicht perfünlich fennen, fo fühle ich e8 bo als meine Pflicht, Ihnen für 
das von Ihnen veröffentlide werthvolle Werk zn danken, für welches bie Menſchheit Ihnen 
für immer dankbar fein wird.“ 


Bon einem Bern in Barren Go., ZU. 

Ich habe Ihr Wert, „Offne Volksſprache,“ über mediziniſche und gefälechtlihe Sachen 
handelnd, geleien, und bin entzudt mit der Reinheit und Hoheit ber Sprache, in welder Sie 
Ihre Gegenſtände behaubelt Haben, und mit ber werthvollen Belehrung, bie Sie über fold 
wiätige, aber vernacdläffigte Themata gegeben haben. Ich betrachte Ihr Werk ald un 
ſchaͤgzbar für Jedermann und möchte nicht ohne baffelbe in meiner Familie fein.“ 


Bon einem Kaufmann in Gook Eo., 3. 


„Wir Haben Ihre Offne Volksfprache“ gelefen und betrachten e8 als das, was wir 
gerabe brauden.” 


— — 


Bon einem Herru in Ottawa Co., Ranfas. 


„Ich ſchaäͤge Ihr Bud und glaube, daß baffelde ein vollftändbiger Erfolg ifs 
and bem Gemeinwohl uüplih i— habe es mehreren Frennden geliehen.“ 





Bon einem Serra In Marion G&o., &. ©. 


„Ich würde niet baare 35 Thaler nehmen für das Wert, wenn ich nicht bald ein andres 
wir beforgen könnte.” 





Bon einem Berru in Union Co., 8. 3. 


„IH ſchmelchele mir, ein Buch zu befigen, das nächſt zur Bibel geftellt werben follte, und 
es iN nur ein Alt ber Gerechtigkeit, wenn Ich e8 meinen Freunden empfehle.“ 





Bon einer Dame in Plymouth Eo., Haft. 
„3% habe eins Ihrer berühmten Bücher In meinem Haufe, von welchem ich mi nicht für 
Welten von Gold trennen würbe. Ich babe ein ſolches Bertrauen zu demfelben, daß ih Sie 
für den Freund armer kranker Grauen halte und gu Ihnen voll Hoffnung gelommen bin.“ 





Bon einem Bern in Gates Co., 8%. E. 

„Ich habe ein Exemplar Ihres werthoollen Buches, „Offne Bollöfpradde” w. f. w., ges 
kauft und ich bin Ihnen wirfli dankbar dafür, daß Sie es gefchrieben haben. GE iR ein 
wirfliher Shah von gefundem Menſchenverſtand.“ 

Bon einem Herrn in Benton So., Tenn. 


„Ihe außerorbenilih Intereffantes Wert, „Dffne Volksſprache“ u. f. w., hat mich ſehr 
gefefielt, und ich muß fagen, daß es das Intereflantefte Wert If, weiches jemals veröffentlicht 
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worden iſt. Es iſt das rechte Ding am rechten Platz; gerabe offen genug, und nicht zu fehle 
jo. Als ein Bud ber Reform fucht es ſeines Gleichen, und fein Play iſt im jeder Familie.” 





Bon einem Berm in Sonoma Eo., Sal. 

„Deine Frau und Tochter (15 Jahre alt) glauben, daß es Lehren enthält, bie eine jete 
vernünftige Perjon fennen follte, und id bin froh, daß fie jo viel davon halten. Ich babe 
eine Anzahl Kinder, und ih will das Bud verwahren, fo, daß biefelben es lefen fönnen, 
ſobald fie alt genug find, um ten Inhalt zu verftehen, benn ich bin ber Anficht, daß beffen 
Kehren näher find zu bem „Seltgfeitöplan“ für civilifirte Sünder als irgenb Etwas, das ich 
biß jegt gefehen habe.“ 





Bon einem Bern in Adroſscoggin Eo., Me. 

„Ich muß geftehen, daß es ein Glüd für bie ganze Menſchheit fein würbe, wenn Ihr 
werthuolle® Buch „Geſunder Menſchenverſtand“ allgemeine Berbreitung unb bie wärbige 
Anerfennung findet, wie es fich gebührt ; ich werbe meinerſeits das Beſte dazn beitragen, 
dieſes zu bewerfftelligen.* 

Bon einen Bern in Lodz, Rufland. 

„Mit Vergnügen babe Ih Ihe Wert „Das Menſchenſyſtem“ gelefen. Ihnen Gottes 
reichſten Segen zu Ihrem herrlichen Werte, bem Kranlen ein Troft u fein, wünſchend unb 
Sie meiner aufrichtigen Hochachtung verfidernb, geichnet u. f. w.“ 





Bon einem Herrn in Anhalt, Deutfchlang. 


„Ich Ein im Beſitze Ihres Buches „Geſunder Menſchenverſtanb,“ welches in Wahrheit 
eine goldene Bibel der Gefundheitslehre If} und in feinem Haufe fehlen ſollte.“ 





Bon einer Dame im Santon Uppenzell, Schweiz. 
„Auf Ihr Werl, „Das Menſchenſyſtem ober gefunber Menſchenverſtand,“ bur einen 
Belannten aufmerlfam gemadt, babe ih mir baffelbe nach beffen Leſung augeſchafft, weil 
ich defien Inhalt als einen fehr nüglichen erfannte, bem ich meine volle Anerkennung golle.* 


Ein ſtarkes Pamphlet, 


voll von Dankatteſten, wirb gratis von Dr. Foote zu einem jeden Applikanten per Poſt 
geſandt. Diefed Pamphlet enthält nicht nur Dantattefte von Dr. Foote's Lefern unt 
Patienten, fondern aud werthvolle Winte in Betreff aller hronifchen Krankheiten, von 
welchen bie menſchliche Familie leibet. Um biefes werthvolle VPamphlet zu erhalten, Braucht 
man nur ben Brief franco per Poſt nach Rew Vork mit ber folgenden Abreſſe zu fenben : 
Dr. ©. B. Foote, 
120 Sesingion Av., New ort, 
U. St. I. 


Urtheile der Prefie. | 851 


@inige Auszüge 


Deu erften Zeitungen des Landes 
in Betreff Dr. Yaste’s 
„Dffne Vollsſprache und Gefunder Menjcenverftand.“ 


Wir Haben nur Raum für kurze Auszüge aus langen Artileln. 


Aus der Atlanta (&a.) Daily Res Era. 
„Biele Kapitel allein find das Tauſendfache des Preifes wert.‘ 





Bon der Eincinnati Times. 


„Im Großen und Ganzen iR es einer ber — aͤrztlichen Führer, ber jemals deu 
Samtlienvätern angeboten worben if.‘ 


Aus der Troy Times. 


„Wir haben einige von Dr. Foote's Werken gelefen und ſtimmen volllommen in dem 
Lobe unferes Mitburgers ein. Gr if ein geiſtreicher, Eräftiger Schreiber, ber bie Gegens 
Rände, weiche er behanbelt, volllommen fennt, unb voll von guter Philoſophie If, welche in 
brilianten Kontrafte gu ben Galbabereien fo vieler Schriften Reht.” 





Bon dem Albany Evening Sournal. 


„Selne Theorie von Krankheit und ber elektrifgen Allion iu und um beu Körper—ber 
heilſamen Kraft diefer wundervollen Macht — und der Hauptrolle, bie es im perfönliden unb 
fogtalen Leben bes Mannes fpielt, wirb große Au'mertfamteit erregen und Glauben erzwin⸗ 
ven. Cine liberale Humanität turdiirämt bad Werl, und während ein frifcher, freier unb 
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grazidſer Styl den Lefer fefielt, jo belehrt ein ſtetig wachſender Glauben in bes Autor's pro 
fefionelle Fähigkeit fowie in feinen Gifer und Aufrichtigkeit ben Leſer u ben Auſichten, bie 
er veröffentlicht unb zu Ihm felbft ald beren Begründer.’ 





Bon dem Barren Co. (WR. 3.) Democrat. 


„Es ift unzweifelhaft das klarſte, leicht faßlichſte unb nützlichſte mebizinifge Werk für Fa⸗ 
miliengebrauch, das jemals veröffentlicht worden iR.“ 





Bon der Kanſas City (Mo.) Times. 


„Wir wärben unferen Mitbürgern rathen, das Wert genau zu prüfen, ba wir &bergeugt 
find, ba eine genaue Prüfung besjelben einen eben von ber Unentbehrlichkeit dieſes Wer⸗ 
kes überzeugen wird.“ 


Bon dem St. Louis Republican. 


„Der Autor bringt viele neue Ideen vor, von welchen wir viele für gut halten. Wir find 
fider, daß Alle, welche das Buch lefen, Intereſſe barau finden umb befier befähigt fein wer 
ben, ihren leivenben Sreunben zu helfen.‘ 





Bon dem Daily Saratogian. 


„Eine gute Sache. Gin Jeder ſpricht günftig von Dr. Yoote’6 neuem Werke, unb in ber 
That, wie faun man anders? Gelne mebizinifhen Widerſacher haben es gern, weil e& 
neue und unftreitige Wahrheiten In Betreff bed wundervollen Mechaniſsmus des menſchlichen 
Körpers enthält ; die Philoſophen bewunbern eB, weil e8 neues Lit auf antmalifhe Elek⸗ 
trigität unb deren verſchiedne Phenomena wirft ; Leſer von praktiſcher Literatur durchleſen 
es mit großem Intereffe, weil es voll von neuen und plaufiblen Theorieen über bie wichtig⸗ 
fien Dinge bes Lebens ift ; bie Dameu ergötzen fi an feinen Geiten, well es bie Ehe und 
bie Stellung, gu welcher ihr Geflecht berechtigt Ift, vernünftig beſpricht; Krane öffnen es 
mit einem Freubeftrahl, weit fie in bemfelben bie Leuchte erjehen, welde ben Pfad zur Ges 
funbpeit erhellt, unb enbli hat es ein Jeber gern, weil e& ein Wort für Jeden Bat, nicht 
‚ein lateiniſches, grlechiſches ober holaͤndiſches Wort, nein, fonbern ein Wort, bas ein 
Je der verfiefen kann. Daher feine Bopulariiät, baher fein ungeheurer Verlauf. Der 
Autor if ein praftiiger Wann, und es tft daher nicht feltfam, bag er biefe® Glement in fein 
Buch gepflanzt Hat. Gr iſt gerabe der Mann, ein ſolches Buch zu ſchreiben. Die Brefie 
preiſt e8 überall." 





Bon dem Family’ Bietorial. 


„Ss ift ein mertwürbiged Bud. Wie immerhin, ber Name If nit unpaffenb für den 
Inhalt. GE IR voll von gefundem Menſchenverſtand, und wir find nicht überrafcht, daß bas 
Bert eine Aufregung in der mebtzintfcäsliterarifchen Welt verurſacht, und zu gleicher Belt 
die Augen berjenigen öffnend, welche niemals Jutereſſe für mebiziniſche Segenſtände hatten, 
für Dinge, bie ihnen nur nuhlich fein Fönnen. Es if frei von allen unklaren teiänifchen 
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Uusbräder, und bie Unwenbung von Haushaltwörtern, um bed Autor’s Meinung wieben 
ingeben, Rempeln es zu einem Bude für das Voll. . . GE befigt in ber That alle die Ans 
stehungen eines gut gefhriebenen Romans. Der Autor ſcheint eine glückliche Fähigkeit zu 
befigen, feine Argumente unb mediziniſchen Demonftrationen mit feffelnbem Intereffe und 
gutem Humor auszuſtatten. Das Werk wirb unzweifelhaft einen Verkauf haben, ber alle 
anbren gegenwärtigen Publikationen weit überflügelt.” 


® 
GzuzeiurmrEen 


Bon ber Detroit Free Vreh. 


„Wir finden in bemfelben viele fehr wichtige Winke und Thatſachen, welche von jebem 
Mann und jeber Frau beachtet werben follten.” 





Bon dem Raya (Eal.) Negiſter. 

„38 entHäft einen großen Fond von Belehrung Aber das menſchliche Syſtem, in Betreff 
befien, wır fönnen es wohl hinzufügen, nenn Behntel ber Race Nichts wiften. Dr. Foote's 
Bud Handelt von Thatſachen und feine Schriften bezeugen eine genaue — der Ge⸗ 
heimniſſe in Betreff ver Gründe und Heilung ber Kranlhelt.“ 





Bon der Eity and Eountry. 


„Dieb iſt ein gutes Bud. Geine Enthüllungen, obwohl fühn und mandmal mit bem 
Konventialismus eines falſchen Zuſtandes bes menſchlichen Gefühles in Konſlikt gerathend, 
find derart, wie ſie das Ohr und das Herz eines jeden Mannes und einer jeben Frau ers 
zeichen follten, denen bas Leben eine Wirklichkeit unb Gefunbheit ein Echa if, beren 
Wunſch hinieden glückliche Zufrtebenheit iſt. Wir empfehlen ed zum gebanfenvollen, aufs 
richtigen Durchleſen.“ 





Bon der bei Frauen populären Beitfchrift, The Revolution. 


„Es follte fein [enfatiouelle 6 Werk fein, aber es it es, e8 mußte es fein, aus 
dem Grunde, daß es bie fozialen, geſchlechtlichen, ehelihen und elternlichen Werhältnige, wie 
kein anbred Wert es getban Hat, behandelt, und bie Senſation wirb her⸗ 
rühren von ber Menigfeit, Berfhiedenheit und Tiefe des Studiums, der Forſchung und 
Beobachtung, auf ber einen Seite erſcheinend, unb ber Gedankenloſigkeit, Gleichgaltigkeu 
unb Unwifienhelt der gangen Gefellihaft auf ber anderen Seite. GE iſt ein Wert, welches 
etu Jeber, ber es ſieht, paden, leſen unb verfälingen wird, und dann wahrſcheinlich geheim 
in der Hauptfadde billigen, aber öffentlih verbammen wirb. . . . 88 iR in ber That ein 
großer Baumgarten, von ber Frucht ber Grfenntnig Rrogenb; in Bezug auf das öffentliche, 
private, foziale, geſchlechtliche und elternliche Verhaͤltniß zwifhen Mann und Yrau als ben 
pwei Hemiſphaͤren ber Menſchheit, und was noch mehr if}, einer ber vollſtaͤndigſten Arztlihen 
Derather, den eine Familie ſich verfhaffen kann.” 





Bon dem New York Day Boot. 
„Das fähigfe Werk feiner Art in der Well. Das Bud If voll von gefunber, Lörnigen 
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Weisheit, eingekleidet im einfacher Sprache und wäürte wirfii gu fetn ſchelnen „Bolbne 
Worte in flbernen Bilbern.* * 
Bon der Taunton (Mafl.) Daily Gazette. 
„Dies if ein fehr vernünftiges Bud. Es kann mit Vergnügen und Nutzen von einem 
jeten Uneingeweihten gelefen werben, ba es in einfaher Sprache, aller techniſchen Aus⸗ 
drüde baar, geſchrieben iſt.“ 


Bon dem Oueiba (N. 9.) Eircnlar. 


„Es if in einem effektvollen Styl geſchrieben und übermittelt eine große Waffe von hygle⸗ 
niſcher Belehrung in einer Maren und gefälligen Weife. . . Dr. Foote if ficherlich talent» 
voll ; er fcheint auch weder ſelbſtſüchtig noch unwahr zu fein. Die Diskuffion ber geſchlecht⸗ 
lien Verhältniffe bildet einen wichtigen Theil bed Buches. Diefer Gegenftand ift früher 
nur ben Moraliften, Geiſtlichen und Novelliſten überlafien worden ; aber Dr. Yoote, ale 
Arzt, betrachtet e8 von einem phyflologifhen Standpnukte. Das Reſultat iR bemerkens⸗ 
werth unb wird zum Nachdenlen anvegen. 


Dr. Foote's neneſtes Werk. 


„Wiffenfhaft und Dichtung“ ift ber Titel eines in unfrem Verlage erfätenenen Wertes 
von Dr. G. B. Foote, mit 1,300 Seiten und 400 Illuſtratlonen, weldes eine amüfante 
Geſchichte vermengt mit Lehren in Anatomie, Phyflologie und Hygiene enthält. Es IR im 
einer für Kinder leicht faßlichen Sprache gefährieben ; es iſt nur in englifher Sprache 
erſchienen, und eignet fi deſshalb befonbers für Kinder, bie die Sprade lernen. Preis 
eines Bandes 1 Dollar, von allen fünf Bänden in einem Bande 3 Dolard. Man 


abreffire 
Durray DIN Yublitching Eo., 


129 Of 28ten Straße. 
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Man lefe, 
was eine nufrer prominenteften Zeitungen fagt 
in Betreff 
unſrer Verlagsbuchbandlung und dem Autor 


„Offne Vollsſprache, Wiſſenſchaft uud Dichtung“ u. f. w. 


Wir Hoffen, daß unfrer Gitelkeit verziehen wirb, wenn wir eine Notiz von uns ſelbſt in 
biefe Selten drängen, bie bie Freunde bed Autors mit nicht weniger Interefje lefeu werben. 
Diefelbe mag das Bertrauen von Agenten in uns, fowie bas Vertrauen von Patienten in 
Dr. Foote ſtaͤrken. Das folgende iſt vom 


„New York Independent.” 


„Bon ben vielen erfolgreigen Unternehmungen in unfrer Stabt mag bie ber Murray 
Hitl Verlagsbuhhanblung genannt werben, beren Büreau und Verlagéräume fi in 120 
DR 28ten Straße befinden. Die Geſellſchaft wurde hauptſächlich für ben Zweck organifirt, 
bie mebizinifgen unb Reform Werte von G. B. Yoote, M. D., zu veröffentlichen, einem 
außerſt erfolgreichen Arzte, Mutor Bes Wertes „Befunber Menſchenverſtand,“ welches weil 
und breit in biefem und fremben Ländern bekannt If und eine Gireulation von 250,000 
Ggemplaren erreiht Hat. Dieſes Werk wurbe vor einigen Jahren revibirt und vergrößert, 
und unter bem Titel „Offne Volksſprache unb Gefunber Menſchenverſtand“ wieber heraus⸗ 
gegeben, einem werthuollen Werte von OO Seiten mit 200 Illuſtrationen. Diefes Wert, 
fo revibirt und vergrößert, {ft zu ber Höhe von 100,000 Ggemplaren verlauft worden und 
iſt fehr günftig von allen Zeitungen des Landes beurtheilt worben. 

„Dr. Foote befigt die gute Fähigkeit, Belehrung in Vetreff ber phyſiſchen Wohlfahrt bes 
Menſchen in fol einfacher Weiſe zu ertheilen, daß es ihm gelungen ift, Taufenbe, bie nie 
baran gedacht Haben, bafür zu intereffiren. Seine „Offne Volksſprache“ ift voll mit interefs 
fanten Thatſachen und Winten für Kranle, welche buch eine zwanzigjährige Behandlung 
aller Formen von chroniſcher Krankheit gefammelt wurden. Gein elegantes Gmpfangegims 
mer, 120 Lexiugton Avenue, iſt täglich gefüllt mit Watienten von allen Theilen bes Ranbes, 
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weile Zeugniß feiner erfolgreichen Behandlung find, Die, Murray HIN Berlagsbuhhenbs 
lung bat aud eine prachtvolle Serie von Büchern in vier Bänden betitelt: „Wiſſenſchaft 
und Diätung“ (nur in Engliſch) Herausgegeben. Der Zwed biefer Serie IR ber, ben 
jungen Lefer mit einer Intereffanten Befchichte zu feffeln, während biefelbe zuglei bie Wiſ⸗ 
fenfhaft ber Phyfioiogie enthält. Es IF in des Doktor unnachahmbarem gefälligen und 
einfachen Style geſchrieben, und es if} ihm gelungen, bie verwidelte und dunkle Wiſſenſchaft 
der Phyſiolegie zu vereinfahen und anfhauli zu machen, es intereffant und lehrreich ber 
Jugend machend, und wir glauben, baß viele ältere bie intereffante Serie mit Nutzen leſen 
würben. Unb in ber That bie Aelteren leſen es und erklären ihre große Zufriebenheit mit 
dem Werfe. Diejenigen, welche auf faft jedem Yelde zu Haufe find, findet man oft in voll- 
fommener Untenntniß ihrer eignen Drganifation. Unter biefen wird biefe populäre Serie 
gewiß fehr viel Gutes ftiften. Wir wollen hier nicht verfehlen, eine kurze Befchreibung von 
Dr. Foole's Gtabliffement zu geben. Das Laboratorium, in welchem bie Atzneien pröpas 
rirt werben, befindet fig im oberſten Stod, aus brei Zimmern beftehend, welde mit ben 
mobernflen Vorrichtungen eines erften Klaſſe Laboratoriums verfeben find. Gin® biefer 
Zimmer, wo viel Hige gebraucht wirb, ift durch eine fechäzöllige Schichte von Portland Ges 
ment auf bem Fußboden unb ben Wänden fenerfeft gemacht worden. Hier befinden ſich 
mehrere Tanfend Dollars werthe mebizinifge Wurzeln und Pflanzen verfälebener Art, von 
welchen unter perfönlider Superviſion bes Doktors tompetente Affiftenten bie Arzneien zum 
Gebrauch präpariren. Kein Duedfilber ober andre ſchaͤdliche Arzneien kommen jemald nach 
dem Laboratorium, und nur bie beften und reinften Produkte bes botaniſchen Reiches werben 
aufgenommen. 

„Der Stod unter bem Laboratorium wird von den Stenographen eingenommen, welche 
unter bem bireten Diktiren bes Doltors, die nöthige Korrefpondenz, bie manden Tag 100 
Briefe überfteigt, beforgen. Auf Leine anbre Wetfe lönnen ein Gehirn und ein Paar 
Hände fo viele Briefe beforgen. Der Doktor hat zufamnengeftellt unb vervollftänbigt eine 
‚Kifte von Fragen, bie ſich auf bie phyſiſchen Zuftände von Kranken befinden. Dieſe Fragen 
find fo gründlich und vollſtändig, daß wenn biefelben von entfernt wohnenden Patienten bes 
antwortet werben, ber Doktor fähig iſt, eine vollſtaͤndige Diagnofis gu machen und feinen 
Vatienten mit berfelben Leichtigkeit verfchreiben Tann, als wären biefelben gegenwärtig. 
Die Fragen werben jedem Applikanten per Poſt ober anders zugefandt. Mit Hülfe fold 
ausgezeichneter Frageformulare und Negiftrirens aller Faälle, behandelt er erfolgreig 
Battenten in allen Theilen bed Ranbes und mande In Guropa, Afien und den Weſt⸗ 
Indiſchen Infeln. Der nugeheure Verkauf feines Werkes, welches Krankheit unb berem 
Verhütung behandelt, hat feinen Ramen zum Saushaltwort gemadt. In bem erſten Gtod 
befinden fich die geräumigen und eleganten Gmpfangszimmer, wo Dr. Foote, unterküäßt von 
mei Affitenten, perſonlich den Empfang und Gonfultation won Battenten Üüberficht. Da 
Iönnen Patienten gefehen werben, welche weite Gtreden gereift find, um von bed Doltors 
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Grfaßrung und Geſchicklichkeit Gebrauch zu machen. Die Thatſache, daß fein Honorar für 
Gonfultationen mänblich ober ſchriftlich geforbert wirb, erhöht bie Schwierigkeit, ein ſolches 
Gtabliffement zu leiten. Aber diefe Regel wurte vom Doltor am Anfange feiner Praris 
eingeführt und er gebenkt, zu berfelben zu Halten, obwohl fie größere Arbeit verurſacht. 
Zwei große Yimmer im Parterre find für Fleine Publikationen, Badsimmer n. f. w., bes 
fimmt, während im Keller fig eine Zimmermannnewerfftatt befindet, wo bie Holzktiſten, in 
welchen bie Arzneien verfanbt werben, gemacht werben. 

„Es ſcheint nnglaublih, dag Jemand, ber eine fo große Praziés Hat, Zeit fände, Werte, 
wie fie aus Dr. Foote's Yeber gingen, zu fhaffen. Gelten, baß ber Doktor während ber 
Gmpfangsftunben abweſend iſt; jedoch einen Theil bes legten Sommers verwandte er für 
bie Brobuftion feiner neuen Serie, während welder Zeit er bie Details feiner Praxis bes 
währten Affitenten überließ. 

„Die Murray Hill Berlagsbughandlung, ſagt ber Independent“ zum Schluß, 
führt ihr Geſchaͤft auf dem Gubfkriptionsplan Hauptfähli, und ihre Agenten können 
überall gefunden werben, während bie, andren Werlagsbuchhandblungen in London und 
Berlin einen äbnlihen Wlan in ber Publikation ber Werke von Dr. Foote verfolgen. 
Regotiationen in Betreff der Bublilation ber neuen Gerie in London find im Gange und 
In kurzer Heit wird „Sammy Tubbs (Wiffenfhaft und Dichtung) feine Berbeugung vor 
unfrem englifgen Better maden. 


858 Berleger’s Anzeigen. . 
Ein Wert über den Autor. 


Die Berleger von „Offne Vollsſprache“ u. |. w. fagen ohne Auſtand, daß es ſchwerlich 
einige wenige ober überhaupt einige Gtäbte ober Ranbpläge in ben Vereinigten Staaten 
giebt, wo nicht Jemand gefunden werden lann, ber Etwas über Dr. &. B. Yoote, bem popu⸗ 
läven Schriftſteller und erfolgreihen Arzt diefer Stabt wüßte; aber für bie Information bers 
ienigen, welche feine Käpigfeiten nicht kennen, ein Werk zu ſchaffen, das dem Gefchmade eines 
eben zufagt, geben wir das Folgende : 

Ju feiner Jugend war Dr. Foote ein erfolgreicher Journaliſt unb bereits bevor DO Jahre 
alt Rebakteur eines einflußreichen Journals. Als er die Arztlihe Karriere im Alter von 25 
Sabren ergriff, wurbe er Rebakteur eines mebizinifhen Journals in New Vork. Yurktlos 
gegen die Irrthümer feiner Profeffion, uac feiner Meinung wenigftene, losftärmend, wurbe 
er bald bekannt und verfammelte um fih Schaaren von Schülern, bie feinen Theorien folgs 
ten, unb eine Waffe von Patienten. Im Winter 1857-58 veröffentlichte er fein weitbes _ 
rühıntes „‚Sefunder Menſchenverſtand,“ von welchem über 250,000 Gyemplare verfauf 
worben find. Diefe ungeheure Girculation des Buches brachte ihn in Korrefpondenz nich 
nur mit den Weltsleibenben, fonbern mit manchen reformatorifchen Geiftern, und viele Jahre 
fang betrug bite Anzahl feiner Briefe über ein hundert täglich, welches natürlich bie Hälfe von 
Sterographen erforderte, um biefelben zu beforgen. Diele Korrefpondenz und eine grof. 
Hauspraxis, größer als irgend eines Arztes in New Vork ober im Lande, haben ihn volllom 
men mit allen chroniſchen Leiden, ſoeialen Webeln unb beren Urfacdhen vertraut gemadt. (ft 
wurde täglich von allen Arten von Leidenden konfultirt in Betreffen aller Arten von Gegens 
ſtaͤnden, bie auf phyſiſche und geiftige Krankheiten, als au Mißbildungen Bezug haben, unb 
Offne Vollksſprache wurbe gefährieben, um bie ein unb eine halbe Million Fragen zu beants 
worten, von benen viele ſolche delikate Dinge berühren, daß Taufenbe lieber in Unkenntuiß 
verharren als einen Arzt befragen. . 

ALS ein gefhidter Arzt hat Dr. Foote Sachen geleiftet, melde von Vielen ald Wunder bes 
trachtet worben find. Er iſt niht einer Familie Arzt, fondern feine Zeit ift fortwäh⸗ 
send in Anfprud genommen, affiftirt von zwei fompetenten ersten, bie vollfommen mit ſei⸗ 
nem Syſtem vertraut find, bicjenigen wieberherzuftellen, die von ben Werzten bereits aufgen 
geben find— die menſchlichen Wracks, die auf gefährlihen Sandbaͤnken geieitert finb unb 
feine andre Hoffnung auf Rettung ſehen. In feinen eleganten Gmpfangszimmern, 120 
Legington Avenue, können täglich Berfonen aller Stände gefeben werben—ber Reihe unb 
ber Arme; ber Dyspeptifhe und Schwinbfüchtige; bie bleihfüdhtige Frau und ber friſchfar⸗ 
bige aber Gliederrheumatiſche Mann ; der gehirmermübete Student und bie ſchwächliche 
Jungfrau Alle haben ben populären Stadtarzt confultirt, bevor fie um Hülfe ſuchten beim 
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Doktor bes gefunden Menſchenverſtandes,“ wie unfer Autor eft genannt wird. Gine 
ungeheure Waffe von Arbeit wirb vom Doktor umfonft gethan, ba er Michts für bie erfte Con⸗ 
fultation rechnet ; aber alle biefe Arbeit in Korreſpondenz und perfönlider Soufultation hat 
ihn befähigt, ein Werk zu fhreiben, das feinen Rivalen in ber praltiſchen Eiteratur Hat; und 
daß das Voll diefe Arbeit würbigt, erhellt aus ber Thatſache, daß von 2,000 His 2,504 
Exemplare jeden Monat aus unfrer Verlagsbuchhandlung entfanbt werben. Unfre Agenten 
flimmen barin überein, daß fie noch niemals ein fo leicht verläuflihe® Buch gehabt Hätten, 
Wenden Sie feine Selten in Gegenwart eines intelligenten Mannes ober Frau, und e6 vers 
Sauft fi felber. Govtel für ben Autor und foviel für das Bud. Es wirb fi einem Jebexg 
der Bücderagent werben will, begabten, in fofortigen Briefwechfel gu treten mit ber 
Murray BIN Yublifching Eo., 
129 OR 28ten Gtraße, New York Eu, 
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